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Allgemeine 


Encyclopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


Vierzehnter Theil 
BULACAN — CALZA. 


.. 


BULACAN 


„ BULACAN, einer der Diftrifte des ſpaniſchen Dias 
nila im DO. der Hauptftadt, ift reih an Kom, Zucker, 
Indigo, Pfeffer und andern Produkten der Philippinen, 
und enthielt 1810 in 19 Dörfern 163,947 Ei 
ftend Tagolen, deren Frauen für die fehönften der Inſel 

eiten, unter ihnen 20,000 Meſtizen. Der Sauptort Bu⸗ 
acan, wo der Alfalde wohnt, ift eind dee bevoͤlkertſten 
Dörfer der Inſel. (Hassel.) 

BULACH (Neu-Bulach), fleined, armes Staͤdt⸗ 
den auf dem Schwarzwalde im wirtembergfchen Obers 
amte Calw, im Schwarzwaldfreife in einer rauhen Gegend, 
mit nur 640 Einw., war ehedem bedeutender durch Berg⸗ 
werfe auf Silber und Kupfer; man ließ fie aber wieder 
eingeben, und auch ein neuer Verſuch ſchlu fehl; jetzt 
liegt alles. Ehemals gehörte das Städtchen mit fe 
nem Schlofle den Grafen von Hohenberg, die ed an 
den Pfalzgrafen Ruprecht verfauften; Pfalsgraf Otto am 
Rhein verfaufte 1440 Bulach an Wirtemberg. (Roeder.) 

BULAK, 1) der Name einer Gerichtöbarfeit im 
Sandfhaf Amafia, in der Nähe von Guͤmiſch*). (v. 

ammer.) B., Bulaka, Bulacco, Bulacum, Bul- 
hach , VBorftadt von Kairo, f. Kahira. 

BULAM, Eiland, dad zu der Gruppe der Biſſagos, 
die vor der afrifanifhen Landichaft Senegambia liegen, 
gehört. Es liegt auf der Oftfeite der großen Bai, die 
durch die Biffaogruppe und das Kontinent von Afrika gebils 
det wird, an der Nordfeite der Mündung ded Rio grande 
unter 11° N. Br. und 2° 34° 8,, bat einen Flächen- 


raum von etwa 10 TIMeilen, ein ſehr heißes und unge 


fundes Klima, aber die Üppigfte Vegetation, und erzeugt 
Reis, Yams, Manioc, Mais, Erdnüffe, Bananen und 
die berrlichften Südfrüchte; der Indigo und die Rebe wach⸗ 
fen wild, und Zuckerrohr und Baumwolle gedeihen vors 
trefflich. In den Wäldern, womit der größte Theil des 
Landed beftanden ift, leben Elephanten, Affen, Antelos 
ven, Hyänen, wilde Büffel in großer Menge, vieles 
ſchoͤne Gefieder, und dad Meer wimmelt von Fiſchen. Die 
Briten verfuchten diefes Eiland, welches Feine Einwohner 
t und ihnen 1792 von den Negerhäuptlingen der Infel 
anabac überlaffen war, zu folonifiren, alleın das Klima 
raffte die Pflanzer bin, und fie gaben daher bereits 1793 
die Niederlafiung auf. Hassel.) 
BULAN, ein Buggifenftat auf Celebes, welcher 
den größeren Theil der Öftlichen Seite der nördlichen Kuͤ⸗ 
fie einnimt. Er hat einen gleichn. Hauptort. (Hassel.) 
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BULANES, eine ſarmatiſche Volkerſchaſt nahe an 
der Weichſel, deren nur Ptolemaͤus gebentt. An der 
Küfte faßen die Wenden, dieſen füdlih die Gythonen 
Gethen), dann die Finnen, welche die Bulanen zu 

achbarn Hatten +). Bu Ptolem. Beiten waren fie nur ein 
fleined Voll. Es drang aber um dad Jahr 634 ein 
roßer heil der Slaven aus den Donau s Gegenden, 
Pläcden genannt, in die Länder nördlih den Karpathen 
und verdrängte entweder die frühern Einwohner, wie die 
Ehrobaten, oder vermifchte fi) mit ihnen. Diefed fcheint 
der Fall mit den Bulanen gewefen zu feyn, denn nad) 
em Neftor erfcheinen die Polaͤnen ſchon früh als ein 
Fed Voll, dab aufier den Gegenden der Weichſel 2 
die um Kiew inne hat. Da nun der fränfifche Ehroni 
Ademar die Polen Pollianos, Wippe, Hermann Cons 
tractus und Adam von Bremen Bolanos nennt, fo ſcheint 
wol der Name der Polen von jenem alten Volke berzus 
leiten zu ſeyn und der erfie Anfang diefed großen Volks 
in den Bulanen zu liegen. Un die Ledart Sulanes bei 
Ptol. läßt fih gar Fein Gedanke knuͤpfen. Die allges 
meine Ableitung ded Namens Polen von Pole, das 
Feld, vie Ebene, findet darin einen großen Wider⸗ 
fprud), daß Reftor die Polen an mehren Orten jr * 

— oros. 

BULANIKGÖL, d. i. der truͤbe See in der 
Nähe von Achlat in der Statthalterfchaft von Wan geles 
gen; dad Waſſer ded Sees fowol als des Fluͤßchens, 
wodurd ed abfließt, ift immer ganz röthlih und trüs 
be *). (v. Hammer.) 

BULARCHOS, griechifher Maler, um 730 J. v. 
Chr. lebend, foll zuerft den rauch verfchiedener Far⸗ 
ben in der Dialerei eingeführt haben. Sein Gemälde, 
eine Niederlage der Magneter darftellend , ift dad erfte, 
von welchem die Griechen zu erzählen wiflen (Le Denne 
Berihtig. d. Winkelmann. Geſch. d. K. S. 219.). Über 
dad Dunfle und Widerfprechende in des Plinius Beriche 
ten Sierüber, fe Böttiger Archäologie der Malerei * 


(H.) 

BULBINE, nent Pliniuß (9, S. 41.) mit den 
Griechen herbam porraceis foliis, rubi o bulbo. 
Daß für rubicundo rotundo zu leſen ift, geht aus Theo⸗ 
phraft hist. 7, 13. hervor. Denn dort wird der Bolßivn 
eine runde (oegoyyaA ), weiße und nicht Ichuppige 
Wurzel gegeben. Auch der Parode Matron aus Pitane 





®) Dschihannuma ©. 416. 
+) Ptol. Geogr. Lib. UL e, V. 


fagt ver. er Sole: rar Biiraasi di EB... 
Die Zisurge‘ fer weche: ai Eier ernst ba: il 
(mn Tirepprof €. . germieher.. daf I balne- 


cudium L. gem: ff. — See: berb: Bulvım: ır. ber 
fofiematıfyer Seins! ein⸗ Gerung auf ber naluririer 
Samılic der Aſphodeiter unt der fechfier: Yınncfiher. Kioft:, 
weiie Willdenen ver Antoericum turd: bebaarıe 
Staubfärer. unterfihret. Et ıfk aber Anthericam Tourn. 
ta Authericaein #. Phassugium Tourn. if. Den 
lesteen Rames font Willdenow nicht paffend, weil er ın 
der Entomologie fon im Gebrauch ifl. 1.B. annua W., 
mit eundlichen pfriemenformig zugefpisten Blättern und 
der Blürhentraube auf dem Schaft. Am Say. 2. B. 
longiscape W., mit halbrunden, gebogenen blaugrünen 
pfriemenfon efpigten Blättern und einem dreimal 
längern Slürenfboft Um Kap. 3. B. aloides W., 
mit fleifhigen zungenfdrmigen Blättern. Am Kap. 4.B. 
rostrata W., mit fleiſchigen rundlichen blaugruͤnen Bläts 
teen und einem kurzen — — wurzelnden Stamm. 
Kop. 5. B. frutescens W., mit fleiſchigen rundli⸗ 
gen Blättern und aufrechten ſtrauchartigen engel) 
ap. 
Bulboceros, nannte Acharius (Acta Holmiens. 
1781. p. 246.) die Käfergattung Lethrus Fabr., f. 
dieſe. Germaer. 
BULBOCODIUM , if eine Gattung aus ber nas 
tuͤrlichen Bamilie der Spathaceen und ber ſechſten Zins 
nl’fdyen Klaſſe, welche eine trichterfürmige Co 
langer Böpre bat, 
den eingefügt find. Die Frucht ift eine obere Kapfel. 
1. B. vernum, wit linienfürmigen fteifen Blättern und 
flumpfen lanzeiſormigen Eorollens Gehen. Im ganzen 
ſuͤdlichen Europa. Ob diefe Art dem Theophraſt als 
Boißod xwövor belant geweien, bleibt unentſchieden 
— Theopht. ©. 246.) 2. B. versicolor*, wit lanyets 
rmigen blaugrünen gedrehten Blättern und linienförmis 
gen fleifen Corollen⸗Fetzen. Im füdlichen Rußland (Col- 
chicum versicolor Ken.). (Sprengel.) 
Bulderea, f. Bulleras. 
Bulen, Buleyn, Boleyn (Annas), f. Heinrich 
VIII. M. v. England, 
5 „HuLGa l, BULGARIEN ‚ bei den Tuͤrken 
ulehar-Ih, a ulgarek genannt. in 
roplifden Luͤrtei Gas — — — air sus 
43° 27’ n. Br), imN.aon die Donau, die fie vom ruſſi⸗ 
ſchen Beflarabien, der Walachei und dem dftreihifchen 
Koiferthum trent, im O. an das ſchwarze Meer, im ©, 
on die tuͤrtiſche drovin, Rums Zi und im W. an Cers 
vien grängend, und ITLM. groß. Die Provin, wird 
vom Ballan durdyogen, der mehre Zweige, ſaͤmtuch nur 
von mäßiger Höhe, bis an die Ufer der Donau fendet 
und im Vorgebirge Emini ins fdwarg Meere finft: in 
ber he von Samakar trent ſich der Dekpoto von dems 
ſelben. Die Höften find feſt, mit ziemlich boben Klippen 
und Bergen umgeben, unter denen mine, Gulgrad 
@dyabla, Hadididyk ıc. alb Worgebirge erfäkinen. "Sir 
Donau ninu die Heinen Fluͤſſe an ſich, die dem Balkan 
entfliehen, 5. 3, ben Lom, ber aus zwei Cuelflüffen 
dem Allem, der burd) —38 geht, und dem Kara 
Lom entilcht, bie ſich bei dem Dorfe Ifcyelingig vereinis 








von wollnen Zeugen, Kopen und Leinwand. 


Die wird in die Sandſchaken Siliftria, Nis 
fopoli, Widdin und Sofia eingetheilt, umfaßt jet “uch 
heile des alten Thraciend und Gerviend, und enthält 
155 Siametö und 1978 Timard; der Chaß der Paſchas 
beträgt 2,278,966 Aspern. Die alte Hauptſtadt der 
Provinz war Sofia. (Stein.) 

BÜLGAREN (Bolgaren), eine flas. Bölferfhaft, 
welche urfpränglih an der Wolga in Rußland wohnte, 
foäterhin aber nah Europa fam und ſich an ber rech⸗ 
ten Seite der Donau, noͤrdlich vom Nr Hämus in 
der heutigen Türfei niederließ, von wo fie fid) auch nad) 
dem Sftreichifehen Iverbreitete, dahingegen in Rußland 
nur etwa hundert Familien zurüdblieben. Die Bulgas 
sen treiben Aderbau und Viehzucht, auch einigen Handel 
und find der Mehrheit nad der griechiſchen Religion, 
nur ein kleiner Theil noch der muhammedaniſchen zugethan. 
Ihren Ramen daben ſie von der ehemaligen Stadt Bol⸗ 
gar oder Bolghard, von welcher man noch jetzt im Gouv. 


BULGARIA 


Kafan, an der Kama, Ruinen findet. Abulfeda in 
feiner Geographie nent fie ald die Außerfte im Norden ges 
egne Stadt. Noch ift dieſe vormals fo berühmte Haupts 
ftadt des alten Koͤnigreichs Bulgarien, deſſen noch zu 
Peter. Zeiten in dem Zitel der Beherrfcher von Rußland 
edacht ward, in dem jetzigen Fleden Bolgarü kent⸗ 
io, dad in der Gegend von Simbiröf liegt. Daß alte 
Reich gränzte gegen N. an Stafan, gegen ©. an Aſtrachan, 
egen D. aber an die Kalmuͤkei und Baſchkirei. Die 
Ruinen find noch immer ſehr anfehnlih. Die dafigen 
Snfchriften auf den vielen Trümmern und Grabfteinen 
in tatarifcher Sprache und Schrift ließ ſchon Peter, ko⸗ 
piren und überfegen. Die dlteiten find von 1211 nad 
Chrifti Geburt, die jüngften von 1330. Eine Armenifche 
ſoll vom 3. 557 unferer Zeitrechnung, und 2 vom Jahre 
934 feyn. Bolgarü wäre demnach, wenn anders diefe 
Angabe richtig iſt, Alter, als man gewoͤhnlich annimt, 
da es von 1161 bis 1578 fol geftanden Haben. Einige 
von jenen Infchriften melden dad Vaterland von Berftors 
benen, z. B. Schirw an und Shamadie in Perfien 
woraus fi auf eine Handelöverbindung zwiſchen Bolga 
und Perfien fchliegen läßt. Auch fand man bafeldft aras 
biſche Münzen, und noch jest werden zuweilen filberne 
und fupferne Muͤnzen mit ſchoͤn geprägter arabifdyer und 
kufiſcher Schrift und allerlei Kleinigkeiten von Gold und 
Silber gefunden. Der jesige Flecken enthält nicht viel 
über 100 Höfe. Die beiden Brüder Polo, welche 1260 
in diefe Gegenden reifeten, fanden in_der Stadt Bolgara 
die Refidenz des Berefe Chan. Noch ift ein hoher Erbe 
wall von einer Dieile im Umfange zu fehen, in welchem 
mehr denn 40 verfallne Gebäude, Thürme, Mauern u. ſ. 
w. befindlich find *). (J. Ch. Petri.) 
BULGARIA, nent Fried eine Pılsgattung, die zwar 
wie Lycoperdon ausſieht, aber ähnlihe Samenſchlaͤu⸗ 
he al& Peziza hat, alfo zwifdyen beiden mitten inne 
ſteht. Perfoon hatte fie zu Peziza gesogen, wovon fie 
fih durch den fugeligen Fruchtboden unterſcheiden. Pe- 
ziza Burcardia, inquinans, pura und sarcoides Pers. 
machen diefe Gattung, und gerade durch die letztere Art 
gränit fie fo nahe an Peziza, daß man fie faum mit 
echt trennen fann. (Sprengel.) 
BULGARIS (Eugenics) ‚ ein gelehrter geiehifäee 
Prälat, geboren auf der Infel Eorfu 1716. ftudirte 
auf verſchiedenen griehifhen Schulen, lehrte die Philoſo⸗ 
phie in den Collegien zu Corfu, Cogana und Janina, und 
erwarb fi) durch feine gelehrten Kentniſſe einen fo ausge⸗ 
breiteten Ruf, daß ihm der Patriarch Eyrillus zu Sons 
ftantinopel, der auf dem Berge Athos eine hohe Schule 
angelegt hatte, die Direktion derfelben übertrug. Da dies 
ſes Inftitut aber, wegen Uneinigfeit der Obern, den ges 
wünfchten Fortgang nicht hatte, fo begab fih B. nad 
Konftantinopel, und lehrte dafelbft in der patriarchalis 
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— BULGARIS 


fhen Schule. Bon Wißbegierde getrieben, befuchte er 
die vornehmften Hochfchulen Italiens, und fchon hatte 
er fein 50. Jahr zurüd gelegt, als er ſich entſchloß, eine 
Meife nad) Teutſchland zu machen, theild um feine Stents 
niffe zu _ermeitern, theil& um einige feiner Schriften , die 
er in alt= und neugriechifcher Sprache zue Belehrung feis 
ner Landöleute verfaßt hatte, zum Drude zu befördern. 
In diefer Abſicht fam er 1768 nad) Leipzig, wo zuerſt 
feine Logik erfhien, zu der er die Materialien aud vers 
fihiedenen ditern und neuern Schriftſtellern gefammelt 
atte, und eine Überfegung von Segnerd mathematifchen 
fangögründen. Darauf ließ er des zwiſchen 1431 und 
38 geftorbenen Moͤnchs Joſeph Briennius griechifche 
Stanzelreden zum erftenmal druden. Während feined Aufs 
enthaltes in Teutſchland überfeste er auch ind Griechiſche 
einen biftorifch= Fritifhen Verſuch über die Theilung von 
Polen nah Voltaire, und bereicherte ihn mit Anmerkun⸗ 
gen, die eine umfaflende Bekantſchaft mit der alten und 
neuen Literatur beurfunden. Im Laufe deb 1774 geen« 
digten Krieged zwiſchen Rußland und der Türkei, ſchrieb 
ee in griechifcher Sprache eine Auffoderung an die Mächte 
Europend, die Ddmanen aus Europa zu verjagen, von 
der 1774 eine franzöfifche Überfegung unter dem Titel er= 
fien: Reflexions sur l’&tat critique actuel de 
la puissance Ottomanne, Als er der Saiferin Ka⸗ 
tharina II. Inftruction für die Geſetz⸗ Commiſſion, auf 
des ruſſiſchen Oberjaͤgermeiſters Narifchfin Verlangen, nach 
der 1769 zu St. —— gedruckten franzoͤſiſchen Uber⸗ 
ſetzung, ind Neugriechifche uͤberſetzt und der Kaiſerin zus 
eignet hatte, berief ihn diefe mit einem anfehnlichen Ges 
# te nad St. Peteröburg, wo er als Hoſdiakon bis 
1775 blieb, in weldem Jahr fie ihm das neuerrichtete 
Erzbisthum Cherfon und Ekaterinoslaw übertrug. Diefe 
Würde legte ex 1779, da fie feinem Alter zu drüdend 
wurde, nieder, und ftarb 1806 zu &t. Petersburg. Au⸗ 
Ber den an efd rten Schriften hatte er noch viele andere 
durch den Drud befant gemacht, ald: Anfangögrände der 
Geometrie, mit Anmerkungen von Whiſton, aus dem 
Lat. des P. Tacquet überf. Wien, 1804, 4.; Anfangds 
gründe der Metaphyſik. Vened. 1804. 3. Bd. 8. ei⸗ 
nungen der Philoſophen, oder Anfangsgruͤnde der natuͤr⸗ 
lichen Philoſophie. Wien 1804. 4.; eine Uberſetzung der 
{heofosifchen Tragen ded Adam Zoͤrnicevius gegen die 
einungen der lateinifchen Kirche, mit Anmerk. Modfau, 

2 Bde Fol. Vergleichende Uberſicht der drei afttonomis 
fhen Syſteme. Vened. 4. Dıloseos Adolsoyia. Theos 
logifhe Unterhaltungen, Moskau, 2 Bde 8.; ſaͤmtlich in 
neugriechiſcher Sprache, und in eben derfelben eine Uber⸗ 
feßung von Virgils Georgifa und Aneis, mit dem lateis 
nifhen Text und griechifchen Anmerfungen, nebft einer 
Debdifation an die Kaiferin Katharina, zu St. Peteröburg 
in 4 Foliobaͤnden gedrudt. Aud in den Actis societa- 
tis Jablonovianae v. 3.1771 findet man 2 Abhandlun⸗ 
gen von ihm. Seine Schriften haben bei den Griechen 
ein klaſſiſches Anſehen, und wirkten fehr vortheilhaft auf 
Natienalbildung, fo wie auf Vertilgung religiöfer Vorur⸗ 
theile, die der verbeflerten Erziehung fo große Dindernifle 
in den Weg legten. Er verftand, außer den alten, die 
meiften europäiihen Sprachen, und ſein neugriedhifcher 


BULGARUS — 
tl an den Höfen der Fuͤrſten Ber a) 
—— Mufcr }). Baur.) 
BULGARUS, einer der fogenannten Gloffatoren 
des Juſtinianiſchen Kechtsbochs, aus Bologna gebuͤr⸗ 
tig, und ein —3 eyn. 
und Martinus Goſia, beide Doftoren zu Bologna, 


gu 
wurden von Kaifer Friedrich L auf dem Reichstage zu 
Droncaglia. Areal; indeffen t Sulgarus noch 1159 
bſos causidicns, und die richt, daß, er Faiferficher 
Bicarius geworden fen, berußt wol auf einem Miövers 
—— ſſe. Unerwieſen find manche Aneldoten von n ihm, 
daß er und Martinud von dem Kaiſer ü ber den 
*5.3 der Worte: cam omnia principis esse in- 


tur, in der c. 3. C. VIL 37. d 
—* eat en, we 8 verneint eg ver 
fie dem Saifer alle, Martinus aber 
ſolches bejaht, und zum dad faiferliche Pferd 
—— en dam Fa 
UA, u 3 ⸗ 
daß er im Soße mals seheirathet, den folgens 


Worte: 

mur u. f. w. der c. 14. C.IV. 1. de judic. geieken, und 
* den lachenden Studenten mit den Buoͤchern epruͤgelt 
u. ſ. w. Eben ſo wenig gewiß — — za Zobebe 

—RW8 Schüler von ihm waren Albericus, I 
banned, Rogeriud von Benevent m. Bilhelm 
Geh einer Behtbiäken on anderer eins ragen 
ein „a gewefen, ift ges 
wiß, ae ſolches aus feined Schülers Roger’s Werks 
en: de dissensionibus dominorum (ed. Haubold. 
1821. 8.) erhellt. Dan hat von ihm Gloflen 
zum Corpus jurid, unter ben Accurſiſchen Gloſſen und 
einen Kommentar über den Pandeltentitel de diversis 

—5 daten bebe 


—— An h V 
ulhach, ſ. Bulak. 


BULIEN, heißen in der Schifffahrtöfunde die Zone, 
welde an jeder Seite eined Raeſegels ungefähr in der 
Diste des fichenden Leifd befeftigt werden, um Die Se⸗ 
gel fleif bei dem Winde zu halten, damit fie denfelben 
von der Seite befler fallen fönnen, wenn er in einer 
fdhyiefen oder dem Wege ded Schiffes ungünftigen Rich⸗ 
tung weht. (Braubach.) 

BULIKAS (Bovlsxag) , der Hafen der Homeriten 
(Demiariten) im füdlichen Arabien nad) Procop. Persic. 

19., aus welhem man nad Äthiopien, Indien u. ſ. w. 
ſegelte. Er lag uͤber der Landſpitze des arabiſchen Meer⸗ 


is juris. nee 





Baͤſchin —— Nachrichten u. 3. 1787. G. 221 — 
—* ae T. Xlll. ⸗. v. an (von ——e 

*) Bel. —— bel Fatterini de elsris archig. Bon. 

I. 7. Sartius Le T. LP, .3 


prof, Sertii T.I. F. II. p.25 
37. _Bayle v. Bulgarus; Tirabeschi Storia della lett. 4 T. 

IIL, p. 377. fog. Fantuszi notizie degli scrittori Bo 

u. », 370 375. 3 violi Aunali Hologneni. ı dann. 11 


de secti controversiis 
quclk de sei Hugo "&d8, de bes röm röm. Dia fit aka ( Ir ©. 
4111. ©. au noch Maxsu P.IV, 
p. 2298 fg9. 
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BULIMUS 
* ee aan, ba We Hann DIER, 
N elimie, Bulimos ( Heißßunger) , unger. 
BULIMUS !), Hungerfänede, Bielfraf- 
ſeha ecke. Bruguiere harte. m obigem, fibon von 


Sco a 
Be en 

‚Voluta, Strombus, Trochus sad Turbo nad) 

einem ziemlich vag beftiumten und angewendeten Charafs 

— war. Es enthielt dieſe Gattung zwar 

(id) Lungenſchaeclen mit gewundenem, meiſt odalem, 

Iimglihem oder — Gchdufe, aber ſowol Lands 

Beheitaca, vom durch⸗ 


deren generiſche Verbin 
Zeit wird 2 mad 2a amar ’& Gartuns 
Sr —8* auf ſolche — Error ——— ae ce 
are en 
— —* 


— ner 5 — 
thärmt, un 4 
Be m az men daS re ai 
ten wicht verbandenen Ständer; die en ie gerade, Kir 
vom (d. i. an der Basis) A abgeftugt oder ausge⸗ 
Das Thier unterfiheidet fih, fo wie einige andere, 
nur wegen der Gern der Schale jetzt abgefonderte Gats 
tungen, oder nicht von dem der echten Schnirkel⸗ 
fiyaeden (Helix), mit denen die Hungerſchnecken auch 


der Binnefhen Genera helle 










von Daudebard de Feruſſac) und Schweigs 
ger?) A vereinigt werden. Es bat die vier 
d den (benfrmigen, am Ende etwad verkidten 
5 —** die obern ae eren Augen tragen, fers 
ner die ie Barte 9 ** Oberliefi erplatte im Maule, übers 
haupt die Form des Pa und fogenannten Sufrd, 
deB Wanted, } die Stellung der Lungen⸗, Afters-u. Ges 
fi Fang die Switternatur der Schnirkelfchnefs 


erſchnecken ee en ſich ebenfalld gegen» 
bare, 18 fehr große Eier. Sie 
der Erde auf, verzehren Begetabilien, wie 
es Fried mal todte ober vermoderte, ſuchen wie 
ondre Landfchneden, Yeuchtigfeit und Schatten unter 
Gteinen, 836 efallenem Laube, und werden bei 
anhaltender Dä ig. Es finden ſich Arten dieſer 
in allen Welttheilen; unter den fremden find 
einige Pia roße und ſchoͤne, welche von den Concholo⸗ 
gen ſehr geichägt werden; die teutfchen und übrigen eu⸗ 
ropaiſchen Arten find meift Fein und unanſehnlich. Eis 
nige Arten find in der mar! links —— 


Bulimus ovatus Bruguière, Lamarck. Die Eier⸗ 
fünede, — oder Baſtart⸗Midasohr (Helix ovata 
. Helix ovalis ulla ovata 

— — 119. f. 10%. 1021), Gehäufe eirund 


an I 
balten 





1 ovis N 
—— en en 
R 
dere. 2) 


en 

den oder find nicht Denatiger ald ans 

Pacie, jet 1019. 3) Ganbbug der ingegliedert (itetlafen Shlere 
Leipzig 1820, 


8) Handbud der ungegliedert 


BULIMUS 


bauchig, di, runzelig, braungelb; der Wirbel und die 
aufgemosfene zur Hälhe fehe verdidte Außenlippe rofens 
fard; die Spindel weiß. Diele ſchoͤne und nicht gemeis 
ne Conchylie, welche an 5 Boll Länge erreicht, wird in 
Oſtindien und Brafilien gefunden. 

Bulimus haemastomus Scopoli. Lam. Der Ros 
fenmund, das fleinere Baftart- Midadohr (Helix oblon- 
ga Müller. Gmel. Daudeb. Bulla oblonga &hems 
nig IX. t. 119. f. 1022. 1823). Gchäufe der vorigen 
fehe ähnlich, aber laͤnglicher, minder bauchig; die Spins 
del und Außenlippe rofenfarb; 3 bis 4 Zoll lang. Lebt in 
Waͤldern von Gutana, Cayenne, auch auf St. Thomas. 
Die Eier dieſer Schnede follen faft fo groß als ‘Taubens 
eier ſeyn. Die in Lifterd Reife nad) Parid (überfegt 
von Meintel Schwabach 1753) gegebene Plumiers 
ſche Abbildung einer „Cochlea terrestris americana“ 
ftellt das ganze lebende Thier mit einem fonderbar ge⸗ 
Träufelten, wie ed fcheint, über dem Rand des Fußes 
befindlihen Hautſaum oder Schleier dar. 

Bulimus Gallina sultana Lam. Poule-sultane; 
(Helix Gallina sultana Chemnis XI. t. 210. 2.2070. 
2071.). Gehäufe baudjig Fegelförmig, fehr dünn und zer⸗ 
brechlich, ſehr fein der Länge nad) geftreift, von weißer 
Grundfarbe mit roftfarbenen dichten wellenförmigen Rängds 
linien und ctwa 3, unregelmäßig weiß und braun ges 
gliederten Binden auf der legten Windung; die Außenlip⸗ 
pe ſcharf; die Diündung weit, über 2 Zoll lang. Diefe 
ſehr feltene und koſtbare Schnede findet fi in Guiana, 
nach Chemnig auf Neufeeland. 

Bulimus undatus Brugs. Lam. Bulla Zebra 
Gmel. (Helix undata Daudebard de Fer. Hist. d. 
Moll. t. 114. f. 5—8.u. t. 115.). Gebäufe eirundlich, 
dünn, weißlich mit braunen, wellenförmigen Laͤngsſtri⸗ 
chen und Querftrihen; die fchneidende Außenlippe mit 
braunem Rande; die Spindel gelb. Diefe faſt 2308 lange 
Schnecke lebt auf den Antillen. 

Bulimus inversus Brugu. Lam. (Helix inversa 
Mill. Gmel. Chemnis 1X, t. 110. £. 935. 926. — 
Gualtieri test. t. 5.f.0.). Gehaͤuſe links gewunden, längs 
Ih glatt, weiß oder graulich wei mit einzelen gelbe 
eothen und braunen fihrägen Laͤngsſtrichen und einer weis 
Ben, meift verwifchten Querbinde auf der letzten Wins 
dung; der aufgeworfene Rand der Außenlippe weiß; 
2 Zoll lang; auf Isle Bourbon und Isle de France, 
aud) in Oftindien. Es gibt auch rechtögerwundene Indie 
viduen ; aud) folche, deren Schale auf blaßroͤthlichem Grun⸗ 
de dunfelbraunroth der Länge nach flammig geftreift iſt 
(Chemnig IX. t. 110. f. 927). 

Bulimus citrinus Brugu. Lam. (Helix perversa 
L. Gmel.— Chemnik IX. t. 110. f. 98 — 931. t. 
111. f. 934. 935 Gualiieri 1.5. ££ BP. Gehaͤuſe 
links gewounden, länglich eiförmig glatt, glänzend, gang 
eitrongelb oder mit einigen ſchwarz⸗ oder rothbraunen 
Linien, welche die Graͤnzen früherer Außenlippen bezeich⸗ 
nen. Die Uußenlippe weiß mit aufgeroorfenem Rande 
dahinter oft eine braune Linie. Diefe niedlihe, 22 2 
nien lange Schnede findet fih in Wäldern von Güde 
amerifa; rechtsgewundene Individuen (Helix dextra 
Müller. — Ehbemnig IX. 1. 234, L 1219 - 1212 
find felten, 
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BULIMUS 


Bulimus radiatus Brugu. Lam. (Helix detrita 
Müller. Gmel. — Abbild.: Chemnig IX. t. 134. £. 
1225. a. b. c. d.— Pfeiffer’s Lande und Waflerfchneks 
Een t. III. f. 4. 5. 6. Sturm’5 FaunaVl. 4.1.13). 
Gehäufe Länglich eifdörmig, weiß mit einzelen dunkeln Längd- 
ftrihen; 7 Windungen ; über dem Spindelrand eine deut⸗ 
liche Nabelfpalte. Das hier ift gelblich, auf dem Rüfs 
Ten dunfler. Die Länge der Schale beträgt etwa I Lis 
nien, die Breite 4 Linien. Dan findet diefe Schnede in 
Stalien, Branfreih und in mehrern Gegenden Teutſch⸗ 
lands, zumal an buſchigen fteinigen erhabenen Orten. 
Die Streifen der Schale varliren ſehr und find ſehr une 
regelmäßig, fehlen auch nicht felten ganz, überhaupt ſieht 
dad Gehäufe gewöhnlich wie abgerieben und verwittert 
aus, worauf ſich der aͤltere Specialname bezieht. 


Bulimus decollatus Brugu. Lam. (Helix decol- 
lata L. Gmel. — Abbild. Chemnig IX. t. 136. f. 
1254. 1255. — Draparnaud Mollusqu. de la France 
t.4.f.27.28. Das Gehäufe cylindriſch gethürmt, weiß 
oder blaßgelb, fehr fein geftreift; das Gewinde hinten _ges 
rade abgefchnitten und mit einee Querplatte verfchlofien. 
Diefe fonderbare Befchaffenheit der Schale entficht das 
dur, daß das dunfelfchwarze mit langen Fuͤhlern verfes 
gene Thier, indem es größer wird, den gewundenen Theil 
eines Leibe aus den erften Windungen herauszieht; 
diefe leer gewordenen Bindungen werden nun muͤrbe, 
verwittern und gehen bald gänzlich verloren, waͤhrend 
das Thier die erfte der eingenommenen Windungen von 
binten mit einer queren SKalfplatte verfchließt, die wegen 
einer Spiralfurche eine ganz geftugte und abgeplattete 
Spiralwindung darftclt. Der an Jungen Individuen noch 
vorhandene vergängliche Theil des Gewindes ift fehe 
ſchmaͤchtig. EB ſcheinen aber fehr frühzeitig Windungen 
verloren zu gehen, denn man findet fee felten Stüde, 
die noch die erfte Windung haben, und wenn Drapars 
naud die Spitze des Gewindes bei jungen fehr abgeftumpft 
fah, fo war dieſe vermuthlich ſchon nicht mehr vollftäne 
biß, wie denn dad von ihm abgebildete jugendliche Ges 
haͤuſe ſchon faft fo geftutt ift, ald das der Alten. Das 
ausgewachſene Gchäufe würde nad) Briffon *) etwa 
14 bis 15 Windungen haben, wenn ed niemald welche 
verloren hätte, oder alle gebildeten Windungen geblieben 
wären; es zeigt aber geroähnlic nur 6, 5, ja an dem 
rößeften Eremplare wol nur 2 Windungen. Das bes 
Ahriebene merkwuͤrdige Verhältniß ift übrigens keineswegs 
eine ausſchließliche Eigenheit diefer Schnede. Der ſurina⸗ 
mifche Bulimus consolidatus Bruguiere (Chemnig 
IX. p. 188. t. 136. f. 1258.), ferner die weftindifche 
Cyclostoma fasciata Lam. (Chemnis IX. p. 1897. t. 
136. f. 1256. 1255.) und zwei neue Sretenfifhie-Pupae 
Lam., welche Olivier (Voyage dans l’emp. Otto- 
man. Vol. II. p. 354. u. 355.) befant gemacht, bieten 
ganz diefelbe Erfcheinung dar. Übrigens ift es gewiß, 
daß fehr viele andere gervunbenfihalige Schnecken auch 
Seeſchnecken, zumal ſolche, die ein laͤngliches oder ge⸗ 
thuͤrmtes Gewinde haben, mit dem gewundenen Theil ih⸗ 
res Leibes, beim Erwachſen, aus den erſten kleinen 





4) Mdmoires de Fasad. de Paris. 3759. p. 86. 


BULL . — 


Windungen des Gehaͤuſes weichen, obgleich dieſe kleinen 
Windungen gewoͤhnlich nicht verloren gehen; wenn dieſes 
aber geſchehen iſt, ſo zeigt ſich das erſte bleibende und 
vom Thiere ausgefuͤllte Gewinde zuweilen hinten eben ſo 
- abgeftugt, eben fo durch eine Querplatte verſchloſſen, wie 

Sem Bulimus decollatus, wie man an manchen Indis 
viduen von Tritonium-, Voluta- und Strombus- 
Arten fieht. 

Unfere geföpfte Hungerſchnecke findet ſich in Feldern, 
Bärten, an Wegen u. ſ. w. im füdlichen Frankreich, Itas 
lien, Spanien und dem nördligen Afrifa. Sie Hält ſich 
immer dicht an der Erde, nicht auf Gewaͤchſen auf und 
ſcheint nut von vermoderten, wenigſtens todten vegetabi⸗ 
liſchen Subſtanzen zu leben. 

Bulimus iubricus Brugu. Draparn. Lam. (He- 
lix lubrica Gmel. Daudeb. abgeb. in Sturm’s Fau- 
na VI. 4. t. 14. u. Pfeiffer’5 Land» u. Waflerfhn, 
t. IH. £.7.)... Das Gehäufe länglih oval, bornartig, 
durchfcheinend, gelbbräunlich, fehe glänzend, mit 6 Wins 
dungen und fumpfem Wirbel; der Saum dee ovalen 
Mündung ift vöthlich; feine Nabelfpalte; Länge 24 Linie. 
Das hier ift hellgrau, oben dunkler. Diefe Fleine 
Schnee findet ſich zwilhen feuchtem Mood und Laub 
bin und wieder in Frankreich, Teutſchland, Dänemark u. 
Schweden. . 

Bulimus obscurus Drap. Pfeiffer. (Bulim. hor- 
deaceus Brugu. Lam. — (Helıx obscura Müll, 
Gmel. — Abgeb. in Pfeifer’s Land» u. Zöafferfön. 
t. IH. £. 11.0. Draparn. Hist. d. Moll. t. IV. £. 23.). 

Dad 34 Lin. lange Gehäufe laͤnglich oder kegelfoͤrmi 
braun; durchſcheinend hornartig, fein geitreift, mit, 
bis 7 etwas bauchigen Windungen und ſtumpfem Wirs 
bel; der Saum der halbevalen Dlündung weiß, zurüds 
gebogen; mit Nabelfpalte. , Das Thier ift geiblichgran, 
auf den Förnigen Erhabenpeiten, befonderd oben, dunkler 
grau. Diefe Schnede lebt unter Steinen, Mood, mes 
derndem Laube in Frankreich und Jeutſchland. 

. Über die foffilen Arten der Gattung Bulimus ſehe 


man Laamarck Hist. nat. des anim. sans vertebres, 


VIL p. 53%. Nitzsch.) 
BULL. Mit diefem Worte bezeichnen Nr Engläns 

der eine eigene Art von derben ehe und 
rten Verftößen gegen den gefunden Dienfhenverftand, 
owol in Reden, ald im Benehmen (Practical Bulls), 
su der fie den Irlaͤndern ein befondered Talent u reiben 
und die Bulls daher Irish Bulls nennen. Johnſon ers 
Märt dad Wort in diefer Bedeutung durch Blunder, Eons 
teadiction, ohne ſich auf die Entftehung des bildlichen 
Ausdrucks einzulaflen, welcher vielleicht von dem Hoͤrner⸗ 
ſtoße der Stiere hergenommen wird. Die teutfchen Res 
dendarten von Budeln, Böden, Anftößen und 
Berftößen, fo wie die Sprühmwörter von dem Anrens 
nen gegen die Thuͤren und Wände find den Bulls nahe 
verwandt. Sir Richard Steele, ein geborner Irlaͤnder, 
wurde einmal gefragt, weher ed komme, daß feine Lands 
leute fo viele 


eboren, er würde eben fo viele machen. Das ift ein 
ul von echter Art, Ein andeer ſehr haͤßlicher Irlaͤn⸗ 
der erzählte einmal: er fey ald Kind fehr fchön gewefen, 


uld machten; und er antwortete: das 
Klima ift Schuld daran; wäre ein Engländer in Irland. 


— BULL 
aber feine Mutter babe a vertauſcht. Bu einem volls 
rt auch die fauderwelfche Aus⸗ 


ſprache des Engländifihen,, welche den meiften Trländern 
eigenthümlidy ift und rogue genant wird, fo daß mans 
he Redendart, welche in dem Munde eines Engländers 
nicht auffält, ſich durch den Ton und den Ausdrud des 
Irlaͤnders zu einem Bull geftaltet; und felbft einige poe⸗ 
tifche und rhetorifche Figuren, die Hyperbel, dad O 
moron, dad Hyſteron Proteron u.a.m. könnten ald Bulls 
verfehrien werden. Richard Love Edgeworth und Mäs 
via Edgeworth haben ein eigned fehr launiged Werk über 
die Irish Bulls geſchrieben und darin eine maßficte Vers 
tpeibigung der Irländer geführt, denen die Engländer gern 
Selenfappe eufeben y). (Wiln. Müller.) 
BULL (John). Dit diefem Namen haben die Eng⸗ 
länder eine Perfonififation ihres Nationaldharafters bes 
oh in weldyer der derbe Humor diefed Volkes fich 
nderd durch die Selbftoerleugnung fund gibt, welche 
dazu erfoderlich ift, eine ſolche Figur, wieden John Bull, 
ald feinen Repräfentanten darzuftellen.. Swift *) bat 
diefen Engländer aller Engländer zuerft in das Leben eins 
geführt, und feit der Beit ift der Name Iohn Bull zu 
einem Sprühworte geworden, mit welchem der Englän« 
der fein Vollk und befonderd den großen Haufen benent, 
wenn er deſſen feltfamen und wunderlichen Charakter ſchel⸗ 
ten oder verfpotten will. Der geiftreiche Amerifaner 
Walbington Irving bat in feinem Ekihyenbuche ”) einen 
txefflichen Auffas Über den John Bull geliefert, worin es 
heißt: In feiner Gattung des Humord find die Engläns 
der ausgegeichneter, ald in derjenigen, welche im Kariki⸗ 
en und Spisnamengeben beſteht. Auf dieſe Weiſe bes 
en fie nicht allein Individuen mit launiger Keckheit, 
ondern auch ganze Nationen, und in ihrer Luſt zu diefen 
Spaͤßen haben fie fi ſelbſt nicht verfhont. Dan follte 
lauben, daß, wenn eine Nation ſich perfonifiziren wollte, 
e fi) alddann fo groß und beroifh als möglich malen 
würde; aber ed ift charakteriſtiſch für jenen eigenthümnlis 
hen Humor der Engländer und für ihre angeborene Liebe 
7 Allem, was derb, komiſch und bausbaden ift, daß 
ihre Nationalität zu einem alten flarfleibigen und uns 
terfeßten Burfchen verkörpert haben, welcher einen dreis 
eigen Hut, eine rothe Weſte, lederne Hofen und einen 
diden Eichenftod trägt. So haben fie ein befonderes 
Vergnügen daran * unden, ihre Launen und Schwaͤchen 
I ein —— zu ſelen gun Me find fo glüds 
g geweſen, wol kaum irgend ein 
wirlliches lehendes Weſen dem Geiſie des Volkes fo dur 
aus gegenwärtig ſeyn mag, wie jener originelle und -felte 
fame Sohn Bull, Die ngländer bedienen ſich deſſeiben 
gern zur Entfhuldigung für ihre eigenen Wunderlichfeiten 
und Thorheiten. Wenn einer einmal ein wenig unges 
—— —— in an et ‚fo en * of⸗ 
; er ei ver Sohn Bull fey und läßt ſich nun 
nicht weiter ftören. Geraͤth ein andrer über Kleinigfeiten 


fommenen —— 
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In der befannten Schri Th f John B 
in weder be sn ein Sedmıder RD Skorch Book 
Vol, II, p. 219 ff. 


BULL 


in Born, fo fast er, John Bull ein alter Hitzkopf, 
aber , wenn der Sturm vorüber, a er nichts — 
zuruͤck. Wenn er in feinem Geſchmack Gefuͤhlloſigkeit ges 
en fremde Verfeinerungen zeigt, ſo dankt er Gott 
eine Unwiſſenheit und kroͤſtet ſich mit John Bull; und 
wenn er im Auslande betrogen und geprellt wird, ſo 
nimt er die Miene der Großmuth an, denn auch John 
iſt ja großmuͤthiger und freigebiger, als flug. 8 ein 
wahrer Humorift ändert Sohn Bull feine Züge und feine 
Haltung, fo oft man ihn von einem neuen Geſichtspunkt 
betrachtet, und daber ift ed ſchwer, ein algültiged Por⸗ 
trät deffelben zu entwerfen. Er bat mehr Laune, als 
Witz, ift viel mehr aufgeräumt, ald fröhlich, mehr melans 
choliſch als muͤrriſch; er Tann leicht von einer Ahräne 


überrafcht werden und eben fo leicht in ein lauted Lachen. 


auöbrechen, aber er haft die Sentimentalitdt und iſt zu 
leichtfertigen Späßen ungeſchickt. Er ift ein guter Gefells 
fhafter, wenn man ihn in feiner Laune von ſich felbft 
ſchwatzen läßt, und für feinen Freund gibt er, wenn es 
darauf anfomt, fein Leben und feine Börfe Preis, follte 
auch eine noch fo derbe Tracht Prügel dabei zu holen 
fon. So forgt er in feiner Geſchaͤſtigkeit auch nicht als 
ein für fi, fondern für die ganze Nachbarſchaft umher, 
und vertritt gern einen jeden, der ihn um Beiltand ans 
Dane Wenn er boren ſieht, fann er nicht ſtill ſtehn, 
ondern fihwingt feinen Stock nachdenflih und befinnt 
fi, ob es nicht feine Pflicht fey, fich in den Kampf zu 
mifchen. Auf feine alten Rechte und Würden hält er fehr 
ffrupuld8 und geht Keinem aus dem Wege, der fie nur 
von fern anrührt. Aber mit guten Worten ift ihm Alles 
abzunehmen, und oft gibt er feinem Gegner nad) vollens 
detem Streite daB freiwillig, warum fie fich lange bes 
kaͤmpft haben. In der Fremde fpielt er gern den großen 
und reichen Mann, und auch fein Haushalt foftet viel, 
nicht aber, weil er dußern Glanz liebt. Denn er hält 
auf dad Neelle und ed wird erfchredlich viel Beef und 
Pudding bei ihm verzehrt. Er ift ein guter Here und bes 
gebt! und naͤhrt feine Dienerfhaft vortrefflih. Seine 
ohnung iſt altväterifh, aber bequem; auch wacht er 
fireng darüber, daß die alte gute Lebensart feiner Bons 
fahren darin aufrecht erhalten werde, und nicht einmal 
ein Schwalbenneft darf von feinem Haufe abgeftoßen wer 
den. (Wiln. Müller.) 
BULL , der Name zweier Eilande, die in Norde 
amerifa an den Küften ded Stats Carolina belegen find 
auch führen diefen Namen 2 Eilande im Ohio. (Hlassel. 
BULL (Georg), Biſchof von St. David in Engs 
land, aus einer alten adeligen Familie in Sommerfets 
fhire am 25. März 1634 zu Wells geboren. Seit feinem 
14. Sabre ftudirte er zu Orford, mußte aber nach 2 Jah⸗ 
ren diefe Hochſchule verlaffen, weil ee den Eid nicht lei⸗ 
ften wollte, den die Republik unter Cromwells Protectoe 
rat von den Alademifern verlangte. Er befleidete vers 
ſchiedene Predgeſeen, wurde 1678 Canonikus zu Glou⸗ 
cefter, unter Wilhelm III. Sriedensrichter, und 1705 Bis 
ſchof zu St. David. ftarb am 28. Februar 1710, 
Die Würde feined Charakters, feine Gelehrfamfeit, bes 
ſonders feine tiefe Kentniß der Firchlichen HAlterthümer, 
feine liberale logifche Denfungdart und feine Maͤßi⸗ 
gung im Etreite erwarben 


theo 
gelehrten ihm eine allgemeine 


| 


N 


BULLA 


Adtung. In feinen Schriften findet man manche freiere 
Außerungen über die Dogmen von der Dreieinigfeit und 
erfon Chrifti, von der enuathuung, Nechtfertigung, u. 
nadenwahl, vom Abendmahl u. A. Den meiften Beis 
fall fand feine Defensio fidei Nicaenae de aeterna 
divinitate filii Dei. Oxon. 1680; Amst. 1688. 2. ; mit 
Bufägen und gelehrten Anmerkungen von dem Profeflor 
Bola zu Pavia 1784. Bull zeigt in diefem Werke, daß 
die Biſchoͤfe der Kirchenverfamlung zu Nicda keineswegs 
eine neue Lehre erfunden hätten, fondern blos der Lehre 
gefolgt wären, die ihnen von den Kirchenvätern der drei 
en Jahrhunderte überliefert war, die er zugleich von 
dem Verdachte arianifcher Irrthuͤmer freifpriht. Be⸗ 
merfenöwerih find ferner fein Judicium ecclesiae ca- 
tholicae trium priorum saeculorum. Oxon. 169%. 
4. Primitiva et apostolica traditio dogmatis in ec- 
clesia catholica recepti de J. Chr. divinitate. Lond. 
1703. fol. Harmonia apostolica. Ib. 1669. 4.; in 
der letztern Abhandlung, auf die einige Streitfchriften 
folgten, vertheidigt er die Lehre des Apofteld Jakobus 
von dee Rechtfertigung durch die Werke. Eine Samlung 
aller feiner Werke gab J. E. Grabe 1703 zu 2ondon In 
ol. heraus; dazu gehören feine Sermons other 
courses. Lond. 1714. Vol. II. 8. *). ( Baur.) 
BULLA. Btlafenfhnede Eine Schnedengats 
tung, welche nad Linne’s, von Gmelin und andern 
Boologen angenommener Beltimmung die_heterogenften 
Arten enthielt, die aber fodann, zumal von Lamard, ges 
fonert und in die Genera Physa, Bulimus, Achatina, 
erebellum, Pyrula, Ovula, Bulla und Bullaea vers 
theilt worden find. Cuvier zeigte in feiner trefflichen 
Abhandlung: surles Acdres !), daß die Genera Bulla, 
Bullaea Lam., fo wie das von Medel entdedte Do- 
ridium (Acera Lam.) dem innern und dußern Baue 
nach ſin fo naher Berwandtfchaft ſtehen, daß fie füglich 
als Glieder einer Gattung angefehen werden fönnen , und fos 
nad) das un gel Beifpiel einer generifchen Verbindung 


fenlofer und gebäufiger Dianteltbiere darftellen. Ders 
ſelbe führt auch fämtliche von ihm unterfuchte Arten der 
gedachten drei Zamardifchen Genera, mit dem Vor⸗ 
namen Bulla auf, wählt jedoch inconfequenter Weiſe zur 
fummarifhen Bezeichnung der Gattung (die von ihm in 
e animal‘ ausdrädlich als folhe und nicht etwa 

ald eine Familie oder nur ald Untergattung eufgeiteint 
wird) den Titel Ackres, Akera Müller. — während 
Lamarck fpäterhin diefe Aceres Euvierd zu einer Bas 
milie unter dem Namen Bulleens erhedt, welcher er 
eben die oben genannten 3 Gattungen unterordnet. Wir 





®) R. Nelsons life of G. Bull, with the hist. of his con- 
troversies. Lond. 1714. 8. Mem. de Niceron. T. I. 213. in der 
teutſch. Überf. Th. 2, 1. Bambergers Unekd. v.grofbrit. Gel. 
2. m Biogr. univ. T. VI. (von Tabaraud), Noͤſſelt, Inder 
theolog. Bücerfentniß $. 395, führt die Schriften an, weldhe 66° 
gen Bulls Defensio etc. erfigienen find. 


4) Diefe Abhandlung erfchien zuerſt in dem 16. Bande der 
Anneles du Museum, fodanu in den Me&moires pour servir à 
l’histoire et l’snatomie des mollusques. Paris 1817. Die von 
Euvier na ihrem dußern und innern Baue dargeſtellten Arten 
find Bulla membranaoee , oder carnosa, aperta, liguaris, Am- 
pulla und Hydatis, 


BULLA — 
nehmen hier dad Genus Bulla in dem Umfange tie 
Eavier Ten Actres ımd berüdfichtigen gleich ihm die 
3 Lamardifchen Genera nur als Untergattungen. 
Demnad) haben die (den Gattungen Apiysia, Do- 
labella und FPleurobranchus zunddft fichenden und 
gleich diefen zu den Kiemendahfhneden gehören 
den) Bullen folgende allgemeine charalteriſtiſche Ver⸗ 

Gältniffe: der Körper ift ablang oder laͤnglich, oben ges 
woͤlbt, mit einem vordern abgefonderten, und einem bins 
teen Fleiſch⸗ oder Hautfchilde, welches leptere der Dians 
tel ift; unten mit volfemmener , theild haͤutig erweiterter 
Dauchſcheibe. Die vorn befindlihe Mundöfinung bildet 
eine verticale Spalte, welche zu jeder Seite mit einer 
hornigen Lamelle (wie bei den Aplyſien) befegt ift und 
unten meiſt eine kurze mit Fleinen zurädgebogenen Stas 
chen verfehene Zunge enthält. Der Kopf ift undeutlich 
und ohne wirkliche Fühler, weldhe, wie @uvier annimt, 
in das vordere Hautfchild gleichfam verwandelt find. Die 
Kiemen figen in Geftalt von wieder blätterig getheilten 
Blättern frei in einer Reihe an einem bäutigen Längds 
fteeifen zur rechten Seite ded Nüdend, und werden von 
dem eigentlihen Mantel dachfoͤrmig überdedt. Diefer 
Mantel ift, nad) Verfchiedenheit der Untergattung entwe⸗ 
der ganz ſchalenios, der er fehließt eine zarte Schale 
ein, oder er wird, was der dufig e Ball.ift, von einer 
äußern, geößern, ſtaͤrkern Schale überdedt. Sie find 
Zwitter. Die gemeinſchaftliche, an der cechten Seite bes 
findlidye Öffnung des Oviductus und deö Samenganpes 
ſeht fih-mit einer Außern Sure (wie bei Aplysıa) bis 
zur Baſis der viel weiter nad) vorn befindlichen Ruthe 
fort. Die Nuthe, welche fi lang ausſtreckt, ift felbit 
nup mit einer dufern Furche (zur Leitung des aus der 

emeinfchaftlichen Geſchlechtsmuͤndung duch die erwähnte 
Seitenfurche deö Leibes ihr zugeführten männlichen Sa⸗ 
Dens) veriehen. Der Magen ift muskuloͤs und meift mit 
3 harten Matten, welche zur Sermalmung der (in Fleinen 
Schalthieren beftehenden) Nabrung dienen, befest. Der 
After liegt hinter der Geſchlechtsmuͤndung unter dem Diane 

. Die Schale, infofern fie vorhanden ift, ftellt feine 
wirkliche gewundene Röhre, fondern nur eine mehr oder 
weniger eingerollte Platte dar. 

*  LUntergattung Doridium Meckel. (Les Aceres 
proprsment ites Cuv. — Aoera ?) Lam. Lobaria 

ken.)- 

Ä * Koͤrper eirundlich ablang; die Bauchſcheibe an 
‚beiden Seiten (wie bei Aplysia) haͤutig, flägelartig ers 
weitertz weder in noch auf dem Mantel eine 
Schale.) Der Mantel vagt hinten über den Fuß hin⸗ 
aus und ift da etwas audgefcnitten. Die Kiemen ftehen 
fehe weit nad) hinten. Der Anfang des Nahrungsfanald 





2) Es iſt ſchon die Familie der Arachniden oder eine Wbthele 
Lang derfelben Acera (plur.) genant, auh von Robert Brown 
einer Pflangengattun Ber Titel Aceras (follte Aeeros beißen) 2% 

eben worden, und da Äberdem eine Art diefer Untergattung eine 
Srur von KRühlern baben fol, fo feheint der erſte Name, Dori- 
dium , den Vorzug zu verdienen. 3) Euvier bemerkt jedoch, 
daß diefer Mantel nicht nur die Form einer Blaſenſchnedenſchale 
— 3 ſich eımae — — and — ee 
ven Raum ce, in welden viellelcht ein Talkiger zu 
geroiffer Sapreszelt fo wie bei Limax abfepen koͤnne. 


BULLA 


welcher die Rachenhoͤhle bildet, ift fehe weit und fleiſchi 
aber ohne Spur ni: e noch ee FAN 
fann tüffelartig zum Maule henaudgefchoben werden. Die 
Magenwände weniger fleifthig, aud) ohne die Karten Plats 
ben. Der After faſt ganz am Hinterende unter dem 
Mantel. Diefe Schneckenform ift zuerft und ſehr genau 
von Fr. Medel, und dann von Euvier unterfucht und 
befchrieben worden. Cuvier gibt nur eine Art an, da 
er nicht mehre zu beobachten Gelegenheit Hatte; fo auch 
Lamard, welcher blos Euvierd Beobachtungen benust 
zu haben ſcheint. Meckel Hat zwei Arten gefchildert und 
wie es fcheint mit vollem Rechte unterfchieden ; diefe auch 
on Oken und Shweigger angenommenen Arten 


Bulla coriacea N. (Doridium coriaceum, Medel 
Beiträge zur vergl. Anat. I. 2. p. 14. u. 33. t. VI. £. 12 
— 2 Lobaria coriacea Oken., — Akera coria- 
cea Schweisger). Der Rand ded vordern Hautfchildes, 

wie die Seitenhaut des Bauches, ift gefaltet und wul⸗ 

ig aufgerworfen; vorn am Kopf eine Spur von Fühlern. 

Bwifchen dem weiten fleifhigen Nachentheil des Nahe 

rungsfanal& und dem Magen ift eine ſehr deutliche düns 

nere Schlundfirede. Das Thier ift etwa 14 Zoll rhein. 
lang, 6—7 Linien breit und 4 —5 Limien hoch. 

Bulla membranacea N. (Doridium membrana- 
oeum, Meckel 1. c. p. 27. u. 33. t. VII. £.1—8. — 
Bulla carnosa Cuv., mem. sur les Aceres t. II. f. 15 
—20.— Lobaria membr. Oken. — Akeramembr. 
Schueigger). Dad vordere Hautſchild fo wie Die bier 
breitere Slügelhaut des Fußes ohne wulftigen gefalteten 
Rand. Nach Euvier oben auf dem vordern Hautfchilde 
ein paar braune, jedoch nicht immer deutliche Augen. 
Der Diagen if von dem fleifchigen weiten Rachentheil 
ded Nahrungskanals nur duch eine Strictur gefchieden, 
ohne Spur eined Zwiſchenſchlundes; und fo unterfcheidet 
fih nad) Meckel s vergleichender Unterſuchung diefe Art 
noch durch mehre anatomifche Verhaͤltniſſe von der voris 
gen. Sie fcheint auch etwas Fleiner zu ſeyn; indeſſen find 
die von Euvier befchriebenen Eremplare nad) den Abe 
bildungen größer ald die von Medel dargeftellten. 

eide Arten wurden von den genannten Naturfors 
ſchern nad) Stüden aus dem Muſeum zu Fleren; unters 
fucht; fie leben im mittelländifchen Meere. 

IL. Untergattung, Bullaea Lam. Cuv. (Lo- 
baria Müller. Gmelin. Oken). 

‚Der Körper laͤnglich, der Rand der Bauchſcheibe 
verdickt aufgeworfen, nicht flügelartig. Das vordere Hauts 
IHild ohne deutlihe Theilung, das hintere oder der 
Mantel fhließt eine dußerlid unfihtbare 
Kalkſchale ein, welde ganz loſe in einer, ihrer Figur 
entfprechenden , Höhlung oder Scheide liegt. Diefe 
Schale ift eine abgerundete, fehr dünne, fein geftreifte, et⸗ 
was durchfcheinende,, weiße Platte, welche nur eine leichte 
Biegung ald Spur oder Anfang von Spiralmindung 
beigt, und deren Mündung daher faft fo breit als fie 
ſelbſt ift. Die vorderfte fleifchige Partie ded Schlunded 
iſt viel unbetraͤchtlicher ald bei Doridien, die Bunge fehr 
Hein. Der Muskelmagen mit 3 anfehnlichen fteinigen 
Platten in den Wänden; zwei paarigen und einem uns 
paaren; die exiten von, dreiediger die leute von rhomboi⸗ 


BULLA — 


daliſcher Figur. — So iſt ed bei der einzigen, ihrem 
Baue nach naͤher bekannten Art: 


Bulla aperta Linn. Cuv. (Bullaea aperta Lam. 
Lobaria quadriloba Müller. Gmelin. Lob. bullata 
Oxen. ylline quadripartita Ascan. — abgebildet 
in Müll. Zoolog. Danica, II. t. 101. £.1—3. 
und in Cuvier Mem. sur les Acueres t. 1. f.1—12.). 
Diefed Thier, welches in der Gmelin'ſchen Ausgabe ded 
Linnshen Naturfoftemd einmal als Bulla, alötann 
als Lobaria aufgeführt ift, ſtellt einen merfvürs 
digen verbindenden Übergang von der ganz fchallofen ers 
ſten Untergattung zu der folgenden dar, bei weldyer ſich 
eine aͤußere vollfommene Schale auögebildet hat. Es lebt 
in fehr verfhiedenen Meeren, als im Nordmeer, im mits 
tel= und adriatifhen Meere, am Vorgebirge der guten 
Hoffnung und felbft an Neuholland. Plancus, Fab. 
Columna und Sinanni beridten, daß es gleid, mans 
hen andern Schneden, bei der Berührung einen blut- 
rothen, die Finger färbenden Saft von fid) gebe, wel⸗ 
chen Euvier für eine Abfonderung des Mantelfaumes 
hält. Die Schale wird mit dem Namen Oblate, offes 
ne Blafe, Theelöffel, belegt. (Khemnitz X. p. 
119. t. 146. f. 1354. 1355.). Adanſon's Sormet iſt 
unftreitig eine bicher gehörige, von B. aperta aber vers 
muthlich verfchiedene Art. 


II. Untergattung, Bulla Lam., Blafenfchnefs 
fen im engern Sinne. 


Diefe haben eine vollfommene dufere unbededte 
Schale, welhe auf dem Mantel liegt und durch einen 
Muskel am, Thiere befeftigt iſt. Die Schale ift meilt 
eirund rugelig das Gewinde ift mehr oder weniger vers 
ſteckt; die Mündung bat die Länge der ganzen Schale; 
die Aufßenlippe mit —** Rande. Das vordere Haut⸗ 
ſchild des Thieres theilt ſich bei einigen in 4 Lappen, 
welches Cuv ier eben für Fuͤhlerbildung haͤlt, daher ders 
ſelbe dieſes Fleiſchſchild uͤberhaupt als durch Verſchmel⸗ 
zung von Fuͤhlern entſtanden anſieht und disque ten- 
taculaire nent. Der Rand der Bauchfcheibe ift nicht in 
Rappen oder Wülfte erweitert. Sonſt ift die aͤußere 
Bildung wenig von der der vorigen lntergattung vers 
ſchieden. Stellung der SKiemen, der Geſchlechtsoͤffnung 
und ded Afterd wie dort. Im Maule eine kurze 
Stadhelsunge. 
ten Stüden. Dad Thier kann fid) any oder faft gang 
in die Schale zurüdjiehn, was Bullaea nicht vermag. 
Die Arten find ziemlich zahlreich, z. B. 

Bulla lignaria Linn. Lam. Die Holzblafens 
ſchnecke, dad Bimmettröhrchen, die Papiertute. 
(Cuwv.1l.c.t. I. £.7—10. Martinil. t. 21. f.194.195.). 
Die Schale laͤnglich, binten viel ſchmaͤler, dußerlich fein 
quergeftreift, braun, blaßbraun oder gelblich. Die Muͤndung 
binten audgefchnitten. Man flieht von der Mündung in die 
offene odhlung der innern verborgenen Windungen; die 
Schale wird über 2 Zoll lang. Am vordern Hautfchild 
des Thieres feine Spur von Rappen oder Theilung; aud) 
iſ der hintere Rand deffelben kaum geldft, und der vors 
dere Rand des Manteld ragt darüber. Diefe Schnede 
lebt in europäifchen Mteeren, befonders im Mittelmeer. 
Der mit 3 harten Platten defekte Magen ward für eine 

Yüg. Encyclop. d. Wil. u, 8. ALV. 


die weiße 
t. 13. f.G 


Der Muskelmagen immer mit 3 har⸗ 
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eigene Muſchelgattung, Gioenia, auch Tricla genant, 
auögegeden. 

ulla Ampulla L. Gmel. Lam. Das Kiebitzei 
(Cwier 1. c. t 2. f. 1—6. Gualtieri Test, t. 12. 
$£.E. Martini t. 21. £.188—193.). Gehäufe eirund 
kugelig, baudhig, glatt, glänzend, braͤunlich, auch graus 
ig geroälft und gefprigelt, mit genabeltem Wirbel; die 
KHöhlung der Windungen ift nicht von der Mündung aud 
zu fehben; wird an 2 Zoll und darüber lang; varlirt in 
der Seihnung und Farbe; manche Schalen haben dunfle 
Molfenzeichnung wie Gebirgsketten (fogenannte Alpenges 
birge). Das vordere Hautfchild des Thieres ift hinten 
wie vorn gelöft, vieredig und vierlappig getheilt. Die 
drei barten Städe in den Wänden des Musfelmagend 
find von dunkel fehwarzer Farbe und unregelmäßig ellip⸗ 
tifcher Geftalt, an beiden Enden zugefpist; jedes hat drei 
der Magenhöhle zugefehrte Flächen. Das Gebäufe diefer 
Schneckenart ift eind der gemeinften in unfern Samluns 
gen; fie lebt im indifchen und amerifanifchen Ocean. 


Bulla striata Brugu. Lam. (Martini I. 1.2. 
f, 02—205. Lister Gonch. t. 714. f. 72. Gusaltieri 
Test. t. 12. f. F.). Die Schale eirund ablang, nad) 
vorn quergeftreift, did, opaf, Fleiner wie vorige, von 
welcher fie gewöhnlich nicht als Art unterfchieden wird 
und der fie auch in der Färbung ſehr aͤhnlich iſt. Die 
Länge 13 Linien. Im Mittelmeer, an Afrifa, au an 
den Antillen. 

Bulla Naucum Linn. Lam. Das Taubenei, 
geftreifte Blafenfhnede (Gualt. 
G. — Martini I 1.22. f. 200.201.). Die 
Schale rundlih zart, an beiden Enden etwas genabelt, 
fein quergefurcht, von milchweißer Farbe, 12 bis 16 Lie 
nien lang. An Afrifa und im indifhen Ocean. Diefed 
Schhnedengehäufe ift faft fo weiß und zart wie das der 
Bulla aperta; man folte glauben, eb ftede wie letzteres 
im Diantel des Thieres. 

Bulla Physis Linn. Gmel. Lam. Die Prin⸗ 
uenflagge, Seefahne. (Gualt. t. 13. f. F. F. — 
Martini I. 1. 21. £. 196 — 198.). Die Schale rundlih 
oval, zart, etwas durchſcheinend mit ſichtbarem Fleinen 
Gewinde, weißlich mit braunen parallelen Querlinien, 
14 Linien lang; im indifhen Ocean. 


Bulla Velum Gmel. Die Negerflagge. (Bulla 
fasciata Brugu. Lamarck. — B. Amplustra Born. 
— Chemnis X. t. 146. £. 1348. 1349. Die Schale 
faft fugelig, zart, zerbrechlich, durchfcheinend, graulich 
oder blaf räunlich,, mit meift 4 braunen Querbändern, 
von welchen die beiden mittlern eine weiße Binde cins 
fchließen. Länge 13 Linien. Diefe von den Eonchologen 
wegen ihrer Schönheit und Seltenheit geſchaͤtzte und zur 
mal in unverbleichten und vollftändigen Eremplaren fels 
can vorfommende Schnede wird im indifdyen Ocean ges 
unden. 

Bulla Amplustra Linn. Gmel. Die Admiralds 
flagge, der Rofentnopf. . Aplustre Lam. — 
Chemnitz X. t. 146. £. 1350. 1351... Die Scale eis 
rundlich, glänzend, glatt, zart, mit zwei rofenfarbenen 
oder fleifchröthlichen , dunfelbraun eingefaßten Querbinden 
auf weißem Grunde. Länge nur etwa > Finien. Die 


BULLABIA 
Merliche, oben nie ormene Scale Fu auf oſtindiſchen 


Miccren. 

Bulla Hydstis L. Gmel Lem. Sir TSoffer 
blafe, weiße Oblate (Cerca t IL £. 11—14#. 
— Martini L t. 21. £.1%. Ebemnig IX. ı 118. 
£. 1019. Gualiieri t. 13. £. DD.). Die Schale eirunds 
lid), zart, durchſcheinend, ſchwach der Länge nad geffreift, 
gelblidy mit fehr feinen, theils faum merklichen Querli⸗ 
nien. Nur 7 Sin. lang. Im Mittelmeer, aud) an engs 
lifhen und ſchwediſchen SKüften und in der Suͤdſee 
(wenn diefelbe Art?). Das Thier gleicht fehr der Bulla 
Ampulla ; da& vordere Hautfchild ift vierlappig wie dort. 
Die 3 Knochenftüdfe in den Wänden des Muskelmagens 
find flein, von dreiediger, ziemlich gleicher Geſtalt und 
fhwarzer Farbe. 

Bur Gattung der Blaſenſchnecken gehören auch mehre 
fofiile Arten; z. B. Bulla ovulata, striatella, eylin- 
drica, coronata, f. Lamarck hist. nat. d. anim. sans 
vertebres, VII p. 532.— Annal. da museum IV. 
219. VIII. t. 59, , 

‚ Wa8 die Arten betrifft, welche, wiewol fie von Lins 
ne, Smelin und Andern zu Bulla gezählt wurden, jegt 
in gang andere Gattungen und Familien eingeordnet wors 
den find, fo gehören ;. B. Bulla Ovum, verrucosa, 
cornea, gibbosa, Spelta, birostris, Volva Lin. Gmel. 
zur Gattung Ovula Lamarck.— Bulla Zebra Gmel. 
fo wie Bulla oblonga, ovata Chemnitz ;ju Bulimus 
Lam. — Bulla achatina, Zebra Chemn. purpurea 
fasciata, virginea, voluta, stercus pulicum, domi- 
nicensis Gmel, et Chemn. ju Achatina Lam. — Bul- 
la Ficus, Rapa Linn. Gmel. ju Pyrula Zam. — Bulla 
fontinalis, hypnorum, turrita, gelatinosa L. Gmel. 
zu Thysa Zam, — Bulla Terebellum Z. jur Gat⸗ 
tung Terebellum Zam. (Nitzsch.) 

Bulla in d. Entomol,, f. Grylius. 

‚ Bullaea, f. Bulla. 

Bullamer, f. Sierra Leona, 

BULLANT (Jean), deſſen Blüthe in die Mitte des 
16. Jahrh. fält, und der noch im 3. 1573 lebte, war 
einer der erften franz. Architekten, weldyer in feiner Kunft 
die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe des Alterthums wieder herzuftels 
len bemuͤht war. Theoretiſch ſuchte ee dies in feinem 
Werke: Reigle generalle d’architecture des cinq 
manieres, “a savoir tuscane, dorique, ionique, 
corinthe et composite, à l’exemple de l’antique 
(Par. 1568. F. m. K.); praftifh hat er es vorzüglich) 
gezeigt an dem Bau des Schloſſes von Ecouen. Der 
Altar in der Kapelle diefes Schloſſes, jest im Muséo 
des Petits- Augustins, zeigt fein Sunftvermögen ald 
Bildhauer in den Basreliefs feiner vier Seiten. Hierin 
war er nicht fo felbftändig al& in der Baufunft, fondern 
arbeitete in der Manier von Roſſo. Seine fräftige Zeich⸗ 
nung gränit an dad Wilde, die Stellungen fiiner Figus 
zen find bisweilen zu gefucht, die Ausführung nicht ohne 
Trockenheit. Man bat von ibm aud) ein Werf über die 
Sonnenuhren (1561. 4.), weldes Claude de Boilliere 
ım 3. 1608 mit Zufäßen neu herausgab. (H.) 

BULLARIA, nannte Candolle eine Art Staubs 
brand, die er deswegen von Uredo trennte, weil fie am 
Stengel der Umbellaten, und nit wie Uredo, auf 


BULLAU 


Slattern vorfommt. € ifi Urede bullata Pers., wels 
che wir deöwegen nicht ald befondere Gattung betrachten 
fönnen, da michre Uredimes an Stengeln und Halmen 
erſcheinen. (Sprengel.) 
BULLART (Isaak), geb. zu Rotterdam 1599, 
geft. 1672, Vogt der Abtei St. Waaſt, und nad) Bers 
einigung der Provinz Artoid mit Franfreich, Ritter des 
Ordens des heil. Michael, bat fein Andenken erhalten 
durch ein Verf, das, obſchon die Arbeit mehr als 30jaͤh⸗ 
rigen Fleißes, bei feinem Tode noch unvollendet war, 
aber von feinem Sohne Jacques⸗Benigne vollendet 
und berauögegeben wurde: Academie des sciences et 
arts, contenant les vies et les eloges histori— 
ues des hommes illustres de diverses nations 
Dar. 1682. 2 Bde. F. m. 249 Bildniffen von Rarmefs 
und Boulonnoid). Die fpäteren Ausgaben enthalten 
blos neue Titelblätter. (H. 
BULLAU, Mainbullau, in dem koͤnigl. baier. 
fürftlich s leiningenfhen Amte Miltenberg, + St.- vom 
Main, und 1 St. von der Stadt Miltenberg, jum Uns 
terfhiede des erbachiſchen Dorfes gleiches Namend, Main⸗ 
Bullau genant. Dadurd merkwürdig, daß nicht weit 
davon, am Abhange ded Gebirged in dad Mainthal, 14 
Säulen unter dem Namen der Hainfäulen befant, liegen. 
Sie find von den Sandſteinen ded Berges, wo fie liegen, 
audgehauen, haben gleiche Durchmefler, ihre Länge aber 
ift verfchieden ; fie ſteigt von 13 bis 274 Fuß. An einis 
en bemerft man vieredfige, nicht ganz einen Schuß 
ange, aus der Rundung orfiebende Bapfen, woran 
man vermuthlih Maſchinen sum Wenden und Fortbrins 
gen der Säulen befeftigen wollte. Einige halten fie für 
ein Werk der Römer. _ Schneider*) meint: Karl der 
Große babe vieleicht eine Brüde über den Main damit 
bauen wollen; ein Architelt wird aber diefe Beflimmung 
nicht glaublid finden. Eine Brüde auf Säulen ruhend 
möchte der Gewalt des Stromes, befonderö bei Eidgäns 
gen, fhlechten Widerſtand leiſten. Sie können übrigens 
eben fowol ein Werk der Teutichen als der Römer feyn. 
Man nent fie aber aud) Sunnenfäulen, und unter dieſem 
Namen fteben fie audı auf der großen haafifhen Situas 
tionscharte von Miltenberg. Dieſelben koͤnnten alfo auch 
ihren Urfprung von den Hunnen haben. Doch ift von 
allem dem nichts Gewiſſes zu behaupten. (Dahl. 

BULLAU, Waldbullan, ein in der Grafſ. Erba 

und im Odenwalde, 24 St. von Micelftadt, wohin e 
eingepfarrt ift, und ald Amtsort gehört, auf einer ans 
muthigen ſchoͤnen Anhoͤhe von beträdhtlichem Umfang ges 
legenes Dorf von nur 24 sdufern mit 176 Einw. ſcheint 
den Roͤmern fihon befant gewefen zu feyn; wenigftens 
baben fie fi) dafelbit aufgehalten, und eine Abteilung 
der achten Vegion batte dort ihr Standquartier. Den 
Beweis bievon liefert die nachfolgende, auf einer Ara 
angebrachte, und in der Mapelle des Dorfed eingemauerte 
Safheift, wo file der Hoſmeiſter des Grafen Eberhards 
von Erbach im I. 1010 zuerſt entdeckte und befant machte. 
Graf Georg Ludwin von Erbach⸗Fuͤrſtenau ſchenkte diefen 
merlwuͤrdigen &tein dem Muſeum in Mannheim, und 
ließ deilen Stelle In der Hupelle durch eine Kopie erfegen. 





°) In der Erb. Hif, Urt. Yo. 36 gum dritten Gab. 
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Was Lamey !) darüber gefchrieben Hat, verdient gelefen 
zu werden. ine getreue Beichnung der ganzen Ara fins 
det man auch bei Knapp). Die Infchrift fteht auf 
demfelben wörtlich alfo: 


FORTVNAE 
5 
L. FAVONVS 


SECCIANVS 
=). LEG. VII. A/G. 


Dieſemnach war diefer Altar der Göttin Fortuna je Chs 
ven von dem Hauptmann der achten römifchen Legion 
Lucius Favonius Seccianus errichtet woorden?). Yu 


ein vierediger Altar mit fhlecht gearbeiteten, und von 
der Zeit fehr mishandelten Figuren, welche die Bildniffe 
von Herkules, Minerva, Fortuna und Merkur vorftellen 
follen, ward hier, der Sage nah, aufgefunden, erft 
nad) Michelftadt, und dann nach Eulbach in den dortigen 
herrſchaftlichen Garten verfest *). 

Schon zu den Zeiten der Karolinger gehörte Bullau 
zu der Selle oder Kellerei Miichelftadt, welche Saifer Lud⸗ 
wig der Fromme im 3. 814 dem berühmten Eginhard 
und feiner Gemalin Emma oder Imma ſchenkte. In der 
Beftätigungdurfunde des K. Heinrichs V. der Schenfung 
von Michelſtadt an dad Kloſter Lorſch (von Eginhard im 
3. 819 ertheilt) koͤmt unter den zugehörigen Orten auch 
Bullau vor. In der Folge fam es an das Kloſter 
Steinbach (bei Fürftenau), welchem vom Papfte Gregor 
IX. im 3. 1232 der DBefig deſſelben beftätiget wurde. 
Bu den Zeiten der Reformation wurde daB Klofter Steins 
bad) aufgehoben, und fam famt feinen zugehdrigen Guͤ⸗ 
teen, worunter auch Bullau war, an die Grafen von 
Erbach. Gegenwärtig gehört Bullau zu dem gräflichs 
erbadysfürftenauifchen Amte Fürftenau und Michelſtadt, 
unter großherzogl. heſſiſche Souveränität. (Dahl.) 


BULLE, bulla, ein lateinifches Wort, dem nur 
in der Urfundenfpradhe andere Bedeutungen beigelegt wors 
den. Die frübelte ſcheint: Siegel, gervefen zu feyn, und 
war fowol für dad Werkzeug genommen, womit ges 
egelt wird, den Stempel, als für den Siegelabdrud. 
In der erften Beziehung ift auch von dem Träger, oder 
Bewahrer der Föniglihen Bulle, ftatt Siegelbewahrer, 
in alten Schriften die Rede. Doch wird fi in den Bes 
fiegelungdformeln der Urkunden felbft dad Wort: bnlla 
fehr felten gebraucht finden. Statt defien war „annuli 
impressione“ üblidyer, befonder& in den Kanzelleien der 
teutfchen Kaiſer und Könige, obwol auch die Formeln 
vorfommen: nostrae imaginis bulla, oder sub aurea 
nostra bulla. — Beſtimmter noch ward unter Bulle 
ein anhängended Siegel verftanden, und diefer Begriff 
nachher auf ein in Metal ausgedrucktes Siegel einges 
fhränft, Seitdem ward von goldenen, von bleiernen 
Bullen geredet. Bon filbernen Bullen will man auch 





1) In Actis Acad, Palat, T.L 
des Odenwaldes, Tab. IV, ig. 4. 
ion, nıit dem Beinamen Yugu Be ige Yugu 
nach Ehr. Geb. mit der be en Legion an den 


2) Römifche Denkmale 
3) Die achte Roͤmer⸗Le⸗ 
2 kam im J. 

hein 


d 
blieb Zeit in Teutſchland; denn man findet noch im 5. Saprh. 
puren Dafeyns. (Base IR. G. II, 11. 12,). 4) 
Knapps Dentmale des Ddenwaldes, . 32. 33. 34, 
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Beifpiele gefunden Baden, auch wol von Erz, oder Zinn. 
Doch ift zweifelhaft, ob nicht Siegelftempel mit Siegel 
abdruden verwechfelt worden. 

Goldene Bullen find wahrfcheinlid von dem Hofe 
der geiechifchen SKaifer zu Sonftantinopel, an die Franken 
und Ungarn gefommen. Bei den teutfchen Kaifern fa= 
men fie durch die Ottonen auf. Vielleicht gab die Bers 
bindung Otto's II. mit der griechifchen Kaifertochter Theo⸗ 
phana dazu den naͤchſten Anlaß. Die erfte bekannte ift 
von deren Sohn Otto III. von 983, gegen deren Das 
feyn doch aud) noch Zweifel angeregt voerden. Seitdem 
find die goldenen Bullen bei den teutfihen Kaifern bis 
auf die neueften Zeiten üblich geblieben, doc nur bei 
wichtigen Urkunden, wenn fie nicht, als befondere Ver⸗ 
günftigung und der dafür zu entrichtenden Tare wegen, 
außnahmöweife auch wol den weniger wichtigen Ausfer⸗ 
tigungen, angehängt worden. Nur von den teutfchen 
K nigen während des fo genannten großen Zwiſchenreichs 
find bis jegt feine befant. — Teutſche Reichsfuͤrſten has 
ben fi nie goldener Bullen bedient, wol aber Könige 
anderer Staten, auch italiaͤniſche Fuͤrſten und die Repus 
bur ‚Senedig. — Anfangs waren die goldenen Bullen 
mafliv, münzartig geprägt, doch zum Anhängen an lirs 
kunden kugerichtet Die Groͤße und Schwere hing von 
der Eitelleit und Prachtliebe, oder Sparſamkeit der Her⸗ 
ven ab, welche ſich einer goldenen Bulle bedienten. Auch 
ward wol nach der hoͤheren Wuͤrde deſſen, an den die 
Urkunde gerichtet war, ein groͤßerer Stempel zur Bulle 
gebraucht. So wird einer griechiſchen Kaiſerbulle er⸗ 
waͤhnt, welche dem teutſchen Kaiſer Heinrich III. zuge⸗ 
kommen, woraus ein goldener Kelch fuͤr eine Kirche in 
Goslar verfertigt werden fonnte. Die Bullen K. Chri⸗ 
ftieen V. von Dänemark follen 20 Unzen Geld an Ges 
wicht enthalten haben. — Doch fann man annehmen, 
daß die Alteiten die Groͤße unferer gewöhnlichen einfachen 
Goldmünzen, oder eines doppelten Dufaten nicht viel 
überftiegen. Dagegen hatten die Bullen 8. Karl IV. 
im Umfange ſchon beträchtlich mehr als ein Species⸗ oder 
Gonventionäthaler, und die feiner Nachfolger hatten zus 
legt 6— 7 Zoll im Durchmeſſer. — Seitdem ſcheint «6 
auch aufgefommen zu feyn, die goldenen Bullen nicht 
mehr maſſiv zu fertigen, ſondern aus zwei dünnen golde⸗ 
nen Platten zufammen zu fegen, deren jede eine Seite 
ded doppelten münzartigen Siegeld erhaben darſtellt. 
Beide Platten find durch ein flärkered an zwei Zoll ho⸗ 
bed Blech vom nämlidyen Dietall, oft auch wol nur ftarf 
vergoldet, fo verbunden, daß die ganze Bulle einer Kapfel 
ähnlich fiehet. Durch dieſe Einfaffung läuft auch die 
Schnur, mit weldyer die Bulle an die Urfunde befeftigt 
iſt. Der leere Raum zwifchen beiden Platten ift mit 
Wachs oder einer ähnlichen Materie ausgefuͤllt, auf des 
ven Oberfläche doch auch die beiden Seiten ded Siegels 
audgedrudt find, fo daß wahrfheinlih dad Stempeln 
der Platten erſt gefchichet, wenn der Ring ſchon ausge⸗ 
offen iſt. Hiedurch wird auch die ganze Bulle zufams 
mengehalten, indem die Platten nicht durch Köthen an 
den Ring befeftigt find °). — Mit diefen goldenen Buls 

1) So find wenigflens die nb des naſſau⸗ottoniſchen 

A — 25 — en — Unserfocung das Abfallen der 
einen Platte zulleß. 
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(en find aber die in metallene, gewöhnlich nur ftarf vers 
goldete, Kapfeln, eingegoflenen Faiferlihen Siegel von ro⸗ 
tbem Wachs nicht zu verwechſeln. Sie gehören zu den 
einfeitigen hängenden Siegeln, und wurden zu minders 
wichtigen Sachen gebraucht, oder aud), wenn der, wel⸗ 
cher die Audfertigung einer Urkunde fuchte, die höhere 
Taxe für eine Bulle zu zahlen nicht geneigt war?). — 
Weit Alter und häufiger, als der goldenen, ift der Ges 
brauch der bleiernen Bullen. Sie find, mit wenigen eins 
selen Audnabmen, rund und immer mafliv. Sie haben 
fenfeechte Öffnungen , durch welche der Riemen, oder die 
Echnur, womit fie an die Urkunde befeftigt werden, ge» 
sogen iſt. — Ob fihon die Kaifer Roms, Trajan und 
feine Nachfolger fi) bleierner Bullen bedient, möchte wol 
noch einer nähern Unterfuchung bedürfen. Buverläfliger 
iftd dagegen, daf fie von den Päpften wol ſchon im 7. 
Jahrh. gebraucht worden, und ganz undezweifelt, daß fie 
feitdem in den päpftlicyhen Kanzleien bei feierlichen Aus⸗ 
fertigungen die Stelle anderer Siegel faft ausſchließlich 
vertreten. Einzele Beifpiele vom Gebrauch goldener Buls 
Ien durch Päpfte find faum in Anſchlag zu bringen, — 
Die Karolinger und einige teutſche Kaifer und Könige bis 
auf Konrad II. ahmten die Päpfte nad) und bedienten 
fi) bleierner Bullen, doch wol hauptſaͤchlich nur bei Aus⸗ 
fertigungen in Rom oder Italien. — Bel teutfchen welts 
lichen Sürften waren fie.nie üblih, wol aber bei einzels 
nen Bifchdfen und Wbten, auch ganzen SKirchenverfams 
lungen. — Ihr Gebrauch ift aber längft abgefommen, 
und wenn jebt noch die Rede davon ift, fo find immer 
päpftliche Bullen zu verfiehen. Obwol aber die Päpfte 
feit dem 8. Jahrh. bis auf den heutigen Tag die bleier⸗ 
nen Bullen ftetö beibehalten Haben; fo ift doch dad Ges 
präge derfelben unter verfchiedenen Päpften nicht immer 
dad nämliche geblieben. Dad gewöhnlichfte feit dem Ende 
ded 11. Jahrh. zeigt auf der KHauptfeite die Köpfe der 
Apoftel Paulus und Petrus, der erfte zur Rechten, der 
andere zus Linken nebeneinander geftellt, mit einem Kreuz 
dazwiſchen, und über den Köpfen die Auffchrift in Sig⸗ 
fen: SPA und SPE, welde vielleicht am rihtigfien 
durch Sanctus Paulus Apostolus, und Sanctus Pe- 
tras Episcopus gedeutet worden, obwol andere P A für 
Paulus, und PE für Petrus lefen. Die Rüdfeite ent» 
hält nichts ald den Namen des Papfted mit der Sigle: 
PP (Papa) und der Namenszahl, 3.3. auf einer Bulle 


nn 
von 1304} Benedictus PP : XI. Eine Ausnahme hies 
von wachen die einfeitigen Bullen, deren fi) die Päpfte 
in der Zwiſchenzeit na ibree Wahl und vor ihrer Wei⸗ 
bung oder Krönung bedienen. Die Hauptfeite ift nur 
mit den poftelötöpfen geftempelt, die Rüdfeite aber noch 
leer. Dieſe werden daber auch Salbbullen genant, im 
Latein. heit eine ſolche bulla blanca, auch defectiva. 
— Dad Befeftigen der ſenkrecht durchbohrten Bullen an 
Die Urfunde geichieht mittelft einer vor dem Gtempeln 
durchgezogenen Schnur, wozu aber, dem Kanzleigebrauch 


2 en von ditern Faiferl. Ballen finden fh, von 
Karl IV. in vr. Dlenfdlagers Erldut. ter G. B. Karl IV, 
am Urt z von und, als römifdhen Koͤnig, 


. Dub; 
als Ralfer in Menfcls Serfaer, Sy IV. ©. 1208. 
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nad), bald eine roth und gelbe feidene, bald eine hänfene 
gedrehte Schnur genommen wird, nach Verſchiedenheit 
des Inhalts einer Urkunde ſelbſt. Zu den Provifionss 
bullen 3. B. wird eine feidene, zu den Erecutionsbullen 


“eine hänfene Schnur gebraudit. 


Ungeachtet bier der Ort nicht ift, über die bleiernen 
Bullen der Päpfte noch weiter ind Einzelne einzugehen und 
die Fleineren Abweichungen von der gewöhnlichen Geftals 
tung alle anzugeben, welche in frühern und fpäteren Sei⸗ 
ten, bald der eine, bald der andere neugewählte Papft 
in der für ihn beftimmten Bulle ſich erlaubte; fo verdient 
doch die ded P. Paul II. eine Ausnahme. Sie gehört 
zu den eigentlichen diplomatiſchen Seltenheiten, bat mit 
den gewöhnlichen Bullen faum etwas mehr ald die runde 
Geftalt und dad Metall gemein, Abbildungen derfelben 
find nicht befant, felbft eigentliche Diplomatifer erwaͤh⸗ 
nen ihrer nicht, oder doch nur unvollftändig und mit Uns 
richtigkeiten. Mabillon?) und unfer ehrwürdiger Gate 
terer*) find hier nicht auösunehmen. Ihre turen Bes 
fhreibungen zeigen fhon, daß ihnen nie, weder ein Dris 
ginal, noch eine richtige Zeichnung , zu Geſicht gefommen. 
— Paul II. ein flolger venezianifcher Edler, dem mans 
ches nur darum midfiel, weil es fo von feinen Vorfahren 
auf ihn gebracht war, mochte auch an den wirfli uns 
förmlihen und gefhmadlofen Bullen derfelben feinen Ges 
fallen finden. Nenn diefe unregelmäßig geftaltet find 
und einer plattgefchlagenen Bleifugel Ahnlidh fehen, fo 
ließ er der feinigen die völlig runde Form einer mit eis 
nem Rand verfehenen Münze in der Größe eined Reichs⸗ 

uldens geben. Auf der Hauptfeite ift er felbft in ganzer 

igur, mit der Krone und dem übrigen Ornat auf einem 
Throne figend, wahrſcheinlich zur Nachahmung der Dias 
jeſtaͤtsſiegel, abgebildet. Zu beiden Seiten des Throns 
ſitzt ein Kardinal ebenfalls im Ornat und mit dem Stars, 
dinalöhut bededt. Auf den Stufen des Throns und nes 
ben demfelben fnien einige Gläubige, welche zum Fußkuß, 
wie es fcheint, Inselafien werden follen, ihrer Kleidung 
nad) weltliche. Mehre ftehen noch im Hintergrunde. Auf 
der linken Seite am oberen Rande herunter ftehet die Aufs 


PR 

fhrift: Paulus P P. II. Auf der Kehrfeite find die Apoftel 
Paul und Peter, ebenfalls figend in ganzer Figur gegen 
einander über, der erfte ein Schwert, der andere einen 
Schluͤſſel in der Rechten, jeder in der Linfen ein Evans 
gelienbuch haltend. Zwiſchen ihren Beinen ftehet von 
unterem Rand herauf ein Pilgerkreus auf einem Geftell, 
Bom oberen Rand herunter swifchen ihnen durch läuft in 
zwei Colonnen die Auffchrift: S. Paulus, S. Petrus, 
woron die drei letzten Buchftaben durd die Figuren bes 
det find. Die Köpfe der Apoftel find mit einem Heilis 
genfchein umgeben. — Dad Eremplar diefer merfwürs 
digen Bulle, von welchem die Befchreibung genommen 
ift, befindet fih an einer Urkunde vom 53. 1471 mit 
einer roth und gelben feidenen Schnur befeitigt, in dem 
nun auch zerftüdelten oranifhen Landesarchiv in Dillen⸗ 
burg. Der Inhalt der Pergamentbulle ift eine päpftliche 





3) de re dipl. p. 129. 4) Abriß der Dirlom. ©. 312. 
©. ik ſegar t, eine udern fü 
Ei Hera fie nicht für | paͤpſtliche, ſo für cine 
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Erlaubnif für Gr. Johann V. von Naſſau und feine Ges 
malin, vor einem tragbaren Altar an ungewöhnlichen 
Orten Meſſe lefen zu laſſen. Der Anfang ift: Paulus 
eps seruus seruorum dei Dilecto filio Nobili Dno 
Johanni iuueni (fein Bater lebte noch) Comiti de 
Nassow et de Dyetze Treuerens. dioc ac dilecte 
in Xto filie Nobili mulieri Elsbeth van Hessen, 
(des Landgr. Heinrich von Heſſen Tochter) eius vzori Salt 
et apticam ben. Am Schluß: Dat. Rome apud 
Sanctum petrum Anno Incarnationis dominice 
Milles. quadringeutes. septuagesimo primo quinto 
Non. Maji Pontificatus nri Anno septimo. Contra⸗ 


fignirt: Marcellus. Gattererd in der Note angef. Zwei⸗ 
fel wird biedurh gehoben. Der Seltenheit und ſchoͤ⸗ 
nen Zeichnung wegen wird eine Abbildung diefer Bulle 
beigefügt, welche ganz getreu nad) dem Original gezeich⸗ 
net iſt. Eine andere, doch von der erften hergenommene 
Bedeutung bat dad Wort Bulle, indem darunter auch 
die, ſtatt eined gewöhnlichen Siegeld, mit einer Bulle 
beglaubigte Urkunde felbft zu verfichen if. In diefem 
Sinne wird dann aud) dad Wort: goldene Bulle von 
Urfunden, die mit diefem Metall beglaubigt find, ges 
braucht, und befonders ift unter diefem Namen die gols 
dene Bulle K. Karl IV. befant, wovon, ald einem Grunds 
geſetz des ehemaligen teutfchen Reichs, in ftatörechtlicher 
Hinſicht bei der Reichbverfaffung von Teutfchland zu res 
den ſeyn wird. Am Defannteiten find unter dem Namen 
Bullen, die päpftlihen, die auch bis auf den heutigen 
Tag unter diefer Benennung allein nod) vorfommen. 
Sie find die eigentlichen Urfunden der Päpfte, indem die 
Breven meiſtens cher unter Referipte und Briefe zu ord⸗ 
nen find. Doch ward in früheren Zeiten, mehr noch, 
ald jest, ein Unterfchied zwifchen kleinen und großen 
Bullen gemacht, und der legten waren wieder drei Arten, 
eigentliche Gonfiftorialbullen, Pancarten und Privilegien, 
Jede hatte ihre Eigenheiten in der Art der Ausfertigung. 
Seit dem 14. Jahrh. Hört aber dieſe — 
großentheils auf. Ungeachtet es noch an einer eigentlichen 
und vollſtaͤndigen paͤpſtlichen Diplomatik fehlt, und die 
Regeln, welche die paͤpſtliche Kanzlei bei den verſchieden⸗ 
artigen Außfertigungen beobachtet, nicht genau befant find, 
fo lafien fi) doch mancherlei Stenzeichen der eigentlicyen, 
zumal der feierlichen Bullen angeben. Es gehört dahin: 
1) daß fie, mit gar wenigen einzelen Ausnahmen, von 
jeher in lateinifcher Sprache auögefertigt worden. 2) Bi 
in die Mitte ded 12, Bahr, war die lombardifche, ſpaͤ⸗ 
ter die neugothifche Schrift üblih. 3) Anrufungöformeln, 
wie fie chedem befonderd im Gebrauch waren, als In 
nomine S. Trinitatis etc, fommen in Bullen nicht vor, 
Sie fangen vielmehr 4) mit dem Namen ded Papfted an 
doch ohne Beifügung der Namenszahl. 5) Der Titel ift 
nicht, wie in Breven Papa, fondern Episcopus, ser- 
vas servorum Dei. 5) Dem Titel folgt gewoͤhnlich 
eine Anrede und Begruͤßungsformel, ald: dilecte fili, 
venerabilis frater, dilectis in Christo filiabus u. f. w, 
nach Berfchiedenheit der Perfonen und ihres Standes, 
mit dem Gruß: Salatem et Apostolicam benedio- 
tionem, oder der Formel: in perpetuum, ad perpe- 
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tuam memoriam, 7) Die Eingangdformel gibt den 
Anlaß und die Beweggruͤnde zum Erlaß der Bulle an, 
3. B. Religiosis locıs, que specialiter b. Petri iuris 
existunt propensius in suis volumus iustitiis pro- 
videre, vt persone in eis divinis mancipate obsequiis 
eo liberius observantie sue professionis insistant, 
quo ab iniuriis malignantium protectione Apostolica 
attentius se viderint premuniri; oder, wie P. Lucius 
II. zu den quedlind. Stiftödamen fagt: Prudentibus 
virginibus que snb habitu religionis per Opera sanc- 
titatis jugiter se preparant obuiam ire sponso, pre- 
sidium debet Apostolicum impertiri, ne forte cuius- 
libet temeritatis incursus aut eas a proposito reuo- 
cet, autrobur, quod absit, sacre religionis infrin- 
au Ea propter dileote etc.— Diefe macht dann den 
bergang zum eigentlichen Mi mit: Ea propter oder 
Inde est u. f. w. wobei Häufig die erfte Anrede wieders 
holt wird. 8) Ift im Texte, der einzele Perfonen, oder 
Kirchen und Stifter, oder die ganze fatholifche Kirche ꝛc. 
betreffen fann, von Päpften überhaupt, oder von der 
äpftlihen Macht die Rede, fo wird nicht Papa oder 
piscopus, fondern Pontifex — aud) mit dem Bufas 
Romanus, und Auctoritas Apostolica gebraudit. 9 
Beglaubigungds oder Beficgelungd = und Zeugenformeln 
fommen nicht vor. Dagegen ward gewöhnlidy mit Bes 
drehungen (vgl. Bannflüche), die dod) in neueren Zeiten 
meiſt abgefommen, und mit Verheißungen gefchloflen, 
j B. Cunctis autem eidem loco sua iura seruan- 
tibus sit pax Domini nostri I. Chr. quatenus et 
hic fructum bone actionis percipiant, et apud 
districtum iudicem premia eterne pacis inueniant. 
Diefen folgt meift ein dreifached Amen. 10) In den 
Unterfchriften herrſcht eine große Verſchiedenheit. Oft 
nent ſich unmittelbar nad) dem Schluß der Schreiber der 
Bulle, z. B. Scripta per manum Petri Notarii re- 
ionarii et scriniarii sacri Palatii, auch wol mit Bei⸗ 
gung des Monats und der Indiction. Die Unterfchrift 
des Papfted fteht in der Mitte mit vorgefestem Ego und 
beigefügtem Titel, z. B. Ego Alexander Catholico 
Ecclesie Episcopus S. S. (subseripet). Die eigens 
händigen gehören aber zu den großen eltenheiten, und 
noch feltener ift ein päpftliches Namens und Titel⸗Mono⸗ 
gramm, Der päpftlichen Unterfchrift, gewoͤhnlich von der 
Hand ded Notard, find Kreuze beigefegt, oder fie ſteht 
jroifiben einem runden Seichen, signum papale 15 
olicum, orbiculus pontificalis, deſſen eigent icher 
Name noch unbekant it und dem päpftlihen Gruß: 
benevalete. Jenes Zeichen, welches den Umfang eines 
roßen Silberftüdd Hat, beſteht aus zwei concentrifchen 
iefeln, in deren Zwiſchenraum der päpftliche Wahl⸗ 
ru gefchrieben if. Den inneren Raum theilt ein 
euz in 4 Quartiere, in welche Anfangs nur der Name 
ded Papftes mit der Sigle P oder PP (Papa) ſich des 
nd. Später ward üblich, in die beiden oberen S. 
etrus — S. Paulus zu feßen, in die beiden unteren 
aber den Namen ded Papfted, z. B. InnocentiusP. ?. 
. — Für ein Monogramm fann diefe Figur, fo wes 
nig dee ringfdrmigen Geftalt, ald der Schrift nad), gels 
ten. — Dad benevalete ward zuerft mit gewoͤhnlicher 
Schrift beigefügt, feit Leo IK. aber monogrammatif in 
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der Art: BT zufammengeftellt, und blieb bis in dab 13, 


Tahrh. üblic) *). — Nach diefem allem fommen in mans 
hen Bullen die oft zahlreichen eigenhändigen Unterſchrif⸗ 
ten der Sardindle, in mehren Colonnen , mit vorgefegtem 
Kreuz bei jedem Namen, aud dem Worte: Ego, 
und Beifügung der Würde und des Titeld, als Presby- 
ter oder Disconus Cardinalis, tituli $. crucis ın 
Jerusalem etc. und der Sigle Ss. (subscripsi). Ald 
Seugenunterfhriften find fie wol nicht anzufehen,, fondern 
ald Beweis der Zuftimmung des Confiftoriumd der Kar⸗ 
dindle. 11) Dem zu Ende ftehenden Datum ift die 
Stadt, oder der Palaft, wo die Auöfertigung gefchehen, 
j. B. Avinioni, Lateran. u. f. w. und der Name des 
Kanzlers, oder einer anderen Sanzleiperfon beigefügt, 
j. 8. Datum nonas Octubrias per manum Theo- 
phylacti Secundi cerii s. sedis apostolice. Die tis 
ntliche Zeitangabe ift fehr verfehieden. In den dlteften 
ullen wird das Jahr nod) nad) Conſulaten, dann nad) 
der Indiction, den Negirungsjahren der Kaifer und roͤ⸗ 
mifchen Könige, der Ordinationsjahre der Päpfte, endlich 
nach der chriftlichen re, der dann doch auch die päpfts 
lichen Regirungdjahre noch beigefügt blieben, bezeichnet. 
Doch ift zu bemerten, daß Jabredanfang oft noch auf 
den 25. März angenommen ift, fo daß eine vor diefem Tag 
datirte Bulle vom 3. 1184 5. B. nad) dem gewöhnlichen 
Sahresanfang ſchon in das J. 1185 zu rechnen it. — 
Manche Bullen haben aud) nod) andre Signaturen, felbft 
auf dem Umſchlag, welche fid) auf Einregiftrirung, Abs 
gabe, Publikation u. f. w. besiehen br Endlich iſt 
noch anzuführen, daß die paͤpſtlichen Bullen gewöhnlich 
mehr in die Länge, ald in die Breite des Pergaments 
gefchrieben find, was bei Breven umgelehrt ift. — Bon 
allem dieſem fol fich doch in den neueften Zeiten manches 

verändert haben. 
fiber den Inhalt der Bullen fünnen wir und bier 
nicht verbreiten, und bemerken daher blos noch, daß merfs 
würdige, wichtige Bullen, vornehmlich, wenn fie die ganze 
sdmifche Kirche angehen, meilt nach den Anfangsworten 
enant und angeführt werden. So find befant die Bulle 
ÜUnigenitus, in coena Domini, Dominus ac redem- 
tor noster etc. (worüber in eigenen Artikeln gehandelt 
werden wird). ‚_(v. Arnoldi.) 
BU „teutſch Boll, ein Fatholifcher Amtöbezirk 
des fihweizerifhen Kantons Freiburg. Er begreift bie 
Sirchfpiele Dar Eharlend, Morlond, Riaz, Sales, 
la Tour⸗ de⸗ Roͤme, Valruz, Vuadens und Vuippens. 
Im ſind die Einwohner, deren Anzahl ſich auf 
6258 belaͤuſt, mobljabenn. Unter ihre vorzüglichften 
n der Wieſenbau 
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thämlihe Abart des NRomanfchen. Im 3. 1819 waren 
die 1569 Gebäude mit 1,427,050 Franken in der Brands 
kaſſe verfihert. — Der gleichnamige Hauptort mit 256 
feit dem DBrande im 3. 1805 beinahe ganz neu aufges 
bauten Häufern, einem alten Schloffe, dem Sitze de 
Amtmannes und des Amtsgerichts, und einem Kapuziner⸗ 
Hospiz. Im der prächtigen Pfarrfirche, bei welcher außer 
dem Pfarrer noch vier Chorherren den Gotteödienft vers 
richten, ift eine vortreffliche Orgel von dem berühmten 
Aloys Moofer aus Freiburg. Die Etadt bat eine 
herrliche Lage an der Heerſtraße von Freiburg nach Bes 
vay unweit der Sarine (Saome), und genießt befonderer 
Vorrechte. Sie Hat einen eigenen Rath. Die Einwoh⸗ 
ner, deren Zahl 1000 überfteigt, leben von den Erzeug⸗ 
niften einer ſehr fruchtbaren Umgegend, zwei Tabacksfa⸗ 
brifen und dem fehr auögedehnten Kommiſſionshandel, 
denn Bulle ift die HauptsNiederlage der Grenersfäfe 
om magst de Gruyeres) und der Marftort für das 
teiburger Strohgefiedht. Jaͤhrlich werden hier ſechs bes 
trächtliche Viehmaͤrkte gehalten. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
BULLERAA, Bulderaa, aud) Bolderaa, die, 
d. 5. die große Aa oder Muſſa, aud) der mitaufhe Bach, 
ein ziemlicher Fluß, welcher aus Kurland fomt, durch 
den rigaſchen Kreis fliegt und in die Duͤna, fur; vor 
ihrem Ausfluſſe in die Oſtſee fällt. Gegen das Fort 
Dünamünde zu hat fie 2 gefährliche Durdirife gemacht. 
Unweit Riga fuͤhrt auch ein Ort und ein großer Platz 
dieſen Namen. Vgl. Aa. (J. Ch. Petri.) 
BULLES, Stadt in dem Diftrifte Clermont des 
franz. Dep. Dife, an der Breöle, hat 271 Häuf. und 
936 Einw., und ift durch ihre Manufaktur von Demi⸗ 
Hollands befant, wovon fonft wol 5000 Städ in den 
Handel famen. (Hassel.) 


BULLET, Graſſchaſt im nordamerif. State Ken⸗ 
tudy, vom Salt bewälfert. 1820 mit 5821 Einw. und 
dem Hauptorte Stephensville. (Hassel.) 


BULLET (Jean Baptiste), Sprach⸗ u. Geſchicht⸗ 
forfcher , aus Befancon, wo er 1699 geboren war, feit 
1728 ein theologifches Lehramt an der Hochfchule befleis 
dete, und den 6. Sept. 1775 ftarb. Er war Mitglied 
der gelehrten Gefellfchaften zu Befancon, 2yon und Dis 
jon, und Korrefpondent der koͤnigl. Akademie der Ins 
ſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris; ald Sprach⸗ 
und Geſchichtforſcher fcharffinnig und ven umfaflender 
Erubition, aber nidyt frei von einer felffamen Hypothefens 
Conjecturs und Etymologienfucht, die ihn zu manchen 
willkuͤhrlichen und grundlofen Behauptungen verleitete, 
auch verwendete er auf den Styl wenig Sorgfalt. Ins 
defien geben feine Schriften dem gelehrten Forſcher man⸗ 
che beachtungswerthe Aufſchluͤſſe uͤber den Urſprung der 
Sprachen, Sitten, Gebraͤuche, mythiſchen Volksfagen 
u. dgl. Sein Hauptwerk, welches, mit bedachtfamer 
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Kritik benugt, nicht unwichtige Beiträge zur Kentniß der 
linguiftifhen Quellen und zur etymologiſchen Topograppie 
fiefert, find feine Memoires sur la langue celtique, 
contenant l’histoire de cette langue et un diction- 
naire des termes qui la composent. Besancon 
1754—70. Vol. III. fol. Fruͤher fihrieb er: Recher- 
ches hist. sur les cartes a jouer. Lyon 1757. 8. 
Dissertations sur differents sujets de l’hist. de 
France. Besang. 1759. 8. (vol willführlicher, aus der 
celtifhen Sprache abgeleiteter, etpmolsgien). Du fes- 
tin du roi- beit. 1b. 1762; 1808. 8. und im Blaga- 
zin encyclop. Dec. 1810. mit Anmerfungen von Ama⸗ 
ton. Dissertations sur la mythologie Frangaise et 
sur plusieurs points curieux de l’hist. de Frunce. 
Par. 1771. 12. (reichhaltige gelebrte Unterfuchungen über 
wichtige Gegenftände). Nicht ohne Beifall blieben feine 
religidfen Schriften: Histoire de Y’etablissement du 
christianisme,, tiree des seuls auteurs juifs et 
aiens. Lron 1764. 4. Engl. von W. Salisbury. 
782. 8. L’existence de Dieu d&emontree par les 
merveilles de la nature. Par. 1768, 1773. Vol. II. 
12. Reponses critiques à plusieurs difficultes pro- 
osees par les nouveanx incredules, snr divers en- 
roits des livres saints. Par. 1773. Vol. III. 12. 
Teutſch, Köln. 3 Bde. 1781— 87, 8,*), ( Baur.) 
‚_ BULLIARD, BULIARD (Pierre), franz. Botas 
nift, geb. um 1732 zu Aubepierre in Barroid. Er ftus 
dirte im Collegium zu Langres, und las ſchon damals 
unter den alten Klaſſikern diejenigen am liebften, welche 
von der Naturgefdjichte Handeln. In der Folge begab er 
fih nad) Paris, um den medizinifchen Curſus zu machen, 
beichäftigte fich aber am meiften, und endlid) außfchliegend, 
mit der Naturgeſchichte und mit der Herausgabe botanis 
ſcher Kupferwerfe, biö er im September 1793 ftarb. Die 
Botanif, ald Wiſſenſchaft, bat durch ihn wenig gewon⸗ 
nen, denn er hat weder bedeutende Entdeckungen gemacht, 
noch neue Bahnen eröffnet; meiftend hat er ſchon 
fannte Gattungen befchrieben und abgebildet, und diefe 
felten au& neuen Gefihtöpunften betrachtet. Aber alle 
feine Werke Haben dazu beigetragen, die Liebe zur Naturs 
gefdyichte zu verbreiten. Das meiſte Eigenthämliche fin 
det man in feinem Werk über die Schwämme, wo er 
viele neuc oder wenig befannte Gattungen gut befchrieben 
und abgebildet bat. Er radirte, zeichnete und druckte 
feine Pflanzen felbit in Barben ab, und zwar nad) einer 
von ihm vereinfachten und weniger foftfpieligen Methode, 
die von Andern nod) mehr vervollfommnet wurde, und 
jetzt faft allgemein in Paris bei großen naturhiſtoriſchen 
Westen angewendet wird. Sein erſtes beträchtlicyes, 
jegt feltened Werl war die Flora Parisiensis ou de- 
scriptions et figures de toutes les plantes qui crois- 
sent aux environs de Paris. Par. Didot, 1776— 80. 
Vol. VI. 8. mit 640 illum. Kupf., auch auf holländ. 
ier in 4.5; dazu gehört die Introduction à la Flore 
Paris. 1b.1776. 8. Auf diefes Werk folgte: Avi- 
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ceptologie frangaise, ou traite general de toutes les 
ruses dont on peut se servir pour prendre les oi- 
seaux. Ib. 1778; 1796. 12. Um ftatt de, in Franfs 
reich größtentheild angenommenen Tournefortſchen, das Lin⸗ 
neiſche Syſtem zu verbreiten, ſchrieb er ein Dictionnaire 
€lementaire de botanique. Par. 1783; 1797. fol. 
mit illum. SKupf., entierement refondu par L. Cl. 
Richard. 1799; 1802. 8., worin die beiden Methoden 
durch Kupfer erläutert werden, und die botanifhe Termi⸗ 
nologie franzöfifch uͤberfetzt und erklärt ift. Die günftige 
Aufnahme, welche die Flora gefunden hatte, ermunterte 
den Berfaffer zur Herausgabe feined Herbier de laFrance. 
Par. 1780—1793. 12 3. in 6 oder 4 Bden. fl. Fol. 
mit 602 idum. Kupf., deſſen Vollendung aber fein Tod 
unterbrach. Vielen Fleis widmete er 2 ner Histoire 
des plantes veneneuses et suspectes de la France. 
Par. 1784. fol.; 1798. 8. mit 168 illum. Kupf., und 
der Histoire des champignons de la France. Ib. 
1791—1812. fol. mit illum. Abbildungen, die zu den 
beften in diefer Art gehören. ek find bes 
ſonders feine Entdedungen über die Entſtehung der 


mme D)- ur. 
BULLIARDA Cand., eine Pflansengattung 


aus 


der natürlichen Familie der Sedeen und der vierten Sins 
ne'ſchen Klaſſe, die de Candolle nad) dem vorgedachten 
Bulliard, dem Serauögeber deö großen Herbier de 
la France 1783, 1791, nannte. Char. viertheiliger 
Kelch, vierblaͤttrige Corolle, vier unfruchtbare Staubfaͤ⸗ 
den zwifchen den vier fruchtbaren. Vier Kapfeln, die ine 
wendig auffpringen. 1. B. Linnaei*, mit einfachem 
aufrehten Stamm, linien s pfriemenfdrmigen Blättern 
und ungeftielten Bläthen in den Blattachfeln. In Lapp⸗ 
land und Söland. (Tillaea aquatica L.). 2. B 
Yaillantii Cand,, mit aufrechtem dfligen Stamm und 
lang geftielten Bläthen in den Blattachſeln. Im füdl. 
Europa. (Tillaea aquatica Zam.). 3. B. Schkuhrii®, 
mit niedergeftredtem Aftigen Stamm und fehr fur ges 
ftielten Bläthen in den Blattachfen. In Böhmen, 
Sachſen und Norwegen. (Tillaea prostrata Schk. 
rnem. (Sprengel.) 
BULLINGER (Heinrich), Zwingli's Hadfolger 

ald Vorftcher der zürcherifchen Stiche, ward zu Brem⸗ 
garten im jegigen Kanton Argau geboren den 18. Juli 
504. Er war der Sohn eined Priefterd, der _denfelben 
Namen führte, nad) der Gewohnheit jener Zeiten im 
Goncubinate lebte, im feiner Tugend verfchiedene Bicariate 
und Stapellaneien bekleidete, 1500 die Pfarre zu Brem⸗ 
arten und fpdter dad Decanat des Kapiteld erhielt, und 
ch fo viel Anfehen erwarb, daß er den Ablaßverkaͤufer 
Bernhardin Samfon 1518 zurücweifen fonnte. In feis 
nem Alter noch trat er der Neformation bei, ließ ſich 
den 31. December 1529 mit feiner Anne Wiederfchr, 
welche ibm 5 Söhne geboren hatte, trauen, und ftarb 
endlich 1533 in Zürich) bei feinem Sohne, dem Antiftes. 
Diefer fam 1516 auf die damald in Unfehen ftehende 
Schule zu Emmerich im Slevifchen, wo er 3 Jahre zu= 
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gleich wie dies ſchon früher gefihehen war und fpäter 
wiederholt wurde, die Auffoderung zur Beſuchung ded 
Conciliumd von Trident an die evangelifchen Eidögenofien 
erfolgte, ftellte er, von feiner Regirung aufgefodert, im 
Namen der zuͤrcheriſchen Geiftlichfeit ein Befinden ge 
diefelbe aud. Die Proteftanten wußten, daß der Papft 
ihre Lehre bereit verdammt hatte. Dem verfprochenen 
fichern Geleite trauten fie nicht, weil Huſſens Beifpiel fie 
(rede; auch bezog ſich das Befinden auf Apoftelgefch. 
I. fo wie aud auf das Beifpiel eined Maximus 
III. von Serufalem, Athanaſius von Alerandrien und 
Ambroſius, welche, erhaltener Auffoderungen ungeachtet 
von Concilien wegblieben, welche fie nicht für unparteiiſch 
bielten. — Im folgenden Sabre ging über ihn und feine 
Schriften dad Verdammungsurtheil eined päpftlichen Les 
gaten, der Univerfitäten Paris und Löwen, und Karl 
. ſelbſt bekraͤftigte daB letztere. 1561 begannen feine 
tbeologifhen Streitigkeiten mit Brenzius über die Algen 
genwart ded Leibed Chriſti, oder, wie diefer in der Folge 
fi) ausdrüdte, über die Majeftdt defielben. Nach dem 
Wunſche ded Kurfürften Friedrich IIE. von der Pfalz 
fandte er demfelben 1565 ein Belentniß der wahren Res 
ligion; und gerade nachher erfolgte auch die belvetifche 
Eonfeflion. Nur ungern ftellten die erften NReformatoren 
ſolche Belentnifie auf, und wenn es geſchah, fo war das 
bei nicht ſowol die Abficht, eine bindende VBorfchrift aufs 
suftelen, als Vorwürfe ibree Gegner zu befeitigen und 
den wahren Zwed und Geift der Glaubendverbeflerun 
darzuftellen. — 1570 antwortete er Wyttenbachen, weis 
cher ein von Brenz nachgelaffenes Teftament, in welchem 
dad helvetifche Bekentniß heftig angegriffen wurde, her⸗ 
außgegeben hatte; und ald Jakob Andreaͤ diefes Teſta⸗ 
ment aufs Neue mit Heftigfeit vertheidigte, trat der bes 
zeitö feinem Tode nahe Greis in einem ihm biöher fremd 
geweſenen Tone 1575 noch gegen diefen neuen Gegner 
auf den Kampfplag. Unterdefien war ed der Aufmerfs 
famfeit der ſchweizeriſchen Theologen nicht entgangen, daß 
ihre franzoͤſiſchen Glaubensbrüder 1571 auf einer Natio⸗ 
nals Synode zu Rochelle diejenigen mit der Cenfur belegt 
Daten welde in der Erflärung ded Abendmahled die 
orte Subftanz und ſubſtanzlich nicht gebrauchten. Sie 
bezogen dies auf fih; B. beichwerte fi bei Bea, und 
auf einer ähnlichen Zufammenfunft ju Nimed wurde eine 
befriedigende Erklärung gegeben. — Die Wiedertäufer 
befchäftigten ihn vornehmlich in den erften Zeiten ſeines 
Amted. Er verfuchte gegen fie mündlich und ſchriftlich 
den Weg der Belehrung, und flimmte nur dann zu firens 
en Maßregeln, wenn fie fi) wirkliche Störungen der 
Öffentlichen Ruhe erlaubten. Pflichttreue und eine große 
Anhaͤnglichkeit für fein neued Vaterland zeichneten B's 
öffentliche Wirkfamfeit aus. Er beftrebte fi), Misver⸗ 
ftändnifle zwifchen der Regirung und der Geiftlichfeit zu 
verhüten. In der Regel fuchte er nicht auf die erftere 
einzuwirfen; aber wo feine Überzeugung dies foderte, blieb 
ex derfelben treu; deg ohne die Schranken der Maͤßigung 
zu überfchreiten. — In der perſoͤnlichen Cenſur der Syn⸗ 
ode von 1535 hieß ed von ihm: „Herr Bullinger ift zu 
milt mit feinen Predigen, fol etwas dapferer, ruͤcher 
(eenfter), Härter und räßer (ſchaͤrfer) ſeyn, infonderd das 
die Händel des Raths antrift.” Mit eigener Hand 
Ang. Encyclop. d. will. u, 8, AIV. 
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ſchrieb er diefe Rüge in die Spnodalaften. Nach Zwing⸗ 
li's Grundfägen war er gegen die Verbindung mit frems 


den Mächten und die Ülberlaffung von Truppen in aus⸗ 


ländifchen Sold. Co hielt er 1549 in Verbindung mit 
den übrigen Geiftlidhen feine Regirung ab, dem Bünds 
niffe der Eidögenoflen mit Heinrich II. von Franfreich 
beizutreten. Ungeachtet feines Eiferd für die Sache der 
Slaubenöverbeflerer, der ihn bewog, auch aus feinem 
Privatvermögen die größten Anftrengungen zur Unterftügs 
zung verfolgter und vertriebener Glaubenögenoffen zu mas 
hen, vermied er doch gern, was zu offenbaren Ent⸗ 
zweiungen unter den Eidögenoflen bätte Anlaß geben koͤn⸗ 
nen. Died geſchah bei der Verfolgung der Reformirten 
in der gemeinfchaftlichen italiänifchen Landvogtei Locarno, 
1555; aber er fuchte ihre Abreife zu erleichtern, und als 
fie in Zürich anfamen, war feine ganze Ahätigfeit auf 
ihre Aufnahme und Unterftügung gerichtet. Auch auf die 
Beilegung der Religionszwiftigfeiten in dem benachbarten 
Kanton Glarus, wo die größere Zahl die Reformation 
angenommen hatte, die Fleincre aber von den Fatbolifchen 
Kantonen unterftüßt wurde, wirfte er mit Mäßigung ein, 
Strenger war er in der Beibehaltung der Orthodorie im Ins 
nern feiner Kirche. ALS der freiere Bibliander mit Peter Mar⸗ 
tyr, der als öffentlicher Lehrer zu Zürich angenommen 
worden , ſich veruneinigte, unterftüßte er den letztern ges 
en Bibliander, den er felbft lange Zeit ald feinen Lehrer 
etrachtet hatte, und nicht weniger wirkte er darauf, daß 
der fühne, und biöweilen zur Schwärmerei fid) binneis 
ende italiaͤniſche Prediger Ochin, der Nachfolger des 
anftern Beccaria, Zuͤrich verlaflen mußte. — Auch im 
Audlande ftand_er in großem Anfeben. Schon in den 
erften Jahren feiner zürcherifcyen Anſtellung erhielt er 
mehre Beſuche gelehrter und wißbegieriger Engländer 
welche bei ihm Belehrung fuchten und fanden. Dur 
fie veranlaßt fehrieb er de Scripturae S. auctoritate 
cet. de ue episcoporum auctoritate et functione; 
lib. II. Tig. 1538. 4. Heinrich VIIL. zugeeignet. Mit 
der eben fo liebenswuͤrdigen ald ungluͤcklichen Johanna 
Gray ftand er im Briefwechfel, und noch jest werden 
eigenbändige Briefe der letztern an ihn auf der zuͤrcheri⸗ 
ſchen Bibliothek aufbewahrt. Während der Verfolgungen 
unter Maria von England hatte er durch fein zuvorfoms 
mended Benehmen gegen gelchrte und angefchene Engs 
länder, welde zu Zuͤrich eine Freiftätte fuchten, zu Bes 
gründung eined vertrauten Verhaͤltniſſes zwiſchen der eng⸗ 
ifhen und ſchweizeriſchen Kirche weſentlich beigetragen. 
Bon vielen vornehmen, indbefondere teutfihen Familien, 
wurde er ald Freund und Berather beehrt und befucht; 
und ald der Prinz von Condeé nach der Bluthochzeit ſich 
zur katholiſchen Religion bekannte, entfchuldigte er fich 
darüber in einer Zufchrift an Bullingern, in welder er 
diefen „Herr und Vater’ nannte. — Schon während 
feiner Kindheit hatte die Pet, welche in jenen Zeiten fo 
oft alle Gegenden Europa's verheerte, ihn fo hart bes 
fallen, daß die -Seinigen ihn bereitd für todt hielten. 
Waͤhrend der fhredlichen Epidemie von 1564 wurde er 
von der Peit wieder fo ftarf ergriffen, daß man die Hoff⸗ 
nung zu feiner Rettung aufgab und er bereitö von den 
Belfannten und der fämtlichen Geiftlichkeit Abſchied nahm: 
ein Beweiß, wie wenig man damald nad) allgemeiner 


BULLINGER — 


Sitte die Anſteckung vermied, oder fuͤrchtete. Doch er 
enas wieder; aber die Krankheit entriß ihm neben vie⸗ 
en Freunden die theure Genoſſin einer 35faͤhrigen gluͤck⸗ 
lichen Ehe, welche ihm 6 Söhne und 5 Toͤchter geboren 
batte. Die folgenden fpätern Jahre feines Lebens wurs 
den durdy wiederholte Anfälle von Steinſchmerzen verfünts 
mert; aber nie hemmten diefe weder feine fchriftftellerifche, 
noch feine amtliche Thätigkeit. Seinem Tode fah er lange 
mit Gewißheit entgegen, und ftarb den 17. September 
1575. — Eine Zufhrift, welche er an feine Regirung 
zuroͤck ließ, ift ein politifches Seftament, das von der 
reinften Vaterlandsliebe eingegeben wurde. Er danft für 
das empfangene Gute, bittet um Verzeibung, wo er et⸗ 
was möchte verfäumt baben, empfiehlt den Rudolf Gwal⸗ 
ter zu ſeinem Nachfolger; (der auch einmuͤthig gewaͤhlt 
wurde) die Beſchuͤtzung der Publicitaͤt, durch welche allein 
die Wahrheit geſiegt habe; treue oͤffentliche Verwaltung; 
Sorge für Bildungs⸗ und Armenanſtalten; Unterdruͤckung 
des Beitelns, u. f. fe „Haltet jedermann gut Gericht 
und Recht, helfet dem Armen, dem Sremdling, den Wits 
wen und Waifen, ftrafet die Übelthäter, wie ſich's ges 
buͤhrt, fihirmet das Gut und fromm biderb Lüt, ſaͤchend 
fein Perfonen an; nähmend feine Gaben, dad Necht zu 
verfehren; handlend nit aus Gunft oder Ungunft, u. f. f.“ 
Seftigfeit und Güte waren in feinem Charafter vereint. 
Der ftreng auf Ordnung und republifanifhe Sitten hals 
tende Diann war kein Hafler unſchuldiger Freuden. Oft 
I man ihn den FamiliensFeitlichfeiten und andern Zu⸗ 
ammenfünften feiner Mitbürger beimohnen. Die ununs 
terbeochenen Anſtrengungen ftörten feine beitere Laune 
nicht *). Ungeachtet feiner großen Thaͤtigkeit war er aufs 
merkſam auf alles, was zu feinem Wirkungskreiſe ges 
dete. Seine Wohnung ftand jedermann offen. Als das 
nterim aufgehoben wurde, nahm er vertriebene Iheolos 
en, von welchen er früher war angegriffen worden, de 
Alig auf. Er befaß eine große Beredtfamfeit, welche 
©tufius orat. funebr. vere flexanima nent, Gewiſ⸗ 
fenhaft erfüllte ee jede Pflicht feined Berufed. Keine Ges 
fahr ſchreckte ihn von einem Stranfenbette zuruͤk. Won 
feiner pfochelogifäen Anſicht ded Umganges und wahrer 
raftifchen Lebensweisheit zeugen die Lehren, welche er 
einem Sohne, Heintid), gab, als diefer 1533 auf Reis 
fen ging. — Neben der großen Anzahl didactifcher, afles 
liſcher, bomiletifcher, dogmatifher Schriften, welche er 
heraus gab, verdienen vorzüglich noch bemerkt zu werden: 
feine Ehronif von der Tigurineren oder Stadt Zürich Sa⸗ 
hen, 4 %h., welche gerodhnlid, unter dem Namen: Bul⸗ 
lingers belvetifche Chronif angeführt wird’). — Dad 
Tagebuch von feinem Lebenslauf und Handlungen. Dad 
angefangene, fogenannte zuͤrcheriſche Regimentsbuch, u. 
2) Wie munter diefe aus dem Sinne des feine Kinder zärtlich 
—* Bis N f Dach — —A * 
4 . O . . r 0 
an feine Kinder von 1541: Be ueſpruch 
„Nun prüß ab Bott ihr lieben Kind! 
Hpr dr, die jegt die jängften find!” u. f. f. 

3) Iodann von Müller fhrieb am 12. Auguſt 1788 an H. 
Sant uber dieſes Werk und feinen Werfaffer: „Euer Bullins 
er if der reformierte Tſchudi; wirflih ein Mann von Geift, 
fein und genau; und wenn einiger Patriotismus in uns wäre, 

o häste gewiß auch diefer den Drud verdient.“ 
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fe fe — Bon feinem fehr audgebreiteten Briefwechſel bes 
finden fid) in der Simmleriſchen Samlung auf der zuͤrche⸗ 
riſchen Stadtbibliothek koſibare Hilfsmittel zur Beleuch⸗ 
tung der Gefchichte und der Cultur jener Zeiten. Fünf 
Könige und zwei Königinnen finden ſich unter denjents 
gen, mit denen fein Briefwechſel ihn in Beruͤhrun 
rachte. Meyer von Kronen) 
BULLINUS. So (nit Bulimus, wie Schmidt * 
in der Darftelung des Oken'ſchen Conchylienſyſtems ges 
fÄyrieben) hat Ofen**) eine Battung von gehäufigen Süße 
waflerfchnedfen genant, welche der Gattung Physa Las 
marcks entfpricht. Er zieht dahin auch den Bulin, Bu- 
linus des Adanfon. ©. Physa, (Nitzsch. 
BULLION, fdeint zwar der englifche Ausdruc 
für das franzoͤſiſche Billon+), bedeutet aber nicht Scheis 
demünge, fondern Gold» und Silberbarren; und die Buls 
lioncommittee einen Audfchuß, welcher während des Siries 
ed 1810 in England niedergefegt war, um zu unters 
fucen, ob und wie der Steigerung des Goldbartenpreifes 
über den gefeßlichen Preis der Goldbarren auf der Muͤnze 
zu London, abzuhelfen fen- Die Münze bezahlt nämlich 
für eine Unse Barrengold 3 Pf. 17 Sch. 104 pf. in 
Guineen von 21 Schilling auf dad Pfund Sterling, und 
prägt fie fo wieder aus. Die Banf, die Niederlage der 
Barren, laͤßt hauptſaͤchlich prägen, fo wie fie mehr 
oder weniger baares Geld braucht; diefe& mehr oder weni⸗ 
ger hängt aber von den mehr oder weniger Banfnoten ab, 
welche bei ihr zur Einlöfung gegen baared Geld gebracht 
werden. Daraus wäre nun wol erflärlid), daß der Preis 
der Goldbarren fteigen müfle, wenn die Banf fie faufe 
um zur Einlöfung eines Ubermaßes von Banfnoten Guis 
neen prägen zu laflen. Aber die Banf hatte feit 1797 
bereit dad Recht, ihre Banknoten erft einen Monat nad) 
dem Srieden einzuldfen, ald befonderd 1810 der Preis 
der Goldbarren über 4 Pf. Sterl. die Unze flieg; und 
nun fam die Frage zur Unterſuchung: ob der Preid des 
Goldes geftiegen, oder der Werth der Banfnoten gefals 
Ien ſey? Der Bullionausfhuß, das Parlament, die Leute, 
welche in und außer England darüber nachdachten, was 
een getheilter Meinung. Die Stimmenmehrheit im Aus⸗ 
ſchuß entfchied für die Werthverminderung des Papiers 
gelded, die Stimmenmehrheit im Parlament dagegen für 
die Preiseröhung der Goldbarren. Die Meinung ded 
Ausſchuſſes hatte die Thatfache für fi, daß die Banfs 
noten häufig, dad baare Geld felten im Umlauf waren, 
und daß fie gegen Guineen über 155 verloren; die Mei⸗ 
nung des Parlamentd hatte dagegen für fih, daß fidh 
das Barrengold offenbar im Preis überhaupt und cben 
fo gut gegen Guineen ald gegen Silbergeld und Banfs 
noten gehoben habe. Wenn man bedenft, daß eben das 
mals die Zuflüffe von Gold aud Amerika zu ſtocken ans 
fingen, daß England dagegen immer größere Zahlungen 
nad) dem feften Lande für Hilfs⸗ und Siriegögelder zu 
machen hatte, daß es den Wechſelkurs gegen ſich hatte 
und das Pf. St. zu Hamburg nicht zu 5 Nthle. aus⸗ 





*) S. deſſen Verſuch üb. d. 
lienſaml. u. ſ. w. ©. 165. 

turg. III. 1. ©. 303, 

+) 6, Th. 3%, © 11-9 


befte Einrichtung der Con o 
*) ©, deſſen —* d. 38 


BULLIS 


brachte, welches jest 7 Rthlr. fteht, daß feine Kaufleute 
alfo die WBaarfendungen ind Ausland den Wechſelzah⸗ 
[ungen vorziehen mußten, daß ed von feinen Sapitaliften 
eine Anleihe immer größer als die andere aufnahm, und 
die Hauptmafle der Banfnoten im Kreislauf durd) das 
Geben an den Schas als Anleihe und dur) dad Nebs 
men von ihm für SKriegslieferungen erbielt, daß aber bei 
jedem Abfag in dieſem Sreielauf das Übermaß der Banfs 
noten für den bürgerlihen Verkehr und befonders ihre 
Unbrauchbarfeit und mit ihr der Mangel der Baarfchafs 
ten für den auswärtigen Handel fühlbar werden mußte; 
fo ſcheinen fid) beide Meinungen vereinigen zu laſſen. 
Diefer Vermittlung ift günftig, daß die Goldbarren auch 
den gefeslichen Goldpreis überfchritten haben, nachdem 
die Maſſe der Banfnoten befchränft, ihre baare Einlds 
fung eingetreten, und der Wechfelfurd weit über Pari 
geftiegen ift. Aber zu Baarfendungen ind Ausland muß 
man Barrengold wegen feiner beftimmten Feine 23 Ka⸗ 
rat nehmen, und fann man feine Guineen gebrauchen 
oder einfhmelsen, ohne den Sopf in gerichtliche Gefahr 
u bringen, und dazu haben die reichen englifchhen Kauf⸗ 
eute die ihrigen zu lieb. Die Smuggler wagen aber die 
ihrigen täglich daran. Es fchadete in der Kriegszeit und 
zur Entwerthung der Banknoten auch, daß die Guineen 
nicht zu gleihem Werth mit dem Pfund Sterl., nicht zu 
20 fondern zu 21 Schilling, alfo nicht zu dem Nenns 
werth der Banfnoten auögeprägt waren. Auf diefed Mis⸗ 
verhaͤltniß machte damals befonderd Graf Lauderdale aufs 
merffam; und dadurd) ward die Ausprägung der Sove⸗ 
reigns zu 20 Schilling veranlaßt *). (v. Bosse.) 


BULLIS, eine Seeftadt *) im ſuͤdlichſten oder roͤ⸗ 
mifchen Illyricum, nad) Ptol. III, 13., der fie 45: 39, 45 
fest, _2 geogr. Meil. füdöftlih von Aulon. Die frühes 
ren Schriftſteller kennen nur die Landfchaft Bullis, und 
ihre Bewohner, die Bulidenfes, Bulini, Bulioned_oder 
Byllioned ?). Im 5. Jahrh. wird Bulis ald eine Stadt 
in Deu » Epiruß genant ?). ‚ (Ricklefs.) 

BULLOAH, BULLUAH, Stadt in der Provinz 
Dude der brittifch. Präfidentfch. Bengalen: fie liegt in dem 
den Briten cedirten Difte. Gorucpur unweit dem klei⸗ 
nen Gunduf, und ift durch ihre erheblichen Baummollens 
manufafturen befant. Hassel.) 

BULLOCK, Grafſchaft im nordamer. State Geors 
gie zwifhen dem großen Ogifchy und dem Cannuſchi, 

820 mit 2578 Einwohnern und dem Hauptorie Stateös 
borougb. (Hassel.) 
ULLY, Dorf in dem Diſtr. Neufchatel des franz. 

Dep. Niederfeine mit 1800 Einw., befant durch feine 
KHolzarbeiten und Töpfereien, die befonderd die Gres 
d’Allemane liefern. Hassel.) 

BULOWAN, der Name einer Gerichtöbarkeit im 
Sandſchak Ala dſcha Hiffar in Servien auf der Haupts 
ftraße nad) Belgrad, umgränzt von den Gerichtöbarfeiten 





*) Bel. The depresiation of the papercurrency of Gr. Bri- 
tain proved. 1812. und Further considerations of the state of 
currency 1813. 

1) Stepk, Byz.h,v. 
XIV, 30; Pün. 11, 26; Strab, VL, 7, 8. 


‘ 


2) Caes, B. C. III, 12. 40. Liv. 
3) Hierocl, p. 
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BULWER 


von Niffa, und Perafin. (Hadſchi Chalfas Rumili). (von 
Hammer.) — Andere 


achrichten geben der Stadt B. 
große Märkte. herichten 9 


H. 
3ULTEAU, Latein. Bultellus oder Bultellinn? 
(Louis und Charles), Brüder, aus einer alten anges 
fehenen Familie zu Rouen abftammend. Louis, geboren 
1625, erbte das Amt eine Fönigl. Secretärd, trat es 
1661 feinem Bruder Charles ab, begab fich als Laien⸗ 
bruder in die Benediktiners Congregation von &t. Maur, 
und ftarb den 6. April 1693 in der Abtei von St. Ger⸗ 
main des Pred zu Parid. Die kirchlichen Alterthuͤmer 
und die Geſchichte des Moͤnchsweſens befcyäftigten feinen 
Privatfleis, und was er darüber anonym fchrieb, ift aus 

uten Quellen gefchöpft, lehrreich und gut ersählt: Essai 
e l’histoire monastique de l’Orient. Par. 1678. 8. 
Abrege de l’histoire de l’ordre de St. Benoit et des 
moines d’Occident, Ib. 1683— 94. Vol. II. 4. geht 
bis zum 10, Jahrh. Unter feinen übrigen Sthriften bes 
findet ſich eine mit Anmerkungen verfehene franzöfifche 
Überfegung der Dialogen de heil. Gregord ded Großen*), 
— Sein Bruder, Charles, Altefter Secretär des Königs, 
seh. 1710 im 84 Jahre, fchrieb einen Traite de la 
preseance des rois de France sur les rois d’Espa- 
gne. Par. 1674. 4., und verfaßte die AnnalesFrancici 
ex Gregorio Turonensi, bei den Werfen diefed Ges 
ſchichtſchreibers, Paris 1699. fol. Sie heißen gewöhnlich 
nad) ihrem Verfaffee, Annales Bultellani**) (Baur. 
BULTEEL (John), ein engländifcher Liederdichter 
aus dem 17. Jahrh., von deſſen Leben nichts Sicheres 
befant iſt. Ritſon, in deflen Samlung die wenigen Lies 
der aufgenommen find, welche ſich von ibm erhalten has 
ben+), glaubt, daß er Sekretär des Grafen von Glas 
rendon gewefen und im 3. 1669 gefterben ſey. Die Heine 
ſehr feltene Brofchüre, welche feine Lieder enthält, ift um 
die Mitte ded 17. Jahrh. gedrudt. Baker, welder ein 
Lufifpiel von diefem Dichter anführt: Amorous Oron- 
tes or the Love in Fashion, weldyed 1665 in 4. ges 
druckt fon fol, ersähle, ohne feine Quelle anzugeben, 
Bulteel ſey der Sohn eined Franzofen geweſen, weldyer 
in Dover gewohnt habe. Er fey 1601 Mag. Art. in 
Orford geworden und in Weſtminſter 1669 geftors 
ben ++). (W. Muller.) 


BULWER (Joh.). Diefer Engländer gehört zu des 
nen, welche um Beförderung der Denfchenfunde fid) Vers 
dienfte erworben haben. 8 fcheint, daß er der Erfte 
war, welcher die Kunſt Taube dad Sprechen fehen zu 
lebten (an der Bewegung, der Lippen) auf Prinzipien 
brachte, denn feine Vorgänger, 5. B. Bonet, waren 
mehr um eine Beichenfpradye, oder eine Art von Tons 
Artifulation, bemüht. Im diefee Beziehung nun ift fein 
Werk mertwürdig: Philosophus, or the Deafe and 
Dumbe Mans Friend, exhibiting the philosophical 





) Taffin’s Gel. Geſch. der Eomgregat. von St. Maur 1. Od. 
214 — 221. Mem, de Niceron. T. X1.212. Nouv. Dict. hist, 
Biogr. univ. T. VI. *°) Nour. Dict. hist, Biogr. nniv, 
+) Das fhönfte ift: Chloris, "will be for either’s rest etc. 
+1) Ritson’s Select Collection of English Songs, Campbell’s 
Speeimens of the British Posts. Vol, IV, p.122. Baker sBiogr. 
ramat, 3% 
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verity of that subtil Art. wluch mav inable one 
with an observant Eve :o hear what any man 
speaks by the moving oi =.» Lios /!mten 1548. 3), 
Außerdem gab er Jeraae ze Pammomrvotomia (149. 
12.), eine Anatomie der Tiaefıtz. melde ie Bewegun⸗ 
gen der Zele anzeigen, are Cıiranomia ınd Chiroio- 
gia (164. 83.) über die narärübe Zrrsäe and Rbeterik 
der Hand. Ein interenñantes Serk weiches auch mehre 
Auflagen erhielt, iſt ſine Anthropometamorphosis 
1654. 3), worin er zeigt, unter weiber eritaunlichen 
Mannigfaltigfeit von Formen and Ale:dungen das menidhe 
liche Geſchlecht in verichickenen Aeıtaltern und bei ver⸗ 
fhiedenen Nationen fich dargeſtellt bat. (H.) 
BUMALDA Thunb.. cine Vrlaniengartung aus 
der natürlichen Familie der Nhamneen und der 5. inne 
fhen Klaſſe. Der Name iſt von Job. Ant. Bumals 
dus entlesne. Tiefen Namen gab jih Cold. Diontals 
banus, Prof. in Bologna (+ 16,2., alö er feine Bi- 
bliotheca botanica 1657. 24. herausgab, welde man 
mit Zeguier’d bibl. bot. Hag. Com. 1740 wieder abges 
drudt finde. Die Pflanzengattung bat folgenden Chas 
rafter: fünftheiligeer Kelch, fünf Corollenblätter, auf 
deren Nägeln die Staubfäden ſtehn, zwei zottige Pis 
ftile und eine obere zweifächerige Kapſel. Die einzige 
befannte Art: Bumalda trifoia Thunb. waͤchſt au 
Sapan. (Sprengel. 
BUMELIA Sw., eine Pflangengattung aus der 
natürlihen Familie dee Eapoteen und der fünften Lins 
nefchen Klaſſe. Swartz entlehnte diefen Namen aus dem 
Theophraft und Plinius. In Diacedonien nämlich wurde 
die gemeinere Eſche Bovuelia genant (Theophr. hist, 
3, 11.), weldes man leicht von Bovs und uelie ableis 
ten fönnte, wenn man nicht aus dem Plutarch (Sym- 
pos. 6, 8.) wüßte, daß rzoAu dolifh in Aon überging, 
alfo SnvAsung ftatt enkviuung und Bonuakia ſtatt srn- 
Auuskia. Der Charafter der ſwartz'ſchen Mattung befteht 
in einem fünftheiligen Kelch, einer röhrigen Eorolle, mit 
fünf Schuppen an der Baſis der Zehen, mit denen bie 
Sraubfäpen abwechſeln, und einer oben einfamigen 
ere. 


I. Mit Dornen verſehene Arten. 


1. B. Yycinides W., mit lanzetförmigen ftumpfen 
nesförmig geaderten glatten Blättern, abwechſelnd ſte⸗ 
henden pfriemenförmigen Dornen, und gehduften Bluͤthen⸗ 
ſtielen. In Carolina und Louiſiana. /Sidarnzylon I..). 
2. B. oblongifslia Nattall., mit oblangen ſtumpfen 
fatten und glattrandigen Biättern, frummen nornigen 
2 neigen und faft ungeftieften gehrängten >tüthen. Am 
Mififippi. 3. B. tfonar W., mir umgefehrt eifdrmigen 
glattrandigen unten gelb feinenartig hehaarten 2lättern, 
dornigen weigen und gedrängten Plürhenflielen. In Gas 
rolina. (Sideroxylon tenax J.., lannginosam Mæ.) 
4. B. reclinata Vent., mit umgefehrt eifbrmigen gläns 
senden glattrandigen Blättern, die in Buͤſcheln ftehn, wie 
die Blüchenftiele und fparrigen in Dornen übergehenden 
Zweigen. In Nordamerifa. (Sideroxylon Mx.). 5. 
B. strigosa*, mit ablangen ftumpfen unten ſtrie lichen 
Blättern und dornigen Zeigen. Das Baterland ift nicht 
befant, (Sideroxylon /W.). 6. B. multiflora Röm. u. 
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Schult., mit ablangen ftumpfen glattrandigen unten blaſ⸗ 
fen Blättern und Blüchendolden ın den Blattahfeln. Am 
Sup. (Sideroxylou Lam.). 7. B. crenulata *, mit 
ablangen glatten an der Baſis verdünnten geferbten Bläts 
tern, glatten dornigen Sweigen und einblüchigen Stielen. 
Auf Portorico. 


IE Unbewaffnete Arten. 


8. B. nigra Sw., mit ablangen wellenfdrmig gebo⸗ 
genen glatten geaderten Blättern, Iparrigen Sweigen und 
einblütbigen Stielen. Jamaika. 9. B. retusz Sw., 
mir ausgerandeten umgekehrt eiförmigen fleifen unten graus 
lichen roſtfarben punftirten Blättern, und gedrängten 
Blüchenitielen. Jamaika. 10. B. salicifolia Sw., mit 
lonzetförmigen sugefpisten fehr glatten Blättern und ges 
brängten Blüchenitielen. In Weftindien. (Achras L.). 
11. B. montana Sw., mit ablangen ftumpfen glattrans 
digen unten geaderten Blättern und einblüchigen langen 
Stielen. Jamaika. 12% B. Ausuba*, mit ablangen 
an beiden Enden verdünnten glänzenden geaderten Bläts 
tern , und einzeln ftehenden Blüchenftielen. Auf Domins 
go. 13. B. foetidissima W., mit ablangen ftumpfen 
wellenförmig gebogenen audgerandeten glänzenden Bläte 
tern und gedrängten Blüthenftielen. Auf Domingo (Si- 
deroxylon L., Bum. pauciflora Jacqu.).. 14. B, 
pentagona Sw., mit lanzetförmigen zugeipigten glänjens 
den Blättern, einblüthigen Stielen und fünffantigen 
geüäiten., Auf der Infel Dominique. 15. B. cuneata 

w., mit umgefehrt eiförmigen glatten matten Blättern, 
und grorängten einblürdigen Stielen. In Weltindien. 
16. B. rotundifolia Sw., mit faft freiöcunden lederartis 
gen glänzenden glattrandigen Blättern und fadenförmigen 

füchenftielen. Weſtindien. Sprengel.) 

BUMN, Stadt in dem Diſtr. Nurmanfdyie der iras 
nifhen Prov. Kerman. Sie liegt auf einer Anhöhe in 
einer weiten Ebene, die ringsumher mit Schneegebirgen 
umgeben ift, Hat eine hohe und ftarfe Lehmmauer, die 
6 harte Baftionen und viele geringere Rebouten deden, 
1 tiefen Graben und 1 Citadelle, fo daß fie für den halt⸗ 
barften Plas in der ganzen Drovinz gilt. Die Eitadelle 
ſteht auf dem erhabenften heile der Stadt und enthält 
1 Palaft, außerdem bat fie 3 Moskeen, einen gut anges 
füdten Bafar und treibt lebhaften Handel. Sie iſt we⸗ 
gen ihrer beerlihen Branatäpfel in ganı Iran berühmt, 
Die Afghanen legten fie bei ihrem Einfalle in Iran 1719 
an; feit diefer Zeit ift fie mehremale von Afgbanen und 
Zeanern genommen. 1794 erhielt fie Mohammed Aga 
Khan, Schah von Iran, durch BVerrätherei und feitdem 
ift fie bei Iran geblieben. (Hassel.) 

BUNAR, heißt auf türfifh Quell und Bunar- 
paschi Queſlenhaupt, daher die Benennung mehrer Örs 
ter, und überhaupt ded Urſprungs von Fluͤſſen in der 
europdifchen und afiatifhen Tuͤrkei. So beißt Bunar- 
paschi der Hügel auf der Ebene von Troja, worauf das 
alte Pergamos ftand, wegen der nahe gelegenen Quelle 
des Skamandros; und ebenfallö der fhöne Spazirgang bine 
ter der Stadt Bruffa am Zuße des Olympus, der dort 
entfpringenden Quellen wegen.  Bunarhissar oder Bi- 
narhissar d. i. Quellenfchloß beißt auch ein Fleiner Ort 
in dem Sandſchak Viſa, wo eine Diofchee, ein Bad und 
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ein fchöner Quell, der fih in der Mitte des Ortes in ein 
Beden ergießt. Sultan Diurad I. nahm es im J. d. H. 
770 (1%8) ein, und fchleifte dann dad Schloß. Da «8 
zunaͤchſt an die Gerichtöbarfeit von Kirftiliffe graͤnzt, fo 
wird es auch Oberfirflilifie genant. (Dſchihannuma und 
Hadſchi Chalfas Rumili). (v. Hammer. 
BUNCHOSIA, nennen Juſſieu, Candolle und Kunt 
die Malpighien, die nur ein Piſtill haben, da die wahre 
Malpighia drei abgefonderte Piftille hat. Übrigens if 
der vafter ganz derfelbe, wie bei Malpighia, und 
jene Trennung der Gattung erfcheint zu ont, wenn 
wir bedenfen, daß dad einfache Piftill der Bunchosia 
oft gefpalten ift, und alfo Übergänge vorfommen. Mal- 
pighia nitida L. ‚ Armeniaca und glandulosa Gav., 
glandulosa, tuberculata, argenteaund odorata Jacgu., 
canescens und media Ait., und polystachya Andr. 
gehören bieder. (Sprengel. 
BUNCOMBE, Grafſchaft des nordamerit, Sta 
Nordearolina, 1820 mit 10,542 Einw. und dem Haupt⸗ 
orte Morristown. In ihrem Umfange entfpringen der 
Frenchbroad und Nolihudy. (Hassel.) 
BUND (im ftatörechtlihen Sinne), wenn man den 
Begriff *) ded Wortes in den Sachen fucht, welche das 
mit bezeichnet werden: in dem Bunde, welchen, nad) 
Luthers Bibeluͤberſetzung, Jehovah mit Noah aufrichtete, 
in dem alten Bunde des Judenthums und dem neuen 
des Chriſtenthums, in _ dem Ampbiftyonenbunde 
und dem latinifen Bunde, in dem Städte- und 
dem Schweizerbunde, in dem teutfchen und dem 
Auiligen Bunde; fo findet man überall einen Verein 
ie einen bleibenden gemeinfchaftlichen Zweck entweder für 
die höchften Intereſſen der Verbundenen überhaupt, und 
zu einem völligen, befonderd einem hierarchifchen State, 
oder wenigftend für die Begründung und Aufrechthaltung 
einer öffentlihen Ordnung und für die Erfekung von 
Statdeinrihtungen. Die falfche Hilfe im letzteren Falle 
find die geheimen Bunde, welche das tadelnde Beis 
wort fihon hinlaͤnglich von dem echten und rechten Buns 
deöroefen abſcheidet. Dad Wort Bund iſt unferer Spra⸗ 
he eigenthämlich und hat in andern fein Synonymum, 
am wenigften im Latein. ded Mittelalter die conjura- 
tio, eder in dem Granzöfifhen föderation, aber bei und 
eine Art Heiligung, wahrfcheinlic, weil es durch Luthers 
Bibeläberfegung tn der Bedeutung eined Vertragd mit 
Gott unter dad Volk fam, woraus Johannes Müller es 
obne Bweifel in verwandten Sinne zur Weihe feiner 
e —I — ichte benutzte. Und wenn ein Bund auch 
er Weihe 


entbehrt, wie ſie das unſichtbare Oberhaupt 
enem alten und neuen Bunde in der heiligen Schrift, 
ober dem heil. Bunde in der neueſten Zeit, verleihen fann, 
fo erhebt er ſich dort Über die einfachen, noch fo feierlis 
hen Verträge durch den Glauben an Unwiderruflichfeit, 
worauf er beruft. Läge in feinem ſtatsrechtlichen, von 
firchlichen Vorftelungen getrennten, Begriff nicht doch eine 
bleibende Verpflichtung, welcher nicht einfeitig mit dem 
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entſprechenden Rechte entſagt werden darf, ſo wuͤrde 
bundbruͤchig nicht eine Steigerung von wortbruͤchig 
und mit verraͤtheriſch nicht verwandt ſeyn. Dieſe bleiben⸗ 
de Verpflichtung gruͤndet ſich auf den fortwaͤhrenden Bun⸗ 
deszweck, zu dem fich das einzele Bundesglied alſo nicht 
verbinden kann, um ſich davon wieder zu entbinden. Durch 
dieſe bleibende Verpflichtung unterſcheidet ſich der Bund 
von dem Buͤndniß. Er iſt entweder die Annäherung 
um Ötatövereine oder die Steigerung des Statövereins. 
ine Annäherung, wenn er Statszwecke sum Gegenftans 
de hat, und wenn ein Statöverband entweder gar nicht 
vorhanden, oder in der Auflöfung begriffen ift, wie Dies 
ſes 3. B. die Hanſe den teutfchen Städten leiften ſollte, 
als fie ohne wechfelfeitigen Handel nicht beſtehen, und 
dafür von dem Reiche den nothwendigſten Schug nicht 
haben fonnten. Eine Steigerung, wenn zwiſchen Sta⸗ 
ten folche genaue Volföverhältniffe beftehen , daß eine ges 
meinfchaftliche Ordnung derfelben nüslid) wird; davon ift 
dad neueſte Beifpiel der Bund zwifchen Kolumbia und 
Peru, wonad dad Buͤrgerrecht in ihnen gemeinfchaftlich 
ft, und beide Staten ihre Unabhängigkeit, und deren 
Bertheidigung zur Bundesſache machen. Die höchfte Steis 
gerung würde ſeyn, wenn dur) den Bund alle Staten 
dem Meiche der Wahrheit und Tugend verfehmelsen 
fen. Es liegt nun nahe, daß es Elemente gibt, wel⸗ 
che nothwendig zum Bundeöwefen führen müflen. Indeß 
entftebt doch Fein Bund anderd ald durch Berträge, 
wenn man von myſtiſchen Berbältniffen abficht; denn er 
mößte fonft von der Natur gebildet werden und unter dad Ge⸗ 
feß ihrer Nothwendigkeit fallen, welche der Erfahrung wis 
Derfpricht, und dad Recht überdies von ihm ausfchlieft, dad 
die Natur nicht kent. Beruht er auf Dertran, fo beruht er auf 
der Freiheit und Gleichheit feiner Mitglieder und auf dem 
Grundfag gleicher Rechte und Pflichten für das gemeine 
fhaftliche Interefle. Seine Natur erfodert ferner, daR 
nach feinee Begründung über die Bundeöverfaflung und 
Verwaltung nad) Abftimmung entfihieden werde, weil 
obne ſolche Entfcheidung der Bund entweder gar nicht 
entfcheidet und alfo gar nicht ind Leben und zur Werk⸗ 
thätigfeit komt, fondern Idee bleibt; oder fich der Ent⸗ 
fheidung eined feiner Mitglieder, wie Griechenland feiner 
Oberfeldbereen Philipp und Alerander, wenn nicht eined 
deitten z. B. Protectord, Mediatord, unterwirft, alfo in 
Abhängigkeit und Unterthanenverhaͤltniß fällt. Es ſchließt 
jedoch dad Stimmrecht der einselen weder eine entſchei⸗ 
dende Stimme bei Stimmengleichheit, noch die Verein» 
fdung der Stimmen dur Gefamtftimmen aus, weil 
n beiden Bällen dad Stimmenrecht und feine Ausübung 
nicht aufgehoben, fondern nur die Ausübungsweife bes 
imt wird, damit es theild immer, theils leichter zur 
tfcheidung fomme. Die entfcheidende Stimme ift als 
lerdings ein Vorrecht, dies laͤßt fich zwar formell aus⸗ 
gleichen, wenn es unter den Bundesgliedern der Reihe 
nach umgeht, aber materiell bleibt es doch beſtehen, weil 
es, nach Zeit und Umftänden, von dem einen in den wich⸗ 
tigften Sachen, von dem andern in Kleinigkeiten auöges 
wird. Man hat dieſes dadurch vermeiden wollen, 
daß die entfcheidende Stimme dem Orakel wie bei den 
Sriechen oder dem Loofe wie bei den Germanen überlafe 
fin wird 3 aber die Orakel find in unſerer Seit verftummt, 
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und Verftandedfuchen dem Loofe oder Zufall zu uͤberlaß⸗ 
fen, findet man auch bedenklich. Beſſer fheint indeß die 
Entfcheidung des Looſes ald gar feine Entſcheidung, bes 
fonderd wenn der Bundeszweck mehr in einem Ordnen, 
ald in dem Erhalten ded ©eordneten befteht. Doc) Hat 
man wol nicht blos bei Stimmengleichheit, fondern felbft 
bei dem iderfpruch einer einzigen Stimme (diefed bei 
Üinderung in der Bundeöverfaflung) dem Alten vor dem 
Treuen entfcheidende Stimme beigelegt, d. h. man läßt 
in diefem Falle den Antrag berufen. Ein fo geftalteter 
Bund ift in Gefahr überhaupt zu beruhen, wenn er nidyt 
durd) fräftigen Gemeingeift belebt, oder durch außerors 
dentliche Ereignifle zur Regſamkeit angetrieben wird. Wie 
nun die Abftimmung felbit beftimt feyn, und wie ſich die 
Gefchäftöbehandlung entweder von den Bundeögliedern 
felbft oder von ihren Abgeordneten, fehriftlid, oder münds 
lich ordnen mag; fo fann dabei fo wenig wie bei irgend 
einem abftimmenden Verein der Borftand fehlen. Es ift 
aber diefe Vorftandfchaft für die Gefhäftsbehands 
lung von der Vorſtandſchaft für den Bund felbft zu uns 
terfcheiden:: ein Bund fann vollfommen geftaltet und bes 
lebt feyn, ohne einen Vorftand zu haben; weil er e& ift, 
wenn feine Mitglieder ale folche fi erkennen und auf 
ihre Rechte und Pflichten halten; die mechanifche Leitung 
der Bundeögefchäfte kann aber des Sorftaned nicht ent» 
behren. So iſt z. B. nicht gefagt, daß Oftreich der Vor⸗ 
ftand des teutfchen Bundes fey, und diefed hindert nicht; 
wäre aber nicht gefagt, daß der Öftreichifche Geſandte den 
Vorſitz auf dem Bundestage haben folle, und hätte ihn 
Niemand eingenommen, fo würde ed gar feinen Bundes⸗ 
tagöbefchluß gegeben Haben, fondern blos diplomatifche 
Verhandlungen. Hat der Bund felbft ein beftimmtes 
Mitglied zum bleibenden Vorftand, fo bat er ein Obers 
baupt, oder einen Erften unter Sleihen. Hat diefes 
Oberhaupt entfiheidende Stimme bei Stimmengleichheit, 
fo nähert fih der Bund dem State; bat ed enticheidende 
Stimme neben dem angegebenen Falle nod) in andern 
Saden, fo haben die Bundeöglieder darin nur nod) bes 
vathende Stimme, und fo gebt der Bund in den Stat 


r. 

Betrachten wir das Bundesweſen in Beziehung auf 
die allgemeinen Zwecke, welche die groͤßten natuͤrlichen Koͤr⸗ 
perſchaften, die Voͤller, ihrem Weſen nach erreichen ſollen, 
fo finden wir in den Elementen, woraus ein Volk wird 
und ift, in der Eigenthümlichfeit feined Bodens und feis 
nee Sonne, in der Gleidhartigleit feiner Kämpfe wider 
die Natur, in dem augenfcheinlihen Vortheil vereinter 
Arbeit, um die Natur fi) dienftbar zu machen, in der 
Gleichmaͤßigkeit des Empfindens und Denfend, in_der 
Gemeinfhaft der Sprache und der Sitten, der Kunft u, 


Wiſſenſchaft, in der Luft und Liebe aus diefer Gemeinfhaft 


und in der Sehnfucht nad) ihrer Vollkommenheit, eben fo 
viele Triebfedern für einen Volksbund. Es ift klar, daß 
es nicht einmal zur mechanifhen Einheit und Ordnung 
des v Iterfhaftlihen Bufammenwirkens, und nod) wents 
er zur barmonifhen Volksentwidelung, ohne Verein, 
ommen kann; und daß alfo ein Volk ungeltaltet (nicht 
geftaltlo&), wie die Germanen zu Caͤſar's Beiten bleibt, 
wenn es nicht wenigftend ein Bundesweſen hat, um Frie⸗ 
den in fi, Freunde und Feinde gemeinfchaftlich, und eis 
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sen wenn gleich ſchwankenden Einigungspimft für feine 
Sachen zu haben. Auch ift dad Bundesweſen nad) Hülle 
mann’s fleißigen Gefchichtöforfhungen die Grundlage 
der Staten des Altertbums geweſen. Dad Familienband 
führte zum Bunde, der heilige Herd, und die Familiens 
fefte führten zum Bundesaltar und Bundesfeſt. Die Bes 
geiffe, Mahlzeit und Gemeinfchaft, floſſen in einander, 
wie in dem Leutfchen Wort Genoſſenſchaft, in dem 
Griechifhen und Römifchen xoıwn, coena. Den natürs 
lihen Schwaͤgerſchaften oder Phratrien wurden bürgerlis 
he nachgebildet, bei den Spartanern Oba, bei den Roͤ⸗ 
mern Guriae genant. Jede ſolcher Geneſſenſchaften hatte 
einen aus ihrer Mitte gewaͤhlten Vorſteher, gemeinſchaft⸗ 
liche Berathungen, und an gewiſſen Zeiten gemeinſchaft⸗ 
liche Mahle unter Verehrung einer eigenthuͤmlichen und 
Geſamtgottheit. Die Vorſtandſchaft des Bundes ging un⸗ 
ter den Genoſſenſchaften Reihe um, und dieſer Wechſel, 
wie die Zahl der Genoſſenſchaſten richtete ſich nach der 
Jahres eintheilung ?). Wir finden ein ähnliches Bundes⸗ 
weſen unter den Germanen; Landeögemeinen nach Sitz⸗ 
(haften und Örtlichfeiten wol abgemarft, doch nicht bes 
imt „gelötoften ‚ aber Öffentliche Zufammenfünfte und 
Saft pe su beſtimmten Zeiten, ein Markt⸗ u. Geleitde 
weien ?). Die Standeögenofien betrachteten ſich auch in 
fpätern Zeiten noch ald Familiengenoſſen, und nannten 
ſich Brüder, ihre Borftände die Kltermänner, Väter, nad 
dem Urfprung aus den Geſchlechtshaͤuptern. Wenn das 
Bundesweſen nur der Keim des Stats ift, fo ift es doch 
wieder ald Bundeöftat feine höchfte Blüthe. Griechenland 
bat davon ein Paar kümmerliche abfalende Knospen in 
der Anlage zum Bundeögeriht (Amphiktyonen) in der 
Hochfeier feiner Dichter und Künftler auf den Volksfeſten, 
und in der Luft an feinem Bolfsidenle (der Griechheit) 
gezeigt; aber wie ſehr fie auch durch ein leichtfinniges, 
pöbelhaftes Treiben verderben find, fie wurden feitdem 
als die Hoffnungszeichen für den praktiſchen Moment des 
vollendeten Volfölchend mit Bewunderung und Begeiftes 
rung aufgenommen. Es ſoll nicht verfihwiegen werden, 
daß der Bundesflat in diefem Sinn mit dem wahren 
reiftat eind und daffelbe iſt. Zwiſchen dem einfachen 
Bundeöwefen und dem Bundesftat fteht ein Statenbund 
in der Mitte. Er berußt, wie der öftreichifche Gefandte 
an dem teutihen Bundestage fagte, auf der Gleichheit 
der Mitglieder und auf dem fie alle umfchließenden Nas 
tionalbande; durch die Gleichheit der Mitglieder unters 
ſcheidet er fi von dem Neichövereine mehrer Staten, und 
durch Die Bereinigung mehrer Staten mit vorbehaltes 
ner Unabhän igfeitıe von dem Bundeöflate. Wenn 
die obige Unterſuchung über das Bundesweſen in Bezies 
bung auf ein Volk nicht misgluͤckt ift; fo würde ſich dars 
aus für einen Statenbund ergeben, dag er nicht entbehrt 
werden fann, wenn die Volkszwecke erreicht werden ſol⸗ 
len, und wenn die einzelen Staten fich nicht zur Einheit 
chmelzen laſſen; daß er aber für feine Bundesglieder 
theild dem einfachen Bundeswelen, theild dem Bundeds. 
ftate fih nähern wird, je nachdem ihnen entweder blos 
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der Nothfall der Volkseinheit wider Äußere und innere 
Feinde, oder ein Volksideal vorſchwebt. Es läßt indeß 
die eine Richtung ſich mit der andern vertaufchen, 
leichter oder fchwerer, hängt von der Regirungdweife der 
einzelen Staten und von der Verhandlungsform der Buns 
deögefchäfte, am meiften aber von dem Geifte des Beitals 
terd ab, je nachdem er religiöd, hochſinnig und arbeitds 
süftig, oder m fir), auf Eitelfeit und Gewinnfünfte ges 
richtet, und arbeitsſcheu ift. 

Es bleibt nun noch von dem Bunde gang neuer und 
doch alterthümlicher Art, von dem heiligen Bunde zu 
fprechen (von den Bunden mit Eigennamen, fe die befons 
dern Artifel).__ Es war am 26. Sept. 1815, daß der 
Kaifer von Öftreih, der König von Preußen und der 
Kaifer von Rußland eine Urkunde unterzeichneten, welche 
weder einer Berathung ihrer Miniſter erwähnt, noch von 
ihnen fontrafignirt ift, und deren (zu Peteröburg abges 
dructe) Abſchrift der ruffifche Kaiſer felbit beglaubigte hat. 
Es wird darin zuerft die innige Überzeugung ausgeſpro⸗ 
chen, welche die drei Fürften durch die großen Ereignifie 
der drei lehten Jahre und durch die Wohlthaten der götts 
lichen Borfehung für die ihr gänzlich vertrauenden Regi⸗ 
rungen von der Notwendigkeit erhalten haben, das Ver⸗ 
fahren der Mächte in ihren gegenfeitigen Berbältnifien auf 
die erbabenen Wahrheiten zu gründen, weldye die ewige 
Religion ded Heilandes lehrt, Die Fürften erflären biers 
auf, daß die Urfunde feinen andern Zweck habe, als vor 
der Welt ihren unerfchütterlihen Entfchluß fund zu thun, 
zur Negel ihred Verfahrens fowol in der Verwaltung ih⸗ 
ver Länder, als in ihren politifchen Verhaͤltniſſen mit 
allen andern Regirungen nur die Vorfihriften diefer heili⸗ 
gen Religion, die Vorſchriften der Gerechtigkeit, der Liebe 
und ded Friedens zu nehmen. Hierauf folgt die Überein⸗ 
funft Art. 1. daß die drei Hürften in Gemaͤßheit der in 
der heiligen Schrift gebotenen allgemeinen Bruderliche, 
durd) daS Band einer wahren und unauflößlihen Bruͤ⸗ 
derlichfeit verbunden, ſich in allem und überall beiftehen, 
und fid) ald die Familienvdter ihrer Unterthanen und Ars 
meen anfehen werden. Art. 2. daß dem gemäß fowol 
unter den Regirungen ald unter ihren Unterthanen der 
einzige Grundfag gelten werde, fi) gegenfeitig zu dienen, 
ſich einander die Zuneigung zu beweifen, wovon fie befelt 
feyn möflen, und fid) nur al& die Glieder einer und ders 
Kon chriſtlichen Nation zu betrachten; und die drei Fürs 

en betrachten fich, ihrerfeitd ald die Bevollmächtigten der 
Borfehung, um drei a derfelben Familie zu regisen, 
indem fie befennen, daß die chrifllihe Nation in der 
xhat keinen andern Fuͤrſten bat, als Gott unfern Hei 
land; top die Fürften daher ihren Völkern mit der zaͤrt⸗ 
lichften Sürforge empfehlen, fi He mehr in den 
Grundfägen und der —— der Pflichten zu beſtaͤrken, 
welche der Fan die Menſchen gelehrt hat. Art. 3. 
Daß alle Mächte eben fo bereitwillig ald zärtlich in diefe 
heilige Allianz aufgenommen werden follen, welche feier⸗ 
ich zu dem geheiligten Brundfägen fi) bekennen wollen, 
welche diefe Urkunde eingegeben aben. 

Die Faiferlihe Beka g derfelben zu Peters⸗ 
burg am 25. Dec. 1815 erfent zuerft, die verderblichen 
Folgen für die ganze Welt an, daß die politifchen Ver⸗ 
bältnife weifchen den europäifchen Staten nicht auf dem 
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wahren Grundfägen beruht haben, und bittet zuletzt den 
Hoͤchſten, daß er den Faiferlihen Wuͤnſchen feinen Segen 
geben, daß diefe heilige Allianz unter allen Maͤchten zu ih⸗ 
rem allgemeinen Wohl ſich befeftigen, und Niemand die 
Verwegenheit (tEmerite) haben möge, ſich davon los⸗ 
jumaden. Der König von den Niederlanden trat ihr am 
1. Sun. 1816 folgendermaßen bei. Se. M. der Kaifer 
von Rußland bat mich auf den Grund des Art. 3. der 
zu Paris am 26. Sept. 1815 unterzeichneten Urfunde eins 
geladen, derfelben beizutreten, und id) erfläre hiemit, daß 
ich) mic, zu den geheiligten Grundfägen, welde die Urs 
funde eingegeben, befenne, ihren erhabenen Einfluß auf 
dad Gluͤck der Völfer einfehe, und mid) zu ihrer Befols 
gung verbinde. Ähnliche Beitrittöurfunden erfolgten auf 
ruſſiſche, oder Öftrerchifche, oder preußifche Einladungen von 
den übrigen Fürften, fo wie von den freien teutfchen 
Städten, und mit einiger Modififation von der Schweiz. 
Nur der König von Großbritannien lehnte den formellen 
Beitritt ab, weil die Bundedurfunde nicht fontrafignirt 
fey: ‚mit andern Worten, weil die Fürften und nicht 
verantwortliche Miniſter fi verpflichten, und Diele 
Verpflichtung ſich auf ihre Staten zugleich (nste de ca- 
binet und acte de gouvernement) bejieht, wozu die 
englifche Berfaflung die Kontrafignatur erfodert. Brougs 
ham brachte die Urkunde dennoch im Parlement zur 
Sprade , und behauptete, der Vertrag fey von einer 
ſchwankenden und allgemeinen Natur, er habe feinen bes 
fondern und beftimmten Zweck und ziele blos dahin, aus 
den drei Mächten eine große chriftliche Nation zu bilden; 
er fehloß mit dem Argwohn, daß fie irgend ein befondes 
res Vorhaben im Stillen hätten, Caſtlereagh erwiederte, 
daß er feinen Grund zur Eiferfucht über diefen Vertrag 
ſehe, fondern vielmehr in ihm eine neue Buͤrgſchaft des 
Friedens für alle europäifche Nationen, Damald deutete 
ihn die Oppofition auf einen Türfenfrieg, fpäter auf Uns 
verorüchung der fog. liberalen Ideen, Aufmerkſamkeit ers 
regte ee Überall, und Scharen von Schriftftelleen fuchten 
fie noch durch Übertreibungen für Furcht oder Hoffnun 
zu vermehren; nad) einigen war es ein Mittel, wodur 
Rußland zur Diktatur zu gelangen fuchte, nad) andern 
ſollte eö gegen die Iefuiten gerichtet feyn, oder es war 
ein Vorſchritt zur Erreihung aller Rernunftswede, 
oder ein Zeichen der zweiten Erfcheinung unferd Kern 
und Heilanded. Indeflen ward auch geftagt, welche 
EA der Bund gewähre, um die Ausübung der 
riftfichen Lchren unter den vorliegenden Hinder⸗ 
niffen mehr » befräftigen, als bisher Habe gefcheben 
koͤnnen? Man bemerfte beildufig, daß die Statöfunft nicht 
vorfichtig genug mit allem feyn fönne, was zu Schwärs 
merei und Aberglauben ſich misbrauchen laffe, weil bei 
aller Vorficht doch mit ihnen Unfug genug ‚getrieben wers 
de. Die allgemeine Meinung erkannte die edle Abſicht 
der Stifter ded Heiligen Bundes. Mehr läßt ſich bis 
jest nicht fagen. Das wiedergeſchlofſene Archiv des hei⸗ 
ligen Bundes 1818 enthält eine Urkundenfamlung und 
eine Beurtheilung mehrer Schriften darüber, wozu no 


vorzüglich . 5. v. Schmidi⸗Phiſeldeck, die Politif na 
den Grundſaͤtzen der heiligen Allianz, 1822 nachzutragen 
iſt. Die Haupturkunde mit der ruſſiſchen Bekantmachung, 


der niederlaͤndiſchen Beitrittsurkunde und Anfuͤhrung von 
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andern in v. Martend Supplement au recneil des 
traites. 6. 656 ff. Bææc) 

BUND DES GRIMMEN (grimmigen) LÖ r 
war eine der im 14. und 15. Jahrh. unter mancherlei 
Namen und Zeichen fo häufigen Rittergeſellſchaften, deren 
Zweck *), in Beiten der Redtlofigteit, Schuß gegen Will 
für und Gewaltthaten feyn follte, die aber nur zu oft 
mißbraucht wurden, im Gefühl der Kraft, welches durch 
ſolche Berbindungen erweckt wird, felbft zu üben, was 
andern nur unmdglid) machen zu wollen, zum Vorwand 
diente. So gefhah ed im verrufenen Mittelalter nicht 
allein. &o war ed immer und wird ferner fo ſeyn. — 

Bon den meiften diefer Bündnifle find außer den 
Namen faft feine Nachrichten auf unfere Zeiten gefoms 
men. _Sede folder Gefelfchaften Hatte ihre Geheimnifſe. 
Jeder Bundedgenofle war zur Verſchwiegenheit über alles, 
was in den Verfamlungen berathen und beſchloſſen wor⸗ 
den, verpflichtet. Won wenigen nur find die Bundeds 
briefe, dergleichen wol jede aufitellen und durd) ihre Glies 
der beflegeln ließ, der Zerftörun; entgangen, oder doch 
in neueren Reiten zur Öffentlichen Stentniß gefommen. 
Außerdem gedenken ihres die alten Ehroniften meiſtens 
nur fur, um den Schaden zu erjählen, vielleicht mit 
Übertreibungen darzuftellen, der durch ſolche Geſellſchaften 
einer Gegend, einem Land, nad) dem allgemein üblichen 
Kriegögebraud) mit Raub, Brand, Mord, zugefügt wor⸗ 
den, oder die über einen ſolchen Feind erfodhtenen Siege 
und die Behandlung der Überwundenen oder Gefangenen 
au befchreiben. 

Der Bund ded grimmen Löwen ward 1379 
zu Wiesbaden errichtet. Nach dem Bundesbrief (Dienfts 
oder Donnerötag v. Gallus) wie ihn Herzog (Chron. Al- 
sat.11.©.70ff.)u.Schannat (Saml. alt. Hit. Schriften 
L.©.9ff.), mit fleinen Abweichungen aufbewahrt haben, was 
sen Wilhelm Gr. zu Wied, Wilh. und Eberhard Grafen von 
Kagenellendogen, Joh. und Wallram Grafen von Nafs 
fau, Wilhelm Here zu Iſenburg, Propft zu Achen, Ei⸗ 
finger Here zu Rodenftein, vier von Cronberg, drei von 
Neiffenberg, zwei von Sadjfenhaufen oder nach Schannat 
Baffenhauſen, die Stifter oder erſten Glieder des Bun⸗ 
des. Mehre mögen fpäter beigetreten ſeyn. Dad Bun⸗ 
deszeichen war fe die Ritter ein goldner, für die Knechte 
ein filbernee Löwe. Wer ohne das Zeichen angetroffen 
ward, mufte einen Turnes Strafe zum Beften der Ars 


men erlegen. Jährlich follten zwei Kapitel, eind zu Wies⸗ 


baden, das andere zu St. Goar gehalten werden. Aus 
Ferdem war für die laufenden Geſchaͤſte ein Ausfchuß bes 
ftimt, an welchen ale Sachen gebracht werden mußten, 
um feloft Anordnungen zu treffen, oder die Bundeöges 
noffen zu dem Ende zufammen zu berufen. Nach den 
Worten ded Bundeöbriefd ging alles darauf hinaus, als 
len Streit zwiſchen den Bundeögliedern unter fich zu vers 
hüten und Fehden mit anderen vorzubeugen, im Noths 
fall aber gemeinſchaftliche Vertheidigungsmittel zu ergreis 
fen. Eine befondere Bundedfafle ward errichtet, und der 
Beitrag, den jeder nach Verhältniß an Geld oder Manns 
fdhaft zu leiften hatte, feftgefest. Überall find die Bes 
ftimmungen faft ganz die naͤmlichen, welche den Inhait 





*) Im Algemeinen angejeigt im Art. Bengler. 
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der fpäteren Grafenvereinigungen ausmachen. D 
Dauer ded Bundes war auf drei Jahre angenommer 
& Bean aber länger, wie ſchon die weite Berbreitun 
des Loͤwenbundes durch einen großen Theil von Teutſch 
Iand ſchließen läßt. Denn es werden in einer von Dat 
Pace publ. p. 44 sqgq.) gelieferten Urfunde im Jat 
382 fünf Unterabtheilungen der Geſellſchaft genant, d 
am Rhein ald die urfprüngliche, die in den Niederlander 
im Elfaß, im Breisgau, in Schwaben. Die legte ve 
Mrtte ſich in gedachtem Jahre durch eine befondere, Be 
indung mit mehren ſchwaͤbiſchen Städten, fo wie m 
der Wilhelms⸗ u. Georgengefelfchaft. Dadurch waı 
aber dad zwifchen der Schwäbifchen und den übrigen Al 
tpeilungen beftehende Verhältniß micht abgeändert. Den 
ber Bund mit den Städten fest fämtliche Löwengefel 
haften zu denen, gegen welche der neue Bund nicht 9 


tichtet ſeyn foll.— 
Der grimmigen Löwen erwähnen die Hefte 
fanı 
ei dem Jahre 138 


Reimchronit und die Riedeſelſche Chronik (in den 
ten Kuchenbederſchen Analeften), 
als einer Geſellſchaft, die im Heſſiſchen großen Schad 
ethan habe. Dody geben beide feine befonderen In 
fine an. Etwad beftimmter fpreden von ihnen d 
'asti Limburgenses bei eben dem Sabre **) und d 
Mechtelſche Limburger Chronif (in Hontheim Prodı 
Hist. Trew. 5 1100), welde auch Wirtemberg und ar 
dere ſchwaͤbiſche Ritter, ald Bundeögkieder angeben un 
von einer Fehde des Lömenbunds gegen die Stadt Franl 
furt erzählen, wobei doch Mechtel ri 
welche mit der frankfurter Fehde nicht zuſammen hi 
in dieſe irrig ei tet. Bol. au sp. 
Dürmstein de Ord. equestr. Germ. und Häbesli: 
&.R. Sift. IV. ©. 90, 

Mit diefem Bund des grimmen wen, welder mi 
dem Städtebund ſich aufgelöfet zu haben ſcheint, if 
ein andererLöwenbund, auß Geſellfchaft von der 
Xeon genant, nicht zu verwedhfeln, welder unter 9 
Friedrich III. um dad I. 1489 in Baiern auf Betreibe 
Bernd. v. Stauff und Sebaſtian Pflug’s von der Kite 
ſchaft gegen die Herzoge errichtet ward, koeldenn 
ein Bruder der Herzoge Albert und Georg, 

Pfalsgrafen beitraten, der ſich hiendchft mit 
genſchildsgeſellſchaſt und dem ſchwaͤbiſchen B 
nigte, auch vom Kaiſer ſelbſt beftätigt 
Wahrzeichen war ebenfalls ein Qöre, 
gliede ſteis getragen werden mußte. Die 
Bunded erfolgte 1493. Won diefer mi 
fer handeln befonderd Iman. Weber 
eonum. Giess. 1713; von Kremer 
verhandl. von 1429-1513, 3.10 u1 
wu aus diefem Werk: von Muffinank 
er Bundes. Münden 1817.8, Wok u 
43 u. 309 sqq. u. Häberlin VIL © 
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ned befondern Kennzeichend nicht, welches die Mitglieder, 
die fih Gefellen der alten Minne nannten, — wie 
doch fonft dei ſolchen Gefellfhaften üblich, war, geführt 
hätten. Der Bund war indeffen eigentlich nur eine Forts 
ſetzung oder Erneuerung ded Sternerbunded, den ftüs 
her Graf Gottfried von Biegenhain gegen Hefien errichtet 
hatte. Sterner waren auch Mitglieder dieſes neuen. 
In diefer Bepiehung nannten fie ſich ohne Zweifel Ges 
fellen der alten Minne oder Freundfchaft, führs 
ten auch wol ihr voriged Wahrzeichen, den Stern aud 
dem Biegenhainee Wapen, vieleicht mit einer Fleinen Ab⸗ 
änderung, fort. Stifter und Haupt ded Bunde war 
Graf Iohann I. von Naffau, Here zu Dillenburg um 
das 3.1373. Ihm Hatte Randgraf Hermann von Heflen, 
ald die alte Hadamarifche Linie des Ottoniſchen Stams 
mes auf dem Auöfterben ftand, Emich, der legte männlis 
he Befiger ded Hadamarifhen Landeötheild, blödfinnig 
war, Schloß, Stadt und Gericht Driedorf, jet zum 
hetzogl. naffauifchen Amt Herborn gefchlagen, unter dem 
Vorwand eined auf dem Heimfall_ ftehenden heſſiſchen 
Lehns entzogen, undfich in Driedorf feftgefegt. Ed war aber 
die Theilung mit dee Hadamariſchen Linie (1303) feine 
Zodteheilung — „den andern Linien überdied die 


Erbfolge durdy befondere Verträge vorbehalten. Au 
Batte EmicyE Bater ohne Einwilligung der Agnaten (1338, 
fin freies Driedorf, wahrfdeinlih gegen Empfang einer 
ieldfumme, an Seien erſt zu Lehen aufgetragen; eine 
rechtmaͤßige Lehnöherrlichfeit war alfo nicht vorhanden, 
an einen KHeimfal nicht zu denfen. — Außerdem hatte 
ſſen die naffauifchen Lehen in der Herrſchaft Itter an 
gezogen. — An rechtmäßigen Urfachen fehlte es das 
Fr dem Grafen Johann nicht bei Stiftung diefer neuen 
undeögefelfchaft, die ihm au ‚treulich beiftand und 
maͤchtig genug war, die Heſſen bei Weglar zu fihlagen, 
und aus Driedorf zu verdrängen. Leider litten die uns 
ſchuldigen Landeseinwohner bei ſolchen Kriegen fehr viel. 
Ganz Oberheflen bis über Marburg hinaus ward von den 
Siegern verhecet. Die Erbitterung war unter beiden Hau⸗ 
fern fo groß, daß die Fehden mit wenigen Unterbrechun⸗ 
en an 50 Jahre fortdauerten und Johann mit feinen 
riegerifchen Söhnen auch an anderen gegen Heſſen haupts 
fiel) errichteten Geſellſchaften, ald der mit den Löwen, 
mit den Hdinern, Theil nahm, nachdem der Bund der 
alten Minne fi um dad I. 1378 aufgelöfet hatte. 
— Durd) den befannten Kagenellenbogifchen Vertrag vom 
J. 1557 fam Naffau doc erft wieder zum völligen und 
zuhigen Befig des Landestheils, der gu — Bunde den 
Hauptantaß gegeben hatte. (v. Arnoldi.) 
BUND in Hinſicht auf Helvetien. Bon dem Buns 
Dedrechte der Eidögenoffenichaft wird unter Helvetienfdie 
Rede feyn, und bier nur Folgendes bemerkt, 
Bund der obern teutfhen Lande, oder der 
roße Bund der obern teutſchen Lande, war eine Benennung, 
deren man fid) von der Diitte des 15.Iahrh. an bis ind 
18te ſowol in der diplomatifchen Sprache ald in der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung oft bediente, um die ſchweizeriſche Eids⸗ 
jenoffenfchaft zu bezeichnen. — Bund heißt in dem 
fonekenfhen Kanton Graubändten jede der 3 Hauptabs 
theilungen des Lande, der Oberes, der Gotleshaus⸗ 


und der Behengerich d. Bundedskandammann 
UUg. Encpiiep. d. 8. u, @. XIV. 


25 


BUND 


ift in dem Zehengerichten · Bunde, Bundes-Präfident 
in dem Gotteshauß- Bunde, die Benennung der erften 
Magiftratöperfon. In dem Iegtern befleidete diefe Stelle 
vormald ven Amtönsegen ein Bürgermeifter von Thur — 
BundedsStatthalter Heißen die Stellvertreter der 
3 Mitglieder des kleinen Rathes oder der Regirung des 
Kantond, wovon jeder Bund Einen wählt, um in Faͤl⸗ 
Ien längerer Abwefenheit eines diefer Regirungdglieder an 
Befietben Stelle einzutreten. — Bundestag hießen 
wärend der alten Verfaſſung ſowol die Verfamlungen 
der Abgeordneten des ganzen graubindtnerifchen Freiftateß, 
als bielenigen der einzelen 3Bünde, (Meyer v. Knonau.) 

BUND, In der Muſik wird der Ausdrud Bund 
in folgenden verſchie denen Bedeutungen gebraucht: 

, 1 Auf denjenigen Saiteninftrumenten, welche fü, 
wie unfere Violinen / Violoncelle u. dgl. m. mit einem 
Hals und Griffbrete verfehen find, um auf demfelben die 
verfchiedenen Töne Ei greifen, erfodert dieſes Greifen aus⸗ 
nehmende Genauigkeit, um den aufdrüdenden Finger jes 
deömal genau auf die betreffende Stele, und gleichfam 
nidyt ein Haarbreit weiter vor oder zurüd zu fegen. Dan 

at, vermuͤthlich ſchon in früheften Zeiten, diefe Genauigs 
eit dadurch zu erleichtern gefucht, daß man an den bes 
treffenden Stellen des Griffbret ein für allemal niedere 
Stege oder Wulfte anbrachie, auf welche man die Saite 
nur niederdrüden durfte, indem man den Finger nal 
hin der Wulſt auffeste. Bu ſolchen Stegen oder Wi— 

ten bediente man ſich fräherhin gewöhnlicher Darmfaiten 
welche man quer um den Hald herumband und deshafh 
Bunde oder Bünde nannte. Später glaubte man befs 
fer zu tun, ftatt folder Saitenbunde, beinerne, oder 
auch metaline Leiftchen in das Griffbrett felbft einzulaffen. 
— Urfprünglid hatten vermuthlic ale Inftrumente der 
bezeichneten Art ſolche Bunde, alfo aud) Geigen und Bas 
geigen, wie died mehrere ſehr alte Abbildungen zeigen; 
die nachftehende 

ift aus einem im 16. Jahrh. erfehienenen 
Buche, unter dem Namen musica in- 
stramentalis teutfd) 2c. von Dart. Agri⸗ 
cola. Die Violinen ſcheinen diefelben am 
feübeften, die Violone aber am fpäteften 
abgelegt zu haben. Heut zu Tage findet 
man fie vornehmlich nur nod) an Guitarren, 
und zuweilen an einigen aus der Mode 
efommenen Inftrumenten, der Laute, 

Randore, Viola di Gamba, und dem 
Baryton, fo wie au) an der neuerlich 
von Staufer in Wien erfundenen Gui- 
tarre d’Amonr, von welcher der erſte 
Band der Zeitſchrift Edcilia, ©. 168, 
eine Befchreibung enthält, 


Was den Werth und Unmwerth diefer Bunde bes 
trifft, ſo iſt die Erleichterung und Sicherheit, welche fie 
dem Spieler gewähren, an ſich felbft wol nicht zu vers 
tennen; allein eben fo wenig ift zu leugnen, daß auf dee 
andern Seite bedeutende andere lÜibelftände dadurch her⸗ 
beigeführt werden. Unter diefen fol hier nicht groß in 
Anfihlag gebracht werden, daß durd) die Bunde die ens 
Barmonifhen Tonunterfhiede, 4. B. weiftgen gis u, as, 
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dis u. es, u. dgl, ein für allemal verloren gehen; denn 
an diefem Verlufte haben diefe Inftrumente, gemein 
fhaftlih mit Orgel, Pianoforte und mehrern andern, 
nicht eben fchwer zu tragen. —  Erheblicher ift aber ſchon 
der Umftand, daß es, bei folchen ein für allemal ftehens 
den Bunden, unthunlich ift, einer entweder an ſich fals 
fhen, oder während ded Spielend etwa in der Stims 
mung nachlaflenden, oder durch die Luſtwaͤrme höher 
oder tiefer gewordenen, oder aud) wol an fid) felber nicht 
ganz reinen Saite durch verhältnißmäßig hoͤheres oder 
. tiefered Sreifennachzubelfen. Jeder Violincelliſt u. ſ. w. weiß 
ed, wie felten Saiten zu finden find, welche, wie man eönent, 
die Quinte halten, — wie, auf diefer wie auf jener, bald 
etwas höher, bald etwas tiefer gegeiffen werden muß, 
um ihre Unreinheit zu compenfiren und rein zu fpielen. — 
Died alles faͤllt bei feftftehenden Bunden natürlicherweife 
ald unmöglich hinweg, und ſchon darum kann alfo bei 
folden ein vollfommen reines Spiel praftifh geradezu uns 
tbunlic) genant werden. — Sind die Bunde von Sai⸗ 
ten alfo nicht unbedingt feftftehend, fondern je nad) Be⸗ 
dürfniß leichter zu verrüden, fo läßt fih zwar durch Vor⸗ 
oder Zurüdfchieben des einen oder andern Bundes die 
Unreinbeit einer Saite ſchon einigermaßen compenfiren, 
das Schlimme dabei aber bleibt allemal, daß foldyes Vers 
rüden nicht auf die eine Saite allein, welcher nachgehol⸗ 
fen werden foll, fondern fogleih auch mit auf andere 
wirft, welche durch folche Ruͤckung dann gewöhnlid) ebens 
foviel von ihrer fonftigen Reinheit verlieren, als die fals 
10° von ihrer Falfchheit verloren bat. Außer diefem tritt 
aber bei jedem mit folden Bunden verfehenen Inftrus 
mente auch noch das UÜble ein, daß, felbit bei der rein⸗ 
ften Befaitung und gleihmäßigft abgemeſſenen Lage der 
Bunde, dennoch Lnreinheiten der Stimmung faft unvers 
meidlich find. Dan überzeugt ſich hievon am leichteften, 
wenn man auf einer Guitarre die tieflte und die höchfte 
©aite Eu. «, völlig rein ſtimmt und dann auf diefen 
Saiten G u. g greift, wo dann faft immer jened im Vers 
ältniß gegen diefed zu hoch erklingen wird.— Die Urs 
ache diefer Erfcheinung ift meined Wiſſens noch nicht bes 
friedigend erflärt, obgleich nicht ſchwer aufsufinden. 
Es find nämlich der Urfachen zwei: 1) wird natürlich 
jede Saite, indem man fie, durd) Niederdrüden auf den 
©teg, aus ihrer geraden Linie heraus biegt, eben dadurch 
ftärfer angefpant; und zwar ift diefe Vermehrung der 
Spannung um fo größer, je weiter die Saite aus ihrer 
Richtung herausgebogen wird: wenn von zwei einander 
anz gleihen Saiten die eine höher vom Grifiblatt ents 
ent, die andere aber nahe daran läge, und beide auf 
einerlei Bund niedergedrüdt würden, fo würde jene, um 
bis aufs Griffbret Hernieder zu gelangen, weiter nieders 
gebogen werden müflen, als diefe, und daher natürlich) 
einen höheren Ton geben. — Da nun aber auf den 
Gaiteninftrumenten , und indbefondere auch auf der Gui⸗ 
tarre, die tieferen Saiten höher vom Griffbrete entfernt 
gele t werden, ald die hoben, das E alfo, um bis aufd 

effbret niedergedrückt zu werden, weiter aus der geras 
den Linie herausgebogen werden muß, ald dad näher am 
Griffbrete liegende ©, fo ift ſchon darum natürlich, daß, 
beim Niederdrüden der Saiten E u. « auf einen Bund, 
die Spannung der E-Saite beträchtlicher vermehrt wird, 


— 96 


BUND 


ald die der “- Saite, und alfo ſchon desſshalb das G ver 
hältnigmäßig gegen dad z zu hoch erfcheint. Noch vi 
erheblicher aber iſt 2) daß, auch wenn man die E-Saii 
eben fo nah and Griffbret legen wollte, ald die «-Sa 
te, — oder diefe eben fo entfernt als jene, — dennod 
beim Greifen der Töne G u. 5, jened gegen diefed zu bo 
erfcheinen würde. Die Sache verhält — ſo. Es iſt a 
den erſten Anblick leicht bemerkbar, daß auf jedem Sa 
teninfteumente die höheren Saiten viel ſtaͤrker gefpaı 
find , ald die tieferen. Nun zeigt aber die Erfahrun, 
daß auf eine nur mäßig gefpannte Saite eine gleichw 
geringe Vermehrung der Spannung weit ftärfer wiel 
ald eine fhon ziemlich bedeutende Vermehrung der Spa 
nung eince bereitd ftarf gefpannten Saite. Wenn mi 
z. B. auf der Violine eine e-Saite aufjieht, fo void 
den eriten Umdrehungen ded Wirbeld, wo die Spa 
nung noch ſehr gering iſt, jede Halbe oder Vierteld Ur 
drehung des Wirbel, den Ton wol um eine Terz, Quo 
te, oder Quinte, ja noch um mehr erhöhen; am Eni 
aber, wenn die Saite ſchon naͤchſt ihre gehörige Spa 
nung bat, wird eine Viertelös oder halbe Umdrehur 
faum nod) einen balben Ton Unterſchied bewirken. 


Daher fomt ed denn nun auch, daß z. B. eine Biertelsur 
drehung des Wirbelöder E- Saite auf der Öuitarre, oder d 
& 2Birbeiß der Violine, eine ohne, Bergleid, größere Be 

nderung der Tonhoͤhe bewirkt, ald eine gleich große Un 
drehung des e- Wirbel der Guitarre oder des — di 
Violine: weil jene tiefen Saiten weit ſchlaffer gefpaı 
find, ald diefe hohen. — So haben wir alfo den Sa 
ewonnen, daß gleicher Zuwachs an Spannung auf d 
Filafferen tiefen Saiten der Soiteninftrumente flärf 
wirft, ald auf die hoben; und nun wird man es natuͤ 
ih finden, daß, wenn man durch Niederdrüden de 
yiemlich ſchlaff gefpannten Saiten E und = auf dad Grif 
vet, die —— beider auch ganz gleichmaͤßig ve 
mehrt, folher gleicher Zuwachs von Spannung doch die tie 
Saite verhältnigmäßig merklicher erhöhen wird, als d 
hohe, und demnad das tiefe G im Verhaͤltniß gege 
das hohe 5 höher werden muß, wie fid) dieſes den 
aud) bei allen Guitarren findet, fofern ſolch Misverhäl 
niß nicht durch eine andere zufällige Irregularität etw 
compenfirt wird. 


Um diefes Übel zu compenfiren find bis jet zw 
—* vorgeſchlagen. Der natuͤrlichſte, aber freilich muͤl 
ſamſte, wäre, den Bunden eine etwas ſchiefe Richtung | 
geben, fo daß fie auf der Seite der tiefen Saite um | 
viel weiter zurädftänden, als erfoderlich ift, die durch de 
Niederdrüuden entftehende größere Erhöhung wieder aufıı 

eben. geder Spieler würde fih daran wol leicht ur 
old gewöhnen, zumal da die Scyiefe nicht ſehr bede 
tend zu feyn brauchte. Auch hat ſchon 1809 ein He 
Arzberger in der Lpz. Muf. Btg. vorgefhlagen, de 
zwiſchen den Wirbeln und dem Griffbret liegenden fogı 
nannten Sattel in entgegengefegter Richtung ſchief, ndm 
lich in der Gegend der tiefen Saiten weiter vor, 3 
legen, fo daß dem zufolge die folgenden Bunde nid 
mehr fo merklich ruͤckwaͤrts gerichtet zu werden brauchten 
Da indeß ale dieſe „norzichtungen noch immer ziemli 
mühfam find, und eine gute Außführung berfelben vo 
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unfern empirifchen Inftrumentenmachern kaum zu Hoffen 
ift, fo ſchlage ich vor, ſich lieber damit zu begnügen, bei 
gewöhnlicher Einrichtung ded Griffbretes und der Bunde, 
nur den Hauptſteg in der Art ſchief zu legen, daß die ties 
fen Saiten etwas länger werden , ald die hoben. Bei 
ſolcher Einrichtung wird dad Niederdruͤcken der längeren 
E- und der fürzeren *-Saite auf einerlei Bund, jene 
um eine geringere Quote verfügen als diefe, jene alfo 
verhältnißmäßig weniger erhöhen, ald diefe, und dadurd) 
die vorerwähnte entgegengefegte Ungleichheit einigermaßen 
compenfiren; freilich nicht mathematifch genau, aber — 
(wenigftens für die erften und weſentlichſten Bunde) — 
immer ziemlic, genügend, da dad Initrument ja feldft 
bei feiner biöherigen Beſchaffenheit, und ungeachtet der 
befagten, immerhin nicht gerade unleidlichen Unreinheit, 
dod) fo manchen ſchoͤnen Genuß gewährt, fo daß ich meis 
nen Vorſchlag au nicht übel dahin abändern fönnte: «8 
nur immerhin zu laffen wie es ift. 


II. In einem andern Sinne ſpricht man von Bäns 
den in Besiebung auf befaitete Tafteninftrumente der Art, 
wo die fogenannten Tangenten, während des Anſchlages 
der Taſte, an der angefihlagenen Saite angedrüdt bleis 
ben und ihre Länge begrängen, fomit auch ihre Tonhöhe 
beftimmen, wie died bei den ehemaligen fogenannten Tan⸗ 
gentenclavieren, Spinetten u. dgl. der Fall war. Ba 
diefen hatten die Inftrumentenmadher, aus Erfparniß, die 
Kinvichtung getroffen, daß eine Saite zu mehren Tönen 
diente, z. B. zugleich eine und diefelbe Saite für H und 
für c, indem der Stift der H-Tangente etwas weiter 
vom Stege anfchlug — die c- Tangente aber um fo viel 
näber, als erfoderlih war, um c ftatt H zu flingen; 
und dann nannte man die Töne H und c gebunden. 
Auf gleiche Weife pflegten Häufig die Töne fu. fis, Bu 
gis u.a. m. gebunden zu feyn. Diejenigen Klaviere aber, 
auf welchen feine Töne alfo gebunden waren, fondern 
jede Tafte ihre eigene Saite hatte, hießen bundfrei, 
—€&8 ift leicht einzufehen, daß diefe gebundene Einrich⸗ 
tung große Unbequemlichfeiten mit, fich führte, und zwar 
vorzüglich die, daß, da eine Saite unmöglich die Töne 
Hu. c zugleidy von fich zu geben vermag, es auch uns 
möglich war, H u. c zufammen hören zu laſſen, und alfo 
beim Anfchlagen diefer Taften natörlih nur die höhere 
Tangente allein wirfen, alfo nur c allein, und nit H 
mit erklingen fonnte, und überhaupt H gar nicht, fo lans 
ge die c-Tafte niedergedrüdt war, u. dgl. 

DI. Endlich wird, wiewol minder richtig, au 
der in der Notenfchrift vortommende Bindebogen \_/ 
oder / N zuweilen Bund genant. (G. Weber.) 


BUNDE, aud) Bunda und Bonda *) gefchries 
ben, ein Kirchdorf im Fuͤrſtenthum Oſtfriesland, Amts 
Weener, das größte Dorf in Oftfriesland und eins der 





3 Der Name Bunde oder Bonda if unſtreitig altfriefii, 
doch läßt fi die Bedeutung defielben in Anſehung des Orts ſchwer 
entziffern. [ Gonft bedeutet das Wort bonda im Nltfriefifchen ei⸗ 
nen Hausvater; (Eiiard a’ 6 altfrief. Wörterbug, A 1786. 
p- 60.) doc iſt nicht abzufehen, wie dies bier zur Erfiärung an⸗ 
wendbar ſeyn möchte, Name kann aber auch Kerfommen von 
dem Gen Eigennamen Bonne oder Bunne,] 
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ſchoͤnſten daſelbſt, audgezeichnet durch fehr wohlhabende, 
reiche Einwohner gefümadooke Häufer und Gartenans 
lagen , auch) durch ebüfche. Es beſteht aus dem eigents 
Iihen Bunde, BundersBaulande und Bunders 
Her. Erſteres bat 229 Häufer und 1538 Einw.; die 
beiden andern Abtheilungen 68 Häufer und 520 Einw. 
Dad ganze Dorf ift von Süden nad) Norden über eine 
Stunde lang. Eingepfarrt find noch 5 befondere Orts 
haften. Die ganze Parochie beftand 1822 aus 2691 Ses 
len, reformirter Religion, mit einem Prediger. — Das 
Dorf war noch 1471 Sig eines oflfriefifchen Haͤuptlings; 
die Refte der Burg find noch zu fehben. — Dee Boden 
trägt alle Getreidearten, und wird durchgängig sum Als 
ferbau, weniger zu Viehweiden benust. nöbefondere 
auf dem neuen angeländeten Kleiboden wird eine faft reis 
ne Aderwirtäfchaft mit großem Vortheil betrieben, die 
ſich durch ihren Höchft reichlichen Ertrag in gen Oſtfries⸗ 
land auszeichnet**). (J. Ch. H. Gittermann.) 
BUNDELCUND, Diſtrift in der Prov. Allaha⸗ 
bad in der beit. Prafid. Bengalen. Er ift voller Gebirs 
ge, die zum Syſteme des Bindhia gehören, wird von 
der Betwa und dem Keane bewällert, und warf 1813. 
2,885,430 Rupien ab, aber die berühmten Diamantarus 
ben von Bundelcund find nicht in feinem Umfange, fons 
dern in dem Gebiete des Raja von Pannah belegen. Sein 
Hauptort, wo die Gerichte den Sig haben, heißt Ban 
da. Die Maharatten Hatten fih bei dem Verfalle des 
mongolifchen Reichs diefed Diſtrikts bemächtigt, wurden 
aber gezwungen, denfelben 1804 den Briten abzutreten. — 
Die Diamanten von Bundelcund werden in der Umge⸗ 
gend von Pannab auf einem Diftrifte, der fich genen 
5 Meilen im Umfange ausdehnt, gefunden. Gewöhnlich 
liegen fie 18 Zoll unter der Oberfläche bis zu einer Tiefe 
von 6, ja 24 Fuß berab zwifchen rauhem, groben und 
braunfarbigen Geftein, oder einer Fiefigen Materie, die 
in der Landedfprache Khakru beißt und mit einer dunfeln 
rothen thonartigen, dem Ocher Ähnlichen, Erde, die aber 
fo hart ift, daß die Diamantengräber zuweilen einen gans 
jen Tag brauchen, um einen Fuß aufjureißen und zu fäus 
en. Wo fein Khakru ift, da gibt ed auch feine Dias 
manten, und da diefe Diaterie Falfartig ift, fo glaubt 
man in ihrer Bufammenfesung den Keim und Urftoff der 
Diamanten zu finden. Binder fih in einer Tiefe von 24 
Fuß fein Khakru, fo gräbt man nicht weiter. Um die 
Gruben ber läßt man Bogengänge, worauf 2 Perfonen 
sehen fönnen. Die ausgegrabne Erde wird in Körbe ges 
than, und dann gewafdyen und gefihtet. Befinden 
Diamanten unter derfelben, fo werfen fie einen folchen 
Glanz; von fi, daß man fie ſogleich erfennen fann, — 
Jedermann, er fen Fremder oder Eingebomer , ift «8 er= 
laubt, nad) Diamanten zu fuchen, und vorzuͤglich find es 
Handelsleute aus den großen indiſchen Städten, die diefe 
Erlaubniß benugen; die Ausgrabungen verrichten Tas 
geldhner die monatlih mit 5 Rupien bezahlt werden, 
bee diefe find von Seiten des Raja von Pannah Waͤch⸗ 
ter gefest, um die Zahl der gefundnen Diamanten zu 
wiſſen, und ihren Werth gleich abfchägen zu fönnen. 4 





®%) Beninges Chronyk v. Oostfrieslaend, Emden 1723, p. 
868. Harkenrohts Oostiriesche Oorsprongkelykhaden, p: 388. 
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davon gehört dem Raja entweder in Geld oder in Diäs 
manten, daß [Übrige den Unternehmern, nur hat fidy der 
Raja alle Diamanten, die über 30,000 Rupien Werth 
haben, vorbehalten, und gibt dagegen den Unternehmern 
4 ded Werths. Übrigens liegt der ganze Difteift der Dias 
manten ganz wüfte +). Hassel.) 

UNDESLADE, nent man die heilige SKifte der 
Hebräer, in weldyer die beiden Gefestafeln aurbewahrt 
wurden; hebräifch hieß fie gewöhnlih ma yıaz, aber 
auch 1n772:7 TR, welches die LXX Lade des Zeugs 
niffes überfeßten, richtiger aber duch Geſetzeslade ges 
geben haben würden, da nıı7 ein Synonymum ift von 
“in und geradeu Geſetz, auch die Geſetzt afeln bes 
zeichnet. Andre Benennungen find: Lade Gottes, Las 
de Jehova's, auch wol bloß die Lade ohne weitern 
Zuſatz. Nah 1 Koͤn. 8, 9 enthielt fie durchaus nichts 
weiter, als die beiden fteinernen Tafeln mit den 10 Ges 
boten; damit fteht Hebr. 9, 4 in Widerfpruch, wonach 
aud ein Körbchen von dem Manna, weldhes den 
Hebräern auf ihrem Zuge durch die arabifche Wüfte ald 
Nahrung diente, und der blühende Stab Aarond, 


wodurch diefer in der hbohenpriefterlichen Würde beftätigt 


wurde, in der Bundeslade aufbewahrt feyn fol. Da 
aber überhaupt die Angaben neuteflamentliher Schrifts 
ſteller über die Gefchichte des hebraͤiſchen Volkes oͤfters 
mit den altteſtamentlichen nicht im Einklange ſind, und 
aus dieſen berichtigt werden müflen 2), da ferner im 
Briefe an die Hebraͤer ſich mannisfaltige Eigenthuͤmli 

keiten über mehre Stüde des hebräifchen Eultud ergeben ?), 
fo Hat jene neuteftamentlihe Beftimmung in diefer ren 
antiquarifchen Sache durchaus fein Gewicht und wir has 
ben der altteftamentlichen Beftimmung als der ältern, 
aus den Zeiten des noch beftehenden Cultus in feinem 
anzen Umfange durchaus den Vorzug zu geben. Hiezu 
omt noch die Angabe ded Joſephus, welcher der les 
tern beiftimt ?). Wahrſcheinlich ıft jene Nachricht des N. 
T. aus einem Midverftändniß von 2 Mof. 16, 33 — 34 
und 4 Mof. 17, 25 (10) entfprungen, nad) welchen Stels 
len dad erwähnte Manna und Aarons blühender Stab 
ma seh vor dad Geſetz (nicht gerade in die Bun⸗ 
deslade) gelegt voerden follen. Der moslemiſchen Tradi⸗ 
tion zufolge fol auch die priefterlihe Kopfbinde 
Aarond und ein Stüf von dem Hole Aluab, wos 
durch das Waſſer zu Diara (2 Moſ. 15,23 ff.) von Mo⸗ 
Ki ſuͤß gemacht wurde, fih in der Bundeslade befunden 
aben *). 

Die Lade war von Acacienholz, 24 Elle Tang, 14 
Ellen breit und hoch, und inwendig fowol ald auswen⸗ 
dig mit feinem Golde überzogen; den Dedel derfelben, 
welcher cbenfall& von feinem Solde war, zierten 2 Ches 
rubs mit ausgebreiteten Flügeln, fo daß fie das Geſicht 


+) Nah Sladmwin In den Calcutta Miscell, 


1) Vgl. befonders die Verftöße gegen die behräife Geſchichte 
in der Rede des Stephanus (a8: 7.) ‚ welde man nit wird bins 
wegleugnen koͤnnen, ohne den Worten Gewalt anzuthun. 2) 
Dahin gehört das yorooiv Iumarnaor, welches im Allerheilig⸗ 
flen des Tempels fi befunden baben fol nad Hebr. 9, 3. 3) 
Antiquitt. Judd, 111. 6. $. 5. S. die Commentatoren zu 
Cor. 3 249. ed. Mar. vgl. Herbelot Orient. Dibl, u, d. W. 
Aluah und Thalut. 
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einander zukehrten. Diefee Deckel hieß ganz einfach 
n3527 von "o> bededen, aber die LXX nahmen da 

Dort tropifh Für expiare, daher überfegen fie myb2 
duch) sAnaznorov, die Bulgate propitiatorium und Zus 
ther: Gna denſtuhl. Zum Behuf des Tragens Ddiefer 
Kifte bediente man fich vergoldeter Stangen aus Acaciens 


. bolg, welche durch & zu beiden Seiten angebrachte goldes 


ne Ringe geftedt wurden. So lange dad Nationalheis 
ligthum der Hebraͤer in der Stiftöhütte beftand, hatte 
die Lade gemöhnlih ihren Plas im Allerheiligften derfels 
ben; zuweilen nahm man fie auch mit in den Krieg, wie 
in neuern Zeiten die Heiligenbilder. Nach Erbauung des 
Tempels duch Salomo erhielt fie ihren Stand in dem 
Alerheiligften deflelben. Über ihe dachte man fi) Jeho⸗ 
va thronend, daher durfte fie Niemand anfehen, weil Died 
für ein Schauen der Gottheit felbft gehalten werden fonnte, 
welches dem Voltöglauben zufolge todtbringend war 8); 
eben fo wenig durfte man fie unmittelbar anrühren. Diefe 
Anfiht ift denn aud) der Grund von der Sitte, daß die 
Lade erft dicht eingewidelt wurde, ehe die Leviten, wel⸗ 
che fie zu tragen hatten 7), fie aufheben durften (4 Mof. 
12, 17—20); aus ihr gingen die Mythen hervor, daß 
die Einwohner von Betöfhemelb, weil fie die von 
den Philiftern zuruͤckgebrachte Bundedlade gefehen (1 Sam, 
6,19 ff.), und Ufa, weil er fie angefaßt, um fle vor 
dem Fallen zu fihern (2Sam.6, 6 ff.) plöglich geftorben 
fegn ”). Darum konnten auch die Philifter, welche fich 
derfelden nach einem Siege über die Hebraͤer bemädhtigt 
batten, fie nicht in ihrem Gebiete behalten, weil Jehova 
fie nicht allein mit Kandpia en züchtigte, fondern auch 
die Bildfäulen der. ppilift fen Nationalgötter nicht vers 
ſchonte; freiwillig mit Geſchenken lieferten fie diefelbe wies 
der aus (1 Sam. 5,6ff.). Was ihnen, nad) den my⸗ 
thifhen Vorftellungen der Landplagen wegen, nicht gelin⸗ 
gen wollte, dad vollführten fpdter die —88 Mit 
der Zerſtoͤrung des Salomoniſchen Tempels naͤmlich ver⸗ 
ſchwindet die heil. Lade aus der hebraͤiſchen Geſchichte, ſie 
wurde alſo entweder von den Eroberern mit hinweggeführt®) 
oder fie wurde ein Raub der Flammen, welche den Tem⸗ 
pel verzehren. Letzteres ift deshalb wahrfheinlih, da 
fie nicht unter dem Tempelgeräthe angeführt wird, wels 
des von den Eroberern nad) Babel gebracht wurde (2 
Köng. 25, 13). Die Juden erhielten bei ihrer Ruͤckkehr 
aus dem Eril °) die heil. Gefäße zuruͤck, aber die heil. 
Lade ift nicht darunter angeführt; auch war dad Allers 
eiigfte in dem zweiten Tempel durchaus leer, zum fichern 

ewoeife, daß die Lade nicht mehr vorhanden war 2°), 





5) 2 Mof. 20, 19. 5 Mof. 18, 16. 5, 23. Richt. 13 
6) Eine Ausnahme, daß die Lade nicht getragen, fondern auf die 
nem neuen Magen fortgeführt wurde, findet fih 2 Sam. 6, 2.3, 
vgl. 1 Ehron, 15,1 ff 7) Sonderbar genug If die bieraus ate 
machte Solgerung Bendavids (Berlin. Urdiv. der Seit. 1797. 
©. 328 ff. 525 ff. Neues theol, Journal XI. ©. 433 ff.), daß 

wie die Stiftshütte Aberhaupt einen ziemlich vollftändigen pa 
elektriſcher Inſtrumente enthalten babe, die Bundeslade nur cin 
allgemeiner Auslader (Leidner Zlafche) gewefen fey. 8 

4 Eir. 10, 22. vgl. Winer’s bibl. Realworterbud ©. 767. 3 
Er. 1,7 ff. 5,14 ff. 6,5 ff. 10) Aus dem wegen feiner Rürse 
dunfeln DBefeble des Königs Iofla 2 Ehron. 35, 3 haben mit Cal 
met (Bibi. Wörterbuch u. d. W. und bibliſch. Unterfugungen 6. 
B. ©. 226. teutſch. Überf. von Mosheim.) mehre geſchlofſen, 
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Der Beweis dafür liegt einmal in dem Stillſchweigen 
nacherilifchee Bücher des A. T. über die heil. Lade, da 
ch genug Gelegenheit für fie darbietet, davon zu res 
den 21), Dann in dem Zeugnifie ded Joſephus, daß 
im Allerheiligſten ſich durchaus nichtd befunden habe 22)3 
fernee ſpricht für jene Annahme, daß die Bundeslade 
nicht unter den Spolien ift, welche Titus nad) Eroberung 
der Stadt und ded Tempeld nach Rom brachte, und 
weiche auf feinem Triumphbogen zu Rom noch zu feben 
find ?°), und endlich, daß auch Kirchenſcribenten dafs 
felbe behaupten, obgleich) ihre Nachrichten von dem Vers 
fhwinden der heil. Lade eben ſowol als die fogleich zu 
erwaͤhnenden Fabeleien der Talmudiften hoͤchſt laͤppiſch 
find 2°). Der juͤdiſchen Tradition naͤmlich zufolge foll 
der Prophet Feremiad vor der Eroberung der Stadt dur 
Nebucadnesar auf Jehovas Befehl die Stiftöhütte neb 
der Bundedlade in eine Höhle des Berges (Pisga) ges 
bracht haben, von weldhem aus Moſes Eanaan gefehen 
Batte *3); die Priefter, weldye ihn begleitet, hätten zwar 
den Ort bezeichnet, wären jedody niemals im Stande ges 
wefen, ibn wiederzufinden. Diefe, 2 Maec. 2, 4 — 9 ents 
baltene Erzaͤhlung wurde nachher nech mehr ausgeſchmuͤckt, 
zum Theil aud) anderd gewandt. So fol ſchon Salos 
mon, vermdge göttlicher Offenbarung dad Ungluͤck der 





daß die Priefter unter den ad öttifgen Königen die Lade aus dem 
Tempel genommen, damit fle theil6 durch den Soͤtzendienſt nicht 
entweiht werde, welcher allerdings felbft im Tempel Statt fond, 
theils aber nicht Die Habſucht der irreligiöfen Herrſcher reize. 
Mit Recht erinnerte aber fhon Mosheim in den Anmerkungen 
zu Calmet, daß dieſes in der Stelle durchaus nicht Hege; aber 
auch die von ihm vorgefhlagene Erflärung jener Stelle ſcheint 
durchaus falſch zu fen. Er glaubt nämlih, der Wide des Könis 
es gehe dabin, daß die Heil. Lade nicht „fernexbin wie fraber ges 
heben war, von den Prieftern im Lande umhergebracht werden 
ote, wobet fie den 8weck gebabt hätten, In der Periode der Abo⸗ 
oͤtterei einmal durch das Borzelgen der Lade das Wolf an den 
und mie Gott zu erinnern, dann aber aud dabei ein GSeſchenk 
u ihren Unterhals zu gereinnen. Dies Belgen der heil. Lade 
met nicht zuſammen mit der befannten Vorftellung der Hebraͤer 
von der hroßen Helligkeit derfelben. Es hält zwar ſchwer, etwas 
Beftimmted an die Gtelle jener Meinungen zu ſetzen; foviel gebt 
aber aus den Worten A723 NER DI2 N hervor, daß die Prie- 
er die Lade _äfters getragen hatten. Es frage fi num, zu wel⸗ 
Bwede? Eine Art —*28 zu halten, iſt nicht wahrſchein⸗ 
. AUm natuͤrlichſten If es wol, an ein Mitnehmen in den Krieg 
u denfen, wovon in der bebräifcgen Geſchichte wenigkens ein 
eifpiel vorkomt. 11) 3. 8. bei der Einweihung des 
(6 durch Nehemias, bei der Reinigung defielben durch Judas 
aecabi ; bei der Herftelung des Ritwales nah dem Eril, bet der 
Entheiligung und Wegfuͤhrung der heil. Gefäße dur Antiohus 
Epiphanes. Daß fe wenigftens zur Beit der Abfafiung des 2ten 
Buchs der Maccabäer fehlte, fieht man aus 2 Macc. 2,7. 17. 18, 
12) De bello Jud, V. 5. $. 5. 13) Einige haben zwar bes 
Bauptet, es fey die Bundeslade auf dem Srlumphbegen wirklich 
mit abgebildet, vgl. 3. B. Bartalsccii Biblioth. Rabbin. T. 3. p. 
157; allein nach Reland (De spoliis templi Hierosolymiteni 
In areu Titiano Romae eonspicuis, Ultrai. 1716,) if feine Gpur 
davon vorhanden und die angeblihe Bundeslade IR offenbar der 
Tiſch der Schanbrode. 14) Dfendo-Epipbanius de 
vils prophet. in vit. Jeremise, Yfeudo-Dorotheus syao- 
psis de vita et morto prophetarum in vit. Jeremiae. „Ambros. de 
ofhciis ministror. L. Ill. cp. 17, 18., vgl. Joseph. ben Gerion 
Chronic. regum templi sesundi L. I. e, 21. alm. Hierosol. 
tit. Meceoth, und Babyl, tit. Ioma. cp. 1. Über bie er Uns 
terſuchung vgl. Ealmes’s Sibl. Unterfug. 6. Bd. aA — 
258. Übel, von Mosheim. 15) 5 Wiof. 8, 27. 9,18. 
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Stadt durch, dieBabylonier vorausfehend, unter der Erde 
eine kuͤnſtliche Grotte angelegt haben, um dorthin die 
toftbarften Heiligthümer zu bergen; Sofia habe, erzählt 
man weiter, dieſes benußt, und unter andern die heil. 
Lade an diefem Orte in Verwahrung gebracht, aber die 
aus dem Eril Zurüdfehrenden hätten den Ort vergeflen '°). 
Die Juden erwarten, mit der Erfcheinung des Meſſias 
werde aud) die Bundedlade wieder zum Rorfchein kom⸗ 
men; obgleich Jerem. 3, 16 prophetifch das goldne Zeite 
alter ſchildernd behauptet, man werde dann nicht mehr nach 
ihr fragen. 

Die Rabbinen glauben, ed habe Bott feine Nähe 
duch eine Wolfe, welche über der Bundeslade geſchwebt 
babe, angedeutet; dieſes Symbol ift unter dem Namen 
rn befant. Die ganze Yabelei ift wol, acid einer 

roßen Menge ähnlicher Träumereien , aus falfcher Aufs 

Fa altteftamentlicher Steflen hervorgegangen, baupts 
fächlidy aber, wie es fiheint, aus Miöveritand von 3 
Mof. 16, 2, wo von dee Rauchwolke die Rede ift, 
welche der opfernde Priefter verurfachte vgl. v. 13. 1”). 
Ubrigens ift dieſe Sage auch zu den Arabern gelommen 
und der Coran gedenft ihrer ausdruͤcklich **). Died bat 
durchaus nichtd Auffalended, da die Kentniß der bibli⸗ 
fhen Geſchichte im Coran und bei feinen Commentatoren 
aus den trüben Quellen der jüdifhen Tradition gefloflen 
iſt. Daß die Hebräer gegen diefe Lade eine hohe Ehrs 
furcht hegten, wird Niemanden wundern; fie enthielt ja 
die nad) der Sage von Gott felbft dem Moſes verliches 
nen Tafeln und barg alſo das Unterpfand des zwifchen 
Gott und der Nation beftehenden Berbältniffes. 

Sehen wir und nah dem wahrſcheinlichen Urs 
fprunge diefed eignen heiligen Geraͤthes um, fo fönnte 
ed allerdings ſcheinen, ald fey derfelbe bei den Hebraͤern 
felbft zu fuchen. Denn was war leichter und natürlicher, 
als der Gedanke, die heil. Geſetzestafeln in ein eigench 
Behältniß zu legen, um fie defto fichrer und gewifler aufs 
bewahren zu können? Defien ungeachtet hat die Bermus 
thung, daß auch diefe Einrichtung, wie fo vieles Andere !*), 
von den Ügyptern entiehnt ‚worden, Vieles für fid), 
welcher ich nach dem Vorgange mehrer Antiquare beiges 
treten bin *°). Unter den Proceffionen nämlich, welche 
an den aͤgypiiſchen Tempeln, befonderd zu Theben darges 
ftelit find, und deren nähere Kentniß wir der franzöfifchen 
Erpedition nach Agypten verdanken, finden fi auch 





16) Maimonid, in Beth Habech, ep. 4.4. Kimchi ju 2 Chrom. 
35. 17) ©. die Commentatoren 5. d. Gt., befonders Mi⸗ 
chaelis, Bater und Nofenmäller; C. 39. Thalemann diss. 
aubem super arca foederis iudaicum commentum videri. Lips. 
1752.4. und Fitringae observatt. sacr, p. 168g. Unbedentende 
Einwendungen machte dagegen Weissig dies. de arca foederis or- 

ria columnae nubis et ignis sede Hal. 1753.4., vgl. Wars 
nekros Entwurf der hebr. Alterthämer zum Gebrauch aladem. 
Borlef. S. 9. 18) Sur. 2, 240. ed. Marace, vgl. au 
D’Herbelot orient. Bibl. u. d. W. Thalut. 19) ©. 
d. Alt. Beschneidung Im Iten B. und biblische Archäologie im 
20ten DD. 20) Observatt, ia difäciliora V. T. loca. F.I. p. 
22. Auch CEhryſoſtomus (in der Gten Domilie Aber Matth. 2.) 
iR ſchon derfeiben Meinung. Wenn er aber fagt: ale Ceremo⸗ 
wien und Gebraͤuche der Zuden, die Opfer und —e— Nen⸗ 
mondsfeier, die Lade und der Tempel ſelbſt find entſprungen aus 
dem rohen Heldenshume, fo gebt er offenbar zu weit, 
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folhe, wo eine Heilige Lade getragen wird. Bu beiden 
Seiten derfelben find Geftalten, den Cherubs ähnlich, 
und viele Zierathen, unter andern auch die heilige Bars 
fe, welde in der ägnptifihen Mythologie eine fo bedeu⸗ 
tende Rolle fpielt 2°). Damit find auch die Alten im 
Einflange. Die aͤgyptiſchen Priefter trugen nad) ihnen 
an einem beftimmten Tage aud dem Tempel des Ofiris 
bei Nacht eine Lade and Dieer, in welcher eine zweite, 
Kleinere Lade enthalten war; in letztre goffen fie trinfbas 
red Waſſer und riefen dann mit lautem Jubel, Oſiris 
fey gefunden 8 Spencer ?°) bat fi zwar auf ei⸗ 
nen förmlichen Beweis eingelaffen, um zu erbärten, daß 
die Bundeölade eine Nachbildung ähnlicher Geräthe der 
Polytheiften überhaupt , befonderd aber der — fer 
allein der größelte Theil feiner Argumente ift hoͤchſt ſchwa 
Denn es fomt darauf hinaus, daß viele heidniſche Culte 
Heilige Laden gehabt, aus prädht em Hol; verfertigt und 
mit Golde verziert, daß fie diefelben hoch geachtet, ‚und 
Heiligthuͤmer darin aufbewahrt hätten; diefer Vorbilder 
wegen hätte Jehova den Hebräeen die Verfertigung der 
Beil, Lade und ihre Verzierung geboten, damit fie in ih⸗ 
tem Cultus nichts vermifien möchten, was fie bei den 
Ugyptiern geſehen Hätten. Mir fcheint die Sache viel 
m fo zu liegen. Die beiden Gefestafeln bedurften, 
um nicht zerbrachen zu werden, eines eigenthämlichen Bes 
haͤltniſſes; bei dem Aufenthalte in Agypten batte man 
ähnliche Dinge in Heiligen SKiften aufbewahren ſehen; 
man ſchlug alfo denfelden Weg ein, und nahm m der 
Verzierung der Lade auf die aͤgyptiſchen Ruͤckſicht. 


Der Zweck und die Bedeutung ber heil. Lade im 
hebraͤiſchen Eultud ergibt fi) aud dem Vorigen von felbft; 
nämlich Aufbervahrung defien, was der alten ehrwuͤrdi⸗ 

en Überlieferung zufolge der Nation von Jehova durch 
tofe& gegeben worden als aͤußeres Zeichen des mit ihm 
abgefehloflenen Bundes. Die Verebrer des Naturdienftes 
hatten Abbildungen der von ihnen verehrten höhern We⸗ 
fen oder wenigſtens Symbole, deren. Anblid ihre Andacht 
entflammen follte; auch der finnlihe Hebräer bedurfte eis 
ned dufßeren Gegenftandes, der ihm die Nähe feines Nas 
tionalgotted verfündigte, Dazu war nun, da er fi) von 
demfelden fein Bild machen durfte, nichts paflender, ald 
die heil. Lade mit den Geſetztafeln. Verſtattete ihm gleich 
der Volksglaube nicht, fie förmlich anzufhauen, fo wußte 
er doch, fie ftand ım Heiligtbum und Gott babe feinen 
Sitz über derfelben. Wie nothwendig ein ſolches aͤuße⸗ 
res Zeichen der göttlichen Nähe den Hebräern gewefen, 
Ichren ihre vielfachen Berirrungen, bie fortwährende Hins 
neigung zum finnlichen Dolgtbeiemus, welche bis na 
dem Eril fortdauerte; darum famen fie ſchon während de 
3 durch die arabifhe Wüfte auf den Stälberdienft 


2 Mof. 32.). Diefe Lade war zugleid, das eigentli 
aladium des Kebräifchen Volkes, mit defien Verluſt die 
Selbftändigfeit derfelben hinſchwand; das Unterpfand des 





21) Description de FEgypte, Vol. III. Planch. 32 und 34, 
Nr. 1,0, MM. Nr, 2, 22) Plutarch, de Iside et Osiride 
in Opp. mer. ot phil, T. VII, p. 446 ff. ed. Reiske. Bol. 
lejus de aeino aureo L. XI. p. 262. ed. Bip, und Heeren’s 
Joeen 2. Abth. 2, Th. ©. 831, 23) De legibus Hehbraeor, 
ritwallbus Lib, II. diss 
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Öttlihen” Beiftande® und Schutzes, und ber fichthare 

hron des unfichtbaren Oberfönigs, ſich 

‚ „Bum Schluß haben wir noch die Nachrichten über 
die heiligen Laden anderer Völker kuͤrzlich zuſammen zus 
fielen. Bon den Ügyptiern war bereits die Kede. 
Auch bei den alten Bervohnern Jliums fand man eine 
ſolche Lade, worin dab Bild das Dionyfos aufbewahrt 
wurde, weh: es Hephäftos verfertigt und Zeus dem Dans 
danos zum Geſchent gemacht haben fol 2°), Die alten 
Hetrurier batten unter ihren heiligen Gefäßen ein Ges 
fondered Kaͤſtchen, in welchem die Gefchlechtötheile des 
Dionyfod Ingen 2°); daflelbe fand überall Statt, wohin 
die Orgien der Kabiren famen 2°). Auch Griehen u, 
Römer hatten heilige Laden; und im Dienk der Ceres 
waren fie fehr wichtig PL und vielleicht befaßen noch 
manche andere Voͤller des Alterthums dergleichen 2°). Sie 

tten im Ganzen denfelben Zweck, naͤmlich gewiſſe für 

eilig gehaltene Dinge (TE äyıa xai sc Abonsa) darin 
aufzubewahren; für die Myſterien wurden di befonders 
gebraucht und daher xioreı uvozıxai genant. Die Kits 


shenväter haben bei ihrer Polemif gegen dad Heidenthum 


auch zum Theil ihre Angriffe auf diefe gerichtet, und uns 

iren bauptfählih, daß fie Feine beifigen Gegenftände, 

ndern felbft obscoena verbergen. Won ihrem Stande 
punlte aus, da in ihrem Zeitalter die Religiofität aus 
den Formen des polytheiftifchen Eultus entfchwunden war, 
batten fie allerdings Gelegenheit genug mit bitterm Spott 
den Polytheismus old durchaus verwerflih darzuſtellen, 
und was ihnen an Flar gedachten und deutlich dargeftells 
ten Beweiſen abging ‚ trfegte Die Geißel der Satyre, 
welche fie mit, unerbittlicder Strenge immer wieder von 
neuem über die Glaubensartifel, Gebräuche und Eeres 
monien ihrer beidnifchen Zeitgenoſſen ſchwangen. Bwar 
läßt ſich nicht leugnen, daß fie öfters darin zu weit gins 
gen, wie ebenfalls im vorliegenden Falle **), allein wie 
viele vermögen ſich denn im Streit von aller Leidenfchafts 
lichkeit u. Übertreibung frei zu halten. (4. G. Hofmann.) 

Bundi, f. Boondee. 


Bundschuh im Bauernfei . Bauernkrieg Th. 
VII. ©. 19. * se” 


. _BUNDSCHUH (Joh. Kaspar), Oberpfarrer und 
Difteiftöinfpeltor in Schweinfurt, wo er am 10, Auguſt 
1753 geboren war, 1777 eine Lehrftelle am Gymnaflum, 
1787 die Profeffur der bebräifhen Sprache und dad Dias 
fonat erhielt, 1797 Archidiakonus wurde, und am 2, 
Junius 1814 ftarb. In frühern Jahren ftiftete er in feie 


>) Clem. Alexandr. cohortat. ad 
Zuseb, 


epar. Evangel. L. II. 
Eufeb. a. 0.0. 2) — Bacch, Idyll. 
%. Suidas, u. d. W. Kıoröogoeos. Pausan. VII, 19, Ovid, 
art. amator. 11, 609 sq. —* 259 w Tibull. I. 7, 48, 
Apulei. de asin. aureo. L, VI. p. 120,ed.Bip. 28) Winer 
im bibl. Realwoͤrterb. an. d. W. Bundeslade fährt auch bie 
Germanen als folde an seele eine heilige Lade befefien haͤt⸗ 
ten, umd beruft fi auf Mac. erm. cp. ; allein in dieſer 
GStelle iſt blos ein vehiculum erwähnt veste contectum, attim- 
re uni sacerdoti Concessum. 29) Man leſe nur deg 
lemend Klerandrinus Gtrafrede gegen den Eeresdienk in 
den oohort. ad gentes in Opp. ed, Potter p. 16 sq,, vgl, die 
Anmert, des Herausgeber dazu. 





2A) Pausan, VI, 19. 
gentes 5 16. ed. Potter, 
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nee Vaterſtadt em Mädcheninftitut, fchrieb zum Behuf 
folcher Anftalten ein Leſebuch für Frauensimmmer. Hilde 
burgähaufen 4 Stuͤcke 1785.8., das durch beffere Arbeiten 
verdrängt worden ift, lieferte ‘Beiträge zum Journal von 
und für Teutfchland, zu Beyers Magazin für Prediger, 
Fabri's Beiträgen zur Geographie, zum Geniuß der Seit, 
Hoͤcks Magazin der Statswirihſchaft, Poſſelts Ans 
nalen, u. a. Zournalen, und war felbft Herausgeber 
(semeinfhaftlih mit 3. Ch. Siebenfeed) des Journals 
von und für Franken. Nürnb. 1 93. 6Bde 8.5 des 
ifchen Merkurs 1794 — 1800 (wöchentlich ein Bogen 
n4.) und der Doannisfaltigfeiten aus der fränkifchen Erde 
befchreibung u. Geſch. Rudolſt. 2:Hfte 1807—8.8., au 
eines Grundriſſes der Erddefihreibung und Geſchichte von 
Sranfen. Schweinf. 1806. 8. Zugabe. Hildburgsh. 
1809. 8., und eined geographifch- Jatiftif »topograpbis 
fchen Sesifond von Franken. Ulm 1799—1804. 6 Bde, 
r. 8., dad mehr Schalt Hat, als fein planlod kompi⸗ 
irtes Geogr.⸗ſtat.⸗top. Lerifon vom furs u. oberrhein. 
Kreis. Eb. 1805. 8. Auch eine Statiftif von Heſſen. 
Lemgo 1803— 5.8, Hat man von ihm. Bei den meilten 
feinee Schriften vermißt man ftrenge Auswahl, und kri⸗ 
tiſche eüfung der Quellen*). Baur.) 
BUNDUK, ein in orientalifchen Reiſebeſchreibungen 
und Maͤhrchen mit feinen Ableitungen Öfterd vorfommens 
des Wort, daB eigentlich ni 18 eine Verftümmelung 
des Namend von Venedig ift, welchen die Türken We⸗ 
nedik, und die Araber Bündäf oder Bunduf audfprechen. 
ienach heißt nun aber auch im Agypten Bunduk ſowol 
eine Flinte als ein Goldſtuͤck, weil die venetiani Ra 
Musfeten und gehimen durdy den Handel ded Mittelals 
terd häufig in Agypten kurſirten. Alsbundufdar (in 
wahre Chimaͤre von Wort, mit vorgefegtem arabiſchen 
Artikel und angehängter perfifcher Endſolbe) Heißt der 
Blintendalter, und war eine Hofwuͤrde der Sultane der 
tfchiefaffifchen Mamluken. Endlich ift Alsbundofant 
ſewol aus dem Tauſend und eme Nacht, ald aus der das 
nad) gemadıtmn Operette binlänglicy befant. (v. Hammer.) 
UNEL (Pierre), geb. su Toulouſe 1499, geft. zu 
zum 1546. Dad Andenfen an diefen einfachen, nur 
den Wiffenfchaften lebenden Diann, von welchem Bayle 
t, ex ſey des gewefen, den Diogenes gefucht, bat ſich 
Iten durch eine ng feiner Briefe, e Sarl 
Stephanus 1551.8. zu Paris druden ließ (eimele waren 
n früßer zu Teuloufe herausgegeben worden). Sie ers 
ienen wieder zu Köln 1568 und Heine. Stephanus gab 
fie 1581. 8. unter dem charafteriftifchen Titel: Episto- 
lae Ciceroniano stylo scriptae heraus. Dieſe Außgabe 
ift die korrekteſte, die von Graverol (Teuloufe 1687. 8. 
bat Beräge burg ihre Anmerkungen, ver Text aber i 
voller Fehler. inige feiner Briefe fteben in der Sams 
lung : istolae clarorum virorum, Der | 
Pöreiber faille Er auf dem Kapitel zu Touleu 
öfte Bunels aufftellen laffen. . 
BUNEL (Jacob), geb. zu Blois 1558, war der 
Sohn eined unbedeutenden Malers; aber feine Faͤhl 


ten und leid erhoben ihn bis zum erſten koͤniglichen 
Maler. Seine vorzöglihften Gemälde find eine Freu 


) Menſel'o gel, Teutſhland. 





icht⸗ 
e die 
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abnahme Ehrifti, in der Kirche dee großen Auguſtiner, 
und eine Himmelfahrt der Madonna bei den Feuillants. 
In diefem legten Gemälde ift die Ausführung trefflich und 
die Köpfe der Apoftel find vol Hoheit. Übrigens ers 
blidt man in feinen Gemälden die Manier ded \riedri 
(Weise. 


Zucchero. 

—E — Daud. Pseudo-boa Oppel. Bun⸗ 
gar. Ruſſel fand in Indien, Schneider in Bloch's 
Samlung einige Arten giftiger Schlangen, welche ganze 
Schilder, wie die Schlinger unter dem Bauche haben, 
und der ketztere vereinigte dieſe unter dem Namen Pseu- 
doboa. Latreille nannte die aiftigen Schlangen, wel⸗ 

e nach feinee Meinung ganze Schilder unter dem 

chwanze haben, Scytale; ein Name, den Gronov zur 
Bezeichnung einer ganz andern Battung gebraucht hatte, 
Daudin zerlegte die Schneiderfche Gattung Pseudoboa 
in zwei, und nannte die mit ähnlichen Schildern auf dem 
Kopfe, wie fie die Nattern haben, und mit einer Reihe 
von Schildchen auf dem Rüden, Bungarus nad) dem 
oftindifchen Namen der einen derfelben, Bungarum. 
DOppel, ohne daß man auch nur entfernt den Grund 
einſieht, warum, gab dagegen den ganz unfchädlichen 
Dipfads Arten den Namen Bungarus, dagegen den 
Daudinfhen Bungaren, denen er doch allein hufommen 
fann, ließ er den verwerflihen: Pseudoboa. Die giftis 
gen Schlangen mit ganzen Schildern unter dem Schwans 
ze und ſchuppigem Kopfe nannte Daudin Scytale. Mir 
ſcheinen fie zu den Bipern zu gehören. Ich füge noch 
binzu, daß der Kopf der Bungaren vorn fehr ftumpf, in 
der Diele wenig vom Halſe verfchieden, und der Um⸗ 
fang ihres Rumpfes rund oder dreifantig ſey. 

Bungarus caeruleus Daud, Pseudoboa caerulea 
Schneid, Boa lineata Shaw. Gedi-Paragoodoo, 
Pakta-Poola Russel. Blauer Bungar, Schiefers 
blauer Schlinger. Dieſer Bungar unterſcheidet fich 
von dem folgenden dadurch, daß die Länge feines Schwans 
+ des Bangen beträgt, denn er ift 4 Boll, dagegen 
as ganze Thier 2° 5 lang. Er Hat nah) Ruffel 209 
Schilder unter dem Bauche, 47 unter dem Schwanze, 
von zwei Eremplaren, welche Bloch unterfuchte, das 
eine 23040, das andre 192? +43. Der Rumpf ift 
sund, der Schwanz fpig, die Farbe ift oden ſchwarzblau 
mit etwas gelrümmten ſchmalen punktirten Querlinien 
auf dem Ruͤcken, unten weißlich. Sie iſt in mehrern 
Gegenden Bengalens nicht felten, und obgleich die Eins 
ohner von ihr verfiherten, ihr Biß ſey augenblidlich 
toͤdtlich, fo ſtarben doch nach Ruſſels Verſuchen an den 
Folgen deſſelben ein Huhn ſelten vor einer halben Stun⸗ 
de, ein Hund vor einer Stunde und 10 Minuten. 
Bungarus fasciatus Daud. Pseudoboa oder Boa 
faseiata. Bungarum-Pamah, Sackeenee Russel. 
Vermuthlich ift eben diefe Schlange abgebildet Seba Thos. 
N.t.58.£.2. Scheuchz. Phys. sacra t.655. f.8. Edw. 
Glean. 1.290. Geringelter Bungar oder Schlin⸗ 
ger. Der nur „ir der ganıen Länge haltende Schwanz 
unterfiheidet diefen Bungar hinlaͤnglich von dem vorigen. 
Er ift 55° fang, der dreiedige, dide, am Ende abges 
eundete Schwan; nur 5 Boll. Auch der Rumpf iſt dreis 
Tantig, und der Rädgrat ſcharf. Ruffekzählte 233 2-36, 
Schneider 20736 und 214 +46 ilder unter 
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Bauch ımd Schwan. Die Farbe ift gelblich umd dee 
Leib mit blauen Ringen (die braune Farbe der letzteren, 
welche Schneider angibt, rührt unftreitig vom Wein⸗ 
eift her) gewöhnlich, doch nicht immer ganz umgeben. 
Dan findet ihn zu Manfoors Cottah, Calcutta ꝛc. Man 
ält feinen Biß für fehr gefährlich und felbft für u 
ar. errem. 
BUNGAY, Darftfl.-in der Graffhaft Suffolf des 
Könige. England; er liegt am Waveney, der bis Yars 
mouth Barfen trägt, ift gut gebauet, hat 2 Kirchen, 1 
lat. Schule, 28238 Einw., die 1 Wochen⸗ und 2 Jahre 
märfte halten. (Hassel.) 
Bungo, f. Bugo. Bu , 
BUNIAS, eine Pflanzens Gattung aus der natürlis 

chen Familie der Kreusblumen= Pflanzen und der 13, Lin⸗ 
ne'ſchen Klafie, deren Charakter in einer nußartigen, 2 — 
4 faͤcherigen Frucht und fchraubenförmig gerwundenen Softe 
fedonen befteht. 1) B. Erucago, mit vierfantigen gezack⸗ 
ten Früchten und fchrotfägeförmigen Wurzelblättern. Im 
füdfichen Europa. 2) B. aspera Retz., mit eben ſolchen 
Früchten, und lanzetförmigen Blättern. In Portu al, 
3) B. orientalis, mit eifürmigen warzigsdrüfigen Fruͤch⸗ 
ten. In Siebenbürgen, Taurien u. f.— Linne’8 
Bunias aegyptiaca ift Ochthodium Cand., feine ba- 
learica ift Succovia Med. Mönch. R. Brown u. Cand., 
feine Cakile ift Cakile Tourn. Cand., feine cornuta ift 
ugionium Gärtn., feine Myagroides ijt Erucaria 
Gärtn., feine spinusa ift Zilla Forsk. Cand. Smith's 
Bunias virgata und tenuifolia find Didesmus Desv. 
Cand., feine perennis und raphanifolia gehören zur 
Gattung Rapistrum Boerh. Cand.— Willdenomw’s 
Bunias tatarioa und syriaca machen die Gattung Eu- 
clidium R. Br. aus. (Sprengel.) 
 BUNIK (Johann van), ein vorzäglicher Landſchafts⸗ 
maler, wurde zu Amfterdam 1654 geboren *). Er bils 
dete fi) unter Herrmann Zaft⸗Leven und Gerard Hoet. 
Er machte viele Reifen, auf denen er überall Denkmale 
feiner Kunft binterlaflen Bat; feine Hauptabſicht blieb auf 
Stalien gerichtet. Wie fehr er auch hier geachtet wurde, 
beweift ſchon die Freundfchaft des Rael Maratti für ihn, 
der Buniks Landfchaften allen andern vorzog. Acht Jahre 
arbeitete er in Dienften des Herzogs von Modena, und 
ing dann nach) Holland zuruͤck, wo er den er⸗ 
t, Wilhelms 


den Palaft ded Königs von England, 
II., mit Werfen feiner Kunft aussufhmüden. Ungeach⸗ 
tet ee viel durch feine Arbeiten erworben hatte, mußte ex 
doch, weil ihn feine Söhne um fein Vermögen gebracht 

1717 in Armuth fterben. eise. 

BUNIUM. Dieſe PHlanzen« Gattung unter den D 

den sGewächfen, die bei Linne ganz ſchwankend ift, babe 
id) dadurch näher zu beftimmen gehucht, daß ich nur ſol⸗ 
de Umbellaten fo nenne, welche bei vielblättrigen Hüllen 
eine eirunde folide, mit Frautartigen Stacheln beſetzte fünfs 
rippige Feucht haben, 1) B. aromaticum L., mit dope 
pelt zufammengefesten Blättern, in Wirbeln ftehenden 
linien⸗ lanzetſormigen dreitheiligen Blättern. Auf Kandia. 





*) Nach Descamps_T. 3. p. 


313. und Weyerman 
ir 179 zu Utrecht. Mehres ſ. Bibl. der ſch. Wifſ. 
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uUnterkreis, wie öfter der Fall ift, zwei 
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2) B.copticum *, mit dreifach zufammen geſetzten Blaͤt⸗ 
teen, linien=fadenförmigen Blättchen u. Dolden, die den 
Blättern entgegen ftehn, auch ungleichen Huͤllblaͤttchen. 
Agypten. (Ammi L., Daucus Pers., Trachysper- 
mum Link.). 3)B.rigens*, mit fteifem von Blattfcheis 
den eingefaßten Stamm, doppelt gefiederten Blättern, 
ftumpfen geferbten Blättchen und ſehr kurzen Huͤllblaͤtt⸗ 
hen. Am Kap und auf den Mafcarenhad. (Conium 
sigens L.). 4) B. pityranthon *, mit blattlofem glats 
ten Stamm und auögerandeten, auf dem Ruͤcken wie 
mit Kleie beſetzten Hünblättchen. Bei Cyrene. (Pitu- 
ranthus denudatus Vivien.) — Bunium pumilum 
Sm. ift zweifelhaft, B. flexuosum Sm. iſt Myrrkis, wo⸗ 
gu aud) B. pilosum W. als Abart gehört. B. Bulbo- 
castanum L. und peucedanoides MB. gehören zu 
Sıum. B, acaule MB. ift Ammi. B. alpinum Kit., 
petraeum Tenor. & ‚u Ligusticum. (Sprengel.) 
BUNKERSH ‚ ein Hügel im nordamerifanifchen 
State Maffachufetts, der fi) in IB. der Stadt Bofton 
erhebt und wegen des blutigen Gefechts merfwürdig ift, 
das an feinem Fuße Briten und Amerifaner am 16, Juni 
775 beftanden. (Hassel.) 
BUNKWA, ein Fluͤßchen im nördlichen Theil des 
brönner Kr. in Mähren, die gräfl. ſalmiſchen Herefchaften 
Raicz und Blomöfe von NO. nah SW. durchfließend 
und fid) in die Zwittawa ergießend, merfwürdig dadurch, 
daß fie bald nach dem Entſtehen aus mehrern Baͤchen 
in dem unterirdifhen Kalkhoͤhlenzuge verſchwindet, der (ih 
labyrinthiſch zwiſchen Slaup, Oſtrow, Neuhof und Wi 
limowiz ausbreitet, und beinahe nach einer Stunde Lauf 
erſt wieder ſehr verſtaͤrkt zum Vorſchein komt, das gro⸗ 
teske Bunkwathal bildend, Muͤhlen⸗ und Hammerwerk 
treibend. Andre.) 
BUNNAS, Fluß in Hinduſtan, welcher in der Prov. 
Aſchmir feinen Urfprung hat, ſich gegen SW. wendet, 
und nachdem er mehre Zufluͤſſe an fich gezogen, durch die 
Runus oder dad befannte Marfchland ven Cutch ſich in 
den Bufen von Cutch münde. Es ift die Banafa der 
Alten. | (Hassel.) 
BUNNENGAU (mittl. Geogr.). Sin Gau der eis 


puariſchen Landſchaft, auf der linfen Rheinſeite um die 


Stadt Bonn , von weldyer er (der Spredyart im Mittel⸗ 
alter folgend) den Namen führt, begränzt vom Ahrgan, 
Zuͤlpichgau und Köllnergau, in kirchlicher Beziehung alfe 
der nördliche Theil des frähern decanatus arcuensis 1 
Im bonner Archidiafonat des Fölner Sprengelö, währen 
der füdliche den Ahrgau umfaßte *), fo deg alle diefer 
aue begri 
die Hilfe der kirchlichen Geographie zur Befreiung gig 
Graͤnzen alfo nicht ausreicht. Nur die Orte Keſſenich ®), 
Muͤhlheim *) und Bachem °) werden namentlich ald Zus 


1) Heißt das Abrgau? Von dem Äältern Dekanat wurde im 
17. Jahrh. das Dekanat Buren abgeſchnitten. 2) Nicht, wie 
neuerli gefogt ift, blos der Ahrgau, der dadurch ungebährlig 
ausgedehnt wird, 3) urk. Lot har s bei Falketradit. Gorbej, 
©. 262. 2363. Castenicha in comitatu bunense und daraus kb 
plomatiſch genau in den Traditionen S. %1., allein Garas 
cho in feinen: Regifter, worin er die Orte nah den Gauen Aue 
ab (daſ. p. II, n. 168) in oariensium pago Bunnensti. 
) chem in pago Bunnengao, Leibnit ss. rer, Brunsw. 
L 111, 5) Do. e 100. 
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behoͤrungen dieſes Gau's erwähnt, dadurch aber die Lage 
bei Bonn hinreichend nachgewieſen. Auch die Bezeich⸗ 
nung dieſes Kreiſes als Gau komt in zu verſchiedenen 
Zeiten vor, um, weil einige Urkunden den Ausdruck 
Grafſchaft gebrauchen, mit Kremer ®) zu behaupten, der 
Ahrgau heiße aud) Grafihaft Bonn, und fo den Buns 
nengau auszumerzen, damit nur für die Zahl der fünf 
Graffhaften, worin, nad) der Ausſage ded Vertra⸗ 
ged von 870, die Provinz Ripuarien vertheilt war, eine 
gleiche Zahl übereinftimmender Gaue nachgewieſen wers 
den fönne! Ein Verfuch, der mislingen muß, da die gleis 
che DBegränzung eben erft nachzuweifen ift (Karte von 
Lothringen). Delius.) 
uno, f. Cluver. 

BUNPUR, Stadt und Feſtung in der Prov. Kuhi⸗ 
ftan der Landfchaft Beludfhiften.e Sie liegt unter 27° 
SON. Br, und 779 44° 8,, fteht auf einem 300 Fuß ho⸗ 
den Felfen, unter welchem fich der drmliche Ort ausbrei⸗ 


tet, und ift die Refidenz eined dem Shan der Baudfchen- 


tributpflichtigen, aber faft ganz unabhängigen Sirdars, 
der 6000 M. in das Feld ftellen fann. Die Einfünfte 
des Difte. [hät Hamilton auf 562,500 Guld. (Hassel.) 

Bunslah, Stat des, f. Nagpur. 

Bunt, f. Farbe; Bunt Bleierz, f. phosphor- 
saures Blei; Bunt Kupfererz , ſ. Kupfer; — Bunt- 
specht, f. Picus. 

BUNTENBOCK, Bergflecken oder Dorf in dem 
DBergamte und der Berghauptmannfchaft Clauöthal des 
Kön. Hanover, 4* M. von Clausthal. Er liegt auf einer 
Bergblöße, bat 51 Häuf., 366 Einw., ift nad) Claus⸗ 
thal eingepfarrt, und naͤhrt fih vom Holzſchlagen, Koh⸗ 
Iendrennen und Fuhrweſen. Aderbau findet gar nicht 
Statt, doch unterhält man eine zahleeicdye Rindvieh⸗ und 
Biegenbeerde. Hassel.) 

BUNTWALLA, Stadt am Netrawati in dem 
Difte. Südcanara der Prov. Canara und zu der britiſch. 
Dräfid. Madras gehörig; fie hat 300 Häuf. und wird 
meiftend von Braminen bewohnt, die einen lebhaften 
Handel unterhalten; Buntwalla ift der KHauptitapels 
platz für die Produfte von Myſore, die nach Canara 
gehen. (Hassel.) 

BUNWUT, Eiland auf der Weftfüfte der großen 
Infel Diindanao, vor der Mündung des gleichnamigen 

(uffes unter 7° 1Y N. Br. und 142° 48%. € ift 
ark bewaldet, bat zwar feinen Fluß, aber 5 Quellen 
Gen Waflerd, und auf feinem nördlichen Strande ei⸗ 
nen Hafen Ubal, den ein Vulkan gebildet zu haben 
fheint. Seine Produfte find die nämlihen, wie auf 
Magindanao; die Ölpflanze Bejonas ſcheint ihm eigens 
thümlich zu feyn. Auf denfelben leben etwa 9000 Ma⸗ 
Ioien. Der Sultan von Dlagindanao trat ed 1775 der 
britiſch⸗ oftindifchen Geſellſchaft ab, die es aber nicht in 
Veſitz enommen hat. Bu „(Hassel.) 
UNZLAU. Bunzlauer Kreis in Böhmen, 
Lage, Gränze und Größe Er gehhtt, nebft dem 
Leitmeriger zu den nördlichften Kreifen Boͤhmens, gränzt 
im NO. an Preußifch= Schlefien, in NW. an bie Obers 
laufig, im W. an den leitmeriger, im SW. an den 





G6) Act. Acad. Thood. Palst. IV. 188 
ng. Eucheclop. d. W. u. K. XIV. 
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rackonitzer, im ©. an den Faurzimer und im O. an den 
bidzover Kreis. Zwiſchen feiner Hauptgränge und der 
Elbe legt infulacifch, im faurzimer Kreiſe, eine noch zu 
Km. ebörige Parcelle, in deren Bezirk Altbunslau den 
ſaͤdlichſten Punft macht. — Er bält etwas über 78 
DM. und ift nad) dem budweifer der größte Kreis des 
Reichs, deſſen zwölften Theil er ausmacht. Er ift von 
Norden nad) Süden 18 boͤhm. Meilen lang und im Mittel von 
Welten nad) Oſten 9 breit )). Gebirge. Die grös 
Bere nördliche Hälfte ift gebirgig, die_Eleinere füdliche eben. 
Die böchften Gebirge find in Nordoften, wo fid) an der 
Kötefifhen Gränze der mittlere Iferfamm hinzieht. Ihm 
genüber nach füdweftlicher Richtung, aber immer noch 
im nördlichen Deittheil des Kreifes erhebt fid, das Fleine 
ifolirte, aber eben darum impenirende und weit her fich 
außzeichnende Sefhiengebirge, zwiſchen weldyem und dem 
Iferfamm dad reichenberger Thal liegt. a) Der Iſer⸗ 
Tamm ift ein unwegſames Gebirge, in welchem nur auf 
böchftbefchwerlichen. Fußfteigen fortsufommen ift. — b 
Das Tefhfengebirge zwifchen Reichenberg und Gas 
bel zieht ſich füdlich ununterbrodyen bis Liebenau. Sein 
beträchtlichitee Berg beißt indbefondere der Sefchfenber 
und ift auf allen Seiten bewaldet. An ihn fehließt 8 
der Hlubekayer Berg nach Liebenau zu und auf der an⸗ 
dern Seite der Neulander Berg. Nur ein Weg führt 
über dies ſteile, beſchwerliche Gebirge von Chriftorf nad 
Reichenberg. — Es zieht ſich nördlich in niedrigern Ber⸗ 
en längs dem linfen lfer der Neiße bis gegen Weis⸗ 
ich, wendet fid) & en Pertödorf und Paß, erhebt ſich 
wieder längs der Graͤnze über die Löfendorfee Berge, den 
Hochwald, die alten Johnddorfer Berge, den Buchberg bei 
Neu⸗Johnsdorf, bis auf die Laufche oder den Spitzberg 
bei Neuwaltersdorf, den hoͤchſten Punkt deö Sangenges 
birges und zugleich Graͤnze zwiſchen dem bunzlauer, leits 
meriger Kreiſe und der Lauſitz. — c) In der Mitte nach 
Süden herab Fleinere Sandfteinfelfen (darunter befonders 
die —3 — bei Muͤnchengraͤz und Trappkegel), be⸗ 
ſonders oͤſtlich bei Tuͤrenau, weſtlich bei Hirſchberg, von 
denen ſuͤdoͤſtlich die iſolirten beiden Poͤſigberge und weiter 
noͤrdlich der Roll aus der Ebene weit hervorragen. Auch 
im Norden ruht Schloß Friedland auf einem altberg. 
Der kauliſche Buchberg?) inOften ift ebenfalls Bafalt. 
— d) Bei Sabel,. ein wichtiger Gebirgspaß nad) der 
Laufiß.—  e) Aus Porphyrſchiefer beftcht der Spitz⸗ 
berg bei Lichtenwald, der Limberg bei Gabel, der Pöfig 
bei Hirfhberg zc.— f) Nad) geognoftifcher Überficht nimt 
1) der neuere Sandftein, oft mit Diergellagen bes 
deckt, 3 des Kreiſes ein. Nach ihm iſt 2) die Trapps 
formation am meiiten vorherrfchend; dann 3) Urges 
ieg und zwar der Granit ded hohen Ifergebirges 


und aller feiner niedern Gebirgözüge an der Nordoſt⸗ u. Nord⸗ 


weftgeänge der Laufig, füdlih — dann am nördlichen Fuße des 
Jeſchkenberges und bei Grafenftein an der Neiße. Ur thon⸗ 





1) In Riegeris Maoterlalien zur Statiſtik Boͤhmens fine 
det man Heft IX. ein Kaͤrtchen und näheres Detail über Be⸗ 
ränzung und Slädeninhalt des Kreifes, wonach er aber nur 544 
Dleile hätte, viel zu Mein, wie Reuß pettographiſche Karte 
igt. 2) ©, von dieſem einen «eignen Artilel; wie auch der 
efhfenberg und Iſerkamm no ihre befondere Bearbei⸗ 
tung erhalten werben. 5 
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ſchie fer noͤrdlich von Semil, darin die Eifens u. Kalffteine 
lager bei Ieffenyund Nawarow.— Hübergangdgebir 
am Jeſchker und Weißkirchner Gebirge, hauptſaͤchli 
Thonſchiefer mit Kalt und etwas Grauwacke. 
Gewäffer. Die Iſer ift der Hauptfluß, welche 
am füdlichen Fuße des mittlern Ifers oder des Wohs 
liſchen-Kamms im reife felbft entfpringt, fich füd> 
öftlich wendet, erft die Graͤnze zwifchen Preußifch» Schles 
fien, dann zwifchen dem bidzower Kreife in ſuͤdlicher Rich⸗ 
tung bis lmacht und nun durch die Diitte des Krei⸗ 
ſes, feiner ſuͤdweſtlichen Abdehun⸗ folgend uͤber Turnau, 
Backofen, Jungbunzlau, Benatef ?), Altbunzlau, der 
Elbe im rafonizer Kreife zueilt. te fchadet oft durch 
Uberſchwemmungen und ift merfwärdig durch ihre interefs 
fanten Geſchiebe feltneree Steinarten. — Die Elbe 
macht die Graͤnze im Süden zwiſchen dem bidzower und 
Taurzimer Kreife, in den fie hinüber fließt und dann nur 
noch einen ſehr Fleinen Theil des bunzlauer Kreifed in 
feinem aͤußerſten Suͤdweſten berührt, worauf fie ihn nach 
gefchehener Vereinigung mit der Moldau bei Melnif in 
nordweftlicher Richtung gänzlich verläßt, — Die göts 
liger Neiße entfpringt im Often bei Neißbeonn. Die 
fie fpeifenden Gewaͤſſer entfichen den Iferquellen fehr 
nahe und ein Gebirgsruͤcken feheidet nur beide. Sie nimt 
ihren Lauf nordweitlich nad) Reichenberg, nimt bei En» 
elöberg die ſchwarze Neiße (ebenfalls in der Nähe der 
ferquellen entfpringend) auf, und gebt in die Laufig 
nach Zittau zu, wo fie weiter nördlich die ebenfalls in 
der Nähe der ferquellen entfpringende Wittig aufnimt. 
Sie führt Perlen. — Die Polzen entfpringt am Fuße 
des Falkenbergs, lduft gegen Süden vor Gabel und 
Niemed vorbei,.. wendet fi unterhalb Annahayd gegen 
Dften, darauf nad) Norden, macht die Graͤ 
dem leutmeriger Kreid, in den fie bei Altaycha eintritt. — 
Ein einziger bedeutender Teich ift bei Hirſchberg; Kleinere 
aber in Südoften, welche die der Ifer und Elbe zus 
fließenden Meinen Gewaͤſſer bilden und überhaupt von 
Badofen an, herabwärtd, theild vorherrſchenden Sumpfs, 
noch mehr aber Sandboden veranlaflen und abfegen. — 
Dee Flaͤcheninhalt aller Teiche beträgt 6300 niederöftr. 
Joch, alfo etwas Meilen. 
Klima. Das Klima ift rauber in den ubrbligen 
und Öftlihen Gebirgögegenden, gemäßigter in den uͤbri⸗ 
en und fogar in einem kleinen Theile Suͤdweſtens dem 


einbau g nſig 
Bodenü eaupt. Der fandige Boden wals 
tet vor. In den flaͤcheren Gegenden tragen die Bafalts 
berge durch ge Verwitterung zu einer günftigen Mi⸗ 
ſchung bei. n der füdlichen Hälfte verurfacht die Iſer 
morajtige Stellen. 
fand. — Eultivirter Boden. Dad Ackerland (wo⸗ 
mit er unter den boͤhmiſchen Kreifen nebft dem Ehrudimer 
am reichſten a attet ift) beträgt 305,000 Joch, das 
Weideland 31, 3, Dad Wiefenland in nicht ga 
günftigem Verhaͤltniß (man vergleiche den budweifer Kreid 
‚000 J., der Waldboden aber 213,000 3. Außer dem 
prachiner Kreiſe befist Fein anderer Böhmend fo viel 
W Dann gehoͤrt er auch zu den wenigen des Koͤ⸗ 


9) Hier hat Je 82 pariser Tolſen Seehoͤhe. 


nze zwiſchen 


Zwiſchen Liſſa und Brandeis Flug⸗ 
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nigreichs, welcher faft gegen 1000 3. Weinberge (hierin 
nad) dem leitweriger Kreife der ftärkfte) im ſuͤdweſtlichen 
Winfel an den Kleinen Anhdhen um Melnit herum culs 
tioirt. Auch iſt er nad dem pracdiner Kreife der am 
reichften, hauptfächlich mit Nadelholz, bewaldete und fein 
Kreis Boͤhmens fteht in fo vortheilhaftem Verhaͤltniß des 
nugbaren Bodens zu feinem Geſamt⸗ Areale. Es ift wie 


Wälder. Die größern Hauptwaldungen find zwi⸗ 
fhen Reichenberg und dem Ifergebirge im D., ‚roifhen 
Hirſchberg, Hünerwafler und Weißwafler in W. und bei 
Altbunzlau und Lila in ©. ; weniger kufammenhängend, 
aber auch bedeutend in N. auf den Herrfchaften Reich⸗ 
ftadt, Gabel, Kemberg, Friedland, Reihendberg. — Die 
Kiefer waltet vor. Faft alle Wälder gehören den 
Grundobrigfeiten, von welchen die Untertanen und Fa⸗ 
brifanten ihren Bedarf kaufen. — Eiſen⸗, Glas⸗, Pots 
afhenhütten, Bleihen und mehre Holzgewerbe hängen 
von ab. 

Produfte a) Mineralien. 1) Eifen wird 
auf dem Gute Ieffenei, zu Namwarow gewonnen, Hier 
Hochofen und Hammerwerf. 2) Etwas Binn wird zu 
Neuftadt gewonnen; 3) Kalfftein bei Semil, Hennerds 
dorf, Eifenbrod u. a. DO. 4) Steinfohlen auf der 
Herrſchaft Grafenftein nahe der nordweftlichen Graͤnze; 
und überhaupt fol fi) von Bier das Steinfohlengebirge 
nad) Semil Binsiehen. Torflager in den Niederungen. 
— 5) Einige feltene Produfte find: Carneole, 
Salcedone, Dlivine (do felten von ausgezeich⸗ 
neter Größe) Chryſolit? die im Mandelſtein des Kos 
fatarer Berges, bei Turnau, Semil, dann Böhe 
milch Aycha vorfommen, fo wie Schabafit bei Zwickau, 
Beutrillenitein bei Zurmau. — 6) Ein gutes und ziem⸗ 
lich beſuchtes Mineralwaſſer ift zu Liebwerda, aufer 
mehren andern, weniger bedeutenden, 4. B. Gutwaſſer 
art nunabanylau } mancherlei Anlagen und herrlicher 

uöficht. 
b) Pflanzen. Kor und Hafer find die Haupts 
getreidearten. on jenem fhagt man die jährliche Pros 
buftion gegen 760,000 niede eich Meben, von die⸗ 
fem ‚000, Weisen 160,000 , Gerſte 250,000, Heu 
und Grummet gegen 500,000 Entr., Hol meihe) 
133,000, hartes 24,000 Klafter, Wein ederöfte, 
Eimer. Erdäpfel bleiben die Hauptnahrung befon 
des Gebirges. — Der Melnifer rothe Wein ift d 
beſte Böhmend. Der Kreiß liefert etwa 5 — 6000 Eis 
mer, der meift nach Prag geht, wo der Dielnifer gang 
befonder& vom Adel gefhäst und fehr theuer bezahlt wird. 
— Die Obſtzucht in der ſuͤdlichen Hälfte iſt anfehne 
lich. Dan zählte 1788 gegen 700,000 Obftbäume. — 
Im Gebirge ift ſehr bedeutender Flach sb au in der gan⸗ 

nNordhälfte des Kreifed, mit 150 000 niederöftreichiiihen 

sen Ausſaat, und einer jährlichen Produftion von 
18,000 Ente, wovon ein Theil nach dem leitmeißer Kreife 
geht, rin anderer Theil von 25,000 — 30, Spins 
nern, ohne die häuslichen Nebenfpinnereien zu reinen, 
verfponnen und verwebt wird. — Hopfen wird vor 
zöglich im fandigen, füdweltlichen Theile in den offnern 

von 0, Dauba, Seranfa, Widin, Haube 

fa, Spin, , und Befonderd Steinif, gebauet, 
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in Allem, gegen 3500 Entr., wovon ein Theil in den 
auswärtigen Handel fomt. ko 

c) Thierreich. Viehzucht. Nur im Gebirge 
von bedeutenderem Belange — im flachern Lande viel zu 
wenig Vieh und von zu ſchlechter Beſchaffenheit, wegen 
Suttermangel. — Der Biebftand von 1822. 11,700 
Dierde, 72,000 Stüf Rindvieh und 94,000 Schafe. — 
Ein Viertel der Rindfleifch» Confumtion von einigen 20,000 
Stuͤck muß die Moldau und Rufland deden, + de 
Scyöpfenfleifch = Bedarfs von einigen 30,000 Etüd, Un⸗ 
garn, und faft die Hälfte des Schmweinbedarfs Ungarn 
und die Tuͤrkei. So wenig reicht bei der ftarfen, durch 
große Induftrie genaͤhrten Bevoͤllerung die eigene Zucht 
u. Kin bedeutender Theil von Häuten, Haaren und 

orften geht auswärts im Werth von 50,000 Fl. 
Für die D ferderu ht beſtehen hier zu Altbunzlau und 
Nimburg zwei faiferl. HauptsBefchälftationen. — Die 
großen Wälder, Thier⸗ u. Tafanengärten (unter andern 
ber zu Rohoſctz einer der größten in Böhmen) begünftis 
en dad Wild. — Perlen werden in der Neiße ges 
unden. 

Bewohnung, Bevoͤlkerung und Beſitzſtand. 
Er zaͤhlt 31. größere Herrſchaften (nad dem leitmeritzer 
Kreiſe die meiſten in Böhmen), 36 kleinere Güter, 4 Hoͤ⸗ 
fe, 37 Städte ( fo viel zählt fein andrer Kreis), 9 Märfte 
und 1034 Dörfer, ebenfall& die meiften unter allen ans 
dern Streifen. Hieraus ergibt ſich ſchon von felbft , daß 
er auch allen andern in der Bevölferung überlegen feyn 
werde. Und in der That ift er fehr bedeutend mit 
344,913 N, Einwohnern ra die fi) in 57,500 Haͤu⸗ 
fee vertheilten. Auf an ällt etwa 4 der Gefamtbevölfes 
rung ded Reihe. über Dienfchen fommen im 
Durhfehnitt, in den nördlichen Gegenden aber aud) 10 
11,000, auf die Meile. 

Herrfhaften, Güter und ihre Befiger. 

A. Statögeiftliche und Herrenſtandsguüͤ⸗ 
ter. 1) Die Religionsfonds-Gäter: Boͤhmiſch⸗ 
Aycha mit Liebenau (zum Verfauf auögeboten)., 2) Dem 
@roßherrogvon Todcana gehörte die Hereiipaft Reichſtadt, 
von —**— Napoleons Sohn den Titel eines Herzogs 
von Reichſtadt erhalten hat. 3) Dem Dechant von Alt⸗ 
bunzlau gehört der größte Theil ded Guts gleihed Nas 
mend. 4) Das ernbitchöfl, Alumnat in Prag befist das 
Gut Kleinfobinfa oder Sewinka. Das Auguftiners 
Hofter bei St. Thomas in Prag, dad But Stranfa, mit 
Widim, wovon ein Theil in diefem Streife. 6) Das 
rifcherader Domfapitel, das Gut Kleinwſcheliſch. 7) 
Dad Auguftinee Ordendftift zu Weißwaſſer, das Gut 
MWiſka. — 8) Graf Hartız beſitzt ald Allodiale das 
Gut Ultiecha, die Herrfchaft Naymes, Wartenberg, dann 
das Gut Domaſchlowitz ald Friedlaͤnder Erblehen. 2 
Die Freiherren von Mladota, die Herrfhaft Benateck. 
10) Die Grafen Pachter, die Herrſchaft Bezno, Gabel, 
die Güter Laden, Liebig. 11) Die Fuͤrſten Lobfowiz, 
die Güter Biſchitz Czekczetit, Schopfa, Sfurrow oder 
Rauſchowitz, , die Herrfhaften Melnif und Ropdialowig. 
12) Graf Friede, Clain⸗Gallas, die Guter Bradetz, 


349,97 Einw. N 
ber Gbefatplie man 1770° 237,507 Gel I 62,224 Säulen. 
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ruſchow und Buͤſchtienitz. 13) Graf Chrift. Clam⸗ 

alla, die Herefhaften Friedland, Grafenftein, Lams 
berg und Reichenberg. 14) Graf Kaunis, die Allodials 
güter Brzezno, Skaczow, Eretno, Mſcheno, Lobes, Nie⸗ 
meczig, das Fid.⸗Komm. Gut Hauska. 15) Fuͤrſt von 
Thurn und Taxis, die Herrſchaft Daubrawitz und 
Lauczin. 16) —** von Weffenberg, die Herrſchaft 
Dietenig oder Getteneg. 17) Graf Ernft Waldftein, 
die Sersfhoften Hirſchberg, Muͤnchengraͤz, Neuperftein u. 
Dauda, Weiß⸗ u. Hünerwafler. 18) Graf Miysbad, 
die Hertſchaft Kosmonos. 19) Graf Sporf, die Güter 
Kresko und Riehnitz und die Herrfchaft Liſſa. 20) Frei⸗ 
bere von Ehrenburg, dad Gut Naworow. 21) Fürft 
Rohan, die Güter Nebuzef, Rzepin, Libin, Sfalöfo, 
Wrutik, Großs Wfchelifch, die Herrfchaft Swigan. 22 
Nitter von Ahrenthal, das Gut Groß-Skall. 23 
Freiherr von Herited, die Herrſchaft Stranow. 24 
Herzog von Aremberg, die Güter Widim und Sofors 
sin. 25) Fürftin von Fürftenberg, dad Gut Wifos 
wa. 26) Graf ded Fours, die Fideie Kommißherrſchaft 
Großs und Klein⸗Rohoſetz und dad Gut Viorgenftern. 
27) Gräfin Eavviani, die Fidei-Kommißherrſchaſt Kos 
ſchateck. 28) Graf Wratidlaw, die Fidei-Sommißs 
herrſchaſt Koſt. 

. Rittergüter: 1) Ritter von Neuperg 
befigst das Gut Groß sEpeitig. 2) Ritter v. Pulpan, 
dad Gut Domaudnig. 3) Ritter v. Betbmann, die 
Herrſchaft Krzinetz oder Neufunftberg, und Neuronow. 

C. De Bür ergüter find 8. 

D. fönigl. Städte. 1) Jungbunzlau und 2) 
Nimburg, welde unter dem Sandedunterfammeramte fies 
ben, und 3) die Leibgedingftadt Mielnif. 

E. Größere Schusgftädte unter verfchiedenen 
Herrſchaften find: Boͤhmiſch⸗Neuſtadt, Benatek, Dau⸗ 
ba, Friedland, Gabel, Kratzau, Liebenau, Liſſa (Neu⸗ 
Liſſa), Muͤnchengraͤz, Mſcheno, Reichenberg, Sobolka, 
Turnau, Wegſtadt, Weißwaſſer. 

F. Die 14 kleineren Schutz ſtaͤdte find: Boͤh⸗ 
miſch⸗Aicha, Daubrawitz, Eiſenbrod, Hirſchberg, Hoch⸗ 
ſtadl (Wyſoka), Krzinetz (Neukunſtberg), Niemes, Oſchih, 


Reichſtadt, Rozdialowitz, Semil, Sowinka, Wartenberg, 


Zwickau. 

G. Unterthaͤnige Maͤrkte find: Altbunilau, 
Backofen, Biſchiz, Brodetz, Fuͤrſtenbruck (Kuͤezmoß), 
Srottau, Hünerwafler, Rowensto, Citreniß, lUnters 

außen, 

H. Der Bauern . nfäffigfeiten werden nad 
böhmifcher Berfaffung feit 1788, gerechnet, deren 
jede jährlich GO Gulden zu feuern hatte. 

Die Induftrie ift von großer Bedeutung. 

A. Flachs⸗,Veredlung. 1) An Leinwand, 
wo nicht nur der im Streife gezogene Flachs verfponnen, 
fondern auch nod) mährifches und fchlefifches Garn vers 
webt wird; gegen 140— 150,000 Schock jährlid) , jedes 
aus 14 Entr. Flachs; davon weit über die Hälfte auf 
der Herrſchaft Reichenberg, fehr viel in Liebenau, dann 
noch in Friedland, Grafenftein ıc. 2) In Tühern 60 
— 70,000 Dutzend, jedes aus 3 Pfd. Flachs im Mittel, 

uptfählich in Reichenberg, etwas in Grafenftein und 
iebenau. — Gegen 3000 Weber mögen ‚„dermafen noch 
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in Ihätigfeit feyn *). — 3) Spisen, auf der Herr⸗ 
ſchaft Dobronig und Groß» Stal, befonderd zu Rovends 
To, wo fi 300 Perfonen damit befdäftigen. 4) Struͤm⸗ 
pfe, Nachtmuͤtzen, Bänder, Schnüre, Nähgarn, Taue, 
Seile, Nepe, Bandfaden, zufammen wenigftens für 
50,000 fl. Die Seilerarbeit ift in diefem Sreife die 
bedeutendfte. 

B. Baumwollen-Beredelung. In Sattunen 
und Tuͤchern in den Fabrifen zu Kodmonos, Reichftadt, 
Bohmiſch⸗ Aicha, Gabel, Hirfehderg, Junghunzlau, Müns 
chengtaͤb, Weidyenberg , zu DBrema und Johann Geoms 
genthal auf der Herefchaft Reichftadt, und zu Turnauz 
darunter Kosmonos die berühmtefte und bedeutendfte, 
welche halb fovicl arbeiten und umfesen dürfte, ais alle 
yufanımen, welche für mehr ald 1 Million jährlich pros 

uciren. 

C. Bleihereien. Außer den ohnehin mit den 
Gabrifen verbundenen, find größere Bleichereien auf der 
Derrſchaft Friedland (2), zu Neuftadel, Einfidl (2), Pufchils 
Ierödorf (4), Grafenftein, Laͤmberg, eine fehr große zu 
Alts und Neuhabensdorf bei Reichenberg, auf der Hert⸗ 
faft Reicftadt (21), zu Przchewitz auf der Herrſchaft 

emil. 

D. Eine Wachs⸗, Leinwand⸗ und Tapeten⸗ 
fab rik zu Reichſtadt. 

Engliſche Mafhinen-Spinnereien zu 
baummollen Garn zu Zofephinenthal und Chriftianftadt, 
auf der Herrſch. Reichenberg zu Gabel und zu Dörfel auf 
der Herefchaft Boͤhmiſch⸗ Licha, zu Marferödorf auf der 
Herrigaft Gabel mit einer Dampfmaſchine. 

abrifation baummollener und wolles 
ner Strümpfe, Mögen, Handfdhuhbe, Hofente. 
findet Statt auf der Herrfhaft Boͤhmiſch⸗Aicha in Mafs 
ferödorf, auf dem Gut Domausnig, zu Rovendfo, auf 
der Herefhaft GroßsSfal, zu Hirſchberg, Niemed und 


Wegftädtchen. 
Papiermade ift 


G. Eine Dofenfabrif von 
zu Reichenau auf der Herrfchaft Smwigau. 

. Papiermühlen find auf der Herrſchaſt Friede 
land (2), Niemes, Reichenberg, Reihftadt, Semil, Stwis 
gau und Weißwaffer. 

I. HoljeInduftrie. Der Bedarf an Brenn« u. 
Bauholz für die Wirihſchaft, Glashätten, Eiſenwerke, 
Bleichereien, beſchaftigt viele Fuhrleute. Befonderd were 
den aud den nördlicheren Waldfteinifcyen Waldungen viele 
Bretet, und Latten ind fladyere Sand verführt. Eine Mens 
2 Schnigwaren — — Wagentheile, Schaufeln, Sen⸗ 
fenftiele, Schuhe, Abfäge, Leitern, Kochlöffel und befons 
Br en), nee Ku ai Außerdem 

erden, vorzüglich auf der Herrſchaft Semil eine 
Schachieln, Siebe, Buchbinderdeckel (und eine eigene ir 
langer, gehobelter Leuchtfpähne, deren ſich die Rieſenge⸗ 
birg&bewohner ſtatt der Lichte bedienen), weit und breit 
verführt., Eben fo Drehermaren, Spindeln und Spinns 
täder, hölerne Teller und Schüffeln; Hölgerne Stiele und 
Griffe zu Sicheln und andern Werkzeugen, die Fäfferweiſt 





5) Der bunzlauer Kreis gehört mit zu den 5 nordöRL Kreis 
fen des Königreihs, wo bie Rärtfte innen » Induftrie getrieben 
wird, obwoL % ein den le Base, 
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nad) Prag gehen. Alle Arten von örben aus Beiden, 
Rindenfafern, Beſen und Lindenftride, Zbagenfehlins 
EN ws Baumwurzeln. Im Gefamtwerth weit über 
K. Potafhenfiedereien. Mehre, die aber nur 
400 Str. u bei weitem nicht hinreichend für den 
Bedarf der Bleichereien und Blashätten. Sn größerer 
Menge wird Bunder und Holzafche geliefert. , 
. Theer-Scwelereien finden fi vornehmlich 
der 29 Weiße 
waſſer und liefern 500 Eimer Theer, 200 Etr. Pech und 
über 1000 Butten Kienruß. 


M. Stilfarbeiten zu Badofen. Aus dem 
Schilfe der nahen Teiche der Herefchaften Mündyengeäz, 
Weißwaſſer, Hirfhberg, Kodmonod, Swigau und 
Brzerno flechten die Bürger von Backoftn Schuhe, Hüte, 
Dechken und Körbe, welche im ganzen Königreihe und weiter 
du Marfte gebracht werden. I 

N. Wollwaren. 1) Täher 4 Fabriken in 
Reichenberg und eine in der Nähe zu Althabendorf für 
feinere Tücher. Am legteen Orte zugleich 2 engl. Wols 

innmaſchinerien. Außerdem ift Reihenberg der Haupts 
ig der Tuchmacher, welche ordindre und grobe Ware 
liefern. Aue andere Orte des Kreiſes dürften nicht + dep 
fen im Geldwerth liefern , wa Reichenberg allein fertigt. 
Nach Reichenberg (Herrfhaft und Stadt) liefert wol Friede 
Iand am meiften. — Der bunzlauer Kreis liefert an 
Mittels und geringen Tuͤchern die Hälfte an den geſam⸗ 
ten böpmifgen Produften. (&. Böhmen 5. x. © 


2) Halbwollen Beuge, Flanelle, wptſachlie 
zu PR Niemes HN FA Den a Ma 
Aheil ded nöthigen Wollenbedarfd liefert der Kreid. 


in der Gegend von Hünerwaffer auf 


O. Lederfabrifen. Bu Gablenz deb Gutes Kleins 
Sal, eine Weißgerberei. Die Ledergemerbe find bei wei⸗ 
tem nicht von der Bedeutung wie die Leinen, Baums 
und Schafwollengewerbe und mögen etwas über 100,000 
fl. Ware liefern. 

P. Eifenhämmer. 





4 ei il 
zu Märzdorf auf der —XX —S eure 
 finafebeit> Au kuföoef anf der Berk, 
Friedland für Ringe, Andpfe 7% “ . . 


Auf der Herr 
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cariaten, 16 Dechanteien, 95 Pfarreien, 33 Lofalien *), - 


198 Kichen und 55 Kapellen. Außerdem noch 5 refors 
mirte Paftorate und 1 lutherifches. — öfter: der 
Piariften zu Iungbunglau, der Auguftiner zu Weißwaſſer 
und Liffa, der Grancidfaner zu Turnau und Dorf Heine 
dorf und der Kapuciner zu Reichftadt. 

Schulmwefen (1820) 39 Kuratin, 1 Hauptfchule 
in Sriedland, 279 Trivialfehulen und 3 Mädchenfchulen 
inöbefondere; darunter 144 Teutſche, 125 Böhmifche, 14 
gemifchte, 3 Induftries und? 275 Sonntagsfhulen. — 
Schulfaͤhige Knaben 21,597, Mädchen 20,742 in 989 
mit Schulen verfehenen Orten. Ohne Schulen 48 Orte, 
mit 870 Koutfähigen Kindern. Darunter befuchten wirk⸗ 
lich die Schulen 39,967. Sie ftanden unter 9 Bezirks⸗ 
auffebern, 153 Katecheten, 265 Schullehrern und 142 
Gehilfen. Der Schulgebäude waren 281. 

Straßen Jungbunzlau iſt der Mittelpunkt, in 
welchem ſich ale Hauptftraßen des Kreifed vereinigen, 
Die Hauptſtraße geht von Altbunzlau über Münchengräg, 
Zurnau, Liebenau (bid dahin chauſſirt), Reichenberg, 
Friedland. — Eine zweite über Hirſchberg in den Leite 
meriger, eine dritte über Sobolfa in den Bidſchower 
Kreis. DBon der Hirichberger läuft bei Weißwaſſer eine 
Kauptfiraße ab, über Huͤnerwaſſer, Niemes, Gabel nad 
Bittau. Diefe Straßen find wieder durch Fleinere unter 
fi) verbunden und chauffirt oder follen ed doch noch wers 
den. So führt auch eine Straße von Reichenberg über 
Kratzau nad) Zittau. 

Örännollämter find zu Peterödorf Pi) der 
Herrfchaft Gabel) und zu Eberdorf (auf der Herrſchaft 

löffer und Burgen. Ihrer find gegen 100, 


Beiealand) gegen die Lauſitz. 
theild neugebaute, theils Altere noch bewohnte, theild ver 
fallene ”). Darunter zeichnet fi) aus unter den aͤltern, 
der Poͤſtz, die Troſty, unter den neuern Dobrawiß, 
riedland, Horzin, Kosmanos, Liſſa, Neichenberg, Reiche 
) (Andre) 


adt u. f. mw. ® 
1 (Prag 1794) näher bezeichnet. 

8) Duellen: 1)InRieger’sMaterlalien zur Gtatißif von 
Böhmen kommen im 4. 5 und 10, Hefte, Berzeichniffe der damali⸗ 
gen Handelsprodulte, Fabriken leiden x. — aller Ortfchaften 
wit Pfarren, Herrſchaften, wohn, und Beſtitzer dem fie gehoͤren, 
von 1787. — aller ef aften 
nd viele Deo 


“ 





6) Orts⸗ Gelforger 1820 in Wllem 175. 7) Man findet 


un 
in Schaller und in der Beichreibung des 


nebſt Häufer and Einwohner; 


mit Zubehör, Befizern, Benölferung, Viehſtand u 
talls, auch Überliht des Weinbaues vor. 2) Abhandlungen der 
K. boͤ chaften, Prag vom Jahr 1787 


chen Geſellſchaft der Wiſſenſ 
(darin Khun über den Iſerfluß und feine natürlichen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten) ferner von 1792 (darin Graf 3. Sternberg Serle 
ung des Weltanges aus der Ser.) 3) Im Archiv der Sc» 
hiäte und Statiſtik von Böhmen, eine Schilderung des 
omnierzes ins bunzlaner Kreife und der Bandtungs « Sinderaife. 
4) Drei Abbandlungen Über die phyſitaliſche Be⸗ 
haffenheit einiger Gegenden und Difrilte vom Böhmen, 
rag und Dresden 1786 (darin Wander’s von Grunwald 
duftalifche Beſchreibung des bunylauer Kreiſes. — Michters 
Toturgeidichte der Gegend um Reihenberg). — 5) Surzverfaßte 
Beſchreibung des bunzlauer Kreifes, ſamt beigefägter Landkarte. 
rag 17%. 6) Dofer Bemerlungen auf einer Reife nad tem 
fer» Sbirge und einigen Bebirgsgegenden des bunplauer Kreifes 
179%. (Inu Magers Samlung 4 Bd.) 7) Reuß mineralogi» 
ſche Geographie won Böhner, der ganze zweite Band (Dresden 


bunzlauer Kreise - 
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Bunzlan, Alt-, (Stara Boleslaw) (Boleslavia 
vetus), ein dem prager Domkapitel gehöriges Gut und 
Markt. Lestrer gehört zum Theil der K. Statsherrſchaft 
Brandeid an und Tegt (nad) den neueften aftronom. 
Beitimmungen von 1821) unter 32° 20° 11’ 85 Länge 
und 50° 11° 58 55 Breite *), am echten Ufer der 
Elbe, welche fie von der Stadt Brandeid trent, mit wels 
cher fie eine Brüde und Brüdendamm (die LÄngften in 
Böhmen) verbinden; — zugleich an der Hauptftraße 
von Prag nach Schleſien und der Laufig — im bunzs 
lauer Kreiſe, der von ihe den Namen führt, und zwar 
an defien füdlichfter Gränze, 3M. von Prag. Sie ward 
ald Stadt, zugleih mit einem Schloſſe von Wratis⸗ 
law 915 angelegt und 931 von Boleslaw vollendet 
weldyer den ihm untergeordneten Wladiken befahl, nächft 
der Burg mehre Häufer zu bauen und fo der Stadt ihr 
erfted Dafeyn zu geben. — Karl IV. ließ 1351 — 
1378 ihre durch Beit und feindliche Anfälle ſehr ſchadhaft 
gewordene Diauer wieder berftellen 2). Durch die Uns 
ruhen des 15. und 16. Jahrh. und, nachdem fie befons 
derd im JOjährigen Kriege viel gelitten, ſank fie zum 
Marttfleden herab. 

Außer der uralten Kapitular⸗ oder Kollegiatkirche mit 
dem Kollegiatftift,, der Dompropftei und Dechantei, ward 
7 die prächtige Marienkirche von der Kaiſerin Anna 

König Matthias Gemalin) 1617 geftiftet und 1630 
vollendet.— Die ehemalige Iefuiters Refidenz iſt in eine 
Kavalerie⸗Kaſerne umgeſchaffen. Die Stadt hat ein 

ofpital, — Dieſer Markt hat an den Elbs Auen eine 

ußerft somantifche Lage, welche die Kunft neuerlichft im 
der fogenannten Hausfa zu benugen und durch englis 
ſche Partien mit finnigen Infchriften zu verſchoͤnern wußte, 
In demfelben eine Diineralquelle ’). Andre. 

Bunzlau, Jung-, (Mlada Boleslaw) (Neo-Bo- 
leslavia *)), die SKreisftadt des bunzlauer Kreiſes in 
Böhmen und zugleich eine der königlichen, unterfammers 
lichen Freiftädte**), wozu fie Rudolph LI. 1600 erhob, 





1797. 4, mit ei t rten lehrrei petr io 
(den Kürte und Kunfern) Sandeir vom banzlaner Kreife &) Mon 
MiällerShen Kreisfarte erfhien 1807 bei Homann eine 
—X Uuflage, mit den Straßenzuͤgen. 9) Handſchriftliche 


1) Wonach es etwas noͤrdlicher, als auf den bisherigen Karten, 
u ſeßen iſt. 2) Wratislam I, theilte Boͤhmen in zwei gleiche 
— und gab den greper Diſtrikt ſeinem aͤltern Sohne Wen⸗ 
el, dem zweiten Boleslaw aber den nad ihm genannten 
unzlauer. Er ftiftete 915 die Kapitularkirche zu Ehren er Heilie 
gen Eyrill und Methud, die aber fchon auf Drecho⸗ 
miras Befehl zerkört ward, Boleslaw baute ‚fie abermals 
931 und weihte fie der Verehrung der Helligen Eosmas und 
Damian. Mad abermaliger Serftörung baute fie Brzetis⸗ 
lan 6 ald vom Papfte aufertegte Oenugthuung fir die Wegfuͤh⸗ 
zung des Leichnams des heil. Adalberts und andrer Koftbarleis 
ten von Gneſen nah Prag. Wie wir fie heute ſehen, ward fie, 
nach mehrmaliger Verbrennung, 1650 hergeſtellt und den heiligen 
Menzel gewidmet, deſſen Bild und vierzehn Scenen aus ſeinem 
Leben von Skreta gemalt, He aufbewahrt. 3)Hesperus B. 
XXIX. Rr.8. (bier ausführlich befchrieben). Ballafchla geogra⸗ 
iſche Ortsbeſtimmung von Altbunzlau, nebß topograppifiher e⸗ 
reibung des Gutes gleiches Namens. it der Anſicht von 
Itbunzlau und dem Schloffe von Brandeis, Prag 1822. 
*) Bum Unterfgiede von dem früher angelegten Altbunzlan. 
20) Diefe ind in osconomicis einem, zu diefer Abſicht eigends 
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am linken Ufer der Iſer, 7 Meilen nordoͤſtlich von Prag; 
zaͤhlt 400 Ya ref 4000 Einwohner (1820). Eine 
der Alteften Städte Böhmend, 973 von Boledlawll. 
auf einem Sandfteinfelfen angelegt und nad) ihm benant, 
mit 5 Kirchen, einer Dedyantei, einem Piariftens Kolles 
gium und Gymnafium, Ein Drittheil erſcheint in neues 
rer Bauart, nach den 1760 und 1779 hier ausgebroche⸗ 
nen Seueröbränften, welche Kreisamt, Rathhaus, 2:Braus 
häufer und 132 Bürgerhäufer verehrten. — Sie theilt ſich in 
die Höher liegende Alts u. Neu⸗ und in die tiefere Judenftadt, 
ohne die 2Borftädte. — Es iſt hier ein Kreide u. Trank⸗ 
fteueramt, Kriminalgericht, Spital und auf dem alten 
4 Storwerf hoben lofe (ehemaliger Reſidenz des Kd⸗ 
nigẽ Boles laus II.) eine für die hier liegenden 10 
Kompagnien eingerichtete Raferne. Bu den größern und 
ſchoͤnern Gebäuden gehören mod: das 1820 fertig ges 
wordene Rathhaus u. Kriminalgerichtögebäude; das 1819 
zu Stande gefommene Militärfpital, das neue Pofthaus 
und Kreisamtögebäude. — Die Stadt befigt ein bedeus 
tended Gut mit 10 Dirfern. Viele Binderwware wird 
hier verfertigt und auf die Märkte verführt. 31 Auch⸗ 
macher arbeiten gemeine Tücher, 12 Gerbereien, 2 Kats 
tun, u. Zeinwanddrudereien. In der Nähe die Kodmos 
nofer Kattunfabri.— Die Stadt treibt ftarfen Handel 
mit Wolle, Tüchern und andern Schnittwaren, welden 
die nahe preuß iſche und fähfifche Gränze begünftigt; wird 
befonder® durch Suden betrieben. , 

Im 3. 1600 ertauften fid) die Einwohner ihre Frei⸗ 
heit von Sohuslaw von Lobfomwig um 6000 Shof 
prager Grofdyen, worauf fie Rudolph IL zur töniglis 
en Stadt erhob *®*). , 

In den Huffitifhen Unruhen war dieſe Stadt 
ein Hauptfis der Pifarditen. — Bu Anfang, des 16, 
Sapıh. drudte Nifolas Kulha (Nicolaus Claudia- 
mus) bier viele gelehrte Werke. (Andr£.) 


BUNZLAU, Steieftadt im Fuͤrſtenthum Sauer in 
Schltſien 15 Meilen WNI. von Breslau, am Bober, 
ift feit dem 12. Jahrhund. diplomatiſch befant und hieß 
1202 Boleslawer. Ihr Stifter ift waͤhrſcheinlich Boleds 
law Ehrobri. Sie hat 3 Thore, 21 Öffentliche, 427 Bürs 

erhäufer und 3050 Einw., 2 Mühlen am Bober, eine 
Roter eine Schneide⸗ und drei Walfmöplen, Die Pfefs 
fers (fonft Pfafien») Mühle wird durch einen unterirdis 
ſchen Kanal getrieben. Die Stadt hat eine 1206 erbaute 
iatholiſche Klrche mit einer Schule, auch eine evangelis 
ſche Kirche und Schule, für die König Friedrich Wils 
helm III. dad ehemalige Dominitanertioter ſchenkte. Kas 
tholifen und Proteftanten haben eine_gemeinfhaftliche 
Begräbnißfirche. In dem Hofpital zu S. Quirinus vers 
der 20 Perfonen verpflegt. Die Stadt hatte fonft fehe 
anfehnlidye Stämmereieinfünfte aud den großen Walduns 
en, einen rn? einen Steinbrudy und zwei 
Biegeleien. Durch die Verwüftungen des Boberd und 
die Siriege von 1806 bis 1814 find fie, aber faft zu 








aufgeſtellten K. Landesunterkammeramt untergeorbnet, welches uns 
ter den bereits in der Enchtlopädie defärichnen , böhmifcen Gtäde 

auf mit Auffig, _Beraun, Boͤhwiſch· BSred und Brur der 
Rai “=, Eine Abbildung von derfelben liefert Hylios 
Mr. 22. Prag 1821. 
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Grunde gerichtet. Es ift Hier ein Salys und Poftamt. 
Die Nahrung der Einwohner beftcht in Handlung, Hands 
werfen und Aderbau. Unter den Handwerkern haben 
die Töpfer, Strumpfftrider, Weber und Tuchmacher dad 
meifte Verkehr. Die Töpfer graben den Thon, aus wels 
Gem fie das ſchoͤne Gefäß machen in dem benachbarten 
Zillendorf. Sie verfenden ihre Waren nah Holland, 
Polen, Sachſen, Rußland bis nad) der Krimm, jährlich 
für 20,000 Zhlr. Die Weber machen Damaft, buntges 
ftreifte und andre Leinwand, die Tuchmacher nur 

und mittle Tücher. Außerhalb der Stadt find zwei 
den. Ben den VBiehmärften geht viel Vieh, befonderd 
Schweine nad) Sadyfen und Böhmen. — Noch ift Hier 
dad Waiſenhaus merkwürdig, geftiftet von dem Mlauers 
meifter Bahn 1755, womit feitdem eine der vorzuͤglich⸗ 
ften gelehrten Schulen und Penfionsanftalten verbunden 
war. Bid zum I. 1803 erhielt ſich diefe Anftalt, blos 
durch die Wohlthätigfeit der Provinz !). In diem 
Sabre nahm fie der König von Preußen in feinen befeus 
dern Schuß, tilgte ihre Schulden und beftimmte jährlich 
5000 Thaler für diefelbe. Im 3. 1815 erhielt fie eine 
andere Beſtimmung. Sie wurde zu einer Suͤrg le 
umgefchaften, mit Lehrern aus der Peftalozsifdhen 

befegt und ein Land» Scyullehrerfeminarium mit ihr ver⸗ 
bunden, wobei ihre Einfünfte aus den Statskaffen bes 
deutend vermehrt wurden 2). Es werden darin aufer 
einigen Penfionded, 35 Waifenfnaben frei erxogen, 20 
Böglinge haben Wohnung, Heizung und Beföftigung frei, 
und außerdem genießen vermöge eined Legatd Brei adelis 
ge Söhne und ein bürgerlicher, freie Koft und Unter⸗ 
tiht >). — unweit des Waiſenhauſes ift der Quet⸗ 





brunnen, eine reiche Quelle von fehr gutem Waller, wels 


her einen Theil der Stadt mit Waller verforgt, Da 
die Stadt am Abhange eines Berges liegt, fo bat aus 
diefer und einigen andern Quellen das Waſſet 

Möhren faft in jedes Haus der Stadt geführt werden 
fönnen. — Sehenswert) ift ein mecjanifdjes Kunftwerf, 
welches durch bewegliche Figuren die wichtigften Auftritte 
der Leidenögefchichte Iefu vorftellt *). — i 

Meile von der Stadt weſtwaͤrts fteht auf einer 

dad fleinerne Denfmal des ruffifchen 

der im April 1813 zu Bunzlau ftarb und d 

weide am diefer Stelle verfenft wurd 

Stelle aus machten die Frangofen 

den legten vergeblichen 


1) Ein Mittel zur Uni 
Senior ju Gprottau, 
—— 
nal A J 
Mi 
Be De Daten ref 
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Am 17. Yuli 1819 ward der Grund su einem zweiten 
Denkmal gelegt, welches der König Frieder. Wilhelm IIL 
eben diefem Feldherrn auf dem Markt in Bunslau erriche 
ten ließ. Es ift in der Eifengießerei zu Berlin nach der 
Beichnung des Kgl. Oberbauraths Schinfel, von Roheifen 
gegoflen und die zwei vergoldeten Löwen, welche auf dem 

rfel ruhen, auf welchem ſich ein Obeliöf erhebt, von 
dem Direckter Schadow modellirt worden. Die Höhe 
des Ganzen beträgt 38 Fuß 10 Sol. Seine Schwere 
über 600 Str. Es Hat ruffifche und teutfche Infchriften. — 
In der Gegend um Bunzlau finden ſich Topafe, Adyate, 
Sarneole und Jaſpis, letztern ehedem unter den Pflafters 
fteinen der Stadt. Bunzlau hat Schlefien mehre bes 
ruͤhmte und verdiente Männer gegeben, unter welchen bier 
nur Martin Opis, W. Tfeherning, und der ſchleſiſche Bis 
[hof Martin Gerſtmann genant werden. Vorbs.) 


BUOCHS, einer der ſechs Kirchgaͤnge und der dreis 
sehn Irtenen (Ortfhaften), in welche der fchweizerifche 
Kanton Unterwalden nid dem Kernwald zerfällt. Diefe 
Irty (Ortfchaft) ernent ſechs Mitglieder zu dem einfachen 
Landrathe, d. h. der oberften Verwaltungsbehörde. Der 
Drt liegt an der Aa, auf einem Abſatze ded 5175 Fuß 
über den Vierwaldftättere See fid) erbebenden Buochfers 
horn, nicht weit von einer fchden Bucht des chen ers 
wähnten Sees. Er zählt über 1000 katholiſche ek 
ner, die fh vom Wiefens und Obſtbau, von der Vie 
sucht und der Schiffahrt ernähren. Im Iahre 1763 ward 
dad Dorf durdy die audgetretenen Bergwäfler verwuͤſtet, 
im Sabre 1798 an dem für ganz Unterwalden fo verhängs 
nißvollen 9. September duch die Franzofen niederges 
brant. In den Flammen feined eigenen Hauſes kam das 
mald einer der auögezeichneteften ſchweizer Dialer Joh. 
Melchior Joſeph Wuͤrſch um Er lebte Hier an 
feinem Geburtöort und war erdlindet *). 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

BUONACCORSI, fat. Bonacursius (Fili Po); 
Geſchichtſchreiber, aus einem angefehenen Gef de a 
ſtaminend, und 1437 zu San Geminiano im Florentini⸗ 
ſchen geboren; bekant unter dem Namen Callimachus Ex- 
periens (Callimaco Esperiente), den er annahm, als 
ee mit Pomponius Lätus und andern Gelehrten in Roms 
eine antiquarifhe Akademie ftiftete, Da Papft Paul IL 
die Mitglieder dieſer Alademie, deren Zwecke ihm vers 
daͤchtig ſchienen, verfolgte, verließ Buonaccorfi fein Vaters 
Iand, und fam nad) langem Herumirren 1473 nad) Pos 
en, wo er der Bertraute der Könige Kaſimir und 
Johann Albrecht, feines Sohnes und Nachfolgerd, den 
Buonaccorfi erzogen hatte, war und blieb, bis er am 1. 
November 1496 zu Krakau ſtarb. Zu feiner Ausbildung 
trugen die großen Reifen bei, bie cr nach Griechenland, 
den Infeln Cypern und Rhodus, nad) Ugypten, ben Ins 
feln des Ägeiihen Meered, Ahracien und Macedonien 





Joh. Easy. FZückti in ſeiner te der beten Kuͤnſt⸗ 
ler we weij. eöhann, Surich ms 108. fer Wärs 
fhen’6 Seburtstag auf den 21. Auguſt 1732; alfo war er bei ſel⸗ 
nem ſchrecklichen Tode weder ein achtziger, u n fünf und fee 
benziger Greis, wie Ebel (Unleltung. Dritse ufagell. ©. 321.) 
und Sr. Meisner (kleine Reifen in der Schwei, Bern 1823, IIL 
©. 72.) behaupten. 
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machte, fo wie die wichtigen Geſandtſchaftspoſten in Kon⸗ 
ftantinopel 1475, und in Wien und Venedig 1486, die 
ihm König Kaſimir übertrug. Seine hiſtoriſchen Schrifs 
ten zeichnen ſich daher nicht nur durch Fla Sprache 
Itifhen Schanfbiik,"uns ——— 
itiſchen arfblick, und du ige e : 
Historia de rege Vladislao, sen clade Varnens: Ang. 
Vindel, 1519.4.; ed. J. M. Brutus. Cracorv. 1582. 
au) in Bongarsii Coll. p. 290. und in Schwandtneri 
scriptt. rerum Hung. T.I.p.433. Epistola de clade 
Varnensi, in Loniceri Chronic. Turc. T.UI.1. His- 
toria de iis, e a Venetis tentata sunt Persis ao 
Tataris contra Turcas movendis, ex. edit. Nic. 
Gerbelii. Hagenoae 1553. 4., auch in Loniceri Chron. 
Turc, und in Scriptt. reram Persic. Frf. 1601. fol. 
N. 4. Innocentium VIII. de bello Turcico in- 
ferendo oratio. ebendaf., aud) Cracoviae, 1524. 4. 
Vita Attilae. $.1. et a. vielleicht Travisii um 1489, 
und darauf Hagenoae 1531. 4.5 Basil. 1541. 8.; und 
binter Bonfinii decadibus rerum Hungaric, Einige feis 
nee Werke haben fich bandfchriftlich erhalten, und die Ges 
ſchichte feiner Reifen legt vieleicht in einer Polnifchen oder 
Petersburger Bibliothel verborgen *). aur. 
BUONAFEDE (Appiano), Abt des römifchen Klos 
fterd St. Eufebiuß, befant unter dem Namen Agatozis 
fto Eromaziano, den ihm die Alademie_der Arfadier 
beilegte, und den er auf feinen meiften Schriften ans 
nam. Er war aus einer alten adeligen Familie ente 
fprofien, und am 4. Febr. 1716 zu Commachio im Ges 
biete von Ferrara geboren, trat zeitig in den Coͤleſtiner⸗ 
orden, und trieb su Bologna die philofophifchen, zu Roms 
die theologifchen Studien. Kaum 24 Jahre alt fam er 
ald Lehrer der Theologie nad) Neapel, und gründete bier 
feinen außgebreiteten Ruf durch öffentliche Reden und Abs 
andlungen über geiftlihe und weltliche Materien, durch 
redisten, und feine 60 Elogi goetici, storici e cri- 
tici di varj uomini dilettere. Naples. 1745. 8., die in 
kurzer Zeit achtmal neu aufgelegt werden mußten, und die 
unter feinen poetifchen Erzeugniflen den meiften Werth 
ben. Bon 1752 an war er Abt in verfchiedenen Kloͤ⸗ 
feined Ordend, aud) einige Beit General Drofuras 
tor und oberfter Vorſteher deffelben, und ee würde wahre 
heinlich die Kardinalswuͤrde erlangt haben, wenn nicht 
ius VI., wol mit Unrecht, feine Anhaͤnglichkeit an die 
neue Philoſophie gefürchtet hätte. Zuletzt begab er ſich 
nach Rom in dad Klofter ded h. Eufebiuß, wurde zu defe 
fen beftändigem Abte ernant, und ftarb in demfelben den 
17. Dec. 1793 an den Folgen eines fhweren Falles. Er 
war ein talentvoller, lebhafter Kopf, nicht ohne poctifche 
Talente, mit mehren Wiflenfchaften vertraut, durd) dad 
Studium der Altern und neuern bilofophifhen Spfteme 
aufgeflärt, fein dogmatiſcher Anhänger irgend einer Par⸗ 
tei, aber eingenommen für feine eigenen Meinungen, im 
gelehrten Streite hitzig und rechthaderifch, und immer bes 





®) Vitae brevis deseript., aut, J, M. Bruto, bei der His“ 
Vied. und iu Buders Vitis eleriss. Historieor. Jenae 1740. B. p. 
248. Giornale de’ Letterati d’Ital. T.XX VI.375—449. A. Zene 
Diss. Voss, T. II. 316. Fabrieii bibl, lat. med, T. 1. 892. Mem, 
de Niceron T. VI. 196. Biogr. univ. T. VI. s. v. Callimachus. 
DWachlers Geſch. d. hiß. Forſh. 1. Bd. 2. Abth. 161. 
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reit und aufgelegt, feine Gegner mit Iucianiihem Spott 
abzufertigen, und der Verachtung oder dem Gelächter Preis 
zu geben. Diefe Streitfucht und die Hige im Kampfe 
nahm mit den Iahren zu, und artete zulegt in eine Art 
von Wuth, beſonders gegen ungläubige Philofophen und 
fogenannte Keßer, aus. Denn dem Syſtem feiner Kirche 
war er mit fefter Anhänglichkeit ergeben, und eben des⸗ 
wegen dem Proteftantiömus fchr abbold, dem er 4.3. 
feinen günftigen Einfluß auf die Philofophie zugeitand. 
Allein während er aus diefem Grunde auf der einen 
Seite nicht felten ungerecht und verleumderiſch ift, ift er 
auf der andern unbefangener und umparteiifcher, ald mans 
che proteftantifche Gelehrte. Seine Schreibart, die öfter 
etwas Geziertes batte, ift träftig, lebhaft und leicht, aber 
öfterd wirft er die grammatifalifchen Regeln, als drüfs 
fende Fefleln, von fih, und nicht felten find feine Pe⸗ 
rioden gleihfam Bufammenwerfungen von Gedanfen, ohne 
Prineip, Ordnung und Proportion. Died gilt unter ans 
dern von feinem Sauptwerfe: Istoria ed indole di ogni 
filosofia. Lucca 1766— 72. Vol. VII. Venez. 1782. Vol. 
VI. 8. und defien Fortſetzung: Della restaurazione di ogni 
filosofia ne’ secoli XVI— XVIII. 8., Venez. 1785.89. 
Vol. III. 8. teutſch, mit prüfenden Anm. und einem Anbange 
von K. K. Heidenreich. Lpr. 2.25.1791. 8., eine philofophifche 
Geſchichte, die den ähnlichen Arbeiten Tiedemanns, Mei⸗ 
nerd, Tennemannd u. X. weit nachſteht. Ron feinen 
übrigen Schriften bemerken wir: Saggio di commedie 
filosofiche. Faenza.1754.4. Istoria critica e filoso- 
fica del suicidio. Lucca. 1761. 8. Delle conquiste 
celebri esaminate col naturale diritto delle genti. 
Ib. 1763.8. Storia critica del moderno diritto di na- 
tura e delle genti. Terugia 1789 *). (Baur.) 
BUONAGIUNTA. Unter diefem Namen findet 
man zwei toßfanifche Dichter des 13. Jahrh., einen Welt⸗ 
lichen und einen Geiftlihen. Der erfte war aus Lucca 
ebärtig und fein Familienname Urbicciani. Dante trifft 
ihn in dem Fegefeuer an und zwar im Kreife der Schlem⸗ 
mer ), umd es ergibt fih aus dem kurzen Geſpraͤch, wels 
ches die beiten Dichter mit einander führen, daß Buonas 
iunta Liebeögedichte ohne Liche gefchrieben habe. Einige 
berbleibfel feiner Reime finden fi) in der Giuntinifchen 
Samlung der Rime antiche und werden von der Crusca 
citirt. Wilh. Miller.) 
BUONANMICT, lat. Bonamicus (Filippo und Ca- 
struccio), Bruͤder, aus Qucca, wo der erfte 1705 ges 
boren war, und dad Lehramt der Beredtfamleit u. Dichte 
funft bekleidete. Den gröften Theil feines Lebens aber 
brachte er am römifchen Hofe, einige Seit ald Agent der 
Republif Lucca, fpäter ald Sekretär der Breven zu, und 
farb in Rom den 30. Nov. 1780. Bei Benedift XIV. 
und Clemend XIV., dem er im Batifan die Leichenrede 
hielt, ftand er in hohem Anfchen. Ex fchrieb De claris 





) Elogio storicho, letterario di Apat. Cromaziano, scritto 
di Agat. Cromazieno juniore. Ferrara 1794. 8, im Ausj;uge im 
Giorn, * Ienerati T.%.p- IN — 287. und im Allgem. lit. Ans 
köiger 17. Ir. 38, Mazzuchelli Sceritt, Italia Baurs Gag, 
bi Gem. 4. Bd. 40 -445. 

T) Daxte Purgat. C. XXIV. 
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ntificiarum epistolarum scriptoribus liber. Romae. 
753. 8. (in dialogifcher Form, eine Nachahmung deB 
Cicero de claris oratoribus). De vita et rebus gestis 
Innocentii XI. P. M. comment. 1776.8., Teutſch, wit 
Anmerf. Sranff. (Ulm) 1791.8., worin er den durch fei⸗ 
ne Streitigfeiten mit Ludwig XIV. und andern gefrönten 
Haͤuptern befannten Papft zur Seligſprechung — 
Reden, lat. Gedichte u. a. in einem einfachen, deutli 
und eleganten Styl.— Sen Bruder Caftruccio (eigentl, 
Pietro Ginfeppe, welchen Vornamen er erft ablegte, 
ald er Kriegödienfte nahm) war den 18. Oft. 1710 zu 
Lucca geboren. Cr ftudirte zu Pifa und Padua, und hoffte 
in Rom zu geiftlihen Würden zu gelangen, allein da ihm 
dies midlang, trat er als Kadet in neapolitanifche Kriegs 
dienfte, wohnte 1734 dem Kampfe bei Belletei bei, und 
erwarb fid) durch feine Befchreibung der Ereigniſſe dieſes 
merfwurdigen Tages die Stelle eined Kommiſſairs der 
Attillerie und Schatzmeiſters der Stadt Barletta. Aufge⸗ 
muntert durd) den erlangten Beifall, widmete er feine 
Mufe der Bearbeitung einer Gefchichte des Öftreichifchen 
Erbfolgefrieged in Italien, die feine Ialente als geiftvols 
Ien Hiftorifer, in echtrömifhem Styl und Idiom, im 
glänzendften Lichte zeigte. Der Herzog von Parma, dem 
er einen Theil dieſes Werkes gewidmet hatte, ertheilte ihm 
die graͤfliche Würde, für fid) und feine Nadyfommen, der 
Maltheferorden beehrte ihn 1754 mit einem Gnadenfreuz 
und einer angemeflenen Penfion, und die Republif Genua 
machte ihm ein Geſchenk. Er ftarb in feiner Vaterftadt 
(nad) Matzuchelli den 22, Februar, nah Fabroni den 6, 
März) 1761. Die angeführten hiftorifchen Werke, die 
feinen Beruf zum Hiftorifer auf eine fehr audgezeichnete 
Weiſe beurfunden, find oft gedrudt und in mehre Spras 
chen überfegt worden: De rebus ad Velitras gestis 
commentarius. Lugd. Bat. (Lucae) 1746. 4. mit Bots 
rede von C. V. Bond, Amſt. 1748. 8. Commentario- 
rum de bello italico lib. III. Lugd. Bat. (Genuae). 
1750— 51. Vol. II. 4., öfter, beide zufammen cum indice 
gsograph. et militari ed. C. G. Dassdorf. Dresdae 
1779. 8. Zeutfch von Fr. M. von Rohr, Breölau 1756. 
4., auch Italiaͤniſch, Engl. und Franz., in der Hist.des 
campagnes de Air. le Marechal de Maillebois.en 
Italie Er Pezay. Par. 1774. Vol.I. 4. Buonamitrs 
Geſchichte ift ein Mufter, wie man in echt römifchem Las 
tein über dad heutige Kriegsweſen fchreiben müffe, umd 
athmet durchaus den Geift edler Einfachheit, gewi 
ter Treue und ruhiger Unbefangenbeit, die ein 
Betrachtungen aber zeichnen ſich durdy Stärke, Tiefe und 
Neuheit aus. Außer diefem Werke ſchrieb Buonamid 
aud) einige Reden und Gedichte in Iateinifcher und italids 
niſcher Sprache. Alles, was er und fein Bruder fdhrieb, 
ift gefammelt in Philippi et Castruccii fratram Bo- 
namicorum Lucensium Opp. omn. Lucae 1784. 
Vol.IV.4.*), (Baur.) 





®) Mazzuchelli Scritt. d’Ital. Vol. I. P. IV. Sabroni’s 
Lcbrede auf die Brüder Suonamic. Mliscellanei di varia lette- 
ratura T.1.323. Saxis Onomast. T. VII. 9. Gatterers 
Seuraal 38 260. wi * univ. 791 (ven —X 
q und Ginguene elung& Buf. 1. Joͤcher. Wahlers 
Geſch. d. hiſt. orig. 2. Br, 1. X, 219. I. Süden 
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Buonanni (Fili 

Buonaparte, 
Napoleon. 

Buonaparte’s Archipel, u. B’s Golf, f. Bonapar- 
te’s Archipel u. B’s Golf. 

BUONAROTI (Michel Angelo), ausgezeichnet ald 
Maler, Bildhauer, Baumeifter und Dichter, jtammte aus 
einer adeligen florentinifchen Yamilie und wurde 1474 in 
dem Schloſſe Saprefe im toscaniſchen Gebiete geboren. 
Schon in frühefter Jugend entfaltete ſich fein auferordents 
liches vielſeitiges Talent, und obgleich von feinem Vater 
Xodovico di Leonardi Buonaroti den Willenfchafs 
ten beftimt, behielt dod) die Neigung zur bildenden Kunſt 
die Oberhand, und man fah ſich genöthigt, ihn in feis 
nem 14. Jahre in die Malerfhule des Domenico de 
Ghirlandajo zu ſchicken. Hier machte er in wenigen 
Jahren fo raſche Fortſchritte, daß er nicht nur feine Mit⸗ 
fihüler, fondern aud) feinen Meiſter übertraf. Der bes 
rühmte Gönner und Beihüger der Künfte und Wiſſen⸗ 
(haften Lorenzo de Medicis mit dem Beinamen il 

lagnifico fand fid) dadurd) bewogen, den jungen 
Kuͤnſtler in feinen Palaft und in die von ihm errichtete 
Kunſtakademie aufsunchmen; wo er in der Bildhauerei 
den Unterricht des Bertoldo, eined Schülers des Dos 
natello,genoß. Schon in feinem 16. Jahre unternakm 
er ed, einen antifen Satyrfopf in Marmor nachzubilden, 
und diefe Arbeit gelang ihm fo außerordentlich, daß er 
dadurd) die Aufmerkſamkeit aller Sienner auf fid) zog. Der 
vierjährige Aufenthalt an Lorenzos Hofe gab feinem Geis 
fte die Richtung, die ihm eigenthümlidy blieb, und er legte 
bier den Grund zu feiner vielfeitigen Ausbildung. An die 
fürftliche Tafel gezogen und ald ein Glied der fürftlichen 
Bamilie betrachtet, genoß er den lehrreichen Umgang der 
vielen um den geiftreichen Fürften verfammelten Gelehrten, 
unter denen der ald Sprachfenner, Dichter und Philoſoph 
berühmte Poliziano und dergelebrte Pico della Vlis 
randola zu nennen find. Vorzüglid, unterftügte ihn der 
erfte mit feinem Rathe. So wurde der für alled Schöne 
empfaͤngliche Süngling von allen Seiten angeregt. Er 
ng an feine vaterländifchen Dichter zu lefen und fich felbft 
n fleinern Gedichten zu verfuchen. Unter allen Dichtern, 
- mit denen er befant geworden war, gab er dem Dante 
den entfchiedenften Vorzug. Er hatte ſich fo tiefin deffen 
großes Gedicht hineingedacht, daß er, von den ungeheuern 
Gemälden deſſelben begeiftert, fich gedrungen fühlte, fie 
in Figuren bildlid, darzuftellen. Er zeichnete fie mit der 
Feder an den.breiten Rand, einer Abfdyrift der divina 
Gommedia, die er befaß, die aber leider, zum Nachtheil 
für die Kunft, verloren gegangen if. Dabei ftudirte er 
nad) den, im mebdiceifchen Garten aufgeftellten Antifen, 
und zeichnete fleißig nad) den Gemälden des Mafaccio 
in der Kirche del Carmine zu Florenz. Auch trieb er em⸗ 
fig das fihwierige Studium der Anatomie und bediente 
fi) dazu todter Körper, die cr duch Vermittelung deö 
Großpriors am Hofpital des heil. Geiſtes erhielt. Diefe 
Studien zufammengenommen bildeten in ihm den Styl, 
um deſſen willen er in der Folge nicht ohne Grund der 
Dante unter den Künftlern genant wurde. 
Nach dem Tode feined Goͤnners des Lorenzo de 
ng. Eucyclop. d. R, u. W. XIV. 


o), f. Bonanni. 
apoleon und defien Familie, ſ. 
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Medicis, im I. 1492, machte er eine Reife nach Ve⸗ 
nedig und Bologna, um bie dafigen Sunftwerke zu ſe⸗ 
al und blieb ın leßter Stadt über ein Jahr lang. Bei 
einer Zuruͤckkunft nad) Florenz wurde er von Piedro 
Francisco de Medicis, dem Sohne und Nachfolger 
Lorenzos, gnädig aufgenommen, und erhielt den Auftrag, 
mehre Bildhauerarbeiten zu verfertigen. Inter dieſen bes 
fand fih ein fchlafender Eupido, den er fo meilterhaft 
audführte, dag man ihm rieth, ihn zu vergraben, damit 
er für antif gehalten würde. Died geſchah, und der Kar⸗ 
dinal von St. Georg in Rom faufte ihn theuer, obwol 
fid) Michel Angelo ald Verfertiger deſſelben befannte. Der 
Kardinal veranlafte ihn hierauf, nad) Nom zu gehen, wo 
er ein Jahr lang blich. Nach Florenz, bäußlidyer Angers 
legenheiten halber, zurückgekehrt, erhielt der junge Sünfts 
ler den ehrenvollen Auftrag, mit dem berühmten Leo⸗ 
nardo da Vinci den großen Rathsſaal dafelbft auszu⸗ 
malen. Er verfertigte dazu den ald fein trefflichited Werk 
berühmten Carton, eine Scene aus dem pifanifchen Krie⸗ 
ge vorftellend. Angefeuert durch feinen 29 Jahre Altern 

titarbeiter, deſſen Ruhm ſchon feft gegründet war, und 
der ſich die Schlacht mit dem mailändifchen General Pics 
cinino zum Gegenftande gewählt hatte, bet Michel Ange⸗ 
lo, von edlem Wetteifer beſelt, alle feine Kunft auf, ein 
Werk zu ſchaffen, das feinen Namen unfterblich machen 
würde. Und es gelang ihm; denn beide Cartons bildes 
ten gleichfam einen neuen Abfchnitt in der Geſchichte der 
Malerei. Gleichzeitige_und fpätere Künftler wallfahrteten 
nad) Florenz, dieſe Cartons zu ftudiren und Unterricht 
aus ihnen zu fehöpfen. Selbft der 1Yjährige Raphael kam 
von Siena nad) Florenz, diefelben zu fehen. Leider ging 
Micyel Angelo Carton bald zu Grunde, und man bes 
fhyuldigt den Baccio Bandinelli, daß er ibn zers 
ftört habe, aus Haß gegen Michel Angelo und aus Bors 
licbe zu Leonardo, der durd) eine Vergleichung nicht ges 
winnen fonnte. Wir befisen nur nod) Kleine Bruchſtuͤcke 
davon, die und durch die Stiche ded Marc Anton und 
Auguſtin Veneto aufbewahrt worden find. 

Ehe aber Michel Angelo an die Ausführung feines 
Gemälde Fam, wurde er vom Papft Suliuß IL. nad 
Rom berufen, um ihm bei feinen Lebzeiten ein Grabmal 
zu errichten, welches in der Peterskirche aufgeftelt wer⸗ 
den follte. Er entwarf dazu eine Seidhnung, die nicht 
weniger als 40 Figuren enthielt, und reifte hierauf nad) 
Garrara, um Marmor gu diefer bedeutenden Arbeit aufs 
zufaufen. Eine Beleidigung ded Papfted aber, deilen 
Heftigkeit und ſchnell auflodernde Hite feine Umgebuns 

en oft fühlen mufiten, brachte den ſtolzen Sünftler nad) 
einer Ruͤcktehr ſo auf, daß er Nom beimlid und ſchnell 
verließ, und nad) Florenz ging. Auf ded Papftes ehren⸗ 
volle Einladung fehrte er indeß zurück, verfertigte eine 
coloffale Statue deſſelben in Bronze, und fing fodann die 
große Arbeit ded Grabmald von neuem an. Aber zum 
zweiten Male wurde fie unterbrochen durch den Neid eini⸗ 
ger gleichzeitigen Künftler. Bramante und Giuliano 
da Sangallo werden ald diejenigen genant, die den 
Papſt überredeten, die firtinifche Stapelle von Michel Ans 
elo al Fresco malen zu laſſen. Sie ſuchten den von 
ihnen beneideten Künftler durch diefen Vorſchlas von der 
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Aubuͤbung der Bildhauerfumft, in der er der größte Meis 
fter war, abzuhalten, und Kofften ifm durch die wahrs 
fheindic) unvolfommene Ausführung der Bredcomalerei, 
der er ſich noch nicht verſucht hatte, die Gunft des 
Vapſtes zu entziehen. Died binterliftige Verfahren feiner 
Nebenbuhler einfehend, fuchte Michel Ungelo diefe Arbeit 
abzulehnen ; aber der Aapft drängte ihn fo lange, bis er 
den Auftrag uͤbernahm. Ohne fremde Hilfe führte er 
Binnen 20 Monaten diefed ungeheuere Werk aus, dad den 
Beifall aller Kenner erhielt, und wodurd) ex feinen Ruhm 
nod) mehr vergrößerte und befeftigte. 
Kurz darauf ftarb Julius II. Sein Nachfolger Leo 
X. ließ die kaum wieder aufgegeiffene Arbeit an dem Grabe 
male von neuem unterbredyen, “und übertrug dem Koͤnſt⸗ 
ler den Bau und die Ausſchmuͤckung der Facçade der Kits 
de ©. Lorenzo in Florenz, in der In die Bibliothek und 
die Begräbnißfapeile der Fürften Medicid befanden, aus 
weldyem Haufe Leo ſtammte. Sieben Statuen hatte Mi⸗ 
el Angelo für diefe Kapelle vollendet, ald ihn die in 
Slorenz auögebrochnen Unruhen aus der Stadt vertrieben. 
Er ging nad) Venedig, wo er den Plan zu der ſchoͤnen 
aus Vlarmor gebauten Bruͤcke Rialto entwarf. Unter 
dem Papfte Adrian VI. feste er die Arbeit des Julius⸗ 
fhen Grabmals fort, und beendigte einige für daſſelbe 
beftimmte Statuen. Auch verfertigte ee einen Chriſtus 
für die Kiche ka Dinerva in Rom. Clemens VIL, wels 
her dem Adrian auf dem päpftlichen Throne efolgt war, 
ließ ihm die unterbrodyene Arbeit in der che t. Los 
renzo wieder anfangen und vollenden, und übertrug ihm 
fodann, dad jüngfte Gericht in der firtinifhen Kapelle zu 
malen. Der damals 6Ojährige Dialergreis übernahm eö, 
ein Werf zu ſchaffen, am defien Größe der Muth felbft 
eined jüngern Künftlers gebrodyen feyn würde. Es war 
unfteeitig die ſchwierigſte Arbeit, deren ſich Michel Angelo 
ald Maler jemald unterzogen hatte, und wenn er fie nicht 
meifterhaft vollendete, fo ftand fein Ruf auf dem Spiele, 
da die Augen von ga Stalien auf ihn gerichtet waren. 
Dieb fühlte der Künftler wohl, und flug, feinen Bwed 
zu erreichen, einen Weg ein, auf dem ihm faum einer 
feiner Heitgenoflen gleihfommen fonnte. Seine tiefe Kents 
niß des menſchlichen Körpers, fein fleißiged Studium der 
Anatomie deilelben, die Sicherheit in feinen Umeiffen, 
verbunden mit feiner ungeheuern Phantafie, ließen ihn 
ein Werk hervorbringen, dad, wenn aud weder lobends 
werth durd) feinen Totaleindruck, noch gungen in feis 
nen einzelen Theilen, dennoch in jedem Striche dad gro⸗ 
fe, Talent feines Meiſters beurfundete. Wer es auch nicht 
wüßte, daß Dante der Lieblingedichter Michel Angels 
war, der wuͤrde ed bei Betrachtung dieſes Gemäldes ſicher 
errathen, indem er bier denfelden Geſtalten begegnet, mit 
denen Danted ungeheure Phantafie feine divina Com- 
media beuölferte. Hier, wie dort, findet er den Aubs 
druck ded Staunend, der Freude, der Entzüdung, bie 
Geberden des Leidens und der Aezn die —X des 
Schmerzes und der Verzweiflung bit in die kleinſten Abs 
ftufungen verfolgt, mit kecken, fräftigen Strichen gezei 
net und vor dad Auge des Befchauerd geftellt. 
einzele Figuren der Fabelwelt nahm Michel Angelo aus 


Danted Gedicht in fein Hriftliches Bild auf, den Eharon . 
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und Minos. Leider ift dieſes Gemälde jetzt fo verblichen, 
daß man die Wirfung, die ed früher machte, nicht mehr 


beurtheilen fann, und in wenigen Jahren wird ed ganı 
erioſchen fen. Kein Werk eined großen Meifterd ift wei 
mehr der Kritik auögefegt geweſen, ald dies Jüngfte Ges 
richt. Von einigen Über Verdienit id zum Kinmel er 
hoben, wurde eö von andern auf eine ungeredite zu 
tief herabgewuͤrdigt. Unter die befannteften Tadler gs 
zen Rodovico Dolce und Salvator Rofa. Setzter 
tried feinen Tadel fo weit, daß er in feiner dritten Gatyre 
folgende Zeilen niederfchrieb: 
Questo vostro Giudizio es} & bene, 
Perchö si vedon chiare in questo loco 
Della vita d’ognun le parti oscene. 
Michel ‚Angiolo mio, non, parlo in got 
juesto che ie & um 
er radio Set a aveie po 
Zesrgen ſagt Ar io ſt o in ſeinem Orlando farioso, Canto 
33. St. 2. von ihm: 


sa Barnes Bi 
Am algemeii tadelte die ruͤcſichtloſe N 
De ln de ah m Fo 


Paul V. war nahe daran, dad ganze Bild überweißen 
zu ſen. Dies unterblieb jedoch, und man Hall 
endli 


damit, die unanftändigften Blößen mit A 
Gewändern zu bededen. Dich Urbeit wurde dem Das 
niel Ricciarelli da Volterra übertragen, der ſich 
dadurd) den ehrenvollen Beinamen Brachettone (‚Hoftns 
flicker) erward, 


Nach Botlenbung biejeb Bildes, im % 1541, unter 
der Regicung Paul LIT, verfertigte Michel Angelo noch 
mi bedeutende Gemälde in der paulinifchen Kapelle, die 
efchrung ded Apoftel Paulus und die Areuigung des 
Petrus. Auch die berühmte Leda wurde 10 von ihm 
vollendet, die unter Ludiwig XIII. nad) Bontainebleau 
tam, fpäter aber von dem GStatöminifter du Ronen 
der zugleich Auffeher der Föniglichen Gebäude war, Ihrer 
Anft ri feit wegen verbrant wurde. Died waren di 
Iegten Gemälde des damald 7öjährigenn Michel 
Die Srescomalerei wurde ihm zu befhwerlich und: 
deshalb wieder zum Meißel, Er fin, 
nal an, eine. Compofltion von vier 
Leichnam Chriſti, Die aus einem « 
gearbeitet werden follte 
nicht, Bu 
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lius W., der Porta pin und nocd vieler anderer Ge⸗ 


de. 

Als er felbft zu alt und ſchwach wurde, um ben 
Meißel führen zu fönnen, übergab er die Vollendung meh⸗ 
ser Bildhauerarbeiten feinem Schüler, dem Tiberio 
Ealcagni, den er unter allen am meiften liebte. Bus 
gleich bediente er ſich der Hilfe defielden bei Zeichnungen 
und Modellen zu Gebäuden, die diefer nach der Angabe 
feined Lehrers ausführte, 

Auch in den Gedichten und profaifchen Werfen des 
Michel Angelo zeiste fi dad große Talent ihres Verfafs 
ferö, obgleich er felbft wenig Werth auf fie zu legen 
pflegte, indem er fie nur ald Spiele und Beitvertreib im 
muͤßigen Stunden betrachtete. Seine Gedichte wurden 
nad) feinem Tode gelammelt und einige Male gedrudt *). 
Seine proſaiſchen Auffäge, die aus Briefen, Vorlefungen, 
Reden und Sicalaten (launigen afademifchen Vorlefungen) 
beftehen, finden fi) in den Prose fiorentine und den 
Lettere pittoriche abgedruckt. Daß Michel Angelo 
hon bei jeinen Lebzeiten ald Dichter befant war und als 
eher gefihägt wurde, beweift, daß der berühmte Bes 
nedetto Varchi das Sonett des Michel Angelo: Non 
ha l'ottimo Artista alcun concetto, einer weitläufigen 
Abhandlung, die ald ein Commentar deſſelben betrachtet 
werden kann, zu Grunde legte. 

Michel Angelo ftarb zu Rom, vom Alter entfräftet 
1564, im 90. Sabre feines Alterd. Papft PinslV. lich 
ihn prächtig begraben ; aber auf Cosmus de Medicis 
Befehl wurde fein Körper heimlid, ausgegraben und uns 
ter Ballen von Siaufmannögütern nad) Florenz gebracht. 
Dafelbft wurde er mit großem ©epränge in der Kirche 
S. Croce beigefeßt, und feined Bruders Sohn ließ ihm 
ein präcjtiges Dentmal aus Diarmor errichten, auf dem 
fein Bruftbild zu fehen ift. 

Als Menſch betrachtet, war Michel Angelo mit vies 
len Tugenden gefhmüdt. Er war arbeitfam, vol Aus⸗ 
dauer, mäßig, freigebig, mitladig, ein Freund der Ars 
men und fromm. Der Bau der Peterskitche wurde ihm 
mit einem Gehalte von 600 Dufaten übertragen; er fehlug 
ihn aber aus, weil er meinte, ein. Werk zur Ehre Gots 
tes könne er fidy nicht bezahlen laſſen. Daffelbe that er 
beim Bau der Kirche ©. Giovanni de’ Tiorentini. Ein 
Maͤhrchen iſt ed, wenn man von ihm erzählt, er habe 
einen Bettler getödtet, der ihm ald Modell diente, um 
einen fterbenden Chriſtus am Kreuze um fo wahrer und 
natürlicher darzuftellen. Ex fland bei allen Fürften feiner 
Beit in hoher Achtung und wurde von ihnen ausgezeich⸗ 
ner. Cosmus de Diedicid redete nicht anders, als mit 
entblößtem Haupte, mit ihm, mehre Päpfte befablen ihm, 
ſich in ihrer Gegenwart niederzufegen, und Papſt Paul III. 
befuchte ihn mit einem Gefolge von 10 Kardinaͤlen pers 
ſonlich in feiner eignen Wohnung, eine Auszeichnung, die 
nur Wenigen zu Theil vourde. Selbſt der türfifche Kai⸗ 
fer Soliman Fuchte ihn in feinen Dienft zu befommen; 
Michel Angelo war nie verheirathet, und nannte die Dias 
Ierei feine Frau und feine Werke keine Kinder. Er war 


9 Rime di Michel Angelo Buonaroti il Vecchio. Firenze, 
1623. 4. Ebend. 1726. 8. 
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von lebendigem Geifte, reich an wisigen Einfällen und 
fehnel in finnveichen Antworten. 

Meifter in_dreifaher Kunft, ftand er doch ald Bild⸗ 
bauer am ften. In feinen Statuen zeigt ſich, bei 
richtiger Zeichnung und überdadhter Anordnung, in der 
Ausführung eine leichte Hand und fehtene Vollendung. 
Lodopico Dolce, der ibm fonft nicht ſehr gewogen 
war, fagte dennoch von ihm, er könne in der Bildhauers 
unit nur von fich felbft übertroffen werden. Sein Mo⸗ 
feö auf dem Grabmal Iulind II. in der Kirche S. Pietro 
in Bincoli, fein Ehriftus in la Minerva, feine Pieta in 
©. Metro Baticano und feine Statuen in ©. Lorenzo in 
Florenz werden zu jeder Zeit Vleifterftäcde der Bildhauer⸗ 
kunſt bleiben. Seine architektoniſchen Werke find groß 
und kuͤhn in ihrem Plane, edel in ihren Verhaͤltniſſen, 
und nur in ihren Verzierungen zuweilen geſucht und un⸗ 

ewoͤhnlich, was dem Geſchmackvollen oft Eintrag thut. 

8 Maler bat er fi) den meiften Tadel zugezogen. Sei⸗ 
ne anatomiſchen Kentnifle, fein tiefes Studium des Nads 
ten und der Muöfeln blick bei feinen Zeichnungen vor 
und verleitete ihn oft, dad Anmuthige darüber su vernach⸗ 
läfligen. Seine Umriffe find keck, feine Geſtalten kraͤftig 
und muskuloͤs, die Stellungen derfelben ſchwierig und 
ſeltſam, und der Ausdruck der Gefichter voll Leben, oft 
ſtolz und wild, aber auch eben fo oft ohne Reiz und 
Schönheit. Seine Tinten werden al& zu hart getadelt 
und fein Fleiſch als zu ziegelfarbig. Er zog das Nadte 
dem WBelleideten vor, und feine Gewänder find oft in 
ſcharfe Falten geworfen. Seine meilten Gemälde waren 
al Fresco, in ÖL bat er nur wenig gemalt. Dad Ma⸗ 
Ien in Öl, pflegte ex zu fagen, fey eine Kunft für Frauen 
und andere bequeme und läflige Leute. Wenn aber aud) 
mancher Tadel, der ihn ald Maler trifft, nicht abzumen 
fen it, fo geſtehen doch felbit feine Feinde, daß er ein 
Beicdhner war ohne Gleichen, und daß feine Zeichnungen 
noch jest ald die beiten Studien zu empfehlen find. Weſch' 
ein unerfchöpflicher Reichthum von Wendungen und Ver⸗ 
fürzungen des menſchlichen Koͤrpers findet ſich nur allein 
in feinem jüngften Gerichte! Es ift nod) eine große Zahl 
feiner Handzeichnungen vorhanden, und faft jedes Kabinet 
ruͤhmt ſich, deren zu befigen. Auch find und viele feiner 
Gemälde und Zeichnungen durdy Nachbildungen erhalten 
worden, und man rühmt nicht weniger ald nahe an 400 
Blätter, die nach ihm in Kupfer geftochen find, 

Seine vornehmften Schüler find: Pietro Urbano, 
Antonio Mini, Ascanio Eondivi, il Filippi, Marco da 
Pino, il Kaftelli, Gaspar Bacerra, Alonzo Berrugefe, 
Matteo Perez d'Alaſſio, “Daniele di Volterra, Fra Ses 
baftiano del Piombo u. a. m. Die berühmteften Kupfer⸗ 
ſtecher, welche nad) ihm geftochen Haben, find: Auguftin 
Veneto, Zuliud Bonafene, die Dantuani, Marc Anton, 
Cherubin Alberti, Cornelius Cort, Nicolaus Beatrizet, 
Jacob Matham, Aeneas Bico, Martin Rota, G. B. de 
Tavalleriis, Lucad Bertelli, Duerin Boel, Franc van 
den Steen, Benedilt Audran, u. a. m. Bon dem jüngs 
ften Gerichte allein hat man zwanzig verfchiedene Stiche, 
deren einige aus 11 Platten beftehen **). (Keil.) 





®) Über das Leben und die Werle des mie Ungelo findet 
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BUONAROTI (Michel Angelo), der jüngere, ein 
Neffe des berühmten Künftlerd, wurde 1568 zu Florenz 
geboren, widmete fid) von früher Jugend an den Stus 
dien der ſchoͤnen MWiflenfchaften und wurde ſchon in feis 
nem 17. Jahre Mitglied der florentinifchen Alademie. 
Nachmals trat er auch in die Crusca ein, unter dem 
Namen deö Impastato, und war ein fleißiger Arbeiter 
an der erften Auögabe des Vocabolario della Crusca. 
Er befleidete nad) einander mehre akademiſche Würden 
und ſcheint ein fehe reicher und angefehener Mann gewes 
fen zu ſeyn, welcher eben fo eifrig war, den Ruhm feis 
ned Hauſes, wie feined Vaterlanded, zu bewahren und 
zu erhöhen. Daher ließ er in feiner Wohnung eine ſchoͤ⸗ 
ne Galerie zu Ehren feined großen Oheims einrichten, 
die ihm an 22,000 Scudi gefoftet haben fol, und errich⸗ 
tete eine Afademie, welche fich bei ihm verfammelte und 
fi mit Unterfuchungen des florentinifchen Alterthums bes 
ſchaͤftigte, namentlich auch mit den alten edeln Familien 
des Landed, zu denen auch die der Buonaroti gehörte. 
Sein poetifhed und oratorifched Talent wurde befonderd 
bei feierlichen Gelegenheiten in Anfprud) genommen, und 
er ergriff mit Enthuſiasmus jede Gelegenheit, an Felten 
und Gedächtnißtagen fid) und feine Vaterſtadt glaͤnzen 
zu laffen. Er war von fhwädhlicher Geſundheit und ftarb 
den 11. Jan. 1646, nachdem er in den legten Jahren 
feined Lebens von vielen harten Krankheiten heimgefucht 
worden war. 


Buonaroti verdanft feinen Titerarifchen Ruhm zweien 
Ruftfpielen, la Tancia und la Fiera. Das erfte ift ein 
fogenannted Bauernluftfpiel, Commedia rusticale, in 
dem reisenden und naiven Dialekt der florentinifchen Lands 
leute gefchrieben, welche die Perfonen des Stuͤcks auds 
machen ') und deren Sitten und Verbältniffe in demfelben 
gefchildert werden. Ed befteht aus 5Aften und iſt durchs 
aus in Oftavreimen abgefoßt, eine Versart, weldye nicht 

anz gluͤcklich gewählt zu ſeyn feheint, um das Bauern» 
eben in natürlicher Wahrheit darzuftellen. Baretti ers 
theilt dieſem Luftfpiel ein übertriebened Lob und fagt, daß, 
wenn von allen staliänifchen Theaterſtuͤcken nur ein einzis 
es der Vergeflenheit enteiffen werden follte, die Tancıa 
eine Stimme erhalten würde 2). In der Zeit, ald Bas 
retti über Stalien fchrieb °), wurde die Tancia nod) zus 
weilen auf ‘Privatbühnen und in Kollegien während des 





man Nachrichten in: Vita di Michelagnolo Buonaroti, raccolta 
per Ascanio Condivi de la Ripa Transone. In Roma appr. 
Ant, Blado. 1553. in 4. — Daffelbe mit Anmerkungen von Ant. 
Branc. Gori und andern, Im Firenze per Gaetano Albizi. 1746. 
in fol. — Le Vite dei Pittori e degli Scultori da Giorgio Va- 
sari. Firenze 1568. Bologna 1647 und in mehren Ausgaͤben. — 
Esequie di Michelagnolo Buonaroti celebrate in Firenze dalla 
Academia dei Pittori, Seultori ed Architetti, nella chiesa di 
$. Lorenzo. in Fireuze appr. i Giunti 1564, in 4. — II Ri- 

oso di Raflaello Borghini, in cui si tratta della Pitturs e della 

cultura dei più illustri Professori antichi e moderni. Firenze. 
1584. in 4, — serner findet man Notizen über ihn in den Let- 
tere pittoriche, in den Notizie degli Academici Fiorentini und 
in vielen andern Merten. 


1) Mit Ausnahme eines einzigen Staͤdters. 


2) Aceount of Manners and Customs of Italy. 


3) Um die 
Mitte des vorigen Zahrhunderts. 
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Karnevals aufgeführt; aber auf dem Öffentlichen Theater 
fheint fih das Stuͤck nicht lange gehalten zu haben. Es 
hat feinen Titel von dem Namen der Heldin, eined ſchoͤ⸗ 
nen und naiven Landmaͤdchens, erhalten. Die, Bewer⸗ 
bung vieler Nebenbuhler um diefe, mit einer tleinen Ins 
trigue macht die ganze Gabel aus; und unter den Bes 
werbern ift aud) ein Städter, der einzige Sprecher in 
Buͤcheritaliaͤniſch. Die Tancia gehört ohne Zweifel Fi 
den gelungenften Werfen der Poesia rusticale und zei 

net fich eben fo fehr durch die naive Lebendigleit der Ems 
pfindung und Betrachtung, wie durch die leichte Fuͤhrung 
des fomifchen Dialogs in der wenig dazu geeigneten Vers⸗ 
art aus. Sie wurde zuerſt gedruckt: Florenz, 1612. 4. 


Die zweite Komödie, la Fiera, hat Buonaroti als 
eine grammatifche Aufgabe verfaßt (was Einige auch von 
dem vorigen Stüde behaupten ), zumeift aus Gefarigfei 
für die Crusca. Er wollte naͤmlich die ganze Kunſtſpra⸗ 
he der florentinifhen Handwerfe und Gewerbe in ein 
Buch dringen, welches diefe Afademie in ihrem Woͤrter⸗ 
buche ald Autorität citiren könnte, und mit diefer Tens 
denz fihrieb er feinen Jahrmarkt, ein Stüd, welches aus 
5 Giornate befteht, deren jede wieder in 5 Afte abgetheilt 
ft. Es wurde im Karneval 1618 zu Florenz Öffentlich 
aufgeführt an fünf Abenden hintereinander, fo daß jeder 
Abend nur eine Giornata gab, und erhielt großen Beis 
fall. Gegenwärtig ift ed nur ald Sprachdenkmal wichtig 
und fteht an poetifchem Verdienft der Tancıa fehr weit 
nad. Die Fiera ift erft nad) ihred Verfaſſers Tode, zus 
fammen mit der Tancia, von dem gelehrten Abbate Sal⸗ 
vini herausgegeben worden : Firenze. 1726. Fol. *). 


Bon geringer Bedeutung find zwei mythologifche Ge⸗ 
fegenheitödramen des Buonaroti: Il Natale d’Ercole, 
Firenze, 1605. 4. und Il Giudizio di Parıde, Fir., 
1607 und 1608. 4. In der befannten Samlung der 
Prose fiorentine finden ſich zwei Lobreden des Buonaroti, 
auf Cosmo II. und auf den Afademifer Francesco Cams 
bi, eine Eröffnungdrede für eine Akademie, welche den 
Wiſſenſchaften, der Waffenübung und der Muflf gewids 
met ſeyn follte, drei akademiſche Scherjreden (Cicalate), 
und eine Abhandlung über ein Sonett des Petrarca. 
Viele andre feiner Arbeiten in Profa und Verſen find 
Handſchriften geblieben. Wir verdanfen dem jüngern 
Buonaroti auch die Samlung und erfte Herausgabe der 
Gedichte feined Oheims: Rime di Michel Agnolo Buo- 
naroti raccolte da Michel Agnolo suo nipote. Fir. 
1623. 4. ). (Wilh. Müller.) 


RER, 





? Die Erusca citirt aud eine Ausgabe mit Galvini’s No⸗ 
ten. Sirenge 1760. 8. 

5) Michel Ungelo verfuchte fi au mit Gluͤck in jenen bur⸗ 
lestfatyrifhen Gonstten, die man nad dem berühmten und bes 
rächtigten Burchiello, ihrem angeblihen Erfinder, Burdiele 
Laten nent. Da diefe Burlesten » Gedichte gewöhnlih nur ein 
augenblidlie6 Interefie haben, das mit der Beit, in der fie ges 
ſchrieben find, verſchwindet: fo find fie meift ungedrudt geblieben, 
und wir wiſſen nur, daß diefe Dichtungsart durch Midel Angelo 
wieder in Aufnahme kam, nachdem fie länger ale ein Jahrhun⸗ 
dert lang nicht ausgeubt worden war. Die Ausgaben feiner beis 
ben Luſtſpiele find: La Tancia, Commedia rusticale, di Die 
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: BUONA. VISTA, eine ber portugififchen Inſeln 
des grünen Vorgebirgd an der Wefttüfte von Senegams 
bien in Aftifa, 354° 407 2, 16° 3° n. Br., 0 englifche 
Meilen lang und 12 breit. Sie befteht in niedrigem Las 
de, mit einigen Bergen von Sand und Felfen, und iſt 
reich an Indigo, Baummolle, Fiſchen, Schildfrdten, 
Sal Die Einwohner find fehr träge, und verfertigen 
hoͤchſtens baummollene Zeuge, Die Infel hat einen Has 
fen, aber wenig Waſſer. (Stein.) 


BUONCOMPAGNO, eines der fogenannten päpfes 
lichen Hädufer, fol aus Umbrien herftammen , vielleicht 
gehört der berühmte Nechtögelehrte Cataldinus Bonconms 
pagnus, von Foligno, der um 1435 de Syndicatu of- 
fictelium , de potestate Papae, de viribus et poten- 
tia literarum , de translatione concilii Basil. Yeied, 
unter feine Ahnherren. Caſpars Enkel, Chriſtoph, Sem, 
Angela Martscalcha, erwarb ſich im Handel ein bedeu⸗ 
tended Vermögen, wie dad von ihm zu Bologna, feines 
Vaterftadt, neben der St. Peterskirche erbaute praͤchivolle 
Haus andeutet. Der zweite von Chriſtophs Söhnen, 
Hugo, geb. d. 9. Febr. 1502, der Rechte Doftor, Gars 
dinal= Priefter den 12, Maͤrz 1562 , Papft den 13. März 
1572, unter dem Namen Gregorius XILL., ift durch die 
von ibm außgegangene und nad) ihm benannte Kalenders 
verbeſſerung unfterbli geworden. Als EGeriker wurde 
ihm ein matürliher Sohn, Jakob, geboren, den er, als 
Papft, mit Ehren und Reichthuͤmern überfchättete. Cr 
ernannte ihm zum Feldherrn der Kirche, verlich ihm die 
Markgrafſchaft Bignola und andere Güter, erwarb für 
In, von dem Könige von Spanien, daB Herzogthum 

oa und Urce, in Terra di Lavoro, und verheirathete 
ihn mit Sonftantia Sforza, ded Grafen Franz von St, 
Fiora Tochter. Jakobs Urenfel, Gregor IL. vierter Her⸗ 
zog von Sora und Arce, Markgraf von Bignola, geb. 
1641, war zweimal verbeirathet; die zweite Gemalin, 
Hippolita Ludovifio, des Zürften Nikolaus von Piom⸗ 
bino, Fiano, Venoſa und Zagarola Tochter, wurde ih⸗ 
red Bruderd Erbin, und, Bund Vergleich mit den Glaͤu⸗ 
bigern, Eigenthümerin von Piombino und Venofa. Ihre 
beiden Söhne ftarben in der Kindheit, Bid einzige Toch⸗ 
ter, Diaria, wurde an ihren Obeim, Anton B., Gri⸗ 
gor II., Bruder, verheirathet. Anton ergriff in dem fpas 
nifhen Succeſſionskriege die Partei des Hauſes Bourbon, 
ber er am 18. Januar 1708 Piombino und gleich⸗ 

itig die neapolitaniſchen Güter einbuͤßte. Erftarb 1731. 
ntond zweiter Sohn, Peter Gregor, erheirathete mit 
Maria Francisca Ottobuona, dad Fuͤrſtenthum Fiano, 
in Patrimenio di S. Pietro, unweit der Tiber und Dions 





ae Buonaroti Firenze, de Cosimo Giunti. 1612. in 4.3 
ebendaj. 1695, 1623 und 1638, in 8.; dann zuſammengedruckt mit 
la Fiere, Commedia, verfchen mit den Sinmerfungen des Unt, 
Mar. Salvini, ebendaf. 1726. In Fol. und Benes. 1760. in 6. 
And in dem Teatro somico, Firenze 1750. Die Tancia findet 
fig ferner in Poesie scelte dopo il Petrarca. B 1756. 
Die Tancia Übertrag man, wiewol nur in Profa, 
unter dem Zitel La Togna, aud in bologuefifhen Dialelt. 
Togma erſchien Bologna 1654, in 8,; und cbendafelbft in denfche 
ben Sabre nod einmal unter dem veränderten Titels nel) 
= 
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teretondo, und fliftete eine Nebenlinie, die, feit Kurzem, 
ertofchen iſt, Cajetan aber, der Altefte Sohn, des neuen 
Königs von Neapel Obriſthofmeiſter, erwirfte die Reſti⸗ 
tution der confidcirten Güter und farb 1777. Seinem 
Enfel Ludwig Maria Boncompagno » Ludovifio, go. 1767, 
der bei des Vaters Lebzeiten den Titel eined Fürften von 
Benofa führte, entriß Napoleon, in willkuͤrlicher Deutung 
deö Vertrags von Florenz, vom I. 1801, dad Fürftens 
thum Piombino, famt der Infel Elba, deren Sifengruben 
allein dem Fuͤrſten ein jaͤhrliches Einfommen von 40,000 
©cudi, beinahe 100,000 SI. gaben (andere 10,000 SI. 
bejog er aud der Thunfifcherei bei Diareiana). Noch bes 
fißt er dad herrlihe Sora, wozu auch Gaftelluecio, Ars 
pino, l'Iſola, ©. Elauterio, U’Ifoletta, Arce, und andere 
Güter in Terra di Lavoro, dann Rocca d’Arce, in der 
Campagna di Roma, gehören, dad Fuͤrſtenthum Bes 
nofa in Baftlicate, und in Sicilien dad Herzogthum 
cara. 

Ein Zweig der B. ift in Bologna, und im Wohl⸗ 
Rande verblieben. Eine andere Familie B., die fi in 
Rom aufbielt, flammte von dem Juden Corcofla ab. 
Diefer verſprach emft dem Cardinal Hugo B., ex wolle, 
fobald Hugo Papft feyn würde, den chriftlihen Glauben 
annehmen. Corcoſſa bielt fein Wort, empfing die h. 
Zaufe, von feinem Pathen, dem Papft Gregor XIII., den 
Geſchlechtsnamen Boncompagno, und wurde einer der bes 
eühmteften Advofaten feiner Zeit. Sein Sohn, ebenfalls 
Advofat, bewarb ſich bei dem Papft Alerander VIL, jus 

lei) mit dem Cardinal Hieronymus B., um eine Präs 
aturz; der Cardinal entfagte feinen Anſpruͤchen, dage⸗ 
gen mußte der begküdte Advofat den Namen Bons 
eompagno gegen den mütterlihen, Starinei, vertau⸗ 

en. (v. Stramberg.) 

BUONCOMPAGNO, ein zu feiner Zeit fehr bes 
ruͤhmter Grammatifer, welcher im 13. Jahrhundert auf 
der Univerfität zu Bologna lehrte und defien Werk: For- 
ma literarum Scholasticarum, dafelbft nach Öffentlicher 
Vorlefung mit dem Lorbeerfranze beebrt wurde. B. war 
ein geborener Florentiner, ein Mann von jovialer Laune, 
die es felbft wagte, über heilige Gegenflände und Perfos 
nen zu fpotten, unter andern über die Wunder des Jos 
Banned von Bieenza, auf den er ein lateinifched Reims 
gedicht machte. Auch über Die Bolognefen, welche an 
diefe Wunder glaubten, beluftigte er ſich und ließ eines 
Tages befant machen, er werde von einem hoben Berge 
in der Nachbarfchaft des Stadt einen Flug durch die Luft 
unternehmen. Kine Dienge Volks verfammelte fih an 
dem beftimmten Ort, und B. erſchien mit Flügeln, die 
er fih an den Schultern befeftigt hatte, ließ die Leute 
lange warten und verabfchiedete fie endlich mit der Wei⸗ 
fung, fle möchten ſich mit dem, was fie gefehn hätten, 
beandgen. Solche und ähnliche Streihe machten ihm 
viele Feinde. Er verließ enfogna alt und arm und ging 
nad Rem, um dort fein Glüd zu verfuchen. ber feine 
Beife Batte einen fehlechten Erfolg, und er ftarb in einem 
KHofpitale zu Florenz. — Von feinen jahfreichen Schrif⸗ 
ten iſt nur eine gedruckt, eine Beſchreibung der ‘Belagerung 
von Ancona dur den Kaifer Friedeich L, in Murato- 
ri Seriptor. Rer. Ital. T. VE Sein gefrönted grams 
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matifched Werk findet ſich Kandfchriftlich im Archiv der 
Canonici di $. Pietro in Rom und enthält nichtd weis 
ter ald eine Irweiung an Paͤpſte, Fuͤrſten, Praͤlaten, 
Adelige und Perſonen jedes Ranges zu ſchreiben, alſo eine 
Art von Briefſteller *). In der Vorrede dieſes Buches 
ibt B. 11 andre Titel von Schriften feiner Hand an, 
ber Grammatik, Moral u. Zuriöpruden,**). (W. Müller.) 
BUONCONVENTO, em Flecken bei Siena, am 
Dmbrone gelegen, im deffen Nähe das große Klofter Dionte 
Dliveto Maggiore fteht, das geſchichtlich merfmohrdig I, 
ald der Ort, in welchem der tentfche Kaifer Heinrich VII. 
Nas, nach der gewöhnlichen Sage, an den Folgen bed 
iftes, welches ihm em dortiger Priefter durd) Die Hoftie 
beigebracht aben follte +). Wilh. Müller. 
BU an Cor zul berühmter Arzt au 
Serrara, der 1587 im 60. Sabre feines Alterd ſtarb. 
Sein Dialogo del Terremote, ein Buch, was felbft 
in Stalien felten zu werden anfängt, ift auögezeichnet von 
Seiten der Sprache und für die Zeit, in der es gefchries 
ben ward, wegen der darin niedergelegten mediziniſchen, 
theofogifchen und geſchichtlichen Kentniffe des Verfaflerd ®). 
Graf Henekel von Donnersmarck.) 

BUONMATTEI, oder Buommattei, Benedetto, 
geb. zu Florenz 1581, gef. 1647, zeigte von Kindheit an 
roße Neigung zu den Wiflenfchaften, ward aber, da fein 
Bater 1598 durch eines Meuchelmörderd Hand- dad Leben 
verlor, und feine Mutter ohne Vermögen war, genoͤthigt 
den Kaufmanndftand zu ergreifen. Da er aud) in dieſem 
ſchnell fi, bedeutende Kentniffe erwarb, fo ward er, in 
einem Alter von 15 Iahren, Gehilfe ded vom Großhders 
og Serdinand I. angeftelten Proviants Offigierd. Nach 4 
N ohren fehrte er zu feiner vorigen Beſchaͤftigung zurüd, 
ward aber immer fefter in dem Entfchluß , in den geiftlis 
hen Stand übersutreten. In feinem 19. Jahr erft bes 
ann er feine gelehrte Laufbahn, machte aber binnen 5 
Sabren fo große Fortſchritte, dag die Alademie zu Flo⸗ 
zenz ihn zum Mitglied wählte, und er als Doftor dee 
Theologie in den geiftlichen Stand treten konnte. Der 
Marchefe Guicciardini, da er ald Geſandter nad) Nom 
ging, nahm ihn mit dahin, wo er in der Folge Biblios 
thefar und Geheimfchreiber ded Kardinal Giuſtiniani wur⸗ 
de. Einer feiner Brüder hatte des Vaters Tod gerädit; 
dies nöthigte ihn zur Rüdkehe nach Florenz, wo er eine 
Beitlang in kirchlichen Angelegenheiten gebraucht wurde. 
Der Tod eben jenes Bruderd machte ihm dann eine Reife 
nad) Venedig zur Pflicht, und der dafige Biſchof übers 
trug ihm eine gute Pfarre in ber Dibced von Trevifo. Um 
feine Mutter zu teöften, die fernen dritten Bruder unter 
ihren Augen hatte ermorden fehen , kehrte ex nad) Floren; 
zuruͤck, welches er, den Wünfchen feiner Mutter nad)ges 
bend, nun nicht wieder verließ, und wo er, erft ald Mit⸗ 
glied, dann ald Sekretär der Akademie della Crusca, 





*) Tiraboschi, T. IV. L. III. p. 362 ff. Ginguend Hist. lit, 
d’Ital. T. I.p. 379 ff. ®*) Sarti De Professor. Bonon. T. I. 
part. II. p. Io. Hier find auch einige Auszuͤge gegeben. 

+) Gesta Balduin. L, Il. c. 17. 

1 Vgl. da Rio Giornale dell’ Italiana Letteratura, Padova 
1811 omo XXIX. pP» 244. 
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ganz feiner literariſchen Neigung lebte. Waͤhrend der gan⸗ 
gen Zeit hatte er ſich mit Musarbeitung einer italiänifchen 
Sprachlehre gt Durch Vollendung derfelben ers 
warb er fid) den Ruf eined der vorzüglichften Grammatis 
fer feined Waterlanded. ein erfler Verſuch unter dem 
zitel: delle cagioni della lingua Toscana war bereits 
1623 zu Venedig erſchienen, diefem war feine Introda- 
zione alla lingua Toscana (Ben. 1626.4.) gefolgt, jegt 
aber erfchien fein Hauptwerf: Della lingua Toncara li 
briIl. Flor. 1643, nachher oͤfters aufgelegt in der Ausg. 
von Caſotti (unter feinem akademiſchen Namen Dalis 
0 Narceate) und mit den Anm. von Salvini ( zus 
est Mail. 1807) Das Anfehn diefed Werkes ward da⸗ 
durch noch vermehrt, daß man es gewiſſermaßen als bie 
Grammatik der Crusca betrachten konnte. Nichts deſto 
weniger fehlt ihr noch viel, um nur auf gleiche Stufe 
mit den Werken von Girard und Adelung geftellt zu wer⸗ 
den. „Sie ſchraͤnkt ſich, urtheilt Fern o w (Vorr. ital. 
Sprachl. S. VIII.) blos auf die Erklaͤrung der Redetheile 
ein, hat bei viel unnuͤtzer, pedantiſcher eitſchweiſigkeit 

in den Definitionen, in feinem derſelben eine befriedi 
de Vollftändigfeit, und des wichtigiten Theils einer Sprache 
lehre, um deſſen willen eigentlich, die Redetheile erflärt und 
abgehandelt werden, der Syntar, iſt in ihr mit feinem 
orte Erwähnung geſchehen.“ (H.) 
‚„ BUONO, 1) &rditeft im 12. Jahrh. 
nicht, wo der Mann geboren ift, der fo rühmlihe Denke 
male feiner Kunft Binterlaffen hat. Sein Wert ft der 
im 3.1154 begonnene große Glockenthurm auf dem St. 
Martuöplage zu Venedig, der, ungeachtet feiner Höhe 
von 330 Fuß, noch jest unerfehüttert ift. In Neapel ift 
von ihm die Vicaria und das Kaſtell dei? Uovo aufges 
führt, zu Pifa die Kirche des 9. Andreas, zu Areyo dad 
Stadthaus mit einem Glodenthurm. In 3’ Werfen 
ſieht man dad Etreben, den damals fehr beliebten maus 
riſchen Styl zu vervollkommnen. — 2) Bartolomeo 
Buono, ebenfalls Architekt, zu Bergamo geboren und 
1529 geftorben. Im I. 1495 erbaute er zu Venedig die 
Kirche des H. Rochus, und reftaurirte 1510 den oberen 
Theil des Glockenthurms von St. Markus. Al Bilds 
bauer zeigt ihn die Statue des H. Rochus in deflen 
(A.) 


Man wei 


Kirche. 


.. BUPHAGA Linn. Buphagus Bris 
k F Pole attung von ummodgeln, 
rundlidy svierlanfigen,, ziemlich dicken, geraden Schnab 
kentlich ift, deſſen beide Sinnladen fid) gegen die Si 
bin perdicken und in einen kurzen ftumpfer Kegel endigen. 
Er ift fürzer wie der Kopf und gansrandig. Die Nas 
ſenloͤcher liegen nahe an feiner Wurzel, find oben mit eis 
ner Haut bedeckt, und haben eine längsliegende ftrichförs 
mige Öffnung. Die Zunge ift fnorpelartig und fpig. Die 
Süße find mäßig groß und ſtark; der aͤußere an der 
—8 nit dem mittleren verwachfen , und faft fo lang 
je dieſer; der innere kuͤrzer. Sie baben 12 Rud 
Bid Ieet if nur eine Art befant: ha Auberfebern. 
Buphaga africana Linn. Gemeiner ode is 
kaniſcher Ochſenhacker. Yaill, Ois. daR In 
1%. t. 97. Das Männden iftS, das Weibchen —*8 


8. Ochſenhak—⸗ 
welche an ihrem 
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der Schwanz des erftern, welcher rund iſt, und deflen 
NRuderfedern fpis find 3 77, der Schnabel 10° Lang. 
Die Flügel bedecken den halben Schwanz Der Schna⸗ 
bel ift gelb, an der eine aber ſcharlachroth. Die Kaunts 
farbe des Gefiederd roftfarbig braun, doch die Flügelfes 
dern dunkler braun, die innere Fahne der Schwungfedern 
aber braungelb (fauve). Eben fo verhält es ſich mit den 
Ruderfedern, von denen nur die beiden mittleren, und von 
den übrigen die dußern Fahnen braun find, der bedeckte 
Theil aber roftfarbig iſt. Die Bruft und die übrigen uns 
tern heile find braungeld, welche ſich genen den After 
ind Weißliche verliert. Er bielt ſich in Afrifa vom Ses 
negal bis zum Lande der Groß⸗Namaquas auf und ift 
dort ein wahrer MWohlthäter der wiederfauenden Thiere, 
inöbefondere des Rindviehs und der Gazellen, auf deren 
Rüden er fi) fest, und mit feinem ftarfen Schnabel die 
Maden der Bremfen aus der Haut und unter derfelben 
berausdrüdt, und fie verzehrt, oder in Ermangelung ders 
felben ihnen die von ausgefogenem Blute ftroßenden Ties 
ken ablieft, weshalb fi diefe Thiere aud) diefer gewiß 
oft fchmerzhaften Behandlung gern unterwerfen. Er lebt 
in fleinen Heerden von 6 bis 12 Stüd, und hat eine 
fhreiende Stimme. Merrem.) 

BUPHAGOS, 1) ein Seiner Fluß in Arfadien, wels 
cher von feiner Duelle an die Gränze zwifchen dem Ges 
biete von Herda und Miegalopolis machte, fol feinen Nas 
men baben von — 2) ded Japetos und der Thorafe 
Sohne, welcher von Artemid erfchoflen ward, weil er ihe 
Gewalt anthun wollte *). — 3)Ein Beiname ded Heras 
kles (f. diefen) der Rinderverzehrer. (Ricklefs.) 


BUPHTHALMUM, ift eine Pflanzen» Gattung aus 
der natürlichen Familie der Radiaten unter den Compo- 
sitis und der zweiten Ordnung der 19. Slafle, deren Kelch 
blattartige Schuppen hat, deren Fruchtboden mit Spreus 
Hlättchen befest iff, und deren Samen nur mit einigen 
Spitzchen gekrönt find. 


LE. Straudartige 


1. B. durum, mit fpathelfdrmigen, an der Spike 
krautartig geftachelten glattrandigen Blättern. Am Kap. 
2, B. elegans Brouss., mit umgefehrt eifürmigen doppelt 
geferbten Blättern. In Marokos. 3) B. odorum Schourb., 
mit linienslanzetförmigen. glattrandigen Blättern und uns 

eftielten Blüthen. In Marofod. 4. B. flosculosum 
Vent., mit fpathelförmigen gefägten Alsigen Blättern und 
edhrigen Strahlblumen. In Afien. 5. B. sericeum L. 
supp)., mit fpathelförmigen, auf beiden Seiten ſeidenhaa⸗ 
rigen Blättern und borftigen Kelchſchuppen. Auf Teneriffa. 
6.B. lineare W., mit linienförmigen ſeidenhaarigen zu 
beiden Seiten einzähnigen Blättern. In Peru. (B. pe- 
ruvianam Lam.) 7, B. frutescens, mit umgekehrt eis 
förmigen graulichen Blättern und Blattfüielen, die auf jes 
der Seite einen Hahn haben. In Nordamerifa. 8. B. ar- 
borescens, mit lanzetförmigen glatten glattrandigen Blaͤt⸗ 
tern. Auf den babamifchen Inſeln. 





®) Pau-. VIII. 27. 
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H Krautartige. 

9, B. cordifolium Kit., mit großen bersförmigen doppelt 
gefägten Blättern. Sm Bannat, Eroatien und dem ganzen 
Morgenland. (B.speciosunm Schreb.) 10. B. salicifolium, 
mit ablan laryetförmigen gefägten faſt glatten Blättern. 
Im füdlichen Europa. B. grandiflorum L.) 11. B. ma- 
ritimum, mit fpatbelförmigen Blättern und geftielten 
Bluͤthen. Im füdliden Europa. 12. B. aquaticum, mit 
ab ngen ftumpfen Blättern und ungeſtielten Bluͤthen. 
Im füdlidien Europa. 13. B. spinosum, mit eis lanzets 
förmigen den Stengel umfafjenden rauchhaarigen Blättern 
und ftachligen Kelchſchuppen. In Italien und dem füdlis 
hen Sranfreih. 14. B. ramosum Forsk., mit lanjete 
fürmigen gezähnten gewimperten Blättern. In Arabien. 
15. B. pratense Vahl., mit fpathelförmigen faft glattrans 
digen fcharf behaarten Blättern. In igypten. (Sprengel.) 

BUPLEURUNM, eine Pflanzens Gattung aus der nas 
törlihen Samilie der Dolden = Gewaͤchſe und der fünften 
Linne’fchen Klaffe. Diefe natürliche Gattung läßt fid) fos 
gleich, durch die einfadyen Blätter, weldye vielmehr als er⸗ 
weiterte Blattftiele anzufchen find, durch die foliden prids 
matifchen fünfrippigen Früchte und die vielblättrigen Huͤl⸗ 
len erkennen. Die Abtbeilung in Tenoria, Bupleurum 
und Odontites verwerfe ich jeßt, da fie zu fünktic iſt. 


J. Mit holzigem Stamm. 


1. B. arborescens Thunb., mit geſtielten ablangen 
augei ten glatten Blättern und ſehr kurzen eiförmigen 
KHülblättchen. Am Siap. 2. B. coriaceum Ait,, mit uns 
geftieltem ablangen an der Spige frautartig geftachelten 

laugrünen ſchiefen Blättern, und ablangen Hüllblättchen. 

Im füdlidyen Spanien und nördlichen Afrika. B. arbo- 
rescens Jacgu.,obliguum Yahl., gibraltarium Zam.) 
3. B. plantagineum Dest., mit ungeftielten ablang s lans 
zetförmigen Icderartigen nerodfen Blättern und pfriemens 
foͤrmigen kurzen Hüllblättcyen. Auf dem Atlad. (B. ca- 
nescens Schourb.) 4.B. fruticosum, mit ungeftielten abs 
Kangen ftumpfen am Rande fnorpligen und glatten Bläts 
tern und ablangen ftumpfen Hüllblättchen. Im füdlichen 
Europa und dem nördlihen Aftifa. 5. B. fruticescens, 
mit liniens lanzetförmigen zugefpigten fteifen nerwöfen Bläts 
tern, dünnen Bluͤthenzweigen, die fic wieder jeräitein 
und angebrüdten wenigen Huͤllblaͤttchen. Im füdl. Euros 
pa. 6. B. spinosum , mit linienförmigen lederartigen nes 
vöfen Blättern, fparrigen fteifen in Dornen übergehenden 
Bieigen und ganz fleinen Dolden. In Spanien und dem 
nördl. Afrika. 7. B. difforme, mit Blättern, die im 
Fruͤhling dreitheilig und eingefchnitten, im Sommer fas 
denförmig und winklich find, und ganz Fleinen gegranns 
ten Hüllblättchen. Am Kap. 8.B. Sibthorpianum Sm., 
mit faſt Hraudartigem Stamm, finien: fhelfürmigen 
Blättern und linienslampetförmigen zugefpisten Huͤllblaͤtt⸗ 
chen, welche kürzer ald die Dolde find. In Morea. 


H Mit frautartigem Stamm. 
(I) Mit langen Huͤllblaͤttchen. 


9, B. rotundifolium, mit aufreditem Stamm, durch⸗ 
wachſenen eisunden Blättern, Meiner allgemeinen Hülle 
und eirund ablangen frautartig geſtachelten Blaͤttchen der 
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befentern File. Durch gam Eurepa und im noͤrdlichen 
fin. 10. B. protractum Link., mit nicberliegentem 
Stamm, eirund ablangen lederartigen frautartig geflas 
Gelten Blättern, feiner allgemeinen Huͤlle, treitbeiligen 
Delden und eirunden weelrisim Blaͤtichen der beſendern 
Life. In Portugal, Eicilien und Eibirin. 11. B. 
heterophyllum Link, mit Blaͤttern, bie den Stamm 
* und unterwärts lan:et⸗ linienſormig, ct 
aber ablang find, mit sweiheiligen Delden, feinen als 
emeinen und ablanaen Blärden der beſendern Lufe. 
An Agypten. 12. B. eureum Fisch., mit baugrüänen 
Blättern, deren untere durchwachſen, bie ebern eifermig 
find und den Stamm umfarien. In Eibirien. 13. B. 
longifelsum, mit ablangen Blaͤttern, teren untere geftielt 
find, die obern den Stamm umfanen und fünfblätterigen 
beiverfeitigen Süflen. In Zurepa. 14. B. pyreneccum 
Gouan., mit ledtrartigen Blättern, deren untere lanzet⸗ 
firmig um fehr lang, tie ebern hersförmig find und den 
Eramm umfaflen; tie aßgemeine Hülle ift Preitheilig und 
eingefämnten, tie befondere beficht aus fünf ſehr ſtam⸗ 
pfen Blaͤrthen. Auf den Dixenden. (B. obtusatum La- 
r.) 3%. B. angulosum, wit linienslanetförmigen 
— ** s, ber:ftrmigen geſtreiften Stammblaͤttern, die den 
Creme umfoden; vie allgemeine Huͤlle beſteht awb drei 
umgleiben, bie befontere aus fünf eifermigen nervoͤſen 
Siheräen. Auf ten Alren des mittlern Eurepa. B. ro- 
suaruloides J.., stristum Steph. gramineum Vill.) 
1%. B. peiraeum, mit linienfrmigen ſcht ſchmalen zu⸗ 
ſeraen gerenen Kurs und bersfermigen ebern Etamm⸗ 
Käse, bie beiterfeizigen Suͤllen beſtehn aus fünf Blaͤu⸗ 
Gnz.: re kefortere A erwet sermahfen. Auf den As 
ger 1A wirtlem Sorıga. 17.%B. sraminifolium Vahl, 
m... “serrfirmiger EiarsAdttem, foſt blattioſen Stamm, 
er Isetlätırıgen lonsen cügemwinen und einer fies 
kerilkerigen ablargın Lrfentıen Huͤlle. Auf den Us 
zer ct serteen Borize. /B. petraeum Vıll., 18. B. 
etrlusum. m Irinslirufirmigen Wurielblaͤttern, eis 
en Tisleier Zesem; die ogemeine Eile beftcht aus 
wer Sighug, ie befoptere 00% einem freierunten ges 
Iıarır Fin. Auf ten heleetiſchen Alpen une ten 
teniıe, 95. B. fab.atum, mit atlangen geftielten Zurs 
weten, Iirunskorserfirmigen Ztammblättern und beis 
erde ger riinggen She. In Europa. (B. ».orzo- 
wre ln V EB. pslyphylium J,edeb., mit lan» 
free gen Kldttem, vie den Stengel umfaflen, feiner 
“igwrren yar einer feheklättrigen befondern Huͤlle. 
Um Kcut.tk. 21. B. proliferum Delil., mit gefpaltes 
ra Ita Iren Stemm, linienfdrmigen Blättern, die 
u re: zohen fteken und geträngten ungeftielten Dolden, 
derer Abel Litklättden sugefpißt und dreinervig find, 
in Ugupten ure auf Cypern. (B. nodiflorum Sm., na- 
sum Far.) B. nudum Ait., mit deppelt sufams 
wingekkun eingefrittenen Wurzelblaͤttern, einem gas 
keituemig gerteilten Stamm, ter nur zwei Blätter hat; 
a4, teitcht Lie allgemeine Cülle nur aus swei, Die bes 
furtıre aus fürf Flctider. Am Sop. 23. b. rana- 
rien * , mit feilfiemigen arlaygten gerähnten Blättern, 
tie au terien ſtehen, une beit erſeitiger vieltlättrigen fans 
perfurmigen Hülle. Auf Tegerifſa. (Grithanumm Iatilo- 
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lium L.). 24. B.Odontites, mit riöpenfbrmig getheiltem 
Stamm, Tinienfdrmigen dreinerrigen Blättera und fünf 
lanzerfermigen sugefpibten geaderten Huͤllblaͤuchen. Im 
füMihen Eurepa. (B. glamaceem Sm., baldense 
Pers., gracile Urvill.) 25. B. iunceum, mit riöpens 
fürmig getbeiltem Etamm , Imienfermigen Blättern, die 
den Stamm umtfaflen, beeiblättriger allgemeinen und 


füntklärtriger befentern Huͤlle, die fo lang ald Die Deols 
Ben iſt. Im mittlern Suropa ( B. Ge Jaogu., bal- 
dense Kit... 2%. B. semicompositum, mit dfi 


aufreduen Stamm, frathelfdemigen DBlättera und fchmas 
len geſtreiſten Huͤllblaͤttchen, die länger als die Delden 
fiat. Im fü. Europa. (B. gracile IB., cernunm 
EeRor, )- 
(IL) Mit furıen Hällslätthen. 
27.B. tenuissimum, mit ditigem Stamm, Tintenförmis 
gen Blaͤttern und berfienförmigen Huͤllblaäͤchen, die für 
ger alö bie reibläthige Dolde find, die im den Blattach⸗ 
fein ſtebt. Im mittlern Europa. 28. B. triſidum Te- 
nor., mit aͤſtigem Stamm, linienförmigen nerröfen Bläts 
tern, dreitbeiliger Dolde, deren Huͤllblaͤttchen borftenförs 
mig und fehr kutz find. In Calabrien. 29. B. pro- 
73 Dest. ‚gait niederliegendeme — ee 7 
n ſchma ttern und — n Huͤll⸗ 
laͤttchen. Im noͤrdlichen Afrika. B. risidum. mit 
gabelförmig getheiltem faft blartlefen Stamm, geſtielten 
ablangen lederartigen nernöfen Blättern und ſehr Meis 
nen Huͤllblaͤttchen. Im füdlichen Frankreich. (B. pe- 
tiolare Lapert.) (Sprengel.) 
BUPRESTIS. Schon bei Theophraſt, Shlen und 
Plinius fomt biefer Name vor, wird aber theils für eine 
Pflanze, theils für ein giftiges Inſekt gebraucht, vielleicht 
für einen Maimurmtäfer (Meloe). Erſt Sinn führte ihn 
n der Entomologie zur Bezeichnung einer beftimmten Kaͤ⸗ 
fergattung ein, und diefer Annahme find die fpätern En⸗ 
tomologen gefolgt. Dan begreift jest unter Buprestis 
(Bradhtkäfer), diejenigen Käfer mit fünfgliedrigen Tarfen, 
bie kurse fägeförmige Fühler, vier fadenförmige Tafter, 
einen langen fhmalen Körper, einen auf der Lnterfeite 
nad) tem Munde zu vorgeftredten Halskragen, einen ho⸗ 
riscntalen Bruſtſtachel und kurze Beine mit breiten lappis 
gen Tarſengliedern befisen. Diefe Gattung ift ſehr zahl⸗ 
reich an Arten (man fent deren über 300), die vorzügs 
fi in waͤrmern Gegenden einheimifch find, und ſich durch 
die Pracht und den Glanz ihrer Farben auszeichnen, fo 
daß mehre von den wilden Völferfchaften sum Schmud 
benust werten. Die vollfommenen Infelten leben auf 
Blumen, tie Larven derfelben, fo weit die biöherigen Ers 
fahrungen reihen, im Holze. — Bei einer genauen Bes 
trachtung Der einyelen Sörpertbeile bemerft man unter 
ten Arten fehr viele DVerfchiedenheiten, welche die Zer⸗ 
faltung tiefer GGattung in mehre nothwendig zu machen 
foeinen manche befisen fein Schildchen, manche bieten 
n Hinſicht der Geſtalt defielben viele Abweichungen dar, 
andere führen einen vorftehenden Bruftftachel, bei andern 
find die Dedfhilde ſpitzwaͤrts fägeförmig pesähet, und 
feleht ter aͤußere Umriß bleibt fie nicht gleich. Fabri⸗ 
eiu6 hat die Arten mit fursem, glatten, rhombifhen Körs 
per, punfttörmigen Schild und binten tief gebuchtetem 
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Halsſchilde unter dem Namen Trachys Latreille, die 
mit ſehr fchmalem, walzenförmigen Körper, tief gerinnter 
©tirn, und fpiswärtd verdickten Fühlern unter dem Nas 
men Aphanisticus getrennt, aber diefe Stennzeichen 
fheinen faum ftandhaft zu feyn. Dalman liefert (Schoͤn⸗ 
errs Synon. Ins. Vol. III. App. p. 126) eine fehr 
rauchbare Unterabtheilung in mehrere Unterfamilien. 
Einige der befannteiten Arten find: 1) Buprestis 
vittata Auct., ungefhildet, langgefteedt, grünblau, die 
Deckſchilde an der Seite mit einem goldnen Laͤngsſtreif, 
an der Spige zweimal gezahnt. Anderthalb Boll lang. 
In Oftindien. 2) B. gigantea Auct., elliptifch, platt, 
Tupfergolden, dad Halsſchild glatt, mit zwei -dunfeln 
Sleden, die Deckſchilde laͤngsrunzlich, an der Spike 
zweizaͤhnig. In Brafllien. Saft drei Soll lang. 3) B. 
zmnariana Auct., langgeftredt, elliptifch, ſchwaͤrzlich⸗ku⸗ 
pferfarben, Halsſchild und Dedfchilde gefurcht, letztere 
mit zwei eingedrüdten Flecken und am Ende gefägt. fiber 
Bol lang. Bei und in Kiefern. (Germar.) 


BUR, ein großer mit irdenen Diauern umgebener 
Ort in dem Sandfchafe Nifde, in der Statthalterfchaft 
Karaman, auf dem Wege von Nifde nad) Konia, 4 
St. vom lebten, auf der Stelle des alten Barata, der 
Stadt Lyfaoniend, aud deren Ruinen Sultan Alaeddin 
der Seldſchugide die Steine wegbringen ließ, mit denen 
ee das Schloß von Sonia erbaute. Die Ruinen der 
hriftlichen Kirche (deren Biſchof auf dem dritten konftans 
tinopolitanifchen Goncilium erfchien) geben den Salpeter 
der biefigen beträchtlichen Pulverfabrif ber. ( Dſchihannu⸗ 
ma ©. 617). v. Hammer.) 

BUR oder BURA, in ObersBura oder den nördl., 
und Unter-Bura, oder den füdlichen Theil eingetheilt, 
find, nad) Ludolf, Provinzen der habeflinifhen Landfchaft 
Tigre, liegen nidyt weit vom Meer und graͤnzen an Dans 
fali. Nach Bruce (deffen Eharte Oberbur und Niederbur 
angibt. Die Salt’fche zeigt SewansBur oder Oberbur 
an) gehört Bur zu den kleinern Provinzen, welche ges 
legentlich zu Statthalterfchaften gezogen und auch wieder 
davon getrent werden; fie liegt nach ihm (III, 259.) in 
der Nahbarfhaft von Tigre. — Der Araber Abu Obeid 
nent auch eine Stadt in Oberägypten, Bura, 5 Para⸗ 
fangen von Antinoopolid entfernt. Edriſi führt ein 
Bura, 13 Meilen von Damiat entfernt, an, wenn 
anderd der Name echt und nicht Haurani dafür zu leſen 
iſt. (Hartmann.) 

BURA. BURAIKOS. Bura war eine Stadt in 
Achaja, auf einem Berge, 40 Stadien von der See, ges 
legen, einft durch ein Erdbeben zerftört, aber wieder aufs 

ebaut, und gehörte zu den 12 Bundeöftädten. Bon da 
ief nad) der Küfte zu der buraifhe Fluß, und an dems 
felden fand man, 10 Stadien von Bura entfernt, in eis 
ner Höhle den buraifchen Herafled. Diefer gab dafelbft 
Drafel auf folgende Weiſe. Nachdem ihm der Fragende 
ein Opfer gebracht, ward ihm duch 4 Würfel, die, mit 
befonderen Charakteren bezeichnet , auf den Altar gewot⸗ 
fen, und mit Buziehung eines Gemälde gedeutet wur⸗ 
den, die Zufunft entbüult®). (Ricklefs,) 





®) Paus, vn, 25, 
Allg. Encyclop. d. W. % 8. XIV, 
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BURÄTEN, - Barga- Burät (ruſſiſch Bratzker), bes 
wohnen ald Hirtenvolf die füdlichen Gegenden Sibiriens, 
vom Jeniſey an, längs der mongolifch s hinefifchen Gränze, 
an der Angara und Tungudfa, der obern Lera und dem 
füdlihen Baifalufer, in Daurien an der Selenga (die 
wohlhabendften) und am Argun und feinen Nebenfläffen. 
Ihre Geftalt, Sprache, Lebendweife, ihre Einrichtungen, 
Traditionen und biftorifchen Bücher beweifen, daf fie mit 
den Mongolen gleicher Aoftemmung find. Wahrfchein- 
lich kamen fie fchon zur Beit der Mongolenherrſchaft in 
China nad) Sibirien und nomadifirten in den unbewohns 
ten, en Gegenden des nördl. Baifald, bis Mitte 
des 17. Jahrh., wo fie die ruflifche Oberberrfchaft aner⸗ 
fannten. Im J. 1783 zählte man 98,000 Köpfe b. ©, 
Die Burdten ſtehen in ihrer Ges 
ſichtsbildung den Kalmüden fehr nahe, nur daf jene 
weniger das Platte und Fleifhige diefer Stammverwandten 
paben: — fie find Fein von Wuchs, bartlod und ſchwaͤch⸗ 
ih, Kakochimie vererbt fih) daher ihr befonderd leichter 
Körper, mit, dem fie auf ihren kleinen Pferden nur zu 
fhweben fcheinen ; — fie fheren dad Haupthaar, und 
laffen nur einen langen Haarbäfchel auf dem Scheitel, 
der in Zoͤpfe geflodyten wird. In ihrem Haußhalte find 
fie unordentlid und ſchmuzig, dabei mistrauiſch, furcht⸗ 
fam und einfältig, im Umgange undienflfertig und zum 
Diebftahl geneigt; fie reden einen rauhen mongolifchen 
Dialekt, werden felten über 60 Sabre alt, fennen bei 
Krankheiten nur den Gebrauch der heißen baifalifchen 
Diineralwäfler, dulden Polygamie (der Brautpreis wird 
nad Stüden Vieh feftgefegt), folgen der Iamaifchen Res 
ligion, und haben ihre guten (Buchon oder Gingiri Bus 
Kon) und böfen (Dfodil) Geifter. — Hauptgewerbe ift 
die Viehzucht und Jagd. (Mancher Burdte befist bis 
4000 Pferde, 1000 Sameele, 2— 3000 Stuͤck Hornvieh, 
7—8000 Schafe.) Die Burdten verändern ihre Wohs 
nungen und Standpläge nur nad) der Jahresjeit, und 
haben fefte Winterdörfer, denen fie durdy den Schuß eis 
ned Berges oder Walded eine waͤrmere Lage zu geben 
fid) bemühen. Dem Aderbau find fie feit einigen Fahr⸗ 
zehnten geneigter und ſchon ganze Stämme aus wandern» 
den Nomaden firirte Aderbauer geworden. Ihre, unter 
dem Namen Bratzkaja robota befannten mit Silber 
ausgelegten Eifenwaren, welche fie vornehmlih in der 
Winterzeit verfertigen, gehen durch ganz Gibirien. — 
Die Buräten zahlen ihren Tribut theild mit Geld, theils 
mit fibieifchem Grauwerk und werden in Stämme und 
diefe wieder in Aimaki getheilt; 10—12 der letztern bils 
den einen Chotten, oder Derewufchfi — deren Alteſte 
Saſſul genant werden. Mehre Ehottone werden dürd 
einen, aud dem Adel oder fürftlichen Gefchlechte gewaͤhl⸗ 
ten Sai⸗Sang regirt. Im 3. 1766 wurde diefen letz⸗ 
tern erlaubt, ald Auszeichnung einen Dolch oder Hirſch⸗ 
fänger auf dem Oberkleide zu tragen.®*) (v. Wichmann.) 

Buraikos, f. Bura. 

BURANO, kleine Infel und Städtchen bei Venedig 
im lombardifchs venetianifchen Reich, mit 1 fehönen Pfarrs 
firhe, 2 Nonnenfl. und 1 Hofpital. Die Einwohner 





[1a6 Befär. d lifden Bält 30,1. 
Bu sboine Si. (par. 100. 0) ↄ 
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(5000) leben vom Fiſch⸗ und Vogelſang und Spitzenkldp⸗ 
peln. Vormals war hier das wichtigſte Archiv der Re⸗ 
publif Venedig. | (Röder.) 
BURBACH, Amt oder Geriht im Naffau=Dillen 
burgifchen, begreift in_der diteren und weiten Bedeutung, 
außer dem SKirchfpiel Burbach, auch das Amt oder Kirch 
fpiel Neunfichen, und führte in alten Zeiten den Namen: 
Gericht der freien Leute, auch den noch üblichen: 
Gericht oder Grund Seel» und Burbach. Diefed 
Gericht fland unter den vormaligen Dynaften von Molö- 
berg. Deren Bafallen, die zahlreichen und begüterten 
Stämme von Seelbach, Hatten ſich aber durch das ganze 
Gericht audgebreitet und waren, wie zum Theil aud) die 
übrigen Bewohner und Grundeigenthümer, im Bells 
mancher Borrechte, wovon felbft den Bauern noch bis 
auf den heutigen Tag die niedere Jagd geblieben ift. 
Die Grafen von Naffau ottonifhen Stammes bradıten 
in der erften Hälfte ded 14. Jahrh. die molöbergifchen 
Gerechtſame fäuflih an ihr Haus, worüber doch bald 
Streit mit den von Seelbach, auch mit den Grafen von 
Sayn entftand, welcher Jahrhunderte lang, oft durch 
Vergleiche oder Schiedsrichter unterbrochen, fortdauerte. 
Jene nahmen die Gerihtöbarfeit, Sayn die Oberherr⸗ 
lichkeit in Anſpruch. Naſſau wollte man nur gewiſſe 
vogteilihe Rechte einräumen, welches dagegen allein zu 
Herrſchaft und Gericht berechtigt zu feyn behauptete. 
Hieraus entftand zulegt eine eigene Art von Gemeinfchaft 
zwifhen Naffau und Sayn und fpäter zwifchen Oranien, 
Noflau und Naffaus Weilburg, nachdem Sayn= Hadıen= 
burg durch Heirath an legtgenannted Haus gelommen 
war. Die Hoheit im Ganzen war gemeinfchaftlih. Das 
egen hatte jeder Herz feine eigenen Unterthbanen, und 
 elondere Einkünfte, nad den Haͤuſern, wovon dod) 
Dranien die Mehrzahl befah. Der naflauifhe Amtmann 
oder Vogt batte feinen Sin zu Burbach, der faynifche 
zu Neunkirchen. Dem erften war zugleich der fonft zu 
Holger gehörige ‚pidengrund untergeben. — Durd) die 
Rheinbundsakte gelangte Naffaus Weilburg zum alleinigen 
Beſitz ded ganzen Gerichts, einſchließlich der Dörfer des 
Hidengrundes, mußte aber 1813 dad Ganze an Oranien 
abtreten. Hiebei verblieb es aud) im Haager Familien⸗ 
vertrag von 1814. Im Juli 1815 aber ward mit dem 
ganzen Oraniſchen auch Burbach an Preußen und von 
diefem wieder an Naſſau doc) nur vorläufig abgegeben; 
bei der völligen Ausgleichung kam das Amt Burbach und 
Neunkirchen wieder an Preußen zuruͤck, und gehört jegt 
zum fiegenfchen Sreife des Meg. Ber. von Arnöberg. 
Der Grund Seels und Burbach gränzt gegen More 
gen an dad dillenburgifche Amt Haiger, gegen Mitta 
an den Welterwald, gegen Abend an die Graffchaft 
Sayn und gegen Norden an dad Fürftentfum Siegen. 
Der oͤſtliche Theil hat, neben Haubergen, auch noch eis 
nige Hochwaldungen, der weftlihe nur Hauberge. Diefe 
liefern, außer dem Brennhols, auch Sohlen für die 
Schmelzhuͤtten. Jeder Hauberg ift in 16 bis 18 Jahne 
getheilt, wovon jaͤhrlich einer abgetrieben, und alsdann 
einige Jahre lang mit Korn, Hafer oder Buchweizen 
beſamet wird. Eben die Koͤhlereien, der Bergbau auf 
Eiſen, Kupfer und Blei, und der Betrieb der Schmelz 
bütten gehören zu den vorzüglichen Erwerböquellen der 
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Einwohner. Im ganzen Grumd befinden fihb an 490 
Käufer und über Wirthſchaftsgebaͤude. 

Das eigentliche Amt Burbach in der engeren Be⸗ 
deutung und mit Ausſchluß des Amts oder Kirchſpiels 
Neunkirchen, beſteht jetzt aus dem Kirchſpiel Burbach und 
dem Hickengrunde oder Kirchſpiel Niederdreßelndorf, und 
begreift an 640 Wohnhaͤuſer. . 

Der Hauptort Dillenburg bat eine nach einem 
großen Brand in der zweiten: Hälfte des vorigen Jahr⸗ 

underts neuerbaute ſchoͤne Pfarrkirche, an welcher zwei 
rediger angeftellt find, und ifk zugleich der Sig des 
berrfchaftlihen Beamten. Der Ort befichet aus 74 Hdus 
fern und 79 Wirthſchaftsgebaͤnden; er zählt an 570 
Einw. — Die mainzer Straße über den Weſterwald 
nad) Siegen führt durch denfelben und bringt ibm Nah: 
sung. In einer Fleinen Entfernung von Burbach liegen 
die Buchheller Blei und Silberhütte, und die Adeldh 
Eidyen und Heiftern. Außer diefen find noch nach Burs 
bad) mehre Dörfer und Hüttenwerfe eingepfaret , in wels 
hen zufammen ſich über 330 Häufer und 360 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude befinden. (v. Arnoldi.) 

BURB JALOF, ein aftifanifched Negerreich in der 
.an Brad, im O. 
an Futatow, im S. an Wulli, im W. an Burb Sas 
lum gränzt, und vormald das mächtigfte in des ganzen 
Landſchaft war. Noch genießt fein Beberrfcher einen ges 
wiffen Vorrang, vor allen Fürften der Jalofs, die ſich 
vor ihm auf die Erde niederwerfen. Er herrſcht völlig 
deſpotiſch, obgleich die Verfaſſung ded Stats feudal ift. 
Geine Untertdanen, die Jalofs (f. diefen Artikel) find 
Fetiſchdienet. Sie bauen Hirfe, Baummolle und Ins 
digo; ihre Wälder find mit den fchönften Gummibdumen 
angefüllt, die fie jedoch den Diorabuten überlaffen. Un⸗ 
ter ihnen leben viele Fulier und Laoped. Der Haupts 
ort des Landes, wo der Burb refidirt, heißt Oluamfrore 
(nad Mollien). Hassel.) 

BURBURATA, FOrtfhaft am caraibifhen Meere 
in der Provinz Eoro ded Columbia Dep. Sulia zwiſchen 
Puerto Cabello und dem Morro (Gebirge) von Ocu⸗ 
mare, wo man gute Salfchlemmerein bat. Gegenüber 
Pi eine ‚Kleine SInfelgruppe, die eben diefen Namen 
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(Hassel.) 

Burcard, f. Burchard. 
‚ BURCHANA, auf BYRCHANA, eine der wichs 
tigern Infeln an der germanifchen Küfte, "bei Strabo !) 
Burchanis, von Drufus erobert, von den Römern wegen 
der Bohnen, die dort wuchſen, Fabaria genant,2) wahrs 
ſcheinlich Borum der Ausmündung dee Emd vors 
er. (Ricktefs.) 
BURCHANEN, Hhere Gottheiten im Lamaids 
muß, befonderd bei den Kalmüden verehrt, deren Reli⸗ 
gionölehre bekantlich mit der Lamaifchen innig verwandt 
iſt. — Im tranfang war ein unermeßlicher Raum vorbans 
den, der mit goldfarbenen Wolfen bededit war. Auf 
diefem Chaos erzeugte fi nad) und nad) ein mildhartiger 
Schaum, aud dem alle lebendige Kreaturen, namentlich 
die Menfchen, und aus dem Gefchlechte der Menfchen 
die — Burchanen hervorgefommen find. Ihre Zahl 
a 

1) VII, 1,3, 2) Plin. IV, 26. 
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beläuft fih auf taufend. Gleich nad Entſtehung der 
Belt war auf der Erde dad goldne Zeitalter. Die Men⸗ 
fhen wurden damald achtzigtaufend Jahre alt. Sie wa⸗ 
zen voll Heiligkeit, wurden von unfihtbaren Snadengaben 
ernährt, und befaßen unter anderen Wunderfräften auch 
die Kraft, ſich durch ihren Willen unmittelbar in den 
Eummel zu erheben. Bu der Zeit waren alle Menſchen 
ubuͤl⸗ Gans oder Wiedergeborne. In diefem glüdlichen 
eriten Weltalter find die taufend Burchanen, weldye von 
den SKalmüden gegenwärtig verehrt, werden, von der 
Erde in den Himmel gegangen. Sein Bolf vergißt ſich 
in feiner Götterlehre — ed waren mehre geborne Kals 
muͤcken darunter. Nach ihrem Weggang folgten die vers 
fchiedenen in der lamaifch sfalmüdifdyen Religiondlehre 9= 
nauer bezeichneten, unglüdlichen Zeitalter der Erde bis 
zu dem gegenwärtigen, welches das unglüdfeligfte von 
allen ift. Alm dad allgemeine Unglück und Berderben zu 
mindern, ift in dieſem Zeitalter der große Burchan, 
Dſchakd⸗Schimmuni, (ganz wie im Lamaismus, bis 
auf den Namen des Gottes!) herab gefommen, und hat 
den ein=.und fechzia Mationen des Erdbodens gepredigt. 
Zum Unglüd aber hat jede Nation die göttliche Lehre des 
Burhan’d mit anderen Organen gehört und auf verſchie⸗ 
dene Weiſe aufgefaßt, und daraus find denn leider fo 
vielerlei Religionen und Sprachen hervor gegangen, als 
ed Völter auf dem Erdboden gibt. (Diefer Ertlärungds 
verſuch der verſchiedenen Religionöfecten unter den Wiens 
ſchen ift in der That tolerant und human. Steine Na⸗ 
tion wird. behaupten wollen, daß ihre Organen allein die 
rechten geweien feyen, und ſonach müßten alle dogmatis 
ſchen Streitigkeiten über Religionsfachen aufhören. Ohne 
Ziweifel liegt hierin aud) der Grund, daß die Falmüdifche 
Religions s Philofophie nicht ganz mit der Lamaifchen 
übereinftimt!) Was die Burcdhanen bei der gegenwärtigen 
fhlimmen Periode zum Beten der Welt nod) thun koͤn⸗ 
nen, thun fie, leider aber wird ihr Regiment durd) eine 
ungeheuere Menge von böfen Aftrals und Luftgeiftern ſehr 
erfchwert, die namentlich unfere Erde beftändig umſchwaͤr⸗ 
men, und unfägliches phyſiſches und moralifdyes übel 
darauf fliften. S. Astralgeister. 
Die Burchanen haben nicht alle gleichen Rang, viels 
mehr find fie. in Macht und Beſchaͤftigung fehr von eins 
ander unterfehieden. Bei den Kalmüden iſt Abida Burs 
han der vornehmfte der Burchanen '), (Alſo nicht 
Sſchakd⸗Schimmuni, wie im Lamaismus!) Ald Hoͤllen⸗ 
Gott fteht dem Abida, der Burdan Erlif» Chan gegens 
Öber, der ihm in feinem, d. h. im hölifchen Reich, an 
Madıt und Würde glei) if. Andere mächtige und eins 
flußreiche Burchanen find z. B. Maidarin *), Maffſuſchiri, 
Gerel⸗Sakiktſchi, (Meltbewahrer) Altan s Dfchyidaftis 
Burchan, (der goldne, unverwesliche) Chomſchin⸗Bodi⸗ 
Sada’), Dſchodbo u, f. w. *) Als allgemeiner Aufents 





1) Deffen Abbildung in Pallas Neifen dur verfhietene 
Provinzen Des ruffifchen Reihe Ih. I. Tab. -B. Fig. II. (©. 276. 
nach dem vollftändigen Ausz. Frkf. u. Leipg. 1776.). 2) Defe 
fen Zigur bei Pallas a. a. Ort. Fig. I. 3) Wird beinahe 
vie Dſchakd Schimmuni abgebildet. Pallas 1. c. &.288, 
4) Ich babe eine ftarte Samılung folder kaimuckiſchen Burchanen⸗ 
Goͤtzen Gaizkoi Gorodok anzutreffen das Gluͤck gehabt, welche 
alle aus Kupfer hohl gegoſſen, im Feuer ſtart vergoldet, und von 
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haltsort der Burchanen wird der Himmel genant. Eine 
siemlich unbeftimmte Geographie! Die falmüdifche Goͤt⸗ 
terlehre geht inde bei mehrern Burdyanen mehr in's Eins 
Die eben genannten Burchanen wohnen sum Beis 
piel abwedhfelnd bald in diefem, bald in jenem beftimms 
ten Planeten, oder beftimmten Geſtirn. (Der Burchanen⸗ 
Simmel ift übrigens ungemein langweilig. Die Burcha⸗ 
nen fißen mit geſchloßnen Augen da und denfen über 
dad urban sErdeni nad), fprehen die fünf heiligen 
Worte aud u. f. w.). Didafd-Schimmuni hält fid) 
anfichtbarerweife noch immerfort am fiebften auf der Erde 
auf. Erlife Chan hat feinen Palaft in der Höfe u. f. f. 
Den wohlthätigen Burchanen, fagt Pallas Th. J. S. 
277, feine allegeit eine feine und angenehme Geftaft, 
den böfen dagegen eine fürdyterliche beigelegt zu wer⸗ 
den. Zum richtigen Verſtaͤndniß diefer Stelle muf bes 
merkt werden, daß ed feine an fich böfe und übelmollende 
Burchanen gibt, wie etwa unfer Teufel das böfe Prins 
zip an fid) und abfolut ift und repräfentirt. Die böfen 
Burdyanen find nur gleichſam die Bollyicher der verhaͤng⸗ 
ten Strafgerichte gegen die Gottlofen oder Berädhter der 
Burchanen, und Infofern den Verdammten freilich fürchs 
terlih. Aus diefem Gefichtöpunft: muß felbft die Geftaft 
der fogenannten böfen Burchanen beurtheilt werden, die 
allerdings bei Mehren wahrhaft graufenerregend iſt. 
Namentlich fehen Erlifs Chan, fo wie ein anderer Höllen- 
Belt, (Pallas gibt deſſen Namen nit an, ed ift vicls 
eicht nur eine Bariation von Erlik⸗Chan) der ganz von 
Slammen umgeben auf einem Lingeheuer fteht, dem ein 
der Länge nach in Gonvulfionen da liegender Menfd) zur 
Unterlage dient, weit furchtbarer aus, als unfer Teufel, 
wie er gewöhnlich abgebildet wird, der mit feinen Bocks⸗ 
börnern, Pferdefuß und Schweif mehr einer bloßen Frage 
gleiht. Auch die Hölle des Burchan = Erlif übertrifft an 
Furchtbarkeit die chriſtliche, die Phantafie fcheint fich im 
Schrecklichen darin erfchöpft zu haben. Hier ein paar 
Proben davon. Dieffeit der Hölle ift ein weite Meer, 
weldyes gleihfam den Vorhof bildet, und aus fauter 
Urin und Unflath beftcht, da kommen die Verdammten 
zuerft hinein. Bon diefem nicht fehe appetitlihen Orte 
führt zur eigentlichen Hoͤlle ein ciferner Pfad, der die 
wunderfame Kigenfchaft bat, daß, waͤhrend die Vers 
dammten von Burchan⸗Srlik's Abgefandten darüber ges 
trieben werden, das Eifen immer dünner und dünner 
wird. Wenn fie fo lange genug in Zodesangft geſchwebt 
haben, bricht es endlih, und Jeder Fält ohne weiteres 
in das für ihn beftimmte Departement der eigentlichen 
Hoͤlle. Hier leiden die Linfeligen nun gar feltfame Stras 
fen. Die Reihen z. B., die gegen Arme und Nothe 
leidende unbarmherzig gewefen find, werden in Ungeheuer 
verwandelt, deren Kopf und Baud) fo groß ald Berge 
find, der entfeglid lange Hald dagegen, welcher Kopf 
und Rumpf mit einander verbindet, iſt nicht dicker, wie 


ein Bindfaden, oder hoͤchſtens wie ein Stridftod, fo, 


daß fie beim beften Appetit nichtd hinunter bringen koͤn⸗ 





fo fauberer Arbeit waren, als die bier mitgerbeilten Abbildungen 
nur immer find. Beſonders war die Heine, zum Theil von Gil» 
ber tünftlid, ausgearbeitete Figur, welde auf der Platte die VII. 
it, anmertlih x. Pallas Le. 7% 
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nen®). (Vermag die wuͤſteſte Phantafie etwas Aben⸗ 
teuerlicheres und Barockeres jufammen u fegen?) _ 
originell ift von Burchan⸗Erlik die Strafe der Religionds 
fpötter, namentlich der Verächter der Burchanen und des 
Gurban« Erdeni (der lamaifchsfalmüdifchen Drei⸗Einheit) 
ausgedacht. Die Spötter kommen alle an einen Ort in 


der Hölle, Nun möchten fie gern auch noch da laͤſtern 


und fpotten. Dann find aber ſogleich Teufel in Menge 
bei der Hand, die ihnen glühenden Ruß in die Ohren 
ſchuͤtten, daß Feiner den Anderen verftehn kann. Zu ans 
derer Beit werden fie zwifchen zwei ungeheure Steine ges 
legt, wovon der obere hufolge eined befonderen Mecha⸗ 
niſsmus von felbft in die Höhe geht. Iſt er hoch genug, 
um, im Herunterfallen alled zu zermalmen, fo fällt er mit 
furchtbater Gewalt herab, und zerfhmettert den Spötter 
in taufend Stüde. Alsdann erfchallt eine Stimme, die 
ihn wieder ganz macht, und dad Erperiment begint von 
Neuem. Die kalmuͤckiſchen Höllenftrafen find aber nicht 
abfolut ewig, und man hat Beifpiele, daß bisweilen noch 
eine Spötterfele durch diefe einfache Mechanik, bei der 
freilich dee Scherz aufhört, befehrt wird. 

Der hohle Fuß bei allen Gdgenbildern der Burcha⸗ 
nen pflegt mit einer wohleingepaßten Fupfernen “Platte 
verfchloffen zu feyn, und man findet in jedem einen aud 
Afche beftchenden, in ein Streifchen Papier oder Baſt 
von Birfen, worauf tangutifche Schrift ftehet, einges 
widelten fleinen Cylinder, oder wenigftens einen Zettel 
mit tangutifher Schrift. Die Afchen » Eylinder werden 
ald Reliquien der heiligen Körper betrachtet, unter wels 
hen die Burchanen vormald fichtbar auf der, Erde da 
waren. Sobald diefer Dedel von einer Burchanen⸗Figur 
geöffnet ift, halten die Kalmuͤcken ſolche für entbeiligt 
und faufen fie nicht mehr, da fie fonft, fagt Pallas, 
die bei der Berftörung der ſjungoriſchen Macht durch die 
Kirgifen häufig geraubten, und auf den ruflifchen Graͤnz⸗ 
märften vertaufchten Burchanen, den ruflifchen Kaufleu⸗ 
ten begierig wieder abnehmen und u boben Preifen ers 
ſtehen, fo lange dad Innere ded Goͤtzen unberührt ges 
blieben ift. — Außer den gegofienen Burchanenbildern, 
befigen die Kalmuͤcken auch theild auf chinefifched Papier, 
theils auf Beuge gezeichnete und gemalte Figuren davon, 
dergleichen Pall as mehre von bewundernswuͤrdiger Seins 
beit ber diefem Rolf gelegen zu baben verfichert. Des⸗ 

leihen in Thon abgedrüdte, die wie Siegelerde aus⸗ 
chen und mit rother Farbe, oder Goldblättern überzogen 
find. Diefe werden von den Kalmüden häufig ald Amus 
lete getragen, und man fehreibt ihnen allerhand wunders 
thätige Kräfte zu. — Der rohere Theil der tangutifchen 

almüden betrachtet nah Pallas den Dalais Lama 
ald einen wirklichen auf Erden lebenden Burchan und bes 
tet ihn an, ob fich gleich unter diefer Horde ein eigener 
Lama oder Verweſer des allgemeinen Oberhaupts des 
Lamaismus befindet. Bei den verſchiedenen hoben Bes 





5) Pallas hat die kalmuͤckiſch⸗ lamaiſche Hölle ſehr ausfähr« 
Uch beſchrieben. Er verdient hierin als der zuverläffigfte Berichte 

atter betrachtet zu werden, nicht allein weil er fich ziemlich lang 
unter den verichiedenen lalmuͤckiſchen Staͤmmen aufgehalten bat, 
fondern weil er aud autbentifge Nachrichten von einen gelehrten 
und der Gprache volllonmen fundigen Mann, dem Protopopen 
der bekehrten Kalmuͤden, einzuziehen Gelegenheit hatte. 
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ſten der Kalmuͤcken ſtehn die Burchanen in voller Pracht 


auf Meinen Kiſten ausgeſetzt da, und haben die Fetzen 

von grünem, rothen und gelben Tuh, worin man 

Mn — einwickelt, wie ntel über den Schultern 
ngen 8). 

9 um Schluß noch ein paar Burcdhanens Legenden! 
Einftmal fagen die drei Burchanen, Mafſuſchiri, Oſchald⸗ 
Schimmuni und Maidarin bei einander und beteten in 
tiefee Andacht mit gefstoffenen Augen. Da ſchlich ſich 
ein maͤchtiger uͤbelthaͤtiger Daͤmon herbei, und ließ ſeinen 
Unflath in die Schale fallen, welche geiſtliche Perſonen 
beim Gebet ftetö vor ſich fielen. Sobald ed die drei 
göttlichen Perfonen bemerften, überlegten fie mit eins 
ander, daß, wenn fie diefe abfcheulihe Materie in die 
Luft ausſchuͤtteten, ale Weſen davon vergehn mößten, 
folten fie die Schale aber über die Erde ausgießen, ſo 
würde Alles, wad Leben hat, darauf umfommen,. Is 
diefer großen Noth war Rath theuer. Nach langen hei⸗ 
ligen Berathfchlagungen wurden fie einig, um die Welt nicht 
zu Grund zu richten, lieber alles feibft zu fi) zu nepman. 
Die Reihe traf den Dſchakd⸗Schimmuni zulekt. be⸗ 
kam die Hefe und ward von dem Gift dieſes Boden⸗ 
ſatzes ganz ſchwarz und blau im Geſicht, weßwegen er 
noch jehzt in Gemälden mit einem blauen nel in ges 
goflenen Figuren aber mit einer dunfelblauen Düse auf 
dem Kopf vorgeftellt wird. (Im Indizismus, naments 
(ih in Kriſchna's Leben, fomt etwas beinahe ganz Hhns 
liches vor). Bei einem anderen Vorfall bewied der Bur⸗ 
han Dſchakd⸗Schimmuni, wo möglih, noch größere 
Aufopferung und Dienfchenliche, denn — er ließ ſich 
ſelbſt eſſen. Dies ging folgendermaßen zu. Als feine 
Sele noch auf der Erde in dem Körper eined Hafen ges 
wohnt hat, ift ihm einmal ein Menſch aufgeftoßen, weis 
cher die Außerfte Runaerönotg litte, fo daß er eben im 
Begriff war, zu ſterben. Da entfhloß fih Dſchakd⸗ 
Schimmuni dem Elenden freiwillig in die Hände zu laus 
fen, um ihm zu einem guten Braten zu egellen De 
Sautgrit der Erde bat diefe edle That fo bewundert, 
daß er von diefem Moment an zum ewigen Andenfen 
für die Nachfommenfchaft die Geftalt eined Hafen in den 
Mond geient bat, welchen nah Pallad Verſi 
die Kalmüden noch immer mit vieler Andacht darin fehen. 
(Bergl. Lama, Lamaismus.) (G. C. Horst.) 

URCHARD, SHerzog in Thüringen , reihet fih an 
dieStammodter des fächfifchen Fürftenhaufes an. Er war 
ein Mitglied ded Geſchlechtez Buzizi. Buzivur ift der 
Name, in welden die lateinifchen Chroniffchreiber den 
teutichen Buz (Burchard) verwandelten‘). Er war der 
Großvater ded Grafen Dietrich von WWettin, ded Stamm⸗ 
vaters der Markgrafen von Meißen und Landgrafen von 
<hüringen. Die herzogliche Würde erhielt er im 3. 892, 
Er verwaltete fie 47 Jahre binburd mit vieler Kraft, 
zu welcher ihn befonders die damals fo Häufig fich er⸗ 


6) Pallas l.c. &.297. Dergleihen hohe Feſte haben die 
Kalmüden namentlich drei, eben fo In jedem Monat drei Gonne 
oder Beige Tage u. ſ. w. Pallas S. 29. f 
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eignenden Einfaͤlle der Ungarn auffoderten R Auch war 
es im Treffen gegen die Ungarn, in welchem Burchard 
(909) dem edlen Berufe für dad Vaterland zu fechten, 
fein Leben aufopferte °) ; daß dieſes Treffen, wie Spans 
enberg u. A. behaupten , bei Eiſenach vorgefallen fey, 
—** aber kein gleichzeitiger Geſchichtſchreiber, keine 
Nahriht ded Mittelalters. alletti.) 
BURCHARD II., aud) Buko und Bukko, Buco 
und Bucco, auch Buggo genant, einer der merkwuͤr⸗ 
digften unter den halderftädtifchen Bifchöfen und der 
zwölfte in der Meihe derfelben, war in Schwaben von 
geringen Hltern geboren, ein Schweſierſohn des Erzbiſchofs 
Hanno von Coͤln, der als Lehrer und Auffeher des min⸗ 
derjaͤhrigen Kaiſers Heinrichs IV. eine Zeit lang Teutſch⸗ 
land regirte. Durch den mächtigen Einfluß dieſes Man⸗ 
nes, wurde B. vorher Propſt des Stiftes Simonis und 
Judaͤ zu Goslar, nad) dem 1059 erfolgten Tode Bur⸗ 
ards I. zum Biſchof von Halberftadt ernant, ohne Bes 
züdfichtigung ded dem Domlapitel zuftehenden Wahlrechts. 
Gleich nach feinem Regirungdantritt erzeigte ihm der Kais 
fee die Ehre, das Ofterfeft 1060 zu Halberftadt zu feiern, 
aber nur einige Wochen fpäter, am 18, April, wurde 
der ganze mitternächtliche heil der Stadt, famt dem 
Dome!) vom Feuer verzehrt. Die Herftellung des letz⸗ 
tern betrieb B. mit aller Sorgfalt. Im 3. 1061 
gicte ihn der Kaifer von Augsburg aud nad) Rom, um 
er die Rechtmäßigkeit der beiden damald vorhandenen 
Päpfte, Alerander IL und Honorius zu entfcheiden. 
Er erflärte N ‚vie es ſcheint, befonderd auf Betrieb 
des lauen Archidiakons Hildebrand, nachherigen Pap⸗ 
ſtes Gregor VII., fuͤr Alexander, obgleich Honorius ur⸗ 
Weopon von der kaiſerl. Partei gewaͤhlt worden war. 
ies war unter der Verwaltung der Mutter des min⸗ 
derjaͤhrigen Kaiſers geſchehen, jeht aber ſtand der Erzbi⸗ 
ſchof Hanno an der Spitze der elegenheiten, der an⸗ 
dere Anfihten deote und B's Entfheidung billigte. A 
ander II. bewies ſich danfbar und tr in einer 1 
erlaffenen Buller) dem hHalberftädtifhen Bifchof ausge⸗ 
zeichnete Ehren und erzbiſchoͤfliche Vorrechte. wurde 
zum geiſtlichen Sohne und die halberftädtifche Kirche zur 
unmittelbaren Tochter der römifchen erhoben. Er erhielt 
dad Pallium, durfte bei feierlidyen Umgängen ein Kreus 
vor fich bertragen laſſen, ein weißes Prachtroß befteigen, 
auch nebit den vornehmften Stiftsherrn bei der Meſſe 
eine Inful tragen. ebend widerfegte ſich der Erj⸗ 
bifchof Siegfried von Mainz diefen Begünftigungen; B. hatte 
eine gar mächtige Stäbe an feinem Verwandten Hanno 
der auch bei nachmals entfiandenem Zwiſt den Pap 
Alexander in feinen Rechten fchügte. Im I. 1064 hatte 
B. die Sreude, daß fein Oheim Bailo, Hanno's Bru⸗ 
der, nicht ohne fein Zuthun Erzbiſchoſ von Magdebu 
wurde. Geinen Better Herrand machte er zum Abt d 
Klofterd Ilſenbutg am Brocken. Im I. 1068 zog er 
gegen die Liuticier in der Marf und Pommern zu Felde, 





2) Regino bei dem. 
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gerſtoͤrt, worauf der noch ſehende Doms feit dem I, 11 
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verheerte ihe Land, und bemädhtigte ſich des von ihnen 
göttlich verehrten Pferdes, worauf er einen triumphirens 
den Einzug in Halberftadt hielt. Im 3. 1071 am zwei⸗ 
ten Pingfttage weihte er den neuerbauten Dom ?) feiers 
lichft ein, in Gegenwart ded Kaiferd, der Kaiferin und 
vieler audgezeichneten Perfonen, worunter auch fünf teuts 
fhe und ein ſchwediſcher Bifhof waren. Bei diefer Ges 
legenbeit ſchenkte ihm der SKaifer fo viele Weinberge in 
den ÜRheingegenden, daß er jährlich zehn Fuder Wein 
daraus gewinnen konnte. Dennoch zeigte ſich B. in dem 
bald nachher ausbrechenden Streite des Kaiſers mit den 
Sachſen als den erbittertſten und hartnaͤckigſten Gegner 
Heinrichs IV. Die Urſachen davon find nicht mit vol⸗ 
liger Gewißheit befant; und es läßt ſich nur vermu⸗ 
en, daß Verdruß über den verſchwundenen Einfluß ſei⸗ 
ned Verwandten Hanno, Misbilligung der audfihrveifenden 
Lebendweife und mancher ungerechhten Schritte ded Kais 
—— vielleicht ſelbſt von Hildebrand angenommene Grund⸗ 
age, dazu mitwirkten. Auch ſoll der Kaiſer feinem 
Stift die Güter eined verſtorbenen Edelmannd Bodo 
untechtmäßigerweife vorenthalten Haben. Geincrfeitd haßte 
Heinrich IV. den Bifhof nicht weniger und erblidte in 
ihm den Haupturheber und Befdrderer des fächfifchen 
Aufruhr. B. war unter den Verbündeten, welde den 
Kaiſer von der Harzburg zu entflichen und die in Sach⸗ 
en erbauten Schloͤſſer zu zerftören nöthigten; insbefondere 
emächtigte er ſich des nicht weit von Halberſtadt ents 
fernten Schlofies Heimburg. Uber die erfte Schlacht, 
welche Heinrich am 9. uni 1075 den Verbündeten an 
der Unſtrut lieferte, fiel ſehr unglüdlich für diefe aus; 
B. mußte die Flucht ergreifen und der größte Theil ſei⸗ 
nee Bitter wurde getödtet. Der Kaifer ſchickte hierauf 
Truppen in dad Salberftädtifche und Deagdeburniice, 
die dafelbft auf eine empörende Weiſe hauften. Gegen 
den Winter verfammelte er ein neues noch ftärfered Heer 
u Gerftungen, wodurch die verbündeten Fürften endlich 
gen wurden, ſich freiwillig in feine Hände zu liefern. 
Der Kaifer hatte ihnen für diefen Gall feine Verzeihung 
eidlich zu efe t; allein er brach fein Wort, bemächtigte 
fih der 5 ein und ließ fie in entfernte Provimen ge⸗ 
Kris abführen. B. wurde zuerft dem bambergifchen 
ifchof Rupert, einem barten Dianne, in Verwahrung 
egeben, und eine Zeitlang auf defien Schlofie Gosman⸗ 
n gefangen gehalten. Bald aber nahm der Kaifer 

n unter feine unmittelbare Aufficht an feinen Hof, wo 
er unwürdig behandelt wurde und ſich den Umgang der 
unterften Dienerfhaft gefallen Iafien mußte. Zuletzt 
übergab ihn der Kaiſer feiner Schweſter, der Königin 
von Ungam, um ihn auf diefe Weiſe für immer aus 
Zeutſchland zu entfernen. Beim Hinabſchiffen der Donau 
aber glüdte ed B., durdy die Hilfe des baier’fchen Rit⸗ 
terd Udalrich, feinen Auffehern zu entfommen. In welts 
licher Verkleidung gelangte er unerfant in fein Bisthum 
* wo er mit Freuden aufgenommen wurde und von 
est an mit noch größerm Eifer, denn zuvor, dem Kaiſer 





3) Diefes dritte Domgebäube wurde bei der Einäfherung der 
Stadt durch die Truppen Deinrihs des Löwen im t. 1179 
erbau 
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widerſtrebte. Er unterftügte den Gegenfaifer Rudolph 
von Schwaben, und trug nad) deffen Tode viel zur Ers 
wäßlung deö zweiten Gegenkaiſers, Hermann von Lurens 
burg bei, der in feiner Gegenwart zu Godlar 1082 ges 
Frönt wurde, zu Eiöleben im Stift Halberftadt refidiete 
und dadurch gewiffermaßen von B. abhängig war, der 
unter ihm von Neuem großen Einfluß auf die Reichdans 
elegenbeiten gewann. Der Gegenfaifer ſchenkte ihm im 
%. 1083 die Orter Bathisleve, Döfersleve und Pifafens 
dorp, wovon die beiden leßtern unter den Namen Kleins 
Afcheröleben und Peſekendorf noch jest vorhanden find. 
In der Oſterwoche 1085 hielt er mit dem Erzbiſchof 
Hartwig von Magdeburg und andern Feinden Heinrichs 
IV. eine Symode zu Quedlinburg, auf welcher der Kate 
fer und der von ihm ernannte Papft Guibert nochmals 
verdamt wurden. Heinrich aber ließ auf einer Gegens 
fonode zu Mainz feinen Widerfacher Hermann in die Acht 
erklären und deflen Anhänger, namentlid Hartwig und 
Buko, ald Reichsfeinde ihres Amts entfegen. Er ſelbſt 
brach ungeachtet der herrſchenden Peſt mit einem ſtarken 
Heer in Sachſen ein, beſetzte Halberſtadt und Magde⸗ 
burg, und machte an Buko's Stelle, den Canonicus 
Hemtzo, muthmaßlich einen Grafen von Sangerhauſen, 
zum chof“). B., der mit Hartwig und Hermann 
nad) nemarf geflohen war, kehrte mit dänifcher und 
wendifcher Hilfe zuruͤck, nöthigte den Kaifer zum Sbzuge, 
und nahm fein Biöthum wieder ein. Im 3. 1086 aber 
drang der Kaiſer nochmals bi6 an die Bode vor, und 
permäftete einen Theil des Halberftädtifchen Gebiets. 
Hermann ſetzte den Kampf gegen Heinrich IV. noch ei⸗ 
nige Zeit fort, bis er gegen das J. 1088 vom Schau⸗ 
platz abtrat. Andere Gegner Heinrichs waren geſtorben, 
und man neigte ſich nad) langem erſchoͤpfenden Kampfe 
von allen Seiten zum Frieden. Nur B. blieb unverföhns 
lid und bemüßte fi, einen dritten Gegenfaifer in der 
Derfon ded Markgrafen Efvert von Braunfhweig, eined 
Vetters Heinrichs IV. aufsuftellen. Doch dieſer übers 
zeugte ſich bald, daß er bei der friedlichen Stimmung 
der Gemuͤther nicht auf hinlaͤngliche Unterſtuͤtzung rechnen 
duͤrfe, und um ſich den Kaiſer wieder geneigt zu machen, 
fiel ee um Laͤtare 1088 in das Stift Halberſtadt ein und 
foderte den Bifhof unter Drohungen zur Verföhnung 
mit Heinrich IV. auf. Buko erbat fid) einige Bedenkzeit 
und bewirkte eine Zufammenfunft Ekberts mit den uͤbri⸗ 
gen fächfifchen Fürften zu Goslar, auf den Sontag Ju⸗ 
difa. Hier zeigte man ſich von allen Seiten zum Fries 
den geneigt; nur B. blich unbeweglich, und, erflärte, daß 
er, ungeachtet feined 6Ojährigen Alterd *) licher ind, Eril 
wandern, ald mit dem geächteten Heinridy die geringite 
Gemeinſchaft haben wolle. Diefe Gefinnung miöflel am 
meiften den Bürgern zu Goslar, welche dem Saifer ges 
neigt waren, und mit dem Frieden die Ruͤckkehr deffelben 
in ihre Stadt wuͤnſchten. Da nun aud) B's Ritter und 
Knechte einen gleihen Ton anftimmten, crregten die 





4) Nach einigen Angaben ſcheint Hemezo, der auh Hama⸗ 
zo und faͤlſchlich Lineſo genant wird, ſchon bei der erſten Entfer- 
nung Buto’s an feine Stelle geſetzt und jegt nur neu beſtaͤtigt 
werden zu feyn. 5) Überdics6 war er vom Podagra und ane 
dern Schwachbeiten fo ſehr angegriffen, daß er ſchon feit 8 Jah⸗ 


‘ 


ren fih überag bin tragen oder fahren laflen mußte. 
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Bürger, vielleicht auf Ekberts Mitbetrieb, einen Aufftand, 
flürmten die Wohnung ded Biſchofs, tödteten viele feis 
ner Leute, und bemädhtigten fich zuletzt feiner ſelbſt, — 
nachdem er bereitö, bei dem Verſuche das Boll vom 
Senfter aus zu befänftigen, mit einem Pfeile in den Hals 
gefchoffen worden — worauf er fehr gemishandelt, mit 
Steinen geworfen und mit einem Spieß in der Bruft 
verwundet wurde, fo daß dad Eifen darin fteden blieb. 
Seine Leute entrifien ihn endlich balbtodt dem wüthenden 
Haufen, und brachten ihn bei Nacht in dad Kloſter Ile 
fenburg, wo er in der folgenden Naht, zwiſchen dem 
grünen Donnerötage und Charfreitage 1088 feinen Geift 
aufgab®). Dieſer Bifhof, dem man einen regfamen 
Geiſt und ftandhaften Charakter nicht abfprehen kann, 
lebt nod) einigermaßen in der Erinnerung ded Volles. 
Die Tradition bezeichnet ibn ald einen großen Kinder⸗ 
freund, der gern die Kleinen befchenfte, und man glaubt, 
daß ein zu KHalberftadt althergebrachtes Wiegenlied, wor⸗ 
in er im Diminutiv angeredet und zu Gefchenfen aufs 
gefodert wird, wol bis in jene Zeiten hinaufreichen koͤn⸗ 
ne’). Er bat 1083 das GCollegiatftift zu St. Peter und 
Paul in Halberftadt und im folgenden Jahr dad Kloſter 
Huysbarg im Huywalde, 1 Meile von Halberftadt, 
ftiftet, wozu fein Vorgänger Burchard I. ſchon gewiſſer⸗ 
maßen den Grund gelegt hatte. Beide Stiftungen find 
erft m dem gegenwärtigen, an Umwaͤlzungen fo reichen 
Jahrhundert, aufgelöft worden ®). (Rese.) 
BURCHARD, Burcard von Biberach, Burchar- 
dus Biberacensis, Abt des Kloſters Uröberg, im 14. 
Jahrh. zu Biberach geboren, trat zu Schufienried (So— 
rethum) unfern feined Geburtöortes, in den Praͤmonſtra⸗ 
tenferorden, und wurde einige Iahre nachher Prälat des 
Klofterd. Seine Verdienſte verſchafften ihm 1215 die 
Würde eined Abts des Kloſters Ursberg, wo er 1226 
farb, nachdem er zweimal das Unglüc erlebt hatte, die 
Abtei vom Feuer vermüftet zu fehen. Er ift Verfaffer 
einer Geſchichte Kaifer Friedrichs I. in fehlechtem Taten, 
die aber in fofern Epoche macht, als fie viele Urkunden 
und reiche Stammtafeln enthält: Historia Friderici 
imperatoris magni, hujus nominis primi ducis 
Suevorum et parentelae suae. $.1. e. a. (Ang. 
Vindel. monaster, Vdalr. et Afrae.) fol. eine hoͤchſt 
feltene Ausgabe, von der fid) cine gleichzeitige teutfche 
Überfeßung handſchriftlich in der Fönigl. Bibliothef in 
Dresden befindet. Neue Ausgabe: Historia Friderici 
I.; ed. notis illust., tabb. geneal. auxit, et de 
auctore praefafus est G. A. Christmann, Vim 
1790. 4. (Baur.) 
BURCHARD, Burcard (Jean), aus Straße 
burg, wurde den 11. December 1483 päpftlicher Hofs 


6) Über die letzten Scenen feine6 Lebens ift ein ziemlich aus⸗ 
führlider Bericht feines Verwandten, des damaligen Abtes von 
Ilſenburg, Herrand, vorhanden. S. Abel's Samlung ctlider 
noch nicht gedruckten alten Chroniken. ©. 289, ffg. 7 
Volksſagen, nacherzaͤhlt von Demar. (Nachtigal) (Bremen 1800). 
©. 45. 8) ©. Leuffcld’s Antiquitates Halberstadienses, 
par- 447 — 532, Walther's magdeburg. Dentwärdigkeiten. 
Th. 3.8.5—8. Lenz balberftädt. Stifishiftorie. S. 40—48, 
Abel’ halberftaͤdt. Landchronit. S. 169— 185. Ebd. BSanılung 
etlicher noch nicht gedrudten alten Ehroniten, S, 281 — 238, 
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Geiſtlicher und Ceremonien⸗Meiſter, in der Folge 
Biſchof von Citta di Caſtello, und ſtarb den 6. Mai 
505. In einer barbarifchen, einfach⸗treuherzigen Spra⸗ 
che verfaßte er ein hoͤchſt⸗merkwuͤrdiges Tagebuch über 
Papft Alerander VI. von 1492 bid 1505, worin’er mit 
vieler Aufrichtigfeit alles erzählt, was er von der ſchaͤnd⸗ 
lichen Regirung diefes Papftes ſah und hörte, und wobei 
er manchmal zu verftehn gibt, daß er mehr noch wiſſe, 
als er ſagt. Meiſtens ıft er furz, und Stleinigfeiten 
wechfen mit wichtigeren Dingen ab; mehre feiner Erzaͤh⸗ 
ungen belegt er mit Urkunden, aber mehr Siritif und 
Maͤßigung würden fein brauchbares Buch an mandıen 
Stellen noch mehr empfehlen. Es war lange nur durd) 
ein Fragment befant, dad Denis Godefroy in feiner 
Histoire de Charles VIII. 1684 aufnahm, und 
durch Raynaldi's Erwähnung defielben in feiner Fortſez⸗ 
zung des Baronius, bis e& endlid, Keibnig im Auszuge 
befant machte: Specimen historiae arcanae, sive 
anecdotae de vita Alexandri VI, Papae, seu ex- 
cerpta ex diario Joh. Burchardi, Argentoratensis, 
capellae Alex. VI. papae elerici, cerimoniarum ına- 
gistri. Hannov. 1696. 4.; solftändiger aber 3. ©. 
Eccard in dem Corp, hist. med, aevi. T. II. p. 2017. 
F wiewol beide Abdruͤcke, jedoch unbeſchadet der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, in vielen Stuͤcken von einander abweichen *). 
Außer diefem Tagebuche hat man von Burcard ein Buch 
unter dem Sitel: Ordo pro informatione sacerdotum, 
Rom. 1509, 4.; Ven. 1572. 8. aud) hatte er mit Ja⸗ 
kob de Lutiid Theil an der Verbeſſerung des Liber pon- 
üficalis.. Rom. 1497, fol.)**). (Baur.) 
BURCHARDIA, nannte R. Brown nad) Johann 
Keine. Burkhard (f. unten) eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Junceen und der 6. Linne’s 
ſchen Klaſſe, deren Charakter in einem 6blättrigen corols 
linifhen Kelch befteht, welcher auf der Bafid die Staub⸗ 
fäden und in der Mitte der Nägel Nektargruben bat. 
Die Antheren find fchildförmig und an des Mückfeite dev 
Staubfäden angeheftet. Das Piſtill und die Kapfel 
find dreitheilig. Die einzige befannte Art, B. umbel- 
lata R. Br, waͤchſt auf Neu⸗Holland. (Sprengel.) 
BURCHELLIA, nannte R. Brown, dem Reifens 

den Burchell zu Ehren, eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Rubiaceen und der 5. Linnefchen 





*) Eine volftändige Handſchrift von dieſem Werle, m 5 
Duartbänden, entdede la Eurne de St. Dakaye zu Rom, 
in der Bibliothek Ehigi. Auch in der koͤnigl. Bibliothek zu 
zes befinden. fi mehre Hondisriften davon; man ſehe ben 
7. Bd. der Mem. de l’scad, des bellas lettres, wo Yoncena« 
gue eine Nachricht von Burcard’6 Tagebuch gibt ©.597—606; 
eine andere Nachricht davon fteht im 1. Bde. der Notices et ex- 
traits des manuscrits de la biblioth. du roi. — In dep muͤnchner 
Eentralbibliorhek befindet ſich, 2 Folianten ſtark, ein Manufeript, 
das von 1484 bis 1538 geht, worin ih blos ein Defekt von Sue 
nins bis December des erften, und vom man bie Auguſt des 
legten Megirumgsiahres Alesanders VI. findet. Diefes Mamufcript 
dar Dnufrio Danvinio eigenhändig seldrieben, und es befiu« 
den fih charakteriſtiſche Randgloſſen dabei. usjdge daraus & in 
v. Aretins Beitr. zur Literat. 1803. St. VI. 49. ; 1814. Gt.L. 
» 73 Kr 54 ers ee Isar, div. kr? IV. 727, 

r 8 . enger. . . jogr. univ, 
T. v1. (von Billenanc). Mader Geld. d, BE. Borkh, 
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Klaffe, deren Blumen in Knöpfen flehn und mit Huͤll⸗ 
blättern umgeben find. Der Keich ift 5theilig, die Cos 
rolle röhrig, die Antheren eingefchloflen und die zweifaͤ⸗ 
cherige Deere ift mit dem Kelche gekrönt. Die einzige 
befannte Art: B. capensis R. Br. wädft am Kap und 
ift Lonicera bubalina L., Cephaelis Pers. (Sprengel.) 

BURCHIELLO. Der eigentlihe Name diefed Bis 

ren Volfödichterd ift Domenico, und er wurde nad) 
italiäniſcher Weife aud) Domenico di Giovanni genant, 
um ihn ald Sohn des Giovanni zu en Sein 
Geburtsort ift nicht mit völliger Sicherheit anzugeben: 
Einige machen Bibbiena im Cafentinifchen dazu, Andre 
Gloren, felbft. Sein Leben gehört in die erſte Hälfte 
des 15. Jahrh., aber das Jahr feiner Geburt ift nicht 
befant. Man weiß nur, daß fein Vater Barbier war 
und daß Domenico dad Gewerbe deffelben fortfeste und 
is Florenz um das Jahr 1432?) eine Barbierdude in 
dem Quartier Calimala nicht weit vom alten Diarfte 
inne hatte. Was ihn von Florenz nad Rom brachte, 
weiß man nicht, aber fiher ift, daß er in der lebten 
Stadt im 3. 1548 ſtarb. Was den Namen Burdjiello 
betrifft, fo ift er ein Spigname, welchen der Barbier 
feiner ſchluderigen Versmacherei zu verdanken hatte und 
defien cr ſich ſelbſt ald eines Ehrentiteld bediente, wor⸗ 
Le er feinen Bamiliennamen in Vergefienheit fommen 
eß °). 

Burchiello war ein Mann, welder mit der dem 
Barbiergewerbe eigenen Schwaßhaftigfeit eine reiche Ader 
von ſatyriſcher Laune und einen aleitfertigen Witz ver» 
band, wodurch er fi und feine Bude in gany Florenz 
berühmt und beficht machte. Er war nicht verlegen, jes 
den tollen Einfall, der ibm einfam, er mochte treffen, 
wen er wollte, in Berfe zu bringen, und da er feinen 
Scherz; und Schimpf unter der Maſte einer gemeinen 
Dummheit oder Geckenhaftigkeit zu geben pflegte, fo fühlte . 
fi) Niemand dadurd, beleidigt. Der erößte heil der 
Gedichte, welhe von B. übrig geblieben find, befteht 
aus Sonetten in einer eigenthümlichen Form mit einem 
nachſchleppenden Schweiſe von drei Verſen. Stanzonen 
gibt ed nur wenige von ihm. Viele diefer Gedichte zeich⸗ 
nen fi durch kecken und derben Wis aus und find 
wahrhaft originell, wie z. B. dad Geſpraͤch ded Raſir⸗ 
meflerö und der Poeſie. Die meiſten find voll auöges 
laflener uud ‚und ſchmuziger Gittenlofigfeit, einige 
nichts ald Pasquille, welche ie auf irgend eine Stadts 
anefdote beziehen und daher durch lofale und perfönliche 
Anfpielungen unverftändlid, find, einige endlich ſcheinen 
gerade zu auf tollen Unfinn berechnet, und diefe letztere 

attung bat man in der Folge vorzugsweife ald Gedichte 
alla Burchiellesca bezeichnet und nachgeahmt. Burchiel⸗ 
lo's Sprache ift lebendig, bunt und nadt bis zur aͤrgſten 
Scechheit, und ihre vielen Provinzialidmen und Volks⸗ 





1) Daraus iſt aus Misverftändniß Domenico di &. Giovanni 
entanden, eine Benennung, welche Burchiello’s Gedurtsort 
anzeigen würde. Denn 6. Giovanni if ein Meiner Zleden zwi⸗ 
[hen Sloreng und Arezzo. 2) Erf im diefem Jahre wurde er 
als Barbler immatritufirt. 3) Alla Burchia heißt In der 
forentinifgen Vollsfprahe: in's Seug oder in’s Gelag hinein. 

er Provinzialisunus „Schluderig” druͤckt den Sinn und Ton des 
itallaͤniſchen Sprichwoits am beten aus. 
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ſproͤchwoͤrter (riboboli) machen ihr Verſtaͤndniß ſehr 
ſchwierig. Aber eben darum iſt ſie ſehr wichtig fuͤr den 
Sprachforſcher, und ed gibt mehre Commentare Über B., 
welche die Raͤthſel ſeiner Poeſie durch hiſtoriſche und gram⸗ 
matiſche Erlaͤuterungen zu loͤſen verſucht haben. Die bekann⸗ 
teſten dieſer Commentare find die von Doni und Papini*). 

Man bat B., aud feinen Verſen fehließend, mans 
herlei Xafter und Untugenden aufbürden wollen; Andre 
haben ihn vertheidigt und den ſatyriſchen Barbier als eis 
nen unummundenen Züdtiger der Sittenlofigfeit, feiner 
Zeit dargeftelt und dadurch die Sittenlofigkeit feiner eis 
genen Gedichte zu entfhuldigen geſucht. Es laͤßt fi 
darüber wenig außmitteln, und gewiß ift nur, daß ber 
Barbier von Calimala ein überaus berühmter und bes 
liebter Mann unter feinen Zeitgenoſſen war, und die 
vielen fämtlih erft nad) feinem Tode erfhienenen ar 
ben feiner Gedichte bezeugen, daß feine Gelebrität ſich 
auch nody weit über dad Biel feines Lebens auödehnte. 
Seine Bude war ein Sammelplatz nicht allein für dad 


gemeine Volk, fondern auch für Gebildete, und die vors 


nebmften uud gelehrteften Diänner von Florenz follen es 
nicht verfchmäht haben, ſich von dem originellen Barbier 
peluffigen zu laffen. Cosmud von Medici bat diefe Bude 
in einer Woͤlbung der flerentinifhen Galerie malen lafs 
fen. Sie ift in zwei Hälften getheilt, in der einen wird 
raſirt, in der andern gefungen und gefpielt, und über 
der Thür ift das Portrait des B. zu fehn. 

33 Sonette find zum erften Dale gehrudt au 
Bologna, 1475. 4. 91Bl. Ferner: Venez. 1477. kl. æ. 
Außerdem im 15. Jahrh. nody 5 Ausgaben, zwei s. 1. 
e.a. in 4, eine s. a. mit der Angabe zu Ende: M.xpos. 
Arn. (Cp. Arnold) prutenus Finit B. und zwei Vene⸗ 
sianifche 1485. 4. (Ant. de Strata) und 1492. 4. (Bast, 
da Vavolengo) °). Im 16. Jahrh. zwei Ausgaben mit 
Doni’d Commehtar: Venez, 1553. 8. und ebend. 1566. 
8. Die Audgabe Vicenza 1597. 8. ift, fafteirt. Die 
wichtigfte Ausgabe ded 16. Jahrh. ift die von Grazrini 
(il Lasca) beforgte, welche von der Crusca zitirt wird: 

onetti del Burchiello ed i sonetti di Ant. Alaman- 
ni alla Burchiellesca. Fir. Giunti 1552. 8, Von dems 
felben Grayini und Jac. Giunti rührt auch ber die 
Ausgabe: I sonetti del Burchiello, di Ant. Alaman- 
ni e delRisoluto (Ang. Cenni) di nuovo rivisti ed 
ampliati etc. Fir. Giunti. 1568. 8. Unter den neueren 
Ausgaben ift die in Lucca und Pifa beforgte die beftez 
fie erſchien 1557. 8. mit der Ortdangabe Londra. 

Nach Doni ? fol B. aud) mebre Novellen gefchries 
ben haben. Er ſpricht von einem Hundert, aber nur 
eine derfelden bat er uns in der angeführten Ausgabe 
der Gedichte mitgetheilt. Was aus den übrigen gewors 
den ift, willen wie nit”). . Müller.) 


4) Doni's Commentar erfhien: Venez. 1553. 8 Bon Ihm 

fagt Apoſtolo Beno, er fen faft unverfländlicher, als der zu er⸗ 
tirende Dichter. Seſchabter find die Lezioni sopra il Burchiel- 
lo di Giov. Ant, Papini. Firenze 1733. 4. 5) Ginguend 
in der Biogr. univ, fpricht von fieben Ausgaben des Burdiello 
im 14. Jahrh. nad der Edit. princ. aber er führt fle nicht cine 
ein auf. 6) Rime del Burchiello,, commentati dal Doni, 
N ener. 1553. 8, pag. 54. 7) Mazzuchelli Serittori d’Ital. 
Manni: Veglie piacev. T. I. p. 28. Ginguend hist. lit. d’Itel, 
T. II, p. 81 8. Derfelbe in der Biogr. univ. 
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BURCKHARD (Joh. Heinr.), geb. 1676, geft. 
1738, war Arzt in Wolfenbüttel, und hat ſich einen ges 
wifien Ruf in der botanifhen Welt durch ein Seud⸗ 
fhreiben an Leibnig erworben, welches 1702 erſchien 
und von „Heifter 1750 wieder aufgelegt wurde, um ju 
geigen, daß diefer Burckhard der eigentliche Erfinder des 
Geſchlechts⸗Syſtems ſey. So viel ift gewiß, daß B. 
nicht allein den Gefchlechtötheilen einen pe en Werth 
ald der Corolle beilegt, fondern ausdruͤcklich räth, die 
Pflanzen nad) ihren Verhaͤltniſſen einzutheilen. Doch wis 
derfpricht er ſich felbft, indem er das aͤußere Anfehn als 
den wichtigſten Eintheilungdgrund angibt. (Sprengel.) 

BURCKHARD (Jacob), Humanift, Literarhiftos 
rifee und Biograph, befonderd binfichtlich der Ge ige 
der Wiederauflebung der Wiſſenſchaften und mehrer 
ruͤhmter Maͤnner, vorzüglid) teutſcher, aus dem Zeitalter 
derſelben. Er wurde geboren zu Sulzbach in der Ober⸗ 
pfalz am Schlufie des Aprilmonats 1681. Nachdem er 
— den Unterricht ſeines Vaters, M. core Chriſtoph 
—— en Ze Wr u F eftord ver 

yule feiner Vaterftadt, Georg Chriftop & 

bezog er im Auguft 1697 das mem A 
fingen, deſſen Lehrer er noch in fpätern Jahren rühmte 
(De vita Comment. p. 8. eto.). Im Julius 1700 vers 
ließ er, nach einer Öffentlich gehaltenen Rede: „De Re 
Numaria“ dad Gymnafium und begab fih, um feine 
ſchwache Geſundheit wieder herzuftellen, zuvörderft wieder 
zu feinen Altern, im Sanuar 1701 beaog ee darauf die 
Univerfität Iena, wo damald Burcard Gotthelf Struve 
ledrte; im Junius 1703 ging er nad) Helmftädt, vors 
zuͤglich angelockt durch 3. A. Schmid und 3. C. Böhse 
mer, und im folgenden Jahre nad) Halle, wo Chriſtoph 
Sellarius, I. F. Buddeus, damald Profeſſor der Philos 
ſophie dafeldft, I. P. Ludewig und 3. J. Breithaupt 
feine Lehrer wurden; der erfte nahm fi befonderd des 
Sünglingd an, der ſich vorzüglich mit dee Philofophie 
und den humaniſtiſchen Studien beſchaͤftigte (De vita 
Comment. p. 19). In Halle blieb B. 2 Jahre, kehrte 
aber nad) einem einjährigen Bwifchenaufenthalt in Wol⸗ 
fenbüttel bei feinem Bruder Joh. Georg, im 3. 1707 
dorthin zuruͤck, und hatte dafelbft wenige Wochen ns 
feiner Ankunft die Trauer, feinen geriebten Lehrer Ge 

larius zu verlieren, deſſen vielfache Verdienſte er in zwei 
Schriften noch in demfelben Jahre feierte. (De —8 
Christophori Cellarii Epistola, ad celeberrimum 
Virum Burc. Gotth, Struvium. Hal. 1707. 4, aud) 
in Folio, und Catalogus lucubrationum Cellariüi ab a. 
1662 ad a. 1707. Hal. 1707. 4.). Schon früher hatte 
er zu Wolfenbüttel, das Andenken des vormaligen heims 
ftädtifchen Profeſſors Joh. Cafelius, deſſen Werke und 
Briefe er ſammeln und herausgeben wollte, erneuert 
(Commentatio de praeclaris meritis Joh. Caselii erga 
bonas litteras ejusque Lucubrationum magnopere 
desiderata adhuc editione. Wolfenb. 1707. 4. auch 
abgedrudt in R. H. Rollii Memoriis Philosophorum 
Oratorum etc. Rost. 1710. 8. p. 217 sqq.). No 

ım 3. 1707 trat er eine gelehrte Heife nad) den Nieder 
landen an, zu welcher ihm auf Verwenden ded Hof⸗ und 
Conſiſtorial⸗Raths Hattorf zu Hannover, der ihn zum 
Lehrer für das Gymnaſium zu Göttingen gewinnen wollte, 
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von der hanndͤverſchen Regirung die Koſten hergegeben 
wurden, und machte auf dieſer Reiſe die Bekantſchaft 
mehrer berühmter hollaͤndiſcher Gelehrten. Nach feiner 
Heimkehr im J. 1709 blieb er, weil an dem Gymnaſio 
gu Göttingen noch feine Lehrftelle erledigt war, zu Han⸗ 
nover in dem Hattorffyen Haufe bis 1713, während 
weldyer Beit er fein für die Gefchichte der Latinität und 
des humaniſtiſchen Studiumd überhaupt, fo wie mehrer 
Beförderer deſſelben zur Beit, der Wiederauflchung der 
Wiſſenſchaften noch jet fehr wichtiged Bud): De linguae 
Latinae in Germania per XVII. Saecula amplius fa- 
tis. Hannov. 1713. 8. berauögab '). Im 3. 1714 
De te er feine Heimath wieder, und benugte dann die 
Ruͤckkehr nach Wolfenbüttel zu feinen Brüdern ?), um in 
liter. Hinficht mehre Städte Teutfchlands, wie Altorf, Nürns 
7 eipzig, und daſige Gelehrte kennen zu lernen. Im J. 
1714 gab er zu Wolfenbüttel fein Consilinm humanio- 
rum litterarum studiosis apertum de Jo. Renchlini 
Phorcensis et Rod. Agricolae, Frisii, bonarunn lit- 
terarum in Germania exeunte Saecnlo XV. Instau- 
ratorum, necnon Jo. Trithemiü, gravissimi Erudi- 
tionis in eadem Germania isto tempore vindicis, 
Epistolis, ab oblivionis injuria vindicandis et quam 

rimum illustratis edendis in 4. heraus. Umitände 
und Verhaͤltniſſe bewogen ihn einen in diefem Jahre 
nunmehr wirklich an ihn ergangenen Antrag zu einer 
Profeſſur an dem Gymnafio zu Göttingen, fo wie einige 
andere Anerbietungen abulepnen und lieber dem Rufe 
um Profeſſor an dem Gymnaſio zu Hildburghaufen im 

unius 171% zu folgen, wo er im Julius deſſelben Jahrs 
fein Lehramt mit einer Rede: De lingnae latinae a 

ajoribus diligenter excultae et adamatae, hodie 
ex adverso neglectae atque contemptae causis. 
Hildburgh. fol. eröffnete, und 13 Jahre lang mit großem 
Ruhme führte. Won Meinern zu Hildburghauſen heraus⸗ 
gegebenen Schriften verdienen hier genant zu werden, 
die Rede: De amplissimis Argentinensis Scholae, 

rudenti consilio clarissimi viri, Joannis Sturmii, 

aeculo XVI. constitutae Laudibus. Wolfenb. 1714. 
4.; die Elementa Rhetoricae Aristotelis, a cl. Viro 
Andr. Godefr. Ammone excerpta, denuo edita. 
Cob, 1714. 8.; der Medicus gravissimus humanita- 
tis studioram vindex, ex historia litteraria adum- 
bratus; accedit — — Joa. Caseli — — de medica 
arte praestantibus, studiis etiam sapientiae claris 
et aliıs ingenii dotibus praeditis Saeculi XVI. viris 
Epistola.. Wolfenb. 1716. 8.; und dad Programm: 
De meliorum litterarum splendore etc. Hildburgh. 
1717. und: Quid causae sit, cur humanitatis studiis 
majus hodieque a Batavis, quam a Germanis sta- 
tuatur pretium. Hildburgh. 1718. Ungleich wichtiger 
ald dieje und andre hier nicht genannte Gelegenheites 





1) Es I, verbunden mit den 1721 berausgelommenen Su. 
äßen j“ demfelben, in mehrer Hinficht noch jept das Hauptbu 
ber diefen Gegenſtand. 2) Zwei Brüder Jacob B., Jos 
Dann Heinrih und Johann Georg, beide auch in der 
Gelehrtenwelt rähmlichft befant, waren In Wolfenbüttel, der er⸗ 
ftere als Leibarze, der andere als Juſtizrath und Archivarius an⸗ 
gefteltt. (Über I, H. Burdhard f. vorher.) 

AAg. Encoclop.d, W. u. 8, XIV. 
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fhriften ) find feine größern während feined Aufenthalts 
re fen herausgegebenen Werke. Unter dieſen 
eht mit Recht die auf Veranlaſſung der gipeiten Nefors 
mationsjubelfeier heraus sgebene Arbeit über dad Leben 
und die Schriften Uleid von Hutten obenan, welche 
[don allein den Namen ihres en auf das Nühm- 
ichfte auf die Nachwelt gebracht haben wärde, bis auf 
diefe Stunde noch dad Umfaſſendſte und Gründlichfte, 
was über den berühmten Mann gefchrieben worden ift, 
wiewol der Gebraud) diefed Werks durch den in dem: 
felden, wenigftend in dem erften Bande beobachteten Plan 
und durch die am Schluſſe ded zweiten und im ganıen 
dritten Bande, fo wie in den noch fpäter hinzugefommes 
nen Analekten enthaltenen Zufäge und Berichtigungen 
ſehr erfchwert wird, wie es denn in der Geftalt, in 
welcher ed vorhanden ift, nicht fowol als eine fortlaus 
ende Biographie des Ritters, fondern vielmehr als eine 
beraus reichhaltige Samlung- ven Nachrichten, Beitraͤ⸗ 
gen, Gedichten, Briefen und andern zur Lebensgeſchichte 
Hutten's gehörigen Documenten betrachtet werden muß. 
Der erfte Band, eigentlich ein woeitläufiger Commentar 
zu Hutten's befanntem Briefe an Bilibald Pirkheimer, 
geldricben im 3. 1518, in welchem der Ritter feinem 

reunde einen Umriß von feinem Leben gibt, führt den 
Titel: Bquitis et animi et ingenii viribus praestan- 
tissimi Ulrichi de Hutten ad B, Pirckheymer Patr. 
Norimb. Epistola — — in lucem denuo protulit et 
Commentarium, quo illustris hujus equitis Fata et 
Merita exponuntur, subjecit J. Burckhard. Wol- 
fenb. 1717. 8.; da indeffen dem Biographen feined Hels 
den gleich nach dem Erfcheinen dieſes exften Bandes eine 
Menge Beiträge, befonderd aus Franken von Seiten der 
von Huttenſchen Familie zugefhidt wurden, fo lieferte ex 
noch in demfelben Jahre den zweiten Theil, welcher mit 
dem 3. 1519 begint, Weil diefer Band nicht mehr ein 
Commentar zu dem natürlih nur bis zum Jahr 1518 
gehenden Briefe an Piefheimer ift, fo führt er den etwas 
veränderten Titel: J. B. de Ulrichi de Hutten — — — 
Equitis Fatis ac Meritis — — — Commentarii Pars 
posterior. Dad Werk machte fo vieles Auffehen, daß 
man von allen Seiten ſich beeiferte, dem Verfaffer mit 
Bufägen und Beiträgen an die Hand zu gehen, aud) bes 
nutzte Burdhard feine weitläufigen Befanntfchaften und 
feine fernern gelehrten Neifen, alles, was er nur über 
Hutten und defien Schriften befommen fonnte, zu fams 
meln, fo daß er im 3. 1723, Stoff genug zu einem 
dritten Bande hatte, der den beiden feühern an Stärke 
und Wichtigkeit nichts nachgibt; und noch fpäterhin im 
J. 1749 machte er in den Analeften su dem Gommens 
tar über fein eigenes Leben (&. 37—67) zugleich Ana- 
lecta ad Ulrici Hutteni vıtam befant. Man erftaunt 
in der That über die Fülle von Nachrichten, welche der 
Biograph Über feinen Helden eingezogen hatte, über den 
emfigen Fleis und die Umſicht in der Zuſammenſtellung 
diefer Nachrichten, über die ſcharfſinnige Eombination, 
oft gering feheinender Notizen, und über die durch das 





3) umfändlich verbreitet fich über diefe und andere von ihm 
abgefafite kleine Gelcgenbeitsfchriften Burdhard felbft in dem 
Comment. de vita aua an mehrern Stellen. 
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vorangegangene und fortgefeste fergfältigfte Studium der 
Schriften Huttens und feiner Heitgenoflen erworbene 
Befantihaft fewel mit diefen Schriften ſelbſt ald mit 
den Yinielnkeiten in dem Leben des Ritters *). Nicht 
eine gleihe, aber dennoch immer ſehr bedeutente und 
wichtige Aufmerffamfeit verwandte Burckbard ned) in 
Kildburabaufen auf den Freund und Studiengeneſſen 
Hutten's, Sermann von dem Buäſche, teilen Schrift: 
Vallum Humanitatis er berausgab, und mit einem 
Commentar: De Auctoris Vita und einer treiflichen Abs 
kantlung: Germaniae Eques acerrimus humanitatis 
ropugnator, ex historia adumbratus begleitete ®); 
(u Hermann sen dem Busſche's Leben erfhienen fpäters 
in gleichfalls Analeften in ten Anal. ad Comment. 
de vita J. B. p.6, etc.); aud dad Antenfen des Gras 
fen Hermann ren Nucnar (Novaquila) wollte er glei 
chermeiie erneuern; cö find indeß über denfelben, fo wie 
über Sebaſtian von Netenkan, zugleich mic Hermann 
ren Nucnar, ein Freund Hutten's und Hermann's von 
dem Busſche, nur wenige Collectaneen und ;war in den 
Analetıen su dem Commentar über Burckhard's eigened 
Leben ©. 76 Bid SL und S. 81 bis 84 erfhienen‘). 
Ten versüglicherer Michtigfeit find Laber die Commen- 
iarii de linguae latinae, quibus in Germania per 
AVIL Saecula amplius usa ea est, Fatis, novi 
plane, quibus ‚Jriores illastrantur partim, partım 
supplentur. Adjectisunt Indices copiosissimi, qui 
et prioris Partis Memorabilia simul exhibeat. YVol- 


fenb. 1721. 8. durch welche tie fhen im 3. 1713 
Berauögefommene Schrift: De linzuae latinae Fatis 


viele Sufäge befommen bat, und erit recht brauchbar ges 
werden ift. Mach mancherlei trüben Erfabrungen, wels 
de ſewel das Gomnafium al& auch er felber in den J. 
1725 und 1726 gemacht hatte, felgre er 1727 dem Rufe 
nah Welfenbürtel, anfänglich obne feſte Anitellung ; aber 
fben 1,25 ward cr sum Vorſteher der Bibliorhef dafelbit 
und um Rathe ernant, und widmete einen großen Theil 
Der folgenden Sabre feine Lebens mit angeitrengtem 
Fleiße der Auſſicht über dieſe berühmte Biblierkef und 
einer mit feinem Berbälmifie in Berbindung ftebenden Arbeit, 
fein befannten Historia Bibliothecae Augustae, quao 
\Wolienbutteli est. Wolfenb. 1744 - 1745. UI. Vol. 
4. Auch über feine eigene ſehr zahlreihe und wichtige 





I Burdisrd’s nahträglide Exmlungen ju den drei er⸗ 
Sirnenen Baͤnden über Qurten’s Leoben waren fo dedeutend, 
sh fie nah einen gerjen vierten Band wären gefüllt baten. M, 
f. S. 33 ter eden catitten Analecten zu feinem Leben. Uber Vie 
fdamlofe Weite, wir er von Jod. Nicel. Weielinger in der 
tcutich gelhrichenen Schrift Huttenus delarvamms u. ſ. w. Coſtanz 
und Argeb. 1730. 8., welche 1732 ſelbſt ju Mom in den Index 
librorum prohibitorem geiegt wurde, und ſich dader ſedr ſelten 
gemoqht dat, angetaſtet werden, ſericht B. mit gerechter Verach⸗ 
fung in icaca Leden S. 127. Bei alem in dieſer Weislin⸗ 
serfhen Sorift beintliben wilerläben Somuje, enidält fie 
ueraens ded mare n:hı urwichtige literatiſche Netij. 8 
Bar dom Il meinet Erchirlare ſtedt, edne doß 06 als eine 
Brte Yunzse Beicöner werden if, Francof. ad \loenum ap, 
. Friel, Veesssher 17 WRurd)ard ſe!der fsat Comment. 
de vita y. 134), deß Tas Bud 1719 erühienen 1t; vom Mai 
wer Det ıh sah die Dedreatien Dun. 6) Su Sch 
Sı22 202 Rotendan eiſchicken ın den Noris Analectis 1751, 
F- >1 EIS cin:56 Cellectaucra. 
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Bibliothek fertigte ee 1748 einen noch jest ſchaͤtzbaren 
@atalog: Librorum ad humaniora studia, litterariam, 
civilem atque ecclesiasticam historiem potissimum 

ertinentium Catalogus in IV Partes distributus. 
Halae Magdeb. 8. an, mit weldhem der Commenta- 
rius de vita J.B. etc. Ebendaſ. 1748 in Verbindung 
ftebt. Hu diefem Sommentar gab er 1749 Analecta und 
1751 Nova Analecta heraus. Er ſtarb 1753 am 23, 
Auguſt. Was die Literargefchichte, befonderd Die des 
16. Jahrh., dieſem fleifigen und gruntgelchrten Dianne 
verdanft, weiß jeder, welcher fich felbft mit derfelben bes 
fhäftiger Bat, und dad oben auögefprechene Lob über 
feinen Commentar zu Hutten's Leben gilt egenlie von 
allen feinen Werfen, an denen übrigens aud die Spra⸗ 
he fehr geſchaͤtzt wird ”). (Mohnike,) 


BURCKHARDT (Joh. Ludwig), einer der bes 
ruͤhmteſten und vertienteften Reifenden des 19. Sahıh., 
ter aber, gleich vielen andern, nur su früh feinen raftlofen 
Eifer, die Erd = und Velferfunde durch feine Entdeckungen 
zu erweitern, mit dem Leben gebüßt hat. Aus einer ans 
efeßenen Familie in Bafel flammend, war er 1784 zu 
aufanne geboren, und erhielt feine Erziehung in der 
Schweiz bis sum Jahr 1800, wo ihn fein Vater, Oberft 
bei einem Echweiser:Corps in englifhem Ecld, auf die 
Uniserfirät Leipzig brachte. Er ſtudirte bier beinahe 4 
Jahr, hielt ſich dann noch einige Zeit in Göttingen auf, 
und wuͤnſchte nun in Dienfte eines States zu treten, der 
von franzoͤſiſchem Zinflune unabhängig wäre, als gegen 
welchen er feit feiner Kindheit namentlich durch die feinen 
Bater drehenden Gefahren ten entfchiedenften Haß einges 
fegen Barte. Er fam im Juli 1806 nad) London, und 
da cr bei Zir Jeſeph Banks, an ven er empfohlen 
war, erfuhr, Daß die afrifaniiche Geſellſchaft einen neuen 
Reifenten fuche, welcher con der nördlichen Kuͤſte aus in 
dad Innere von Aftifa vorsudringen unternähme, fo er» 
bot fich Der entſchleſſene wißbegierige Juͤngling zu diefer 
Reife, wied alle Derftellungen von Gefabren ftandhaft 
zuruͤck, bereitete fich zu Senken und Tambtidge fowol wifs 
fenfhaftlib tuch dad Studium der arabiiden Sprache, 
und der Natur-Wiſſenſchaften, ald auch leiblidy durd) 
Abbaͤrtung und Entbebrung ser, und erbielt im Januar 
19 feine Inſtruktien. Derfelben sufelge fellte er zuvoͤr⸗ 
Lerft 2 Jabre in Sytien verweilen, um fidy dort mit 
dem Arabien und ten Landesſitten verfrauter su Mas 
hen, ſedann nad Kairo geben, und ven tert, wie Hor⸗ 
nemann, mit der Feiſan ſchen Saramane nah Murſuk 
geben, um von dert nach Umſtänden weiter ins Innere 
von Afrifa einsudringen. Diefen Plan hat er nun freis 


7) Alt Quelle zu Tiefen Artikel aber ibn bar fein eigenes fo 
eben anarfutrres Leben gerient, ren lem ca Adelung 
in ten Sufigen ja Jöcher einen rer <S’tinligen und smeds 
mäßiszen Aasjug selichert dar. Tie eca Adelang unter Burck⸗ 
Kard's Etri’ten axfsetuhrte Oratio de Germania ducentis am- 
plins aunis per meliorem litteraer:m studia resipiscente ifl na 
er eigenen IciKcrıng ibres Tr’. (De vite Comment. p. 119 
nicht gedrckt mirien. Der Berk. !c: Bzrdbardigen Lebens 
in den Bectrözen gar K:teric ter Aeistrteir begeht S. 16 den⸗ 
feiden Fedlet. Autoren :ezr "in Seren im ten Beiträgen 
aur Sıeric Der Seladridert af. w Id 4 (Hamb. 
1,8) ©. 1m f. mw. su Beh tr ur. 
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lich nicht erreicht, da ſich die Ausfuͤhrung laͤnger, als er 
wuͤnſchte, verzog, und der Tod hat ihn weggerafft, nach⸗ 
dem er 7 Jahre lang an Ort und Stelle blos ſolche 
Studien und Reiſen unternommen hatte, die er als ſei⸗ 
nen großen Plan vorbereitend betrachtete; aber ſchon dieſe 
haben der Wiſſenſchaft reichen Gewinn gebracht. In 
Malta nahm er orientaliſche Kleidung und den Namen 
Ibrahim an, und ſo groß war ſchon ſeine Feſtigkeit in 
der arabiſchen Vulgaͤrſprache, daß er fi für einen 
indiſch⸗arabiſchen Kaufmann ausgeben konnte, welcher 
Depeſchen der oſtindiſchen Compagnie nach Aleppo braͤchte: 
nur hier und da wurde er, und zwar nicht durch die 
Sprache, ſondern durch andere Nebenzüge ſeines Beneh⸗ 
mens verdaͤchtig, ein Franke zu ſeyn. Dritthalb Jahr 
blieb er in Syrien, beſonders meiſtens in Aleppo, zum 


Theil auch in Damaſcus, am erſtern Orte beguͤnſtigt 


durch die Freundſchaft des engliſchen Conſuls Barker, 
ſtudirte auf das Eifrigſte die arabiſche Sprache, arabiſche 
Hiſtoriker und Geographen und das moslemiſche Geſetz, 
und machte von da aus mehre gewinnreiche Reiſen, na⸗ 
mentlich im September und October 1810 auf den Li⸗ 
banon, und im November und December deſſelben Jah⸗ 
res nach dem Hauran (Auranitis der Alten), einer an 
Ruinen und Inſchriften ſehr reihen Gegend, jenfeit des 
Jordans, füdöftlih von Damaſcus, auf deren Wichtigs 
feit fhon Seesen aufmertfam gemacht, und —8 
derſelbe einige Jahre fruͤher ebenfalls beſucht hatte. Er 
entdeckte eine Menge alter Ortfchaften, und copirte viele, 
beſonders griechiſche Inſchriften, deren größerer Theil aus 
den Zeiten des Trajan und Marcus Aurelius herruͤhrt. 
Über Homs und Hamah kehrte er nad Aleppo zurüd, 
Im Jahr 1811 unternahm er von da eine Reife durd) 
die Wuͤſte nad) Sukjee, nicht weit vom Euphrat, über 
welche leider! die genaueren Nachrichten auf dem Wege 
nad) England verloren gegangen find. Defto reichere 
Ausbeute Hat aber —7 Reiſe im Jahr 1812 gewaͤhrt. 
Er verfolgte zuwoͤrderſt im Februar und Mär, das biöher 
faft gar nicht befannte Thal des Orontes, befuchte den 
Libanon und deflen Umfreid, fo voie zum zweiten Diale 
Hauran, und die Gegend ded alten Decapolis und trat 
darauf nach kurzer Raft in Damafcud, Syrien für ims 
mer verlaffend,, die Reife nad) Kairo an. In der Decas 
polid fand er über alle Erwartung glänzende Ruinen 
der Städte Dſcheraſch (Serafa) aus der Zeit ded Marc 
Aurel und Hadara, jebt Om Keid, in deren Nähe die 
Grabhoͤhle, die durch das Wunder der evangelifchen Ges 
ſchichte Matth. 8, 18 ff. Marc. 5, 1 ff. Luc. 8, 26 ff. 
fo Ta geworden find. Nachdem er Tiberiad und 
Nazaretd befucht Hatte, wählte er den Weg jenfeit ded 
Jordan und ded todten Meeres, den bisber wenige euros 
päifche Neifende betreten hatten, und entdeckte dort eine 
Menge für die biblifhe Geographie hoͤchſt wichtiger Rui⸗ 
nen, ald Amman (Rabbath, Ammon), Rabba (die alte 
Hauptftadt von Moab), ja er fand mehre derfelben noch 
mit den alten biblifhen Namen vor, ald Hesbon, Mies 
daba, Arder, Elale, Dibon (of. 15. 16). Südlich 
vom todten Meere machte er die wichtige Entdeckung, 
daß ſich von der Südfpige des genannten Meers bid zum 
aͤlanitiſchen Bufen des rothen Meeres ein alted Flußbett 
binziche, welches nod) den Namen des Jordanthald, oder 
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el Ghor, führt, und wodurd es fehr wahrfcheinlich wird, 
daß fi) bei der 1 Mof. 19. erzählten Kataſtrophe der 
Jordan wirklich fichtbar ind todte Meer ergoß, wie er 
ed wahrfcheinlih nod) jest unterirdifh tut. Er fah 
dort auch die Trümmer von Wedi Mufe (Mofidthal), 
oder dem alten Petra, nad) weldhen Seesen vergeblich 
audgefchaut hatte, eine Menge Tempel, Gräber, Wohn⸗ 
haͤuſer, ſelbſt ein Theater, in und aus den Felfen ges 
bauen, befuchte den Berg Nebi Harun (Prophet Aharon), 
Hor der Alten, worauf Abaron geftorben, und fam am 
4. Sept. in Kairo an. Da er es noch nicht für rathfam 
bielt,, fofort fich auf feine Hauptunternehmung einsulaflen, 
fondern ſich zuvor mit der dgyptifchen und afrifanifchen 
Melt etwas näher befant zu machen wuͤnſchte, befchloß 
er erſt einige vorbereitende Reifen, insbefondere nad) Nus 
bien vorzunehmen. Im Februar 1813 unternahm er die 
erfte Reife von Syene aus, unterftügt mit Empfehlungen 
des Mubammed Alı Pafha, Fam aber nur bid Tinareh, 
dem Hauptorte der’ Provinn Mahaß, wo man ihn als 
Spion des Paſcha verdächtig fand, und er freb feyn 
mußte, mit einem: „Geh, du Schurke!’ zurüdgefandt 
zu werden. Den NRücdweg machte er auf dem weſtlichen 
Nilufer und fand auf demfelben eine Reihe der herrliche 
ften Tempeltrümmer , die hernach durch Belzoni und Bau 
noch genauer befant geworden find, mitunter aud) gries 
Hifhe Kapellen und Kirchen, da Nubien bis ins 14, 
Jahrh. hriftlih war. Die zweite weit gebere und wich⸗ 
tigere Reife unternahm B. ein Jahr fpäter durch den oͤſt⸗ 
lichen, zwifchen dem Nil und dem rothen Meer gelegenen 
Theil ded Landes, an die Ufer des Aftapus oder Aſta⸗ 
bores. Er rlof fi zu diefem Behuf an die Karawane 
an, welche jährlih von Oberäsypten durch die nubifche 
Wuͤſte nah Sejendi und Sennaar gebt, und zwar in 
Geftalt eined armen moßlemifhen Kaufmanns, welche 
Rolle allein ihm einige Sicherheit in jenen Ländern geben 
fonnte, aber ihn auch manchen Mishbandlungen und Des 
müthigungen auöfeste, Er kam füdlich bis Sejendi, und 
hätte von dort aus bis Sennaar und Gondar in Abyflis 
nien vordringen koͤnnen, da aber diefe& für jest nicht in 
feinem Plane lag, To befchloß er einen von Europäern 
bis jest ganz unbefuchten Weg einzufchlagen, nämlich 
nad) Suafin am rothen Meere. Er erreichte diefen Has 
fen am 26. Juni 1814 ebenfalld in Gefelfchaft von 
Kaufleuten, feste von da nah Dfchidda Über, und traf 
den Paſcha von Agypten in Taif, wo er fein Hauptz 
quartier gegen die Wehabiten hatte Diefer nahm ihn 
freundfchaftlih auf, und 2 der gelehrteften arabifchen 
Doktoren mußten ihn über dad moslemiſche Gefeß eramis 
niren, worauf fie ihn für einen fehr gründlich unterrid)s 
teten Modlem erklärten. Bon da ging er nad) Mecca, 
wo er 4 Monate blieb, und am 25. Nov. in Gefels 
fhaft von mehr als 80,000 Pilgern, die heilige Walls 
fahrt nad) dem Berge Araftat volliog, fo daß er nuns 
mehr den hochgeaditeten Titel Hadfche d. i. Pilger an⸗ 
nehmen durfte. Im Ianuar 1815 ging er nad) Medina, 
wo er bis zum April am Fieber danieder lag, da feine 
fonft fo ftarfe Gefundheit durch das Stlima und Wafler 
Arabiend geſchwaͤcht worden war. Dann ſchiffte er ſich 
su Jembo ein, landete am Sinai, und fam endlid, über 
Sue am 19. Juni 1815 wieder in Kain an. Im 
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t, 
vie Ida Def 1 fein Leben dem Dienfte der Ioife 
enſchaftl ung zu weihen, vereinigte er gs 
keit, Beſcheidenheiti und vor allen die gewifienhaftefte 
sah . eine Nachrichten find ſchlicht, unges 
fomüdt, oft troden vorgetragen, und wer in NReifebes 
fhreißungen unterhaltente und romanhafte Abenteuer 
ſucht, findet feine Rechnung nicht darin, aber an Treue 
und Genauigfeit der Berichte dürfte er wenige feined 
Gleihen kaben. Bor den meiften Reifenden hatte er die 
vertraute Bekantſchaft mit der arabifhen Schrift s und 
Bellöfprahe zcraus, und nur Seetzen (den DB. einige 
Dial traf und ſehr achtete) dürfte ed ihm an auögebreiteter 
winſenſchaftlicher Biltung, namentlid an Mathematif und 
itenfchaften sucor gethan haben. (Gesenius.) 
BURDAH, ein Diftrikt der hindoft. Halbinſel Gus 
surale, am arabifhen Meere. Er enthält die Rajaſchaf⸗ 
ten. », Rawi Bunter und Junaghur, die an dem 
Guicowar Trıbut zahlen, und den reihen Diftrift 
Furburter, der zu der britifhen Präfidentfchaft Bombai 
gehört. (Hassel.) 
BURDEGALA und Burdigala, gegenwärtig Bor⸗ 
deaur, im Lande der Ubiscer in der Gallia Ayuitanica, 
an ter Garumna, d. heut. Garonne, die daſeibſt einen 
Eee bildet. Rach Strabo 4, 38. war fie ein Stapels 
platz der Bituriger. Nach Aufenius, der aus ihr gebürs 
ug war, lag fie in einer aͤußerſt fruchtreichen Gegend 
und hatte ein treffliches Klima. Nah Eidon. Apollin. 
9, Ep. 13. und Aufon. zeichnete fie ſich durch ihren Eifer 


bat ein 

Burding,, Burggericht, f. Burgbann. 

Burdscheid rs Burtscheit, 
BURDWAN, ein Difirift der beit. Prov. Bengalen, 

24114 DM. mit 1,144,187 Einw. und 1814 4,323 

Rupien Einfünften. Er wird von Zuflüffen des Gugly 

bemäflert und iſt reich an Zucker, Indigo, 

Taback und Seide. Die gleichn. Hauptſtadt breitet 

an der Dammoda aus, bat 9805 Häuf. und 53, 

Einw., unterhält fiarfe Baummwollenwebereien, und ficht 

bei Hi Mongolen im Geruce der Beilgfeit, —— 85 

ner ihrer Heiligen Ibrahim Euffa begraben assel. 
BURE, Buraeus (Andreas u. Johan Thomä), 

geledrte Schweden, von denen der erfie, Sohn eined 


i Kentniſſe 
verſchafften ihm die Ernennung zum erſten tonigl. Baus 
meiſter (1624). Auf Veranlaſſung einer wichtigen Ne⸗ 
gotiation wurde er 1634 nad) Rußland geſandt, 1640 
erhielt er eine Stelle im Sriegödepartement, und farb 1646, 
Er iſt der Bater der ſchwediſchen je, unters 
nahm ald Chef der Kataſter⸗Commiſſion, auf koͤnigl. 
Befehl, eine Meffung des ganzen Koͤnigreichs, und die 
Unvollfommenbeit der von ibm gelieferten Karten ift wes 
niger ihm, ald den damals ubli unvollfommenen 
Snftrumenten zuzuſchteiben. Die Refultate feiner Arbeiten, 
enthält fein Orbis Arctoi, inprimisque regni Sueciae 
tabula, in 6 Blättern gr. fol. seflodhen von Trauth⸗ 
man, GStodh. 1626, und fein Orbis Arctoi praeser- 
um Saeciae descriptio, ib. 16%. 12. Wittenb, 1630. 
8., ohne die Karte in der Elsevirfihen Suecia, Leiden 
1631; 1633. 16. Seine Karten von den fchwerifchen 
Provinzen, deren er 9 zu Stande bradıte, findet man 
in dem Atlad von DBlaeu: le grand atlas ou cosmo- 
graphie Blaviane. Amst. 1663. fol.*). — Johann 
Thoma B., ebenfald der Sohn eines Predigerd, zu Alker⸗ 
by in Upland, 1563 geberen, fam 1590 in die koͤnigl. 
Kanzlei, ward darauf Fönigl. BSibliothefar und Antiquar 
ded Reichs, und ftarb 1052. Unter feinen zahlreichen 
antiquarifchen, hiftorifhen und theologifchen Schriften 
find die erfiern die bedeutendfien, vornehmlid) diejenigen, 
welche die nordiſchen Alterthümer erläutern. Mehre alte 
Dentmäler wurden durch ihn ans Licht gezogen, und 
feine Unterfuchungen der Runen batten für die damaligen 
Seiten Werth: Runa Ransioms, hoc est elementa 
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®) Gezelii Försck ül et biographisk Lexicon, 
Biogr. wnir. T. Vi. Wdelangs 3uf. 


Delen. 1773, p. 188, 
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BURE — 
runica usurpsta a sueo-gothis veteribus. 1599. Li- 
bellus alpbabetarius, literis ranicis cum interlinea- 
ribus sueticis editus. Holm. 1608; 1624. Monu- 
menta Helsingica. Ib. 1624. Specimen primariae 
ne szantzianae. Ib. 1636. u. a. m. Er war 
auch einer der erften, der in ſchwediſcher Sprache Ges 
dichte ſchrieb. In feinem Alter verfiel er auf cabbaliftis 
(he Schmwärmereien, verfündigte dad Ende der Melt, 
zuerft auf den 5. Mai 1647, dann auf dad Jahr 1674, 
und verfchenfte alle feine Habe an die Armen, fo daß er, 
ald feine Weiffagung unerfült blieb, die Königin Chris 
ftina um eine Unterflügung bitten mußte**),. (Baur.) 


BURE, ift die Refidenz ded Statthalterd der habefs 
finifchen Provinz Damot (Bruce III. 556). Ein Difteift 
diefed Namend gehört den Agows (Bruce III. 370 f.). 
Einen andern Ort biefed Namens zeigt Saltd Karte hart 
an der Käfte des arabifhen Meerbufens und feine Reifes 
beſchreibung bemerft, daß man fonft von Mocha ꝛc. 
aus über Burd nad) KHabeffinien gereift fey, die Arata 
Beduinen aber haben diefen Weg ſehr unſicher ges 
macht. (Hartmann.) 

Bureeja, f. Mazagan. 


BUREAU $eißt, nad) dem vormaligen Tuche über 
den Gerichtötifchen in Frankreich, der Arbeitdort, das 
dortige Gefchäft, und die dazu Angeftellten eined Stats⸗ 
beamten. Es ift, faufmännifch zu reden, fein Comptoir: 
ed ſteht unter feinen Befehlen. Der Statöbeamte ift 
für die Gefchäftsbehandlung in feinem Bureau  verants 
wortli), und die dabei Angefteiltn find nur ihm für 
ihre Arbeit und für das Geſchaͤſt felbft, aber nicht dem 

tate verantwortlich, infofern fie ſich feiner groben Vers 
gehen ſchuldig machen: ald Verfälfhungen, Verrath von 

tenftgebeimniffen u. f. w. Sie werden von dem Statds 
beamten gewählt, befoldet und entlaflen: al& nothwens 
dige gelge, daß er und nicht fie für ihre Arbeit und die 
Gefhäfte dem State verantwortlich find. Damit indeß 
die Bureaud von Bedeutung nie ſich ſelbſt überlaffen 
find, werden die Sefretäre (in Frankreich von den Unters 
präfefturen an) von Stats wegen ernant, und ſind ihm 
verantwortlich für ihre Arbeit in Anweſenheit, and für 
das Bureaugefchäft in Anwefenheit des vorgefegten Stats⸗ 
beamten. enn diefem ferner Statsbeamte ald Raͤthe 
ugegeben, und die Vorträge nicht unter vier Augen, 
ondern in Situngen gehalten, wenn die Stimmen ges 
fammelt und ihm nur die entfcheidende vorbehalten wor⸗ 
den, wie dieſes namentlich bei den hannoͤverſchen Lands 
drofteien eingeführt worden; fo wird dadurch die Natur 
ded Bureaumwelend verändert. Es ſchließt uͤbrigens nirs 
end aus, daß nicht Statsbeamte zugleich auch auf dem 

ureau befchäftigt find, und bei dem Miniſterialburtau 
kann es gar nicht anderd feyn. Diefe Bureau's theilen 
19 in fo viele Haupttheile (Divifionen), ald die Mini⸗ 
erialgefchäfte, und die, Divifionen wiederum in Unter⸗ 
abtheilungen, (Bureau im engen Sion). Der Vorftand 
des Bureau trägt dem Vorſtand feiner Divifion, und 
diefer dem Miniſter vor. Die Vorſtaͤnde der Divifionen 





*®) Schefferi Suocia literata. Gexelius. Biegr, univ. und 
Adelung a. . O. 
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flegen auch die Unterſchriſt der Sachen zu haben, welche 
Nic gleihförmig nach —28 Regel —WB oder 
die Diviſionen bilden auch wol Unterbehoͤrden des Mini⸗ 
ſteriums. Es iſt die Frage in Unterſuchung gezogen, wie 
viele Angeſtellte ein Miniſterium bedürfe? (deren Anzahl 
a bei dem franzöflfchen Schage über 500). Sie läßt 
nicht beantworten, ohne eine beftimmte Statsver⸗ 
waltung und erhäftborbnung anzunehmen, und mit 
diefer Vorbedingung ift fie von Ribbentrop für dad Kriegds 
minifterium in der Schrift über den Haushalt der euros 
pdi —X beantwortet; auch in —8 in der 
e den Organismus der Statsverwaltung dar⸗ 

uͤber Anſchlaͤge verſucht. 0 
dad Bureaumwefen auch nicht die allgemeine Ord⸗ 
nung ded Gefchäftöbetriebed, -fo kann es doch nicht bei 
den Gefchäften entbehrt werden, welche raſche Entfchlies 
Bun und Volljiebung und ebendeöwegen zugleich die 
engfte individuelle Berantwortlichfeit erfodern, wie 3.2. 
bei der Polizei und bei techniſchen Auöführungen. Da⸗ 
gegen bleibt es durch feine Natur auch in der weiteften 
usdehnung auf die Verwaltung befchränft und mit dem 
Gerichtsweſen unvereinbar, Es ſcheidet fich von demfelben 
duch fein Princip ab: daß Einer verwalten, Mehrere rich⸗ 
ten follen. Der erfte Sag wird indeß in feiner Unbe⸗ 
dingtheit beſtritten (f. Bursankratie). Die Bureaufoften 
trägt der Stat, und es werden dafür den Statöbeamten 
neben ‚ihren Gehalten beftimmte Summen angewies 
. (v. Bosse.) 
Bureaukratie. Die Ordnung und Wirfung des 
Bureaumelend hat dad Follegialifche Verfahren und feine 
Wirkung zum degenſat in den Syſtemen der Stats⸗ 
verwaltung; und uͤber den Vorzug zwiſchen beiden wird 
geſtritten. Fuͤr die Bureaukratie wird geſagt: wer ver⸗ 
walten ſoll, muß Kuͤnſtler ſeyn, und Verwaltungstakt 
haben, und zu ſeinem Verfahren eine Menge von Beob⸗ 
achtungen und Regeln kombiniren, welche er andern ſel⸗ 
ten klar machen fann; er muß daher feinen guten Rath 
in fih baden, nicht an fremden Rath gedunden feyn. 
Gerner, wer ihm bei der Ausführung helfen fol, muß 
fi) in ihn hineindenken, fein völliged Vertrauen haben, 
und deöwegen von ihm gewählt werden und völlig abs 
bangen. Dan darf auch nicht fürchten, daß durch diefe 
bhaͤngigkeit der Angeftellten von ihrem Verwaltungschef 
mit deffen Veränderung auch die Angeftellten verändert 
werden, der Dienft flüchtig von einem zum andern gebe. 
Der Bureaudienft_bleibt jo gut bei den Familien voie 
jeder andere Dienft, und in dem frangöfifchen Dechiffeirs 
bureau figen die eingebbrigen noch von denfelben Leuten 
die darin unter Ludwig XIV. faßen. Der Bureaubienft 
iſt raſcher und wohlfeiler, ald wenn Jedermann bis zum 
Dfenheizer herab auf Lebendzeit mit Gehalt angeftellt 
wird, Wenn uͤberall ein Verwaltungschef unter dem an⸗ 
dern, aber immer ſeines Ortes an der Spitze des Geſchaͤfts 
ſteht und davon allein die Ehre, aber auch die perſoͤnlichſte 
Verantwortlichfeit bat, fo wird er alled aufbieten, um 
den Dienft auf dad Beſte zu machen; und die ganze Ders 
waltung wird von oben bid unten Einheit, Kraft und 

@eift haben. 

Der Bureaufratie wird entgegengefeßt, daß die Vers 
waltung eine Exrfahrungswifienihaft jey, welche Grund» 


BURETTE 


fäge muͤhſam erwerben, und nad) den rtlichkeiten mos 
difisiren muͤſſe, daß fie Behörden nöthig habe, worin ſich 
diefe Grundfäge verewigten, und daß fie ohne den groͤß⸗ 
ten allgemeinen und individuellen Nachtheil nicht der Mei⸗ 
nung eined einzigen Verwaltungschefs preisgegeben werden 
dürfe; daß fie der Regel nad) ein gründlich durchdachtes 
Verfahren, und nur in den felteniten Fällen ein raſches 
Durchfahren verlange; daß die Bureaufratie die Eigens 
macht und Willfür begünftige, den Nechtögenuß und das 
Gefühl des Geſetzesſchutzes bei den Bürgern gefährde, 
daß fle das Ehrgefühl der Dienerfhaft ſchwaͤche, und 
ihe den Sinn von Haudbedienten gebe, daß fie die Statds 
gefchäfte wie in öffentlicher Verfteigerung an die bringe 
welche ſich um den niedrigften ‘Preid zu dem Bureaudien 
— daß fie ſtatt zu einem wiſſenſchaftlichen zum 
andıwerfömäfigen Betriebe führe, fo wie dazu, daß der 
Verwaltungschef die Bureaufoften zum Nachtheil des 
Dienfted gutentheild für ſich verwende, und daß der Mis⸗ 
braud) der Bureaufratie die Überlaffung der Statögefchäfte 
an ein verantwortungslofed und hu wol gewiſſenloſes 
Hausgeſinde zur Solge babe, deffen Unfug mit ihnen defto 
efährlicher ift, je leichter DWerwaltungdvergehen ſich ald 

erwaltungßfehler verfchleieen und je ſchwerer ſich Vers 
waltungöfehler fo nachweifen laflen, um Beftrafung nad) 
fih zu ziehen; daß durch diefe ſchwere Beweisführung 
auch der Vortheil der ftrengeren DBerantwortlichfeit des 
Verwaltungschefs befeitigt werde; daß ſchließlich die 
Bureaufratie die allgemeine Stimme gegen ſich habe, weil 
fie gewöhnlih im Sinn von gemiöbrauchter und verwahrs 
lofter Verwaltung verftanden werde. 

Der Streit ift noch nicht entfchieden; in der neueften 
Zeit find aber in mehren Staten Verſuche gemacht, die 
Vortheile ded bureaufratifhen und Follegialifhen Sy⸗ 
ftemd mit einander zu verbinden und ihre Nachtheile zu 
entfernen. Hier läßt fid) nur nod) fagen, daß die Bus 
reaufratie aufregt, dad kollegialiſche Syftem beruhigt, 
und da zwifchen Aufregung und Beruhigung feit Xcho 
teled der Schwebepunft gefucht iſt, der dahin führt, daß 
ed ehrlich und ordentlich zugebt (v. Bosse.) 

BURETTE (Pierre Jean), Profeſſor der Arznei⸗ 
wiffenfhaft in Paris, geboren dafelbft den 21. November 
1665. Der Sohn eined geſchickten Mufiferd, machte er 
in eben diefer Kunft fo fehnelle Fortſchritte, daß er ſchon 
in feinem achten Jahre ſich am Hofe Ludwigs XIV. auf 
dem Spinet hören ließ, welches der Vater mit der Harfe 
begleitete. Im zehnten Jahre gab er Unterricht auf dem 
Elavier, und Vater und Sohn befamen fo viele Schuler, 
daß fie nicht alle annehmen konnten. Allein ein_ übers 
wiegender Hang zu den Wiſſenſchaften bewog den Sohn, 
die Muſik zu verlaffen und fi der Arzneitunft zu wid⸗ 
men, und er machte nicht nur in diefer, fondern aud) 
nebender in alten, felbft orientalifdyen und neuen Spra⸗ 
chen große Fortfchritte. Im I. 1698 wurde er Profeſſor 
der Nateria medica und 1701 der Chirurgie, 1710 ers 
bielt er einen Lehrftuhl der Medizin am königl. Collegium, 
und verfahb daneben 33 Jahre lang dad Amt eines Arz⸗ 
tes an der Charite. Am 19. Mai 1747 erfolgte fein Tod. 
Die Viemoiren der Akademie der Inſchriften, deren Mit⸗ 
glied er war, enthalten von ihm viele gehaltvolle und an 
neuen Aufſchluͤſſen reiche Abhandlungen über die Gymnaſtik 
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und die Mufif der Griechen:), worin er, mit genauer 
und prüfender Benutzung der Quellen und Vorarbeiten, 
ale auf diefe beiden Gegenftände ſich besiehende weſent⸗ 
liche Punkte, ohne Hypotheſenſucht gründlidy erörtert, und 
mandye Dunfelbeiten aufhelt. Unter andern bewieß er 
mit fiegenden Gründen, gegen den Abbe Fraguier, daß 
den Alten der Kontrapunft unbefant gewefen fey, und 
daß, ale ihre zonphte no oder in der Octav COM 
ponirt waren. Zugleich ftellte er eine fcharffinnige und 
geichrte Theorie der alten Muſik überhaupt auf, 
dachrichten von den berühmteften Tonfünftlern des 
thums, verglich die alte Muſik mit der neuen, und uNs 
terfuchte mandye andere dahin einſchlagende Punkte, vie 
von fpäteren Zorfcheen zum heil beffätigt, sum Theil 
berichtigt, und der Volfommenheit näher gebracht 
ten. In Verbindung mit diefen Unterſuchungen 
feine meifterhafte franz. Uberſetzung des Plutarch'ſchen 
Dialogs von der Tonfunft, mit einem fehr ausführlicgen, 
die Muſik der Alten erläuternden, fehr gehaltreichen Com⸗ 
mentar ?). Seit 1706 nahm er 33 Jahre lang an ber 
Nedaction des Journal des Savants den thätigiten Nas 
theil, und die Beiträge, die er dazu lieferte, möchten 
etwa, 8 Quartbände, betragen. Er hinterließ eine vor⸗ 
trefflihe Bibliothef von 15,000 Bänden, von der Gas 
briel Martin (Marid 1748. Vol. IIL 12,5 einen Kata 
drucken ließ °). (Baur. 
BURFORD, Marftfl, am Windruſch in der 
haft Orford des Kon. England, in alter Ort, dee 
eine geräumige Kirche und 1342 Einw. befigt die fi 
von der Wollenweberei nähren und gute Sattlerarbeiten 
verfertigen, auch 1 Wochen⸗ und 2 Jahrmaͤrkte Halten. 
In der engl. Geſchichte ift er merfwürdig, weil bier 
Erhelbald König von Mercia, von Euthred Könige von 
und 1649 General Fairfag die 
(Hassel. 


Weſtſex überwunden ift, 
Royaliſten befiegte. 
BURG, Feste, Veste, Burgum, Burgus, 

vor Alters im Allgemeinen, jeder zur Sicherheit und Bew 
wahrung von Dienfhen und Sachen dienender Ort, eine 
Bedeutung, welche pafiend ift, es mag die Herleitung 
des Worts Burg von Berg, weil fie meift hoch Ingen, 
oder von Bergen oder von dem veralteten Burgen, fo 
viel als fliegen, angenommen werden. Ju fofern 
Tonnten auch offene Orte Burgen genant werden, weil 
dad Bufammenmwohnen dod auch ſchon einige Sicherheit 
gewährt. Doc) läßt ſich von Teutſchland —— 
weiſen, daß — wie wol in Frankreich und and , 
















1) Sie find vollſtaͤndig nud genau verzeichnet in Saxli One- 
mast. T. VI. 626. Die Abhandlungen —* die GSymnaſtit fin 
det man im 1 u, 3. Bde., die über die Mufll im 3, 4. 5 u. 17, 
Bde., vgl. die folgende Anmerkung. 2) Der griedht 
Eommentar und Erläuterungen find abgedrudt In den Mem, de 
kiterat, de l’acad. des inscr. et belles lettr. Vol. VIII.X. XIlL, 
XV. XVII, au einzeln, aber nur 12 Eremplare: Dialogue de 
Plutarque sur la musique trad. du grec avec des remarques. 
Paris, imprimerie roy. 1735. 4, 3) Eloge par F in 
den Mem. de l’acad, des inscr, Vol, XXI. p. oe ee 
ment bibl. cur. T. V. 426. Journal des dir. Juillet 1748, 
336. la Borde essai sur la musique anc. et moderne. Sortels 
Och. d. Muf. 1 30. 459. Gerbers 2er. der Tonfll. Nouv. 
diet. hist. Biogr. 

Geſch. d. hiſt. Bor 


univ. 


ve T. VI. (von Delaulnaye). Wachlers 


V. 
2 Bd. 1 Abth. 51. 
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auch offene Orte Burgen genant wurden. Mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit laͤßt ſich dagegen annehmen, daß wol alle Staͤdte, 
deren Name mit Bur jufammengefeit ‚ einer Burg im 
eigentlichen und gewöhn ichften Sinn angebauet worden, 
und jünger als diefe find. Der gemeinften Bedeutun 
nah war nämlich eine Burg ein mit Mauern, au 
wol Wällen und Gräben, befeftigter Wohnfiß einer Pers 
fon oder eined Gefchlechtd vom hoben und niederen Adel, 
geroöhnlih auf einem Berge oder einer Erhöhung zu 
mehrer Sicherheit gegen Angriffe errichtet. An oder uns 
tee mancher folchen Burg bauten ſich mit Erlaubniß des 
Burgberen nach und nad mehre Dienfchen an, um Nah⸗ 
rung und im Nothfall Schuß zu finden, wodurch dann 
mit der Zeit viele Städte entitanden, die den Nanten 
der alten Burg annahmen und aud) nad) deren Verfall 
oder Berftörung beibehielten. — Daß mit folhen Burs 
gr ganz Teuſſchland überfäet war, ift befant und es 
eifen folches die in manchen Gegenden nod) vorbans 
denen, nebft den häufigen Trümmern und fonftigen Spuren 
der zerftörten oder verfallenen, deren Zahl noch weit 
größer, ald der beftehenden if. Die Dtenge folher Burs 
gen erflärt fih aus der großen Anzahl der teutfchen 
(ögefchlehter. Wol bei jedem derfelben läßt ſich die 
Neigung und der Wunſch, einen eigenen feften Wohnſitz 
aben, voraudfegen, wenn gleich nidyt alle deflen Ers 
* bewirken konnten. Der urſpruͤngliche Zweck feſte 
laͤtze zu errichten, Schutz gegen Raͤuber und Feinde, 
für erfonen und Eigentbum , fonnte allein ſchon diefen 
unſch hinlaͤnglich begründen, Neue Beweggründe ka⸗ 
men binzu, ald mit dem allmäligen Verfall der Faiferl. 
Macht das Streben der Großen nad) Erweiterung ihrer 
eigenen fich mehrte, in eben dem Grade aber die Eifers 
—— der Mindermaͤchtigen gegen jene, und des gemeinen 
ls gegen en flieg. Der Befig einer Bur 
ward nun zugleich Schus gegen Eingriffe, und Mittel, 
Freiheit und Unabhängigkeit zu behaupten, oder auch erft 
zu erringen, Bunehmende Rechtloſigkeit, häufige aus der 
Gelbfthilfe erwachſende Fehden, wurden neuer Antrieb 
zur Vermehrung der Burgen. Und ald vollends bei der 
junehmenden allgemeinen Verwilderung die —*ã zu⸗ 
gleich in Raubſucht ausartete, der Adel ſichs nicht mehr 

Schande rechnete, auch gegen Unbewehrte awbzusies 
Den, auf Öffentlicher Landftrage Kaufleute und andere 
Reifende zu plündern, diente eine Burg eben fo zur Bes 
günftigung eined ploͤtzlichen Ausfalld und Überfalld, wie 
zum —* Zufluchtsort mit der Beute, 

Bon der Befchaffenbeit der aͤlteſten Burgen find Feis 
we Nachrichten uͤbrig. Nach allen Umftänden waren fie 
fehe einfach und gewährten Sicherheit gegen einen Ans 

eiff, wol weniger durch ihre Bauart, ald durch ihre 
Bose auf fteilen Felfen oder in einer Umgebung von 
Waſſer und Sümpfen, woru vielleicht eine hölzerne Um⸗ 

nung fam. Am Rheinſtrom und a erdaupt in dem 

il Zeutfchlands, in weldem die Römer ſich früher 
ef efeßt hatten, mögen zuerft die Reſte roͤmiſcher Ka⸗ 

e benust, und bei Errichtung neuer Burgen zum Mu⸗ 
fter genommen worden ſeyn. Das gab vielleicht auch 
Anlaß, die Benennung Castrum, Schloß, beiubehalten, 
fo wenig aud die dlteften Burgen dieſen Namen nad) 
dem Begriff, den man jetzt mis dieſem Wort verbindet, 
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verbienten!). Die erften fleinernen Burgen waren, wie 
ſich aus mander alten Ruine und dem fleinen Umfang, 
den viele einnahmen, fliegen läßt, faum etwas mehr 
ald ein oder etliche mit einander in Verbindung ftehende 
Thürme 2), in oder an welchen eine fleine Wohnung ans 
gebracht war, das Ganze allenfalld mit einer Dauer ums 
geben. Das Wefentlihfte war immer ein hoher Thurm, 
aus welchem man die Umgegend überfihauen und bei eis 
nem Angriff fich vertheidigen konnte. — Durch Anhänge 
erweiterte fich nach und nach manche Burg, fo daß fie 
gu einem eigentlihen Schloß ward, woraus fid, dann 
auch die große Untegelm ßigkeit fo vieler alten Schlöfler 
erflärt. Beſonders fommen fchon frühe bei vielen alten 
Burgen Mußhaͤuſer vor, welche wol, nad) der Abſtam⸗ 
mung ded Worts zu urtheilen, hauptſaͤchlich zut Aufbes 
wahrung der Nahrungsmittel dienten, in welden fi 
aber auch Speifesimmer befanden. — Der hohe Adel 
hatte nady Verhältniß der Größe feiner Länder auch meh⸗ 
ve Burgen. Die Vertheidigung gegen gefährliche Graͤnz⸗ 
nachbaren machte fie nothwendig, fo wie fie dazu dienen 
mußten, den Adel ded Landed im Zaum zu halten. 
Dhnehin war ed Neigung der Großen, ihren Aufenthalt 
oft zu verändern, wozu auch leidenfchaftliche Liebe der 
Jagd bei den meiften mitwirfte. In dem Naffausottos 
nifhen Landestheil, das doch nicht viel über 0 DM. 
enthielt , ließen fi) wol an 30 gräfliche Burgen aufzähe 
Ien, obwol von mancher frühe verfallenen dad Andenfen 
anz erlofhen feyn mag. — Bei den alten SHäufern 
ebielt die Stammburg, oder die, von welcher ein Haus 
den Namen führte, doch immer in fofeen den Vorzug, 
daß fie nicht leicht veräußert ward, und felbft bei Laͤn⸗ 
dertbeilungen in einem Haufe gar häufig eine Gemeins 
foaft der mehren durch die Theilung entftehenden Linien 
lieb. Eine ſolche gemeinfchaftlihe Burg ward dann wol 
in Anfehung der Bewohnung und fonftigen Benußung uns 
ter den Gemeinern oder Sanerben (Theilhabern) durd) 
befondere Verträge wieder getheilt. Auf dad Weſen der 
Burg hatte diefed aber feine Beziehung. Zugaͤnge, 
Mauern, Thore, Thürme, Brunnen, blieben in Gemein 
af wurden gemeinfchaftlih unterhalten und eben fo 
ten und Thuͤrme gemeinfchaftlich befest. Andere Eins 
richtungen fonnte jeder nach feinem Gefallen auf dem 
ihm zugefallenen Theil des Burgraumd machen, folchen 
auch bebauen, ohne doch den Thürmen zu nahe zu foms 
men, die Zugänge dazu zu verfperren, oder die anderen 
xheilhaber zu überbauen, d. i. höher als diefe zu bauen. 
So ſchreibt ed unter andern der Theilungdvertrag zwiſchen 
den beiden Naflauifchen uptftämmen vom J. 1349 
über die von der Haupttbeilung 1255 bis auf die neuefte 
Beit in Gemeinfchaft gebliebene Burg Naffau, vor, und 
aͤhnliche Beftimmungen finden fich anderwaͤrts. 


1) Die Behauptung Adelungs (Wörterb. v. Burg), daß 
die Wohnfige der gemeinen Edelleute zwar oft Sclöfler, aber 
nid! Burgen genant worden, ift irrig und das Gegentheil aus 
Urlunden u. a. alten Schriften leicht zu ermeifen. In 
der alten Burg Hohlenfels im Nafſ. Amte Naftätten waren vor 
mehren Jahren wenigftens noch 2 Thuͤrme gie fehen, welche ganz 

oͤlzerne Brüde 


in der Höhe dur eine erbindung hatten, fo 
daß die Beſatzung, wenn fie den einen zu verlaffen gen 'bipt war, 
in den andern zurüdziehen und die ® ſchnel abmwerfen 
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Noch Hänfiger traten dergleichen Gemeinfchaften bei 
dem niederen Adel ein. us mehren Urfachen konnte 
nicht jeder eine eigene 35 beſitzen. Mancher, dem es 
auch nicht an einem ſchicklichen Platz und an Vermoͤgen 
zum Bau fehlte, ward durch Eiferſucht der Landherren 
daran gehindert. Ungern ſahen dieſe ſchon, wenn ein 
Nachbar in der Naͤhe ihrer Graͤnzen eine neue Burg „auf⸗ 
ſchlagen“ wollte. Konnten ſie es mit Gewalt nicht bins 
dern, fo fuchten fie wol faiferl. Verbote dagegen auszu⸗ 
wirfen,, und waren, wenn dieſe fruchtlod blieben, ges 
nöthigt, uud) wieder gegen die neu aufgefehlagene Burg 
einen „burglihen Bau’ zu unternehmen, aus weldyem 
die Burg ded Nachbaren beobachtet werden fonnte. Mit 
gleichem Eifer festen fie fi) dagegen, wenn einer aud 
dem Adel im Lande eine neue Burg aufzufchlagen vers 
fuchte, die ihnen und ihrem Lande mehr und weniger ges 
fährlich oder nachtbeilig werden fonnte. Vielen vom Adel 


blieb daher nichts übrig, ald in Gemeinfchaft mit Brüs 


dern und Bettern an der Stammburg zu bleiben, wozu in 
manchen Fällen auch ſchon die Mitbelehnfhaft Anlaß 
gab; oder auch wol mit anderen, nur befreundeten, Stäms 
men in die Gemeinfchaft an einer Burg zu treten, ohne 
dadurch ein Eigenthumd= oder Erbrecht an derfelben zu 
erlangen. Beiderlei Arten der Gemeinfchaft fommen unter 
der Benennung: Ganerbinate, Sanerbfchaften, vor, 
die Diitglieder heißen: Gemeiner, Ganerben, find aber 
wefentlich von einander verfchieden. Die erfte Art der 
Ganerbinate gründete fih auf gemeinfchaftlihe Abftams 
mung, auh wol Mitbelehnung. Mitihr waren gewifle, 
mehr und weniger audgedehnte, Eigenthumsrechte an der 
Burg und ihrem Zugehoͤr, alfo au durd) Verträge oder 
Herfommen beftimmte Nutzungsrechte, und ein näheres 
oder entfernteres Erbfolgerecht verknüpft. — Die andere Art 
der Sanerbinate berubte auf Gefellfchaftds oder Socies 
tätöverträgen. Unter foldyen Ganerben fonnte auch wol 
eine Stammöverwandtfchaft, oder Verſchwaͤgerung Statt 
finden, fie ift aber nichts Weſentliches. Eben fo gab zwar 
wol der Diangel eigener Burgen mit den naͤchſten Anlaß, 
auf Gemeinfchaften diefer Art bedacht zu ſeyn; doc) konnte 
der Beſitzer einer eigenen Burg auch in Gemeinfdaft an 
einer fremden treten. — Die aud einem Gefellfchaftds 
vertrag entfprungenen Ganerbinate find aller Wahrſchein⸗ 
lichteit nad) erft in den Zeiten der Fehden und des Fauſt⸗ 
rechts aufgefommen. Sie hatten, wie die Rittergefells 
—7— Verbindung der Kraͤfte Einzelner wider gemein⸗ 
ſchaftliche Feinde zum Zweck, alſo gemeinſchaftliche Ver⸗ 
theidigung der ganerbſchaftlichen Burg, die dann zu⸗ 
gleih Sluͤtzpunkt für jeden bei Angriffen oder Rüdzügen 
war. Nebenbei hatte die ganerbfchaftliche Verbindung zus 
(ei ‚Erhaltung des Friedens und Verhütung der Feind⸗ 
eligfeiten zwifchen den Verbündeten felbft zum Zweck. 
Entftand Streit, fo mußte folder vor den Banerben, 
oder einem Ausſchuß derfelden ausgetragen werden, 
Nöthigenfalld trat Zwang gegen den ein, der ſich dem Aus⸗ 
foruh der Schiedömänner nicht unterwerfen wollte. Von 
Miteigentbum an der Burg und ihrem Zugehör war 
bierbei feine Rede, ald nur in fofern Ganerben der erften 
Art in dem Bund begriffen waren. Die Rechte der 
übrigen befhränften fich auf die Benutzung der ‘Burg, 
ald Veſte, oder zum Priegerifchen Gebrauch, wohin dann 
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auch das Recht der Mitbeſetzung der Burg, unter ge⸗ 


wifſſen Beſtimmungen auch dad Recht einem andern bie 
Burg zu Öffnen, oder einen nicht zur Ganerbfchaft_ ges 
börigen darin zu enthalten), gehörte. Sämtliche 4 
erben hatten dagegen auch die Verpflichtung, nad) einem, 
wahrſcheinlich gleich bei Errichtung einer Ganerbſchaſt 
feſtgeſetzten Verhältniß zu den Soften der Unterhaltung 
der Burg ald Veſte, alfo der Mauern, Thore, Thürme 
ıc. ihren Beitrag zu geben, eben fo zu den Koften ber 
Bewachung durch Pförtner, Thurmhuͤter u. dgl. welche 
einem jeden der Ganerben aber auch mit und 
Hflichten verbunden waren. 

Als DBeifpiel und zum Beweis des hier angeführten, 
mag die Ganerbſchaft an der jest graͤflich Baſſenheimſchen 
Burg Reiffenberg im herzogl. Naſſ. Amte Ufingen, 
unweit Cronenberg und Stönigftein, dienen. Sie wer 
eine der mächtigften und zahlreichften im Mittelalter md 
vereinigte die Eigenfchaften beider Arten von Ganerbinat. 
Die Ganerben waren daher eingetheilt indie vom Stamm 
und Schilde, alfo vom Reiffenberger Geſchlecht felbft, in 
die Sanerben aus der Wetterau, und in die von dem 
ſtrom. Der Burgfriede von 1320 redet im Allgemeine 
von ſechs Stämmen, ohne Namen anzugeben. In dem 
vom 3. 1400 find aber die Namen der fämtlichen Gans 
erben, deren feit einem Jahrhundert beinahe mehrere beis 

etreten feyn mochten, enthalten, und werden aufg ! 
echs Neiffenberge, zwei Roͤdel v. Reiffenberg, wol auf 
sum Stamm gehörig, dod) nicht zum Schilde, zwei v. 
Sronenberg , zwei von Stodheim, ein Walded, 9. E⸗ 
bein, v. Schönborn, Weife v. Feuerbach, v. 

ftein, zwei v. Eleen, ein Sure v. Kagenellenbogen, Kaͤm⸗ 
merer dv. Dalberg, Dudell, Graefleboche, v. Srendorf, 
v. Lindau, Specht v. Bubenbeim, v. Elferähaufen, 
Brendel v. Hobenberg (Homburg), v. Buches, v. Per⸗ 
mebeim und v. Naffau. Im I. 1457 und 80 waren 
noch binzugefommen: die Wallbronn, Belleröheim, Hatt⸗ 
ftein und Bache, fo daß die ganze Ganerbſchaft damals 
aud 26 Adelögefchlechtern beitanden baben muß, were 
in der Bwifchenzeit nicht etwa das eine oder andere eds 
loſchen, oder audgetreten war. — Aus den in dem Dils 
lenburger Archive vorhandenen Sasungen diefer maͤchti⸗ 
gen Ganerbfhaft von 1320, 1400 und 1457 läßt fiß, 
m Bufammenhaltung derfelben mit anderwärtd vorhande⸗ 
nen Nachrichten, die Befchaffenheit ſolcher Inftitute ziem⸗ 
Lich beftimt entnehmen. Hienach hatten x 

1) gemeinfchaftlihe Burgen in der Regel auch Aadh 
einen beitimmten Bezirk um die Burg herum, ber & 
Gemeinſchaft gehörte, deſſen Gränzen daher genau Des 
fehrieben wurden. Bei Ganerbfchaften der erften Art war 
foldyer unter dem gemeinfchaftlidhen Eigenthum begriffen, 
und die Nusungen daraus wurden von den Gemeinern 
nad) Verhältniß ihred Miteigenthums bezogen. Bu wels 
chem Zweck die Beftimmung eines folden Bezixks auch 
bei Ganerbiaten zweiter Art diente, bei welcher Gemeins 
fhaft des Eigentbumd und gemeinfchaftlihe Benugun 
eigentlich nicht Statt fand, erklärt der Burgfriede zu & 
1323, „Binnen difin Burchfriden fal unfer ein den 














3) Bon dem Deffnungs« und Enthaltsrecht bei Burgen über 
haupt wird unten noch ausführlicher gehandelt werden. 
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anderin beſcudin“ (beſchuͤtzen) „und Ime dat Sine hel⸗ 
fen weren gelich eine ſelvin.“ Über dieſen Bezirk hinaus 
erſtreckte ſich die Verpflichtung der Ganerben zur Hilfs⸗ 
leiſtung nicht, fie hätte dann durch eine befondere Über⸗ 
einfunf über die Graͤnzen hinaus muͤſſen zugefichert ges 
wefen feyn. 

2) Dee Eintritt in eine Nittergefelifchaft war nur 
eine perfönliche Verbindung; eine Ganerbſchaftliche dages 

en, wenn glei von Miteigenthum und Erbfolge dabei 

ine Rede war, ging auch auf die Erben und das Ges 
ſchlecht des Ganerben über. In dem Reiffenberger Burgs 
frieden von 1320 heißt es deöwegen im Eingang: „Wie 
Mitter und aud) Knechte alle gemeinlidy die Banerben 
von Riffenberg befennen — das wir — gewilfort hain uf 
uns und unfer Ganerben die nad) und fomment ıc.’’ Wer 
als Erbe eintrat, mußte die Sagungen und Verträge deö 
Ganerbinats befhwören, und — wie die Urf. von 1400 
fügt: „Holdunge zu dem Stoff — thon.“ 

3) Einer der Hauptzwecke der ganerbfchaftlichen Vers 
bindungen war, Fehden ‚Awoifihen den Adelögefchlechtern 
zu verhüten. Der angeführte Burgfriede fagt darüber: 
„Queme e8 — dad der Sanerben eyner Biandt wurde 
mit dem andern, dad Got nit enwolle, des follen die ans 
dern Ganerben ſich annemen und — Macht hain, berins 
gulegen.” er fi) dem nicht fügen wollte, durfte, fo 
ange er fein Unrecht nicht abgethan hatte, von der Burg 
ſich nicht „behelfen.“ 

4) Die Leitung der gemeinſchaftlichen Geſchaͤfte war 
einem Ausſchuß, zu Reiffenberg von 5 Rittern, anver⸗ 
traut, woruͤber der Burgfriede von 1400 ſagt: „Dieſel⸗ 
ben Funff Macht ſollen haen allezeit was noide unſern 
Sloſſ — angehet — ed fie von Beſeſſen“ (Beſetzung mit 
Mannfchaft) „‚Buwen, Geſchoſſe, Sipſe, ader von Luͤten 
daruff zu ſchicken es damit ſterken“ (in Zeiten der Ge⸗ 
fahr die Beſatzung zu verſtaͤrken). Jeder Ganerbe mußte 
die beſtimmte Mannſchaftszahl ſtellen und die ausgeſchrie⸗ 
bene Lieferung leiſten. Eine ſolche Lieferung fuͤr das Gan⸗ 
erbſchloß Thonburg ſetzt eine Urk. von 1422 für jeden 
Ganerben, außer dem Proviant, auf „vier Buſſchen 
Buͤchſen) der zwa Kammerbufſchen“ (eine Art doppelten 

eſchuͤtzes) „ſyn, und Steyne darzu, eyne Tonne Don⸗ 
rektrudz (Donnerkraut, Schießpulver) „atmen dufent 
Pyle und fee Armbruſt.“ Wer mit feiner Stellung und 
Lieferung zuruͤckblieb, für den konnten die Direktoren 
buch die angeordneten Baumeifter (f. Baumeister) Geld 
bei Ehriften und Juden aufnehmen laflen und anfaufen. 
So lange ald die Erftattung nicht gefchehen, durften die 
Pfoͤrtner den Saͤumigen nicht in die Burg einlaflen. 
Nach Iahresverlauf verlor er fein Ganerbenreht.— 

5) Zur Unterhaltung des Burgbaus ward jährlich 
Baugeld ausgeſchrieben. Auf Reiffenberg durfte doc) der 
Kusksuß nicht über 10 fl. auf jeden Ganerben ausfchlas 
en. War mehr nöthig, fo mußte die ganze Ganerb⸗ 

ft erft darein willigen. 

6) Über Vergeben eined Banerben gegen den ans 
deren richteten die zwei Alteſten, oder zwei an deren Stelle 

ewäßlten, mit einem von diefen erforenen Obermann. 
au deren Berbüßung war, nach Berfihiedenheit der Säle, 
eine fürzere oder längere Leiftung beftimt, welche bier 
nicht, nach der gewöhnlichen Bedeutung ded Worte Leis 
Ang. Enchclop. d. W. u, 8. AV. 
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ftung, obstagium, eine Art perfönlicher Buͤrgſchaft, fons 
dern eine conventionelle Strafe, gewiffermaßen ein Stadts 
arreft, war, im Weſentlichen aber mit der befannten Keis 
ftung übereinfommt. Der Beleidiger mußte nämlich an 
einem beftimmten Ort in eine Herberge einreiten und die 
vorgefchriebene Zeit über allda auf feine Koſten verweilen. 
Der mehrerwaͤhnte Burgfriede von 1320 fest folgende 
Grade der Vergehen und Bußen feft: „unſer kheyner 
en fal an ded andern But ader an fun Lude griffen. — 
Die Leiftunge fol vier Wochen weren. Unde verforen 
Wort — die zu Unfuege dreffen morgen — vierzehen 
Nacht. — Dueme es zu den Werfen, eyn Monadt, umb 
eyn Wonde ain halb Jare, umb ein Doitſchlach ein Jare.“ 
er fi) dem nicht unterwerf, ift „drueloeſſ und meyn⸗ 
eydich und alled fine Recht verloren.” Für die Ganerben 
um Reiffenberg und in der Tetterau waren Sranffurt, 
Sriedberg, oder Wetzlar, für die nad) der Zahn bin, 
Re ‚ Idſtein oder Weilburg, ald Leiftungdorte vors 
geſchrieben. 

7) Wer ſich der Burg gegen einen Feind zu bedie⸗ 
nen genoͤthigt ward, oder einen anderen darin enthalten 
wollte, mußte davon vorher den Ganerben die Anzeige 
machen. Wider das Reich durfte Feiner die Burg ges 
brauchen, noch einen Feind des Reichs darin enthalten, 
es ſey denn, daß „das Riche unſern Ganerben eynem 
Unrecht thun wolle.“ Wer zum Enthalt gelangte, nmußte 
die Beſetzung auf ſeine Koſten verſtaͤrken, der Burg hul⸗ 
digen, auch wol Enthaltsgeld (Miethe) bezahlen, welches 
in die gemeine Kaſſe fiel. In einem Reiffenberger Urk.⸗ 
Verzeichniß von 1480 fomt vor, daß in diefer Burg, des 
ven weitläufige Ruinen noch von ihrer ehemaligen Größe 
und Stärfe zeugen, zu verfchiedenen Beiten ein Landgraf 
von Heflen, eiu Pfalgraf, ein Markgraf von Brandens 
ae, und ein Herr von Eppenftein ſich haben enthalten 

, 8) Die Ganerbſchaften bedienten ſich zu ihren ges 
— *2 — Angelegenheiten eines gemeinfhaftlihen 

iegels. 
‚ Dfefinger. ad Vitr. T. IV. p. 202 sqq. gibt von 
einer Menge folcher Ganerbſchaften in Teutſchland Nachs 
richt, und dab Verzeichniß derfelben ließe fi) noch de 
vermehren. Viele gehören aber nicht in die Kategorie ders 
jenigen, von weldyen bier die Rede ift, wie denn übers 
aut Pfeffinger u. a. Schriftfteller den Unterſchied zwi⸗ 
then Ganerdinaten ganz verfchiedener Art wenig beachtet 
haben. Mit einigen von Pfeffinger genannten hat es 
eine ganz andere und eigene Bewandtniß, wie z. B. mit 
der Friedberger und Gelnhäufer Burgmannfchaft, wovon 
aber in befondern Art. zu handeln feyn wird. — Die 
Sanerbinate, zumal die der zweiten Art, wovon bier 
ausführlicher gehandelt worden, find aber laͤngſt verſchwun⸗ 
den, nachdem der Grund zu ihrer Errichtung aufgehört 
hatte. Dagegen finden fi), obwol man in neueren Zeis 
ten allen Ganerbſchaften immer abgeneigter geworden ift, 
doch noch viele Stammburgen oder Schlöffer, weldye ges 
meinfchaftliched Eigenthum mehrer zum nämlichen Stam⸗ 
me gehörigen Adelögefihlechter geblieben find.— 

Was zur Entftehung fo zahlreicher Burgen in Teutfchs 
land den Anlaß gegeben hatte, beförderte auch zum Theil 
wieder ihren Untergang. Während der häufigen Fehden 
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und Sriege des hehen und nicdern Adels war nichts ges 
wößnliher, als ten Feind, wenn er aus dem Felde ges 
fAlagen war, in feine Sufiuchtserie m verfolgen, ihn 
Barin cinsufhlichen und, wenn es mit Gewalt nit mögs 
ih war, wenigſtens durch Hunger und Abſchneiden des 
Laffers zur Ubergabe feiner Burgen zu zwingen. Die 
Aolge der Ereberung war dann meiſtens, daß die Bur 
zugſeich, wie die A fagten, „gebrochen,“ d. i. du 
Anuͤndung, und durch Sliederraigen des Mauerwerks, zer⸗ 
ſtert und unbrauchbar gemacht ward. Viele vrſchwanden 
dadurch für immer, weil der Eigenthuͤmer fie wider „aufs 
sufhlagen” nit im Stande war. Manche andere fans 
ben ihren Untergang, weil fie Räuberfige waren, ober 
doch dafür galten. Sorge für die äffentlide Sicherheit 
mußte, wenn nicht immer sum wahren Grund, doch su 
einem ſcheinbaren Vorwand der Serfiörung dienen. Bal⸗ 
duin aub dem Haufe Luremburg, ein vieljähriger Vorſteher 
des Errſtifts Arier (14B— 1354), durch auperordentliche 
Leibesſtaͤrke und friegerifhen Muth gleich berühmt, dem 
Das Schwert lieber, als der Bifcheföftab war, machte 
fi durch Zerſtoͤrung alter itterburgen einen Namen. 
Wenn ihm bei foldyen Unternehmungen dad gemeine Wohl 
sum Ausbängefhild dienen mußte, fo mochte doch wol 
Befriedigung feiner Kriegsluſt und Vergrößerungsfudt im 
Snintergrunde liegen. Darum ging er auch über die Graͤn⸗ 
sen des Erzſtifts hinaus und weit auf der rechten 
Rheinſeite. War erſt der niedere Adel geſchwaͤcht, dann 
ward eb ihm um fo leichter, auch den Höheren zu bes 
fämpfen, und dab Erzſtiſt auch dieſſeits zu erweitern. 
Dieue, nad) ihm benannte Burgen mußten die neuen Er⸗ 
werbungen fhüsen. — Viele gewaltfamer Zerftdrung 
entgangene Burgen wurden dem Untergang geweibet, ald 
mit Beſeſtigung des Landfriedend, mit dem Ende der 
Fehdezeiten, der Zweck ihrer Errichtung großentheil& weg» 
fil, Der Adel fand es nun nad) und nach bequemer, in 
Der Ebene, unter Venſchen zu wohnen, ald auf einfamen 
ſchwer gusang n Felſen zu niſten. Von ihren Bes 
wehnern verlaffen find viele der berrlichften Burgen in 
taub gefunfen, ihre Stätte faum mehr zu finden. Meh⸗ 
re trotzen nad) vielen Jahrhunderten nod) durch die Stärke 
ihrer Mauern dem zerflörenden Einfluß der Witterung, 
und bleiben in fdyönen Ruinen vieleicht noch lange redende 
Dentmäler der Vorzeit. — 


An Burg — wie es bier in der gewöhnlichften Bes 
deutung und ald fononym mit Belle und Schloß ges 
braucht worden, fließen ſich mehre Begriffe, und Zuſam⸗ 
menfegungen mit dem Hauptworte an, die in Gloffarien 
gar nicht, oder doch nur unvollftändig vorfommen, und 
daher einer nähern Erdrterung bedürfen. Sicher gehoͤrt: 


Burgfriede. Dieſes Wort ward in mehren Bedeus 
tungen gebraudyt, welche doch alle, wie ſchon aus der 
Bufammenfesung des Worts fih ſchließen laͤßt, auf eis 
nen Friedensſtand, auf dab Entgegengefebte von Streit, 
Unfriede, Beziehung haben. — Oben ift ſchon vorges 
tommen, daß, fo gewöhnlich ud in früheren Beiten bei 
dem hoben und gemeinen Adel Länders und Gütertheis 
lungen waren, die entfichenden einzelen Linien dod) einen 
befonderen Werth darauf festen, wenigftens die Stamm 
burg in Gemeinfchaft zu behalten, Voczuͤglich war dieſes 
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der Zul, wenn der Rome der Burg pagleich Stammös 
name geworden, und feine der ſich abıkeilenden Linien ges 
neigt war, einen anderen Namen, und damit auch wel 
ein anteres Schild anzunchmen. Bald lehrte indeflen die 
Erfahrung, daß dergleiden Gemeinfhaften zu manchem 
Etreit, wol gar zur völligen Entzweiung ter Geſchlechter 
Anlof gaben. Darum geſchahe es „daß die Aufs 
bebung folder Gemeinſchaften ven manchen Gefchledhtern 
yorgeicgen ward, daß ein Geſchlecht das andere ausfaufte, 
da, wie die Gefchichte Der alten Grafen v. Dieb zeigt, Die 
ältere Linie der jüngeren ein neues Schloß Weilnau baus 
te, um damit sum alleinigen Befis der Stammburg Diet 
zu gelangen. Wo ſolches nicht möglich zu machen wer, 
ſuchte man wenigſtens durch Berträge, durch gemeinfchafts 
lich verabredete Ordnungen und Satzungen, jetem fünfs 
tigen Streit fo viel thunlich zuwvorzukemmen. Eine 
Berakredung beftimmte genau den DBesirf oder 
um die Burg herum, der ald Sugchdr oder integrirender 
Theil derfelben angefehen ward, und wie die Burg felbft 
in Bemeinfhaft biieb. Sie febte Die Rechte und 

nitle eines jeden Theilhabers feft, fo wie feine Berpfli 
tungen, in Hinfiht auf Unterhalt und Bauung an den 
Betefligungen und Wehnungen in der Burg, über deren 
Befekung, über Koftenbeiträge, über Entſcheidung der eis 
wa entſtehenden Streitigkeiten, u. f.w. Eine foldye Ver⸗ 
abredung oder gemeinfhaftlihe Satzung ward Burgs 
friede und wol fehr pafiend genant, weil fie die Erhal⸗ 
tung ded Friedens in der Burg und in deren lmfang 


beiwedte, Auf ähnliche Art und dad nämliche bezweckend 
ren 


2) die Ordnungen, welche die Theilhaber einer gan⸗ 
erbfchaftlihen Burg von zweiter Art, as Bie Gemeine 
haft ſich nicht auf Erblichfeit und Miteigenthum, ſon⸗ 
dern auf Bündniffe gründete, mit gemeinfhaftlicher Zus 
ftimmung, errichteten. Auch diefe führten die Benennung: 
Burgfriede. So wie aber eine ſolche ganerbfdyaftli 
Burg von einer in Öemeinfchaft gebliebenen Stammburg 
meentlih verſchieden war, fo traten auch in dem Burgs 
selber aut „deientliche Verfchiedenheiten ein, die 

on aus dem Art. Burg bervorgeben, bie 1 
wiederholt werden. 5 hervotgehen, hier alfo nicht 


3) Iede Burg hatte in der Regel einen ern 
oder Fleinern Bezirk um ſich herum, der als in 
von derfelben und fo angefeben ward, als ob er in der 
Burg felbft gelegen wäre. Bei einigen war folder auch 
wol mit einer beſondern Umzaͤunung eingeſchloſſen. Lag 
etwa unmittelbar an dem Burgberg eine Stadt, ſo war, 
an zugaͤnglichen Stellen wenigſtens, der Burgbezirf mit eis 
ner Mauer von dem ftädtifchen abgefondert, und die darin 
angebrachten Thore wurden von dem Burgbeſitzer gefchlofs 
fen. Hatte die Stadt, wie gewoͤhnlich, ihr eigened Ger 
richt, fo bezeichnete eine foldhe Mauer zugleich) die Graͤnze 
der ſtaͤdtiſchen Gerichtöbarfeit gegen die Burg bin. Auf 
einen ſolchen Burgbezirk, es mochte nun die Burg in dem 
Beſitz eines Einzigen, oder mehrer Theilhaber und Gan- 
erben fon, eritredten ſich daher auch die Anordnungen 
und Verträge, die fhriftlihen Burgfrieden, welche wegen 
der Burgausgefertigt wurden, und in welchen dann auch die 
Graͤnzen des Bezitts meiftend angezeichnet waren. Das 
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von ward dann der Bezirk ſelbſt ebenfalls Burgfriede 
genant. — Da die Ritterfihaft der Vorzeit, bei den häus 
figen Fehden, obwol fie eine Folge allgemeiner Anarchie 
waren, doc) gewifle hergebrachte Gefege ald Norm ans 
nahm, die ohne Verlegung der Ritterehre nicht überfchrite 
ten werden durften, wohin denn aud) gehörte, daß ein 
Angriff, oder eine Befehdung für ungerecht galt, wenn 
fih der Angreifende nicht wenigftend einige Tage vorher 
förmlic, als Feind durch Briefe oder Boten angekündigt 
hatte; fo ward ed doch nicht für Ülbertretung diefed Eh⸗ 
sengefeßeß gehalten, jedem, der auf der Landftraße und 
Aue freiem Felde angefallen ward, zu Hilfe zu eilen, den 
Angreifer, mar er gleich nicht erflärter Feind, auf dem 
NRüdzuge zu verfolgen und ihm die gemachte Beute wies 
der abzujagen. Eine ſolche Folge hörte aber auf erlaubt 
und rechtmäßig zu fenn, fobald der Zurüdziehende mit feis 
nen Leuten und mit feiner Beute die Gränzen feined Bes 
halts, wie die Alten ſich ausdrücten, erreicht hatte. Diefe 
durfte der Verfolger nicht überfchreiten, obne ſich in line 
it zu fegen. Unter dem Ausdruck Behalt ift dann 
nicht nur die Burg felbft, oder die gefchloffene Behaufung, 
fondern auch der dazu gehörige Bezirk, der Burgfriede ın 
der Bedeutung Nr. 3. zu verfteben, — Mit einem fols 
en Fleinern Bezirk zunächft um die Burg berum, dem 
eigentlichen Burgfrieden, darf aber nicht eine ganze Rande 
ſchaft, oder ein Landestheil verweczfelt werden, der zu 
einer Burg gefchlagen war, nad) ihr oft benant, von der 
Burg aud verwaltet ward, und bei Theilungen, Verkauf 
oder Verpfändungen mit der Burg vereinigt blieb. Wenn 
nun, wie faft aus jeder Urf.»Samlung zu erfehen, in 
Beräußerungöbriefen vielfältig nur die Burg, ald Gegen⸗ 
fand der Veräußerung genant wird, fo hat man doch 
darunter in den meiften Hallen zugleich die zur Burg ges 
ſchlagene Landfchaft mit allen Ortfchaften, Einwohnern, 
eh den darin fallenden herrfchaftlihen Einfünften zu vers 
eben. 

4) Noch iſt einer erft fpäter aufgefommenen Bedeu 
tung des Wortd Burgfriede zu gedenten ‚ welche eis 
entlih nur auf Burgen und Sci 


ſſer der mit Landes⸗ 
Bobeit begabten Reicyöftände Beziehung hat. Seitdem 
diefe anfingen, ihr „Hofgeſinde — nach heutigem Sprach« 


ebrauch ihren Hofltat, zu, vermehren, auch die vormaligen 
anderungen in Abgang famen, und die Großen ſich haͤu⸗ 
figer ald früher ftändige Wohnfige, Refidenzen, wäblten, 
ward an den meilten Höfen nöthig gefunden, eigene ‘Pos 
Iheiordnungen und Vorfchriften, hauptſaͤchlich zur Erhals 
tung der Ruhe und Sicherheit im Schloß und deflen Be⸗ 
zirk aufftellen zu laflen. Darin waren dann aud) befons 
dere Strafen für die Ülbertreter und Unzubeftifter feftges 
jebt, gewöhnlich weit härtere, ald die fonft üblichen, z. B. 
Abhauen der rechten Hand bei vorfallenden Thätlichfeiten, 
weil jeded Vergehen in der Nähe und in dee Wohnung 
des Heren zugleich für eine diefem felbft zugefügte Belei⸗ 
digung geachtet ward. Dergleihen Hausordnungen wurs 
den, auch ganz angemeflen, Burgfrieden genant, und 
fanden auf Bergehungen in der Burg felbit fowol, als in 
dem dazu gehörigen Bezirk, dem ganzen Burafrieden in der 
Bedeutung No.3, ihre Yntvendung. —— Auf den Zugäns 
gen befanden fi darum auch haufig fon Warnungds 
tafeln mit dem Worte: Burgfrieden, aufgeftellt, denen 
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wol ein Beil und eine Hand, oder etwas dergleichen bei⸗ 
gemalt war. 


Burggraf. Die Bildung diefed aus Burg und Graf 
zufammengefegten Worts gibt zwar fchon zu erfennen, 
dag damit eine dem Grafenamt ähnliche Dienſtſtelle bes 
zeichnet worden, die aber auf eine Burg Beriehung ges 
habt haben müffe, wie bei Markgrafen, auf Graͤnzen ges 
gen Nachbarſtaten. Doch hat bis jetzt noch nicht beftimt 
auögemittelt werden fünnen, wenn dad Burggrafenamt 
aufgefommen und worin ed beftanden habe. Wahrſchein⸗ 
lich ift aber, daß ſchon vor St. Friedeich I. Burggrafen 
angeftellt gewefen und die erften wol in faiferlichen Bur⸗ 
gen. Auflicht über die Burg und deren Befchüßung, Vers 
waltung der zur Burg gehörigen Domäne, war ohne 
Bweifel ihre Hauptobliegengeit, woneben fie dann, wie 
andere Grafen, aud) dad Richteramt in ihrem Bezirk bes 
fleideten. Wie bei andern Reichsbeamten, fo aud) bei 
den Burggeafen, ging dad urfprünglic perſoͤnliche Amt 
bei vielen in Erblichfeit und Reichsſtandſchaft über. Mehre 
trugen ihre Burggraffchaften von Kaiſer und Reich zu Le⸗ 
ben. Andere ſcheinen aber auch von höheren Reichsſtaͤn⸗ 
den abhängig gewefen zu feyn. Überhaupt war unter den 
früher ın großer Anzahl vorfommenden Burggrafen eine 
bedeutende Verſchiedenheit, wozu dann ſchon viel beitrug, 
daß die zu den Burgen gehörigen Territorien bei den eis 
nen audgedehnter, bei anderen von geringerem Umfan 
waren, aud) ein Burggraf vor dem andern ſchon vor ſei⸗ 
ner Gelangung zur Burggrafſchaft ein maͤchtigerer und 
zeicherer Landherr oder Gutöbefißer gernefen war. — Bon 
den dltern Burggrafen ftanden vorzüglid) die Nürnberger 
in großem Anfehen, fo daß fie den Fuͤrſten gleich zu ach⸗ 
ten voaren. Ihe Reichthum fegte fie in Stand, die Kai⸗ 
fer vielfältig zu unterftügen, was ihnen felbft oft auch 
wieder, Gelegenheit zu neuen Erwerbungen gab. — Von 
den vielen ehemaligen Burggrafichaften find die meilten 
fhon in früheren Zeiten abgefommen, doch behielten mehre 
Käufer den burggräflichen Titel bei, und zogen ihn dem 
Grafentitel vor. Am befannteften waren davon noch bie 
auf die neueften Zeiten die Burggrafen von Dohna, und 
die von Kirchberg, an welche durch Erbfchaft ein Theil 
der alten Grafſchaft Sayn gefallen war und bie daher 
häufig auch Grafen von Sayn⸗ Hachenburg genant wurs 
den. Diefe find aber nun aud) auögeftorben. — Die 
Sricdberger Burggrafen gehören nicht hieher, da ed, wie 
oben ſchon bemerft worden, mit der Burg Friedberg, ih⸗ 
ren Bursgrafen und Burgmännern eine ganz andere Bes 
fhaffenbeit hatte. — Es mögen übrigens die in den dis 
teiten Urkunden vorfommenden Benennungen Burggra- 
vius und Castellanus, gar oft ald gleichbedeutend ges 
braucht worden feyn, weil urfprünglich das Amt dicler 
Minifterialen das nämlihe war. Später und ald mehre 
Burggraffchaften bereit erblich geworden , mit vielen Burgs 
geafen eben die Veränderung wie mit anderen vormal. Reiches 

amten fon vorgegangen war, ſcheint Doc) Die Benennung 





Caſtellan eine niedrigere Stufe zu bezeichnen und von Borges 


feßten der minder wichtigen, miteinem eigentlichen Territorium 
nicht verfnüpften Burgen gebraucht zu werden. So fommen 
Aior bei der nächlt Wetzlar gelegenen alten Faiferl. Burg 
(ömunt Gaftellane vor, dagegen wird von einem Burgs 


x fehlte. — 
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grafen zu Calsmunt fehwerlich in Urkunden die Rede feyn. 
Mit dem teutfchen Burgvogt oder Schloßhauptmann, ift 
alfo wol vom 13. Jahrh. an dad 2Bort: Castellanus 
richtiger zu überfeßen. Bei dergleichen Caftellaneien lag 
häufig ein Geldgefchäfte und eine Pfandſchaft zum Grund, 
Der reihe Edelmann ſchoß dem Eigenthümer der ‘Burg 
eine Geldfumme vor und erhielt dagegen die Burg mit 
den dazu gehörigen Gütern und Einfünften pfandöweile, 
oder als Pfandlehen, zur Benugung für die Zinſen, wos 
gegen er unter dem Namen eined Caftellans, auch, wol 
Amtmannd, Droften, die Burg verwahren, und für die 
Erhaltung ihre Zugehoͤrs forgen mußte. Manche fam 
dadurch ald Eigenthum an den Eaftellan oder defien Er⸗ 
ben, weil ed dem ge an Mitteln zur Einlöfung 
Als endlih das Kriegsweſen eine gänzliche 
Veränderung erlitt, feit Einführung der Feuergewehre und 
des groben Geiehäge perfönlihe Tapferkeit allein nicht 
mehr entfchied, Söldner und ftebende Heere auffamen, 
die Vertheidigung feſter Pläge Funftvoller ward, und ers 
fahrnen Befehlshabern anvertraut werden mußte, fiel der 
Zweck der vormaligen Burggraffchaften und Caftellaneien 
roßentheild weg. Die Civilverwaltung ward, meis 
end unter andern Namen, befondern Statödienern übers 
geben. 


Bei Hofhaltungen und in herrfchaftlihen Schlöffern 
famen zwar wieder Burggrafen auf, wie fie nody beftes 
ben, und die gewößnlicher noch in manchen Ländern Ca⸗ 
ftelane, Schloßverwalter, Schloß» oder Burgvdgte 
(franz. Concierge) genant werden. Sie find aber mit 
den ehemaligen Burggrafen nicht zu vergleichen, fondern 
gehören zu den unter dem Hofmarfchallamt ftehenden Ofs 
fizianten, und haben die Aufficht auf Unterhaltung und 
Neinigung der Schloßgebäude, auch Verwahrung ded darin 
befindlichen Geräthes. 


Burghaus, f. Burgsess. 

Burghut, Burgknechte. Burghut wird zwar in 
weitläufiger Bedeutung für Verwahrung einer Burg, Sors 
ge für deren Sicherheit und Vertheidigung gegen einen 
Feind gebraucht. In diefem Sinne ift die ganze Veran⸗ 
ftaltung, weldye zu jenem Zweck auf einer Burg gemacht 
worden, und dad ganze Perfonal, dem die Verwahrung 
Übertragen ift, darunter begriffen. Die eigentliche und 
gewöhnlichere Bedeutung von Burghut, wofür wir heutis 
ged Tages Burgwache fagen würden, beziehet ſich 
aber nicht auf den Burggraf und die Burgmänner, denen 
die Bertheidigung oblag, fondern auf die gewoͤhnliche Bes 
wachung durch die Burgfnechte. Zu dieſen gehörten die 
Mförtner und Thorwächter, die Thuͤrmer und Thurmhuͤ⸗ 
ter, und die gemeinen Wächter. Pförtner und Thuͤrmer, 
wovon der erfte dad Burgthor zu ſchließen und zu Öffnen, 
der andere die Umgegend zu beobachten und über das, was 
vorging, beftimmte Heichen zu geben hatte, fanden gewoͤhn⸗ 
ih in Koft und Lohn. Zu dem gemeinen Wachedienite 
dagegen wurden in vielen Burgen die Bewohner der 
zu der Burg gehörigen Höfe, oder Zenten und Gerichte, 
in fo weit fie dien pflictig waren, der Reihe nad) ges 
braucht. Städtebewohner blieben davon befreiet, weil fie 
ihre eigenen Thore zu bewachen hatten. Durch Übereins 
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Funft zwifchen dem Burgherrn und den Dienftpflichtigen 
ward aber auch vielfältig ein beftimmted Wache » oder 
Waͤchterg eld bezahlt, und der Dienft durch Be 
gethan. Als die von Diek durd die Grafen von Naſſa 
mit dem Erbmarfchallamt der rafjihaft Dieb auch bie 
von Graf Adolf erbaute Burg Arded zu Lehn empfingen, 
wird in einem Lehnbrief von 1467 aud) nod) des 
tergeld& als Bugehör des Lehns gedacht, welches dad 
Gericht Flachs jaͤhrlich auf die Burg Arded zu zahlen 
hatte, wogegen daflelbe von der Burgwache befreit war, 
und die von Dietz Lohnmwächter auf ihre Koften halten 
mußten. In den Dillenburger Kammerrechnungen kam 
bis auf die neueſten Zeiten ein ſolches Wachegeld aus als 
len Dillenburger Umtern in Einnahme, feitdem fie feine 
Wächter mehr auf die Schlöffer und Burgen ftellten und 
die Wachen mit Söldnern befest wurden. In andern 
Gegenden mag diefed Wächtergeld auch Burghut gewant 
worden ſeyn. 


Burglehen, Burgmann, Castrense feudum, Ca- 
strensis. Die eigentliche Vertheidigung der Burgen ge⸗ 
gen feindliche Angriffe war, fo lange das gange Kriegt⸗ 
wefen auf dem Adel beruhete, ebenfalld Sache der Ritter 
und Edelknechte. Ward eine NRitterburg mit einem fols 
den Angriff bedrohet, welchem doch gewoͤhnlich das Ans 
fagen der Feindfchaft und Befehdung vorausging; fh 
verfammelten fi) de& Burgherrn Stammövettern, Yreuns 
de, Verbündete, aud) wol Bafallen, zur Site — Bi 
ganesefhaftlichen Burgen war ed die erite Pflicht ver 

sanerben, dee Burg zum Schuß zuweilen. — Vertheis 
digung der Burgen und Scylöffer des hoben Adels oder 
Herrenftande& lag vorzüglich den Lehnleuten ob. Als dad 
Lehnsweſen auffam, welches gan; auf den von den Vaſal⸗ 
len und ihrem Gefolge zu leiftenden Kriegsdienſt berech⸗ 
net war, fand noch fein Unterfchied zwifchen Feld» und 
Burgdienft Statt, die longobardifchen Lehnrechte wiſſen 
daher aud) von befondern Burglehnen nichts. Jeder Lehn⸗ 
mann war und blieb auch fpäter eben fo flichtet, feis 
nem Herrn zu Heereözügen, zum Krieg in offenem Felde, 
sum Angriff fefter Orte, zu folgen, al& feine Veften zu 
vertheidigen. Doc, Fam bald der Gedanke auf, daß «# 
nuͤtzlich ſey, auch noch eigene zum Burgdienfte ganı bes 
fonder& verpflichtete Xehnleute zu haben und ed ift mi 
unwahrſcheinlich, daß diefe auch, der urfpränglichen 
ſicht nad), ihren beftändigen Aufenthalt in der Burg, 
ben nehmen follen, um nicht in Beiten der Gefahr 
Anfunft von außen her erwarten zu müflen, was 
nicht allgemein zur Ausführung fam, oder wovon de 
bald ſchon wieder Ausnahmen gemacht wurden. So ent 
ftand alfo eine neue Art von Lehen u. Diannen, Burgs 
leben u. Burgmannen, feuda castrensia, castrenses. 
Sie erflären fih fhon aus dem Vorhergehenden. Wer 
von dem Befiger einer oder mehrer Burgen ein Haus, 
ein Grundftüd oder ganzed Gut, eine jährliche Naturals 
oder Öeldrente ıc. ald Burglehn annahm und den Lehnseid 
darauf leiſtete, verpflichtete ſich dadurch zur Vertheidigung der 
Burg, fo oft cr dazu von dem Herrn aufgefodert ward, 
und unterwarf ſich fogleidh der Beobachtung ded Burg⸗ 
friedend und anderer wegen der Burg getroffenen Anords 
nungen, fo lange fein Aufenthalt in der Burg dauerte. 
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Bur Heerfahrt und zu einem Kriegszuge feinem Heren zu 
folgen, war er dagegen nicht verbunden, außer wenn er, 
was meiftend der Hal war, auch nod ein Mannlehen 
von dem nämlichen Herrn beſaß. Es waren aber die 
Burgichen, bei welchen alles auf die befondere Überein⸗ 
kunft zwifhen dem Herrn und dem Lehnträger anfam, 
ihrer Beſchaffenheit und fonftigen Beftimmungen nad) fehr 
verfihieden. — Am bäufigften beftand, nad) einer Mens 
ge nod) vorhandener Lehnbriefe, dad Burglehen in Geld, 
defien Betrag wol nad) Verhältniß der Dienfte, die von 
dem fünftigen Burgmann zu erwarten waren, oder au 
Fan andere Umftände, vielleicht geringere oder weitere 
Entfernung feined Wohnfiged von der Burg, höher oder 
niedriger beftimt ward. Entweder zahlte dann, nad) dem 
wie man übereingefommen war, der Burgherr alöbald 
ein beftimmted Kapital an den Burgmann, deſſen jährlis 
che Benugung zu gewiflen ‘Procenten, meiften& zu 10 vom 
undert, angefchlagen war. Der Burgmann mußte das 
ür fo viel an liegendem Gut, oder an ficheren Renten, z. 
B. Schnten, anfaufen, daß deren jaͤhrlicher Ertrag den 
beftimmten Procenten gleih kam. — Der Burgmann 
fonnte aber auch, wern ee fo viel an freiem, feiner ans 
dern Lehnbarfeit unterroorfenem, Gut, oder an freien 
Menten ſchon befaß, ald nach der Procentdeftimmung ers 
foderlih war, von diefem feinem freien Eigenthum dem 
Burgheren anweifen. In beiden Fällen nahm das Ans 
gekaufte, oder Angewiefene die Eigenfchaft eined Lehns 
an. Der Burgherr erwarb daran das Obereigenthum 
der Burgmann fam oder blieb im nußbaren Beſitz, dod 
nur unter Befchränfung der Eigenthumsrechte durch die 
Lehnbarkeit. — Oder — und diefer Gall fomt am haͤu⸗ 
figiten vor — der Burghere machte fi) verbindlich, dem 
Burgmann eine beftimmte Jahresrente, die doch felten 10 
Mark überftieg, fo lange zu entrichten, bis er 10 mit 
100 abgelegt haben würde. rat diefe Ablage ein, fo 
mußte der Burgmann mit der Anlage diefed Kapitals es 
eben fo halten, wie im erften alle, und unter den naͤm⸗ 
Lich Lehnöverbindlichfeiten. — Diefe Eintihtung gewährte 
dem Burgheren den Vortheil, daß er ſich mit einem nicht 
fehe bedeutenden Aufwande Bertheidiger feiner Schlöffer 
erroarb, und dabei doch die Ausficht eined etwanigen fünfs 
tigen Heimfalld des Lehns behielt, gumal da bei Burgs 
(chen in der Regel feine weibliche Erbfolge Statt fand. 
Der Burgmann aber gewann in jedem alle eine Erwei⸗ 
terung feined nugbaren Eigentfumd und eine ftändige 
Bente für fi) und feine Lehnderben, die er in der Regel 
jährlich bezog, wenn er auch mit Burgdienften verfchont 
geblieben war. — In Unfehung der übrigen Beftims 
mungen bei Errichtung eined neuen Burglehnd finden ſich 
upiſaͤchlich darin Verfchiedenheiten, daß ein Burgmann 
ch entweder im Allgemeinen zum Burgdienfte ohne alle 
Ausnahme verpflichtete, alſo in jeder Burg feines Lehns 
herrn auf Erfodern ſich ſtellen und ſolche, aud) gegen jes 
den Feind, vertheidigen helfen mußte, oder daß feine Vers 
pflichtung nur auf eine oder einige in den Lehnsbriefen 
namentlich beftimmte Burgen feined Herrn eingefchränft 
war, und er in andere nicht gefodert werden konnte; 
aber auch wol in jene niit, wenn fie von einem Feinde 
bedrobet waren, gegen den er nicht dienen zu müflen fi 
ausdruͤcklich vorbehalten hatte. Umgekehrt machte fih a 
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wol ein Burgmann zum Dienft genannter Feinde verbind- 
lich. Als Beifpiel: „Ich Nenneward Here v. Stras 
lenberg duin fund — day ich Burgmann wordin bin des 
— Gr. Iohans von. Naffawe umme bundirt Diarg Pens 
nige — und gelabin yme mit mine Libe, Bude und mit 
minen Beftin widir den — Lantgraven von Heiflen — 
und widie Grave Wilhelmen von Kasenelenbogen und ir 
Helfer — alle fin Reith zu behaldim.“ Die Beftallung 
jum Burgmann ift bier zugleih ein Angriffebund. — 
ud) darın lag eine Verfcyiedenheit bei den Burgmanns 
fhaften, daß der eine Burgmann in der Burg „ſitzen,“ 
feinen gewöhnlichen Aufenthalt darin nehmen mußte *), 
der andere dagegen nur ald „unbeſeſſener“ Burgmann 
fi) verpflichtete, alfo nur, wenn ihn der Lehnsherr fos 
derte, in die Burg „einzufahren““ fchuldig war. Daß 
daB erfte, ald die Burglehne auffamen, die Regel war, 
ſcheinen die in fpäteren Lchnbriefen vorfommenden bes 
flimmten Ausnahmen zu beweifen, deren ed fonft nicht 
bedurft hätte. Beſtand das Leben in einem Burghaus, 
fo ift ohnehin fhon zu vermuthen, daß der -Lehnträger - 
aud), wenigftens auf gewifle Heit, die Wohnung in dem⸗ 
felben nehmen mußte. — Ei ige Auszüge aus Urkunden 
mögen dem Gefagten zur Erläuterung und Betätigung 
dienen. Graf Johann zu Naflau belehnt, nach dem Aus⸗ 
fterben der Dynaſten von Greiffenftein, den jungen Gras 
fen Engelbert von Sayn mit dem Greiffenfteinifchen Les 
ben im Diesifhen, 1325 auf Kreugerfind., und fährt 
dann im nämlichen Briefe fort: „Vort me gebin ich Gres 
be Johan v. Naſſawe dem vorgen. Engelbrechte v. Sayne 
Zwenczich und Hundert Marg Penninge dri Haller vor 
den Penning galt, und gewinnen und han gewunnen 
denfelben Engelbreht und fin Erbin mir und meinen Erbin 
zu Burgmanne, nit zu fißene, dan anderd alle min Recht 
und Gewonheit mir helfen zu behaldene ald andere mine 
Burgman. Alfo daz ig (engelbreiht von Senne dasfelbe 
Gelt an zwelf Diarg Geldes wol belegin fal, oder ich 
fal mind Eigens ald vil bewifen und ufgebin finem 
Suncherren Srebin Johanne von Naffawe und minen Erbin, 
da; zwelf Diarg Geldes wol bewifet fin. Dan aber fal 
ich und min Erbin zu Bylſtein Burgman fin, in allem dem 
Rechte, als da vor iſt genant.“ So heißt ed in einer 


"andern Urf. 1325. Sont.n. Waly. „Ih Heymerad von 


Elbene Nitter befenne — daB der Edel Man Graue Johan 
von Naſſauwe — mich und myne Erben hait zu Erbes 
burgmanne gewonnen mit funfftzig Marcken Eyſcher? Pens 
ninge — und fal Ime in myne eigen Gut wifen funfl 
Mord — die wife ich Ime an — in myne eigen Gut 
zu. Elbene und fal ich und myne Erben die funff Marck — 
von — myme Junchern Johanne und myme Heren Öreuen 
Heinriche fime Bruder — ewicliche zu Erbeburglehen haben 
und beſitzen und fullen daromb go Tillenberg ire unbefeffine 
Burgmanne fin. An dirre Hulde und Burgmannfchafft 
nemen wir uyß unfen Herren den Lantgraven von Hefs 
fen dem wir jubevor wollin fin verbunden.’ — „Wir 
Heinrich Grebe von Nafiowe — geben und bewifen — 





4) Bei Du Sresne komt diefe Verbindlichkeit unter der 
Benennung Stagium vor, was doch in teutſchen Urkunden ſich 
nicht finden därfte. Nur in anderer Bedeutung war obstegium in 
Teutſchland uͤblich. 
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Hartrade, Conrade, denriche und Gilbrechte Gebru⸗ 
deren von Heygere etc. fürbay han wir die vorgen. Gebrus 
dere su Burgmanne gewunnen uf alle unfe Veſten die 
wir han und fürbaz gewinnen, das fie und fullent hels 
fen behuden und behalden unfe recht und unfe Gewonheit. 
Darumb han wir denfelben — zu Burglene bewifet und 
gegeben zeyn Marg Gelded alle Jar uf unfer Bede zu 
Hengere, di fal In unfe Amptman daſelbes geben —funf 
Marg— uf, der Neybede —und die andern funf Marg — 
von der Hirweftbede. — Auch iſt geredit daz wir — die 
Gulde — loſen mogen — ie die Marg Geldes mit seyn 
Marten — und— fullent fi und glicher Gulde uf ir engen 
Gut bewiſen. Davon fie und ir Erben unfer — Ewige 
Burgman — fullent bliben. Wilder auch der — Brudere 
find Burglenes nit verdiente, dem fulden wir dad Burgs 
ienis zu fime Deile nit geben.ıc. D. 1332 Fridages n. 8. 
Martinedage zu „Hirweſte.“ — Doch gab ed auch uns 
ter den Burglehnen betraͤchtlichert. So. werden ald nafs 
ſauiſches Burglehen des Geſchlechts von dem Berge FR 
Keßier zu Stirberg in dem Lehnbrief von 1476 aufgerählt: 
„Haus/ Hof und Hofitatt zu Kirburg, ein Wicfenplafs 
fen, vier Morgen Lands im Sirburger Feld und eine 
Steinfaute unter der Burg.’ Die von Langenau hatten 
ald Burglehen zu Laurenburg nad) dem Yehnbricf von 
1408: „eine Gülte u Walerdsheim von 7 Fuder Wein 
und 10 Marf Brabaͤntiſch an Geld; den Zehnten zu 


Langfcheid; den zwanzigften Pfennig an der Fifcherei zu 
Warrſchheim; die Fiſcherei unter Laurenburg (in — 
eine Hofſtatt zu Kurenburg auf der Burg,” wozu im 


Lehnbrief von 1475 hinzufam: „,nody eine Hofftatt zu 
Laurenburg, ein Gut zu Thalheim, ein Burgſeß ku Has 
damar,“ wo fie auch Burgmänner waren. Bei dergleis 
den betraͤchtlichen Burglehen muͤſſen aber urfpränglich bes 
fondere Verhältniffe und Akmftände eingetreten feyn. Denn 
es ift nicht wahrſcheinlich, daß ein Zurghere, um ſich eis 
nen einigen Burgmann zu „‚getvinnen,” foldye betraͤchtli⸗ 
che Aufopferungen werde gemadıt haben. Man fann 
daher wol annehmen, daß bergleihen fehr eifträgliche 
Burglehne zum Theil wenigftend aus Lehnös 
füden beftanden haben müjlen. Beil aber gewöhnlich 
die Alteften oder erften Tchnbriefe_micht md 
find, fo laͤßt fih auch wicht ausfindig 
Umftände einen Edelmann außer dent, 
den Schug des Burgherrn und 
FA fi erfaufen wollte „6 
fein freie nthuin- einer 
fen. Bie Fr dert 
der Lehndauftrag 
gesefen 1 
erfauf ober 
Burg angerwiefenen 
ßert m, daß die ne 
licjfeiten auf den neuen ® 
Kriegs dienſte waren 
ganzen Lehnsverſe 
erfte Entftehung ji 
Ainregetmäfigt 
urgfri 
eben fo weni 
Rede ſeyn. 
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vorhanden, 
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auch wol Ausnahmen Statt. In der oben auszugsweiſe 
angeführten Urfunde des Grafen Tohann zu Naffau vom 
3. 1325 über dad Beilſteinſche Burglehn Engelbertd von 
Sayn, wird nod) angefügt: Auch erfennen ich Grebe 
Johan v. N. day ich gelühen kan und lihen — der Edeln 
Trawen (Agnes) Entiin — Gerhartd von Grifenftein, die 
da elihe Hudframe ift des vorgen. Engelbrechts von 
Seyne — die— Burglehen zu Wydeme recht und vedeliche 
als gewonlid) und recht iſt.“ Hier fol zwar dad Buralehn nur 
als Wittum nad) Engelbertö Tode auf die Witwe übergehen. 
Es wird aber doch ſchon ald thunlich angenommen, daß 
Frauen, wenigftend auf gewifle Seit, Burglehen befißen 
tönnen, wenn fie dagesen einen Burgmann Por Perfehung 
des Dienftes fteßen, worauf fid) dann wol die Worte: 
„als gewwöhnlid und recht iſt,“ besichen. Als Erzb. Pes 
ter von Main; die yon Afchhaufen 1315 u Burgmännem 
annahm, fagten dieft: „noset heredes nostros utrius- 
que sexus in suos Dastrenses congquisivit.“ — In 
anderer Beziehung iſt es wol zu nehmen, wenn Erzbis 
hof Gerlad von Mainz (1368 Mont. in Pfingftt. ) die 
Gräfin Irmgart von Naffau, feine Stiefmurter, zu feiner 
und feined Stift Burgfrau zu Bifchoföheim annimt, oder 
Graf Adolf zu Naſſau und Dies (1390. d. Praxed.) dem 
Nonnentlofter Berpad) das namliche für die gottgemeihten 
Zungfrauen gewährt, und ihnen, fonderbar genug, die 
Treiheiten und Rechte feiner andern Burgmänner zuficert, 
Beide haben wol eben fo wenig Dienfte von diefen Burge 
frauen erwartet, ald die Grafen Heinrich und Reinbard 
gu Naffaubeilftein, von Ordenöbrädern, wenn fie (1382, 
d. Iac.) Abt und Eonvent de benachbarten Klofterd Mas 
zienftadt in der Graffhaft Sayn zu Burgmännern in als 
Ien ihren Veſten aufnepmen. Dagegen ift auch in allen 
diefen Fällen von Burglehnen feine Rede, — Dad in 
Bittesgefäiäten und Theaterftüden häufig vorfommende 
Wort: Burgfrau, in der Bedeutung ald Gemalin eis 
FR —ãA oder Beſitzerin einer Ritterburg, gehört 
icht hieher. — 
in einer anderen, als der biöher erflärten, Bes 
eutung komt dad Wort Burglehen vor, welche da& lateis 
niſche feudum castri, beitimmter außdrüct, wo nam⸗ 
lich niht um des Burgdienſtes willen Güter und Gefälle 
E Xehen gegeben werden, fondern eine Burg felbft. Wenn 
ieſes von geiftlichen Derren geſchahe fo beimedtten fie 
damit mehre Sicherheit und Schub für fid) und ihr Stift. 
Darum wäßtten fie auch meiftend einen benachbarten Gras 
fen ‚oder Seren, von dem fie mit feinen Bafallen Fräftis 
en in Nothfällen zu ertwarten hatten. Bei welte 
läßt ſich weniger ein Grund denfen, der fie 
fonnte, ſich einer durch Verleihung an eis 
begeben, und ed mußte ſolches wol durch 
Umftände veranlafit werden, die fih — tenn 
Usfunden ‘darüber ſHweigen, nicht Leicht meht außfins 
° maßen lafln. Do fehlt eö nicht an Beifpielen. 
f Otto von Raſſau und feine Gemalin Adelheid gas 
‚und Stadt Herborn mit Leuten und 
Johann von Naflaus Dierenberg, 
ÄR Hier micht_ zu denfen. Denn Jos 
„Wanne ſy — fumint und DR 
vorgen. Stat und Burg widder, day wit 
TA 108 ane alle Gelt_witter geben J. 
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len.’ So gibt Straf Johann IV. zu Naffauvianden 1455 
feinem Burggrafen, Droft und Amtmann (Statthalter) 
su Vianden, Hermann von Heiger, der alfo noch dazu 
feiner Stelle wegen in der Entfernung lebte, fein Schlo 
und Haus zu Heiger, Fury vorher noch die Refidenz fe 
nes Obeimd, mit Ställen, Scheuern, Wiefen und Als 
Ferland, zu Erbburglefn. Warum? wird nicht ger 
fast. In einer Urk. von 1461 beißt cd nur: „So ald 
wir biebevor uff allerley Underrichtunge— Herman von 9. 
— geluren hain ꝛc.“ Johann fcheint damals diefe Vers 
leihung ſchon bereuet zu haben, indem er verordnet: „Ob 
ed Gott alfo ſchicket, das folih Huß — widder erfediget 
und abeftirbet, das nymant; widder zu verlyhen, fondern 
dad by der Lantſchafft erfflich zu behalten. — Der Bes 
lehnung des Adelögefchlechtö von Dieb mit der Burg Ars 
deck, ift oben ſchon gedacht worden. Sonft fommen Burgs 
lehne diefer Art eben nicht, häufig vor, aufer wenn bei 
ren Leben eine Burg in dem Hauptlehen mit begtifs 
en war, 


Burgsess, 'Burghaus. Burgſeß, was mei⸗ 
ftend unrichtig erflärt wird, beziehet ſich auf die oben 
vorgefommene Verfehiedenheit der Lehnspflicht eined Burgs 
mannd, welche bei dem einen die DBerbindlichfeit in der 
Surß su, „„ſitzen,“ in oder bei der Burg zu wohnen, in 
fi) begriff, bei dem andern, vertragsmaͤßig ‚‚unbefefles 
nen” Burgmann, nidyt. Hienach bezeichnet dann Burg⸗ 
feß ım Allgemeinen die Wohnung, welche ein Burgmann 
vermöge feiner Lehnöpflicht in der Burg zu nehmen vers 
bunden war, er möge nun dad Burggebäude felbft, oder 
ein befonderes Haus bewohnt haben. Häufiger ift aber 
Burgfeß mit Surghaud gleichbedeutend, und darunter ein 
zu einer Burg gehöriges, von einem Burgmann bewohns 
tes Haus zu verſtehen. Dergleihen Burghäufer waren 
in früheren Zeiten wol meiftens in der Burg felbft errich⸗ 
tet, vieleicht auch Figenthbum ded Burgberrn und den 
Burgmännern zum Gebrauch eingerdumt, oder auch ald 
Burglehn bingegeben. Bon Hdufern, welche zu Burgs 
Ichen gegeben waren, find oben ſchon Beifpiele bei den 
naſſauiſchen Burgen Kirberg, Laurenburg, Hadamar vor⸗ 

efommen. So befennet Hermann (Schenfe) v. Schweinss 
erg Weppener in einem Revers von 1350, Dom. p. 
Elısab. „daz mir die Edelmann — Grebe Johan von 
Biegenheinn und — Godfried fein Sone gegeben und bes 
fiheiden han ein Erbburgſeß uf Irme Haus Scönftein 
— mann dad ich nit lenger enbin, fo follen dad Burgs 
lehen haben und befigen meine eldeften Sone ameene, die 
Da Leygen feyn. — Were auch das ich oder diefelben — 
von demfelben Haug — Gudes erfoberen fhundten — an 
Hol, an Belde ꝛc. — dad — fulde bey dem Burgffeh 
pleyben und darıu geboren. — Nicht in allen Burgen 
mag aber der Raum erlaubt haben, audy den Burgmans 
nen eine Wohnung darin einzuräumen, oder Burgbäufer 
zu errichten. Die Burgmänner bauten daher häufig, wo 
es thunlich war, wentgftend innerhalb des Burgfriedeng, 
oder der Freiheit, doch auch wol in den an die Burg 
ftoßenden Städten, aber immer der Burg möglichft nahe, 
wie zu Siegen, in der noch den Namen führenden Burg⸗ 
ſtraße. — Überall hatten dieſe Burghaͤuſer Adelsfreihei⸗ 
ten, ſtanden nicht unter dem ſtaͤdtiſchen Gericht, bezahlten 
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keine Abgaben. Im Naſſauiſchen, und ſowol auch ander⸗ 
waͤrts, kamen ſolcher Burghaͤuſer, außer Siegen, auch 
in Dillenburg, Herborn, Hadamar und Dietz nech bis 
auf, die neuelten Zeiten, häufig vor, nachdem fie ihre urs 
ſpruͤngliche Beſtimmung längft verloren hatten, deren 
faum mehr gedacht wird, und meiftens veorlängft bürgers 
liches Eigenthum geworden waren. Doch hatten fie viels 
fältig nod) einen Theil ihrer alten Freiheiten, bis auch 
diefe mit fo manchen theils nüglichen,, theils ſchaͤdlichen 
und unpafienden Einrichtungen aus der Borzeit, durch die 
neuelten Umwandelungen zu Grabe gingen. 


„. Mit dem ganzem Burgweſen ftehet in genauer Vers 
Bindung : 

Öffnung einer Burg, Öffnungsrecht, Jus aper- 
turae, und Enthalt in einer Burg. Bon beiderlei Ins 
ftituten ded Mittelalters wird alfo bier am füglichften Ir 
bandeln feyn. Beide haben in der Hauptfache einerlei 
Zweck, fi) einer fremden Burg zu feiner eigenen Sicher⸗ 
beit und Vertheidigung gegen einen Feind zu bedienen, 
Beide find aber doch weientlih von einander verfchieden, 
wie aus der näheren Entwidelung ſich ergeben wird, obs 
wol von Schriftftelleen der Unterſchied zwiſchen beiden 
nicht immer genugfam beachtet worden. 

Öffnungsreht if die Befugniß, von dem Eis 
gentgümee oder Befiger einer Burg zu fodern,’ daß er dem 

erechtigten, oder dem von demfelben dazu Beftellten, 
den Einzug in feine Burg mit bewaffneter Mannfchaft, 
es fey zum Angriff und ficheren Ruͤckzug, oder zur Ders 
theidigung gegen einen Feind, geftatte. — Aus der Lan⸗ 
deöhoheit, wie wol behauptet werden wollen, kann dieſes 
Recht nicht hergeleitet werden. In den meiften Fällen 
ward ed außer dem Territorium gebbt. Auch hätte, nad) 
dem Geiſt der Zeit, der Adel fich fchwerlid, eine ſolche 
Ausdehnung der Hoheitsrechte gefallen laſſen. Hoͤchſtens 
würde man gegen den Staifer felbft hierin nachgiebiger ges 
weien ſeyn. — Auch aus der Lehnöherrlichkeit fann das 
Öfinungsrecht nicht geflofien feyn. Nirgends wird bie 

finung einer Burg unter der all emeinen Verpflichtung 
ded Lehnmanns zum Kriegsdienſt gefeglich begriffen. 
Wie hätte es auch, nad fo zahlreidy vorhandenen Beis 
fpielen, in Lehnbriefen eined befonderen Vorbehalts, oder 
einer Ausbedingung ded Offnungsrechts bedurft, wenn fols 
ches ohnehin ſchon in dem lehnsherrlichen Obereigenthum 
begriffen gewefen wäre. — Diefed Recht berubete alfo 
ganz auf befonderen Verträgen, allenfald auf Herkom⸗ 
men und Verjährung, vielfält(e befonderd auf Hausver⸗ 
verträgen und ganerbfchaftlichen Verbindungen. — Hier⸗ 
aus ift ſchon von feloft zu ſchließen, daß dad Offnungs⸗ 
recht auf mannigfaltige Art beftimt war und eine große 
Berfchiedenheit in den Bedingungen vorwaltete, Fe nach⸗ 
dem beide Theile übereingeflommen waren. — Als die 
Herren von Laurenburg, demnaͤchſt Grafen von Naſſau, 
im I. 1158, um fid wegen ihrer neuerbauten Burg 
Naſſau ganz fihher zu ftellen, ſolche dem Erzſtiſt Trier zu 
Lehen auftrugen, ward von Erzb. Hillin ausbedungen: 
„ut omni tempore, omnibus necessitatibus nostris, 
contra omnes homines, nobis et successoribus no- 
stris — idem castrum libere— ita tamen, quod de 
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feodo suo nihil amitterent, pateret— castri custo- 
des nobis fidelitatem facerent, et — locum in — 
castro ad edificandum nobis domum et capellam 
retinuimus.* Hier ift alfo dad Öffnungsrecht ſortwaͤh⸗ 
rend; ed kann in allen Kriegsnoͤthen, gegen jeden Feind, 
doch ohne Nachtheil der Burgherren, geübt werden. Die 
Burgwaͤchter müfen dem Erzbiſchof ſich aud) verpflichten 
laſſen, was in einem Vertrag über die Burg Hanſtein 
von 1308 zwiſchen Erb. Peter v. Main; und denen von 
Hanſtein fo ausgedrüdt wird: „Custodes turrium — 
Vortenarii et vigiles ipsi domino nostro — Huldam 
facient— ac etiam nobis,‘ eine Bedingung, welche ge= 
woͤhnlich in allen ſolchen Verträgen vorfomt, wogegen 
auch der zur Öffnung Berechtigte den Burgfrieden beſchwoͤ⸗ 
ven mußte. — Zuweilen ift dad Offnungsrecht aud) auf 
einen gewiſſen Seitpunft befchränft, alfo nur temporell. 
So in der oben angef. Urf. von 1315 über die Burg 
Aſchhauſen: „Castellum — Aschusen in—guerra con- 
tra — Duces Austrie — ecclesie Maguntine — aper- 
tum esse debet.* So beſchraͤnkt Arnold v. Hammer⸗ 
ftein 1306 die den Herrn von Sleyden verwilligte Off⸗ 
nung feined Haufed Bodendorf auf feine Lebenszeit ein: 
„‚perpetuis vitemee temporibus aperimus.“— Haͤu⸗ 
fig findet auch eine Befchränfung in Anfehung der Pers 
fonen Statt, gegen welche eine Burg gebraucht werden 
darf. Als die Grafen von Solmd, um fid) gegen einen 
gefährlichen Nachbar, Heſſen, Sicherheit zu verſchaffen, 
mit Main; ein Bündniß ſchloſſen und darin zugleich ihr Schloß 
Hobenfolms , mit der Öffnung an Mainz zu Lehen aufe 
tragen, heißt ed in der Urf. von 1323, IV. Kal. Sept. 
„Castrum esse debet domus aperta et— Iygıa, vul- 
gariter dicta ein offen ledig Huß— contra quascunque 

ersonas — Syfrido Comite de Wytchenstein et — 
Hartrado de Merenberg duntaxat exceptis.“ Hier⸗ 
bin achört auch, daß bei entftehendem Kriege zwiſchen 
dem Eigenthümer einer Burg und dem, welchem das Off⸗ 
nungsrecht zuftand, die Burg neutral blieb. &o wird in 
einer Urkunde des Landgr. Heinrich v. Heilen 1334 gefagt: 
„Wer aud) das Krieg und Urleuge ſich belifin zufchen und 
und edeln Grebin Heinriche‘’ (von Naflau) „das Got nicht 
inwolle, So fal derfelbe — und — feinen Schadin tun 
— von deme Hufe” (Wallenfelö, in welchem Heffen die 
Öffnung hatte). „Dud) in folln wie yn feinin Schadin 
tun zu demefelbin Hufe.” — Hilfleiftung fonnte in der 
Regel von dem Beſitzer der Burg nicht begehrt werden. 
Der zur Öffnung Berechtigte mußte Mannfchaft und Waf⸗ 
fen fteden, Koften und Schaden tragen. Doc gab es 
auch hievon Ausnahmen. In dem oben ſchon angeführs 
ten Beifpiel von der Burg Bodendorf verfpricht der von 
Kammenftein denen von Sleyden mit der Öffnung’ zu= 

eich feinen eigenen Beiſtand.  Umgefchrt madıt fich 
Graf Johann von Naffau gegen die Ritter v. Langenau, 
als fie ihm 1350 ihr Haus Langenau Öffnen, verbindlich, 
ihnen eine zweite Burg bei der alten bauen zu helfen, 
und „ob fh neman hodyfertigen wolde, oder Überlaſt tun 
— in dem Burgfrieden und Bifange, dar fullen wir — 
belfen weren und befchuden mit Libe und mit Gude wis 
der allermenniglid.””— Gewoͤhnlich war das Öffnungs- 
recht nur auf eine in den Verträgen genannte Burg be: 
ſchraͤnkt. Zuweilen, aber doch felten, fand audy wol 
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Ausdehnung auf ein ganzes Land Statt. Als die Gras 
fen von Walde 1433 dem Landgr. Ludwig v. Heſſen ihr 
Land zu Lehen auftrugen, ward beigefügt: „die — Graffes 
haft zu Waldegke, Schloſſe und Stede und Dörffer 
darine — gehorende — follen unfem — Oheimen Fürften— 
hu Heſſen — allesyt uffen fin, fidh darınn und daraus su 
ehelfen wider aliermenlichs.“ Hier begriff alfo die ff⸗ 
nung, nad) dem heutigen Sprachgebrauch, zugleich ein 
Durdymarfd)s und Einquartierungsreht. — Noch viel 
weiter ausgedehnt war die Öffnung, welche Gr. Johann 
IV. zu Naſſau, Franken v. Cronenberg und deflen Erben 
1352 an feine Herrfchaften Altenweilnan, Samberg und 
Wehrheim verwilligte. Die Urf. gibt folgende Befchreis 
bung der den Gronendbergen zugeftandenen Rechte: „alſo 
das fie und die yren darynne herbergen, Lager und Ruwe⸗ 
fuder und Folge haben — und ſich darynne und uyß bes 
belfen geen allermenlicdyen. — Es fal auch — Franfe — 
fid) — aller Walde, Waßer, Wende und Wiltbenne — 
gebrudyen mit Gegagitz, Weydewerg und Fyſcheryen fo 
die und vyle yne des Even iſt.“ — „Wers au) Sas 
he, daz Franke — fid) der Stoffe gebruchen wurde, fo 
fal men ein feylen Kauf geben ald ons.“ — So 
einzele Fälle ausgenommen, bleibt die Regel beftehen, daß 
dad in den Zeiten des Fauſtrechts und der Fehden aufs 
gefommene Öffnen der Sclöffer und Burgen nur a 
Krieg und Friegerifche Vorfälle Bezug hatte, und es i 
ein Irrthum, wenn die Einfehr, oder dad Herbergen in 
einer fremden Burg bei dem Durchzug oder auf einer 
Reife, unter diefen Begriff bat gesogen werden wollen. 
Bei aller Rohheit jener Zeiten bedurfte es doch hierzu eis 
ned durch Verträge erworbenen Zwangsrechts nicht, Gaſt⸗ 
freundfchaft zu üben, war ohnehin Ritterpfliht. — Das 
bei gemeinfchaftlihen Stammburgen eines Gefchlechtd jes 
dem der Theilhaber zuftehende Recht, ſich derfelben gegen 
feinen Feind zu bedienen, wird auch irrig Offnungsrecht 
genant, indem ed nur Ausflug de& Miteigentbumd (con- 
dominii) ift, was doch, wenn gleich ein befchränftes, 
dod) immer ein wahres Eigenthum bleibt. — Ferner ifts 
auch unrichtig, wenn — wie Scyeidemantel, auch wol ans 
dere — in der Definition des Öffnungsrechtd ein frems 
des Schloß ald wmefentlih angenommen wird. Denn es 
fonnte — was freilih parador ſcheint — auch bei eigens 
thuͤmlichen Burgen Statt finden, fo lange fie auf Wie⸗ 
derfauf, oder als Pfandfchaft in fremden Händen waren. 
Geldnoth drang oft zu ſolchen Verpfändungen, wobei der 
Pfandinhaber dem Schuldner doc wol in Nothfällen 
die Burg zu Öffnen ſich verpflichtete. Daß eine folche 
Bergünftigung ein befondered Vertrauen in die Redlichfeit 
feines Schuldners vorauöfeste, iſt klar. Doc fehlt ed 
nicht an Beifpielen. Mainz hatte 1303 feine Burg Hald⸗ 
efien an Conrad v. Twiſte und Conforten verfest. Im 
ihrem Gegenbriefe fagen diefe: ,„Debet etiam‘“ (die 
Burg nämlich) „Domino nostro Mogunt. et ecclesie 
sue semper esse pro Omnibus necessitatibus suis 
aperta Municio contra quemlibet — dummodo no— 
bis preintimetur, quod honorifice et salvo honore 
facere hoc possimus.“ — Endlich gebt aus mehren 
oben angef. Beifpielen hervor, daß die Verbindlichkeit zur 
Öffnung häufig mit einer Lehnſchaft zuſammenhing. Ein 
Lehen, welches entweder ganz, oder wobei wenigftens 
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die dazu gehoͤrige Burg, dem Lehnsherrn auf Erfodern ge⸗ 
Öffnet werden mußte, ward daher von den Feudiſten feu- 
dum aperibile, auch ligium aperibile, und — wie 
das Glossar. Man. will — ftatt aperibile auch reddi- 
bile genant, wobei die Erflärung gegeben wird, daß ein 
folched Lehen dem Lchnöheren, wenn er ed verlangt, zu 
feinem Gebrauch von dem Vafallen habe eingerdumt und 
dieſer bis zur biernächftigen Zurüdgabe mit den Seini⸗ 
gen babe auswandern müflen. — Bon einer foldyen Vers 
pflihtung des Lehntraͤgers möchte fid, aber doch, in 
Zeutfchland wenigftend, feine Spur finden. Es ift auch, 
da dergleichen Öffnungdlehen Häufig aufgetragene Lehen 
waren, gar nicht wahrfcheinlih, daß in den oben anges 
führten Fällen die Grafen von Naffau, oder die von 
Walde, fih durch ihren Lehndauftrag der Gefahr wärs 
den auögefeßt haben, von Trier oder Heflen ganz, oder 
doc) auf längere Seit, aus ihren Ländern verdrängt zu 
werden. Ülberall fcheinen Du Fresne und feine Verbefles 
rer das eigentliche Offnungsrecht gar nicht gefant zu has 
ben, wie denn aud) unter aperire und apertura deſſen 
gar nicht von ihnen gedacht wird. — 


Enthalt, von dem Zeitwort: enthalten gebildet, wels 
ches vormald fügen, jemand eine ſichere Zuflucht ges 
währen, bedeutete, und— wenn diefer Schuß einem flies 
benden Verbrecher angediehe — auch eine unrechtmaͤßige 
Handlung, bezeichnen Fonnte, fomt in Urkunden als eine 
Art von Öffnung einer Burg, oder eined Schloffed vor, 
kann aber doch nicht, wie diefe, als eine eigentliche Sers 
vitut betrachtet werden. Der Enthalt geht mehr auf eis 
nen einzelen Fall, gab nie ein fortwahrended Recht, wie 
meiftend bei einer vertragsmäßigen Öffnung , berubete_eis 
nd auf einem Miethöcontraft, durch welchen der Bes 

Ber einer Burg den Gebraud) derfelben, gewöhnlich ges 
gen eine Miethe, die aud) Enthaltögeld genant ward, demies 
nigen geftattete, der in Zeiten der Gefahr feine eigene 
nicht erreichen Tonnte und in der Fremde eine Zuflucht 
fuchte, oder auch weil ihm die Burg feined Freundes ges 
legener war, um daraus einem Feinde, mit dem er in 
Fehde war, zu fhaden. In dem Miethcontraft wurden 
die Bedingungen des Enthaltd, wahrſcheinlich alfo mit 
manchen Berfcyiedenheiten , befonderd auch dad Enthaltds 

eld, oder die Miethe, wie der oben angeführte Reiffene 
erger Burgfriede ſich ausdruͤckt, beftimt. Ed richtete ſich 
nad) dem Stande deflen, der aufgenommen werden wollte. 
Bon mehrern, welde zur nämlidyen Seit Enthalt fuchten, 
Batte der zuerft zahlende den Vorzug. Wie er gerüftet 
feyn mußte, ward ebenfalls feftgefeßt.— Aud) ward wol 
die Neciprocität ausbedungen, was bei dem eigentlichen 
Offnungsrecht nicht leicht vorfommen möchte. Wie es 
bei gemeinfchaftlihen und ganerbfihaftlidhen Burgen bei 
der Aufnahme eines Freundes gehalten ward, iſt oben 
zum heil fhon vorgefommen. Aus nachfolgenden Bei⸗ 
fpielen wird fich dieſes Inftitut der Vorzeit noch deutlis 
licher darftellen. In dem zwifchen den beiden Hauptſtaͤm⸗ 
men des nafjauifchen Hauſes über die gemeinfhaftliche 
Burg Naffau im 3. 1414 Sreit. n. Ofern errichteten 
Burgfrieden wird wegen des Enthalts feftgefegt: „Item 
werd Sadje, daz wir die Gemeynere yemant in unfern 
gemennen Sloffe und Bursfrieden inthalden wulden, 

Un. Encyclop. d. W. u. 8. XIV. 
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welcher — das eirſte Inthaltgeld gibit — der Inthalt ſal 
Macht und Vurganck haben. — Ob eyn Furſte alſo int⸗ 
alten wurde der ſal gem 150 Gulden und 6 gude Arms 
euft und— 6 gude Gewapende mit Harnefihe uff fine 
Koft in das — Sloff legen, das Stoll und den Burgs 
frieden belfen fchirmen und behuden, ald lange der Int⸗ 
balt weret. Eyn Grave fal geben 50 Gulden und 3 gude 
Armbruft, eyn Herre — 40 Gulden und 2 — Armbruft, 
eyn Nitter oder Knecht — 6 Gulden und 1 — Armbruft 
und eyne Stat— als viel ald ein Furſte — und die Arm- 
bruſte alle fal iglicher drier Gulden wert fon —und wer 
— inthalten wurdet, der fal geben den gemeynen Porte⸗ 
nern und *hornfnechten eynen Gulden zo Gezugniſſe dei 
Inthaltniffes und das Inthallgelt und Armbruft fal der 
Gemeyner — geven dem Buwemeifter und — das fal fo: 
men — zo den gemeynen Buwe. — Und alfo da int: 
halten wirdet der fal lyplichen zu den Heiligen fiveren dies 
fen Burgfrieden zu halden. — Wurde aber eyn Furſte da 
inthalten, der fulde ſynen uffenen befiegelten Brieff geben, 
dar ynne er fich erfennte, dieſen Burgfrieden zu halden.— 
Der alfo —inthalten wurde, griffe der den ghenen wieder 
den er inthalten were nicht an, odir befchedigte yn oder 
das fone nicht bynnen des Jairs Feift uſſ dem — Stoffe 
— mit Brande odir mit Name, fo fulde fin Inhalt uß 
ſin.“ Bwifchen den Adelögefchlechtern v. Reiffenberg und 
von Selbach Heppenfeld, beftand ein gegenfeiti ee Ente 
heit in ihren Burgen KReiffenberg und Zeppenfeld, wor⸗ 

ber ein Vertrag von 1451 Freit. n. Barth. folgendes 
beftimt: „das myr (die v.R.) u Ryffenberg“ (die v. 
©.) „enthalden follen, wan myr deö ermant werden, fo 
ferre day myr yr zu Ere und zu Recht machtig fin und 
Macht Ban Ere und Necht vor fy zu byeden und zu ſchry⸗ 
ben, und wan ine ſolichs verflagen worden und fh vers 
unredhten oder vertryben wolde, fo follen myr ſy huſen 
und halden zu Ryffenberg und fo fulden aud) die vorges 
ſchribene (v. Selbach) — thun, ald daz dan auch gewone 
lich und Herkommen iſt eynen zu enthalten. — Werß 
Sache daz — vorgen. (v. Selbach) noyt were ader worde 
des Enthaldes — und des — geſynnen, werß dan daz 
yß den vorgen. (v. R.) nyt gelegen were von Eyde, Eren 
ader Verbunteniſſe wegen, ader ſuſt yr Gut und Narunge 
geſtalt, daz yne daz ungelegen were, ſo ſulde der vor⸗ 
gen. ıc. ſolichs Enthaldes erlaßen und nyt forder dran⸗ 

en ader nodigen.“ — Was in dem urzſieden der 
Beiffenberger nerbfchaft wegen des Enthalts beftimt war, 
ift oben, wo von ganerbfchaftlidhen Burgen die Rede war 
angeführt worden. (v. Arnoldi.) 

Burg des Bibers, f. Castor. 

BURG, 1) Stadt im Reg. Ber. Magdeburg der 
preuß. Prov. Sachſen, erftem Verihowifihen St., 164 
M. von Berlin und 3 M. nördlih von Magdeburg, an 
der mitten durchfließenden Ihle. Die Stadt iſt mit einer 
Mauer umgeben, und hat 5 Thore, 1117 Wohnhäufer, 
24 Öffentlidhe Gebäude, 21 Fabritengebäude, Mühlen u. 
Marenlager, 1020 Ställe, Scheunen und Scuppen, 
9991 Einw., worunter franzöfifhe, Pfälzer und ſchweizer 
Koloniſten, 2 ucheriſche Pfarrkirchen, (mit deren erſter die 
Infpeftion im jerichowſchen Kreiſe verbunden ift), 1 re: 
formirte Sirdye, 1 Hofpital, 1 Armenhaus, eine lateini- 
fhe Schule , Feld», Hopfen», Eichorien = Y Tabaksbau, 
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Brantweindrennerei und vorzuͤglich Tuchweberei, 1817 
mit 11,420 Spindeln und 196 Stühlen, 4 Wallmühlen 
mit 28 Stampfen, 27 Tuchwalke⸗ und Tuchfcherermeifter 
mit 87 Gehilfen, 73 Schermafdinen, 9 Färbereien mit 
15 Arbeitern, 20 Stühle für leinene Zeuge‘, 4 Zeugdruk⸗ 
fereien mit 4 Dructifhen. Die Stadt gebörte ehemals 
zum Fürftenthum Querfurt, und ward 1687 von Sure 
fachfen an Brandenburg abgetreten. — 2) Pfarrdorf im 
Reg. Bes. Franffurt der preuß. Prod. Brandenburg, Sir. 
Cottbus, 3 St. nordweftlid von der Stadt Cottbus, an 
einem Arm der Spree, mit 400 Käufern, 1109 Einw., 
Zorfs und Eifenfteingruben. Der fogenannte Schloßberg, 
ein Hügel, enthält alte Begräbnifie der Wenden; auch hat 
man eine große Dienge Bimftein darin gefunden. (Stein.) — 
3) Martffl. an der Wipper im Reg. Bez. von Düffeldorf der 
rov. Juͤlich⸗ Eleve- Berg, Kr.Lennep, mit 1500 Einw., die 
Manufafturen in Tuch, Band, Decken unterhalten und Fi⸗ 
ſcherei treiben. Auch ift hier ein altes Schloß.  _ H.) 
BURG, Stadt u. Schloß an der alten Yifel in dem Dis 
ſtrikt Yſſel, der niederl. Prov. Geldern mit 200 Häuf. u. 1170 
Einw., der Hauptort der Herrlichkeit Wifh. Hassel.) 
BURG (54° 26° 7" d. Be), Stadt auf der Suͤ⸗ 
derfeite der Infel Femern an dem in die Oftfee ausgehen⸗ 
den Burgfee, der vormals einen guten Yandunge = und 
Ladeplas gewährte, jest aber verfchlammt ift. Der Einw. 
find an 1500, örfer. 
BURG (Dr. Johann Friedrich), geb. su Breslau 

13. Mai 1689, geft. als Oberprediger bei Elifabeth und 
Conſiſtorialrath dafeloft 4. Juni 1766. Sein Vater, Arzt 
und Stadtphyfifud, farb bereitd 1690, aber ein Stiefs 
vater, der kaiſerl. Obrift Langner, gab ihm die beſte Ers 
siehung. Nach vollendeten Schuljahren im Elifabethan 
bezog er 1706 die Univerfität Leipzig und ftudirte fo fleis 
fig, daß er bereitö 1708 Magifter und Mitarbeiter an 
ten actis eruditorum wurde. Im I. 1710 unternahm 
er eine Reife durdy Teutfchland, Holland und England, 
wo er auch in den Freimaurerorden getreten ſeyn fol. 
Nach der Nüctchr 1711 zuerft ald Prediger an Eilftaur 
fend Sungfrauen in feinee Vaterſtadt angeftellt, befürderte 
ihn der Math dafelbft binnen 24 Jahren bis zum Hauptpaftos 
rath bei Elifabeth. Da Schlefien 1732 unter preußifchen Zeps 
ter fanı, erhob Friedrid II. B., defien Verdienfte von 
feinen Sandöleuten fehr gefchäßt wurden, zum Eenfiftorials 
rath. Auch überfandte ihm der König für die am 29, 
Oft. 1741 gehaltene Huldigungspredigt, eine goldne Mies 
daille, die Friedrich Wilhelm I. mit der Auffchrift hatte 
prägen laffen: pro Deo et Milite und weil der Monarch 
durd) die Belagerung von Neiße abgehalten worden war 
in Burgs Huldigungspredigt gegenwärtig zu feyn, fo 
börte er am 5. Nov. in Gefellfchaft feines Bruders def 
fen Predigt über den Bindgrofchen. Kine bedeutende Ges 
ſchaͤftsmehrung verurfadhte B. 1742 die Einweihung der 
neu erbauten evangeliihen Kirchen und die Ordination 
von 76 dabei angeftellten Predigern, fo wie die Einfühs 
rung eines verbeſſerten Geſangbuchs, weldye ohne Wis 
derfprud) erfolgte. Zwar war die Abſchaffung oder Vers 
legung der überflüfligen Feiertage 175% nicht nad) feinem 
Einn, allein Friedridy beruhigte ihn eigenhändig, durch 
eine ausführliche Erläuterung feiner Abfichten, im herabs 
laffendften Ton.— In eine bedenklichere Lage gerieth B. 
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ald nach Breslaus Eroberung 1757 die Öftreicher eine 
Danfrede foderten und die Preußifchgefinnten darın uns 
patriotifche Außerungen vernommen haben wollten. Na 
MWiedereroberung dee Stadt wurde gegen ihn ein fiskali⸗ 
her Prozeß eingeleitet, von dem Könige aber niederges 
fhlagen. Sein SOjähriged Amtsjubelfeft wetteiferte ganı 
Breslau feierlich zu begeben. Aud, fendete ihm die theologi⸗ 
ſche Fafultät zu Halle dad Doftordiplom. j 
So fhwerfällig auch Burgs Kanzelberedtfamkeit war, 
wie die 6 Bände feiner Predigten (1751 56) zeigen, ſo 
gründliche und viel umfaflende Gelehrfamfeit beſaß dieſer 
tann in allen Theilen der Theologie, namentlich der 
Dogmatif und Patriftif und verband zugleich mit einer 
ſehr richtigen Sprachkentniß die feinfte Beurtheilungds 
raft. Über feine Institutiones theologiae theticae. 
Vratisl. 1739. 1746. u. 1766. 8. wurden auf etlichen 
Univerfitäten Vorlefungenge halten und feine Elementa 
oratoria. Vratisl. 1736. u. 1744. 8. wurden ind Ruſſiſche 
überfeßt. Auch find von ihm eine große Anzahl Streit 
fhriften und Selegenheitöpredigten vorhanden. Sein ans 
ſehnliches Vermögen verwendete er zur Unterftügung der 
Hilfevedürftigen; doch oft auch nichtöwürbiger Heuch⸗ 
ler, vornehmlich Juden⸗Proſelyten*æ). (P. E. Fischer.) 
BURGAU (Mittl. Geogr.). Welchen Gauen die 
waſſerreichen, fruchtbaren Niederungen des Herzogthumt 
Alemannien zwifchen der Iller (etwas noͤrdlich von Mem⸗ 
mingen an) im Welten, der Donau im Nordoſten, bis 
zum Einfluß der Zuſam, im Often der Schmutter, der 
Wertach, — im Mittelalter angehörten, darüber haben 
fid) feine Nachrichten erhalten, oder modern noch in uns 
durchſuchten Archiven. Nur wenige Orte auf diefem gros 
Pen Raume werden genant, über die Angehörung derfels 
en an einen Neichöfrers fchweigen die Urkunden. 
aber die Grafen auf dem Schloß Burgau an der Min⸗ 
del (nad) von Lang, Schelklingſchen Urſprungs) die Graf⸗ 
ſchaftsbezirke im Umfang dieſes Landſtrichs vereinigt hat⸗ 
ten, und dieſer von ihnen genant wurde, aus der hohen 
Gerichtsbarkeit fuͤr ſie die Vermuthung der Angehoͤrung 
ſprach, ſie ferner als maͤchtige Markgrafen daſtanden, 
und ihre Herrſchaft 1300 dem laͤnderbegehrlichen Koͤnig 
Albrecht aus habsburgiſchem Stamm zugewandt hatten, 
dann die Habgier oder falſcher Wahn, fruͤh die Lan⸗ 
deshoheitsſtreitigkeiten wegen aller freien Beſitzungen im 
burgauiſchen zuſammengeſchmolzenen Komitat hervorrief; 
ſo wurde nun auch behauptet, ein Reichskreis (Gau) 
Burgau, von' dem die Burg den Namen genommen, habe 
ſich uͤber jenen ſchoͤnen Raum ausgedehnt. Es fehlen 
aber, wie Pallhauſen richtig bemerkt, durchaus alle urs 
kundlichen Beweife, und nur auf den Nam ded Ges 
ſchlechts, das bei der Stadt Burgau ſich angefiedelt (Au, 
oder auch Gau, fann wol fein urfprünglicher Namen eis 
ner Burg feyn, er ift von dem nahnelegenen ältern Ort 
auf das dabei aufgethürmte Schloß erſt übergetragen) ift 
die Behauptung geftügt, und daher nicht begründet. Fruͤ⸗ 
ber glaubte man einen urfundlichen Beweis erbafcht zu 
haben ın der Theilung des Reichs Karls ded Großen uns 
ter feine drei Söhne von 806 (Bouquet. V. 772.), wo, 
ö— — — 


) Seine Lebensbeſchreibung hat Klotz unter dem Titel: 
Elogium Burgii, Halse 1767, 8. und K. B. Stief, Bresl. 1760.4, 
berausgegeben. 
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‚ in Pipind Loos auch der Burgau gelegt war. Schon 
angedeutete Lage dieſes Kreifed hätte jede Ruͤckfuͤh⸗ 
3 auf dad Land der Markgrafen von Burgau aus⸗ 
eßen follen, aber die beffern Handſchriften lehren auch 
allein richtige Dargowe (Thurgau). Wenn man die 
tüdtelung Alemanniens in den aufgehelltern Gegenden 
achtet, kann ed nicht als wahrſcheinlich erfcheinen, daß 
Ein Gau diefen großen Bei umfaßt haben follte, 
Bamit 8 oder 9 Landkapitul des augsburger Sprens 
, von denen einige durchfchnitten wurden, ohne nas 
iche Gränze in Süden. Jedoch wir fünnen nur zwei⸗ 
‚ muthmaßen, weil ed an allem Anhalt fehlt und 
e folhen Verhaͤltniſſen ift für das Spiel der Bermus 
ıgen eine weite Bahn geöfinet}). Delius.) 
URGAU, alte Stadt an der Mindel, ywifchen 
marshauſen und Günsburg, im gleidinamigen Lands 
chte des baierifhen Dberdonaufreifes, 10 St. von 
burg. Sie ift ohne Diauern, enthält 404 Häufer 
1 Einw., einen Magiftrat, ein Pfarramt des Des 
Ichenhauſen, ein Schloß des Freiherrn von Sagens 
n, Zeimfiedereien, Gerbereien und andere Gewerbe, 
n guten Getreideboden und gibt einem Landgerichte, 
biee, und einem Rentamte, das zu Wettenhauſen feis 
Sitz bat, den Namen. Das Landgericht Burgau, zu 
2. die umliegenden Theile der ehemaligen Markgraf⸗ 
Burgau, weldye durd) den preßburger Frieden 1805 
ftreid) an Baiern abgetreten wurde, und die Bes 
ngen der ehemaligen Abtei Wettenhaufen gehören, hat 
n Slähenraum von 3% AM. mit 2264 Häuf., 8046 
ailien u. 13,005 Einw. in 2 Städten, 36 Dörfern und 
Eindden, Höfen und Mühlen. (Eisenmann.) 
BURGBANN und BURGDING. Beiden Wörtern 
: der Begriff der Gerichtöbarfeit, oder richterlicdhen Ges 
t und deren Ausübung in einem beftimmten Bezirk 
Grund, und diefer Bezirf wird bier durch Burg 
ichnet. Es ift aber, wie aus alten Urfunden bervors 
‚ die Bedeutung von Burg nicht auf die geroöhnliche, 
ach eigentlihe Burgen oder Schlöffee darunter vers 
den werden, einzufchränfen. Vielmehr wird jeder eins 
Hofiene, mit Mauern und Thoren verfehene Ort, zu 
hem alfo der freie Sugang verfperrt werden Tann, 
r dem Namen Burg begriffen. 
&o wie nun Bann für Gerichtsbarkeit ſelbſt gebraucht 
b, aber aud) den Umfang des Landes oder der Ge⸗ 
) bedeutete, über weldyen ſich die Gerichtsbarkeit ers 
fte, fo ift auch mit Burgbann diefer doppelte Begriff 
unden, daß darunter bald die dem Eigenthuͤmer oder 
ftand einer Burg, in jenem ausgedehntern Sinn, zu⸗ 
nde richterliche Gewalt, bald auch der Bezirk, über 
hen diefe Gewalt innerhalb der Mauern, oder aufer 
elben, fo weit fi) die Gränzen der Burg über die ums 
nde Landfchaft erſtrecken, ausgeübt werden darf, zu 
eben if. Bei eigentlihen Burgen vorzüglich ward 
© Bezirk auch der Burgfriede, bei Städten eben fo, 
in manchen Gegenden auch dad Weichbild genant. 
batten aber Stifter und Klöfter, fie mochten einzeln, 
Bel. Sartori’s Statsgefhichte der Marlgraffhaft Bur⸗ 
f —8 1788; unkritiſch a ae 9 ae Hans 
inigung des baierfchen Stats 1, 79. 2, 162. Bon Palle 
‚fen Nachtrag zur Urgeſch. d. Baiern, 68. 75, 
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oder innerhalb einer Stadt liegen, bäufig durch Beguͤn⸗ 
Nigung der Kaiſer ebenfalls eine Ren Gerichtöbarteit 

ber ihre Leute, welche dann auch, weil die Gebaͤude 
mebrer Sicherheit wegen meiftend mit einer . Diauer ums 

eben waren, unter dem Namen Burgbann vorfomt. 

ine ſolche Begabung mit eigener Gerichtöbarfeit ſchloß 
zugleich jede fremde aus, welches in der Folge bei den 
innerhalb einer Stadt gelegenen Stiftern zu manchem 
Streit greifen diefen und den ftädtifchen Gerichten An⸗ 
laß gab. Beide Bedeutungen von Burgbann finden ſich 
in Urkunden und anderen alten Schriften beftimt anges 
geben. In der erften gebraucht das Wort ein Bewillis 
sungöbrief K. Otto I. für die Abtei Corvey von 940: 
„concessimus ut omnes Abbates — in nova Corbeia 
— bannum habeant super homines qui ad prefatum 
coenobium — confugere debent et— operari, hoc est 
in pago Auga incomitatu Rethardi etc. — Nullus 
horum‘‘ (der genannten Grafen und Gaurichter) „aut 
aliqua iudiciaria potestas super prefatos homines 
potestatem ullius banni quam burgban vocant, habeat, 
nisi ipsius monasterii abba et cui ipse vult commit- 
tere.“ (in Falke Cod. trad. Corb. p.209.) In gleicher 
Art fagt ein Schenfungöbrief K. Otto II. für die Abtei 
Gandersheim von 980: „Abbatissae — in Ganderes- 
heim — urbalem bannum, quem vulgariter Burgban 
vocant — confirmamus. t insuper duos nostrae 
dominationis urbales bannos — in Seburg et — in 
Grene — a novo concessimus — nec ullus Comes 
vel Advocatus — sine voto aut jussu— Abbatissae 
—-potestatem super eosdem bannos — habere prae- 
sumat.“ (in Leuckfeld. Antiq. Gandershem, ©. 107 f.) 
In der zweiten Bedeutung ald Gerichteberirf fomt Burgs 
bann vor in der Beltdtigung der Stadt Koͤlniſchen Privis 
legien durch K. Ruprecht vom 3.1401., wo gefagt wird: 
„cum banno urbis et bannileuca quae vulgariter 
Burchban et Banmile nuncupantur,‘‘ und in dem 
Straßburger Stadtrecht: „Wer in der Stette Befferung 
ift, (megen eined Vergehens aus der Stadt vermwiefen ift) 
von „‚weldierbande Sachen das ift, er fi zu OÖbte” 
(in wirfliher Acht) „oder nit, der fol Fride han uſſwen⸗ 
dig ded Burgbanned vor dem, von deſſwegen er uffe iſt.“ 
— In diefer Bedeutung wird Burgbann und Weichbild 
in lateinifchen Urfunden auch durd) termini pacis civi- 
tatis, oder termini marchiae (Marf, Gemarkung) um: 
fhrieben, dem eine Rudolfinifche Urfunde von 1278 dann 
wieder die Erflärung: „qui termini vocantur Purck- 
fried“ beifügt. Und da dieſe Gränzen gewöhnlich durd) 
aufgerichtete Stöde oder Säulen bezeichnet wurden, fo 
benannte man an vielen Orten dergleichen Gränzmale 
Stiedfäulen. — 

Die Ausübung des Burgbannd, oder der Gerichts 
barfeit in der Burg und deren Bezirk Durch den dazu Bes 
rechtigten, fo wie dad von dem Nichter zufammenberus 
fene, gehegte Gericht (placitum, iudicium), nent die 
teutfhe Spradye der Borzcit 

Burgding, Burggeding, aud) abgefürst Burding 
und Burgericht. So wird ed von K. Sionrad III. in 
einer Urf, von 1150 für das Ztift Corvey gebraucht. Hier 
batte der Abt feit Jahrhunderten durch frühere Faiferliche 
Verwilligungen den Burgbann, und K. Sonrad batte dem 
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Stift im 3.1147 auch noch die benachbarten Klöfter Wiss 
befe und Keminade untergeben,, bei welcher Gelegenheit 
er dann aud) in Anfehung diefer Klöfter die Gerichtöbars 
feit mit den Worten beftätigt: „oonfirmamus eandem 
libertatem quam habet Corbeiense monasterium, 
scilicet prefecturam urbis quae vulgo dicitur Burg- 
n ea — ratione, ut nullus Dux etc. potestatem 
habeat exercendi iudicium in atrio predict. eccle- 
siarum, sed quidquid preter ius—a famulis—com- 
missum fuerit, ab abbate vel— cui ipse mandaverit, 
corrigatur.“ Rabono, ein Minifterial ded Stifts, der 
die Gerichtöbarfeit in Auftrag des Abts verwaltete, fuchte 
ſolche aber als erblihes Recht an ſich zu ziehen, und, 
wie die Urf. Konrad& von 1150 fagt: „quandam si- 
militudinem dignitatis sibi hereditario iure vendi- 
cabat, quam prefecturam appellabat et se burggra- 
vium appellari faciebat, cum omnes abbates — hanc 
otestatem semper — habuerint, ut quicquid a suis 
intra muros delingueretur, aut ipsi,corrigerent, aut 
— alicuide familia sua corrigendum — committerent. 
Hac autem potestate — Rabono in tantum usus fuit, 
ut eaın vulgari nomine appellarit Burckban, et se- 
cundum morem alicuius magnae potestatis saepe in- 
tra muros placitaret, et huius modi placita Burck- 
ding appellabat.‘“ — In fo weit diefe Burggerichte ins 
nerbalb der Burgmauern, wie auch vorftehende Urkunde 
keigt und auf dem Kirchhofe, in Städten unter dem 
athhaufe, d. i. in der Vorhalle deflelben, gehalten wurs 
den, ftehen fie den Grafen = und andern Landgerichten 
entgegen, für deren Hegung gemeiniglih ein Plag im 
freien Felde, meiftens unter einem großen Baume, bes 
ſtimt war. — Mit dem Richteramte in Burgen, wozu 
dann hier auch die mit einer Gerichtsbarkeit begabten 
geiftlihen Stifter gehören, war häufig ein dazu tauglis 
her Mann angeordnet, oder auch mit demfelben belehnt, 
welcher darum zur Unterfcheidung von einem Gaus oder 
Bentgrafen Burggraf genant ward. Nach ihm hieß 
dann aud) das Burgding oder Gericht, welches er hegte, 
Burggrafending. —— Daß aber 
urding, Burgericht nichts anders, ald eine Abs 
fürsung von Burgding und Burggeding, Burg⸗ 
gt sicht, ſey, bemeifen die von Halthaus. Gloss. v. 
auerding , zahlreid, angeführten Stellen, welde hier 
zu wiederholen überfläffig feyn dürfte. Sie ſprechen fämts 
li, nicht von Bauergerichten, oder Gerichten der Dorfs 
bewohner, fondern von Burgs oder ftädtifhen Gerichten. 
Es irrt alfo wol Halthaus, wenn er Burding unter 
Bauerding bringt, alfo — die Bufammenfeßung des 
Worts Burding nicht von Burg, fondern von Bauer 
beenimt, wie auch Kindlinger (Gefch. der teutfchen 
Hörigfeit S. 382 f.) mit dem Worte Burggericht thut, 
wo es in dem von ihm angeführten Kaufbrief über den 
Raberdinghof an Simon 'Heren v. Gemen vom 3. 1259 
beißt: „curiam in Raesfelde vulgo Raberdinchof 
dictam — quam pro proprio allodio — possedimus 
cum civili jure, quod vulgariter Burgerichte dici- 
tur, eidem curie attinente.“ Hier ift Burgericht die 
zu dem Edelhof oder der Burg zu Raesſeld gehörige Ge⸗ 
richtöbarfeit, nicht aber ift, wie Siindlinger will, von 
einem Bauergericht Die Rede. Gleiche Bewandtniß hat es mit 
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Burrichter, weldhe in dem alten Soefter Stab 


echte (Haeberlin Annal. p. 513 u. 517.) vorfommen, we 
aud) nicht von Bauerrichtern, fondern von Richtern über 
Soefter Bürger die Rede ift. — , 
Burding und Burggeding wurden aber n 
nur die eigentlichen Gerichte in Burgen, fondern auch di 
Bürgerverfamlungen genant, welche die Burgemeifter und 
Stadträthe durd) den Glodenfhlag vor dem Rathhaufe 


zsufammenberufen hatten, um fid) mit ihnen über ſtaͤdti⸗ 


fhe Angelegenheiten zu berathen, oder ihnen etwas bes 
fant zu machen. So wird in einer quedlinburgfchen Urk. 
von 1452 über Streitigfeiten zwiſchen dem Stifte und der 
Stadt gefagt: „Ok fo fehel de Rad to Quedlingborg— 
von deme Radhufe to deme Burdunge vorfundigen later 
oren Borgeren, dat ꝛc.“ und in einer anderen von 1455: 
„darup fcheiden we— dat de Ned ho Duuedbelingborg ia 
dren dagen nebftfomende to dem Burdinge, wan de X 
gere gemeynliken tefammene gefomen fin, vorkündigen 
ſchel laten, dat eyn ithlick Borger — in welcker Mole 
be wil, moge melen laten ıc.“ ( Erath. Cod. dp, 
(v. „Arnoldi.) 


Quedlinb. p. 762 u.773.). 

Burgberg, f. Jägerndorf. 

BURGBERNHEIM, tarftfleden an und auf dem 
Abhange ded fogenannten Kappelderges, im Landgerichtis 
bezirk Windsheim des koͤnigl. baierfchen Rezatkr., mit unse 
gefähr 200 Häufern und 1286 Einw., welche neben den 
gewöhnlichen Handwerfen, Feld= u. Gartenbau, Leder 
gerbereien und ftarfen VBiehhandel treiben. Der Ort fam 
1280 durh Kauf von Friedrih von Xrubendingen as 
den Burggrafen von Nürnberg Friedrich ILL. 4 . Rabe 
an dem Orte, nur eine Feine 4 St. entfernt, d Ir) 
ein ſchon feit dem 12. Jahrh. befannte, aus 5 
len beftehendes mineraliſches Wildbad, in der Nähe der 
Quellen des Altmählfluffes, in der Mitte eined Waldes, 
— das die erfoderlihen Gebäude bat, und befonders mit 
einem neuen Bau des lebten Markgrafen von Ansbach⸗ 
Baireuth verfehen ift, welcher von der Gemeinde ws 
Burgbernheim im 3. 1814 fäutlich erworben wurde, ber 
auch das Wildbad mit dem Walde feit dem 14. Jahrh. 
angehört 2). Von Karl dem Großen, Lothar I., Seins 





1) ©. au: Enc. Th. 2. S. 210. 
2) Rach Martius (im Repertor. f. d. Pharm. 1822, XIL 
3.) enthält in 6 Medicinalpfunden (108,25 Par. K. 8. 


Der Helle oder Doktor» Brun- [d. Musgueticre| d. Babebruns 
nen. Brunnen. nen. 


Kopfenfänre 13,85 8.31 1354 8.3. 18 XFI. 
— 


Atmosph. Luft 2380 — 2 — 
Schwefelwaſſerſtoffgas Spur. — — — — 
Schwefelſ. Bittererde. 39,80 — | 33,30 —4046 — 
Salzſ. Bittererde 2,10 — 1,565 — 0.0 — 
Koblenf. Kalt 16,233 — | 14% — | 15,00 — 
Schwefelſ. Kalk 455 — | 10,32 — 315 — 
Eifenoryd 0,20 — Spur 0,20 — 
Shore — — — — — 015° — 
Kieſelerde — — — — — 0,8 — 
Extraktivſtoff 090 — 0,60 — Spur, 

63,38 — | 61,10 — 60,57 — 


Mirhin nähert es ſich den Kalffäuerlingen. Man benugt es [ano 
warn zum Baden: bei Gicht, Fähmungen, Eontracturen, Grein. 
beihwerden, chron. Hautausfchlägen, bei allgencınen Nerven⸗ 
ſchwaͤchen, Schlern des mweiblihen Monatsfluſſes 2c. (vgl. 3. Deo 


) 
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rich IV., Karl VI., Ludwig XIV., und vom Kurfürften 
Albrecht zu Brandenburg hat der Badeort Privilegien em⸗ 
pfangen '. (Fenkohl.) 
urgding, f. Burgbann. 

BURGDORF, 1) Amt in der bandv. Landdroftei 
Lüneburg. Es enthält etwa 3,:° IMeilen oder 66,281 
Talend. Morgen, ift ganz eben, nur ftrichweife von Wals 
dungen und Mooren, worunter dad große Altwarenbus 
her Moor, unterbrochen und wird von der Aue bewäfs 
fert. Der fandige leichte Boden erzeugt hinlaͤnglich Korn, 
Buchweizen, Hülfenfrüchte und Flachs, etwas Hopfen 
und Holz nothdürftig. Die Vieh⸗ u. Schafzucht ift anſehn⸗ 
lich; die Bienenzucht liefert 8 Ctr. Wachs und gegen 50 Str. 
Honig, auch wird vieles Geflügel gesogen, Garn geſpon⸗ 
nen, wovon fonft wol 5000 Bunde auögingen, und Torf 
nicht allein zu eigner Seuerung, fondern auch zur Aus⸗ 
fuhr geltoden. 821 zählte man 4870 Einw. in 1 Stadt, 
18 Dörfern, 3 Weilern, 8 einzelen Höfen und 676 Hdus 
een. — 2) Amtöftadt ded vorgedadyten Amtd an der 

e, der Bis einer Hauptreceptur und Stempeleinnahme, 
an der Aue, 2 Meilen von Celle. Sie ift nur auf einer 
Seite mit Wällen und Graben umgeben, aus welchen 
3 Shore führen, bat 1 Kirche, 1 Bürgerfchule, 1 Maͤd⸗ 
chenſchule, 1 Armenhaus, 1 fönigl. mit Walle und Gras 
ben umgebenesd Schloß und Domäne, 1 Rathhaus, 1 
Edelhof der Familie Kerſſenbruch, 250, nach dem großen 
Brande von 1809 neu aufgebauete Häufer von Fach⸗ 
wert, und 1793 Einw., meiftend Lutheraner und nur 60 
Suden. Aderbau, Viehzucht, Brantweinbrennerei, eig 
Brauerei, und einige bürgerliche Gewerbe mit etwa 1: 

- Gewerbtreibenden, machen die Drabrungdjtoeige diefer ganz 
ländlichen Stadt aus, die 4 Iahrmärfte halt. Um die 
Stadt her ftchen viele Gruͤtzmuͤhlen. — 3) Ein Pfarr⸗ 
dorf in dem Amte Schladen der Landdroftei Hildesheim, 
an der Fleinen Warne, mit 81 Häuf. und 585 Einw. 
Hier ftand im Mittelalter die Pfalz Werla, befant durch 
den Aufenthalt verfchiedner teutſcher Stönige aus den fäch« 
fifchen und fränfifchen Dynaſtien, wo mehre Reichövers 
famlungen gehalten find. Jetzt ift jede Spur davon ver 
fhwunden, faum daß fi) in dem Namen des Orts des 
zen Andenfen erhält. — 4) Pfarrdorf im Kreisgerichte 
Saldern ded braunſchw. Difte. Wolfenbüttel mit 1 Edels 
bof der Familie v. Stnieftedt, 78 Häuf. und 380 Einw. 
Das von dem Borbeefe umgebne Gut war im Mittelals 
ter eine Burg der in diefer Gegend begüterten Dynaften 
von Affel, und wurde nach deren Auöfterben von Heinrid) 
demLöwen den Tempelherren eingeräumt. 1596 erwarb ed 
Arndt von Snieftedt. (Hassel.) 

BURGDORF, ein Oberamt in dem Diittellande des 

ſchweizeriſchen Kantons Bern. Es befteht aud den Statts 





Ins Unterf. u. Nachr. von dem Gefundbrunnen u Qurgbern» 
beim. Baireuth 1775.8. — Kühn bift. Beldr. der Geſunddr. 
und Bäder Teutſchl. Brest. 1789.8.— (H. 2. Schul; Med. 
prolt. Geſchaͤfts⸗ u. Mörehfalender. 2pj. 1820. 8. — Das Wilde 
bad bei Burgbernheim; geſchichtl. u. arztlich befhr. von K. W. 
AUdermann m. Kpfrn. Erlangen 1822. 8.). (TA. Schreger.) 

3) Vgl. Meufel’s Miscelaneen artiftifhen Inhalts. Heft 
1. S. 18. — Das Wildbad bei Burgbernbeim :c. batı ne g 
en dermann, Landgerichtsarzt zu Windshenn. Erlangen, 


BURGDORF 


haltereien oder Kirchſpielen Burgdorf, Hadle, Heimidwnl, 
Hindelbanf, Kirchberg, Koppigen, Krauchthal, Oberburg 
und Wynigen, die theild im hal der Emme, theild im 
obern Aargau liegen. Won den 1738 Wohngebäuden ftans 
den im 53. 1820. 1200 mit 2,426,900 Franken ın der 
Brandfafle verſichet. Die (im 3. 1818) vorhandenen, 
meiftend wohlhabenden 16,136 Einw. ernaͤhren ſich von 
dem mufterhaft betriebenen Aderbau, der Viehzucht, der 
Reinmweberei und dem Handel. 

Burgdorf, franz. Berthoud, Hauptort des vorers 
wähnten berner Oberamts, an der Emme, mit 1794 ') 
gewerbfamen Einwohnern. Sie leben von den vorbans 
denen Chofolades, Tabafs, Geidenbandfabrifen, den 
Bierbrauereien und dem fehr bedeutenden Handel, da die 
Stadt der Stapelplag für alle Waren und Erzeugnifle 
ded Emmenthald und, im Kanton, der vorzüglichfte 
Markt für Leinengarn und Leinwand ift. Die 188 Haͤu⸗ 
fer find aus Qunderfteinen aufgeführt, was Burgdorf eis 
nige Ahnlichfeit mit der Hauptitadt gibt. An öffentlichen 
Gebäuden verdienen dad Rath u. Kaufhaus, dad Bürgerfpis 
tal, die anfehnliche Pfarrkirche und dad Schloß genant zu 
werden. Lestered, deflen Alter auf eilfhundert Jahre ans 

egeben wird, fteht auf einem Sandfteinfelfen, deflen 
Fuß die Emme befpült. Es gewährt eine entzuͤckende 
Sernfiht, war in frühern Zeiten der Sig der Herzöge 
von 3 bringen, darauf der Grafen von pbur s Burgs 
dorf, von 1369 bis 1798 eined berner Schultheigen ; jetzt 
wird ed von dem berner Oberamtmann bewohnt. Waͤh⸗ 
rend der Revolution ftand es leer, bis Peftaloyi es mit 
feiner Erziehungsanſtalt bezog, die Tauſende befuchten und 
deren Verlegung na Bucfee (1804) für den Ort ein 
großer Verluft war 2). tiber den Einfluß ded Inftitutd 
auf die Stadt, manche Eigenthümlidjfeit derfelden, wie 
z. B. die Societät der Burgdorfer Tugend, ihr großed 
Schuffeft am 16. Mai, welches die Solennität heißt, ans 
dere Sitten und Gebräuche verdient die treue Schilde⸗ 
rung nachgelefen zu werden, die I. H. A. Torlig?) davon 
entwirft. Die Stadt, . die zwei Mitglieder zu dem gros 
fien Rathe ded Standes gibt, befist mehre Bildungs » 
und Verforgungsanftalten, einen eigenen Magiftrat, bes 
deutende Einkünfte, Sägen» Mühlen und andere Gemeins 
degüter, ftarf befuchte Jahr⸗ und Wochenmaͤrkte und eine 
Bibliothef, auf der man rdmifche Alterthuͤmer aufbe⸗ 
wahrt, die in der Nähe des Schloſſes außgegraben find *). 
In der fhweizerifchen Literargeichichte ift die Stadt bes 
Tant, weil fie bereitö 1475 eine Buchdruckerei aufzuwei⸗ 





1) Aarauer Seitung 1818. Nr. 64. 2,305. 31h’ 6 anıe 
Ucher Bericht über die Peftalogzifhe Lehranſtalt in Burgdorf. Bern 
1802, 8, 3) J. H. A. —2—ö — Reiſe in der Schweiz und 
einem Theile Itallens, im Johre 1803. Weranlaßt durch Peſta⸗ 
lozzi und deſſen Lehranſtalt. Kopenhagen und Leipzig 1807. 8. ©. 
88 . 4) J. R. Grunmer's Beſchreibung der Stadt Burg⸗ 
dorf Mſe. in 4., wird von 20 ILer Bibl. d. Schweizer Seſchichte J. 
Nr. 801. wegen der Uusfährlichkelt und der vielen angehängten 
Urkunden gelobt; David Sruner's Gefhidhte der Gtadt 
Burgdorf OR in Fol. Dagegen a. a. D.1V. Nr. 666. nur une 
ter der Bedingung einer umfichtigen Kritit als Materialien em⸗ 
pfoblen. Haller a. a. D. VI., fährt and unter Nr. 1944. und 
195 zwei handſchriftliche Handveften der Stadt Burgdorf auf. — 
3. 9. von Haller’s Darftelung von Helvetien unter des roͤ⸗ 
miſchen Herrſchaft, Bern 1817. I. ©. 309. 
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fen Hatte. Auch verfammelt fich Hier „die ehrw. Claß 
Burgdorf,’ eine Abtheilung der reformirten berner Geifts 
lichfeit. Diefe Elaß oder Kapitel umfaßt 27 Predigerftels 
len. — Die Umgebungen von Burgdorf bieten liebliche 
Spaziergänge und ſchoͤne Ausfichten dar. Der Naturfors 
fdyer findet die mannigfaltigften Verfteinerungen in den 
aus Sandftein beftehenden Bergen. In der unmittelbas 
ren Nähe find zwei Bäder, 4 Stunde nordöftlidy das 
eifens und fchwefelhaltige Sommerhaudbad, und in 
einer gleichen Entfernung füdöftlih das Loch bach °). 
Graf Henckelvon Donnersmarck.) 
BURGDORF. Die Graffchaft fell in Altern Zei⸗ 
ten einen Theil der Befisungen der Strafen v. Lenzburg 
ausgemacht haben , welche aud) den Namen davon führs 
ten. Die Chronifen nennen zwei Befiger, Sintram und 
Bertram, die einen Drachen erlegt haben, und nad) Eis 
nigen bis in den Zeitraum der burgundifcdhen Eroberung, 
nach Andern bis in die Zeiten Karl Martells hinauf gehen 
follen. Nachher gehörte die Graffchaft zu den eigenthüms 
lichen Befigungen der Herzoge von Zaͤhringen, und fiel 
nach dem Tode de& leuten derfelben, Berchtholds V., an 
den Grafen Ulrich von Kyburg, deflen Gattin, Anna, 
eine Schwefter Berchtholds V. war. Von diefer Zeit an 
führten die Grafen von Burgdorf den Namen von Ky⸗ 
burg oder Kyburg=- Burgdorf, und ald nad) dem 
Tode ded Grafen Hartmann des Juͤngern Burgdorf 1263. 
durch feine Tochter an den Grafen Eberhard von Habs⸗ 
burg s Laufenburg fiel, wurde der Name Kyburg auch von 
den neuen DBefigern angenommen, und in gemeinem 
Sprachgebraudye fo beibehalten, daß in den bernifchen 
Ehronifen die Kriege diefer Stadt mit den Grafen zu 
Burgdorf meiſtens nburgifche Kriege genant werden. Die 
Sdhne des Grafen Eberhard, Hartmann u. Eberhard, lebten in 
Feindſchaft; jener war ein Anhänger Friedrichs von Öftreid), 
diefer Ludwigs des Baierd. 1322 wurde Hartmann auf der 
rendeltreppe des Schloſſes zu Thun durd) Veranftaltung 
feines Bruderd ermordet. Aufgebracht belagerten die 
Bürger von Thun das Schloß, und Eberhard blieb von 
feinen Unterthanen verabfcheut und verlaffen. Es gelang 
ihm , die Berner, mit denen fein Haus von langem ber 
in feindlihem Verhaͤltniß geftanden war, für ſich zu ges 
winnen, aud) durd) ihre Hilfe Thun und die übrigen Lans 
de ſich wieder zu unterwerfen, aber er und feine Nach⸗ 
folger verwidelten fih) immer mehr in Schulden und 
Pfandſchaften. Die Miöverbältniffe gegen Bern erneuers 
ten bald fidy wieder und nad) einem neuen foftbaren und 
nachtheiligen Sriege, während deſſen die Berner Burgs 
dorf vergeblich belagert hatten, verkauften endlich Graf 
Berchthold und feine übrigen Stammgenoffen 1384 die 
Graffchaft Burgdorf mit den noch übrigen Rechten über 
die Grafihaft Thun und dad Freiamt am Grießenberg 
um 37,800 Gulden an Bern. (Meyer von Knonau.) 
BURGEBRACH, Marftfl., Sig eined Landges 
richts und Rentamtes gleiched Namens, im Obermainfr. 
Baiernd, von 5 AM. mit 8900 Einw. in 2 Marktfl. 





5) Eine Beſchreibung des Loch bachs ftehet in €. F. Mo⸗ 
rell’6 chemiſche Unterfuchung einiger der befanntern und befuch- 


vum gedundbrunnen und Bäder der Schweii. Bern 1788. 6.2 
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59 Dörfern, 14 Höfen, Weileen und Eindden. De 
Warktfl., welchen dad Fuͤrſtenthum Bamberg 1390 vor 
Würzburg eingetaufcht, liegt am Bache Mittelebrach, 
weldye ſich nidyt weit davon mit der rauhen Ebrach vers 
einist.e Dad in den früheren Jahrhunderten an jedem 
Afchenmittwochen auf freiem Felde Öffentlich gehaltene Ges 
richt ift feit einer Reihe von Jahren aufgehoben. Doch 
werden noch 4 Jahrmaͤrkte gehalten. Die Pfarrei zäplt 
2806 Selen im Fleden, in 16 Dörfern, 4 Weilern und 
3 Höfen. Die Gegend ift vorzuͤglich an Korn fehr frucht⸗ 
bar. Auch wird die Viehzucht, beſonders die Schafe 
zucht, ſtark getrieben, und aus dem Holzhandel jährlich 
ein bedeutender Gewinn gezogen. Die vielen Juden das 
felbft wirken nachtheilig auf den Wohlſtand der übrigen 
Einwohner *). Jäck.) 
BURGER, hießen nad) einem politifhen Spra 
gebrauche vormald in verſchiedenen Scweizerftädten a 
Zürich, Bern, Freyburg, Solothurn, Biel, früher auf 
zu Luzern, die Mitglieder der großen Raͤthe, welche vereis 
nigt mit denen des fleinen Rathes die hoͤchſte Gewalt aude 
madıten, die man deöwegen ‚‚Räth und Burger‘ nannte 
Diefe großen Raͤthe waren urfprünglid) die Stellvertreter 
der Bürgerfchaften, wurden aber wenigſtens in 
Beiten nıcht von diefen, fondern je nad) Beſchaffenheit der 
einzelen Verfaffungen von den Collegien gewählt, deren 
Glieder fie wurden. — Bu Bern war der Ausdrud ‚Aa 
Burgen nehmen’ für die Ernennung in den großen 
gebraͤuchlich; und jest noch nent man die Slode, mit 
weldyer zur Berfamlung des großen Rathes geläutet wird, 
„Burgerglocke.“ In den meiften der übrigen Kantone 
Bingegen wurde ſchon lange der Ausdruck „Burger für 
Mitglied des großen Rathes nicht mehr anders, als ie 
der Benennung „Raͤth und Burger” oder „Raͤth u. Buͤr⸗ 
ger“ gebraudit. eyer von Knonau,) 
URGERMEISTER von Deizissau (Johann 
Stephan), ein al& Geſchaͤftsmann und Schriftfteller um 
den Verein der ehemaligen teutfchen Reichöritterfcyaft fehe 
verdienter Gelehrter, wurde am 10. Dec. 1663 zu Geiß⸗ 
lingen, einem Städtchen im Gebiete der ehemal. Neichde 
ftadt Ulm, geboren. Nach einem forgfältigen fruͤhern Uns 
tereicht feßte er feine Studien in Marburg, Tübing 
Wittenberg und Straßburg fort, machte Reifen du 
Stalien, Frankreich, Holland, England und Teutfchland, 
übte fih in Speyer in den Gefchäften des Reichſkam⸗ 
mergerihtö, empfing 1691 in Tübingen den Doftergrad 
und wurde dann 1696 ald Confulent und 1698 als 
dicus bei dem ſchwaͤbiſchen Neichöritterfanton Nedars 
Schwarzwald, deflen Kanzlei in Tübingen ihren S 
batte, angeftellt, und zugleich mit dem Charakter ein 
wirtembergifchhen Raths beehrt. Bald darauf begannen 
die befannten Angriffe verfchiedener füdteutfcher altfürftlis 
her Häufer, befonder& aber ded Haufe Wirtemberg auf 
die Neichöritterfchaft, die feinen geringern Swed hatten, 
ald den, dieſes Corps allmälig feiner Unmittelbarkeit zu 
berauben, und es unter die Landeshoheit der Fürften zu 
ziehen. Burgermeifter vertbeidigte die Bedrängten, 
mit AThätigfeit und Eifer, und er fuhr auch fort, ihre 





*) Ludewig script, Bamb. I. Hönns fer, Roppelts Be⸗ 
fhreib. v. Yanberg- ® p 
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Sache zu führen, nachdem er 1706 als Rathsconſulent in 
Ulm angeftellt worden war; die Heftigkeit feiner Schreibe 
art erregte aber fo große Erbitterung unter den Gegnern, 
daß er, als er einit das MWirtembergifche Gebiet betrat, 
feft genommen, und in dem Schloffe Tübingen eingefers 
Tert wurde. Mehre VBocationen, unter andern Ip einer 
Reichöhofrathöftelle, die er aber alle ablehnte, beweifen 
die Achtung, in der er bei feinen Heitgenoflen ftand. So 
erneuerte aud) der Kaiſer Leopold I. 1704 ihm und feis 
nem Bruder Yaul, der ald Senator in Eflingen lebte, 
den alten Adel ihred Geſchlechts. 1718 erhielt er den 
Charakter eined wirklichen Faiferlihen Raths. In feinem 
unmittelbaren Sreife war er ald ein menfchenfreundlicher, 
redliher und arbeitfamer Mann, als ein gewiflenhafter 
Mechtögelehrter, von altteutfiher Biederfeit und Anfprud)s 
Iofigfeit geſchaͤtzt. Sein Ende erfolgte im 3.1722. Seine 
die Verfaſſung und Rechte der Reichsritterſchaft betreffens 
den, im teutfcher Sprache verfaßten Schriften *) enthals 
ten neben eigenen Abhandlungen und fremden Aufſaͤtzen 
eine Menge Urkunden, Ordnungen, Verträge, Reſcripte 
und Aftenitäde anderer Art, fo dag fie ald Naterialien⸗ 
famlung für die Geſchichte dee reichBritterfchaftlichen Cors 
poration noch immer fhäsbar find; aber die in ihnen 
enthaltene Maſſe von Collectaneen und Notizen ift meis 
ftend ohne Plan und Geſchmack geordnet, wie denn der 
Verfafier ſelbſt gefteht, daß überhäufte Berufsgefchäfte 
ihn oft zwingen „tumultuariſch““ au arbeiten; es findet 
fi feine Spur von Kritif und richtiger Auswahl; die 
Darftelung ift ganz vernadyläfligt, dunfel und verwor⸗ 
zen; dazu der Drud ſchlecht und incorreet. Das ndmlis 
che gilt von feinem teutfchen Corpus juris publici et 
privati, 4. Ulm 1717, 2 Bde, das eine Samlung 
mebrer in dad teutfche Statsrecht einfchlagenden Geſetze 
enthält **), Pahl. 
BURG FARRENBACH, ein offener Ort von 129 
Haͤuſern, mit einem anfehnlidden Scyloß, und 1062 Eins 
wohnern, am Waſſer Farrenbach, 1 St. von Fürth und 
3 St. von Nürnberg, auf der Poftftraße nad) Würzburg. 
Der dafige Burgftall, wovon aber die Burg eingegangen 
iſt, hieß ehehin Roſenberg; ald er aber das Stammhaus 
des ausgeftorbenen Geſchlechts der Farrenbacher wurde, 
hieß das Dorf aud) Farrenbach, und wurde fowol wes 
gen des Burgftalld, ald aud) zum linterfchied von andern 
gleich) benannten Örtern Burg Farrenbad) genant. Der 
rt iſt jetzt Eigenthum des Grafen von Pwuͤckler, und 
merkwürdig durch die betsächtliche Brauerei, welche dab 
ganıe Jahr hindurch Weizenbier bereitet, und einen bedeus 
tenden Gewinn gibt, der aber in neuern Seiten nicht fo 
betraͤchtlich feyn fol, als früberhin. Die dafige protes 
ftantifhe St. Johanniskirche war eine uralte Kapelle, 
welche fhon im J. 1280 mit großem Ablaß begnadigt, 
und im 3.1730 neu erbaut wurde. Die beiden andern 





*) Status equesiris Caesar, et imp. rom. 4. 1700. Ulm, 
3709. — Reichsritterſchaftliches Corpus juris, 4, Ulm, 1707. — 
Grafen» und Witterfast, 8. Min, 1705. — Thesaurus juris 

uestris, 8, Ulm, 1718, 2 Bde. — Bibliotheca equestris, 4. 
ulm, 1720, 2 Bde. *) ©. Ringmaders Reichenpred. bei 
— Tode, Kol. Um, 1723. Imglers Beitr. zur juriit. Dicgr. 
I, ©. 319 FfF. Weyermanns Nachrichten von Gelchrten aus 
um, ©. 88 f. 
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Kapellen dafeldft, ſowol obers ald unterhalb des Docs 
feö, bat ein nürnbergfcher Bürger, Berthold Volcamer 
erbaut. (Fenkohl. 
BURGFELD, eine Anhöhe am linfen Ufer des Nies 
derrheins bei Meurs ift der Ort, wo das alte Ascı- 
burgium geftanden hat, defien Tacitus gedenft !). Im 
Ptolemaͤus, auf der VBeutingers und Theodos⸗ 
Tafel fteht e& bezeichnet XIII. von Castra vetera nn 
ten) und XIV. von Novesium (Neuss)). Daß Aſci⸗ 
burgium auf dem Burafelde geftanden habe, leidet kei⸗ 
nen Zweifel. Die Ruinen der Stadt, die den Namen 
Afciburgium führen, liegen unter der Erde. Ganze 
Mauern, Keller, Säle mit Miofaif » Arbeit und Göttern 
und Göttinnen gesiert, Sarfophagen, Urnen, Vaſen, 
Zrinfgefchirre, Haudgeräthe, Münzen von Gold, Silber 
und Bronze wurden dafelbft auögegraben. Ein großer 
Theil davon ift nach Paris gewandert ?). Nur einige 
Denfmäler find geblieben, z. B. zwei ſchoͤn gehauene Loͤ⸗ 
wen aus röthlichem Stein, die vor dem Stadthaufe zu 
Meurd liegen; zwei Kalkfteine in der Allee vor dem Haufe 
Tervooſt mit rdmifchen Snfchriften; einige Sarfophagen 
und Münzen find in das Bonnfche Muſeum gebradit. 
Der Dompropft, Graf Hermann von Nuenaar und Meurd 
bat die dafelbft auögegrabenen Alterthümer befchrieben in 
dem jest Außerft felten gewordenen Buche: Brevis nar- 
ratio de origine et sedibus Francorum. Colon. 1521. 
enemalß flog der Rhein in zwei ftarfen Armen um das Burg» 
feld, und machte Alciburgium zu einer der eriten Teftungen. 
Es lag alfo, wie Tacitus aud) berichtet, recht eigent⸗ 
lich in ripa Rheni. est find die beiden Rheinarme, 
durch die Anlegung der Daͤmme, ausgetrocknet und bils 
den weite fruchtbare Brüche, wo ganze Herden Hornvieh, 
Pferde und Gänfe weiten. 
Unter Valentinian, 451. wurde die Stadt durch Ats 
tila von Grund aus zerftört. Einige übrig gebliebene 
Einwohner bauten von den Nuinen am Buße der Anhöhe 
eine Bauerfchaft an, die bis jest nody Afberg heißt, und 
glücklich) den Namen Afciburgium in diefer Gegend erhals 
ten hat. Der hollaͤndiſche Gefchichtfchreiber van Mes 
teren erzählt *): Camillus habe dafelbft eine Schanze 
ebaut mit folgender Infchrift: MIutiliana me fecit. 
Iutilianam supra Rhenum fundavi, ubi morior 
nescio. Ego Camillus Sachinus hanc inexpugna- 
bilem arcem cum virtute animi et propria pecunia 
{undavi, anno salutis 1587, militans sub Alexandro 





4) Hist. 4, 33. Germ. 3, 2) Die Sage, daß Ulnfles 
Die Stadt erbaut und feinem Vater Laertes gewidmet babe, ſcheint 
Tacitus zu den FZabeln zu rechnen. Wirklich bereicherten die 
Orichen ihre Murbelogien nah Maße, wie fi ihre Gcogras 
pbien u. Erbnograpbien bereierten. Jede neu enrdedte Seeſtadt 
oder Infel war ibnen die Gegend, wo Ulyſſes auf feiner Irrfahrt 
gelanber und Städte und Feſtungen angelegt babe. Gerade wie 
ie Teutſchen ihre Ahnen von allen alten Bölle:n, die fie fennen 
lernen, ableiten. Man febe das Prachtwerk: die großen Teutonen 
von den: Grafen von Waderbarth, und das magufanıfhe Europa, 
oder die Urheimath der Srübafen am Indus. Tacitus leugnet 
indeß das Alterthum der Stadt Afciburgium gar nicht, fonderr bes 
richtet, daß er dafelbft Denkmäler mit grichifder Inſchrift gefun⸗ 
den , und daß Civilis einen Fluͤgel des rom. Heercs hier geſchlagen 
habe. 3) ©. Voyage feit en 1813. et 151%. dans je pays 
entre Meuse et Rlin, Yaris, 1818. 3) Bud 19, Fol. 335. 
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Farnesio in servitio regis Catholic, In quo loco 
Attila Gothorum rex fundamenta urbis Ascibur- 
ii destruxit, olim fundati ab Ulysse, et a Publ. 
nnio Consule Romano restaurati. Prinz Morig 
machte diefe fogenannte unüberwindlihe Burg der Erde 
gleih; Camillus ftarb auf den Gränzen Frankreichs, aber 
der Name: Camillen-Schaͤnzchen wird noch immer im 
Meurfifhen genant, und die Ruinen find, wenn der 
Rhein klein ift, am Eſſenberg unter dem Waſſer fichtbar, 
Auf den alten Charten führt Camillen» Schänschen den 
Namen: Modiliana. (var Alpen.) 

Burgfrauen, f. Burg. 

Burgfriede, f. Burg. 

Burg Gelnhausen, f. Gelnhausen. 

Burggemünden, f. Gemünden. 

BURGGRAF ! ), ein in Böhmen und Maͤhren eis 
genthümlicher Beamtentitel, der urfpränglid) daſſelbe war, 
was wir nod) heut zu Tage unter dem Kaftellan eined 
Schloſſes verfichen. Wie fich einerfeitö fein Wirkungs⸗ 
kreis erweiterte und damit jugleic) fein Anfehn zunahm; 
fo änderte ſich auch mit der politiihen Verfaſſung bier 
Manches und ed haben fi) in Böhmen nur nody zwei 
foldyer Burggrafen erhalten, welche ald Stats⸗ u. Lans 
deöbeamte, obwol mit fehr verfchiedenen ‘Befugniflen bes 
trachtet werden können. Sie find: 1) der oberfte Burgs 

raf (urſpruͤnglich Kaftellan des prager Schlofied), jest 
Sandeögouverneur von ganz Böhmen (f. diefes), der Hofs 
kanzlei in Wien untergeordnet. 2) Der Burggraf de 
föniggräger Kreifed. Einer der oberften Land» u. Erbs 
beamten ded SKönigreichd, Ddermalen eine bloße Ehren⸗ 
ftelle. — Für wichtig ward fonft nod) erachtet der Burgs 
graf von Karlftein, wo die Reichskleinodien und Urfuns 
den bis zur Schlacht am weißen Berge aufbewahrt wur⸗ 
den, die darauf nad) Prag famen, indem Ferdinand die 
Burgarafenftelle, ald nun uͤberfluͤſſig, aufhob 2). Ends 
lich ift der SKreishbauptmann vom elbogner Streife noch 
eut zu Tage zugleich Burggraf von Eger. Ald Titel eined 
Neincibeamten it er in Böhmen und Mähren auf grös 
fern Herefchaften fehr üblih, wo er einen Öfonomiches 
amten bezeichnet, der das Eigentliche der Landwirthſchaft 
leitet und die zu derfelben nöthigen Ulenfilien aufbewahrt 
und verrechnet. 

Burggraf, verwuͤnſchter. Diefen Namen führte 
eine Meteor⸗Maſſe, von faſt 2 Ente. und 18, 9 und 
4 Boll in ihren 3 Dimenfionen, welche auf dem Rath» 
baufe zu Ellenbogen in Böhmen aufbewahrt wurde. Nach 
der Bolföfage foll einer der Fönigl. Burggrafen, welcher 
dad ellenbogner Gebiet verwaltete, die Bafallen fehr ges 
dröct und mit befonderer Härte zu den Frohnarbeiten 
angehalten haben, weshalb ihn die Unterthanen oft vers 
oönfchten. Einft, da er felbft mit der Glocke das Zeis 
chen zum Beginn der Frohn gab, fey er ploͤtzlich von eis 
nem Blige getödtet und in jene Mafle verwandelt wors 
den, der man verfchiedene Wunderkraͤfte beilegte, unter 


1) Über Burggraf im Allgemeinen, f. oben Burg. 

2) &. Stransfn Stat von Böhmen, nıit Cornoras Er 
Läuterungen 3. VIL Prag 1803. Kap. XIV. — Riegger Ma 
ter. 3. Statiſt. v. Böhmen, Heft III. Nr. VIIL, auch X. und XI. 
Balbins Verzeihniß der Reichsbeamten. 
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andern auch die, daß fie, wenn fie in den dortigen, 2 
Stlafter tiefen Schloßbrunnen geworfen wurde , von felbk 
wieder auf ihren alten Plag in einem der Schloßgemwölbe 
zuruͤckkehre. Zur Erprobung der Wahrheit ließ fie chen 
der Faiferl. General von Werth während ded 3Ojähris 
gen Sitieged in den Brunnen werfen ?). Nach einigen 
Jahren zog man fie wieder heraus. Als die Franzofen 
unter Marien Therefien im Erbfolgefriege nad) Ellenbos 
gen famen, machten fie daflelbe Experiment, die Maſſe 
lieb bis 1776 im Brunnen, wo man fie wieder heraus 
holte und feitdem in einem Gcwölbe des Rathhauſes aufs 
bewahrte, ohne ihre wahre Natur zu fennen. Der bes 
malige Gubernialrath Neumann zu Prag erfannte fie 
uerft ald Meteoreifen und machte dad Richtige darüber 
efant *). Sie erregte die Aufmerffamfeit der Aufſeher 
des Faiferl. Naturalienfabinets in Wien, dad fich durd 
feine reihe Samlung von Xerolithben auszeichnet. Man 
zerfägte fie in zwei ungleiche Stuͤcke. Das größere von 
14 Centner fam in dad Faiferl. Kabinet; das kleinere 
40°Prd. ſchwer befindet ſich nod) in Ellenbogen. André) 
BURGHARDT (Gottfried Heinrich), wurde 

zu Reichenbach in Schleſien 5. Juli 1705 geboren. Den 
Grund zur wiſſenſchaftlichen Bildung legte diefer Gelehrte 
von 1720 — 1725 auf dem breslauer Eliſabethanz ers 
lernte dann in der Apotheke zu Friedland die Scheide 
funft und 1727 in feiner Geburtsftadt die Chirurgie, 
Hierauf beico er die Univerfität Frankfurt a. d. Oder, 
ftudirte daſelbſt drei Jahre lang die Arzneiwiffenfchaften 
und erhielt 1730 die Doftorwärde. Den Wünfchen feis 
ned Vaters zufolge nad) Schleſien zuruͤckgekehrt, ließ e 
ſich 1734 ald ausübender Arıt in Breslau nieder. Hier 
au er 1736 eine biftorifch=phufifalifche Befchreibung bed 
obtenbergeö, wie aud) eine Deftilicfunft in , 
welche lange für eins der, brauchbarften chemifchen Büs 
her galt, Im 3. 1743 erhielt B. den Ruf zur erften 
Profeffur am Gymnaſium in Brieg. Hier befchrieb er 
1744 die landeder Bäder und brachte fie dadurch zuerfk 
wieder in Aufnahme. Auf Befehl Friedrichs IL. erftattete 
er 1745 Bericht über die Erzgruben zu Reichenftein u. Silber⸗ 
berg, deögleichen 1748 über die in Tarnowig. In der Mathes 
matif, Phyſik und Chemie zeigte B. gründliche Kentniſſe. AXIS 
erflärter Feind der Chinarinde, verſchmaͤhte er fie fogar noch 
ald ein Quartans Fieber fein Leben bedrohte und im %.1772 
endete. (F. Em. Fischer.) 
BURGHASLACH, Marktflecken rechts der reichen 
Ebrach, auf dem Steigerwalde, füdlih 1 St. von Schläfs 
felfeld, im gleihnamigen Serrfchaftögerichte des baier⸗ 
fyen Rezatkreiſes. Er enthält ein Schloß, ein evang. 
Defanat, wozu 8 Pfarreien mit 10 Geiftlihen gehören 
und ein Pfarramt, 175 Feucrftellen, und unter Eins 
wohn. 216 Juden. Diefer Ort war fihon 1258 eine 
DBefigung der Grafen von Eaftel. Das gräfliche caftehs 
liſche Herrfchaftsgeriht Burghaslach begreift 885 Familien 
und 4146 Selen. Eisenmann nu. Fenkokl.) 
BURGHAUN, Amt in dem Kreiſe Hünefeld der 
kurheſſiſchen Proo. Fulda. Es liegt an der Haun, iſt 





3) Schal ler Topographie von Boͤhmen 2r Th. ©. 6— 
4) Heſperus 1812. Nr. 55. — Chladni ab er 
und über die mit denfelben herabgefalnen Maffen. Wien 1819, 
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fehr geirsig und waldig, produirt aber doch hinreichen⸗ 
des Siorn, Gartens und Hülfenfrüchte, und Flachs ges 
rath vorzüglid, daher Garnfpinnen und Linnenweben 
Hauptbefdyäftigungen ausmadyen. Auch Holz ift ein Auds 
fübrartifel, aber der Abſatz — befchränft. Es enthält 
4 Miarftfleden, 21 Dörfer, 5 Höfe, 768 Käufer und 
6648 Einw. Der gleichnamige Piarkifleden liegt an der 
gen, iſt der Amtöfis , bat 1 fatholifche, 1 lutherifche 
icche, 144 Häuf. und 985 theils kathoiiſche, theils luth. 
Einw. und hält 2 Jahrmärfte. — Das Amt ift meis 
ſtens aus fuldaifcyen Parzelen aufammengefegt und. bil⸗ 
bete fhon vorher ein Amt, womit feit 1816 einige titten 
fhaftice Bubehdrungen, ald Wehrda, Rhiena u. a. vers 
unden find. (Hassel.) 

Burghaus, f. Burgsı inter Burg. 

BURGHAUSEN, baierifdje Stadt im Unter-Donaus 
kreiſe, am linfen Salgadjufer, mit 264 Wohngebäuden 
und 2235 Einwohnern. Die Thürme und Vlauern der 
alten Feſtung ziehen fih in drei Abtheilungen über der 
Stadt auf der Anhöhe hin. — Die Schiffahrt, befons 
ders mit Salz Flußabwaͤrts, und mit Wein aus Öfte 
zei herauf mag, die erften Einwohner in diefe Berge 
ſchlucht zum Betrieb verfchiedener Gewerbe gelodt ha⸗ 
ben. Um dad J. 1050 feste ſich hier ein Zweig der 
Grafen vom Chiemgau, von der Burg Tengling , feft. 
Die Hinghände von Burghaufen find in der Gefchichte 
der teutfihen Kaifer befant. Als diefer Zweig mit Otto 
exlofiyen war, zog Herzog Heinrich der Loͤwe 1156 dieſes 
Gebiet ein; und ed refidirten in der Folge Öfter die Here 

von Niederbaiern zu Burghaufen. Der große Schai 
en ded Reichen von Landöhut, nad) deflen Tode fi 
1573 jener graͤuliche Krieg entipann „ Ing bier verwahrt. 
Spaͤter he zu Burghauſen ein Bice⸗ 










om und eine 
Regirung, die mit dem Innviertel (1779) einen bes 
traͤchtlichen heil ihres Vezirks verlor. Im, legten 
Sahrzehend hatte die Stadt dad Appellationdgericht des 
SaljahhsKreife, jegt nur ein Lands Gericht und Rente 
# (von Koch-Sternfeld.) 
BURGHAUSS (Niklas August Wilhelm Reichs- 

f war geboren gu Juliusburg in Schlefien, 14, 

. Geine Kltern, damald noch im Befis ans 

inlicher Ritterguͤter; forgten früh für die Entwicelung 
er Geifteöfähigfeiten durch KHaudlehrer und ſchickten 
dann 1764 auf die liegniger Ritters Alademie. Hier 
wurde der Tüngling von dem nachmaligen Minifter Gras 
Struenfee bald fo lieb gewonnen, daß ihn diefer pers 

lich in der Mathematik unterrichtete. Weil es aber 
der Beit auf genannter Afademie in Abſicht der, Vor⸗ 
ingen etwas vo herging — man trug 3. B. bie Ju⸗ 
iöpruden; rein lateinifd) vor — und Gr. B. nicht hin⸗ 
ide Vorfentniffe in der Tateinifchen Sprache befaß; 

ideten ihn die Kitern 1765 nady Halle ins Fönigl. 
dagogium, wo ge fi) namentlich unter dem beruͤhm⸗ 
Reifte in den mathematiſchen und phnfifalifchen Bif 
ften fehr empor arbeitete. Im 5. 1769 ftand er 
Begriff, die Univerfität Sranffurt an der Oder zu bes 
15 ein Zufall aber vereitelte die Fortſetzung feiner 
bien. Durch den General Gr. Anhalt Friedrich) II. 
einer Heerſchau vorgeftellt, erhielt ee vom Könige eine 
mdricäftele im Megiment von eterddorf zu Vieles 
«lüg. Encyelop. d. girl. u. 8. XIV. 
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feld. Doch verließ er, ald er im}. 1771 die Güter Laa⸗ 
fan und Peterwig erbte, den Militärdienft und vers 
mälte ſich 1772 mit der einsigen Tochter des Reichsgra⸗ 
fen von Solms⸗ Baruth. Von jegt an war fein Augen⸗ 
merk blod auf die Werbeflerung der ererbten Güter ges 
tichtet. Er erfand den vierfdarigen Aderpflug, erbaute 
1774 eine Siede- Waffermühle, die großes Aufiehen ers 
regte, lehrte feine Landsleute den Kleebau im Großen 
treiben und führte 1781 zuerſt in Schlefien die Sralfüts 
terung ein. — Sehr wichtig und wohlthaͤtig für fein 
Grundeigentfum und defien_limgegend war der große 
MWafferbau, den er 1782—1786 unternahm. in durd) 
Dienfchengände gegeabener Kanal von 1000 Nuthen Läns 
ge Khügt feirdem mehr ald 180 Morgen Aderfeld gegen 
die vorher verderblichen Uberſchwemmungen des fogenanns 
ten ftriegauer Waſſers. Im Fluſſe felbft lich Gr. ©. 
fteinerne Furthen anbringen und über den Kanal eine hoͤl⸗ 
gerne und eine eiferne Brüde legen. Letztere, zu Malas 
pane gegoffen, iſt die erfte der Art in Schlefien, vieleicht 
in Zeutichland. Überhaupt verdankt Laafan feiner Ihäs 
tigfeit viel. Im 3. 1785 wählte ihn die_dfonomifdyspar 
triotiſche Gefellſchaft der Fürftenthümer Schweidnig und 
Sauer zum Direftor. Als folder ging er felbft durch 
allerlei dfonomifdye Verfuche den Diitgliedern als Beis 
fpiel voran und die Societätd «Annalen von 30 Jahren 
entdalten zahlreiche Belege feiner Betriebſamkeit und feis 
nes Schrififtelerfieißes. Er ftarb am 5. Juni 1815; 
im 3. 1800 hatte er die Würde eines Iohanniter-Ritters 
erhalten. (F. Em. Fischer.) 
Burgheim, ſ Burkheim, 
BURGIIESSLER, au‘ UNTERHESSLER, 
Pfarrdorf im Reg.» Ber. Dierfeburg der preuß. Provinz 
Sadıfen, 24 St. weftlid, von Naumburg, nahe bei Klo—⸗ 
ftecheßler, mit 222 Einwohnern und ftarfen Obftbaums 
pflanjungen; man zählt an 30,000 Bäume ur ms 
ein. 


me. 
Burghut, f. Burg. 
Burgi, f. Burgius, 
BURGISTEIN. „Die erfte Ahat nad der Schlacht 
bei Laupen (1339) war, fagt Tod. v. Müller}) wis 
der Jordan von Burgiftein (feine Burg lag in den uecht⸗ 
laͤnd ſchen Hügeln), weil er auf ein falſches Gerücht über 
die Niederlage der Berner gefroblodt; fie ſchoſſen ihn 
todt, Burgiſtein bradhen fie.” An die Stelle des alten 
Nitterfiged ift ein meuered getreten, welches, wie dad 
frühere, auf einem hohen Felſen in der Pfarre Thurnen 
und dem berner Oberamt Seftigen thront. Es gehört der 
berner Familie von Graffenried von Burgiftein, die auch 
die bis zur evolution davon abhängige bedeutende Herre 
fiat beſaß. Von der legten Mehr ‚eine umſtaͤndliche 
fonomifche Befchreibung in den berneriſchen Camlungen 
von landiwirthſchaftlichen Dingen Band II. Stud U. 
©. 332—397. Franz Ludwig von Haller befigt einen 
Trajan und einen Antoninus Pius von Silber, die zus 
naͤchſt an dem Schlofle gefunden worden find-+}). 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
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Geſchichte fhroeizerifher Eidgenoffenfhaft II. 
Bern 


Fer — von Helvetien unter der rom. Herrſchaft. 
1817. 11. ©. 311, 1 


BURGKUNSTADT — 
Burg-Knechte, 5 Burphnt unter Burg. 
BURGKUNSTADT,, Burgkundstadt, im Obers 

Mainfe. Baiernd, im Landger. Weiömain, im Ldkptl. 

Lichtenfels, ein auf einem agelien ftehended Munüipals 

ftädthen am Main von 850 Katholifen und 80 juͤdiſchen 

Familien in 120 Häufern. Leßtere haben eine Synagoge, 

und erftere nebft der alten Pfarrfirche noch eine fehr_alte 

zue Hälfte in Felſen gehauene Klaufe, wo einft Chors 
berzen und Einfiedler_ gewohnt haben follen. UÜber den 

Mainarm führt eine fteinerne Brüde. Die monatliden 

Viehmärfte vereint mit Induftrie gewähren allen Bewoh⸗ 

nern gute Nahrungsquellen. Das auf dem vordern Fels 

fen ftehende neue Schloß, bietet die ſchoͤnſte Ausſicht auf 
die umher liegenden adeligen Burgen ded Rodach⸗ und 

Moingrunded dar. Ehedem war in dieſem Stammfige 

der Familie von Kunftadt, ein Amt, das aber bei Ers 

richtung des Landger. Weiẽmain ald entbehrlic) eingezogen 
wurde. (Jaeck.) 
Burglehn, f. Bun: 
BURGLENGENFELD, Städten an der Nab, 

5 ©t. von Regensburg, im Regentreife ded Königreih6 

Baiern, mit 248 BL, Einw., 4 Kirchen, 1 

Leder⸗ und FlintenfteineFabrif, den Eiken eines Lands 

gerichtz, Nents und Forftamtd und 1 Pofterpedition, 

guten Bierbrauereien, vielen Feldern, die jedod) von ges 
ringer Fruchtbarkeit find. Auf dem ehemaligen nahen 

Bergſchloſſe, deſſen Ruinen gegenwärtig ganz zerftdrt find, 

wohnte in den dilteften Reiten ein angefchened Ritterge⸗ 

fehtecht Lengenfeld, Befiger dieſes Ortes, nad) deſſen Auds 
fterben im Anfange deö 13. Jahrh. der Ort an die Her⸗ 
joge von Baiern gelangte. Ludwig der Strenge hatte 
bie ein VBicedomamt errichtet; der erfte Vieedom dafelbft 
erfheint im 3. 1272 in einer Urkunde des Biſchofs Leo 
von Regenöburg. In der merkwürdigen Theilung des 
wittelöbadyifchen Hausgutes im I. 1329 wurde der größte 

Theil dieſes Wicedomamted ein eigener Stat, ein theins 

pfaͤlziſches Nebenland, und der übrige Theil dem Vice⸗ 

domamte München zugetheilt ). Im 1504 wurde 

Burglengenfeld von den Böhmen erobert und dad Schloß 

angezündet; im Schwedenkriege 1633 vom fönoenifgen 

Dberften Nofe mit Lift eingenommen; im Sänner 1641 

Öfterd den Flammen preiögegeben; im März defielben I. 

aber wieder von den Baiern und Kaiferl. erobert. Auch 

in Die Stat En) — ee an 1703 und 

sim J. e nl urgiengenfeld, 
einen Schaden von 56,500 fl. — —— Das 
gegenmärtige Sanpaericht Burglengenfe [d enthält 144 Quads. 

M., 2236 Familien und Drte, davon 2 Städte, 

2 Märkte, 110 Dörfer und 181 Weiler und @ind« 

find. Eisenmamı 
Burgmair (Hans), f. am Ende des 3 
BURGO, Vila in der fpan. Prov. Granede: 

Guatiano mit 1000 Eine. An der äße finden Puh 

berühmte Karthaufe St. Defierto und die Teliaen 

roͤmiſchen Stadt Anicipo, worunter ein 

mehre_ Tempel. 

BURGÖRNER, Dorf im Reg. Be. 


*) Mehres hierüber In der plan. 
PTR —E don 3.0.8: 
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der preuß. Prov. Sachſen, mandfelder Gebirgäfreiß, ad - 
der Wipper, mit 56 Häuf., 361 Einw., Alabafter« und 
Gyrsbtuͤchen und einer denochbarten Dampfmafchine, die 
in jeder Minute 65 Kubitfuß Wafler 22 — 23 Lachter 
hoch hebt, und aus den Gruben ſchafft. Stein.) 
BURGOS, eine fpan. Provin, von 371 Oder 
642 D.. Leguad (20 auf einen Grad), ift ein Theil von 
Altcaftilien. _ Zweige des cantabrifhen Gebirgsafte, die 
Sierra de Occa, die Montaiad de Burgos und de Reis 
nofa und San Lorenzo , durchziehen und umfchließen das 
von dem Ebro und Duero durhftrömte Land, welches 
weite Ahäler z. B. dad von Pao in den Gebirgen von 
Sant Ander, und große Ebenen enthält. Der Anbau 
der fruchtbaren Thaͤler und Ebenen, unter welchen der 
weinreihe Canton, la Riora (Rioja) sehn Leguas lanı 
und fieben breit ift, liefert, bei aller Trockenheit vs 
Klimad, vortrefflicheß, doch zum Bedarfe der Einwohner 
nicht hinteichendes Getreide, befonderd Warzen, Gerfte, 
Kafer, viel Wein; auch Krapp, Hanf und Hass, aber 
wenig Obft, doc) gibt ed in der Rioja und in der Bus 
reva einige Baumgärten. Überhaupt fommen in dem 
waſſerreichen Boden, außer Ulmen, andre Bäume nicht 
gut Fa Dr Biehuct it gi zum Anerflufe 35 
irgöweiden ſeht bedeutend; den upterme: et 
die Wolle, wenigſtens 40,000 Gentner ded — deren 


Stapelftadt Burgos iſt. Dagegen iſt das Fabrif- und 
Manufatturwefen unwichtig, bis auf die Wollenmebereien 
u DBurgod. Außerdem gab ed vor dem Kriege 43 Ger 
ereien, 108 Korduanfabriten, 36 Töpfereien, 3 Wacht⸗ 
bleihen, 39 Eifend)ämmer, welche 24,400 Eentner vers 


arbeiteten, und einige andere Gewerbe von minderem Bes 
lange. In der Villa Lierganes befindet ſich eine Kanıe 
mengieferei. Für den Handel fehlt ed an guten Straßen; 
die befte ift dee große Dauptweg Über Burgos und Vale 
ladolid. Die Provinz —8 zählte im 3. 1797, in 5 
Ciudaded, 583 Bißab, 1118 Dörfern, und 1947 Kirde 
ſpielen (mit 84 Möndes 49 Ronntiäfiern und 54 mil 
den Stiftungen), 470,588 Einw., dem 
1603 Tl) Mh an Raturaenuftn vn Kt von 
fol.) jährlich an alp den von 

234 — Reoles , an Induftrieproduften aber nur den 
Werth von faum 23 Mil. Reales Der Hans 
der Provinz Burgos unter der ded fün. 
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Der Hüfte ded Oceans gelegenen Santander (ein wichtiger 
Fabrik⸗ und Handeldort mit einem Hafen), Santillane, 
Santoña, San Bincento de Barquera, Laredo, und Las 
ſtro Urdiales (ſaͤmtlich Gafenpläge), nebft dem Laͤndchen 
Liebana zu bemerken. 

Burgos (lat. Burgi), die im 9. oder 10. Jahrh. 


auf den Truͤmmern der alten Stadt Auca oder Cauca *) 


erbaute Hauptftadt von Altcaftilien, eine Ciudad von 
2020 zum heil fehr anfehnlichen Häufern, mit 11,000 
Einw., liegt theild am Abhange, theild am Fuße eined 
Berges, am rechten Ufer des Arlanzon, über weldyen 


3 fteinerne Brüden führen, wovon die mitteljte mit Stas 


tuen geſchmuͤckt iſt. Burgos ift in Geftalt eines Halb⸗ 
monds unregelmäßig erbaut. Die Straßen find meiftend 
ens und veinflih. Der Hauptplag ift mit Arcaden ums 
2 en. Hier ſteht die Statue Karls II. Am linken 

fer des Arlanzon liegt die fhön gebaute Vorſtadt la 
Bega, mit einer Dienge reizender Gaͤtten. Sehenswerth 
find das Rathhaus, der Palaft Belasco, der zu den 
Beiten Karls V. errichtete Triumphbogen von Fernando 


‚ Gonzalez, dem bier gebornen erften Grafen von Eaftilien, 


die St. Paulds, und vorzüglich die prachtvolle Doms 
firche, ein Meifterftüct der altteutihen Baufunft, mit den 
Srabmälern vieler Könige und Königinnen. In der Sas 
eriftei diefee Kathedrale ift der ungeheure eiferne Harniſch 
des von allen Gefchichtfhreibern und in Romanzen ges 
feierten Nationals Heros, ded Ruy Eid el Vivar, genant 
el Sampeador, aufgehängt. Kid war in einem Dorfe 
nahe bei Burgos geboren, er ftarb 1099 zu Valencia, 
und feine Aſche ruht in der nah gelegenen Benedictiner⸗ 
Abtei St. Pedro de Cardenna, in einem für jene Zeiten 
iemlich regelmäßigen Denfmale von ſchwarzem Marmor, 
ie Franzoſen fteliten 1809, um dem Nationalftolze zu 
chmeicheln, diefed Denkmal in Burgos auf einem bffente 
ichen Spaziergange auf und umgaben es mit Bäumen 
und Blumen; aber die Spanier liegen ſich durch diefe 
Huldigung nicht gewinnen, denn, ald fie wieder nad) 
Burgos kamen, rotteten fie die von den Händen ihrer 
Feinde gepflanten Bäume und Straͤucher aus. Unter 
den 9 Thoren it dad St. Marienthor von fehr guter 
Architektur und zugleich ein hiſtoriſches Denkmal. Bur⸗ 
gos bat 14 Pfarrkirchen, 5 reihe Hoſpitaͤler, welche ſich 
durch gute Verwaltung aubjeihnen, 7 Armens, in⸗ 
del⸗ und 4 Waiſenhaͤuſer, 1 große Kaſerne und 9 oͤffent⸗ 
Eiche Pläge. Ehemals befanden fich dafelbft 24 Klöfter, 
unter weldyen das Auguftinerflofter feine anfehnlichen 
Schaged wegen berühmt war. Nahe bei Burgos liegt 
die reiche, von Alfons IX. geftiftete, berühmte Abtei las 
Huelgas (die edle), in welcher 150 adelige Nonnen les 
ben. Unter der Abtiffin ftanden fonft 17 andre Klöfter, 
14 Städte und an 50 Flecken und Dörfer, Die Kars 
thauſe Miraflores, eine halbe Stunde von Burgos, war 
wegen mehrer vortrefjlidhen Gemälde von Diego de Leyva, 
henswerth. Dad Klima von Burgos ift rauh, indem 
die Stadt von allen Seiten dem Nordwinde offen liegt; 
dabei fehlt ed an Teuerung, indem die Gegend um Burs 
gos eine der fahliten von Spanien ift, und alles Holz 





*) ©. von diefem alten Cauca: Appi 4 
* Ki anca: Appian. p, 478,, und Ze 
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u. f. w. auf Maulthieren berbeigefchafft werden muß. 
Die Kaufmannfchaft von Burgos unterhält eine Schule 
für die bildenden Künfte. Außerdem gibt es dafelbft eine 
chirurgiſche Schule (feit 1800) und ein Gymnafium. Der 
Erzbifchof von Burgos hatte fonft 40,000 Ducaten jährs 
lihe Einfünfte, und fein Sprengel enthielt über 150 
Städte, Fleden und Dörfer. Der Adel von Burgos 
läßt fih, wie die Grandes, den Titel Primos (Vettern) 
geben. Ehedem war Burgos eine reiche, blühende Stadt 
vol Induſtrie und Handel; jebt ein Bild der Armuth. 
Denn der Luxus der Kirche bat die Sapitalien verfchlune 
gen, weldye eine ganze Provinz beleben würden, wenn 
fie in Umlauf fämen. Auf dem Berge liegt die Eitadelle 
von Burgos, ein altes fefted Schloß. In der neuern 
Kriegögefchichte find das Treffen bei Burgos und der 
Sturm auf Burgos merkwürdig. Im Nov. 1808 Hatte 
das fpanifche Heer von Eftremadura, unter dem Grafen 
Belvedere, in und bei Burgos eine Stelung genommen; 
allein diefer junge, mehr tapfre -ald kluge Feldherr ließ 
fi von den Sranzofen unter dem Marfchall Soult mit 
überlegener Macht am 10. November überfallen, die 
nach 12jtündigem blutigen Kampfe das fpanifche Heer in 
Unordnung brachten und größtentheild vernichteten, wor⸗ 
auf Napoleon fein Hauptquartier nad) Burgos verlegte. 
So wurde das Centrum der ſpaniſchen Heere bei Burs 
08 gefprengt, das Heer des linfen Fluͤgels, unter dem 
arquid de la Romana, von den franz. Marfchällen 
Lefebre und Bictor am 11. und 12. Nov. bei Espinoſa 
und am 23. Nov. das Heer des rechten Fluͤgels, unter 
Saftannos, bei Tudela, von den Vlarfchällen Lasnes, 
Moncey und Victor gefchlagen, worauf Victor von Burs 
g08 nad) Madrid vorrüdte,. und den Paß Puerto in der 
Somo Sierra, welchen 13,000 Spanier unter St. Iuan 
befegt hielten, am 30. Nov. überwältigte. — Im J. 
1812, mußte fi) das von Wellington am 22. Juli bei 
Salamanca gefchlanene Heer des Marſchalls Marmont 
auf Burgos zuruͤckziehen, we General Elaufel auf den 
befeftigten Höhen eine gute Stellung nabm und daß 
Schloß von Burgod, welches den Übergang über den 
Arlanzon beherrſcht, befeßte; daher Fonnte Wellington, 
weldyer Burgos am 17. Sept. erreichte, erft am 19. über 
den Fluß geben, indem er dad Hornwerk von St. Mis 
guel mit Sturm nahm. Allein der am 22, und 29. 
wiederholte Sturm auf die Citadelle von Burgos, welche 
der, General Dubreton eben fo geſchickt ald tapfer ver⸗ 
theidigte, mißlang. Die Belagerung dauerte bis zum 
20. Oct. und mußte, nachdem der Sturm am 18. Okt. 
nochmgls absefchlagen worden war und ein zum Entfage 
herbeigeeilted franzöfifched Heer unter Souham, füh der 
Höhen bei Burgos wieder bemädhtigt hatte, am 21, des 
Nachts aufgehoben werden, worauf Wellington das Heer 
an den Duero zurüchzog. Dieſe Zötägige Belagerung, 
wobei 4 Minen gefprengt und 5 Stürme unternommen 
wurden, batte den Engländern an 2000, und der Bes 
fakung 607 Dann gefoftet. | (Hasse.) 
‚BURGOYNE (John), englifcher General, ein nas 
türlicher Sohn ded Lord Binglay, beftimmte fih, nad) 
einer forgfältigen Erziehung, für den Militärftand. Er 
fommandirte 1762 ein Korps englifcher Truppen in Pors 
tugal, welches gegen die Spanier zu Gele 509, und 
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wurde nach feiner Rücfunft geheimer Rath und Mitglied 
des Parlaments. Als Redner von der Oppofition erward 
er ſich Achtung; auch fehlte es ihm nicht an Tapferfeit 
im Gefedyte, aber deſto mehr an Feldberrntalenten. Died 
zeigte fid) am auffallendften, als er 1775 nad) Canada 
efandt, und ihm 2 Jahre fpäter dafelbft der Oberbefehl 
Aber ein Armeekorps anvertraut wurde. Es beftand aus 
ungefähr 10,000 Mann, war von einem großen Troß 
Artillerie, einem Gefolge von Handwerkern und Arbeis 
tern aus Canada, und einer Schar Indianer begleitet. 
Burgoyne fündigte fid) den negen England verbündeten 
Amerikanern, im Suniuß 1777, in einer Proflamation 
an, durd) welche er fie unter harten Bedrohungen aufs 
foderte, fi ungefäumt dem Miutterlande zu unterwerfen. 
Die Häupter der amerikaniſchen Conföderation waren in 
diefer Proflamation mit den ſchwaͤrzeſten Farben geſchil⸗ 
dert, befonderd Washington, der diefer ftolsen Auffodes 
rung eine Antwort vol Würde und Beftigfeit entgegen 
feste. Burgoyne erlangte am 6. Julius bei Ticonderoga 
über die Amerifaner einige Vortheile, die man einen Sieg 
nannte, Ihren Ruͤckzug für eine Flucht haltend, vers 
folgte er fie unbedachtfam, ohne die Verpflegung feiner 
Truppen und die Communifation zu fichern , und fah fid) 
nach mehren unglüdlidyen Gefechten im Oft. bei Saras 
toga von eben den’ Leuten eingefchloflen, die er fo vers 
Adıtlicdy behandelt hatte. Aller Ausficht auf Nettung bes 
raubt, mußte er am 16. Dft. mit feinem Heere, das 
nur nod) 3500 dienftfähige Soldaten zählte, dad Gewehr 
ftreden. Unter der anfehnlicyen Beute an Munition, 
Waffen und Feldgeräthe, welches den Amerifanern in 
die Hände fiel, waren aud) 35 Feldſtuͤcke. Das engl. 
Miniſterium war aber weit entfernt, die zu Saratoga 
aefchloffene Convention, vermöge deren die Truppen nad) 
Europa zuruͤckkehren follten,- zu beftätigen, vorgebend, 
daß man dadurdy die Gefeßmäßigfeit des amerifanifchen 
Congreſſes anerfennen wuͤrde. Da nun diefer aud) die 
Konvention nicht hielt, fo wurde die Armee das Opfer 
einer fortwährenden harten Gefangenfihaft, Frankreich 
aber ließ ſich durch den Verluſt der Engländer beitimmen, 
die Freiheit der Amerifaner anzuerkennen. Burgoyne 
kehrte nach England zuruͤck, wo ibm der König den Zus 
tritt zu feiner ‘Perfon und zum Hofe verbot. Im Parlas 
ment entftanden ſehr heftige Streitigfeiten über diefen uns 
glüklihen Ausgang, den Burgoyne und die Oppofition 
dem Mlinifterium und den Entwürfen des Lord Germain 
Sackville, zur Laſt legten. Durch die Fürfprache der 
Königin wußte fid) Burgoyne die Erlaubniß zu verſchaffen, 
wieder am Hofe zu erfcheinen, und erhielt wieder Siß 
im Parlamente, wo er 1781, als die Mehrheit entfchlofs 
fen fdjien, den Sirieg fortzufegen, auf die Seite der Op» 
pofition trat und die Unterjochung der Amerifaner als 
unmdglid) darftellte. Er ftarb am 2. Auguft 1792, aud) 
in der Literatur nicht ganz unbefant durd) einige Theaters 
ſtücke (The lord of the manor, a comic opera. 1781. 
8. The heiress, a comedy. 1785. 8. Richard coeur 
de Lion; an opera, translated from the French, 
1786. 8.), die einen vorübergehenden Beifall fanden, 
und durch feine hiftorifch = publiciitifhen Schriften: Letter 
to his constätuents on his late resignation with the 
correspondences between the secretaries of war 


84 


BURGSDORF 


and him. 1779. 8. und State ofthe expedition from 
Canada. 1780. 4. Ed. 11. 17...*) (Baur.) 

BURGSCHEIDUNGEN, SPfarrdorf, der Famili 
von Schulenburg im Reg Be Merfeburg, Der preuf. 
Prov. Sachſen, Kreis Querfurt, am rechten Ufer de 
Unftrut, 3 St. nordweftlid von Freiburg, mit 261 Eis 
wohnern, einem ſchoͤnen Schloß, welches der Generals 
Feldzeugmeifter Graf von der Schulenburg 1723 erbauen 
ließ, Stärfes und WollftrumpfsFabrifen, Brantweis⸗ 
brennerei, Salpeterfiederei, Biegelbrennerci. Der Ort fl 
einer der Alteften befannten in Thuͤringen, bieß im 6. 
Jahrh. Skidingi, nachher Scheiding, war damals eim 
befeftigte Stadt und Reſidenz der thüringifchen Könige, 
und fol fid) über das auf dem linfen Ufer der Unftret 
liegende Kirchſcheidungen und über Oberndorf erftredit das 
ben, und von der Refidenz (Burg) durch die Unftrut ge 
trent gewefen feyn. Bis ind 11. Jahrh. war Burg 
feheidungen ein Faiferl. Zehn, das Heinrich IL. dem Sf 
Bamberg gab, von dem e& bis in die neuern Zeiten in 
Lehn genommen wurde. (Stein.) — WBahrfcheinih 
war es diefe Burg, in welde fi) der vom oftfränfifces 
mie Dietrich (931) gefchlagene thüringifche König Her⸗ 
manfried zurüdzog, und der Name Scheidungen (in 
einer fuldafchen Urfunde Stidingi) bezeichnet vielleicht die 
Unftrut:Gegend, die, einem Theilungsvertrage zufolge, dad 
fränf. Thüringerland von dem fähf. fhied+) (Galletii) 


BURG-SCHWALBACH, ein Dorf nebft eine 
verfallenen Burg an der Arde im Herzogthum Naflen. 
Karl der Große ſchenkte 790 dad Dorf an die Abtei 
Prüm. Graf Eberhard von Kasenellendogen ließ fih 
1368 für daffelbe Stadts und Feftungsrecht ertbeilen, 
und erbauete bid 1371 die Burg. Von Kagenellenbogen 
famen beide an Heflen und von lesterem 1536 an Nolan 
gegen defien Rechte an Weglar. Zwei bobe Warten ras 
gen noch jest Hoch über den Trümmern des übrigen 
Schloſſes hervor, und beurfunden deflen ehemalige 
fligfeit, - und ein nod) vorhandened Burgverließ erinnert 
an die rohe Fehdezeit der Vorwelt. (C. D. Vogel.) 

‚BURGSDORF (Friedrich August Ludwig v.), 
fönigl. preuß. geb. Forftrath und Oberförfter in der Kurs 
marf Brandenburg, ordentl. Mitglied der koͤnigl. Alade⸗ 
mie der Wiffenfchaften in Berlin, Herr auf Voigtftädt, 
Nidelöried und Schönefeld, Domberr zu Minden zc. war 
geboren zu Leipjig am 23. März 1747. Nach dem fär 
ben Tode feines Vaters, der ald gothaifcher Oberjägers 
meifter zu Altenburg ftarb, fam er in feinem 7, Jahre 
nad) Gotha, und noch in den Bildungdjahren ging er 
ald Freiwilliger zu der franz. Armee, die (im Tjährtgen 





) Stedmans Gel. des Urfprungs, des Fortganges mad 
der Beendigung d. amerifan. Krieges; aus dem Engl. überf. von 
J. A. Remer. Berl, 17%. 2 Bde. 8 Ruſſels Geſch. von 
Anırifa; a. d. Engl. Leipz. 1779. 8 Soules og: d. Acvol. 
in Amerika, a. d. —* v. K. Hammerdoͤrfer. Surich 1788. 
2 Bd. 8. Ramſay's Geld. d. amerik. Revol.; a. d. Engl. (von 
G. K. 8. Seidel). Berl 179. 4. Ih. 8. Geſch. der Welibe⸗ 
nebenbeiten in Großen, Bd. 7. ©. 281 —433. GSprengelt 
Jahrbuch für 1783. S. 112— 121. Biogr, uaiv. T. VL (von 
Daurion LTavaiffe) Neuß gel. Engl. 

+) #ittichind von Corvey, I, 631.; Sagititar, antiquitates 
zegni Thur. p. 279 699. 
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Kriege) in der Naͤhe dieſer Stadt war. Er erhielt die 
Adjutantenſtelle bei dem General Vallieres, und erwarb 
ſich durch Muth und Unerſchrockenheit den Beifall ſeiner 
Worgefegten ‚ allein feine militärifhe Laufbahn wurde 
plöe ih unterbrochen, ald er einft im Spiel den 
efien des Generals Vallieres toͤdtlich verwundete. Cr 
erlernte nun 1762 zu Georgenthal am thuͤringer Wald, 
Die Faͤgerei, kam nad) 2 Fahren, mit vielen Kentniffen 
bereichert, als Jagdpage an den gothaifhen Hof, unters 
nahm 1767 eine Reife duch Teutfchland, Holland, Eng⸗ 
land, Frankreich und die Schweiz, und hielt fid) nad) 
feinee Ruͤcktunft mehre Sabre bei feinen Verwandten in 
verfchiedenen Gegenden der preuß. Staten auf. Seine 
Beit war zwifchen dem Studium der Forſtwiſſenſchaft 
und Iagdbefchäftigungen getheilt, und nachdem er Jahre 
lang vergebens eine Anftelung gefucht hatte, trat ihm 
ein QInvalidens Hauptmann im Winter 1775 feine Forft= 
rathöftelle in der Mittels und Ufermarf unter fehr drüfs 
enden Bedingungen ab, Er wohnte jest zu Zegel bei 
Berlin, und da er fid) durch Schriften ſowol ald durd) 
Bewirthſchaſtung der ihm anvertrauten Forften aufs rühms 
lichſte audzeichnete, fo_trug ihm der König Friedrich 
Wilhelm II. 1787 auf, die unwiffenden Jagdiunker in 
der Forſtwiſſenſchaſt zu unterrichten. Die öffentlichen 
Borlefungen, die er feitdem in Berlin hielt, wo er feis 
nen beftändigen Aufenthalt nahm, wurden bald fehr haͤu⸗ 
f; felbft von Prinzen des Fönigl. Haufe und andern 
Rännern von hohem Stande, befucht, und die Menge 
feiner Buhdrer vermehrte fid) mit jedem Jahre. Bur Bes 
ohnung feiner Verdienfte wurde er 1792 zum wirklichen 
Oberforftmeifter der Kurmarf Brandenburg ernant, ers 
hielt mehre ehrenvolle Auszeichnungen, und ftarb im Ges 
nuß einer allgemeinen Verehrung den 19. Junius 1802, 
Burgsdorf gehört zu den Männern, die in ihrem Fache 
Epoche made, und fi) Berdienfte erwarben, deren 
Srühte nody die Nachfommen genießen werden. Sein 
Ruhm verbreitete ſich durch den größten Theil des Fultis 
virten Europa, viele in» und ausländifche Afademien und 
gelebrte Gefelfchaften nahmen ihn zu ihrem Mitgliede 
auf, und mehre fürftl. Perfonen Übertrugen ihm die Aus⸗ 
führung wichtiger Aufträge. Babtreide Anpflanungen 
son Forften, ja ganze Wälder ftchen ald Denkmäler feis 
ned großen praftifchen Fleißes da. Von den ausländis 
Baumarten, deren Verpflanzung auf teutfchen Bos 

ihm nuͤtzlich fhien, ließ er den Samen auf eigene 
Koften fommen, und machte fi) befonders um die Ans 
flansung amerifan. Holzarten verdient. So fehr er die 
Rap liebte, fo hielt er es dennoch) für Unredht, wenn 
man einen zu zahlreichen Wildftand zum Nachtheil der 
Acker und des jungen Holzes hegte. Sein Beifpiel und 
der mündliche Untereicht, den er ertbeilte, trug viele herr⸗ 
liche Früchte, und durch die ihm übergebene Aufficht über 
die Bildungsanftalten fünftiger Forſtmaͤnner beförderte 
ee in den gefamten preuß. Staten einen regen Fifer, 
fh durch Stentniffe und Gefchieklichfeiten auszuzeichnen. 
Die beften Beweiſe von feinen tiefen Einfichten liegen in 
einen gebaltvollen Schriften, durch die fein Name, bes 
onderd unter den Freunden der Öfonomifchen und phyſi⸗ 
aliſchen Kentniſſe, felbft außer Zeutfchland , aufs ehren» 


vollſte befant wurde, Am weiteften verbreitete ſich fein 
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Forſthandbuch, oder allgemeiner theoret. praft. Lehrbe⸗ 
riff fämtlichee Forftwiflenfchaften, auf allerh. Befehl 
— 528— Berlin. 1 Th. 1788; 4. Aufl. 1800; 2Th. 
796, 5. Aufl. 1805. 8. Durch dieſes Werk hat er die 
bis dahin noch ſehr ungeordneten Grundfäge der Forſt⸗ 
wiflenfchaft geordnet, und dad Ganze in ein Syftem ges 
bracht, wonach man bis jegt die Forſtwiſſenſchaft behans 
delt und gelehrt hat. Überall, befonders was das in⸗ 
nere Forfiwefen betrifft, herrſcht bis in jedes Detail fo 
viel Richtigkeit und Buverläfligfeit, fo viel Kentniß des 
feinen Dienſtes, daß die durchgängige eigene, von eis 
nem guten Kopfe gemachte und benugte Erfahrung nicht 
zu verfennen ift. Einen Anszug aus dem erften Theile 
ded Forſthandbuchs, bier und da mehr erläutert, enthält 
feine Einleitung in die Dendrologie. Berl. 1800; 1805. 
Querfol. 12 Tabellen. Seine übrigen Schriften find: 
Beiträge zur Erweiterung der Forftwiflenfchaft, durch Bes 
kantmachung eines Holstarationdinftruments und deſſen 
leichten und vielfachen Gebraͤuchs. Berl. 1780. 8. Verſuch 
einer volftändigen Gefchichte der vorzüglichften Holzarten 
in foftemat. Abhandlung. Berl. 1783— 1800. 2 Th. ın 
3 Bd. 4. mit ſchw. und illum. Kupfern. Dazu gehört: 
Gefhichte der einheimifhen und fremden ichenarten. 
Ebend. 1787; 1800. 2 Bde. 4. mit fhw. und illum. 
Kupfern; und Gefchichte der Buche. Ebend. 178. 4. 
mit. ſchw. und illum. Kupf. Anleitung zu einer fichern 
Erzieh⸗, und zweckmaͤßigen Anpflansung der einheinti= 
fhen und fremden Holzarten, welche in Teutfchland und 
ähnlichen Klimaten im Freien forttommen. Ebend. 1787; 
3. Aufl. 1805. 2 Th. 8., u. a. m., befonderd mehre 
Abhandlungen in den Schriften der berlin. Geſellſchaft 
naturforfch. Freunde, deren Mitglied er war, und in der 
Samlung der teutfchen Abhandlungen, die in der Afad. 
der Will. ju Berlin vorgelefen worden find. Alle feine 
Schriften koͤnnen eigentlich nur ald die Folge feiner Er⸗ 
holung am Studirtifche, wenn er von feinen vielen Amtös 
gefchäften am Abend ermüdet nad) Haufe fam, angefchen 
werden, und da ed ihm vorzüglid, um die Erforfchung 
der Wahrheit und Beförderung nüglicher Kentnifle in der 
Sorftwiflenfchaft Ar thun war, fo richtete er bei feinen 
fhriftftellerifchen Arbeiten die Aufmerkfamfeit mehr auf die 
Materie ald auf die Form *). Baur. 

BURGSTADEL, Burgstall, am Bäufigften wo 
die Stätte, oder Stelle, auf welcher früher eine Burg 
geftanden hatte+). In vielen Gegenden werden fid) das 





°) S. 8. Ditmars Lebensbefchr. Burgsdorfs, befonders in 
Rückſicht auf deffen Verdienfte um das Forſtweſen. Leipz. 1804. 
8. Denkwuͤrdigkeiten und Tagesgefh. d. preuß. Gtaten 1803. 
Aug. 150—168, Sept. 263 — Denina Prusse lit, T. III. 
Suppl. 883. Bauers Gallerie bift. Gem. 1 3d. 471 — 476, — 
Gein Bildnif ficht vor dem 28. Bde der Kränisfchen Encyllos 
pädie, ju der er die Artikel Hirfh und Holz lieferte. 
+) Diefe Bedeutung geben alte Urkunden felbft an. So bei 
Gudenus mehrere wegen der vormaligen Burg Welfenan bei 
Mainz: 1253 Phil. de Hoenvels — dimidiem aresm castri Wis- 
zenowo quo Burckstadel appellatur, und im nämlihen Jahre: 
Phil, de Falkenstein — ot frater noster Vern. de Bolandıa cum 
Phil. de Hoenvels divisionem fecimus auper Area et loco in 
uibus olim castrum Wissenowe fuit eonstructum, qui locus 
urgstadel dicitur in vulgari; eben diefelben 1259: fundus ip- 
sius castri Wissenowe (von den Mainzern jerftört) qui Burc- 
stadel vulgariter appellatur. 


BURGSTÄDT 


Ber auch immer noch, auf Bergen befonderd, Plaͤtze fins 
ten, welche die Benennung Burg, oder Burgftadel fühs 
Ben, wenn auch der Eigenname der vormaligen Burg 
nicht mehr befant ift, und beim Nacdhgraben werden an 
folhen Orten auch noch Spuren von Mauerwerk anzus 
treffen feyn. So führt Widder in der Befchreibung der 
Rheinpfalz I. S. 166 den las einer ehemaligen Bolands 
fhen Burg im Oberamt Heidelberg an, weldyer nod) der 
Burgftadel heißt. So werden die faum mehr fihtbaren 
Nefte einer ehemaligen von Dernbachſchen Burg unweit 
Herborn in dem Idiom der Landleute die Burzel genant, 
was offenbar nichtd anderd ald das verdorbene: Burg⸗ 
flat if. — Wenn aber 1315 Graf Berthold von Hens 
neberg „das Burdftadell zu Kundorff““ dem Johanniters 
orden für 400 Darf Silbers verfauft, oder Ritter Gög 
von Enfelingen 1328 feinen Burgftal Enfelingen, für 
eine namhafte Summe zum Unterpfand feinem Gläubiger 
einräumt; fo ift wol nicht zu zweifeln, daß unter diefer 
Benennung nicht immer ein wüfter Pla& nur, oder ein 
bloßer Schutthaufen, fondern auch noch vorhandene Burgs 
gebäude, verftanden worden. (v. Arnoldi.) 
BURGSTÄDT, Burgstädtel, Stadt im erzgebir⸗ 
ifchen Kreiſe des Koͤnigr. Sachſen, in der Herrſchaft 
hönburgsRocheburg, 2 St. von Penig mit 320 Haͤu⸗ 
fern und gegen 2000 Einw., welche fid) vorzuͤglich von 
der Weberei ſchaf⸗ und baumwollener Zeuge, feidener und 
balbfeidener Tücher, Strümpfe, Handſchuhe u. dgl. naͤh⸗ 
ren. Dan findet bier 4 engl. Garnfpinnereien, wovon 
eine durch Pferde betrieben wird, auch 3 Stattundrudes 
rein. — In diefer Stadt gründete ein Hamburger, 
Schluͤßel, 1750 die erfte Stattundruderei in aan 
en. . aan. 
' BURGSTALL. Weidmaͤnniſcher Kunſtausdruck, 
durch welchen ein im feuchten Lehm⸗ und Sandboden, 
bei gehoͤriger Mitbeachtung des Schrittes ſehr gerechtes 
Unterſcheidungs⸗Zeichen des Edelhirſches in der Feiſtzeit 
vom Thiere angedeutet wird. Dieſes Zeichen ſtellt ſich 
als eine kleine, gleichſam gewoͤlbte Erhabenheit dar, 
welche, unter den vorerwaͤhnten Umſtaͤnden, in den 
Tritten des Hirſches von der Stuͤmpfe bis gegen den 
Balleneindruck, der Laͤnge nach ſich erſtreckt, und durch 
das, bei dem Hirſche feſtere Ein⸗ und ſtaͤrkere Vorwaͤrts⸗ 
druͤcken des Ballens, gebildet wird, In der Fährte des 
Keilers, vorzüglich des Schweines, ftellt fich der 
Burgftall, in der guten Zeit der Sauen, allerdings auch 
dar; aber eines Theils fallt die gute Zeit des Edelhirſches 
in den Monat Auguft, die der wilden Sauen hingegen 
in den Monat November, andern Theils ift der Schritt 
des ſchwaͤchſten Hirfched weiter, al& der des ftärkften 
Schweines; es fann demnady ein irgend bedächtlicher 
Jäger, wenn er die ebengedachten beiden Punfte berüds 
ſichtigt, in der Anfprache auf den Burgftall, wo er dens 
felben in einer Fährte wahrnimt, nicht wol irren — nicht 
su gedenken der Trittform überhaupt, durch voelche die 
Hirfyfährte von der der wilden Saue fid) ohnehin wes 
ſentlich auszeichnet. S. d. hieher gehörigen Artikel, wie 
fie aus Obigem fich ergeben. (a. d. Wiinckell.) 
Burg - Steinfurt, f. Steinfurt. 
BURGTHANN, ein feſies Sergſchloß und Dorf von 
60 Häufern und 300 Einw; , im Laudger.s Ber. Altorf, 
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des koͤnigl. baier. Retzatkreiſeß. In mittleen Zelten hatte 
die Familie von der Thann ihren Sitz hieſelbſt. n de 
Nähe find eine Pulvermühle und zwei Papiermühlen 
welche legtere einen bedeutenden Abfag machen. (Fenkokl, 


BURGTONNA. Diefed Dorf des gothaifchen Am 
tes Tonna verdient eine Auszeichnung wegen, Der 
merkwürdigen Berfteinerungen, die man in feiner Umge⸗ 
bung findet. Eine vorzögliche Aufmerkfamfeit erregte dab 
verfteinerte Gerippe eines Elephanten, welches zu Ende 
des Jahres 1695 und zu Anfang ded Jahres 1696, iz 
einer von diefem Dorfe nicht weit entfernten Sandgrube, 
allmälig auögegraben wurde. Seit diefer Beit bat man 
nod) mehr Tolche Verfteinerungen entdeckt. Alles viefed 
eigt die reichhaltige geognoftiihe Samlung im Naturas 
enfabinette auf dem Refidenzfchloffe zu Gotha) (Galketti.) 


BURGUND, Burgunder. Königreich der Bur- 
undionen. Die Königreiche Burgund oder Arelat. 
ie Freigrafschaft und das Herzosthum Burgund. 


Die Burgunder, eins der erften germanifchen Vol⸗ 
fer, die auf dem Boden der römifchen Welt bleibende 
MWohnfige durch Waffen und Verträge gründeten, gaben 
ihren Namen drei Königreichen, einer Graffchaft und eis 
nem Herzogthume. Faſt dad ganze Mittelalter hindurch 
war Burgund eine Macht, die alle Stadien politifihee 
Kraft und Schwaͤche durdylebte. Anfangs ftand dieſes 
Koͤnigthum auf Waffenbeute und uralter Vollsfreiheit; 
dann umſtrickt von Feudalariftofratie und Sirchengewalt, 
ward ed zulegt gemäfigt und erhalten durch — 
Verfaſſung. Eben fo reich begabt mit allen Mitteln der 
Kultur jener Zeit erfcheint das Volk am Jura, im MRho⸗ 
nethal, an der obern Saone und im Niederlande, Was 
und in dem NibelungensLiede die Sage, was in den 
Ehronifen die Gefhichte von den Waffen und Thaten, 
von dem Glauben und der Sitte, von den Nechtögebräus 
chen und Gefegen, was fie von der Bildung, den Küns 
fien, dem Gewerbe und dem Handel der Völfer des Mit⸗ 
telalter& erzähle: in Allem tritt hervor der ſtolze Name 
Burgund. Dadurdy wurden in das Schickſal des unter 
vielfachem Wechſel feiner Gränzen viermal gegrändeten:und 
viermal untergegangenen burgundifhen Statö, waͤhrend 
eined Jahrtauſends und darüber, auf das Engſte vers 
flochten das Weltreich der Sranfen und der Fall der Nass 
lowingen; Italiens eiferne Strone und Helvetiend 
Viclherrſchaft; Allemanniend oft bedrohte Sicherheit uud 
die Blüthe der Zäringer; der Ruhm der Hobenftaufen 
und die Macht des teutſchen Reichs; das Steigen ber 
apoftolifchen Gewalt und die ſchismatiſche Verwirrung der 
abendländifhen Kirche. In Burgund entfaltete das Lehn⸗ 
wefen am früheften feine bildende Straft, dann eben fo 
wirffam feine zerftörende Gewalt; es bob mächtige Ges 
ſchlechter auf Bürftenfige; aber ed zerriß die Einheit ber 
Nation, und mit derfelben vernichtete es das Recht des 
Königtbums. In Burgund ftand die Wiege des alten 
Herefherhaufed Savoyen; aber in den Alpenthälern fies 
deite die Freiheit fih an; fo auch in den Städten, am 





*) Tenzel's curlöfe Bibliothek vom J. 1708. ©. 257, 
11%. Geſchichte und Ber. des Herzogth. Gotha, IV, nn 
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der in Vieme. Er drang endlich in die Stadt ein, und 
Godegifel ward in einer Kirche erfhlagen.  Gondebald 
aber behauptete fih gegen Ehlodwig, durch ein mit Alas 
rich, König der tgothen, geſchloſſenes Bündniß, in 

dem Befige_ von ganz Burgund. Die Wiederherftelun; 

diefed Zwifcdenftatd ward auch duch Theodorichs di 
Großen Politif begünftigt, der die mäd)tigen Franken 
nit zu Nachbarn haben wolte. Der fluge Theodorich 
gab fogar, anftatt wegen eines Pluͤnderungszuges Guns 
dobald& nad) Oberitalien Rache zu nehmen, dem Sohne 
des Königd der Burgundionen, Sigmund, feine Tochter 
Oſtgotha zur Gemalin. In der nämlichen Zeit arbeitete 
Sondebald, felbft bildungsempfänglih, an allmäliger 
Sleichſtellung und Verfhmelzung feiner Burgundionen 
mit den Römern. Er z0g gelehrte Römer in feinen Rath, 
las die Bibel mit Hilfe der Biſchdfe, theilte die Stuns 
den ded Tages und der Nacht ein, wozu ihm der König 
der Oftgothen eine Sonnen» umd eine Wafleruhr fandte, 
und — die Ausbildung der rauhen burgundiſchen 
Sprache. AB er aber den alten Unterſchied zwiſchen 
den freien Burgundionen und den unumfchränft regitten 
Mömern gefeglichh aufheben wollte, vielleicht um gleiche 
Gewalt über Ale zu üben, da murrte ganz Burgund, 
Es verfammelten fo die höheren Geiftlihen, die Herren 
und die freien Männer *?) de8 burgundifchen Reicht zu 
einem Landtage in Genf (502), wo fie die neuen Ge⸗ 
des Königs abſchafften, und Bondebald unterwarf 
dem Willen feined Volfd. Darauf ward ein andred, 
teinifch abgefaßtes Geſetzbuch, in welchem der Einfluß 
ded römifchen Rechts ſichtbar ift, auf dem Landtage zu 
Umbariocum (Ambieu) angenommen und von ſechs und 
dreißig der Gen ünterſchtieben. Diefeb et, dee 
Burgundionen Be a dem Könige Lex Gun- 
dobada, Lex debalda, fo wie die Burgunder 
ſt nach demfelben Bundbadinger, oder Gundos 
aber, genant wurden. In demfelden findet man zwar 
Meldung von gefgmiebenen Urfunden, von verſchloſſenen 
Ihären, vom Aderbau mit Ochſen, von Fuhrwerken 
und andern Spuren der Gefittung diefer Barbaren (d. i. 
Sremden), wie fie felbft in ihrem eigenen Geſetze genant 
en; aber auch Beweiſe genug von ihrer urfprünglis 
rohen Einfalt und von den gewaltfamen Verhälts 
wiſchen ihnen und den Römern !?). Feld⸗, Weinz, 
is und Waldbau war dad Geſchaͤft der Freien; 
trieben die Knechte. Hang vor den Franken 
ie Burgundionen die alte Gewohnheit, einen 
Geld auözufdhnen, doch geftatteten fie die 
Die Strafen ſelbſt waren meiftens hart 
es fehlte diefen Befetgebern dad Gefühl 
Würde, welches bei den Alten Hauptgeheims 
bung war. Wer z. B. ein Mädchen ent 









Lex. Burgund, nent als optimates mobiles: des Rö« 
fen, Meier, Kanzler, Grafen in Städten 
den Kerr Sinnen Di andere en 
aus; geringer wurden die 
waren die legten. Doch — 
Burgunder (wie das langobardiſche) 
- ‚Sreigelaffenen den Großen. 12) 
Wölter und Staten des Mittelalters, I, 
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fügrte, und die Geldbuße nicht erlegen fonnte, den durf⸗ 
ten die Altern der Entjührten entmennen. Weiber MH 
den erfauftz die ihrem Manne entlief, wurde in einer 
moraftigen Pfüge erflidt. Der Knecht, der einem freien 
Weibe die Haare abſchnitt, ward zum Tode verurtheiltz 
wenn ein freies Mäddyen einem Sinechte beiwohnte, fo 
mußten beide, fie durch ihre Altern fterben. Beugen was 
ven verpflichtet, ihre Glaubwürdigfeit durch gerichtlichen 
Bweitampf zu erhärten. Wahrfager, die dad geftohlne 
Gut anzeigten, erhielten dafür einen gefeglich beftimmten 
Kohn 1°), — Das richterliche Amt verwalteten burgums 
dionifche und römifche Grafen, wofür fie ein Lchngut bes 
nugten; doch behielten unter ihrer Aufficht die Städte 
ihre Obrigkeit nad) der romiſchen Municipal - Verfaſſung. 
Beſtochene Richter ſollten mit dem Leben buͤßen. Dem 
Könige gehörten zu Vergeltung feiner Oberaufficht die bes 
flimmten Geissuben, und von feiner Huld hing der Bes 
fig der Lehngüter ab. 

So ward von den Erften im Wolfe, hauptſaͤchlich 
unter dem friedlichen Einfluffe dee Geiftlihen, weiche in 
den Volföverfamlungen und in den Gerichten den Vorfig 

ten, der bürgeelihe Buftand geordnet, während das 
nd aus Müfteneien wieder aufblühte, indem Bifchöfe 
und Einfiedler in den verddeten Gegenden Hütten bauten, 
wo dann fpdter Klöfter, Dörfer und Städte (4 B. 
Zaufanne) entftanden. Gondebald felbft lieh das in früs 
beren Kriegen zweimal zerftörte Genf wieder herftellen, 
und wohnte in defien Nähe auf feinem Landgute Qua⸗ 
druvium!*). Hier verfammelte er (515) die Nation, das 
mie fein Sohn Sigmund ald Nachfolger anerfant und 
ald König auf einem Schilde emporgehoben wurde. Bald 
nachher farb Kdnig Gondebald (516), in dem 50. Jahre 
feiner Regierung. Audy König Sigmund erhielt, ehe er 
es begehrte, vom Kaifer Anaftafiud dad Patricia. Da 
er ſich zu dem Tatholifchen Glauben (ded Conciliumd von 
Nicaea) bekannte, fo lieh er nah dem Verlangen des 
Vapfled, auf einer Werfamlung der burgundifchen Bis 
fchöfe (25 an der Zahl), unter dem Erzbifhof_Aoitus 
von Bienne, zu Epaonne unweit Bienne, im I. 517, 
eine firenge, aber dem Beitgeifte und der Heiligkeit der 
Kirche angemeflene Ordnung für Geiftlihe und Mönde 
abfafien :*). Diefer Fürft bereitete ſeibſt feinem Reiche 
den Untergang. Nach dem Tode feiner Gemalin Ofte 
geh , die ihm einen Sohn Siegreich umd eine Tochter 
vregotha (nachmald Koͤnigs Dietbert von Auftrafien 
Gemalin) — hatte, heitathete er eine Perfon aub 
ihrem Gefolge, die den Stieſſohn, der fie verachtete, bei 
dem Vater verleumdete, ald ob er nad) der Sirene trach⸗ 
tete. Darauf ließ Sigmund feinen Sohn im Schiafe 
umbringen (522). UI aber deſſen Großvater Theodorich, 
König dee Oſtgothen, um Race zu nehmen, ein Heer 
gem Burgund fandte, floh Sigmund, um die Bluts 
uld feines Zähjorne abyubüßen, in dad von ihm ers 
meuerte und mit Gütern geich beſchenkte Kiofter St. Mos 
ritz im Wallis. Sein Bruder Godemar übernahm 523 





13) Mehre Beifpiele führen an Joh. v. Miller a. a. O. 
19, % fog. und von Drefd: afgem. polit, Gef. II, 43 fgg. 
1) Fate ‚narre mit dem aerpören lofſe Rolbaud. 1 
©. Lebbei Acta ooncil, T. IV. p. 1573 u, —8* 
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ten: da entfchied hauptſaͤchlich die hohe — sum Schutze 
der Wehrlofen — nad) Unabhängigfeit der Kirche ftrebende 
Geiftlichfeit das Schidfal von Burgund. 

Es verfammelten fi naͤmlich im Oftober 879 die 
burgundifchen Prälaten, 6 Ersbifchöfe und 17 Biſchoͤfe, 
u Mantaille (Diantala) im heutigen Savoyen**), und 
bertrugen,, mit Einwilligung der burgundifchen Grafen 
und Herren, dem Grafen Bofo von Vienne, — von 
ihm, wie man glaubt, vorher theils gewonnen, theild 

enoͤthigt — die burgundifdye Königewürde, wenn er 

wöre, allen Hohen und Niedern ein billiger Patricius 
und Schirmherr, allen zu al allen freundlich, des 
möthig vor Gott, wohlthaͤtig für die Kirche und allen 
feinen Worten treu zu ſeyn 2), 

Bofo — der Sohn Bovo's (Beuves) Grafen im 
Ardennenwalde — ein fühner Kriegsmann, freigebig, 
fromm und einnehmend, war ein Vetter der Könige von 
Frankreich, ein Freund des Papfted Johann VIII., und 
Hatte von feinem Schwager Karl dem Stahlen, (dem Ges 
mal feiner Schwefter Richilde) die Verwaltung der Pros 
vence, der Graffchaft Vienne, der Abtei St. Moritz im 
Wallis, und andre Herrfchaften, 876 fogar die Herzogs⸗ 
würde ın der Lombardei erhalten, dad letzte Land jedod) 
wieder verloren. Diefe Macht gab ihm viele Anhänger. 
Auch trieb ihn der Stolz feiner Gemalin, Irmengarde, 
Kaifer Ludwigs II. Tochter, an, fie auf einen Thron zu 
erhöhen, und feinen Karl dem Kahlen geleifteten Eid zu 
verleßen. Dennoch, mit fcheinbarem Widerwillen, ent⸗ 
ſchloß er fih erft, nachdem er 3 Tage in allen Kirchen 
um Erleuchtung von Gott in diefer Angelegenheit, hatte 
beten lafien, und Niemand dagegen ſich erflärte, die ans 

etragene Bürde auf fid) zu nehmen und um Gotteöwils 
en und zum Beſten der Kirche König der Burgunder zu 
feon. Darauf empfing er die Salbung und die Krone 
u Lyon aus den Händen des Erzbiſchofs Aurelian. So 
öfte fi) Burgund von Frankreich, Italien und Teutſch⸗ 
Iand ab, 345 Iahre nad) Gondemar’s Untergang. Es 
bildete fih um fo leichter zu einem befondern State auß, 
da es, aufer feinen natürlichen Graͤnzen — den Alpen, 
dem Rhonefluß, der Saone und dem Jura — und eis 
nem Namen, an den fi) viele Erinnerungen fnüpften, 
feine eigenthümlichen Gefege und Einrichtungen bewahrt 

tte. Vergebens zogen die weftfränfifchen Karlowingen, 

udwig III. und Karlmann, in das Land und eroberten 
882 Vienne. Ihr Rod (882 u. 884) und des Papſtes 
ehup fiherten die Fortdauer des neuen Koͤnigreichs. 
Es glaubte nämlidy der Papft Johann VIII, fein Ans 
fehben nur auf Theilung gründen zu fönnen; daher bes 
drohte er mit Kirchenbann Jeden, der ſich dem Könige 
Bofo, ‚feinem Sohne’ widerfegen würde. Als jedoch) 
der teutfche König und roͤmiſche Kaifer Karl der Dice, 
884 auch auf Frankreichs Thron berufen ward, nahm 
Bofo 885 von diefem Monarchen Burgund zum Leben ??). 
Bei der Macht der Großen aber gewann er Überhaupt 





21) Nicht bei Vienne, fondern unfern Sau Pietro d’Ulbigny 
in Savoyen, da wo jetzt surg Evescal liegt. 22) So über» 
fept Boh. ». Müller a. a. D. 19, &. 180, die hierauf ſich be» 
jebende Stede in den Act. Mantal, 23) Wahrſcheinlich von Karl 
h. Diden als Kaifer, weil Burgund ehemals ein Faiferl. Patri⸗ 
ciat gewefen war; folglich wurde Burgund kein Lehn von Frank⸗ 
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für ih und feine Nachfolger wenig mehr ald den leeren 
Königötitel. (©. d. Art. Boso.) 

Das aus geiftlichen und weltlichen Territorien zuſam⸗ 
mengefegte Königreidy Burgund, begriff die Franche⸗Comte, 
(Hochburgund), die Gebiete von Chalond und Vacon 
in Bourgogne, Vienne und Lyon, den füddftlichen Theil 
von Languedoc von Biviered bis nad) Agde, einen Theil 
Savoyend und die Provence?*). Boſo's Thronftadt war 
Arle& (Arelate), daher ward nachmals das burgundifche 
Königreich auch das arelatenfifche, oder Arelat, und von 
feiner Lage an der Weftfeite des Jura, dad Cisjuraniſche 
(Burgundia cisjarana, d. i. das von Frankreich aus 
dieffeit ded Jura liegende) genant **). Ohne inneren 
Halt fonnte dad neue Königreid, fich mitten unter größern 
Reichen nur dadurd behaupten, daß alle Staten umher 
in gleihe Ohnmacht durch die Verwirrung ariftofratifcher 
Bielherrfchaft gefunfen waren. Je mächtiger, fühner und 
ftoßger die Fleinen Herren waren, um fo frafzlofer war 
ide Oberherr. Wo jeder Vafall auf feiner Burg gegen 
Außere Feinde fich vertheidigte, da blieb dad Ganze ſchutz⸗ 
los. Als daher der geiftig ſchwache Kaiſer Karl der 
Dicke im Oft. 886 den Abzug der Normannen, die Pas 
ris belagerten, mit 700 Mans Sitber erfaufen mußte, 
erlaubte er ihnen bis zum Mär, wo die Zahlung er: 
folgen folte, die Winterquartiere in Burgund zu nehmen, 
und Boſo fonnte fein Land vor diefen Räubern nicht 
fhügen. Nach dem Ruͤckzuge derfelben und nad) Bofo’s 
Tode (11. Ian. 887 zu Vienne), war die Königin Irs 
mengarde die ſchwache Stüge ihres unmündigen Sohnes 
2udwig (Bosonides). Sie vermochte nicht, dad Ganze 
zu behaupten. Denn ald nad) Karld des Diden Abfez- 
zung (837) die Macht des Franfen» und ded Staiferreiche 
wiederum getbeilt ward, und jeder Beſitz nur in der 
Kraft, nicht in dem Rechte des Beſitzers feine Gewähr 
fand: da erhob fi) mitten unter den neuen Herrſchern 
in Frankreich, Teutſchland und Stalien?*), Rudolf, 
Sohn des Grafen Konrads aus dem guelfiſchen Geſchlecht, 
und Neffe des Königd Hugo von Franfreih, ein erfahre 
ner Krieger voll Unternehmungsgeiſt, bisher Statthalter 
oder Herzog in dem lothringiich=belvetifhen Lande, zum 
König von Oberburgund, im Jura bis an den Rhein 
und die Saone. Er berief 888 einige geiftlihe und welts 
liche Herren nad St. Moritz im Wallis, wo Dietrich, 
Biſchof zu, Sitten, fein Vorhaben unterftügte??), Mus 
dolf vereinigte die Grafihaft Burgund , (Franche⸗Comte) 
einen Theil der Schweiz dieffeit der Rüß, Wallis und 
einen heil von Savoyen, zu einem Reiche, dad von 
feiner Lage an der, Oftfeite ded Jura, oder von Frank⸗ 
reich aus jenfeit diefes Gebirge, dad Trandjuranis 
fe (Burgundia transjurana), auch dad neue burs 
gundiſche Königreid genant wurde, Um diefelbe 


reih. Dies ſcheint au I. v. Müller Th. 25. 6.79. Not. 10 
anzunchnen. 24) ©. Duchesne Scriptores rer. francic. T. 2. 
p- 480. 25) Die Benennung citjuraniſches Burgund fam anf, 
als 10 Jahre fpÄrer das transjuranifhe Königr. Burgund entftane 
den war. 26) Eudes oder Dtto Graf von Paris und Dre 
leaus in Frankreich, Berengar, Herzog von Sriaul in Itallen, 
Arnulf in Teutſchland. 27) Regino chron. . u. d’Elbene, 

ist. Burg. Transjur. Rudolfs Vater Konrad war mit der 
Kalferin Judith, Gemalln Ludwigs des Frommen, nad Srant. 
reich gelchumen, 12% 
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Beit entftand, an der Graͤme der nachmaligen Franche Eomtl, 
d. i. der Freigraffchaft, welche auch Hochburgund genant und 
von mächtigen Erbgrafen verwaltet wurde, in Nieberburgund, 
(dee nachmals franz. Landſchaft ogne 
burgundifher Stat: dad Herzogthum Burgund, 
indem fih Richard, Herzog des Landed jenfeit der 
Saone, ein Bruder Boſo's, des Gtifterd von Arelat, 
von allen Nachbarftaten unabhängig machte: Diefe Er 
bebung mindermächtiger Fuͤrſten begünftigten die weltlis 
Chen und geiftlichen Großen abfichtlih, um dadurch maͤch⸗ 
gere Herrſcher von ſich zu entfernen. . 
Sn 3 ward —* —ã— und die Aration 
ntbabard in verfchiedene politi Örper nt, we 
he durch gegenfeitigen Argwohn noch we gefchieden, 
nur um fo leichtes h die feindlichen Plane der größern 
Nachbarreiche verwidelt wurden. Mudolf befeftigte ſich 
in dem Beſitze ded transjuraniſchen Burgund, indem er 
anfangd mit dem Könige der Teutſchen Arnulf einen Vers 
trag je Regensbur — der ihn als Koͤnig (wahr⸗ 
ſcheinlich nach geleiſtetem Eide der Treue) anerkannte, dann 
aber des Beiftanded des mächtigen Herzogs "Richard 
in Niede d Genſeit des Saone) verficherte, dem er 
ferne. e Adelheid zur Gemalin gab, und defien 
Unabhängigfeit es begünftigte. Als nun dagegen König 
Zudwig (Bosonides) , der im mittägigen Burgund 
zu Arled regirte, dedteutfchen Königs Arnulf Schuß fuchte, 
welcher eben Italien überzog, und fi) ven ihm 890 bes 
ftätigen ließ, fo ſchloß Rudolf mit dem damaligen Ges 
waltbaber Staliend, dem Stönige Wido (Guido) ein 
Bändniß, und dedte den Alpenpaß bei Jvrta gegen Ars 
nulfd Heer. Diefer fiel daher 894 in Rudolfd Land, 
verwüftete die offenliegenden Gegenden und beiehnte den 
König Ludwig von Arelat mit vielen Städten und Gauen; 
allein Rudolf blieb Meiſter des Gebirgd und dadurch des 
anzen Landes, indem er die ſuͤdliche Umwallung deſſel⸗ 
n, Walli behauptete, wo er feinem Breunde und Kane 
for, dem Bifchofe von Gitten, die Graffchaft gegeben 


tte. Nah Arnulfs Tode verfuchte Ludwig von Ares 
at, dad Königreich Italien zu erwerben, und ward ald 
Berengar (900) vor ihm fliehen mußte, zum Könige und 


Kaiſer (901) gekrönt (daher feine Bezeichnung ald Kaifer 
—A III.); allein Berengar ſammelte feine Anhänger, 
überfiel ihn, nahm ihn gefangen und ließ ihn blenden 
905. Geitdem war Friede in ganz; Burgund. Rudol 
verwaltete fein Reich 24 Jahr, nach teutfcher Sitte, du 

Grafen, Pfalzgrafen und Schultheiße (Sculdascii). Ihm 
folgte 912 fein Sohn Rudolf IL Diefer vertbeidigte 
fein Land gegen die Magyaren (1 am, welche mehre 
mald in Burgund einfielen und afel (917) verbrannten. 
Hierauf Fämpfte er mit dem Herzog Burkhard von Schwa⸗ 
ben, um den De des Aargau, ward aber von ihm in 
der Gegend deö alten Bitodurum unweit Kiburg gefchlas 
gen. Bald darauf bewirkte die gemeinſchaftliche Gefahr 
vor dem Könige der Teutfchen Henrich, und des Bifchofß 
Wilhelm von Bafel Swifchenfunft, daß beide zu gegens 
feitigem Schuße fich verbanden, und Nudolf II. ſich mit 
Burchards Tochter Bertha vermälte.e Dann zog König 
Rudolf, auf die Einladung einiger italiänifchen Großen 
921, von Genf nad) Jorea, gegen Kaifer Berengar I., 
um Staliend Krone zu erobern, Mit Hilfe des Marks 


ü 9 


buhleriſche Künfte fo zu fefleln gewußt, daß die itakidnis 
ürften verlie 
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zengard bei Fiorenzuola, und ward darauf vom 

von Mailand zum Khnige von Stalien —28 

im folgenden “Sabre Dich die Magyaren, bed treulos 

ermordeten Berengard Hilföfcharen, von der 2o 

von Ahätien und Schwaben her abermals in —5 

ein und ver das Land bis weit uͤber den 

Waͤhrend dies geſchah, hatte der kuͤhne, geiſtvolle und 
rrfchſuͤchtige Hugo, Graf von Provence, Sohn eines 
rafen von Arled, nad) dem im J. 923 erfolgten Tode 

des Koͤnigs Ludw nides) von Arelat, den 

und Nachfolger deffelden, Konftantin, feinen Münbel; 

aus Arled vertrieben und ſich ded ciöjuranifchen Bur⸗ 

gunds bemädhtigt 2°), Nun ftrebte Hugo auch nach der 

Krone von Stalin. Dies gelang ihm hauptſaͤchlich mit 

Fire ‚feiner durch Schönheit und ränfevoflen Geiſt eins 
Breichen Schwefter, der Marfgräfin Semengarb von 

Jorea. Diefe hatte nämlich den König Rudolf IL. durd) 


ſchen Großen den Teichtfinnigen ‚ und 
den Grafen Hugo, der Marfgräfin Bruder, auf den 
Thron Italiens beriefen 925, Herjog ard von 
Schwaben eilte zwar feinem Schwiegerſohne zu Hilfe, 
ward aber bei Dialland ermordet; worauf König NRudelf 
und Auchdeile oe überließ und 926 no Bur⸗ 
ier gewann er des teutſchen Königs 
Heinrich Freundſchaft, der ihm einen Theil des alemans 
niſchen Helvetiens (929) (man glaubt, den Aargau) 
Lehn gab, und von ihm die heilige Lane, mit vieler 
Jeſus am Kreuze durchſtochen worden feyn ſollte, als 
Gefient erhielt. Diele Verbindung beivog den Kön 
Hugo, welchen die Staliäner feiner Tyranneı wesen hafl⸗ 
ten, fo daß fie den milder gefinnten König Rudolf zur 
rödtiefen, mit feinem Nebenbubler 930 einen Vertrag abs 
kufcliehen, nad) welchem er an Rudolf IL. die Gerrihaft 
ber Arelat oder das ciöjuranifche Königreich abtrat, das 
mit er feldft feine Macht in Italien isen koͤnnte. 
Nun bederefchte der burgundifhe Graf Huge 16 Jahre 
lang Italien ald König; ihm folgte dafelbft 946 fein 
Sohn und Mitregent Lothar, den er 937 mit Rudolfs 
II. hinterlaſſener Tochter Adelheid vermält hatte. Das 
burd) trat die Provence in vielfache Berührung mit den 
Voͤlkern Oberitaliend; allein die gebildeten Staliäner 
— 16 — en Burgundern, deren raube 
ntöne u e Eßbegier ihnen mis | 
freunden *°). gier ih ieſtelen, nicht te 
Rudolf IE. beherrſchte friedlich und mild das feit930 
u einem State wieder vereinigte cis⸗ und trandjuranifche 
urgund, nebft einem Theile Allemanniens, von den 
Ufern des Rheins unweit Schaffhauſen bis nad) Bafel, 
von da im Jura bis gegen die Saone am Rhonethal bis 
faft an dad Meer, in den höchften Alpen, in den wich⸗ 
tigſten Paͤſſen, bis an den Waldſtettenſee und tief in 
Thurgau. Der Burgundifche Name war weder vor dies 


Eng 


23) Konftantin erhielt in der Rolge Bi d 
(nach Duͤchesne) als Zurft von Bienne dem ransjurenitanne 
Könige Rudolf 931. I v. Miller ig. 25. ©. 
— 90, 9. — Zustprond L. IL, II, IV. iſt bier Seitſchrift⸗ 
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fee Beit noch nach ihm unter irgend einem König in grös 
Bern Ehren ?°). Allein das burgundifche Reid) fonnte, 
umter Rudolfs II. minder fähigen Nachfolgern, zu feiner 
Beftigfeit gelangen, weil die verfchiedenen Herrfchaften defs 
felden in Sprache, Lebensart und Rechten unterfchieden 
waren. Die Graͤnze der teutichen und romaniſchen Spras 
che lief und zieht ſich noch gegenwärtig von dem Alpens 
gebirge mitten duch Wallis, die Grafſchaft Greyerz, 

echtland und Nugerol, fo daß fih oft an denfelben Ors 
ten oder jenfeit Feiner Bäche, Sitten, Geſetze, Spras 
che und aͤußerliche Geftalt ſichtbar abfchieden. Die Teens 
nung der Berge und Thaͤler bildeten eben fo viel Scheis 
demauern in dem gefelligen Verkehr. Kine zweckmaͤßigere 
Einrichtung des Ganzen vermochten Rudolfd Nachfolger 
nicht einzuführen, weil fie bei natürlichem Mangel an 
Kraft und Einfiht, ſtets abhängig von den Grafen und 
Herren, ihre Würde nur dem Namen nad) zu behaupten 
im Stande waren. Genöthigtin Zeiten der Gefahr, die 
Freundſchaft der Geiflichfeit und des Adels durch Verlei⸗ 
dung ihrer Stammgüter zu erkaufen, verloren die Könige 

urgunds immer mehr an Glan, und Einkünften, wie an 
Macht und Anfehen. 

Nach Rudolfs II. Tode (937) wählten die Burguns 
der auf dem Neichötage zu Laufanne, feinen Erſtgebor⸗ 
nen, den unmündigen Konrad zu ihrem Koͤnig; der Her⸗ 

Nudolf, deilen Bruder, erhielt in der Folge anfehns 
lie Güter. Da warf fid) der König der Teutfehen, Otto 
der Große, zu SKonradd Vormund aufz nicht allein 
vermöge alter oberlehnherrlichen Anfprüche, fondern aud) 
aus Vorfiht, damıt nicht Frankreich diefelben Anfpräche 
(Suzerainet&) geltend machen möchte. Otto nahm diefe 
Würde durch ein gm in Befiß ; brachte hierauf den Erz⸗ 
grafen im Jura, Hugo den Schwarzen, Grafen zu Ma⸗ 
con (Sohn Richard's, ded erften Herzogs von Burgund, 
und Neffe ded Königd Boſo) zum Gehorfam, ließ Sons 
rad unter feiner Aufliht erziehen, und vermälte ſich 
(951) mit defien Schwmefter, des ſchoͤnen Adelheid, Wits 
we ded 950 geftorbenen König Lothard von Stalien, die 
Berengar der II, Gewalthaber von Italien, in Canoſſa 
belagert hielt. Saum batte Stonrad die Regirung felbft 
angetreten, fo fielen 954 die Ungarn von Rhdtien, und 
die Araber von der Südfüfte Frankreichs her, in dad 
Land. Iene erfählugen den Biſchof Rudolf von Baſel; 
diefe zogen raubend in das Suras Gebirge, nah dem les 
manifchen See und den penninifchen Alpen. (ed floh 
in feſte Schlöffer und hochgelegene Thürme; aber Konrad 
wußte beide Raubvölfer zu taͤuſchen, daß fie einander 
feloft ſich befämpften, wosauf er fie in Flug gelegten Pins 
terhalt lockte und aufrieb. Dann, nach gefahrvoller Ju⸗ 
gend und glädkicher Abwehr der wilden Scharen, regirte 

onrad ftil und friedlih,, frommen Sinned, aber der 
Srauenliebe ergeben, in Ganzen 56 Sabre bis 993. Das 
mald an dem Ende ded erſten Jahrtauſends nach Ehrifti 
Geburt erwartete das Volk mit Bangigfeit das der 
Melt. Biel gewann dadurch die Kirche. Andachtövoll 
ſtiftete Konrads Diutter, die zugleich häusliche und ritters 
lie Bertha?!) das freie und reiche Benediktinerflofter 

3%) Joh. v. Müller. Th. 19. S. 302. 31) Man hat 
ein Siegel von ihr, wo fie auf dem Throne fpinnt; habe das 
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zu Peterlingen. Doch bluͤhte das von Raubkriegen und 
innern Fehden verwuͤſtete Land nur da auf, wo Burgen 


ed beſchuͤtzten, oder KHodhftifte und Klöfter den Fleis des 
Landbaues ermunterten. So die am Fuße ded Thurms 
von Welfchneuburg gelegenen Güter der fpäteren Grafen 
von Neufchatel; fo die Umgebungen der Stifter Bafel 
und Laufanne. Iverdun war damals der Hauptort eined 
bevölferten Gaues. Aber die Gegenden, wo jegt Bern 
ſteht, lagen wuͤſte; indeß fand der Handel mit Italien 
feinen Weg durd) die burgundifchen Alpen, und Gewerbe 
fingen an, die Städte zu beleben. Auch die Geiftlichen 
beförderten, als geweihte Sachwalter des unbewaffneten 
Theils der Nation gegen den Ubermuth der weltlichen 
Macht, den Wohlftand und noch mehr den Einfluß der 
Kirche; allein in den reichen Stiftern Burgunds bat nie 
ein Schriftftellee ſich unter feinen Beitgenoflen ausgezeich⸗ 
net. „Es ging dem burgundifchen Voll aus der Menge 
feiner Klöfter fo wenig ein Licht auf, daß wider die Ge⸗ 
ebrfamfeit eined Mannes Vorurtheil war, ein Burguns 
der zu ſeyn.“ Berengar von Tourd wollte faum glaus 
ben, „daß der Beift aud) in Burgund biöweilen woche ? m 
Dagegen verbreitete fid) in der Folge die reifere Aus il⸗ 
dung des Ritterthums von Arles aus; vorzuͤglich als der 
Hof daſelbſt (unter dem beruͤhmten Grafen aus dem Bar⸗ 
ceſloniſchen Stamme ſeit 1100, f. d. Art. Provence u, 
Provenzalen) mit Spaniens Kultur fi, befreundete. 
„Dort ftanden hochherzige Ritter dem in Ungebühr und 
Schwaͤche verfunfenen franzöfifchen Koͤnigshofe gegenüber, 
und redytfestigten ihren Abfall von demfelben durch ges 
feierte Züchtigfeit in Gefinnung und Leben »).“ 
uf Konrad folgte 993, durch die Wahl ded bur⸗ 
gundifchen Bolfätages zu Laufanne, fein Sohn Rus 
dolfIll. Weichlich, feig und trobig ſchwaͤchte dieſer 
Fuͤrſt die Achtung des Thronrechts. 5 er einem bur⸗ 
gundifhen Heren fein Erbgut entyog, um dad Krongut 
wieder hersuftellen, fielen, Ahnliches befürdhtend, die Gros 
Er von ihm ab, und Konrad würde dad Reich verloren 
aben, hätte nicht die Fluge fromme und allgemein vers 
ehrte Apelbeid Bertha's Tochter und Otto ded Großen 
Witwe, durch ihr Bureden die burgundifchen Herren mit 
dem König verföhnt, den der Kaifer Otto III. durch ein 
fharfed Schreiben feinerfeitd zum Nachgeben bewog. Aus 
urcht gab Rudolf III. den Stiftern und Kloͤſtern alle 
zuͤter zuruͤkk, die feine Kammer ihnen entfremdet batte, 
und lebte faft in Dürftigfeit, weil die Stammgüter vers 
äußert waren, oder ſchlecht verroaltet wurden. Diefelbe 
Furcht vor feinen Großen und Haß zugleich bewogen ihn, 
den Sohn feiner aͤlteren Schweiter (Gifela, Gemalin Here 
3098 Heinrich von Baiern), den Staifer Heinrich IL, als feis 
nen Erben zuerfennen, um von ihm gefchüst zu werden. 
Das misfiel dem Grafen Odo IL. von Champagne, dem 
Sohne feiner zweiten Schweiter Bertha, der für fich die 
Thronfolge oder wenigftend eine Xheilung verlangte. Auch 
andre Großen ded Lande, die ohnehin den Teutfchen abe 
geneigt waren und die Macht der Kaifer fürchteten, ſa⸗ 
ben in Rudolſs Beſtimmung der Erbfolge eine Verlegung 
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Beit entftand, an der Graͤnze der nachmaligen Franuche Comtt, 
d. i. der Freigroffchaft, welche auch Hochburgund genant und 
von mächtigen Erbgrafen verwaltet wurde, in Nieberburgund, 
(dere nachmals franz. Landfchaft ogne) ein dritter 
burgundifcher Stat: dad Herzogthbum Burgund, 
indem ſich Rich ard, Herzog ded Landes jenfeit der 
Saone, ein Bruder Boſo's, des Gtifterd von Arelat, 
von allen Nachbarftaten unabhängig machte, Diefe Er⸗ 
bebung mindermächtiger Fuͤrſten begünftigten die weltli⸗ 
Chen und geiftlichen Großen abfichtlih, um dadurch maͤch⸗ 
gere Herrfcher von fich zu entfernen. _ Ä 
Co ward dad alte Burgundien und die Nation 
Gunthahars in verfchiedene politifche Körper getrent, wel⸗ 
he durch gegenfeitigen Argwohn noch ziehe gefchieden, 
nur um fo feichter im die feindlichen Plane der größern 
Nachbarreiche verwidelt wurden. . Mudolf befeftigte fich 
in dem Beſitze des transjuraniſchen Burgunds, indem er 
anfangd mit dem Könige der Teutſchen Arnulf einen Vers 
trag zu Regensburg abſchloß, der ihn ald König (wahrs 
ſcheinlich nach geleiftetem Eide der Treue) anerfannte, dann 
aber des Beiftanded des mächtigen Herzogs Richard 
in Niede d (jenſeit der * verſicherte, dem er 
feine. e Adelbeid zur Gemalin gab, und deſſen 
Wnabhängigfeit er beguͤnſtigte. Als num dagegen König 
Zudwig (Bosonides) , der im mittägigen Burgund 
zu Arles regirte, dedteutfchen Könige Arnulf Schuß fuchte, 
welcher eben Italien überzog, und fih ven ihm 890 bes 
flätigen ließ, fo fehloß Rudolf mit dem damaligen Ge⸗ 
walthaber *taliene, dem Könige Wide (Guido) ein 
Buͤnoͤniß, und dedte den Alpenpaß bei Foren gegen Ars 
nulfd Heer. Diefer fiel daher 89% in Rudolf Land, 
verwuͤſtete die offenliegenden Gegenden und beichnte den 
König Ludwig von Arelat mit vielen Städten und Gauen; 
allein Nadolf blieb Meiſter des Gebirgd und dadurch des 
anzen Landes, indem er die ſuͤdliche Umwallung deſſel⸗ 
„Wallis behauptete, wo er feinem Freunde und Kane 
lor, dem Biſchofe von Sitten, die Grafichaft gegeben 
tte. Nah Arnulfd Tode verfuchte Ludwig von Ares 
at, daB Königreich Italien zu erwerben, und ward ale 
Berengar (900) vor ihm fliehen mußte, zum Könige und 
Kalfer (O1) gekrönt (daher feine Bezeichnung ald Kaifer 
— III.); allein Berengar fammelte feine Anhaͤnger, 
uͤberfiel ihn, nahm ihn gefangen und ließ ihn blenden 
5. Seitdem war Friede in ganz; Burgund. Rudol 
verwaltete fein Reich 24 Jahr, nach teutfcher Sitte, du 
Grafen, Pfalgrafen und Schultheiße (Sculdaseii), Ihm 
folgte 912 fen Sohn Rudolf IL Diefer vertbeidigte 
fein Land gegen die Magyaren (un m. welche mehee 
mals in Burgund einfielen und afel (917) verbrannten. 
Hierauf Fämpfte er mit dem Herzog Burchard von Schwa⸗ 
ben, um den Set des Aargau, ward aber von ihm in 
der Gegend des alten Vitodurum unweit Kiburg gefchlas 
gen. Bald darauf bewirkte die gemeinfchaftliche Gefahr 
vor dem Könige der Teutſchen Heinrich, und des Bifchofs 
Wilhelm von Bafel Zwiſchenkunft, daß beide zu gegen⸗ 
feitigem Schutze fi) verbanden, und Rudolf II. fich mit 
Burchards Tochter Bertha vermälte.e Dann zog König 
Nudolf, auf die Einladung einiger italiänifchen Großen 
921, von Genf nad) Iprea, gegen Kaifer Berengar L., 
um SItaliend Krone zu erobern. Mit Hilfe des Marks 
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grafen Bonifa; von Spoleto ſchlug er 923 daB Bo 
zengard bei Siosenzuola, und rein darauf — 
von Mailand zum Könige von Italien gekrdnt. Alleis 
im folgenden Sabre been die Magyaren, des treulos 
ermordeten Berengard Hilfäfcharen, von der Lombardei, 
von Rhaͤtien und Schwaben her abermals in Burgund 
ein und verheerten dad Land bid weit Aber den 
Waͤhrend died geſchah, Hatte der Fühne, geiſtvolle und 
füchtige dus 0, Graf von Provence, Sohn eined 
rafen von Arled, nad dem im 3. 923 erfolgten Tode 
des Koͤnigs Ludie), Bosonides) von Arelat, den 
und Nachfolger deſſelben, Konftantin, feinen Muͤndel, 
aus Arles vertrieben und ſich des ciöjuranifchen Bur⸗ 
gundd bemädhtigt *°), Nun ftrebte Hugo auch nad der 
Krone von Italien. Dieb gelang igm hauptſaͤchlich mit 
üfe feiner durch Schönheit und ränfevollen Geiſt eins 
Breihen Schwefter, der Marfgräfin Irmengard von 
Jorea. Diefe hatte nämlich den Adnig Rudolf IT. 
fefieln gewußt, daß die 
ſchen Großen den leichtfinnigen Fürften verließen, und 
den Grafen Hugo, der Marfgräfin Bruder, auf den 
ahron Italiend beriefen 925. Herz;zog Burchard ven 
Schwaben eilte zwar feinem Schwiegerfohne zu Hilfe, 
ward aber bei Mailand ermordet; worauf König Rudolf 
—— fen Dugo überließ und 926 nad), Dors 
. tee gewann er ded teutfihen Königs 
Heinrich Sreundfchaft, der ihm einen Theil des aleman⸗ 
nifchen Helvetiens (929) (man glaubt, den Aargau) 
gehn gab, und von ibm die heilige Lane, mit — 
Jeſus am Kreuze durchſtochen worden ſehn follte, al8 
Geſchenk spielt, Diefe Verbindung den Koni 
Hugo, welchen die Italiäner feiner Tyrannei twegen 
ten, fo daß, fie den milder gefinnten König ne 
ruͤckriefen, mit Pla Mebenbuhler 930 einen Vertrag abe 
kföließen, nad) welchem er an RudolfIL. die Se ft 
ber Arelat oder das ciöjuranifche Königreich abtrat, das- 
mit er felbft feine Macht in Italien igen fönnte, 
Nun beherrſchte der burgundifche Graf Huge 16 Fahre 
lang Italien ald König; ibm folgte dafelbft 946 fein 
Sohn und Mitregent Lothar, den er 937 mit Rudolfs 
II. hinterlaſſener Tochter Adelheid vermält hatte. Das 
durch trat die Provence in vielfache Berührung mit den 
Voͤltern Oberitaliens; allein die gebildeten Staliäner 
Tonnten fih mit_den roheren Burgundern, deren rauhe 
Pe und ſtarke Eßbegier ihmen midfielen, nicht bes 
Rudolf IE. beherrſchte friedlich und mild das feit930 
= einem State wieder vereinigte ciös und teandjuranifche 
urgund, nebft einem Theile Allemanniens, von den 
Ufern des Rheind unweit Schaffhaufen bis nach Bafel, 
von da im Jura bis gegen die Saone am Rhonethal biß 
faft an dad Meer, im den höchften Alpen, in den wi 
tigften Paͤffen, bis an den Waldftettenfee und tief in 
Thurgau. Der Burgundifche Name war weder vor Dies 
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fee Seit noch nad) ihm unter ingenb einem König in grös 
Bern Ehren ?°). Allein das burgundifche Neid) konnte, 
umter Rudolfss IL. minder fähigen Nachfolgern, zu feiner 
Beftigfeit gelangen, weil die verfchiedenen Herrſchaften defe 
felben in Sprache, Lebensart und Rechten unterfchieden 
waren. Die Öränze der teutichen und romaniſchen Spras 
che lief und zieht ſich nody gegenwärtig von dem Alpens 
gedirge mitten dur Wallis, die Grafſchaft Greyerz, 
Uechtland und Nugerol, fo daß ſich oft an denfelben Or⸗ 
ten oder jenfeit Fleiner Bäche, Eitten, Geſetze, Spra⸗ 
che und Außerliche Geftalt fihtbar abfchieden. Die Irens 
nung der Berge und Thäler bildeten eben fo viel Scheis 
demauern in dem gefelligen Verlehr. Eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung des Ganzen vermochten Rudolfd Nadyfolger 
nicht einzuführen, weil fie bei natürlichem Mangel an 
Kraft und Einfiht, fletd abhängig von den Grafen und 
Herren, ihre Würde nur dem Namen nach zu behaupten 
im Stande waren. Genöthigt in Zeiten der Gefahr, die 
Freundſchaft der Geiflichfeit und des Adeld durch Verlei⸗ 
dung ihrer Stammgüter zu esfaufen, verloren die Könige 

urgunds immer mehr an Glanz und Einkünften, wie an 
Macht und Anfeben. 

Nach Rudolfs II. Tode (937) wäßlten die Burguns 
der auf dem Reichstage zu Laufanne, feinen Erftgebors 
nen, den unmündigen Konrad zu ihrem Königs der Her⸗ 

Rudolf, deilen Bruder, erhielt in der Folge anſehn⸗ 
de Güter. Da warf fid) der König der Teutfehen, Ott o 
Der Große, zu SKonrade Vormund auf; nicht allein 
vermöge alter oberlehnherrlichen Anfprüche, fondern aud) 
aud Vorſicht, damit nicht Frankreich diefelden Anſpruͤche 
(Suzerainete) geltend machen möchte, Otto nahm diefe 
Wuͤrde durch ein Heer in Beſitz; brachte Bierauf den Erz⸗ 
geafen im Juta, Hugo den Schwarzen, Grafen zu Ma⸗ 
con (Sohn Richard's, des erften Herzogs von Burgund, 
und Nefie des Königd Bofo) zum Gehorfam, ließ Sons 
rad unter feiner Aufliht erziehen, und vermaͤlte ſich 
(951) mit defien Scywefter, des fchönen Adelheid, Wits 
we des 950 geftorbenen König Lothard von Italien, die 
Berengar der U., Gewalthaber von Italien, in Canoſſa 
belagert hielt. Kaum „gatte Kontad die Regirung felbft 
angetreten, fo fielen 95% die Ungarn von Rhdtien, und 
die Araber von der Südfüfte Frankreichs ber, in dad 
Land. Jene erſchlugen den Bifchof Rudolf von Baſel; 
diefe zogen raubend in das Juras Gebirge, nach dem les 
man(n See und den penninifchen Alpen. lles floh 
in feſte Schloͤſſer und bochgefegene Thürme; aber Konrad 
wußte beide Raubvölfer zu taͤuſchen, daß fie einander 
ſelbſt ſich befämpften, worauf er fie in Mug gelegten Sins 
terhalt lockte und aufriedb. Dann, nad) gefahrvoller Ju⸗ 
gen? und glädlicher Abwehr der wilden Scharen, regirte 

onrad fill und friedlich, frommen Sinnes, 
Srauenliebe ergeben, in Ganzen 56 Sabre bi 993. Das 
mald an dem Ende ded erften Jahrtauſends nach Ebrifti 
Geburt erwartete dad Volk mit —5 das e der 


aber der 


Welt. Biel gewann dadurch die Kirche. Andachts voll 
ſtiftete Konrads Mutter, die zugleich haͤusliche und ritter⸗ 
liche Bertha?!) das freie und reiche Benediktinerkloſter 

3%) Joh. v. Müller. Th. 19. S. 3802. 31) Mon bat 
ein Siegel von ihr, wo fle auf dem Throne fpinut; daher das 
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zu Peterlingen. Doc, blühte dad von Raubfriegen und 
innern Fehden vermüftete Land nur da auf, wo Burgen 
ed befchusten, oder KHochftifte und Kloͤſter den Fleis des 
Landbaues ermunterten. So die am Fuße ded Thurms 
von Welfchneuburg gelegenen Güter der fpäteren Grafen 
von Neufihatel; fo die Umgebungen der Stifter Baſel 
und Laufanne. Iverdun war damald der Hauptort eined 
bevölferten Gaued. Aber die Gegenden, wo jegt Bern 
ſteht, lagen wuͤſte; indeß fand der Kandel mit Italien 
feinen Weg durd) die burgundifchen Alpen, und Gewerbe 
fingen an, die Städte zu beleben. Auch die Geiftlichen 
beförderten, als geweihte Sachwalter des unbewaffneten 
Theils der Nation gegen den Ülbermuth der weltlichen 
Macht, den Wohlftand und nod) mehr den Einfluß der 
Kirche; allein in den reihen Gtiftern Burgunds bat nie 
ein Schriftftellee fich unter feinen Zeitgenofien auögeneiche 
net. „Es ging dem burgundifchen Voll aus der Menge 
feiner Kloͤſter fo wenig ein Licht auf, daß wider die Ges 
ehrfamteit eined Mannes Vorurtheil war, ein Burgun⸗ 
der zu ſeyn.“ Berengar von Zourd wollte faum glaus 
ben, „daß der Geiſt auch in Burgund biöweilen woche ’ ir 
Dagegen verbreitete ſich in der Folge die reifere Aus ils 
dung ded Ritterthums von Arled aus; vorzüglich ald der 
Hof dafeldft (unter dem berühmten Grafen aus dem Bars 
sellonifchen Stamme feit 1100, f. d. Art. Provence u, 
Provenzalen) mit Spaniens Kultur fid) befreundete. 
„Dort ftanden hochherzige Ritter dem in Ungebühr und 
Schwäche verfunfenen franzdfifchen Königöhofe gegenüber, 
und rechtfertigten ihren Abfall von demfelben durd) ges 
feierte Tüchtigfeit in Sefinnung und Leben »).“ 

Auf Konrad folgte 993, durch die Wahl ded burs 
gundifchen — zu Laufanne, fein Sohn Rus 
BolfIll. Weichlich, feig und troßig ſchwaͤchte dieſer 
Fuͤrſt die Achtung des Thronrechts. 8 er einem buts 
gundifhen Herrn fein Erbgut entzog, um dad Krongut 
wieder berzuftellen, fielen, Ähnliches befürdytend, die Gros 
er von ihm ab, und Konrad würde dad Neid) verloren 

ben, Hätte nicht die kluge fromme und allgemein vers 
ebrte Adelheid „Bertha's Tochter und Otto ded Großen 
Witwe, durch ihre Zureden die burgundifchen Herren mit 
dem König verföhnt, den der Kaiſer Otto III. duch ein 
ſcharfes Schreiben feinerfeitd zum Nachgeben bewog. Aus 
Furcht gab Rudolf III. den Stiftern und Klöftern alle 
Güter zurüd, die feine Kammer ihnen entfremdet hatte, 
und febte faft in Dürftigfeit, weil die Stammgüter vers 
Außert waren, oder fdjlecht verwaltet wurden. Diefelbe 
Furcht vor feinen Großen und Haß zugleich bewogen ihn, 
den Sohn feiner älteren Schweiter (Gifela, Gemalin Hers 
3098 Heinrich von Baiern), den Kaiſer Heinrich IL, als feis 
nen Erben zu erfennen, um von ihm gefchügt zu werden. 
Das midfiel dem Grafen Odo IL. von Champagne, dem 
Sohne feiner zweiten Schwefter Bertha, der für fich die 
Xhronfolge oder wenigftend eine Theilung verlangte. Auch 
andre Großen ded Landes, die ohnehin den Zeutfchen abe 
geneigt waren und die Macht der Kaifer fürchteten, ſa⸗ 
ben in Rudolfd Beftimmung der Erbfolge eine Verlegung 
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ded Wahlrechts der Nation. Selbſt dad Voll war dar 
über fo erbittert, daß ed den Bilchef von Lauſanne todts 
ſchlug, weil er gerathen hatte, in dieſer Sache dem Kös 
nige zu folgen. Darauf eilte Rudolf mit feiner zweiten 
Gemalin Dermengarde nad) Straßburg, und übergab 
dem Naifer (1016) dad ganıe Yand Burgund. Allen 
die Nation unterwarf fi dem Kaiſer erit, nachdem Bis 
ſchof Werner von Straßburg an der Spige ded faiferl. 
Heeres die Burgunder unter dem Grafen von Poitiers 
am enferfee geſchlagen hatte. Heinrich II. feste nun 
Berolden von Sachſen ’*) ald Statthalter in Arles ein, 
und regirte überhaupt dad Land mit koͤniglicher Gewalt, 
Als er aber 1024 ohne Erben arftorben und Konrad II. 
der Franke, in ſpaͤterer Zeit der Zalier genant, fein Nach⸗ 
pel er im teutichen Reiche aeworden war, erheben Rudolfd 
ıt näbere Verwandte — feiner Schwefter Söhne — ibre 
Anſpruͤche auf Buraund. Dagegen behauptete Konrad II., 
Mudelf babe Burgund dem teutichen Reiche, dem Kaiſer⸗ 
tdume, nicht Heinrich II. als feiner Alteften Schweſter 
Sodne, aufactragens er ftünte fein oberberrliches Recht 
auf den Anfall votdaringiens an Ludwig den Teutfchen, auf 
Otto'b des Dicken dem Könige Boſo von Arles ertbeilte Bes 
Ichnung und auf Otte des Großen Vormundſchaft Über Kon⸗ 
rad. Diefem allen fhien zwar Bad von der Nation bisber ges 
udte Wadlrecht au widerfprechen; allein in jener Seit, we in 
Burgund und Wranfreich der erite Grund aller Wacht ges 
waltiume Anmafung und Ausartung ME Lebnweſens in 
Feudalariſtokratie und Vielderrſchaft mar, wo die Öffents 
lien Werbältniffe ſich nach den limitänden Bald fo, bald ans 
der aettalteten, wo Gewalt alein den Beſit entichied und 
nicht& legitim war, als die Kirche: Da lieh ſich jene 
Streitfrage Nlatde und vdlkerrechtlich nicht erörtern. Neuere 
Seiten daden AÄdnliches medrmals erfadren. In jedem 
Falle ader datte das teutſche Reich den Beſit der obers 
lednoderrlichen Gewalt für ſich, und Italiens wodlerwor⸗ 
Mvbemt cas Wrrrdold, cder Iereuid, Beraldus de 
Saxania, Prarer, mi dreſer Eref. von dem die Srafen zu Sa⸗ 
veden deraelcitet werden. in cirer Urkende jener Seit genant; 
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bene Sirone machte die Vereinigung Burgunds mit Teutf 
land politifh nothwendig; doch bemühete ſich Konrad 
aud) durch befondre Erbverträge mit Rudolf III. jene 
Recht zu unterftügen. Die Burgunder felbft waren bi 
der Verwidelung der Feudals und kirchlichen Interefies 
uneinig und nicht gerüftet, um ihre Recht zu behaupten. 
Bulest entfchied Alled das Gottedurtheil der Waffen, wer 
auf die Wahlform beobadytet wurde, und die Huldi 
der Ungewißheit ein Ende machte. Aus einem hoͤ 
Standpunfte der Politif betrachtet, wäre ed freili 
Teutſchland, Italien und Frankreich vortheilhafter gewes 
fen, daß ein unabhängiger Bwifchenftat im Lande de 
Alodrogen, Helvetier und Burgunder, die unmittelbare 
Reibungen zwiſchen jenen großen Staten verhindert a 
den Weltfrieden gefichert Hätte. Denn daB teutfche Reh 
ewann durd) das verwilderte und zerftüdelte Burgund um 
0 weniger Etwas an innerer Stärke, da es feine Gris 
zen über dad Gebirg hinaus erweiterte, welches die Ras 
tur ihm ald Volksveſte hingeftelle su haben ſcheint °*) 
Konrad brauchte, um fein Recht und den Vorihel 
des Reichs zu begründen, die Kunft der Unterhandiune 
und Waffen; doch chrte er auch den Willen des 
und alten ebrwürbigen Gebrauch. Als er 1026 mit e 
nem Heerc nach Baſel zog, vermochte Gifela °7) ſein 
Gemalin, ibren Obeim, Rudolf II., daß er nach Bafl 
kam, und ibren Gemal und Heinrich, ihren vos 
Konrad, au Erben ernannte. Seitdem regirte 
durch Rudolf; allein er mußte dennoch die 
Grafen bekaͤmpfen, welche feinem Eriefichne dem 
Ernit II. von Schwaben, dem Schne des 8 
I. von Schwaben, Beiltand leiſteten, weil er als ditere 
Enfel der Gerberge, Rudolfs III. dritter Schweſter, ein 
näberes Erdrecht auf Burgund hatte, ald der jüngere 
fel Heinrich, der Sehn Kenrads I. und Gifelend. In 
dieſem Streite verler der wilde und unbeſennene Hergog 
Ernit II. ſein Leben 1050. Als darauf Rudolf ILL im 
Sabre 1032 geiterben und mit ihm der neuburgundifde 
Kenigeftamm erloſchen war ’*), fo nahm fein nähe 
Erbe, der bereits ermäbnte Graf Cie IL (Eudes) von 
CEdampoane, Bejie von dem Yande am Sura, von Bienne, 
und nannte fi Koͤnig ven Arelat. Allein König Kons 
sad II. cilte ſefert mit feinen Echuren berbei un» belas 
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gerte Murten, das er endlich durch UÜberraſchung nahm, 
worauf er des Winterd wegen nicht weiter vordeingen 
konnte. Er berief daher einen Landtag nach Peterlingen, 
wo die Burgunder, welche auf feine Seite getreten wa⸗ 
sen, ıbn 1033 zu ihrem Koͤnig wählten °°). Hierauf 
föwuen ihm zu Konſtanz eine große Anzahl anderer 

urgundifchen Großen, darunter auch Graf Humbert mit 
den weißen Händen, Stammherr ded Haufes Savoyen *°), 
Gehorfam, Konrad übertrug jest diefem Humbert die 
Statthalterſchaft über einen Theil von Arelat, wie fie 
deſſen Vater Berold von Kaifer Heinrich II. erhalten hatte, 
und die Herrſchaft Chablaids. Nun wid Odo vor dem 
ſtaͤrkeren und kehrte in fein Land zurüd. Ein zweites Mal 
süftete ſich Graf Odo, um Burgund zu erobern; allein ſchnell 
erſchien Konrad LI. (1034 


) mit einem Heere an dem Gens 
ferfee, wo feine Bölfer aud Italien über den unbewach⸗ 
ten Bernhardöpaß zu ihm fließen. Genf ergab fich, Kon⸗ 
sad ward nach wiederholter Wahl dafelbft von dem Erz⸗ 
bifchof (1034) gefrönt, und Odo ſchloß Frieden. Als dies 
IE Graf endlich den dritten Kampf um Burgund vers 
uchte, fiel er in der Schlacht bei Barsles Düc, gegen 
Gonelo, Herzog von Lothringen, 1037, d. 11.Nov. Nun 
ließ Kaiſer Konrad auch feinen Sohn, Heinrich (III.) 
1038, auf dem Reichstage zu Solothurn zum König von 
Burgund wählen und frönen. Diefen Beitpunft hielten 
die Durgundifchen Prälaten für günftig, um das durd 
förtwährende Fehden verwilderte Burgund zu beruhigen 
und den Geift der eifernen Zeit zu bändigen. Auf Ans 
trieb des Biſchofs Hugo v. Laufanne und nad) dem Bors 
08 der Bifchdfe in Spanien und derer von Aquitanien 

1032), machten die burgundifden Ersbifchöfe und Bis 
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fchöfe zu Romont in der Waadt (1038), einen Gottes⸗ 
frieden (Treuga Dei, f. d. Art. Konrad I.) indem fie 
eine Zeit beftimmten, während welcher fein Chriſt wider 
den andern die Waffen erheben ſollte. Konrad führte 
biefen Waffenftilftand Gottes nachher in ganz Teutſch⸗ 
and ein. 


Seitdem gehörte Burgund oder Arelat ,— dad Land 
zwiſchen dem Rhein, der Nüß, dem Jura, der Saone, 
dem Rhoneſtrom und den Alpen — mit dem Namen eines 
Königreihd, ohne Widerſpruch, zu dem teutfchen Reiche. 
Die burgundifchen Stände erfannten den Kaifer für ihren 
Dberheren , und nahmen Theil an den Verfamlungen der 
teutfchen Fürften und Herren, 3. B. der Ersbifchof von 
Befancon (f d. Art); übrigens bebielten die burgundis 
ſchen Bafallen — die erblihen Statthalter und Grafen von 
Provence, von Vienne, Albon und Grenoble, von Sa⸗ 
vopen, von Burgund, von Mümpelgard, fo wie die Erp 
bifchdfe von Lyon, Bifanz und Arles, und die Biſchoͤfe 
von Bafel, Laufanne u. f. w., endlich auch einige nad) 
und nach zur Unmittelbarfeit gelangte Reichöftädte, wie 
Befanson, Arles u.a. — ihre Rechte, zu deren Erweis 
terung fie jede Gelegenheit benusten, fo daß fie von dem 
engeren Reichſsverbande fi immer mehr ausſchloſſen und 
den Graͤnzen ded Reichd wenig Schusfraft darboten. Die 
Neichörechte wurden zwar von Statthaltern verwaltet, z. 
DB. von dem Grafen Berthold von Zäringen (vgl. d. 
Art. Lothar V., Kaifer und König der Teutfchen), in 
defien Gefchlecht jene Würde geüg blieb, jedoch durch 
Friedrich J. im I. 1156 auf die Schweiz begraͤnzt wur⸗ 
de +). Darauf ſtellte dieſer kraͤftige Kaiſer die Herrſchaft 





B. Könige von Burgund za Genf, oder im transjuranifhen Reiche, und ſeit 930 von beiben, dem 
cis⸗ und dem transjuranifhen Reiche 


Rudolf I., ans dem guelphifi en Hauſe, bisher Statthalter Boſo's, erhebt ſich 888 zum König im: transiuranifchen Bur⸗ 


gund, flirbs 912. ne Schweſt 


Rudolf IL, König bes transjuraniſchen Burgunde 
e Gema 


— flirbt 937. (Seine 


en 
Konrad der Zriedfertige, König von beiden bu 


tto des Gro Könige der 


er Adelheid, Gemalin Miards, Herzogs von Niederburgund. 

önig von Stalien 923 bis 926, feit 930 Koͤn 

iin war Bertha, Tochter des Herzogs Bu 
gundifgen Reichen 937, 

Tochter des Königs Ludwig d’Dutre 

1) Lothars, Königs von Stalien, ftarb 9505 

eutfhen (felt 1). 


von beiden bargundis 
rds von Schwaben). 
ſtarb 93. Seine Gemalin Marhiider 


von Fraukreich. Seine Schweſter: Adelheid, Gem 


2) 0 
Rudolf III., der Zaule, König der beiden burgundifhen Meidde 993 bis er den 6. Sept. 1032 ohne Kinder ſtirbt. 


Geine Schweſtern: 
3) Siſela ß A en 
Baiern 'e 995). 


2)Bertha, GemalinDdo’s, Gra⸗ 
| fen von DVlols. 


Ihr Sohn: 
Ddo II., Braf von Champagne, 


3 b in des . ° 
an Me von α α 
Ihre Tochter: 

Siſela, Gemalin: 


r Sobn: 
eiuric U., der Heilige, ten⸗ Mrätendent von Bure 1) Bruno's von Brannſchweig; 
° 9 der König und Kai⸗ gen? 1032, bieibt is 2 Ernſt des J., Herz. a aben; 
er, ertlärter Erbfolger Schlacht 1097. 8) Kourade Il., König6 der Teute 


nnd König von Bur⸗ 
gund 1016, R. 1024, 


39) Wippe, vita Conradi Saliei in Pisterss script, R. G. T. 
40) ©. Aum. 35. 


en, Erbfolger in Bur 
33 —8 und 
Ihre — 
1) von Ernſt: Ernf II. bleibt 1080. 
2) von Fonradll.: Heinriglll., Köe 
—— — 
u u. 7 eo er (4 
gelrönt 1038. 


Die Herzoge von Bäringen in der burgundiſchen eg 
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des Neichs dieffeit des Jura und im füdlichen Burgund 
wieder ber, erhob den Erzbifhof von Lyon zum Erarchen 
oder Vicar des Reichs, mit allen Regalien, und ließ fid) 
u Arles 1178 frönen, von wo der Geift der füdlichen 
8 te und die Sitten der Provenzalen nad) Zeutſchland 
eruͤberwehten, in derſelben Beit, als Peter Waldus, ein 
— Kaufmann in Lyon, die Gemeine der Wal⸗ 
denfer ſtiftete (ſ. d. Art.); allein nad) dem Untergange 
der Hobenftaufen ward Burgunds Verbältniß zu dem 
teutfchen Reiche immer ſchwankender, und die Verbindung 
der einzelen Theile jenes Königreichs unter ſich ims 
mer loſer. Der große Nudolf von Habsburg gedachte 
zwar, das alte burgundiſche Koͤnigreich für feinen Sohn 
Hartmann herzuftellen, allein die Beit war dazu nicht 
gänftig. Als endlic) nach Karld IV. Tode, — des letz⸗ 
ten Staiferd, der 1364 zu Arles gefrönt worden war und 
der dafelbft Reichsſtatthalter und andere Reichsbeamte ers 
nant hatte, Wenzels Sorglofigfeit das heilige roͤmiſche 
Reich teufcher Nation ſich ſeibſt uͤberließ, da zerfiel Burs 
gund in eine Neihe Meiner unabhängiger Staten, die aber 
alimdlig faſt fämtlih **) von Frankreich verſchlungen 
wurden *?); nur einige wenige, wie Savoyen, Muͤm⸗ 
pelgard , erhielten noch die ehemalige Berbindung mit dem 
teutfchen Neiche, bis die franzöfifche Revolution die legten 
Spuren des burgundifchsarelatifchen Erbes an den Graͤn⸗ 
gen ded Oberrheind und in Italien verrnichtete 4°). 


II. Die Freigraffhaft Burgund (Hoch⸗ 
Burgund, auch Fraͤnche⸗-Comté) und dad Herzogs 
tbum Burgund (Bourgogne oder Niederburs 





singo - Badensis, I. p. 144, 151. u. Br. v. Raumer’s Geld. 
». Hohenflaufen 1853) 11. 58. 4) Die Surgunbifce Schwei; 
wurde nach dem Ausſterben der Herzoge von Säringen I 3. 1218, 
ein unmittelbares teutſches Meihöland, und trat in die Eidége⸗ 

u Das geig Rei entfogte feinen Rechten auf die 
Stadt Bafel und die übrigen Kantone In weſtfäͤliſchen Frieden. 
42) König Phluyp der Schöne von Frankreich erwarb den Beft 
von Lyon nebſt Zubehör, durch einen Vertrag mie dem Erjbifaof 
von Egon, Peter von Savoyen, im I. 1312. (Alenetrier, Hist. 
de ia ville de Lyon p. 430.) Frankreich erwarb das Del⸗ 
phünat oder Daupbind, wo die Dauphins do Vionne aus che» 
maligen Grafen, Herren des Landes geworden waren, durch die 

Ds u Dawpbins Qumbert II., im 3. 1349; doc 
Ebarten, er Entel Philipps von Balois, erfier Dauphin 

dem Kaiſer Karl u Dauphine). 


das Deips nat den Huldigungseld (fai et 

homms » (Walbennaıs, hist. 
—— nsence wurde ein franzöffhed Statsgut durd das 
Teſtament Karls, des legten Grafen von Provence, aus dem zwei⸗ 
Unjou, der 1481 Rarb. (Bouche, Tlist. do Provence. 
de Provence, und Boisson de la Sale: 
des Comtes Souversins do Provence. Aix, 
Yyigmon shellte das Schickſal der Provence and 
eo Kallere Karle IV. Buſtimmung 1348 an den Papft 
. verkauft, dem der Kaifer die Reichéoberherrl. echte 
abtrat. on dem ergarafen Otto Wilhelm zu Bifanz 
ein in Hochburgund machtiges Haus, ſ. d. folg. Abſchniti 
. Burgund. Urtes wa —9— eine freie Reichs⸗ 
M von Ralfer Karl IV. an Frankreich abgetreten. ©, d. 
* Über dieſe einzelen Staten ſ. Koch Tableau des Ré- 
ieus II. 4A. und NRde Handb. d. Geld. des Mittelalters 
1. Adth. ©. 173. und bie befontern Artifel von den ge⸗ 
ı@taten. 43)8.B.die teutſche Ordensballei Elfak und 
ıd. Go verfhwand auch der leere Zitel des Kurfürfkten von 
Ser fich des heil. röm. Reihe darch Gallien und 

eig Arelat Erzfanzler nannte, 





Clemens 
Rommte 
on Der 
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gund), in den Zeiten von 888 bis 1506, bis zum Tode 
Philipps des Schönen, Erzh. von Öftreih und Herzogs 
von Burgund. 

Die franzöfifche Landfchaft, welche bis tur franzöfis 
ſchen Revolution die Franche⸗Comtẽe hieß, aränzte weſtlich 
an das Herzogtum Burgund und an einen Theil von 
Champagne, nördlid) an Lothringen, oͤſtlich an die Grafs 
fdyaft Muͤmpelgard und an die Schweiz, füdlid an die 
Landfchaften Breffe und Ger. Sie hatte einen Flächen 
raum von 772 franz. oder 277 geograph. Quadratmeilen, 
mit etwa 841,000 Emmohnern. Shre vage am Doubs, 
an der obern Saone und am Jura veranlafte, daß diefe 
Provinz, welche vor der Revolution ein befondred Gene⸗ 
ralgouvernement war, im Sabre 1789 in drei Departes 
mentdö: Doubs, Jura und Hautes Saone (f. diefe Art.) 
getheilt wurde. 

Hochburgund war urfprünglic ein Theil des fequas 
nifcyen Galliens **), gehörte dann zu dem Reiche der 
Burgundionen, fpäter zu dem von Bofo 879 errichteten 
Sönigreidy Burgund, und feit 888 großentheil& zu dem 
von Rudolf I. geftifteten Königreiche des transjuranifchen 
Burgunds, nad) der Vereinigung des trands und cisju⸗ 
raniſchen Burgunds im Jahre MWo aber ganz zu diefem 
Reiche unter Rudolf II. Konrad und Rudolf ILL. nd 
Nach 1032 fam es mit dem burgundifchen Koͤnigreiche 
ugleid), als Lchn deſſelben, an dad teutfche Reich, bes 
ielt aber feine Erbs und Freigrafen, d. h. erbliche Here 
ren und Statthalter, die feinem Derioge unterworfen mas 
en, und wurde unter Kaiſer Friedrich I., eine Pfüligrafs 
fhaft, mit erweiterten Graͤnzen. Bugleid) erbob fid) die 
Macht des Erzbiſchoſs von Biſan; (f. d. Art. } esangon), 
der Hochburgund in geiftlihen Dingen verwaltete und ald 
unmittelbarer Dreichefärft auf den teutfchen Reichstagen 
Sitz und Stimme hatte; aud) erlangte die Stadt Befans 
son die Rechte einer Faiferlichen freien Neichöftadt. Allein 
nad) vielfachem Wechſel der Gränzen durch Theilungen u. 
Abtretungen befonderd in dem Lande oͤſtlich vom Jura 
nad) den Alpen bin, fam dieſe Freigrafſchaſt, obne 
darum aufjuhdren, ein teutfched Reichslehn su feyn, nad) 
dem Erlöfcdyen des alten erbgräflihen Haufe durch Ver: 
mälung, an den Koͤnig von Franfreih (1315), bierauf 
wiederum durd) vwoeiblid)e Erbfolge (1330) und Vermaͤ⸗ 
lung an dad Herzogthum Burgund. Mit diefem feitdem 
vereinigt, ohne jedod) feine Eigenfchaft als teutfches Reiches 
land zu verlieren, fam es durd) die Bermäfung der Erbin 
von Burgund, Maria, mit dem Erzherzog Marimilian 
an das Haud Habsburg, dann durch Karls V. Irene 
nung der fpanifhhen und der oͤſtreichiſchen Monarchie 
1521, an die erftere, woeldye endlich die Franche⸗Comte, 
nebft der 1651 bereits vom teutfchen Reiche an Spanien 


44) Dunod. Ilist, des Sequanois et de la Provinse sequa-- 
noise des Bourguignons etc, Dijon 1735. 4. Hier bei Vefontium 
(Defancon) hatie CAfar die Unterredung mit Arioviſt (f. d. Art.). 
45) Damals verwalteten die Grafſch. Hochdurgund die Söhne Ri⸗ 
Sarde Herzogs von Burgund, Bofo, der 935 farb, dann fein 

suder Hugo, ft. 9525 diefen fon fein Schwager Giſelbert 
beerbe Haben, dem 956 Letaldus, Graf von Macon, wahre 
[@eintic Giſelberts Eidanı, folgte, deffen Enkelin 

utter Otto Wilhelms, des Stifters des erborä 
war, 


Gerberge, die 
flichen Haufe, 
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gegen Frankenthal vertauſchten freien Reichsſtadt Beſan⸗ 
con, im Nimweger Frieden 1678, an Frankreich ads 
trat. 

Die Erb⸗ und Ersgrafen in Hochburgund erfcheinen 
erft in der Gefchichte zu Anfang des 11. Jahrhunderts. 
on Otto Wilhelm, Erigrafen am Jura zu Beſan⸗ 

con, in Warafchfen und auf der Freigraffhaft, ftammte 
ein in Hochburgund lange maͤchtiges Haus, von dem 
die Herren von Chalons entfprangen, die nachma⸗ 
ligen Erben von Oranien (f. d. Art.) und Väter der Erbs 
tochter, durch die alles Gut von Chalons⸗Oranien an 
Naffau fam, das Haus Wilhelms von Dranien, 
des Stifterd der bolländifchen Freiheit. Jener Otto 
Wilhelm, der Sohn ded Markgrafen Albrechtd (Adals 
bert) von Surea vom Haufe der Berengare, Harduins 
Better, und ald Enkel der Willa, Tochter Königs Nus 
dolf I. von Burgund, ein Verwandter der burgundifchen 
Könige, erhielt von feinem Stiefvater, dem Herzog Hein⸗ 
sich von Burgund, eine lehnsſaͤllige Graſſchaft im Jura; 
dann erbte er von dem Haufe feinee Mutter Gerberge, 
Enfelin ded Grafen Letald von Macon, Reichsgrafen zu 
Hochburgund, und Tochter Odo's von Vermandoids 
Bienne, die in erfter Che Albrechts von Jvrea, in zwei⸗ 
ter Ehe Herzogd Heinrichd von Burgumd Gemalin gewe⸗ 
n war, Macon und Aurenne **). Er war allzumaͤch⸗ 
tig in Burgund, ald daf er Hätte die Herrfchaft de& teuts 
* Koͤnigs und Kaiſers Heinrich II., den Rudolf III. 
König von Burgund zu feinem Erben und Nachfolger ers 
klaͤrte, ertragen fönnen. Allein Heinrich II. erzwang durch 
teutfche Waffen 1016 den Gehorſam. Dem Grafen Otto 
Wilhelm folgte 1027 fein Sohn Raynald oder Rein oldl., 
ald Erb» eder Erigraf in und an dem Jura (faft die 
anze Sequanerprovinz der alten Römer) und im Lande 
arafdıfen (Comitatus Guaraschensis oder Varascus), 
wozu dad romanifche Helvetien bis an den Fuß der Als 
pen gehörte *7). Ald Kaifer Konrad II., nach Rudolfs III. 
Tode, 1032 den Thron von Burgund beitieg , weigerten fich 
Graf Reinold u. Graf Gerhard zu Bienne, ihm zu gehorchen. 
In diefem Kampfe machte ſich der Graf zu Muͤmpelgard 
(Montbelliard) im Lande Warafchfen, mit Hilfe Kaifer 
Heinricy& III., von Reinold’8 Hoheit frei. Dagegen verbans 
- den fid) die Grafen Reinold und Gerhard um fo fefter, 
indem Reinolds Sohn Wilhelm fih) 1044 mit Gerhards 
Tochter, der Erbin von Vienne, vermälte. Endlich mußte 
aber doch Graf Reinold die Oberlchnöherrlichfeit (Suze- 
zainete) des teutfchen Kaiſers anerkennen, und er Hub 
digte Heinrich ILL. zu Solothurn 1047. Er ftarb 1057. 
eitdem ergirte Reinolds Geſchlecht ungeftört über viele 
angefehene Bafallen an beiden Seiten deö Jura. Die 
Erzgrafen ftifteten Klöfter, bauten Burgen und (egten 
Meiechöfe an, um welde berum Dörfer und Städte 
entftanden. Die geiftlihhe Verwaltung hatte der Erzbi⸗ 
dor von Befancon mit großen Vorrechten ald Erzkanzler 
urgundd und teutfcher Reichöfürft (. d. Urt. Besan- 





46) In diefer Erbfolge - Verwandtfaft berrfcht noch immer 
viel Dunkelheit, welhe Dunod in feiner Hist, du Comte de 
Bourgogne ©. 130 fgg. nit ganz aufgehen dat. 47) Die 
Annel. Bertin. ad ann. 839. geben die Tage diefer Grafſchaft an; 
vgl. Dunod. a. a.D. ©. 29. 

ag. Encyelop. d. Wifſſ. u. K. XIV 0 


97 


BURGUND 


Reinolds J. Sohn und Nachfolger, Wil⸗ 
FR L der Große, aud) der Kühne genant, Erbe Ger: 
ards von Vienne, ftarb 1037. Er hinterließ 2 Söhne. 
Der ältefte Reinold II. farb 1099, und als deflen 
Nachfolger fein Sohn Wilhelm IL, 1107 **), und 
fein Enfel Wilhelm IIL 1126 ermordet wurden, fo 
folgte Reinold III, Wilhelms I. Enkel von deflen 
jweitem Sohne Steffend. Diefer mächtige Graf, der 
ber Befancon, yon, Genf, Chalons und Macen 
berrfchte, weigerte fid), nach dem Auöfterben des fulifchen 
Stammed, dem Staifer Lothar II. (vorher Herzog von 
Sachſen auß dem Haufe Supplinburg) zu buldigen 1127, 
und fiel deshalb nah dem Ausſpruche des Reichstages 
zu Speyer 1127 in die Reichsacht, die des legten Gras 
fen Wilhelm Mutter Bruder, Herzog Konrad von Zaͤrin⸗ 
gen volliog. Nach hartem Kampfe ward Reinold ILL. bes 
fiegt, gefangen und zu Straßburg vor den Reichstag ges 
ftelt. Die Fuͤrſten achteten feinen männlidyen Muth; das 
ber behielt ee die Freigrafihaft, d. 5. das von feinem 
Herzog abhängige Hocbur und; was aber diefleit des 
Sura lag, ward vom Neidye dem Herzoge von Zaͤringen 
zur Verwaltung übertragen °°). Reinold Ill. fterb 1148, 
Seine Erbin war die ſchoͤne Beatrix, mit welcher fi) der 
berühmte Hobenftaufe, Friedrich I. Barbaroffa 1156 ver⸗ 
mälte, nachdem er fie aus der Gewalt ihred Oheims 
Wilhelm, der dad ganze Erbe feined Bruderd an fi 
reißen wollte, befreit hatte. Nun begnügte ſich ihe Oheim 
mit einigen Herrfchaften an der Saone. Kaiſer Fried⸗ 
rich hielt fid) eine Zeit lang in der Grafichaft auf, und 
baute zu Dole (Dola) einen prächtigen Palaſt. Dann 
übertrug er die Statthalterfchaft in Hochburgund dieſſeit des 
Jura, fo wie die Regentfhaft im arelatifhen Reiche 
nebft der Schutzvogtei über die drei Hochſtifter Sitten, 
Genf und Laufanne, dem Herzoge Berthold von Zaͤrin⸗ 
gen. Später ward Friedrichs und der Beatrix Sohn, 
Dttol. Pfalsgeaf in Hochburgund, und nad) deſſen Tode 
1200, erhielt mit der Hand feiner Tochter Beatrig, Otto 
II. genant ven Dieranie, aus dem Haufe der Grafen 
von Andechs, die Freigraffhaft. Diefem folgte fein Schn 
Dtto UI., nad) deifen Tode 1248, Hochburgund durch) 
Otto's III. Schwefter, die Pfahgräfin Alir (Alidis, oder 
Elifabeth) an deren Gemal Hugo, Graf von Chalons 
fiel *:). Auf Hugo folgte 1266 fein und der Alir Sohn 
Otto IV., Pfalsgraf von Hochburgund. Seine Mutter 
Alir vermälte fid) wieder mit Philipp, Grafen von Sa⸗ 
Fr A der ſich ebenfalls Pfalgraf von Burgund nannte, 
Date aber mit einer Geldfumme abgefunden wurde. Otto 
. farb 1303. Ihm folgte fein unmündiger Sohn Ro⸗ 
best das Kind, der 1315 ohne Erben ſtarb. — Der 
Sig der Ottone war Dole gewefen, weil Befancon auf 
Unmittelbarfeit Anſpruch machte. So wurde Dele, an: 
fange ein Castrum, nad) und nad) eine blühende Stadt. 
Nach Mobertd Tode fiel die Franches Comte an deflen 


48) Hist. de l’Egliso Jo Besancon, in Dunod Hist. des Se- 
moi. 49) Rach der Möndsfage bat Ihn der Zeufel ge- 
olt. Er ward von feinen Vafallen ermordet. Dunod a. a. O. 
163. 50) Schöpflin. Hist. Zering. Bad. I. 106. 110. von 
Raumer’s og. r Bobenaufen (1823) I. 337, und 11.57fg. 
51) Miraei op. dipl. IL, 538. und Die genealogifchen Tafeln im 
Dunod ©.194 fge. 13 
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Schweſter Seanne I., Pfalsgräfin von Burgund, die 
mit Philipp, Grafen von Poitiers, zweitem Sohne 
ded Königs von Frankreich, Philipps IV. des Schönen, 
1306 vermält worden war. Philipp, Graf von Poitierd 
folgte 1316 feinem Bruder Ludwig X., ald König von 
Frankreich; er heißt der V. oder der Lange. Seine Öes 
malin Jeanne regirte in feinem Namen die Grafidhaft 
Burgund. Er ftarb 1321, und Johanna L ftarb 1330, 
Ihre Tochter und Nadjfolgerin in der Grafihaft, Ieanne 
de France, war 1318 mit Otto IV., Herzog von Burs 
gund vermält worden. Dadurd) wurden die feit dem Vers 
trage zu Verdün 843 getrennten Länder, dad Herzogthum 
Burgund und die Grafſchaft Burgund, 1330 wieder vers 
einigt. 


Das Herzogthum Burgund®?), 


Diefed fhöne Land, ehemals Niederburgund, 
dann die Bourgogne genant, gränzte oͤſtlich an die Franche 
Comté, füdlih an die Landfchaften Breſſe und Beaus 

joloiß, weltlid) an Bourbonnai und Nivernoid, nördlich 
- an Champagne. Es begriff die ehemaligen Bafallenges 
biete Autünais, Aurerroid, Auxois, Chalonnaiß, Charos 
lais, Dijonnaid, Maconnais, Pays de Montagne, nebft 
Breſſe, Bugey, Valromey und Ger. Als franzöfifche 
Landfchaft war ed ein Generals und Militärgouvernes 
ment, und enthielt auf 1341 franzdfifchen oder beinabe 
483 geogr. AM. 1,072,000 Einwohner. In der Revos 
Iution ward ed in mehre Departementd zertheilt: der Golds 
bügel (de la Cöte d’or), der Yonne, der Saone und 
Loire, Nieore, Aube, Obermarne und des Ain (f.d. Art.). 
Ald Bofo 879 das SKönigreid, Burgund errichtete, war 
dad alte Herzogthum Burgund von diefem State abhäns 
gig. Dann aber, ald das traßjuranifche Koͤnigreich 888 
entitand, gelangte Niederburgund, durd) feine Lage in der 
Mitte von beiden burgunbifchen Reichen und von Franfs 
reich, wo Karl der Einfältige den madhtlofen Thron bes 
faß, und durch die Zeitverhältnife vielfach begünftigt , 
unter feinem Herzog Richard dem Richter (Duc Justicier 
de Bourgogne) zur Unabhängigfeit.e. Herzog Richard, 
vormald Graf von Autün, der Bruder Bofo’s, des Stifs 
terö des burgundifchen Koͤnigreichs, erfannte nad) deflen 
ode 887, die Oberhoheit defien Sohnes und Nachfol⸗ 
gerd Ludwig (Bosonides) nidit an, und verband fich 
zur Behauptung feiner Selbftändigfeit mit Rudolf L., 
König des trandjuranifchen Burgunds, der ihm 888 feine 
Schweſiet Adelheid (Adelaide) zur Gemalin gab (f. ob. 
Abſchn. II). Ihm folgte (922) ald Herzog von Burs 
gund fein Sohn Rudolf (Raoul), der von den mit Karld des 
Einfältigen megirung unzufriedenen franzöfifchen Großen, 
auf den Rath feines Schwagerd Hugo ded Weißen oder 
ded Großen, 923 zum Könige gewählt und zu Soiffond 

efrönt ward (f. Rudolf, König von Frankreich). Er 

arb 936 ohne Erben, fo auch feine Brüder, Bofo, 
Graf von Burgund, und Hugo der Schwarze, Marfs 
gral von Burgund; der leßtere mußte aber Hugo dem 

roßen, dem Sohne Roberts I., Koͤnigs von Frankreich, 
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die Hälfte der Provinz, überlaffen. Von Hugo des Schwars 
zen Schweiter und Erbin Irmengarde, der Gemalin Gie 
felbertö, Grafen von Burgund, wurde die Tochter Lude⸗ 
gardiß, Richards Enkelin, mit Otto, dem Bruder de 
dnigs Hugo Capet's, GStammvaterd der Könige von 
Frankreich, vermält, und dadurd) ganz Niederburgund wieder 
vereinigt. An diefen Dtto oder Odo, der von feinem Va⸗ 
ter Hugo dem Großen (Herzog von Franfreich, Burgund 
und Aquitanien), 956 deflen Antheil an dem Herzogthum 
Burgund geerbt hatte, reihen ſich an die dlteren Herzoge 
von Burgund, Nach Otto's Tode folgte ihm fein Br— 
der Heinrich. Beide waren Vafallen ihre Bruders I 
go Capet's, Königs von Franfreih. Unter ihnen befa 
dad Land jenfeit der Saone ald Bafallen der Herzoge 
von Burgund, verfhhiedene Große, unter denen die Gras 
fen von Macon, Auronne, Chalond, Neverd, A 
und dad Haus Vergi die angefegenften waren. Na 
Heinrihd unbeerbtem Tode 1001 fiel dad Herzogtbum 
Burgund dem Könige Robert II., (Hugo Capets Sohne) 
theils ald Kronlehn, theild ald Erbfchaft zu; allein er 
mußte um den Befig deffelben mit Heinrichs Stiefjohne, 
dem oben erwähnten Grafen Otto Wilhelm von Hoc 
burgund, 5 Jahre lang kämpfen, che fih die Burgunder 
ihm unterwarfen »22). Otto Wilhelm ward über bie 
Saone zurüd getrieben und auf Hochburgund befchränft. 
König Robert aber gab dad Herzogthum feinem seiten 
Sohne Heinrich, der es hernach, ald er 1031 den fie 
nigl. Thron beftieg, feinem jüngern Bruder Robert abe 
trat. Diefer Robert J. Hugo Capets Enkel, ift der eis 
gentlihe Stammvater der eriten königlichen Linie der Her⸗ 
zoge von Burgund, die faft 330 Jahre lang von Frank 
reichs Koͤnigen abhängig regirte. Nach Roberts I. Tode, 
folgten, da fein Sohn Heinrich vor ihm geftorben war, 
nad) einander feine Enfel: Hugo und Otto I., deren 
jüngerer Bruder, Heinrih, Graf von Portugal wurde, 
und dafeldft die burgundifche Linie ftiftete (1095 — 1383), 
Damals lebte der berühmte Bernhard von Clairvaur (f. 
d. Art.) ein geb. Burgunder, nachher Abt des von ihm 
neu geordneten Siftercienfers oder Bernhardiherordend, zu 
Ciſtraur, dem Mittelpunfte von 3600 Kloͤſtern diefer Res 
gel, wo die Herzoge von Burgund des Altern Hauſes bes 
graben liegen. uf Otto I. folgten in gerader Abſtam⸗ 
mung als Herzoge von Burgund Hugo II., Otto IL, 
Hugo III., Otto III, Hugo IV. und Robert II.; dies 
fem aber nad) einander defien Söhne: Hugo V. u. Otte 
IV., deflen Gemalin Johanne, Philipps V., Königs von 
Frankreich Tochter, ald Erbin der Franche⸗ Somte, diefed 
Land mit dem Hersogthum Burgund vereinigte (f. oben). 
Otto's IV. Sohn, Philipp, ftarb 1346 vor dem Water, 
und defien Sohn Philipp (de Rouvre, von dem Schloffe 
fo genant, wo er geboren war, und wo er ftarb), der. 
legte Herzog von Burgund Älterer Linie, 15 Jahre alt, 
ftarb 1361. Das Herzogthum Burgund, deflen Geſchichte 
während dieſer Zeit in die allgemeine Geſchichte von Franfs 
reich gehört, fiel jegt an die Krone zuruͤck, theils als ein 
Lehn, theils aus dem Grunde der naͤchſten Verwandts 
ſchaft, indem Königs Johann des Guten Mutter, Jo—⸗ 
banne, die Tochter ded Herzogs Nobertö II. v. Burgund 
— — —— — — — 


53) Meuſel's Geſch. v. Frankreich L S. 319. 


BURGUND — 09 


und die Schwefter ded Großvaterd des Herz. Philipps 
de Rouvre war. Allein König Johann der Gute belehnte 
damit 1363, zu Franfreihd Nachtheil, feinen jüngften 
Prinzen, Philipp den Kühnen, den er zugleich zum erften 
Pair von Franfreich erflärte. 

Mit Philipp dem SKühnen, dem Stammvater des 
neuburgundifchen Haufes, oder der jüngeren fönigl. frans 
zöfifchen. Linie, begint die Macht diefed Statd und der 
Ruhm des glänzendften Hofed des Mittelalterd. Nach 
Philipps de Rouvre Tode war zwar die Frances Comte 
nebft Artois, nad) dem Rechte der weiblichen Erbfolge, 
an Margarethe von Slandern, Enkelin Philipps des Lans 

en und Seanne I. , und Braut Philipps de Rouvre ges 
len. Allein durch die Vermälung Philipps des Kühe 
nen 1369 mit diefer Tochter und Erbin Ludwig IIL., des 
letzten Grafen von Flandern, vereinigte er nach dem To⸗ 
de feines Schwiegervaters 1382, nicht nur die Franche⸗ 
Comté und Artois, wieder mit Burgund, fondern erwarb 
aud) Flandern, Neverd, Netbel, Mecheln und Antwers 
pen. Er ftarb tief verfehuldet 1404. Sein Sohn und 
Nachfolger Herzog Johann der Unerfchrocene, der den 
Herzog Ludwig von Orleans in Paris: 1407 ermorden 
ließ, ward unter den Augen des Dauphins 1419 auf der 
Brüde zu Montereau ermordet (vgl. die Art. Armagnao 
und Karl VI. von Franfreih). Deffen Sohn und Rache 
folger Philipp (Graf von Charolais) der Gute, vergrös 
Gerte den burgundifchhen Stat dur die 1428 erfaufte 
Graffhaft Namur; fodann nahm er 1430, die Herzogs 
thümer Brabant und Limburg, nad) dem Tode des letz⸗ 
ten Herzogs Philipp, feines Neffen in Beſitz, hierauf ents 
zog er vertragsweife und mit Gewalt 1433 der Jacobaͤa 
nt) Tochter des leuten Grafen Wilhelm VI. von 
ennegau und Holland aus dem baierſchen Haufe, Gens 
negau, Holland, Seeland und Friesland , endlid, faufte 
er 1443 Qupemburg und die Graffhaft Chiny; außerdem 
erwarb er durd) den Vergleich zu Arrad von Ludwig XI. 
von Franfreid, 1435 noch andre Befigungen. Er hatte 
den 10. San. 1430 "zu Brügge den Orden des goldnen 
Vließes (f. d. Art.) geftiftet, und ftarb 1467. Ihm 
folgte fein Sogn Karl der Kühne, der zulegt noch 1473 
durch Kauf Geldern und BZütphen mit Burgund vereinigte 
und ald er 1477, in dem Siriege mit der Schweiz, na 
der Schlacht bei Nancy, fein Leben verlor, den Mannds 
flamm des jüngeren burgundifhen Hauſes beſchloß °*). 
Die Geſchichte diefer vier Herzoge von Burgund ,. welche 
ſich durch die glänzendften Eigenfchaften auözeichneten, 
nicht nur im Kriege durch ritterliche Tugenden, fondern 
auch durch die Weiöheit ihrer Verwaltung, wird unter 
den befondern biograpbifchen Artifeln ihres Namens, ers 
zählt werden. Das frühere Schickſal der einzelen Provins 
en der Niederlande aber wird in den Artikein dieſer 
änder vorfommen. 

Se erhob fi das neue Herzogthum Burgund durch 
Heirathen, Kauf und VBermächtniffe zu einem mächtigen 
State, der ſchwer auf Frankreich drüdte, als Hier die 
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Parteien Burgund und Orleand den Bürgerfrieg entsäns 
deten (f. d. Art. Karl VI. u. VII) Die Macht Burs 
gunds entfchied dad Schickſal Frankreichs in den Kriegen 
mit England, bis zu dem Vertrag von Arras 1435, in 
welchem Philipp der Gute von England ſich trennte. Zus 
gleich, Hatten ſich die innern Kräfte von Burgund fo ent- 
widelt, daß alle Hilfsquellen ded Nationalmohlftandes, 
Landbau, Gewerbe, Handel und bildende Künfte, bier 
voller ftrömten, als in irgend einem Lande von Europa. 
So waren 5. B. die flandrifchen und brabantifchen Tuchs 
manufafturen,, die Stunfttapetenweberei in Arrad u. a. a. 
D. die erften und berühmiteften in-Europa. Auch bluͤhten 
die Leinwandwebereien in Holland und Flandern, fo wie 
alle Arten von Handwerfen in den Niederlanden, am 
meiften in dem 13. und 14. Jahrhunderte. Brügge war 
der Mittelpunft des niederländifchen und beinahe des eu⸗ 
ropaͤiſchen Handels, der Stapelplaß der ausgeführten 
Waren der Hanfe, Italiens, Stonftantinopeld und mehs 
rer Zänder (did 1482). Die Niederländer, welche mit 
eigenen Fabrifaten, Tuͤchern und feinen Webereien einen 
audgedehnten Handel trieben, nahmen (vorzäglid) die Hols 
Iänder und Seeländer) im 15. Jahrhunderte aud) an dem 
Handel in der OÖftfee großen Antheil. Man kannte die 
Niederländer ald die fühniten Schiffer. Zugleich entfals 
tete bier die teutfche Kunft in der Malerei und Sculptur 
ihre herrlichften Blüthen, weil fie am Hofe Pflege und 
Unterftüßung fand. Damals lebten am Ende des 14. 
und im Anfange ded 15. Jahrh. die berühmten Maler, 
die Brüder Hubert und Johann van Ey, Rogier van 
Brügge, Hand Hemmling u. 4. zu Brügge Die ende 
{ebten fpäter zu Gent, wo fie ein großes Werk ausführs 
ten, dad ihnen der Herzog Philipp der Gute übertragen 
— s5), An jenem glänzenden Sof hatten die Künftler viels 
ache Gelegenheit, ihren Gefhmad auszubilden; daher die 
außerordentliche Naturwahrheit in ihren Darftelungen. Ins⸗ 
befondre ward durch Joh. van Eyck die Einführung der Ölmas 
lerei bewirkt, indem erden Gebrauch, dieFarben mit Ol zu mis 
fchen, für die Kunft vervollfomnete und dadurch wahrhaft die 
Ölmalerei gründete. Eben fo neu und trefflich war er in der 
Glasmalerei. Überhaupt bildete Tob. van Eyck die Kunft fo 
aus, daß man ihn ald den Vater der neuen Kunft anſehen 
fann *). Mit Kunftfleiß und Handel, bei großer Volles 
menge und wachfenden Reichthuͤmern verbanden die Nies 
derländer, ſchon ehe fie burgundifch wurden, einen unters 
nehmenden, zum Theil unrubigen Geift und Liebe zu den 
Waffen, befonderd die Genter. Eben fo früh genofien 
aber auch die Bewohner der niederländifchen Hereichaften 
roße Freiheiten; die nothiwendigen Bedingungen des Das 
eyns und Wohlftanded, zumal da, wo Arbeit und Fleis 
der Natur Alles abfämpfen müflen. Schon um die Mitte 
des 12, und dann im 13. Jahrh. erfreuten fi die Städte 
in Slandern, Brabant und Holland eines ftädtifchen Res 
gimentd. Dit Audnahme einiger niederländifchen Staten 
aber waren Sprade, Sitten und Lebendart durchaus frans 

fifch ; doch fing ſich bei der Abneigung, welche die Voͤl⸗ 
er Burgunds von Franfreich trennte, eine eigene Mund⸗ 
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art an zu bilden. — Am ichften bluͤhte der burgundi⸗ 
ſche —* auf unter der Eh Bohren Berwaltung 
Philipps des Guten, des die Schranfen der Gefeke und 
‚ die Verfaflung der Stände achtete. Dad Einkommen, 
die Gerechtigfeitöpflege und die ganıe Verwaltung waren 
trefflich geordnet. Auch die Willenfchaften wurden geach⸗ 
tet. Philipp hinterließ eine reihe und prächtige Bücher 
amlung. Die Hofbaltung dieſes großen Herzogs deb 
endlandes, wie ihn der Orient nannte, war die prädye 
tigfte in Europa, und die Formen ded Heoflebend bildeten 
den Adel zu feineren Sitten. Nirgends wurden fo gläns 
gende Ritterfeſte gefeiert, ald zu Brügge, Gent u. a. a. 
D. 9). . Dadurch ward Die burgundifche Hofordnung daB 
Muftee für die fodtere ded Haufed Haböburg in 
wien und in Teutiihland. Geitdem ſteht der Adel zunaͤchſt 
"um die Perfon der Fuͤrſten und Könige, zwiſchen dem 
Throne und der Nation, Auch dad burgundifche Heer 
ichnete ſich durch ZBaffenübung und Dianndzucht, fo wie 
[ und Städte durch Fri —2 Geiſt aus, vorzoͤgli 
unter Karls des Kuhnen Regirung. Denn dad Hau 
Burgund hielt im Frieden, um die Unterthanen nicht mit 
Vuflagen zu heſchweren, fein ſtehendes Heer, ſondern nur 
eine . Erft Rarl der Kühne errichtete eine Or⸗ 
donnanz, oder ein ſtehendes Heer 1472 °7), Jener Geiſt 
seigte als bei proßen Prunkfeſten und Hofbanquets 
ten, 1454 zu el, von dem Philipp, von feis 
nem Sohne Karl und: von dem Adel dad Fafanın Ges 
tübde zur Ve der Tuͤrken aud Europa abgelegt 
wurde 2), deſſen Volzichung aber des Kaiſers Fried⸗ 
eichd III. Unthätigfeit verhinderte. | 
Die äußeren Verhaͤltniſſe Burgunds, Ludwigs XI. 
interliftige Statöfunft, Karls des Kühnen ehrgeinige 
fane, berechnet auf die Hand feiner Tochter und Erbin, 
und fein Rachgefuͤhl im burgundifchen Kriege mit der 
Schweiz, führten den Untergan 
mächtigen States herbei. En hen Burgund und der 
Schweiz hatte bisher eine natürliche Freundſchaft obges 
tet, da beide vor der argliftigen Politif Ludwigs XI. 
von Frankreich auf ihrer Hut * mußten. Auch ge⸗ 
wannen die weiſe Guͤte und der Glanz Philipps den Adel 


56) Die Sitten und Gebräuche des 15. Jahrh., insbeſondere 
Vie an dem burgundfichen Hofe, fernt man am treuften und volle 
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et publies A vi la premiere fois, par F. Baron de Reiffenberg. 
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ft der dritte Band zu WBräjfel 1822. Diele 
er alten Sprade efoßt. 
auch die barbarifhen Strafen, welde damals ne 
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Induftriegweigen diefer Länder an die niederländifhen Käften bin- 
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und dad Wolf in der Schwein fo für Burgund, daR 
Schweiger an dem Tage von- —XX (16. Jul. 1465) 


ind des 6 di Erbprinzen Karl (Grafen 
von — ee hie Ya fogenannten Bun⸗ 


des für das allgemeine Beſte gereien war, gegen Lud⸗ 


wig XI. tapfer mit fochten d. Art. Ludwig XL von 
—ã— 15) Als der bnis den Bund trennte (1365), 
mußte er an Burgund nicht nur alle die Orte 
dem Dieere, der Somme und Schelde, die 8. Karl VII. 
durch den Vertrag zu Mrrad 1435 vom H. Philipp wem 
Guten erhalten hatte, jedoch mit Vorbehalt der Wieder⸗ 
einlöfung zurücgeben, fondern auch die Grafſchaft Bou⸗ 
logne und Guines, mit Ausnahme von Calais, abtreten; 
außerdem ward Slandern von den Appellationen an bad 
Parlament zu Paris befreit. Je härter diefer Verglei 
für Sranfreih war, um fo mehr fuchte Burgund fi 
durch Bundedgenoffen zu verftärfen, und den 
Adel durch ritterliche gofiefte an fih zu 8 
Bern, Freiburg und Solothurn ſchloſſen daher 1467 mit 
Philipp und Karl v. Burgund einen Berein zu gegenfeitie 
ger Freundſchaft, der jedoch 1470 durch ähnliche Vereine 
wit Ludwig AL, unwirkſam wurde. er auch den in⸗ 
nern Frieden im den burgunbifchen Niederlanden ftörten 
Ludwigd XI. geheime Ränfe, und brachten mehrmals in 
Gent, Mecheln und Luͤttich unruhige Bewegungen hervor, 
die jedoch von Philipp und von Karl d ftige Maß⸗ 
regeln, vorzüglich im 3. 1468, unterdrüädt wurden (ſ. d. 
Art. Lättich ‚ nachdem Karl mit Ludwig XI. 
ronne ſich verglichen Hatte, Allein bald varauft traten 
Grankvei und Burgund, in den Kronftreit der. Häufer 
ancafter und York in England verflochten, wieder gegen 
einander feindlich auf, wo die Perfönlichfeit beider Bär. 
ften *°), und der treulofe Charakter der damaligen Polis 
if, zum Unglüd der Provinzen, die gegenfeitige Erbitte⸗ 
sung auf das Hoͤchſte trieb. Karl wurde von Ludwig 
überliftet, und verwickelte fi) durch feine Heftigkeit in 
zweckloſe Eriegerifche Unternehmungen. Noch mehr Feinde 
erregte ihm fein Stolz; daher mislang fein Plan, die 
burgundifchen Länder ald Königreich) zu-einem Statskoͤr⸗ 
per & vereinigen, und felbft zum Reichſsvicar in den 
Neihöländern am linten Rheinufer ernant zu werden. 
Schon war Kaifer Friedrich III., mit welchem Kart zu 
Zriee (Oft. 1473) eine Bufammenfunft hatte, bei welcher 
Gelegenheit er eine außerordentliche Pracht zeigte 1), ges 
neigt, dies zu bewilligen, wenn Karl vorher. die Vermaͤ⸗ 
lung feiner Tochter und Erbin Maria mit Maximilian 
von Öftreich voliziehen ließe; allein Karl verfangte, da 
ihn der Kaifer zuerft zum Könige und Reichsvicar erkl 
ven ſollte. Dieb hielt die Entſcheidung des unentfchlofles 
nen Friedrichs IEI. auf. Endlich beftimmte die fepriftliche 
Warnung Ludwigs XI., daß er dem ehrgeisigen Karl 
nicht willfahren möchte, den ohnehin argw nifihen und 
duch Karls anmaßende Pracht beleidigten Kaifer, Trier 
nel zu verlaffen und die Sache zu verfihieben. Mit 
gleichem Erfolg erregte Ludwig XI. die Eiferfucht der Eide 
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genoflen, welchen des chen fo ftolzen als kuͤhnen Herzogs 
von Burgund Bergrößerungdpkine Gefahr zu drohen ſchie⸗ 
nen. Karl hatte nämlid von Sigmund, Erzherzog von 
Öftreih, feit 1469 „pfandweiſe deffen Herrſchaften im 
Sundgau, Elfaß und Breidgau erhalten. Sein Lands 
vogt, Peter von Hagenbach, drüdte diefe biöher „mit 
ehrlicher Güte’ verwalteten Landſiriche mit Geßleriſcher 
Ryrannei, jeded alte Recht, jede Form und felbft die 
Sitten hart und unbefonnend verlegend. Da fam 
Karl in dad Land; erbittert und gereist durch des Kaiſers 
riedrich Weigerung, achtete er nicht auf die Klagen über 
inen Landvogt. Darauf verband fid) Sigmund von 
ftreih, um feine Herrſchaften wieder zu erlangen, durd) 
Zudwigs XL. DVermittelung mit den Eidgenofien, und 
legte die Einlöfungsfumme in Bafel nieder. Allein Karl 
verlangte, died follte zu Bifanz gefchehen, und rüftete fi 
zum Stiege. Da erhoben ſich die Bürger von Breifa 
gegen den uͤbermuͤthigen Landvogt, fegten ihn gefangen 
und buldigten, nebft den Einwohnern im Sundgau, dem 
— Sigmund. Hagenbach ward der veräbten Fre⸗ 
vel wegen nad) Urthel und Nedyt enthauptet (1474, Yten 
Mat). Vergeblid, fuchte Karl die Freundfchaft der Eid» 
genofjen wieder zu erhalten; denn er batte fih, aus Haß 


gegen Kaiſer Friedrich ILL, zum Schuzherrn des Erzb. 


und Kurf. Rupreht von Köln aufgeworfen und dadurch 
in einen Seicg mit dem teutfchen Reiche verwicelt. Auch 
Zudwig dee XI. ward damals von ihm, durch Einmis 
fhung in Englands Angelegenheiten, zum Kriege gegen 
Burgund gereist, und arbeitete daher dem Herzog Karl 
bei den Eidgenofien entgegen. Karl mußte daher 1475 
fowol mit Friedrich III. ald mit Ludwig XL. ſich vergleis 
hen, um Rache an den Schweizern und deren Verbüns 
beten, zu welchen jegt aud) der Herzog Rene v. Lothrins 
% gehörte, nehmen zu fönnen. Diefe hatten bereitö im 
ft. 1474 den Krieg foͤrmlich erflärt und bald darauf 
mit Erfolg begonnen; allein Karl drang 1475 in Lothrin⸗ 
en ein und eroberte Nancy, das er fofort zur Haupts 
adt ferned neuen Reichs beftimmte. Nun befchloß er 
den Vernidtungöfrieg gegen die Schweiz "?); aber in den 
zogen bei Granſon (3. Maͤrz 1476) und bei Murten (22, 
un.) fiegte die Iapferfeit des fchweizerifchen Landvolks 
ber_den burgundifchen Adel. Hierauf vereinigte ſich Lud⸗ 
wig XI. mit den Eidgenoflen; Herzog Rene von Lothrins 
eroberte fein Herzogthum wieder, und nad) der Nie⸗ 
erlage bei Nancy (6. San. 1477) verlor Karl auf der 
Klucht das Leben. Nun zog Ludwig XL dad Herzogthum 
Burgund ald Kronlehn ein, dann bemädhtigte er fi uns 
tee mancherlei Vorwand, des Grafihaft Burgund, des 
größten Iheild von Artois, nebft Boulogne, Charolais 
und der duch den Bergieig su Arras abgetretenen 
Pläge in der Picardie, arsa von Burgund, die 
Erbin des Landes, behielt alles Übrige und vermälte 
fih, nachdem ihr Vater 7 Prinzen mit der ihre 
nd r befommen, hingehalten hatte, emdlich d. 18. 
Dept. 1477 mis dem Erzherzoge Marimilian. Aus 
diefer Ehe entfprang der nachmalige Herzog von Burgund, 





62) Die Seſchichte dieſes burgandifchen Krieges erzählt Joh. 
dv Miller W. Sp. 24, ©. 61 fog. und 34 in ® 
Karls des Kühnen. Nürnberg 1705, und Sägen In ber Seſdh 
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Philipp der Schoͤne geb. 1478, und Margaretha geb. 
1480. Nach Marias Tode (1482) erkannten die Staten 
von Brabant den Erzherzog Maximilian als Vormund 
ſeiner Kinder an; allein die von Flandern weigerten ſich 
daſſelbe zu thun. Maximilian ſah ſich daher gendtdigt 
mit- Ludwig XI. einen Vergleich (Arras 1482, 23. Dec. 
zu ſchließen, nad) welchem die noch nicht drei Jahre alte 
Margaretha zur Gemalin für den Dauphin Karl beftimt 
und an dem franzöfifchen Hofe erzogen wurde. Ald Hei⸗ 
rathsgut behielt Ludwig die Grafſchaften Artoid und Bur⸗ 
und, nebft den Herrlichfeiten Maconnois, Aurerroiß, 
alind und Bar an der Seine. Dennoch dauerte in 
Flandern der Widerftand gegen Diorimiliand Vormund⸗ 
fchaft noch bis 1488 for. In derjelben Zeit Brad) ein 
neuer Krieg zwiſchen Marimilion und Karl VIII. von 
Frankreich aus, indem Karl die Herzogin Anna von Bres 
tagne (f. d. Art.), die bereitd mit Maximilian durch defs 
fen Bevollmächtigten vermält war, nötbigte, ihm ihre 
Hand zu geben, worauf er feine Braut, die Erzherzogin 
Margareta, dem Vater zuruͤck ſchickte; ed Fam jedoch 
fon 1493 zu Senlis zu einem Vergleiche, nad; welchem 
Karl VIII. Hodburgund, Artois, Sharoloid und Noyer 
an Marimilion zuruͤckgab. 
Seit diefer Beit wurde füs den burgundifchen Stat 
gerodbnlic der Name der Niederlande (f. d. Art.) gez 
raucht. Der Erzherzog Philipp verwaltete diefe Provins 
ken feloft feit 149% (f. d. Art Philipp der Schöne, von 
ftreih, Herz. von Burgund); ſeine Gemalin, die Ins 
fantin Johanna, wurde die Erbin der ganzen fpanifchen 
Monarchie. Sie verlor ihren Berftand und 1506 ih⸗ 
sen Gemal, worauf die Stände der niederländifchen Pros 
vinz dem Kaifer Marimilian die Regirung, während der 
Minderjaͤhrigkeit feiner Enkel Karl (V.) und Ferdinand (I.) 
übertrugen. Der Kaifer ernannte nun feine und Marien 
Tochter, Margaretha, die mit dem Herzog Pbilibert 
son Savoyen vermält gewefen war, zur allgemeinen 
Statthalterin in den Niederlanden, wo fie feit 1515 mit 
u wigung ihres Neffen, des Erzherzogs Karl (1519, 
Karl V. als Gouvernante die Regirung bis zu ihrem 
Aode 1530, mit größter Klugheit führte. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit hatte zwar Karl V. feinem befiegten Nebenbuh⸗ 
ler, dem Könige Franz I., in dem Frieden zu Madrid 
1526 die Zurü gabe des Herzogthums Burgund aufers 
legt; allein er beſtand in den Ipäteren Friedensſchluͤſſen 
(1529 u. fig.) nicht mehr auf diefer Burüdgabe. Seite 
dem ift das eigentlihe Herzogthum Burgund (Bourgogne) 
eine franzdfiiche Provinz geblichen. In den Niederlans 
den felbft, die Karl V. fümtlih von 1515 bis 1536, an 
& Haus brachte, ward, unter ihm und Philipp IL. 


feit 1556) mit der alten Freiheit auch der altburgundie 
he Wohlftand von Flandern vernichtet, indem der Dans 
del von Brügge fich (fchon feit 1482) immer mehr nach 
Antwerpen zog, die ftolje Hauptſtadt Gent aber ihre hart⸗ 
nädige —— ei der Steuerbewilligung mit dem 
Verfall ihres Gewerbfleißes buͤßte. Die fernern Schick⸗ 
ſale dieſer Provinzen gehoͤren in die Geſchichte des auf 
dem Congreſſe zu Wien durch die Acte vom 21. Juli 
1814, errichteten Königreichd der Niederlande. Der ftolze 
Name von Burgund verſchwand aus dem Statenſyſteme 
von Europa; und die Bewohner der beiden Länder, die 


BURGUND — 


m alten Namen behielten, Vourgogne und Franche⸗ 
omte, verfchmolen immer mehr, dort feit 1477, bier 
feit 1678, mit der franzdfifchen Nation in ein politiſches 
Ganze. Dadurdy ward der erfte Grund zu Frankreichs 
Macht unter Ludwigd XIV. Regirung ge t. Hochbur⸗ 
gund insbeſondre ſicherte die Graͤnze ded Koͤnigreichs ge⸗ 
gen die Schweiz und der Beſitz von beiden erleichterte 
den ſpaͤteren Fortſchritt der franzöfifhen Waffen, gegen 
die Niederlande und dad teutfhe Reich. Nur in dem 
burgundifchen Kreiſe (f. d. folg. Art.) und in dem teuts 
joe Statsrecht dauerte die Erinnerung an die alten 
‚Nängft zerriſſenen oder aufgelöften Verhältniffe der burs 
ımdifchen Provinzen zu dem heil. römifchen Reiche teut⸗ 
Aber Nation noch fort, bis auch Hier Die franzöfliche Re⸗ 
volution einen neuen Zuſtand der politifhen Ordnun 
vorbereitete os + a@89e. 
. Burgundischer Kreis. Ber yweite von den zehn 
i Korpern des teutſchen Reichs, die unter dem 
amen der Reichskreiſe vom Kaiſer Maximilian I. im J. 
1512 erri wurden, um die reichsgeſetzliche Ordnung 
gu ſichern und eine vollziehende Gewalt zu begründen, 
war der burgundifche Sreib 6. Er befand anfangs aud den 
17 Provinzen der Niederlande **) und aus der reis 
haft Burgund. Uber die Verbindung deſſelben 
mit dem Reiche ward fihon durch Karl V., auf dem 
Beihötage. zu — miitteld des burgundiſchen Vers 
trago 1 Kb: gefhwäht, indem die Propinyen diefe® 
Kreifed der errſchaft des chen Reichs entzogen 
wurden, inne or daß dem Reiche die Verbindlichkeit 
blieb, fie zur beichägen. - Dafür verpflichtete Karl V. ſich 
und feine Nahfommen, zu ded Reiche Schutz an 
Reichsanlagen To viel ald zwei Kurfürften zu geben. Vers 
möge dieſes Vertrags haben in der Folge, feit 1556, die 
Könige von Spanien, als Beherrſcher der Niederlande, 
eborne Niederländer ald Miniſter oder burgundifche Ges 
andte auf den Reichstag verſchickt, auch über hundert 
ahre an dem Reihölammergericht einen, fpäter zwei Bes 
amte unter dem Titel Advolfaten oder Procuratoren uns 
terbalten *°). Bon jenen 17 Pkovinzen trennten fid) 1579 
dur) die Union gu Utrecht fieben, nachmald Mepublif der 
vereinigten Niederlande genant, welche Spanien im 
Frieden zu Diünfter 1648 (30. Januar) anerkannte, und 
ihr noch einige Stüde von Flandern und Brabant übers 
ließ. Darauf erflärte dad teutfche Reich in dem weft 
falishen Frieden ( Oft. 1648) die Unabhängigkeit dieſes 
Theils des burgundifchen Streifed, als eines befondern 
States. Andere Stüde (die nachmaligen franzöfifchen 
Niederlande) riß Frankreich von dem burgundifchen Kreife 


63) Eine Überfiht des Schickſals der burgundifchen Ränder bis 
dahin, gibt wolf . Jäger in |. Seſch. Karls des hnen. Nürne 
erg . ©. . 
64) Diefe befanden aus wier Herzogthämern: Brabant, Limburg, 
£uremburg und Geldern; ßeben Grafſchaften; Flandern, Artois 
Hennegau, Holland, Seeland, Namur und Bd gen; der Marks 
grafihaft Untwerpen und den fünf Serrlie eiten: riet 
and, Mecheln, Utrecht, Oberoflel und Gröningen. — Geldern, 
Zuͤtphen, Sriesland, ütrecht, Oberyſſel und Gröningen (zufgmmen 
die neuen Niederlande genant), batte Karl V. mit den alten Nies 
derlanden durch Erbanfall und Unterhandlung vereinigt. 65) Der 
Geſandte von Burgund faire im Reichefuͤrſtenrathe auf der geiſt⸗ 
lien Bank gleich nah Oſtreich Sig und Stimme, 
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ab durch den pyrenaͤl den 1659 und durch den 
— Frieden — . Dann behielt ed im 
nimweger Frieden 1678 die ero Freigrafſchaft oder 
Hochburgund, nebſt einigen Orten in den Niederlanden; 
in Folge des utrechter und raftadter Friedens 1713 fg. 
famen die noch übrigen fpanifihen Niederlande, oder der 
burgundifche Kreid an Oftreih, mit Ausnahme einiger 
Drte, die an die Republik der vereinigten Niederlande 
durch den Barrieretractat 1718 (f. d. Art.) abgetreten 
wurden, tee wollte Joſeph II. dem Haufe Pfalz für 
Baiern die Öftreichifchen Niederlande unter dem Namen: 
Königreih Burgund, überlaflen; allein Sriedrich I. vers 
Binderte die Ausführung dieſes Planed. Geitdem beftand 
der burgundifche Kreid, in der Ordnung der naͤchſte nad) 
dem öftreichifchen, bis zu dem Iüneviller Grieden 1801, 
durch den er an Frankreich abgetreten wurde, aud fieben 
Provinzen, die fämtlich von einem dftreichifchen ‚Generals 
gouverneur, der nebft allen hoben Behörden feinen Sig 
ku Bruͤſſel hatte, landſaͤſſig regirt wurden. Das hoͤchſte 
ae für die Öftreich. Niederlande hatte feinen Sitz zu 


echeln. Jene 7 Provinzen folsten fo aufeinander: 


der geößte Theil des Zthum Brabant (f. d. Art. 
e 


mit Antwerpen und Mecheln; 2) ein heil des Herzo 

thumd Limburg; 3) der größte Theil des Herzogt 
Luxemburgz 4) ein: heil des Herzogth. Geldern *%); 
d) ein abeil der Grafſch. Flandern; 6) ein Theil der 
rafſch. Hennegau, und 7) die Grafſch. Namur, zuſam⸗ 
ben Einfünfte, Bur Unterhaltung DeB Rammergerihte, 
n Einfün e Unterhaltung ded Kammergerichts, 
für welches der Kreis einen Affehor präfentirte, trug ee 
zu jedem Biel 507. Thle. 234 Kr. bei.“ Die Franzofen 
eroberten das Land 1794, und tbeilten ed in 7 Depars 
tementö: Lys, (de, Jemappe, Dyle, beide Netben, 
Sambre, Durthe, Riedermand, Wälder, Am Ende ded 
3. 1813 befegten dieſes Land (Belgien) die Verbündeten, 
und der wiener Congreß vereinigte e8 ‚,. nebft dem vormas 
ligen Hochftift Luͤttich, mit Ausnahme deflen, was an 
Preußen abgetreten wurde, durch die Acte vom 21. Juli 
1814, mit Holland zu dem Königreiche der Niederlande 
(f. d. Art.). Das jum Großherzogthum erhobene Rus 
emburg (f. d. Artifel) wurde zwar ein :Stat ded teuts 
Nie, Bunt, blieb aber eine Löniglih niederländifche 
rovinz. | asse.) 
Burgunder Weine. Die Weine, die Bours 
ogne erzeugt, nehmen den zweiten Rang unter allen 
nröftfihen Weinen ein: fie find nicht allein für den 
Gaumen angenehm, fondern auch gefund und ftärfend 
für Bruft u. Magen, und theilen Nic in rothe und weiße 
ab; doc) find jene im Ganzen von größerer Quantität und 
beſſerer Qualität, und vertragen den Transport leichter, 
ald diefe. Dan tbeilt die Burgunderweine in 4 Klaſſen 
ein. Zur erfien Klaffe gehören die Herrlichen Weine, die 
bei Nuits an der Eöte Nuitonne wachfen, der Romante, 
in Kirchfpiele Vosnes, der Elod de Vougeot, der St. 
George und NRichebourg, dann die aus den Besirfen 
Chagny und Puligny, wozu der feurige Chambertin und 


66) Das Äbrige Gelderland gehörte theils der Rep. Holland, 
16 mar es im utrechter Frieden an Preußen abgetreten worden, 
ohne mit dem Reiche in Verbindung gu bleiben, 
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der weiße Diontrache gehoͤren. Alle dieſe Weine werden 
die Queue zu 480 Bouteillen mit 200 bid 500 Gulden 
Conv. M. bezahlt, und Halten fid, unter allen Bour⸗ 
gogneweinen am längften. Den zweiten Nang nehmen 
die rotben und weißen Gewäcfe von Volney, voorunter 
ber Primeur unbeftritten zur erften Klaſſe gehoͤrt, der 
Pomard, der Choffagne, der Brauner, Cortot Chablis 
und Auverre ein; fie ftehen der erften Klaſſe an Güte 
wenig nad), find aber um 4 niedriger im Preife. Auch 
fie dienen faft allein zur Ausfuhr. Zur dritten Klaſſe 
zählt man die Gewaͤchſe von Murſault, Morey, Puligny, 
Savigny, Alofe, Chambolled, Mercury, Sautenay, 
Zouts rain und Aurerre; zur vierten SI. die Marcöd’or, 
Wioletted und Ponneaur, die faft fämtlid, ald Tiſchweine 
in Frankreich felbft vertrunfen, zum Theile aber auch wol 
den erftern untergefhoben werden. Das Departement 
Cote d’or erzeugt die meiften und edelften diefer Gewaͤchſe; 
ed befigt 49,368 Arpend Weingärten, die 1806. 322,842 
Pieces, jede zu 210 Pinten, Wein zur Selter lieferten ; 
dad Dep. Yonne keltert jaͤhrlich 115,500, das Depart. 
Saone Loire 110,000 Orbofte; überhaupt fann man ans 
nehmen, daß im Durchſchnitte, gute gegen fchlechte Jahre 

erechnet, dad vormalige Bourgogne 500,000 Orhofte zu 

DBouteillen hervorbringt, wovon für 3 Mill, Franken 
oder 865,590 Guld. zur Ausfuhr fommen. Rechnet man 
im Durchſchnitte die Queue oder dad doppelte Srboft zu 

Gulden, ſo wuͤrden jaͤhrlich zwiſchen 17,000 bis 
18,000 Orxhofſte in dad Ausiand gehen. Den größern 
heil davon zieht Teutfchland, wo er befonderd in der 
Mitte und im Norden ald Defertwein ſtark getrunfen 
wird, cinen fleinen Theil England; der Neft geht nad) 
Rußland, . die Schweiz, und Schweden, doch vertragen 
nicht alle Sorten den Seetranspert und viele fünnen nur 
zu Lande vertrieben , die fchlechtern müflen zu Haufe vers 
trunken werden. Die größten Geſchaͤfte in Bourgogneweis 
nen macht Beaune, dann Nuitd, Mason, Dijon, Auronne 
und Avalon. Hassel.) 

BURGUNDIUS, aud) Burgundio oder Bercun- 
tio, war Richter zu Pifa, und wurde, da er der griech. 
Sprache fundig war, von diefee Stadt zweimal an den 
Hof von Konflantinopel gefandt. Er ftarb 1194. Von 
ihm, nit von Bulgarus, Bandinus oder Bergolinus 
von Piftoja, rührt die Latein. Überfegung der griechifchen 
Gtellen in den Pandelten ber, jedod) mit Ausnahme ders 
jenigen, vwoelche fih im 27. Buche derfelben finden, und von 
denen die Überfegung bedeutend aͤlter ift+). (Spangenberg.) 

Burgundius, Nic., f. Bourgoing. 

Burgvoigt, f. Burg. 

BURGWEDEL, Amtövogtei in der handv. Lands 
droſtei Lüneburg. Es umfaßt etwa 30 IM. oder 
80,043 kalenb. Morgen, wird von der Wiege bewäflert, 
bat völlig ebenen Boden, nur etwas Gebuͤſch und bei 
dem großen Warmbüchner und Oldhorfter Torfmoore, die 
eine Dienge Torf zur Ausfuhr liefern. Der Flachsbau 





+) Bol. Brenemann hist. Pad. L. I, e. 9, p.61. Sarti de 
olaris Archig. Bon. prof. T. I. P. 1. p. 31. Tiraboschi Storia 
della leiteratura ital, T. III. p. 300— 303, Guadagni Diss, ad 
Grasca Pandect. nro. 7. p. 2il sgq. dv. Sayigay Geſch. des 
ram. Rechts im Mitselalser, Bd. ©. 445, 
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iſt ſehr ausgedehnt, Buchweizen die haͤufigſte Brodfrucht, 
die Schafe tragen Schnuckenwolle; es wird vieles Feder⸗ 
vieh aufgezogen, Hammel gemäftet und jährlich 5000 
Bund Garn in den Handel gebracht. 1821 zählte die 
Amtsvogtei 5554 Einw. in 9 Dörfern, 5 einselen Hös 
fen und 835 Häuf. Der Amtöfis Großburgwedel ift ein 
Pfarrdorf, Hat 1 Domäne, 157 Häuf. und 1184 Einw. 
und hält 4 Jahrmaͤrkte. Hassel. 
URGWERBEN, Pfarrdorf und Rittergut im Reg. 
Ber. Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, Kr. Weifs 
fenfeld, 4 St. noͤrdl. von Weißenfels, auf dem linfen 
Ufer der Saale, mit 55 Häuf. und 263 Einw., die zum 
heil von der Winzerarbeit in den koͤnigl. Weinbergen, 
z. B. Beifelberg, Peteröberg und Niederberg und von 
dem Kandel mit bier gefangenen Lerchen nach Leipzig, 
leben. Der Ort hieß im Mittelalter Wirbeni, und war 
der Sig einer befondern Grafichaft. Auch hatte von ihm 
einer der 3 Gerichtöftühle ded vormald fächfifchen Amtes 
Weißenfeld den Namen, in deflen 20 Dörfern 1789, 
816 Häufer und 3500 Selen waren. Zwiſchen Bur 
werben und dem nahen Filiakdorfe Kriehau ftanden 1641 
erft der ſchwediſche General Zorftenfon und dann Herzog 
Bernhard von Weimar in verfdyanzten Lagern. Auf dem 
Kirchhofe findet man die einfache Grabftätte des chemalis 
gen leipziger Profeffor und Dichters Carl Heinrich Hey⸗ 
denreich, der hier die legten leidenvollen Jahre ſeines 
Lebens zubrachte, und am 20. April 1801 ftarb. (Stein.) 

Burg-Windheim, f. Windheim. 

‚„ BURHAFE, ein Kirchdorf im Butjaderlande, mit 
einem Amtögericht zum Kreiſe Develgönne gehörig, bat 
mit den eingepfasrten Ortſchaften Iſens, Sillend, Hol⸗ 
warden, Siuggewarden, Sinſum, olderwarden 259 
Feuerſt. und 1185 Einw., die fih auf ihrem mildartigen 
Kleyboden von Aderbau und Viehzucht größtentheild nähe 
ven, eine hoch liegende lutheriſche Kicche mit einem Glocken⸗ 
thurm. Jaͤhrlich wird ein Markt gehalten; in dem Dorfe 
wohnen Kaufleute, Wirthe und Handwerker neben den 
Landwirthen. (Hollmann.) 

BURHAMPUR, &tadt im BDiftrifte und Provinz 
Khandefh der brit. Präf. Bengalen. Sie liegt am Tati, 
bat 1 Fort, einen beträchtlidien Umfang und gute Mas 
nufafturen in Baumwolle. (Hassel.) 

Burhinus, f. Charadrius magnirostris. 

Buri, f. am Ende des Buchftabend B. 

BURI (Friedrich Karl von), landgräfl. heſſen⸗ 
darmft, geheimer Rath, geb. d. 22, “ug. 1702 zu Schars 
nebeck bet Luͤneburg, geft. d. 7. Dec. 1767 zu Darmftadt, 

atte feit 1721 zu Helmftädt ſtudirt und benugte 1731 als 

ührer eines jungen v. Klinkowſtroͤm feinen Aufenthalt zu 

Gießen, befonderd den Umgang mit Prof. Eftor, zur Er⸗ 
weiterung feiner juriſtiſchen Kentniſſe. Im I. 1735 bes 

leitete ee den jungen Grafen Joh. Caſimir von Ifens 

urgs Birftein auf einer Reife nach Parid und übernahm 
ein Jahr fpäter die Stelle eined gräfl. ifenburgifchen Hofe 
und Regirungsrathed zu Birftein. Nach gelungener Bes 
forgung der Angelegenheiten feines Landesherrn am faiferl. 
Hofe zu Wien, des Grafen Wolfgang Ernft, wodurch 
diefer mit feinen Nachkommen in den Reichsfuͤrſtenſtand 
erhoben wurde, ernannte ihn derfelbe 1744 zum fürfll. 
Sanzleidireftor, und ald 1746 dad Direltorium des wet⸗ 
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terauifihen an Ifſenburg⸗Birftein über 
z7 vum Sir, ‚in welcher Eigenfhaft ©. 
der naͤchſten Kaiſerwahl die reichögräflichen Angelegen- 

iten des wetterauifchen Grafenfollegiums beforgte und 
den vielen zu Frankfurt und ffendach gehaltenen 
Srafentagen die, Gefchäfte leitete. Noch manche andere 
efrenvoßke Aufträge vourden ihm zu Theil; indem ee 5.8. 
1747 im Namen feined von dem Kaifer dazu committir⸗ 
ten Zärften, dad Schuldenweſen ded Fuͤrſten von Anhalts 
Schaumburg unterfuchen ‚1750 dem Empfang: der erften 
Belchnung feined Fuͤrſten von Geiten Würzburg als 
Mitbevolmächtigter ded Freiherrn von Hatten beimohnen 
and" das Dabei zu beobaditende Eeremoniel keiten, and 
' 1751 in —— und wegen Graͤnzberichti⸗ 
gungen eine. Gefand an den zu Mainz übers 
schmen rißte. Nachdem er im J. 1753 mit feinen 
Nachkomnien In den Reichsadelſtand erhoben worden war 
und noch einige Jahre Pr Birftein, Offenbach und Onoly 
ba, zulegt in der Eigenſchaft eined Geheimenrathes, 
reftord und adeligen Bevollmächtigten, dem 

. Haufe Ifenburg gedient hatte, bewogen ihn bes 
ndere, in der Landesverwaltung eingetretene Umftände 
aus. feinen Hiöherigen Amtbverhaltniſſen zu treten und, 
obwol fortdauernd dem Haufe Tfenburg, befonders in 
Lebendangelegenheiten und kaiſerl. Eommifliondfachen die⸗ 
gend, auf einem bei ch gelegenen ifenburgifchen 
Landgute Neuhof feine Wohnung zu nehmen: während 
ſich zugleich ald Direftoriafrath des wetterauis 
Srafenfodiehiums, wie auch andern Reichöftänden, 
durch Math und That nuͤtzlich jr mahen wußte, Die 
ei Iepten Jahre feines Lebens beleidete er die Stelle 
eines Geheimenrathes bei dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Darmfladt. — Inter feinen Schriften, welche Strieder 
vollftändig verzeichnet dat, werden die, worin er das 
teutſche Lehnrecht in Verbindung mit dem Longebardifchen 
bearbeitete, für die vorzäglichften gehalten. Sein erfter 
Biograph, Chriftoph Beidlih, rühmt feine Schriften, 
weil fie eine feltene Stärfe im Teutfchens und im Lehns 
rechte, wie auch in dem teutfihen Statsrechte und in der 
Geſchichte des Mittelalter, verrathen, und dabei in eis 
gem deutlichen, fließenden, gründlichen und bündigen 
Vortrage verfaßt find. — Er befaß ein menfchenfreund» 
liches Herz und eine Beſcheidenheit, wie fie den aus eis 
nem geringen Stande (Buri war eined Landpredi⸗ 
gerd Schr) nr go hödern Erbobenen ae un 
en su e . V. € . 
ee BURTA, Sinn m der Prov. Beneuela in der Ges 
neralhauptmannfihaft Caracas, in Südamerifa, am Fluß 
Sarara, der durd den Portugifenfluß mit dem Apure 
verbunden iſt. Sie hat mit dem Canton 6000 Einw, 
und bedeutende Vie (Stein.) 
BURIAS, eine der, Biffayermfeln im SO. von 
Manila, im NW. von Ticao, unter 140° 34’ 2. und 
13° N, Br., 33 Meilen lang, 1% breit, überall mit 
Klippen und Scheeren umgeben, und daher gefährlich zu 





*), Nach Beidlichs Nahrihten von Rechtsgelehrten Th. 6., 
aus welchen Strieder die Lebensbeſchreibung Buris in ſeiner 
be - orten» und Schriftſtelergeſch. Bd. 2. ©. 78—88, enteo 

nt bat. 
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BURIDAN 
fanden Innere fruchtbar, bewä 
und rei. on tar Au —— — * 


den inen. 

iſt ſie eben durch ihre Lage den uͤbrigen Inſeln ge⸗ 

ich den, indem fi Darauf eine Kolonie 3 
agindanoo niedergelaflen Kat, die von bier aus 
i treibt. (Hassel. 

BURIDAN A) „ gebürtig aud Bethune, ( 
Geburtsjahr ift nicht befant) war in Paris, wo er fludirt 
und den Occam gehört hatte, Profeflor der Philofophie, 
in dem 14, Sabıh. und einigemal Prorector. Er gehört 
unter die außgeseichnetern Nominaliften, und machte fich 
durch Vortrag und riſten zur Erklaͤrung der ariſtote⸗ 
liſch⸗ ——* riften (Ouaestiones super X, 
libr. Ethicor. Arist. Paris 1518.; Quaestiones su- 
per VII. libr. Physicorum, in libros de anima et 
ın pauca naturalia 1516; in Aristotelis metaphysice 
1518; super VIII. libr. Politicoram Aristotelis. 
Paris 1500. Oxford. 1640. 4.; Sophismata. 8.) bes 
roͤhmt. Diefe iften find jegt vergeflen. Aber es Ies 
ben von ihm fort einige Umftände feined Lebens 
und ‚einige Brfindungen ‚, beide von zweifelhafter und zwei⸗ 
bentiner jedeutung. Es wird von mehren Schriftſtellern 
erzählt, eine wollt e parifer Königin, Johanna, Ges 
malın Philipp V. babe Schuͤler in ihr Schlafgemach 
bringen, .und nach genoffener Luft in die Seine werfen 
laffen, einer von diefen fey aud) Buridan gewefen,, aber 
durch Schwimmen gerettet werden, (CGrevier. Bayle). 
Da die Zeitrechnung nicht damit zufammenftimt , die Ge⸗ 
fenchefipreiber in der Perfon der aönigin oder Prinzeſſin 
abweichen, nad) Andern Buridan die Schüler von diefen 
lebenögefährlichen Liebesabenteuern zuruͤckgehalten habe, 
fo wird die Sage, wenn auch Buridan und die Königin 
von Einigen aus unhaltbaren Gründen iget wor⸗ 
den, für eine Babel gehalten, und Baple, der die Sache 
genauer unterfucht, vermißt zurei hiſtoriſche Zeugs 
niffe. Buridan fol ferner wegen einer For Di Vers 
folgung der Nominaliſten, Franfreich verlaflen, und nad) 
Zeutfchland gekommen, in Wien eine Schule geftiftet 
und Beranlaffung zur Errichtung der Univerfität daſelbſt 
gegeben baben. (Aventinus annal. Boior. 1. Vil. c. 
1). Allein von einer Verfolgung der Nominaliften zu der 
Beit willen die Gefchichtfchreiber und die Archive des Unis 
verfität zu Paris nicht das geringfte, vielmehr führt Bou⸗ 
lay (Hist. univ. Par. T. IV.) aus denfelben an, deß 
Buridan 1358 noch zu Paris, und gegen 60 Jahre alt 
war, und ſein Haus der picard'ſchen Nation, deren 
Vorſteher er war, ſchenkte. Alſo iſt wahrſcheinlich dieſe 
Flucht Buridans wegen einer viel ſpaͤtern Verfolgung ſei⸗ 
ner, Partei, wo auch feine Schriften verboten wurden, 
erdichtet worden. In feinem Commentar über die Ethik 
des Ariſtoteles zeigte er ſich ald hellen Denfer, und hat 
unter andern die fihwierige Frage wegen der Freiheit, 
ar sin entfchieden,, aber doch die Schwierigkeit in 
Pelered iht gelegt. Auf die e: kann der Wille 
unter völlig gleichen Umftänden, bei völlig gleichen Gruͤn⸗ 
den zu einem Entfchluffe, und auch zu dem Gegentheile 
beftimmen, fagt er, fomt es an. Verneint man die Fras 
e, fo fheint alle Freiheit zu verfhwinden; bejahet man 
A fo muß man ein grundlofed Wollen annehmen und 
allen Einfluß von Grundfägen des Verſtandes auf Ents 
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ſchluͤſſe laͤugnen. Buridan ſcheint ſich daher gegen die 
gleichgiltige Freiheit zu erflären. Die Frage: mas wird 
ein Eſel thun, der gleich ftarf von Hunger und Durft 
equält, ſich in ‚gleihem Abftande zwiſchen Futter und 
afler, oder zwilchen zwei Bündeln Heu von gleicher 
Größe und Beſchaffenheit in der Mitte findet? die dem 
Buridan allgemein beigelegt wird und unter dem Namen 
des buridanifchen Eſels befant ift, der Sache nach 
—— im Ariſtoteles (de coelo II, 13) vorkomt, findet 
ch in feinen gedrudten Schriften über die Erhif (wenn 
nicht vielleicht in feiner Schrift von den Sophiömen) 
nicht. Vielleicht beruhet die Sage auf mündlicher Übers 
lieferung. Es Fönnte aud) wol ein von den Gegnern ges 
brauchter Gegengrund feyn, um den Determiniömud Bus 
ridans zu beftreiten. Dem Buridan wird aud) eine Ers 
— in der Logik, wahrſcheinlich zur Auffindung der 
elbegriffe beigelegt, die von den ſpaͤtern die Eſel s⸗ 
Brücke benant wurde, entweder, weil fie zur Unterſchei⸗ 
dung der fähigen und unfähigen Köpfe diente, oder weil 
fie von den Trägen ald eine Denkmaſchine gebraucht 
wurde. (Bayle, Bruder, Tiedemann). (Tennemann.) 
BURIGNY (Jean Levesque de), Mitglied der 
Mademie der Inſchriften und Ahönen Wiſſenſchaften zu 
Parid, geboren zu Reims 1692, ftudirte die alten Spras 
hen, Geſchichte, Philofophie und Theologie feit 1713 
zu Parid, ging einige Jahre fpäter nad) Holland, und 
ab dafelbft 1718 — 20 mit St. Hpacinthe dad aus 12 
S heilen beftehende SIournal: Europe savante heraus, 
wovon er beinahe die Hälfte bearbeitete. Die Akademie 
der Infchriften nahm ibn 1756 unter ihre Mitglieder 
auf, Ludwig XVI. gab ihm 1785 eine Penfion von 
2000 Livred, noch im 92. Jahre war er gefund am 
Geiſt und Körper, und ftarb zu Paris den 8. Oftober 
1785 im 94. Jahre. Er war ein nuͤtzlicher Gelehrter 
und anfprudjlofee Schriftfteler. Seine, meiftens hiftoris 
ſchen, Schriften empfehlen fich zwar weder durch befons 
ders tiefgehende Unterſuchungen, noch durd) einen lebens 
digen, blühenden und angenehmen Vortrag, bagsgen 
aber durd) Genauigkeit im Sammeln und erarbeiten 
ded vorhandenen Stoffes, durch Wahrbeitöliebe und Un⸗ 
Befangenheit. Zu den Denffchriften der Afademie der 
Inſchriften lieferte er 34, meiftend nur im Auszuge abs 
gebeudte Abhandlungen, von weldyen mehre ſich auf die 
tere franzöfifhe Geſchichte, die meiften aber auf dad 
Alterthum überhaupt beziehen. Die vorzüglidyften unter 
ihnen möchten diejenigen feyn, welche die Literaturges 
ſchichte der alten Philofophen, und das römifche Sclavens 
wefen erläutern!). Unter feinen beſonders erfchienenen 
Schriften find die Histoire generale de Sicile (von 
den Alteften Zeiten bis zum Wienerfrieden) A la Haye 
1745. Vol. II. 4.2), und die Histoire des revolutions 





1) Sie find abgedrudt in den Me&moires de l’acad, des Inser, 
Tom. 27. 29. 31. 37 u. 38. Außer diefen verdienen noch eine 
befondere Erwähnung feine Reflexions sur la necessite des cita- 

ns los ouvrages d’erudition, et sur la manièro, dont 
les anciens citoient; cebendaf. Im 34 Bde. ©. 133 ff. Er beo 
weißt darin die Nothwendigkeit genauer Eitate in hiſtoriſchen Ars 
beiten, aber feine Uuffoderung wurde in Frankreich wenig beach⸗ 
tet. 2) Damit iſt zu vergleihen: Leitere di Gi. Fiolatte 
(Gi, Evangelista de Blasi) su la storia diSicilia de Burigny. Na- 
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de l’empire de Constantinople depuis la fondation 
de cette ville jusqu’ a l’an 1453, que les Turcs s’en 
rendirent maitres. Par. 1748 — 50. Vol. III. 1% 


-oder ein Quartband; Teutfh, Hamb. 1754. 2 Bde. 8., 


bloße Compilationen, von denen Spittlee fagt, daß fie 
ſehr wol hätten ungefchrieben bleiben fönnen. Mehr Ehre 
macht ihm fein mit Einſicht und Unbefangenheit gefchries 
bener, von der roͤmiſchen Gurie verbotener Traite de 
Y’autorite du Pape. 1720. Vol. IV. 12. nouv, edit. 
par Chiniac de la Bastide. 1782. Vol. V. 12., wozu 
nod) des neuen Herauögeberd Reponse à quelques ob- 
servations sur le trait& de l’autorit& du Pape. 1 

fomt. Doffelbe Lob gebührt feiner Histoire de la phi- 
losophie payenne, ou sentimens des Philosophes 
et des peuples payennes sur dieu, sur l’ame et sur 
les devoirs de ’homme, Ala Haye 1724. Vol. II. 12. 
ohne Namen des Berfaflers, und wieder aufgelegt mit 
vielen Zufägen und Verbeſſerungen, unter dem Titel: 
La theologie payenne ou sentimens etc. Par. 1753. 
Vol. II. 12. Zu dem Beften, was er ſchrieb, gehoͤrt 
feine Vie de Grotius, avec l’hist. de ses ouvrages et 
des negotiations, auxquelles il fut employe. Par. 
1752. Vol, II. 12. avec de nourelles remarques 
(von dem bolländifchen Herausgeberſ. Amst. 1754. 4, 
oder Vol. II, 12. Teutfch. Leipz. 1755. 8. Engl. 1754. 
8., und Vie d’Erasme, Par. 1757. Vol. II. 12. *eutfch 
(von 3. C. F. Neih) mit Berichtigungen und Zufägen 
von H. P. C. Henfe. Halle 1782, 2 Bde. 8., befons 
ders diefe leute Biographie, worin er von mehrern bes 
rühmten Diännern Nachricht gibt, mit denen Erasmus 
in Verbindung ftand, fo wie von deſſen Schriften und 
feinem Antheil an der Wiederberftellung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Europa. Wenig Werth bat feine Vie de Bos- 
35 1761. 12. und Vie du cardinal du Perron. 1768. 

3 


(Baur.) 


BURICHINGAS (Purihinga), mittl. Geogr. Ein 
fleinee Sau Alemanniend auf den fehwäbifchen Alpen, 
die Höhe, wo die Schlatt und die Gteinlad) (deren Ges 
biet ihn vom Kattenhuntare trent) die Echaz (wo der 
Pfulingau anſtieß), die Lautter, die Scheidung von 
Munigeſingeshuntare, die Lauchart entfpeingen, an wel⸗ 
her er mit den Alpen bis zur Stadt Vöringen herabge⸗ 
gangen feyn mag und zum Scheer-Gau. Wenn der 
Buringen (Böringen im Amte Urach) deöhalb zu diefem 
Gau gerechnet werden müßte, weil er in dem Grafſchafts⸗ 
fprengel des Grafen Erkenbert lag, der mehre Burichingaus 
ſche Orte begriff, fo würden deſſen Gränsen ſich noͤrdlich 
bis zu den Quellen der Ems erftreden; damit ftimt 
aber der Umfang ded Fonftanzifchen Kapituls Wadhtelfins 
gen im Nr onat auf der Alp nicht, weldyes nicht fo 
weit ndrdlidy gebt. Er begriff alfo Theile des Hohenjol⸗ 
lerfchen und der wirtembergifchen Oberämter Reutlingen 
und Urach des Schwarzwaldfreifed, auch wol Muͤnſingen 





poli 1786. Vol. IIL 8, und Storia generale di Sicilia illustr. con 
note, addizioni ete. da Mariano Scosso e Borello, Palermo 
1795. Vol. V. 4. 2 Eloge par Dacier 1786. 8. Mem. de 
Yacad. des Inscr. T. XLVII, Hist, p, 349. Nouv., dict. hist. 
Riogr. univ. T. VI. (von Jacob), Erſch's gi Frankreich. 
Wachlers Geſch. d. hiſt. Forſch. 2 3. 2 ubid. 1. 
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und Niedlingen ded Donaufreifed. Goldaſt fuchte ide, 
bei feinen wenigen Hilfsmitteln, in den dhurifchen BR 
welches da8 Chron. Gottw. ſchon verbeflette*). (Delius. 
BURII, auch Buri, Burri, und Lutiburri, wol 
Lugiburi, waren vermuthlich ein Zweig der Lygier, ob» 
leich Tacitus Germ. 43. fie nicht diefen beizaͤhlt. Sie 
Batten nad) den Beſtimmungen Ptol. II. 11. und Tac. 
Germ. 43. im Welten die Markmannen su Nachbarn, 
doch fo, daß fie ſich nordweitlih an die Semnonen ans 
ſchloſſen, und zwiſchen ihnen und den Markmannen dad 
Gebiet der Marſegner lag, im Norden die Semnonen 
und Burgunder, im Often Stämme der Lygier, und im 
Süden die Ofer, fo, daß ihr Gebiet vermuthlich bie 
Fuͤrſtenthuͤmer Ols, Breslau und Brieg, und die ans 
gränzenden heile von Großpolen begriff. In Epradye 
und Lebensart famen fie den Sueven nahe; doch gehöre 
ten fie nicht zu ihrem Bunde Tac. Germ. 43. Im marfs 
mannifchen Kriege, woran fie heil nahmen), findet 
man fie in der Nähe von Dacien+F). (Ricklefs.) 


BURISLAFF, auch Burisleiff, beherrſchte in der 
legten Hälfte deö 10. Jahrh. den größten Theil der Läns 
der an der füdlihen Küfte der Oftfee, — das Windland, 
auch Weonotland — Pommern. Rad den Traditionen 
war er ein mächtiger Zönig, der durch die Bermälungen 
‚ feiner drei Töchter Geira, Gunpild und Aſtrit zu 

noch größerm Rufe gelangte. Geira, die dad weltliche 
Wind Wr alt —A ee pen 
norwegiſchen Prinzen Olof Trygvaſon, der fo helden⸗ 
—** dem Kaifer Otto IL den dänifchen König Harald 
bemüthigen half, und nad) feiner Gemalin Tode fein vaͤ⸗ 
terliches Reich, Norwegen, ——— Aſtrit wuͤnſchte 
den Jarl Sigvald, Strutharaid's Sohn, dem Palna 
Toke den Freiſtat Jomsburg Julin] abgetreten hatte, 
zur Ehe. Burislaff ſagte fie ihm unter der Bedingung 
zu, daß Gigvald feinen Feind, den daͤniſchen Köni 
Even, gefangen nad) Jomsburg führen folte. Durch fi 
gelang dieſes, und Spen erhielt nur nach großen Aufs 
opferungen feine Freiheit wieder. Auch mußte er der 
Aſtrit Schweiter, die Gunhild, heiratben, und dem Bus 
rislaff feine Schweſter Thyra zur Gemalin geben. Doch 
veranlaßten dieſe erzwungenen Verbindungen manche Be— 
wegungen im Norden. Burislaff ſoll nicht lange mehr 
nach dem Jahr 1000 gelebt haben 1), 
(C. D. Gustav v. d. Lancken.) 


nlen. Neugart ep.Const, 1. XLVII. und die Karte von Aleman- 
+) Jul. Capit. Anten. PhL,22, +4) Dio Cass. LXVII, 8, 
1) Wer ih mit den Gagen und häufig aud nur Erdichtun—- 
gen, Aber diefen dunklen Zeitpunkt der Dorfen und nordifchen 
Seſchichte näher befant zu maden münfdt, wird wenigftens fol⸗ 
ende Werke benusen miflen: TAormod Terfae: Historia rerum 
orwegicarum, Hafn. 1711. IV. fol. Pars 11. L. 7, Cap. 4 eıc, 
— Saxonis Grammatici Libri XVI. histor. danicae. Ed. CA, 
Klotzius. Lips. 1771. 4. Lib. X. — Adsmi Bremensis Histo- 
ria eccles. * Erp. Lindenborg. Lugd. Bet, 1595. 4. L 


ib. Il. — 
Helmoldi Chron. Slavorum. 
L 


d. Hear. Bangert. Lub. 1650. 4. 
ib. 1. — Wlgenieine Weltgeſchichte, Halle. 4., 32, Theil, 
2. Haurrftüd. 2. Abſchnitt, und 52. Theil, 4. Bud. — Y. G. 
Schwarben's Lehnhiſtoria. I. Tbl. Kap. 4. — Deſſelb. Com- 
mentat. bist, de Jomsburgo. Gryph. 1735.4, — 3. 3. Selle 
GSeſch. d. H. Pommern. I. Th. Vorgeſchichte. 
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„.DURJA (Abel), Srofefioe der Mathematik bei d 
Militärafademie zu Berlin, den 30. Kg, 1702 
Pre er Neilen von in. eine wiflenfchafts 
— in Sen, un om Si aamsöfifen Onm 

ema n etfchritt t 
tig ald Lehrer an dleſer — nee “on —8* 
er als franzöfifdsreformirter Prediger und Lehree der 
Mathemotif an der Kadettenfchule nach St. Petersburg, 
war 1777 einige Zeit SHofmeifter der Kinder ded Herm 
von Tatiſchtſchef zu Boldino ummeit Modfau, fam ald 


feanzfifyer Prediger an der Briedricftänti 
ten Kirche nach Berlin u nd bafelbft 1787 Yroe 


feflor der Mathematif und 1789 ugleich Mitglied der 
tön. Afademie der Wiflenfhaften und ftarb den 16. Fe⸗ 
bruat 1816. Schon 1772 äberfepte er Diendelöfohns 
Phädon ind Sranzöfifhe, und gab, außer einigen andern 
wenig nebeutenben She en, Observations d’un voya- 
geur sur la Russie, inlande, la Livonie, la Cour- 
land et la Prusse. Berl. 1785; Mastricht 1787. 8, 

eraus, bie mehr, unterhaltend als Ichrreich, fur; und 
lüdhtig find. Sein eigentlihed Fach war die Diathemas 
Ki deren Studium er durch eine Reihe von Lehrbuͤchern 
beforderte, die zum Selbſtunterricht fuͤr Anfaͤnger beſtimt 
waren, und in denen er ſelbſt die fi wierigften Lehren 
mit ungemeiner Faßlichkeit und doch gruͤndlich entwidelte, 
Ihre Zitel find: der felbfifernende Agebraift. 2 Ih. Berl, 
1786; 2te verm. und verbeſſ. Aufl. 1801. 8. Beifpiels 
ſamlung, fowol zur allgemeinen Algebra, ald aud) jur 
Differential» und —* als Fortſetzung des 
ſelbſtlernenden Algebraiſten. (Nach des Verf. Tode) hers 
ausg. von J. ©. C. Kieſewetter. 2 Th. Leipz. 1819. 8, 
(eine dad Studium der Algebra ungemein erleichternde 

amlung). Der ernende Geometer. 2 Th. Berl. 
17875 2te verm. und verbefi. Aufl. 1801. 8. Erleichter- 
ter Unterricht in der Höhern Meßkunſt, oder deutliche Ans 
weifung zur Geometrie der krummen Linien. 2 Bde. Ch, 
1788, 8. Grundlehren der Statif. Eb. 1789. 8. Grunds 
Ichren der Hydroſtatik. Eb. 1790. 8. Grundlehren der 
Dynamif. Eb. 1791. 8. Grundfehren der Hypdraulif. 
€b. 1792. 8. Anleitung zue Optif, Katoptrif und Diops 
trif, Eb. 1793. 8. Der mathematifchhe Maler, oder gründs 
liche Anweifung zur. Perfpective. Eb. 1795, 8, Lehre 
buch der Aſtronomie. 5 Bde. Eb. 1794 — 1807. 8, 
Beſchreib. der Sternbilder zu den neuerfundenen Sterns 
fapfeln gehörig. Eb. 1804. 8. Auch über Telegraphie 
bat er verfchiedened gefhrieben, und 1808 erfdhien von 
ihm in Berlin in 8.:_die Pafilalie, oder kurzer Grunds 
riß einer allgemeinen Sprache, zur bequemen ſowol fhrifts 
lichen als mündlichen Mittheilung der Gedanfen unter 
allen Völfern. Nicht ohne Beifall blichen feine Bemüs 
hungen, aus der Mathematif die fremden funfts und 
wirlenfchaftlichen Wörter zu verbannen, und an ihre Stelle 
rein teutfche zu ſetzen, wie ed vor ihm ſchon Wolf that. 
Bürja fehrieb in diefer Beziehung: von teutfchen Kunfts 
wörtern, die zur Größenlehre gehören; abgedrudt in den 
Beiträgen zur teutſchen Sprachktunde, 1 Sam. 1793; 
Sprachkunde der Größenlehre, oder Überſicht der ganzen 
Größenichre mit lauter teutfhen Kunftwärtern. 2 Th, 
Berl. 1800 — 1802, 8. u. e. a. Übhandlungen von ihm 
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findet man in Bernoulli's und Hindenburgs Leipz. Mag. 
zur Mathem., dem Journal lit. de Berlin, Bode's aſtron. 
Jahrbuch, und in den Schriften der Berliner koͤniglichen 
Akademie P). | Baur.) 

‚BURJASOT, Villa in _der fpanifhen Prov. Va⸗ 
lencia, auf einem Hügel, 3 Meilen von Valencia, mit 
1440 Einw., vielen Landhäufern der Valencianer und 41 
unterirdifchen Sijes, welche die Kornmagazine von Bas 
lencia ausmachen, aber gewöhnlich nur zu 3 gefünt 


d. tein. 
BURK (Philipp David), ein theologiſcher Schrift⸗ 
fiellee des 18. Jahrh., wurde am 26. Sul. 1714 in dem 
wirtembergifchen Städtchen Neuffen geboren. Nachdem 
er den Lauf feiner Studien in Tübingen vollendet hatte, 
fteltte ihn 1738, der Abt Bengel, der fpäter fein Schwies 
ervater wurde, als Amanuenfi8 an, 1742 wurde er 
arrer zu Bolheim im Brenztbale, 1750 zu Hedelfins 

| gen bei Stuttgart, und 1758 Spezialfuperintendent im 
tarft Sröningen. 1766 fam er in derfelben Eigenfchaft 
nad) Kirchheim unter Ted, wo er am 22. Mär, 1770 
ftarb. Burk hatte das ChriftentHum genau in dem Geifte 
und in der Form ded Bengel’fhen Pietismus aufgefaßt, 
und er galt, nad) dem Tode des Meifter8, der damals 
in Wirtemberg weit verbreiteten Partei, die in Lehre und 
Gefinnung diefer Anficht folgte, ald Haupt= und Vorbild; 
wie denn von ihr noch jest fein Name mit großer Ach⸗ 
tung genant wird. Diefer Achtung war er in der That 
würdig durd) fein redlich frommes Gemuͤth, feinen uner⸗ 
müdeten Eifer für alles von ihm erfannte Gute, feine 
Befcheidenheit und Duldfamfeit und feine gewifienhafte, 
öber alle zeitlichen Ruͤckſichten erhabene Berufsthätigfeit. 
Nicht auf die lestre allein befchränfte er aber fein Wire 
fen; er ſuchte den Sreis deflelben durch fchriftftellerifche 
Arbeiten aussudehnen, die theild praftifchen und erbaus 
lichen, theils wiflenfchaftlihen Inhaltd waren. Wie 
Bengel einen Gnomon ded neuen Teftaments verfaßt hatte, 
fo verfuchte er fi in gleicher Weife an den kleinen Pros 
pbeten und an den Pfalmen ?), welchen erften Verſuch 
engel mit einer Vorrede begleitete. Aber es fehlte ihm 

u viel von der Gelchrfamfeit und dem Scharffinne feines 
orredners, als daß er eine Vergleichung mit ihm hätte 
aushalten koͤnnen. In der That find aud) diefe eregetis 
fhen Arbeiten alles wiflenfchaftlidhen Charakters entblößt, 
wie er denn felbft bemerft, daß man um die Simplici- 
tas et Salubritas sensuum coelestium zu finden, der 
Hilfsmittel der Auslegungskunſt nicht bedürfe, und fie 
find fo vol moftifcher, leerer und willführlicher Bezies 
bungen und Spielereien, daß Ernefti für gerathen fand, 
die theologifche Tugend vor dem Gebraudye derfelben zu 
warnen, „damit fie den Geſchmack nicht daran verderbe.“ 
Mehr Gehalt, in fo ferne die Wärme feines religidfen 
Gemuͤths und fein Streben auf chriſtliche Beflerung in 
ihnen hervor tritt, haben feine adcetifhen Schriften ?); 


® 





+) Beders Nationalzeit. 1816. März 205. Hat. Kit. Stg. 
1816, April Nro. 100. Meufel’sd gel. Teutſchl. 


1) Gnomon in duodecim prophetas minores. 4. Heilbronn 
1753. Gnomon psalmorum. T. II. 4. Stuttg, 1760. 2) Die 
Lehre von der Rechtfertigung, 2te Aufl. 8. Stuttg. 1763—65. 7 
Thle. Evangelifcher Zingerzeig auf den wahren Verſtand der fonne, 
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doch waltet auch in diefen das dogmatifche Syſtem und 
die Dianier der pietiftifhen Schule, obne irgend eine 
eigenthuͤmliche Auszeichnung. flberdied hat Burk von 
Bengeld griech. neuen Teftamente (1753), von feinem Gno- 
mon N. T. (1759) und von feinem Apparatus criticus 
(1763) wiederholte Ausgaben veranftaltet ?). (Pahl.) 

BURK (Marcus 1 ailipp). Sohn des vorbergeben: 
den, wurde am 8. Jun. 1/55 zu SHedelfingen unweit 
Stuttgart geboren, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung 
in den tbeologifhen Lebranftalten feines Vaterlandes, 
machte 1781 unter befonderer Beachtung der beftehenden 
Schullehrer⸗Seminarien und Realſchulen und unterftügt 
von dem edeln Baron von Palm in Kirchheim unter Ted, 
eine Reife durch dad proteftantifche Teutichland, (von der 
ee im Sournal für Prediger 1782 Bericht erftattet bat) 
und wurde dann 1787 zum Diafon in Liebenzell und. 
1795 zum Pfarrer im Weiltingen ernant, wo er am 6. 
November 1815 ftard. Obgleich der pietiftifchen Anficht, 
die ald ein Erbgut von Vater und Großvater auf ihn 
übergegangen war, zugethan, waren doc) feine Begriffe 
durch das Licht der Zeit geldäutert, und die myſtiſche 
Richtung jener Schule hinderte ihn nicht, den Werth 
wiflenfchaftlicher Beitrebungen anzuerfennen, und fie mit 
regem Eifer zu üben, fo wie in feiner Amtöthätigfeit vor 
züglich auf Verbefferung des Elementars Schulmefend zu 
wirfen, wie er denn au, als Diafon zu Liebenzell, in 
MWirtemberg dad erfte Beiſpiel eines Privatfchullehrers 
Seminard gab, und manche gute Idee über den Unters 
riht in Volföfchulen in den zu jener Zeit diefem Fache 
gewidmeten Blättern dem Publifum mittheilte. Die 
Stunden, die er von feinem Berufe erübrigte, widmete 
ee feinen Lieblingsftudien, der Literatus, der Kunft und 
der Kunftgefchichte, und theilte die Beobachtungen die er 
darin machte, theild in den damaligen literarifdyen Jour⸗ 
nalen, tbeild aud) in befondern Fleinen Schriften ') mit, 
Er war ım Befige einer fehr anſehnlichen und für einen 
Privatmann feltenen Kunftfamlung , beftebend aus ifonos 
graphifchen Werfen, mehrern taufend Bildniffen beruͤhm⸗ 
ter Leute, einer beinahe volftändigen Reihe von Bilders 
bibeln teutfchen Urfprungs, einem zahlreihen Rorrath 
großer Kupferwerfe, einer Anzahl Incunabeln, dann aus 
einer eigentlihen Kupferftihfamlung, einer Handbibliothek 
zur artiftifchen Literatur, einer Reihe von Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und Tafchenbüchern mit Kupfern ?). (Pahl.) 

BURKA, Varaque, Stadt und Hafen auf der 
Dftfüfte der arabifhen Landſchaft Oman unter 23° 48° 
N. Br., die gewöhnliche Reſidenz des Imam von Mas⸗ 


kate. Es findet bier ein reicher Fiſchfang Statt, und Vik⸗ 


tualien find im Überflufle vorhanden. (Hassel.) 


Burkard, f. Burckhar 





eo und feiertäglihden Evangelien, in Predigten. 8. Leipg. 1760 
rt .7 dr s oc S. ſein Leben von Peine Sohne Joh. 
Albr. Burk. 8. Zub. 1771. zoh fee 
1) 3. 8. eine Reihe römifcher Kaifer nad) einem h e 

tenen unkaitertfum — 4. Tuͤb. 1791. — 2— 
Verjeichniß aller in Druck gekommenen Schriften des Job. Das 
lentin Andred. 8. Zub. 1793. 2) Eine intereffante Bes 
[orebung diefes ſchätzbaren Kunftvorratb6, der nad dem Tode 
es Befipers zum Verlaufe ausgefegt worden, findet fih in Meu« 
fels teutſchem Künftlerlericon, 2. Ausg. 1u. 3 £ 515 ff. 


4 


BURKE — 


BURKE (Edmund), einer der berühmteften und 
einflufreichften engl. Politiker der neueften Zeit, ftammte 
aus einer angefehenen irländifhen Familie und wurde 
den 1. Ianuar 1730 in Dublin geboren. Sein Vater 
gehörte zur proteftantifchen Kirdye und war ein gefdyichter 
und vielbefchäftigter Anwalt (Attorney). Er fonnte das 
ber der Erziehung feiner Kinder, von denen Edmund dad 
jweite war, wenig Zeit und Aufmerffamfeit widmen, 
und gab diefen in die Schulanftalt des Quaͤkers Shafles 
ton in Ballytore bei Carlow, wo der glüdlich begabte 
Knabe die ſchnellſten und glänzendften Fortſchritte machte, 
Namentlih wurde hier audy fein vortrefflides Gedaͤchtniß 
durch eine damald allgemein übliche Methode im Nezitiren 
Inteinifcher Verſe geftärft:). Neben der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache, die auf diefer Schule mit befonderm 
Eifer getrieben wurden, fing Burke auch bier ſchon an, 
englifye Dichter und Geſchichtſchreiber zu leſen und vers 
fuchte ſich felbft in poetifchen Arbeiten. So ſchrieb er 
unter Anderm kurz vor feinem Abgange von der Schule 
ein Trauerfpiel über die Gefchichte ded Königs Alfred, 
welches vol Fühner und erhabener Freiheitögefinnung ges 
weſen ſeyn fol. Der Tod feines Altern Bruders rief ihn 
zu feinem Vater zuruͤck, ald er ungefähr 16 Jahr alt 
war, und er bezog nunmehr die Univerfität in Dublin 
mit dem Zeugnifle eines talentvollen und gutgearteten 
Zünglingd. Fuͤr feinen alten Iugendlehrer und defien 
— behielt B. Zeit ſeines Lebens eine große Liebe und 

erehrung. 

Auch auf der Univerſitaͤt machte ſich B. auf eine 
vortheilhafte Weiſe bemerklich. Sein Vater hatte ihn p 
dem Studium der Rechte beſtimt, aber, ſchon als Schuͤ⸗ 
ler gewohnt, ſeinen eigenen Gang zu gehen, ließ er ſi 
durch den Studienzwang wenig beſchraͤnken, und trie 
philoſophiſche und mathematiſche Wiſſenſchaften, ſo wie 
auch die alten und einige neue Sprachen, mit nicht min⸗ 
derm Eifer, als ſein eigentliches Brodſtudium. Wie ſehr 
dieſe vielſeitige Bildung ihm in der Folge als Schrifts 
fteller und Redner förderlich gewefen ſey, wird jedem eins 
leuchten. Sehr früh regte ſich fhon in ihm die Neigung 
zu politifcher Ihätigkeit, und Irland, die Heimath deö 
politifdhen Misvergnuͤgens, war befonderd dazu geeignet, 
dem Geifte des Juͤnglings diefe Richtung zu geben. Im 
3.1749 machte ſich ein politifcher Kannegießer in Dublin, 
der Apothefer Lukas, durch demagogifche Pamphlets berüc)z 
tigt; Burke, welcher die Schädlichkeit und Nichtigkeit folcher 
Schriftftellerei erfannte, parodirte die Manier des Rufas 
fo vortrefflih, daß das große Publifum eine Zeit lang, 
durch feine Ironie getaͤuſcht, neue Werfe des beliebten 
Apotheferd zu lefen glaubte, bis endlich der Schalf feine 
Maske mehr und mehr lüftete, und das Gelächter der 
Menge dem Freiheitöprediger den Mund ſtopfte. So 
zeigte ſich alfo B. ın feiner erften Schrift ald einen Gegner 
der defpotifchen und anarchiſchen Beftrebungen des Poͤbels, 
weldyen Gefinnungen und Grundfägen er in der Folge 
als Feind der franz. Revolution fo unerfchütterlic, treu 





1) Diefe Art des Rezitirens, Capping of Verses genant, be» 
flebt darın, daß die Schüler fih fo in dem Herfagen der Kerfe 
abloͤſen, daß der Vers des Kolgenden mit dem Vuchſtaben ans 
fangen muß, mit welchem der des Borgängers gefchloffen hat. 
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geblieben ift. Die Gelehrfamfeit machte den Jungen B. 
nicht gleichgiltig und unempfänglid, für die gefellige Bil⸗ 
dung der großen oder feinen Belt, und fo wie übers 
baupt alle feine Beftrebungen immer auf dad Leben ges 
richtet waren, und fein Studium von ibm, als ein tod⸗ 
tes, betrieben wurde, fo madjte er audy feinen Geift und 
feine Kentniſſe, jedod) ohne alle Anmaßung oder Pedans 
terie, in jedem Kreiſe geltend, den er befuchte, und ers 
warb fi) dadurd) einen Takt und eine Gewandtheit im 
Umgange, die man felten mit fo gründlichen gelehrten 
Kentniffen vereinigt_findet, wie die feinigen waren. 

Burfe hatte ſich die Laufbahn eined afademifchen 
Lehrers auserfehen und bewarb ſich von Dublin aud um 
die offen gewordene Profeſſur der Logik auf der Univerfis 
tät Glasgow. Aber die Stelle war ſchon vergeben, als 
B. fid) dazu meldete, und er begab fid) nun, um daß 
3. 1753, nad) London und ließ fi in den mittlern 
Tempel aufnehmen, um dafelbft dad praftifche Studium 
der Rechtswiſſenſchaft zu betreiben. Seine Umftände war 
ren damald ziemlich befchränft, und er mußte den feinen 
Schriftftellererwerb,, ald Recenfent und Theaterfeitifer, zu 
Hilfe nehmen, um fih in der Hauptftadt mit Anftand 
zu unterhalten. Er fpielte indeflen ſchon um diefe Zeit 
eine Rolle in dem befannten griedifhen Kaffehaufe, 
welches innerhalb der Gebäude des mittlern Tempel 
lag, und eine Art von Literaturbörfe abgab, in welcher 
Diänner wie Boote, Garrtick, Goldfmitb u. A. m. fi 
faft täglidy zufammenfanden. Aud) in der galanten Welt 
machte fih B. durch die Anmuth und Gewandtheit feis 
ned Geiſtes geltend und erfreute ſich ſogar der Gunft 
Fi großen, allgemein angebeteten Schaufpielerin Wofſ⸗ 

ngton. 

‚ Übermäßige Arbeiten, zu denen fein Ehrzeiz und 
fein Bedürfniß ihn unabläffig anfpornten, zerrätteten und 
entfräfteten allmälig feinen Körper und warfen ihn auf 
das Siranfenlager. Sein Landömann, der Doftor Nus 
gent, wurde fein Arzt, und nahm ihn, um ihn in beſſe⸗ 
ver Pflege und Auffidht zu haben, in fein eigenes Haus 
auf. Mit fchwefterlidyer Sorgfalt unterzog fich bier die 
Tochter ded Arztes der Wartung ded Kranfen, und der 
Genefene wählte feine Wohlthäterin zur Gefährtin feines 
Lebend. Miß Nugent war ein edelfinniged und liebends 
würdiged Mädchen, welches die treuefte und zärtlichfte 
Gattin wurde, Der Unterfchied der Religion, denn fie 
war SKatholifin, gab nie die mindefte Veranlaſſung zu 
einem Awiefpalt in der Ehe, wol aber den Feinden und 
Berläumdern Burke's einen Scheingrund mehr, worauf 
fi dee Behauptung ftügten, er fey ein heimlicher Katho⸗ 
ie ®). ' 


Burke's erfte anerfannte, wenn auch anonyme Schrift 
erfihien 1756 unter bem Zitel: A rim 5 of wre 
ral society, eine Parodie der philofophifchen und ſtyli⸗ 
ſtiſchen Manier des Lord Bolingbrofe, der befanntlich 





2) Diefe und aͤhnliche Verlaͤumdungen trafen ihn vorzäglid 
in der Seit, als er fih der unterdrüdten irländifgen Katholiken 
mit edlem Eifer annahm. Damals erfann man, fern Vater feg 
ein Katholik gewefen, und er felbft habe bei den Zefuiten in St. 
Dmer feine Studien vollendet. Die zuverläffigfte Widerlegu 
feines Katholicismus findet fi) in Handy’s Memoirs of the Bad 
of Charlemont, London 1810. p. 343 X. 


BURKE — 


den ſogenannten Naturzuſtand dem bürgerlichen in dem 
glänzendften Lichte gegenüber zu ftellen gewohnt ift?). 
ie Parodie war aber zu fein für die Menge, und fein 
Bud) blieb unverftanden oder unbeachtet. Don einer 
glänjendern Seite zeigte ſich Burfe im folgenden Jahre 
urd) die Herausgabe feines Enquiry into the origin 
of our ideas of the sublime and beautiful, eines 
Werkes, weldes nicht allein in England, fondern aud) 
in Teutſchland, Epodye machte N, und B’8 fehriftftelleris 
föen Nuf begründete. Mehre Diänner vom erften Range 
der englifthen gelehrten Welt fuchten jegt den jungen 
Scriftiteller auf, deſſen Namen, obgleich der Titel des 
Buches ihn nicht nannte, nun nicht länger verborgen 
bleiben fonnte, unter andern ſogar der berühmte Diftas 
tor der engl. Literatur, Samuel Sohnfon; außerdem Lord 
George Lyttelton, William Gerard Hamilton, Golds 
fmith, der Maler Joſuah Reynolds, der Orientalift 
Jones, der Scyaufpieler Garrick und viele Andre. Der 
firenge und waͤhleriſche Johnſon fühlte ſich fo von Liebe 
und Bewunderung zu dem jungen B. bingejogen,. daß 
er ın feinem Lobe, ganz gegen feine Art und Weiſe, ots 
dentlich ausfchweifend wurde und unter Anderm von ihm 
fagte: Ich fenne unter den Zeitgenoflen feinen größern 
Dann, ald Burfe, und wenn man etwa, vom Regen 
Überrafcht, irgendwo unterträte und Burke dort anträfe, 
fo würde man in wenig Minuten aus feiner Unterhaltung 
fehen, daß er die gewöhnlichen Menſchen weit übertrifft. 


.. Von der Äſthetik und Pfychologie ging B. bald 
wieder zur Politik über, und vereinigte fih mit dem 
Buchhändler Dodeleh im 3. 1758 jur Herausgabe ded 
Berübmten Annual Register, einer gedrängten Überficht 
der jährlichen politifchen Gefchichte der ganzen civilifirten 
Welt mit einer Fleinen literarifchen und poetifchen Zugabe. 
B. bearbeitete anfangs die politifchen Artikel größtentheild 
rt: in der Folge führte er wenigftend die Aufſicht 
darüber. 

Im 3. 1761 begleitete B. den fehon genannten Has 
milton ®) nad) Irland. Diefer war ndmlıd zum Secres 
tär des Statthalters diefed Koͤnigreichss, des Lord Halis 
fer ‚ ernant worden und glaubte den talentvollen und 
entnißreihen Mann um mehr benußgen zu fönnen, 
da er, ald ein geborner Irländer, die Verhaͤltniſſe feines 
Baterlandes genauer kannte, ald irgend ein Andrer. 
Wirklich leiftete Burfe dem Gouvernement die wefentlichs 
ſten Dienfte, und Hamilton verfchaffte ihm ohne große 
Schwierigfeiten eine Penfion von 300 Pfund. Indeſſen 
dauerte die Harmonie zwifchen beiden nicht lange; und 
nachdem B. ſich von feinem Gönner getrent und Irland 
verlaffen hatte, gab er auch die Penfion auf, die er 
diefem verdanfte, 


Kurz vor dem Frieden von 1763 erfchienen einige 
Flugſchriften von®., welche ihn mit dem Herrn Figherbert 
befant madıten, und diefer und Miß Woflington ems 





3) Daher heißt e6 auf dem Titel des Buches: Ein nachge⸗ 
Loffenes Wert des Lord Beee. 4) Barve bat c6 überfept 
1773. 5) Er ift unter dem Namen Single⸗Speech⸗Ha⸗ 
milton befant, obgleih es ausgemadht IR, daß er öfter im 
Parlament gefproden bat. Die Sage behauptete au, jene eine 
zige Rede habe 8, für Hamilton gefchrieben, 
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pfahlen ihn dem Marquis von Rodingham, dem Lord 
Verney und dem Herzog von Newecaftle, welche damals 
an der Spige der Oppofition gegen dad Grenville’fche 
Minifterium ftanden, und B's Feder für ihre Sache zu 
benugen wünfchten. Nicht lange nachher, ım 3. 1765, 
wurde der Marquis von Rodingham zum: erften Lord der 
Schagfammer, d. h. zum erften Miniſter berufen, und 
diefer wählte ſogleich Burfen zu feinem Privarfefretär. 
Lord Verney aber, nicht minder thätig und wohlgeſinnt 
für feinen Schügling, brachte ed durch feinen Einfluß 
dahin, daß er zum Parlamentd:Repräfentanten für den 
Burgfleden Wendower in Budinghamfhire gewählt wurs 
de. — Sept ftand B. an feinem Plage, und er lich 
ed fi) angelegen feyn, diefen würdig zu behaupten. Tag 
und Nacht ftudirte er die beften Redner und Politiker, 
las die Parlamentöftatuten und die Verhandlungen der 
Käufer mit unermüpdlicher Geduld, und, um ſich im dfs 
fentlihen Sprechen zu vervollfommnen, befuchte er die 
Debattirgefelfcyaft Robinhood, ja felbft das Schaufpiel 
benuste er zu feiner Ausbildung im aͤußern Anftande ded 
Vortraged. Seine erfte Rede im Parlament handelte von 
der Stempelafte und den daraus entftandenen Unruhen 
in Nordamerifa und wurde mit großem Beifall aufges 
nommen. Er bielt fid) in derfelben zu der Dieinung, 
weldye von dem berühmten Chatam, damals noch Pitt, 
behauptet wurde und empfahl ſich dadurch diefem großen 
Statömanne. Dem Marquis von Rodingham —* er 
zu einem Verfahren gerathen haben, welches gleichſam die 
Mitte zwilchen den beiden Parteien Siehe, nämlich die 
Stempelafte zu widerrufen, aber dod) dad Recht nicht 
ganz aufzugeben , die amerifanifhen Kolonien neu zu bes 
fteuern. Dadurch aber verdarb Rodingham es mit beis 
den Parteien, und fein Minifterium verlor die Achtung 
der Nation durd) diefe Halbheit. An feine Stelle rüdte 
der Graf von Chatam, und Burfe trat arm und ohne 
Titel aus dem Wirfungdfeeife, den faft jeder zu feiner 
Bereicherung und Erhöhung zu benugen pflegt. Auch 
blieb er fortwährend in dem Kreife der Männer, deren 
politifhe Herrſchaft ihn verberrlicht hatte. Aber auch 
Chatam Fonnte ſich jegt nicht mehr behaupten. 

Um diefe Zeit wurde Burfe in dad Haud der bes 
rühmten Miſtreß Montague eingeführt und machte ſich 
bald zu einer Hauptperſon in dem Club, der fih um 
diefe Dame verfammelt und unter dem Namen des Clubs 
der Blau-Strümpfe befant geworden ift. Nod) eine wich⸗ 
tigere Rolle fpielte er aber in dem berühmten Club zum 
zürfenfopf in Gerardſtreet, an deflen Spitze Reynolds 
und Zohnion flanden, und welcher Goldfmith, Dr. Nus 
gent, Dr. Percy, Robert Chamberd, John Hawkins, 
Langton, Chamier, Dyer und Topham Benuclerf ald 
Dütglieder zählte. B. war, fo oft er bier erfihien, die 
Gele der Geſellſchaft, und trug nicht wenig zu dem Eins 
fluffe bei, welchen diefelbe über das weite Gebiet der oͤf⸗ 
(entlicgen Meinung, namentlich in der Literatur, aus⸗ 

e. 


Im J. 1766 machte Burke eine Reiſe nach ſeinem 
Vaterlande und bald nachdem er wieder in London an⸗ 
gekommen war, bereitete er ſich zur Oppoſition gegen 
das Miniſterium des Herzogs von Grafton vor, die er in 
der folgenden Parlamentöfigung des 3. 1768 mit glaͤn⸗ 
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zendem Beifall durchfuͤhrte. Die Oppoſition beſtand da⸗ 
mals aus zwei Parteien, der Rockingham'ſchen und der 
Grenville'ſchen; B. hielt ſich, ſeiner alten Verbindung 
und Meinung gemaͤß, zu der erſten. Als daher im J. 
1768 das Parlament aufgeloͤſt wurde, ließ es dieſe Par⸗ 
tei ſich beſonders angelegen ſeyn, einen ſo wichtigen und 
beliebten Verfechter ihrer Intereſſen wieder in das Unter⸗ 
haus zu bringen. Damals bewegte die Frage uͤber 
die Ausſtoßung und Wiederaufnahme des beruͤchtigten 
Wilkes als Parlamentsmitgliedes die Gemuͤther der Po⸗ 
litiker und veranlaßte unter Andern die Herausgabe der 
beruͤhmten Briefe des Junius, fuͤr deren Verfaſſer 
man eine Zeit lang Burken und hernach ſeinen juͤngeren 
Bruder Richard Burke gehalten bat °). 

Waͤhrend dieſer politiſchen Unruhen und Stuͤrme 
wurde Burken ein ſchoͤnes laͤndliches Aſyl zu Theil, in 
welches er ſich flüchten fonnte,' um in dem Kreiſe einer 

luͤcklichen Häuslidyfeit von dem berzlofen Treiben des 
entlichen Lebend auszuruben. Er faufte da& Landgut 
Beacondfield in Buckinghamſhire, wahrſcheinlich durch 
eine bedeutende Summe von feinem Gönner und Freunde 
dem Marquis von Rockingham unterftügt. Einen Theil 
diefed Gutes bewirthfchaftete er felbft, und wer ihn bier 
ald Landmann und Hausvater zu fehen Gelegenheit hatte, 
der mußte erftaunen über die anſpruchsloſe Liebenswäürs 
digkeit und Zufriedenheit ded Mannes, welcher im Pars 
lamente dad Schreden ded Miniſteriums war. 

Faft gleichzeitig mit den Briefen ded Junius erfchien 
eine Schrift von Burfe: Thoughts on the cause of 
the present discontents, worin er vorfchlägt, anftatt 
ftarrer und verfchloffenee Ariftofraten, Männer zu Mi⸗ 
niftern zu wählen, welche bei dem Volke befant und bes 
liebt weten, und Talente, Vermögen, Rang und Recht⸗ 
ſchaffenheit zugleich beſaͤßen. Wahrſcheinlich wollte er 
dadurch den Marquis von Rockingham bezeichnen; aber 
als der Herzog ‚von Grafton im 3. 1770 feinen Poften 
niederlegte, weil er feinen Gegnern im Parlament und 
im Publifum die Spise zu bieten nicht mehr im Stande 
war, gewann dennod) die NRodingham’fcdye Partei die 
Oberhand noch nicht, und Lord North wurde erfter Mi⸗ 
nifter. Unter diefem Diinifterium fpielte B. die glaͤnzend⸗ 
fte Rolle in feiner ganzen politiſchen Laufbahn, ald Red⸗ 
ner der Oppofition und Vertheidiger der Amerifaner, 

egen die der Krieg eben angefangen worden war. Die 

eden, welche er in diefem Parlamente hielt, gehören zu 
den erften Muſtern der englifchen politifchen Beredtfamfeit. 
Aber freilih werfen feine Feinde ihm nicht obne Grund 
vor, daß die Sprache, welche er in denfelben führte, 
die Vertheidigung der unveräußerlichen Naturrechte der 
Kolonien und der gewaltfamen Behauptung derfelben ge⸗ 
gen die ungerechten Anfprüche des Mutterlandes, nicht 
mit dem in Einklang zu bringen ſey, was er bald nach⸗ 
er, ald Gegner der franzöfifchen Revolution, über ähns 
iche Gegenftände geredet und gefihrieben babe’). 


6) Der Verfaſſer derfelben iſt befantlih noch nicht mit voͤl⸗ 
iger Gewißheit ausgemittelt; jedoch bleibt man jest fat allgemein 
bei Pb. Francis ftchen. 7) Es kann überhaupt nidyt ge» 
leugner werden, daß Burke fehr oft mehr für die Partei, als 
für tie Sache ſprach, und feine Einbildungsfraft war fo folgfam, 
daß er fi bald fuͤr Ulles begeiftern und von Allem überzeugen 
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Bei dem Ausbruche der franzöfifhen Revolution war 
3. einer der Wenigen, welcher fogleih, ohne ſich von 
dem Scheine, täufchen zu laflen, der die erften Schritte 
der demofratiihen Beftrebungen wie mit einer Glorie 
umhuͤllte, als der entfchiedenfte Feind diefer Ummwälsung 
und als der unerfchütterlichftie Anwalt des Beftehenden 
auftrat.. Und in diefer Oppofition behauptete er fich, bei 
allen Veränderungen in und außer Sranfreih, bid an 
fein Ende. Er felbft erlebte zwar die Erfüllung feiner 
Teiflegungen nicht ganz, aber, wenn die Befreiung Eus 
ropa's aus dem Sode der franzöfifchen Herrfchaft vorzügs 
lid durch) Englands Beharrlichfeit herbeigeführt worden 
it, fo muß Burke ald einer der größten Vorfechter in 
diefem Kampfe genant werden. Eine Reife, die er im 
3. 1772 nad) Paris machte, beftärfte ihn in feinen Ans 
fihten von der gefährlidhen und frevelhaften Tendenz der 
franzöfifhen Revolution, und die erfte Rede, welde er 
nach feiner Ruͤckkehr im Parlamente hielt, warnt fchon 
vor der Sittenlofigfeit, dem Atheiömus, der Anardie 
und andern flbeln und Miöbräuchen, welche erft nad 
Fahren ſich ald die Früchte der Bewegungen jener Ans 
fangsperiode der Nevolution gezeigt haben. 


Nach der Auflöfung ded Parlaments im 3. 1774 
wurde Burfe von zwei Orten zum Repräfentanten germäßlt, 
von Malton und von der Handelöftadt Briftol. Er m 
die legte Ernennung , ald die wichtigfte und ehrenvollſte, 
an und bebarrte ald Sprecher in der Oppofition bei feis 
ner Anfiht von der Ungerechtigfeit des amerikaniſchen 
Krieges. Diefer fing aber an, allmälig national zu wers 
den, und B. verlor vieleicht jegt fhon durch feinen Wis 
derfpruch gegen denfelben ein wenig in der Öffentlicyen 
Meinung. Den Briftoleen machte er ſich aber befonderd 
dadurd) ſchlecht beliebt, daß er als ihr Repraͤſentant für 
die Freiheit des irländifhen Handels und die Verbeflerung 
des politifchen Zuftandes der Katholifen * Daher 
wurde ihm auch bei der naͤchſten Wahl in Briſtol ein 
Andrer vorgezogen, aber Burke trat als Repraͤſentant 
fuͤr Malton wieder in das Parlament ein. 


Dieſe neue Parlamentsſitzung war ſehr wichtig und 
entſcheidend fuͤr die engliſche Politik und das Schickſal 
der nordamerikaniſchen Kolonien. Mit ungeſchwaͤchtem 
Eifer trat Burke noch einmal gegen den Lord North auf, 
über den er die ganze Schuld und Schmach des Krieges 
mit den Kolonien und ihrer dadurch herbeigeführten Loss 
reißung von dem Dlutterlande waͤlzte; und jetzt war das 
englifhye Bolf, ded blutigen und unrühmlidhen Krieges 
müde, auf die Seite der Oppofition getreten, und North, 
nicht im Stande, fid) länger zu behaupten, fam feinem 
Sturze durch Abfagung zuvor, Nun triumphirte endlich 
die Rodingham’fche Partei, und ihre Haupt ergriff zum 
zweiten Dale das Statöruder. Der Marquis von Rok⸗ 
fingham verfannte nicht, wen er feine Erhebung zumeift 
su danfen habe, und wer vor Allen ihn im Miniſterium 
zu halten im Stande ſey, und Burfe wurde Kriegszahl⸗ 
meifter und Geheimerath des Könige. Rockingham's 


fonnte, wofür er einmal zw fpredhen übernommen batte. Daher 
komt es, daß die entgegengefesteflen Meinungen Stellen aus feie 
nen Schriften zu ihrer Unterftägung citiren koͤnnen. 


BURKE — 


zweites Miniſterium war indeſſen bekantlich von ſehr kur⸗ 
ger Dauer. North hatte am 18. März 1782 feine Würs 
de niedergelegt und am 1. Juli defielden Jahres ftarb 
fein Nachfolger. Der neue Premiers Diinifter, Lord 
Shelburn, nachmals Marquis von Landsdowne, hatte 
zwar aud) zur Oppofition gehört, jedoch wollte er nicht 
von der völligen Unabhängigfeit der Amerifaner hören, 
und fo fam es, daß Burfe mit mehrern andern von feis 
nen Amtögenofien, zu denen auch For gehörte, abdanfte 
und wieder in die Oppofition überging. Während des 
Rockingham'ſchen Miniſteriums hatte er nur eine Bill zu 
Stande bringen können, die von ihm den Namen führt 
und wodurch die Einfünfte ded Königs regulirt wurden. 

Bald nah) dem Frieden mit Nordamerifa im 9. 
1783 fiel Shelburn’s Dtinifterium, und es bildete fich 
nunmehr das fogenannte Eoalitionsminifterium, in wels 
chem For und feine Anhänger ſich mit ihren alten viels 
verfchrienen Gegnern, dem Lord North und deflen Pars 
kei, verbanden, fo daß auch Burke wieder Kriegözahls 
meiſter wurde. Aber diefed Miniſterium, aus feindfeligen 
Elementen, ohne gegenfeitiges Zutrauen ‚. zufammengefeßt, 
fonnte aud) da& Zutrauen des Volkes nicht gewinnen, 
und die von For in Vorſchlag gebrachte oftindifche Bill 
machte in demfelben Sabre diefer alliirten Herrſchaft ein 
Ende. Im December 1783 trat Pitt, der berühmte 
Sohn ded berühmten Baterd, an dad Statöruder, wel 
ches er von nun an faft allein lenkte. 

Bon diefer Zeit an fanf Burfe an Einfluß und Ruhm 
ald Oppofitiondredner. Zwar wurde er im I. 1784 zum 
Lord Rektor der Univerfität Gladgow erwählt und er bes 
hauptete aud) in dem folgenden Parlamente feinen Plas, 
aber man hörte nicht mehr fo aufmerffam und gläubig 
auf feine Anklagen und Ausfälle gegen dad Miniſterium, 
da man ſich ſchon daran gewöhnt hatte, diefe Sprache 
aud feinem Munde zu vernehmen. Der berühmte Pros 
zeß des Generals Gouverneurs von Oftindien, Barren 

aftingd, ald deſſen eifrigen und nicht felten leidenſchaft⸗ 
Iihen Gegner Burke ſich während ded ganzen Verlaufs 
dieſer Rechtsſache behauptete, richtete die Ohren Englands 
und der ganzen civilifitten Welt wieder auf den bald 
verfcholenen Redner. Burke verfuhe als Anfläger des 
Warren Haſtings zwar oft unflug, übereilt und übers 
müthig, und feine Leidenſchaft riß ihn manchmal über 
alle Graͤnzen des Gebührlihen gegen den Beſchuldigten, 
aber noch nicht Überführten, hinaus. Uber es duldet 
feinen Zweifel, daß diefe Leidenfchaft nicht aus Parteis 
fücht, fondern aus feiner innigen Überzeugung von der 
ld des Angenagten als Moͤrders und Raͤubers, 
entiprang, und diefe Überzeugung wurde auch feines We⸗ 
ed durch die Freifprechung deffelben im Oberhauſe ers 
üttert. Vielmehr rief er nach der Entfcheidung ded 
Prozeſſes Gott zum Zeugen an, daß Haſtings Blutſchuld 
auf die Häupter derer fallen muͤſſe, die ihn losgeſprochen. 
Burke's Reden gegen Haftings laffen fih den Verriniſchen 
des Cicero an die Seite ftellen, und übertreffen diefe 
vieleicht nod) in dem Erhabenen, Rührenden und Schred’s 
lichen ihrer Darftcllungen. 
ALS die Krankheit des Könige im J. 1788 eine Res 
gentfdyaft nothivendig zu machen anfing, wollte der Dies 
nifter ‘Pitt es durchfegen, daß dem Regenten nur eine 
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ſehr befihränfte Macht verlichen werden ſollte. Burke, 
wie immer, gegen dad Miinifterium, beſtritt diefen Ans 
trag und namentlich auch die Behauptung Pitt's, daß 
die Regentfchaft nicht erblich feyn dürfe, fondern ihre Bes 
fugniß nur durch) die Wahl erhielte. Indem er auf diefe 
Reife die Rechte der Krone zu ſchmaͤlern fuchte, erlaubte 
ee ſich mehre unanftändige und graufame AÄußerungen 
gegen den alten franfen König, worin fein einiger Spree 
her der Oppofition ihm folgte, und wodurch er nicht 
wenig in der Öffentlichen Achtung verlor. Auch fol er 
felbft in fpäteren Jahren diefe feine Heftigkeit gegen den 
König bedauert Haben, und um fo mehr, da dieſer ihm 
in der Folge eine Penfion zugeftand, ohne die er wahre 
fheinlic) gegen das Ende feined Lebens in die drüdendfte 
Noch gerathen feyn würde. 

‚ Bon diefer Bei an nahm die franzöfifche Revolution 
die redneriſche und fchriftftellerifche Thaͤtigkeit Burke's 
faſt ausfchlieglich in Anfpruch, und nur der Haſtings ſche 
Prozeß, des noch immer unentfchieden war, lenkte feine 
Augen noch dann und wann von diefem feinen Haupt⸗ 
gefichtöpunfte ab. Die in Frankreich proflamirten Leh⸗ 
een von der allgemeinen Freiheit und Gleichheit hatten 
damald die Gemüther der Edelften, auch in England, bes 
geiftert, und B. hatte, ald Gegner der franzöfifchen Res 
volution in feinem eigenen VBaterlande mit Franfreid) su 
fämpfen. Ungeiset und ungeſchreckt durch dad Geſchrei 
der Neuerer, die ihn für einen Sinfterling ausgaben, oder 
derer, die ihm der Bweizüngigfeit befeyuldigten, weil er, 
der Vertheidiger der amerifanifchen Unabhängigkeit, jetzt 
dem Defpotiömus dad Wort rede, blieb er feiner ſchon 
vor beinahe 20 Jahren audgefprochenen Anfiht getreu, 
und genoß nach) und nad) der Triumphe, viele feiner 
Boraudfagungen über den Fortgang der franzöfifhen Res 
volution erfüllt und den größten Theil feiner Nation auf 
die Seite feiner Meinungen und Geſinnungen übertreten 
zu ſehen. Begeiftert von dem Gedanfen, fein Vaterland 
und ganz Europa gegen den uͤberſchwemmenden Strom 
des gallifchen Freiheitsfchwindeld und Vernunfttaumeld 
su ſchuͤtzen, begnügte er fich nicht, im Parlamente gegen 
diefen Strom zu ſchwimmen, fondern trat auch als Schrift⸗ 
ſteller in die Schranfen gegen die neuen Gallier und ihre 
Anhänger in Europa. Sein Hauptwerf Reflections on 
the Revolution in France and un the proceedings 
in certain Societies in London relative to that event 
etc., welches 1790 erfchien, erlebte in wenigen Monaten 
den unerhörten Abfag von beinahe 20,000 Eremplaren, 
und trug überhaupt einen der größten Triumphe davon, 
deren ſich je ein Produft der Literatur hat rühmen koͤn⸗ 
nen. Denn ed wurde nicht allein in England und Teutſch⸗ 
land ®), fondern auch in Frankreich, mit gleicher Begierde 
gelefen, und übte einen entfcheidenden Einfluß auf das 
englifche Diinifterium, welches bis dahin noch feine Maße 
regeln für oder wider Frankreich ergriffen hatte. Burke 
zog das Miinifterium und mit demfelben einen großen 
Theil der Angefehenften feiner Landöleute in feine Anſich⸗ 
ten und Grundſaͤtze binfichtlich der gallifchen Neuerungen 
dern ‚ und daher fam es denn natürlid, daß er von 
est an mit der Oppofition zerfiel und faft durchgehends 


8) Senn hat es in das Teutſche überfegt. 
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mit Pitt ſtimmte. Unter andern brach er im J. 1791 
voͤllig mit feinem aͤlteſten Oppoſitionsfreunde, dem be⸗ 
ruͤhmten For, der die franzoͤſiſche Revolution als eine 
der glorreichſten Begebenheiten in der Geſchichte betrach⸗ 
tet wiſſen wollte, waͤhrend B. in ihr nur Anarchie, Ir⸗ 
religion, Laſter und Elend erblickte. 
Das J. 1793 erfüllte einen großen und wichtigen 
<heil der Burke'ſchen Weiffagungen über den Fortgang 
der franzöfifchen Nevolution. Er Hielt fich fernerhin zu 
Pitt und arbeitete mit Mund und Feder und mit wach⸗ 
fender Erbitterung und Entrüftung der ungeheuern eins 
din entgegen. Jedoch fühlte er bei herannahendem Alter 
und befonderd jegt, wo er den guten Ausgang feiner 
Beftrebungen vor Augen fah, das Bedürfnig, fi) von 
dem politiſchen Schauplage zu entfernen und in ländlis 
cher Ruhe den Reſt feiner Tage nur fi) und den Seis 
nigen zu leben. Nur der Prozeß ded Warren Haftings 
hielt ihn noch in London zuruͤck, und feine legte politifche 
Thätigfeit wandte er auf die Verforgung der unglüdlis 
hen franzoͤſiſchen Emigranten, ‚für deren Kinder er eine 
Erziehungsanftalt zu Stande brachte. Gleich nad) Has 
ftingd Loöfprechung ' legte er feine NRepräfentantenftelle 
nieder und begab ſich nach feinem Beaconöfield. — Aber 
ee fand dort dad Gluͤck und die Ruhe nicht, denen er 
entgegen zu geben gehofft hatte. Das 3. 1794 raubte 
ihm feinen gelichten Bruder Richard, und feinen einzigen 
boffnungsvollen Sohn in einem Alter von 36 Jahren. 
So tief diefer doppelte Schlag ihn auch niederwarf, p 
ermannte er ſich doch bald wieder und fuchte in. der vaͤ⸗ 
terlihen Sorgfalt für die Emigrantenfinder Erfag für 
feinen Verluſt. Auch nahm er fortwährend den lebhaftes 
ften Antheil an den franzöfifchen Vorfaͤllen und ſchrieb 
mehre Bioſchuͤren über dieſes Hauptthema feiner Politik. 
Obgleich Burfe faſt feine ganze parlamentarifche 
Laufbahn Hindurd) ein eifriger Gegner des Minifteriums 
und der Regirung gewefen war, fo wurde doch der große 
Nusen, den er ald Redner und Schriftfteller gegen die 
franzöfifche Nevolution feinem Vaterlande geleiftet hatte, 
von oben ber anerfant, und dad Minifterum trug ihm 
im Namen ded Königd an, ihn zum Pär des Reichs 
mit den dazu erfoderlihen Einfünften erheben zu wollen, 
Aber Burfe lehnte diefe Ehre ab, nahm jedoch, da feine 
Wermögensumftände ziemlich zerrättet waren, eine Pen⸗ 
- fion von 3700 Pfund an, von welcher ein Theil nad) 
einem Tode auf feine Gattin uͤberging. Diefe Unters 
üßung rettete den berühmten Dann aus der Gefahr, 
feine legten Tage in der drüdendften Dürftigfeit hinzu⸗ 
ringen. In fo ehrenvoller Armuth war er von dem 
politifchen Schauplage abgetreten. Es iſt alfo eine in 
die Augen fallende Berläumdung, daß Burke durch) diefe 
Denfion ſich und feine Feder an die Miniſter verfauft 
babe. Denn weld ein Kroͤſus hätte er werden fönnen, 
wenn er in der glänzenden Periode feiner Thaͤtigkeit mit 
feinen Talenten bätte Wucher treiben wollen! Indeflen 
trübten und beunruhigten Anflagen und Befchuldigungen 
ſolcher und ähnlicher Art den Abend feined Lebens und 
veranlaßten ihn im I. 1796 zu dem Sendfhreiben 
an den Lord Fiswilliam, worin er eine Apologie 
feined politifchen Lebens lieferte). Welchen Antheil das 


9) Auch diefe Schrift IR von Senn Äberfegt worden. 
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Publifum auch damals noch an Burfe nahm, Täft ſich 
daraus abnehmen, daß in kurzem 16 Auflagen von dies 
fer Schrift vergriffen wurden. Sein letztes Werk find die 
Gedanfen über die Ausficht zum Frieden mit 
Königdömdrdern, veranlaßt durch die eingeleiteten Frie⸗ 
dendunterhandlungen zwiſchen England und dem franz. 
Direktorium im 3. 1797. Der Tod rief ihn von diefer 
Schrift hinweg, die er unvollendet zuruͤckließ. Eine Ers 
fhöpfung feinee SKörperfräfte, verbunden mit Blutaus⸗ 
würfen, hatte ſich ſchon feit Jahren bei ihm eingeftellt 
und vom Juli de& I. 1797 an neigte fi) feine Geſund⸗ 
beit immer ſchneller dem Tode zu. Er ftarb am 8. Juli 
diefed Jahres, bei völligem Bewußtſeyn, ruhig und ers 
geben. und wurde in der Kirche von Beaconsfield nahe 

i feinem Sohne und‘ Bruder begraben. 

Burke war ein Dann von anfehnlicher Seftalt, ftarf 
und wohlgebaut und von angenehmen und freundlichen 
Sefichtesügen. Sein Weſen war, wie fein Blick, offen 
und leutfelig, und nur beim Sprechen pflegte er tieflin« 
nig auszufehn. In feinem “Privatleben, ald Gatte, Bas 
ter und Freund, wird er ald ein Mufter geſchildert. 


Als Redner und Schriftfteller nimt Burfe einen ho⸗ 
ben Rang in der politifchen Literatur Englands ein. 
Seine Parlamentövorträge find eben fo audgezeichnet 
durch die Fülle der ftetö bereiten Kentniſſe und Erſa 
rungen, die er in denfelben darlegt, wie durd) die le 
bafte Einbildungöfraft, den ſtets treffenden Wig, den 
tief prüfenden Scharffinn. Jedoch ließ er vielleicht feiner 
Phantafie oft mehr, ald recht und klug ift, die Bügel 
ſchießen. Als Schriftfteller ift er nicht minder geiftreich 
und fharffinnig, aber gemeflener und gediegener, als in 
feinen Reden :°). Daß Burfe übrigens nicht blos als 
Politiker glänzen Fonnte, fondern überhaupt einer der 
vielfeitigften und geſchmackvollſten Gelehrten und Litera» 
toren feiner Zeit war, haben wir in der Erzählung feines 
Lebend bemerklich zu machen verſucht. — Die widtigften 
Schriften Burke's haben wir in der Lebensbefchreibung 
aufgeführt. Die einzelnen Titel der Übrigen zu nennen, 
fann nur von einer ‚Biographie fodert werden, welche 
Raum genug hat, die Verhältniffe zu entwideln, welche 
jede Schrift oder jede Rede hervorgerufen haben. Eine 
Samlung von Burke's Neden ift folgende: Speeches of 
Edmund Burke. London 1816. 8. IV. Bde, 


Seine Werfe erfhienen unter dem Titel: Works 
of Edmund Burke. London 1792 — 1813, 4. VL Be. 
Auch: London 1803—12. 8. X. Bde. Dazu: Account 
of the European Settlements in America. 1808. 8. 
II. Bde. und Bisset’s Life of Edmund Burke. 1800. 8. 
IL Bde. 1%), (W. Müller.) 


BURKE, 1) Graffchaft in dem nordamerifan. State 
Rordcarolina an der Catowba zwifchen den Alleghanen 





10) Beſonders wenn wir diefelben nach dem beurtbeilen, was 
De Zuhörer daräber berichtet haben. 9 ©. v €. Hütte 
ner in den Beitgenofien. 8. II. ab). 1, vorzüglih nah Bife 
er’s Biographie, Biogr. univ. Artikel von Hippolyte de la 
orte u. Villenave, Prior’s Memoirs on the Life of E, Burke. 
London 1824. 8. (Das Iepte Werk kent der Bearbeiter diefes 
Mrrileld nur aus einer Anzeige in der Literary Gazette.) 
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und Tricott Hills, Kat 13,411 Einw., worunter 1992 
Sflaven, und zum Hauptoite Morgantown. — 2) Graf⸗ 
ſchaſt im nordamerifanifhen State Georgia zwiſchen der 
Savannah und dem Ogitſchy mit 11,577 Einwohnern, 
worunter 5820 Sflaven, und dem Hauptorte Baynes⸗ 
beroupp. (Hassel.) 
URKEN auch OSTERBURKEN (Oftburfen), 

eine Stadt von 90 Einw., und Amtöfig im Großh. 
Baden, im Mains und Tauberfreife, dem Fürften von 
geiningen zuftändig, an dem Fluͤßchen Kernau, auf der 
Poftftraße von Heidelberg über Diergentheim nad) Fran⸗ 
fen mit einer Pofthalterei. Zum Amte gehören nebft der 
Amtöftadt die Städtchen Adeldheim und Widdern, der 
Macrttfleden Rofenberg, 12 Dörfer und mehre Schlöffer, 
Weiler und Höfe, mit 9948 Einw., der Ort ift von hos 
hem Alter. Er lag im oftfränfifhen Gaue Wingarteida, 
und feine Kirche, dem heiligen Martin geweiht, wird 
fon von 8. Ludwig dem Frommen im 5 822 zu den 
uptkirchen des Hochſtiftes Würzburg gezählt Den 
tamen Burken bat er ohne Zweifel von den in feinen 
Umgebungen gelegenen Römerfaftellen, Burgen und Rds 
wmerfchangen genant, welche einft zur Berdenigung der 
inter Burfen vorbeiziehenden befeftigten Graͤnze / der fos 
genannten Pfahlgede, erbaut waren. Von dem Roͤmer⸗ 
male trifft man in diefen Gegenden no) Spuren auf eis 
ner Länge von mehren Stunden in 4 Schuhe dien 
Grundmauern an, und bei der Stadt felbft wurden ims 
mer viele römifche Münzen von Silber und von Kupfer, 
Steine verfchiedener Art, Urnen und andere Alterthümer 
aubgearaben. Der Name Ofterburten, der zum ers 

a Dale in einer Didcefannotiz ded Hochſtiftes Würze 

aus dem 15. Jahrh. vorfomt *), wurde dem Orte 
entweder von der zundchft unter der Stadt gelegenen dſt⸗ 
lien Römerburg beigelegt, oder um ihn von dem 3 M. 
weſtlich im Amte Moßbach fiegenden Dorfe Burfen zu 
unterfheiden. Diefed letziere fomt in Lorſcher Schens 
Bungöbriefen fon im 10. Regirungdjahre Karls des Gros 
fr vor?) Es wurde von feiner alten ehemals dem heil, 

. hard geweihten Kirche benant, und wird heut zu 
Yage —X unter dem Beiſahe Redanineten 
wnterfhieden. er. 
RKERSDORF, 1) Marftfl. im enpebing. [mte 
is mit 1100 Einw., die votzuͤglich Weberei trei⸗ 
» (H.) 2) Pfarrdorf in dem großberzogl. wei⸗ 
Marfihen Amte Weida, an einem der Elfter zugehenden 
, bat 1 freiherel. von Sedendorfiches Rittergut mit 
Berichte über dad Dorf, 1 Kirche, 1 Schule, 1 Spinn» 
abrif, die gute Gefihäfte macht, 1 Ziegelei, 38 Häuf. u. 

4 Eine, er) 3) Evang. Pfarrdorf von 908 
n in 6 Ortfchaften, im Ger. Weismain des obern 
Baiernd, mit Schloß. Die Einwohner beſchaͤf⸗ 
ein fi vorzüglich mit dem Haferbau und Holzhandel. 
dem + Stunde entfernten Orte Tiefenklein ift ein ſehr 
Dflangengarten der edelften Obftforten. (Jäck.) 
mit Schloß an der Wien im Viertel unterm 













„Il. or. 


————** in Comment, de reb. Franc. orient. Tom, II. 
ge, 2) Yüzzeeein in rebeidäs üiplom. Tom V.p- 
H D) Hunal! ie Jamatı ia God, diplom? Lance 

“ 


al 
ip. d. 2. @, AIV. 
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BBiener Walde, mit einer großen Baumwollenfein, 
nerei. 
BURKHEIM, Herrſchaſt und Stadt im Breiögau 
am Kaiferftuhle, grundherrliche Befigung des Greiheren 
von Fahnenberg in dem großh. bad. Berirfdamt Breifachz 
die Herrſchaft beftcht aus dem Staͤdtchen gleiches Nas 
mend und aus den Dörfern Jechtingen, Oberbergen mit 
dem Weiler Vogtöburg, Ober u. Niederrothweil. Sie 
wurde in den dlteften Zeiten der Thalweg genant, und 
von K. Otto I. im 3. 972 der Abtei Einfideln gelßenkt, 
Im 13. Jahrhundert war fie veräußert von der i im 
Beſitze der Herrn von Burkheim, von welchen ſie 
im 14. Jahrh. an die Grafen von Fuͤrſtenberg, von diefen 
nad) und nad) an eine große Anzahl verfchiedener Beſiber 
kam, bis fie endlich im 18. Jahr. von dem Haufe Fah⸗ 
nenberg ererbt wurde. Dad Städtchen liegt am Rheine 
fat 14. M. von Breifah, hat an 600 Einw. in 120 
Häuf. und noch anfehnlihe Trümmer des alten ſchoͤn ges 
Isgenen, Bergſchioſſes, auf welchem einft Karl der Große 
übernadhtete, welcher der Stadt zur Auöbefferung ihrer 
Gebäude und verfalenen Stadtmauern 1560 fl. zuſicherte. 
Im 30jährigen Kriege widerfegte ſich die Bürgerihaft den 
Schweden, die dann den Ort bi auf die Kirche und ein 
einziged Haus abbrannten *). D 
BURKHEIM, BURGHEIM, Marftfieden an der 
Straße von Neuburg an der Donau nach Donauwörth, 
im baietſchen Landgerichte Neuburg, mit 183 Hduf., 1006 
Einw. und 1 Schloſſe. Bon ihm fchrieb ſich ehemals ein 
Grafengeſchlecht, von weigem fhon 1114 Meldung ges 
ſWieht. Das bier in der Mitte ded 13. Jahrh. geftiftete 
Nonnenklofter wurde vom Bifhofe Siboto zu Augsburg 
1241 nady Schönefeld verlegt. Der Flecken gehörte ches 
mals zue Grafihaft Graisbach und fam 1505 an Pal 
neuburg. In der 2. Hälfte des 18, Jahrh. ift ee größe 
tentheild abgebrant. Eisenmann.) 
BURLAMAQUI. Aus diefer von Lucca hergekom⸗ 
menen Familie war Fabricius, geb. zu Genf 1626, 
Er verfah von 1653 an die Predii lle bei der italids 
niſchen Kirche daſelbſt, und ging 1659 ald Prediger nah 
Grenoble. Des folgenden Fal flug er eine theolos 
iſche Öffentliche Lehritele zu Genf, feiner ſchwachen Ges 
Fandkeit wegen aus, fehrte aber in finen teen Jahren 
dorthin zurüd und ſtarb daſelbſt 1693. Ex hatte ſich fols 
% literarifche Kentniffe erworben, daß Bayle in feinen 
riefen ihn als den Photius feines Zeitalters betrachtet. 
Auch mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaſten und den orientalis 
fhen Sprachen war er vertraut. Seine Schriften find 


ef . 
enonan — ee Rtob, rn ebendafelöft den 


Sein Ioß. b, gel 
19. Zuli 1694, ftudirte vornehmlich Philofoppie u. Rechts⸗ 





®) Kolb Leg. des Großh. Baden I. 184. 

+) Sermon fait au jour du jeüne celäbrd par les dglises 

ntformees du Dauphind, 1664. 8._ Catechisme sur les contro- 

Versen avec Pöglise romaine, 1668, 8. Synopsis theologine et 

‚im oecomomiae foederum Dei, Genäve. 1678. 4. Consi- 

servant de röponse & la lettre, par la quelle lo cardi- 

mal Jules Spinola, Eväque de Lugues, invitoit les familles 

Pätriciennes Luquoises retirdes d Gendve pour 1a Religion, de 

Fetourner, ete, Geneve 1680. 12. It aud ins Lateinifche, Bta 
Uaniſche m, Teutſche Äberfept. 45 
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wiſſenſchaft. Nach der Ruͤckkehr von feiner Reiſe durch 
Sranfreih, England und Holland, während welcher er 
mit Barbeyrac eine enge Freundſchaft gefchloflen hatte, 
betrat ee 1723 den Lehrftuhl des Rechtes. Seine Bors 
lefungen wurden von vielen vornehmen Fremden beſucht. 
Auf die Einladung ded Prinzen Friedrich von Heflenfafs 
fel, weldyer aud) unter ihrer Zahl geweſen war, beglei⸗ 
tete er denfelben 1734 nad) Kaffel zurüd, und blieb ein 
Jahr lang dafelbft. 1741 nahm er wegen ſchwaͤchlicher 
Befanbpeil feine Entlaflung, welche ihm mit Beibehals 
tung feines Gehalted, Ranges und Beifiged bei der Afas 
demie bewilligt wurde. 1742 wurde er, gegen feine Wuͤn⸗ 
(he, in den Fleinen Rath gewählt und, farh den 3. April 
1748. Die Rathöacten gedenken feines Todes mit den 
Torten: dont les talens et la probitö ne peuvent 
que faire extrömement regretter Ja perte. Er war 
ein großer Kunftfreund. Seine Gemälde » und Kupfers 
ftihfamlung war eine der fchönften der Stadt. Sou⸗ 
beyran bildete fich unter feiner Leitung. Seine Büchers 
ke a ſchenkte er der afademifchen Bibliothek. Daſſier 


t auf ihn eine ſehr ſchoͤne Medaille verſertigt. Als 
riſtſteller bat er ſich ruͤhmlich bekant gemacht durch 
feine Werke über Natur⸗ und Statsrecht. Zwat gehört 
er als Naturrechtslehrer noch zur Schule eined Grotius 
und Poffendorfs, aber er begründete fein Syſtem 
nicht auf geſchichtliche Shall en, fondern fuchte dafjelbe, 
wie die fpdtern te Ralurs und Gtatdrechtölehrer, 
»hilofophifch zu entwideln. In feinen Schriften herrſchen 
Hlarbeit und Beſtimtheit. . 1747 erfchienen feine 
principes du droit naturel, (Gen&ve 4. nachher o 
wieder aufgelegt und in verfihledene Sprachen überfeßt). 
Die principes du droit politique (Gendve 1751. 4. 2 
Vol.), wurden aus den He en feiner Buhörer zufammen» 
getragen. Die principes du droit naturel et politi- 
que (Geneve 1763. 4. und 1764. 3 Vol.), vereinigen 
beide vorhergehende Werte. Der Graf Bapt. rede 
i uͤberſetzte fie ind SItaliänifche (Venedig 1780.), Bes 
ice gab die principes du droit de la nature et des 
gens mit der biöher noch nicht erfchienenen Fortfekung 
deö droit de la nature mit vielen Anmerkungen ( Yvers 
don 1766— 1768 in 8 Bänden 8.), heraus. Die Ele- 
. ments du droit naturel, ... ouvrage posthume d’a- 
res le veritable manuscrit de l’auteur, erfhienen 
774, Lausanne, 8. (Meyer von Knonau.) 
BURLEIGH oder Burlay (Walter, Gualterus 
Burlaeus), geb. 1273, ftudirte in dem Nlertons Colle- 
gio zu Orford, börte da und nachher su Paris den bes 
rühmten Dund Scotus, wurde am legten Orte Magi⸗ 
fies, machte fi fowol durd fein fcharffinniged Disputis 
ren, worin er fich ald einen Nachfolger ded Thomas 
bewied, als aud) durch Auslegungen einiger Schriften 
des Ariftoteled und durch ein Werf von dem Leben der 
alten Philofophen und Dichter einigen Namen. Das Bud 
de vita et moribus Philosophorum et Poetarum 1472 
und fonft mit und ohne Angabe des Orts und ded Jah⸗ 
res in Hein Folio u. Quart, auch zumeilen ohne Namen des 
Verf. und mit andern Titeln gedrudt, ift eine dürftige 
Sompilation mit vielen Feblern in den Namen und Vers 
fonen, Zeitrechnung und Sachen, von denen wahrſchein⸗ 
lich nicht alle auf die Rechnung des Verfaſſers kommen; 
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für unfere Beiten ift fie oßne Werth, beweifet aber das 
Erwachen einiged Sinnes für die Lectüre der alten- Klaſ⸗ 
er in den leßzten Beiten der Scholaftif, und ift ges 
raucht, felbft noch 1603 von Antonius a Sala ald fein eie 
ened Machwerk zu Coſal gedrudt worden. — (Die 
Schriftfleder von den theologifchen Schriftſtellern Eng⸗ 
lands. YXossius de historicis latin. H 
Acta philosophorum 3. Bd. 
Nachrichten. ). 
Burleigh, Cecil, f. Cecil. 
BURLESK. Diefer Ausdruck, womit eine Urt des 
Komifchen Hezeichnet wird, flamt ab von dem italiänis 
ſchen Worte Burla,‘ Scherz, Spott, und Burlare, 
foersen, fpotten °). Gewoͤhnlich fagt man, daß die Ita⸗ 
iäner für burleske Darftelungsweife fich auch des Aus⸗ 
drucks stile berniesco oder bernesco bedienten, weil 
der Dichter Bean) Berni oder Bernia (f. diefen) zus 
erft fich derfelben bedient Habe, was jedoch, wie Cres⸗ 
eimbeni bereitd bemerkt hat, dahin zu berichtigen ift, daß 
fie von ihm blos Afthetifch veredelt wurde. In Italien 
fand fie viel Beifall und Nachahmung, und im Auslan⸗ 
de zunaͤchſt in Frankreich. Der Dichter Sarrafin rühmte 
ſich ge en Menage, des Wortes Burlesk ſich zuerft in 
fran; 84 Sprache bedient zu haben, wogegen dieſer 
aber bemerkt, daß es ſchon in dem Catholicon d’Es- 
agne vorfomme ?._ Scarrons traveftirte Aneis 
1648) bezeichnet die Blüthezeit der burlesken Darftelluns 
en in Sranfreich, wo fie fo großen Beifall fanden, daß 
m 3. 1649 fogar La passion de Nötre Seigneur en 
verses burlesques erſchien. Bon Frankreich verbreitete 
ſich diefer Geſchmack nach England, wo Butler dur 
feinen von 1663 — 1678 in drei Abtheilun elieferten 
Hudibras ihm Bewunderung verſchaffte. r ‚dee 
in Teutfehland dieſer Darftellungdweife gedenft, ift Mo rs 
hof’). „Man bat gar, fagt er S. 673, eine Schreibe 
art erdacht, die man Burlesque nennet, die von den 
Staliänern und Franzofen aufebradit. Es ift zu vers 
wundern, daß in fo Fugen Nationen dergleichen närrifch 
Ding einen Beifall hat finden fönnen. — Die Staliäner 
baben und diefe Bierlichfeit, die die Häßlichfeit zur Mut⸗ 
ter bat, zu ihrer ewigen Schande erftlih auf die Bahn 
gebracht, und haben hernach einige in Frankreich an dies 
fer Midgeburt einen Gefallen gehabt. Ein gelehrter Diann 
nennet dergleihen Carmina nicht unbillig excrementa 
Pegası. Des Autor de la connoissance des bons li- 
vres handelt in feinem Trait. 3. mit mehren bievon. 
Mir wollen und bie mit dergleichen unflätigen Weſen 
nicht aufhalten. Erfreue X daruͤber, daß kein Teut⸗ 
ſcher ſolches bishero nachgemacht.“ Fis get bemerft mit 
Recht, die Teufchen hätten ſchon längft burleske Schrift⸗ 
fteller, Schriften und Schriftftellen gehabt, deren er auch 
mebre anführt, und Fiſhart nebft dem Pater Abraham 
a Sancta Clara ftatt aller andern hätte anführen koͤn⸗ 


eumannd 
S. 282, Hambergerd 


(Tennemann.). 


1) Menage Origini della lingua italiana p. 207. Dictionnaire 
dtymologique p. 140. 2) Menage führt aber blos die 
ledte Auſsgabe von 1677 an. Garrafin koͤnnte daher dennoch Recht 
haben. Er bat nur dann Unredt, wenn Floͤgel nicht geirrt hat, 
welcher die Ausgabe de6 Catholicon von 1593 anfübrt. 3) 
Unterricht von der teutihen Sprache und Poefie, Kiel 168% 
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nen. Seit Morhof aber hatten wir feine, welche 
abſicht lich dieſe Manier gewählt haͤtten, um in ders 
elben mit den poetiſchen Kunſtwerken der vorbeſagten 

ationen in dieſer Art zu wetteifern. Hievon duͤrfte, wenn 
man des Teufels Brief an Gottſched von 1755 abrechnet, 
das Erfte, was wir aufzuweiſen haben, Goͤthe's Prolog 
zu den neueften Offenbarungen, und deflen neu eröffnetes 
moralifcyes und politifches Puppenfpiel vom Jahre 1774 
feyn, welden im 3. 1775 Wielandd Titanomadie 
folgte, von weldyer Zeit, an wir bis zu den Burlesken 
von Bode und noch weiter herab nicht wenig in diefer 
Urt erhalten haben, 

Nichts defto weniger aber fann man in Verlegenbeit 
gerathen, bei der Frage, was denn nun eigentlid) unter 
dem fo oft gebrauchten Ausdruck Burlesk zu verfteben fey. 
Daß man von Anfang an feinen genau beftimmten Bes 
gen damit verband, erbellet zum Theil fchon aus dem 

origen. Der Verfafler jener Paflion in burledfen Bere 
en fam ſehr unfchuldig in den Ruf das Heilige frivol 
handelt zu haben, denn feine Paflion hatte nichts Bur⸗ 
leskes als achtſylbige Berfe, und folche nannte man, ohne 
Ruͤckſicht auf Inhalt und Styl, burleöfe. Als man diefe 
Ruͤckſicht nicht mehr aus den Augen ließ, machte man zwiſchen 
dem Burlesken und Grottesken feinen Unterfchied, 
ja nicht einmal zwifchen diefen und dem Komifchen Übers 
haupt *). Der Exfte, bei dem man genauere Unterſchei⸗ 
Bungd  Stenzeichen angegeben findet, iſt der Jeſuit Va⸗ 
vaſſor, deſſen 165 
era dictione dad Burleske eigens zum Gegenſtande ſei⸗ 
ner Unterſuchung hat °). ALS demſelben eigenthuͤmlich 
gibt er an: 1) veraltete, außer Gebrauch gefegte und 
emeine Sprache, 2) freiere, nachläfligere Verdart , und 
) Traveftirung ernſter Gedichte in gemeinen Spaß. Bei 


diefer Charakteriftif hatte er nur das vor Augen, was er 


in damaligen franzöfifchhen Werfen diefer Art vorfand, die 

m, dem Freunde ded ceremonidss eleganten Balzac®), 
ein ſolcher Greuel waren, daß er die Unterdeüdung ders 
felden auf alle Weiſe verfucht. Sein Bud) hat den Zweck, 
darsutbun, daß weder ein Grieche noch Roͤmer fo ges 
fehrieben, daß feiner Vorfchriften über diefe Schreibart 

egeben habe, und daß gar feine Urfache vorhanden ſey, 
fe ihrer zu bedienen, viele Urfachen Hingegen, fich ih⸗ 
ver nicht zu bedienen. Geſetzt, das Erfte wäre gewiſſer, 
ald ed nicht ift ”); fo koͤnnte died nichts gegen die Bur⸗ 





4) Leurs Ouvrages furent appellez, tantöt grotesque, tan- 
«öt comiques, jusques à ce quo Sarrazin leur donna le nom de 
burlesques, dont les Italiens se servoient alors, Histoire et 
Regles de la Poes. frang. Amst, 1717. p. 139. 5) Jocularis 
et ridicula dictio, quam homines nostri burlosque vocant, 
> Welcher ebenfads Dagegen gefchrieben hatte Dissert. crit, 29, 
on Staliänern, welche aus älterer Beit darüber gefchrieben, f. 
Crescimbeni Istoria della volger Poesia L, VI, und die Kommen. 
tare; von Sranzofen, f. Blantenburg zu Sulzer unter dem 
Art. Scherz. 7) Gisbert Euper fon (Observat, L. tres 
C. X. de generibus comoedisrum) madte dagegen Bemerkungen, 
und führt befonders den travefirenden Rhinton gegen ihn an. 
Bol. Ziögela.a. D. S. 61 fog. daß man bei einer Verglei⸗ 
dung von dem Satyrſpiel ausgehen mäfle, leitet wol keinen Bweis 
fel. Es iR hiebei freilich ſtets zu berüdfigtigen, ob von der Sa⸗ 
he oder der Sprache die Rede IR (vgl. Eberbards Dandb, II, 
306.), allein finden fd Spuren folder Sprage und Berslicenz 
nit auch bei den Alten: 
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zuerſt erfchienenes Werf de ludi- 
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leöfe beweifen; die andern Gründe aber, welche dagegen 
deweiſen follen, dürfte man fchwerlich von binlänglic 
Übergeugender Kraft finden. Wavaflor begnägt ſich daher 
auch nicht an feinen Gründen, fondern fodert die Afades 
mie der Vierziger, denen die Sprachwache anvertraut war, 
dringend auf, einem Unwefen Einhalt zu thun, weldyes 
der fo elegant gewordenen Sprache fo unabfehlidyes Uns 
beil drohe, da, diefe burlesken Dichter, weit entfernt, ſich 
an die Vorfchriften der Akademie zu fehren, fidy ihre 
Sprache aud dem alten Marot, Rabelais, den Amas 
diffen und aus dem Munde des gemeinften Volkes (ex 
tabernis, ex triviis, ex olitorio aut piscatorio foro 

jufammentrügen. Hievon mag es wol berrühren, da 

ange Zeit burleöfer Styl und Marotiſcher (stile de 
Marot) für gleichbedeutend gehalten wurden, ungeachtet 
bereitd Naude in feinem, auch von dem Burleöfen hans 
deinden, Dialog Maskurat mit triftigen Gründen ſich das 
gegen erflärt hatte. Ganz in demfelben Geifte wie Va⸗ 
vaffor und fein Freund Balgac erflärte fi nun aber auch 
über und gegen dad Burledfe Boileau in feiner Dichts 
funft (8. 81 fgg.), und wenn diefer Gefeßgeber des fran⸗ 
zöfifchen Parnaſſes aus der eleganten Zeit Ludwigs XIV. 
fhon dadurch viel Eindrud machte, fo verftärkte er ihn 
foäterhin noch dadurch, daß er in einem eignen fomifchen 
Gedicht, feinem Lutrin, gleihfam ein Mufter aufftelke, 
bie an von feiner Sitte das Komiſche zu behan⸗ 
ein babe. 

Inzwiſchen war das Burleöfe in England an die Tages⸗ 
ordnung gekommen, feste aber die Kritif hier in Verle⸗ 
genheit mehr der Verdart ald ded Styls halber, Dry⸗ 
den felbft, ungeachtet er anerfannte, wie angemeffen die 
Wahl des Sylbenmaßes im Hudibrag dem Zwecke des 
Dichters ſey, Auferte doch den Wunſch, ed möchte But⸗ 
lern gefallen haben, fich nicht zu dem Burlesken herab 
u laffen ®), indem es ihm auch in dem beroilchen Syls 
enmaße geglüct haben wuͤrde, wogegen Sobnfon im 
Leben Butlers mit Recht einwendete, daß dann auch die 
Sprache nicht hätte bleiben können, wie fie war, und 
daß Dryden, wenn er auch diefe abgeändert gewuͤnſcht 
haͤtte, ein ganz anderes Werk haͤtte haben wollen. Den 
Streit der Kritiker, ob für burleske Poefie das heroiſche 
Sylbenmaß wiein Gard's Armenapothefe, oder Suite 
telverfe wie im Hudibras, zweckmaͤßiger ſey, entfchied 
Addifon (Spectator Nr. 249.) dahin, daß dad erfle 
zwecdienlicher fey, wo ein niedriger Charafter erhoben, das 
zweite aber, wo der Held herabgewürdigt und erniedrigt 
werden folle; für feine Perſon fey er der Meinung, daß 
Hudibras mit gleich viel Wis und Humor im heroifchen 
Sylbenmaße gefchrieben, viel anzichender feon würde, obs 
gleich die meiiten Lefer bei Butlerd Doppelreimen ſich fo 
wohl gefielen, daß er nicht auf die Einftimmung Vieler 
mit feiner Meinung rehne. Home, durch Beifpiele und 
Kritif bewogen, nahm?) nun eine doppelte Art ded Burs 
leöfen an; 1) ein bloö Lachen Erregended und 2) ein 





8) D. 1. zu achtſylbigen oder vierfäßigen Verſen mit Doppels 
reimen. Die Kürze der Verſe und die elhminde iederfcht des 
Reims wird, als die Wurde des Style erniedrigend, getadelt. 
Dryden vom Urfprung und Bortgang der Satyre. 9) Grundf. 
d. Krit. 11. 43. d. Überf. 15% 
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wiſſenſchaft. Nach der Ruͤckkehr von feiner Reife durch 
Stanfreih, England und Holland, während welcher er 
mit Barbeyrac eine enge Freundſchaft geſchloſſen hatte, 
betrat er 1723 den Lehrftuhl ded Rechtes. Seine Vors 
lefungen wurden von vielen vornehmen Fremden beſucht. 
Auf die Einladung ded Prinzen Friedrid, von Heflenfafs 
fel, welcher auch unter ihrer Zahl geweſen war, begleis 
tete er denfelben 1734 nad) Kaſſel zurück, und blieb ein 
Jahr lang daſelbſt. 1741 nahm er wegen fdwädjlicher 
Gefundpeit feine Entlaffung, welche ihm mit Beibehals 
tung feined Gehaltes, Ranges und Beiſitzes bei der Alas 
demie bewilligt wurde, 1742 wurde er, gegen feine Wüns 
ſche, in den Fleinen Rath gewählt und ftarb den 3. April 
1748. Die Rathöacten gedenken feined Toded mit den 
Torten: dont les talens et la probite ne peuvent 
ue faire extrömement regretter Ja perte. Er war 
ein großer Kunftfreund. Seine Gemälde » und Supfers 
ftihfamlung war eine der fchönften der Stadt. Sou⸗ 
beyran bildete fid) unter feiner Leitung. Seine Bücher 
famlung fchenkte er der afademifchen Bibliothef. Daſſier 
bat auf ihn eine ſehr fchöne Medaille verfertigt. Als 
Schriftſteller bat er ſich rühmlich befant gemacht durd) 
feine Werke über Naturs und Statöreht. Zwar gehört 
er ald Naturrechtölehrer noch zur Schule eines Grotius 
und Puffendorfs, aber er begründete fein Syſtem 
nicht auf gefchichtliche Thatſachen, fondern fuchte dafjelbe, 
wie die fpätern teutfchen Naturs und Statörechtölehrer, 
philofophifch zu entwideln. In feinen Schriften herrfchen 
Klarheit und Beftimtheit. Sm 3. 1747 erfchienen feine 
principes du droit naturel, (Geneve 4. nachher oft 
wieder aufgelegt und in verfchiedene Sprachen überfegt). 
Die principes du droit politique (Gen&ve 1751. 4. 2 
Vol.), wurden aus den Heften feiner Zuhörer zufammens 
getragen. Die principes du droit naturel et politi- 
que (Geneve 1763. 4, und 1764. 3 Vol.), vereinigen 
beide vorbergebende Were. Der Graf Bapt. Ereds 
pi überfeste fie ins Stalidnifcdye (Venedig 1780.), es 
lice gab die principes du droit de la nature et des 
gens mit der biöher noch nicht erfchienenen Fortfesung 
ded droit de la nature mit vielen Anmerfungen ( vers 
don 1766— 1768 in 8 Bänden 8.), heraus. Die Ele- 
ınents du droit naturel,.... ouvrage posthume d’a- 
pres le veritable manuscrit de l’auteur, erſchienen 
1774, Lausanne, 8. er von Knonau.) 
BURLEIGH oder Burlay (Walther, Gualterus 
Burlaeus), geb. 1273, ftudirte in dem Nlertons Colle- 
gio zu Orford, hörte da und nachher zu Paris den bes 
rühmten Dund Scotus, wurde am lebten Orte Magis 
fter, machte fid) fowol durch fein fcharffinniges Disputis 
ren, worin er fi) al& einen Nachfolger des Thomas 
bewied, als aud) dur Auslegungen einiger Schriften 
des Ariftoteled und durch ein Werf von dem Leben der 
alten Philoſophen und Dichter einigen Namen. Das Bud) 
de vita et moribus Philosophorum et Poetarum 1472 
und fonft mit und ohne Angabe ded Orts und de& Jah⸗ 
res in Hein Folio u. Lluart, aud) zuweilen obne Namen des 
Verf. und mit andern Titeln gedrudt, ift eine dürftige 
Compilation mit vielen Fehlern in den Namen und Vers 
fonen, Zeitrechnung und Sachen, von denen wahrfcheins 
lic) nicht alle auf die Rechnung des Verfaſſers fommen; 
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für unfere Zeiten ift fie oßne Dertd, beweifet aber da& 
Erwachen einiged Sinned für die Lectüre der alten Klafs 
fifer in den legten Beiten der Scholaftif, und ift häufig ges 
braucht, felbft nody 1603 von Antonius a Sala als fein eis 
gened Machwerk zu Coſal gedrudt worden. — (Die 
Schriftftellee von den tbeologifhen Schriftftellern Enge 
lands. Yossius de historicis latin. Heumannd 
Acta philosophorum 3,85, S. 282. Hambergerd 
Nachrichten. ). Tennemann.) 
Burleigh, Cecil, f. Cecil. 


BURLESK. Diefer Ausdrud, womit eine Art des 
Komifhen bezeichnet wird, ſtamt ab von dem italiäni= 
fhen Worte Burla, Scherz, Spott, und Burlare, 
ſcherzen, fpotten *). Gewöhnlich fagt man, daß die Ita⸗ 
liäner für burlesfe Darftelungsweife fid) auch des Aus⸗ 
drucks stile berniesco oder bernesco bedienten, weil 
der Dichter Franz Berni oder Bernia (f. diefen) zus 
erft ſich derfelben bedient habe, was jedoch, wie Cres⸗ 
eimbeni bereitö bemerft bat, dahin zu berichtigen ift, daß 
fie von ihm blo& Afthetifch veredelt wurde. In Stalien 
fand fie viel Beifall und Nachahmung, und im Auslan⸗ 
de zunaͤchſt in Sranfreih. Der Dichter Sarrafin rühmte 
fi) gegen Menage, des Mortes Burlesk ſich zuerft in 
ſranzoͤſiſcher Sprache bedient zu haben, wogegen diefer 
aber bemerft, daß es ſchon in dem Catholicon d’Es- 

agne vorfomme 2). Scarrons traveftirte Uneis 
(1648) bezeichnet die Blüthezeit der burlesken Darfteduns 
gen in Sranfreih, wo fie fo großen Beifall fanden, daß 
im 3. 1649 fogar La passion de Nötre Seigneur en 
verses burlengues erfilien. Bon Franfreich verbreitete 
fi) diefer Geſchmack nach England, wo Butler dur 
feinen von 1663 — 1678 in drei Abtheilungen gelieferten 
Hudibrad ihm Bewunderung verfhaffte. Der Erfte, der 
in Teutſchland diefer Darftellungdweife gedenft, iſt Mors 
bof ’). ‚Man bat gar, fagt er S. 673, eine Schreibs 
art erdadyt, die man Burlesque nennet, die von den 
Italiänern und Franzoſen aufgebracht. Es ift zu vers 
wundern, daß in fo Eugen Nationen dergleichen närrifd) 
Ding einen Beifall hat finden fönnen. — Die Staliäner 
haben uns diefe Bierlichfeit, die die Häßlichfeit zur Mut⸗ 
ter bat, zu ihrer ewigen Schande erftlid auf die Bahn 
gebracht, und haben hernach einige in Frankreich an dies 
fer Miögeburt einen Gefallen gehabt. Ein gelehrter Diann 
nennet dergleihen Carmina nicht unbillig excrementa 
Pegası. ‘Der Autor de la connoissance des bons li- 
vres handelt in feinem Trait. 3. mit mehren bievon. 
Wir wollen und bie mit dergleichen unflätigen Weſen 
nicht aufhalten. Erfreue mich darüber, daß fein Teuts 
ſcher foldyes bishero nachgemacht.“ Fis gel bemerft mit 
Net, die Teuſchen hätten ſchon längft burleske Schrift⸗ 
fteller, Schriften und Schriftftellen gehabt, deren er auch 
mehre anführt, und Fifhart nebft dem Pater Abraham 
a Sancta Klara ftatt aller andern hätte anführen koͤn⸗ 





1) Menage Origini della lingua italiana p.207. Dictionnaize 
&tymologique p. 140. 2) Menage führt aber blos bie 
legte Uutgabe von 1677 an. Garrafin koͤnnte daher dennoch Recht 
baben. Er bat nur dann Unrecht, menu Aldgel nit geirrt *8 
welcher die Ausgabe des Cotholicon von 1593 anfuͤhrt. 5 
Unterrit von der teutſchen Sprache und Poeſie, Kiel 16B% nu. 
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Zeit Morhof aber Hatten wir feine, welche 
lich diefe Manier gewählt hätten, um in ders 
it den poetiſchen Stunftwwerfen der vorbefagten 
in diefer Art zu wetteifern. Hievon dürfte, wenn 
Zeufeld Brief an Gottſched von 1755 abredynet, 
„ was wie aufzuweiſen haben, Goͤth e's Prolog 
eueften Offenbarungen, und deſſen neu erdffnetes 
t8 und politiſches Puppenſpiel vom Jahre 1774 
selben im 3. 1775 Wielands Titanomadie 
von welder Zeit an wir bis zu den Burleöfen 
de und noch weiter herab nicht wenig in diefer 
ten haben. , 
ts defto weniger aber fann man in Verlegenheit 
„bei der Frage, was denn nun eigentlid) unter 
ıft gebrauchten Ausdrud Burleöf zu verftchen ſey. 
an von Anfang an feinen genau beftimmten Bes 
nit verband, erhellet zum Theil ſchon aus dem 

Der Verfafler jener Paflion in burlesfen Vers 
fehe unfduldig in den Ruf das Heilige frivol 
: 30 haben, denn feine Paflion hatte nichts Bur⸗ 
8 achtfplbige Verfe, und fold)e nannte man, ohne 
auf Inhalt und Styl, burlesfe. Als man diefe 
nicht mehr aud den Augen ließ, machte man zwiſchen 
ırleöten und Grotteöfen feinen Unterfchied, 
einmal zwiſchen diefen und dem Komiſchen übers 
. Der Erfte, bei dem man genauere Unterſchei⸗ 
enzeichen angegeben findet, ift der Jeſuit Bas 
„ defien 1658 zuerft erfchienenes MWerf de ludi- 
ione das Burleöfe eigend zum Gegenftande feis 
rſuchung hat *). Ais demfelben eigenchümlich 
ınz 1) veraltete, außer Gebrauch gefeßte und 
Sprache, 2) freiere, nachlaͤſſigere Verdart, und 
ftirung ernſter Gedichte in gemeinen Spaß. Bei 
sarafteriftif hatte er nur dad vor Augen, was er 
ligen frangdfifchen Werken diefer Art vorfand, die 
m Freunde des ceremonids⸗ eleganten Balzac®), 
ex Greuel waren, daß er die Unterdrüdung dere 
af alle Weife verſucht. Sein Bud) hat den Zweck, 
n, daß weder ein Grieche nody Römer fo ges 
„ ‚daß feiner Vorfchriften über dieſe Schreibart 
Babe, und daß gar feine Aufach vorhanden ſey, 
zu Bedienen, viele Urfachen Hingegen, ſich ih⸗ 
zu bedienen. Geſetzt, das Erfte wäre gewifler, 
icht ift 7); fo Rönnte died nichts gegen die Bur⸗ 
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deweiſen folen, dürfte man ſchwerlich von hinlaͤngüch 
uͤberzeugender Kraft finden. Vapaſſor begnügt ſich daher 
auch nicht an feinen Gründen, fondern fodert die Afades 
mie der Viersiger, denen die Sprachwache anvertraut war, 
deingend auf, einem Unweſen Einhalt zu thun, weldyes 
der fo elegant gewordenen Sprache fo unabfehlidyes Uns 
heil drohe, da, diefe burledfen Dichter, weit entfernt, ſich 
an die Vorſchriſften der Afademie zu fehren, fid ihre 
Sprache aus dem alten Marot, Rabelaid, den Amas 
diffen und aus dem Munde des gemeinften Volkes (ex 
tabernis, ex triviis, ex olitorio aut piscatorio foro 

ufammenträgen. Hievon mag ed wol herrühren, da; 

lange Beit burleöfer Styl und Marotifcher (stile de 
Marot) für gleichbedeutend gehalten wurden, ungeachtet 
bereitö Naude in feinem, auch von dem Burleöten hans 
delnden, Dialog Maskurat mit triftigen Gründen ſich das 
gegen erflärt Hatte. Can in demfelben Geifte wie Va— 
— und fein Freund Baizac erklaͤrte ſich nun aber auch 
uͤber und en dad Burleske Boileau in feiner Dichte 
kunſt (8. 81 fgg.), und wenn diefer Gefeßgeber des frans 
zoͤſiſchen —8 aus der eleganten Zeit Ludwigs XIV. 
fhon dadurch viel Eindruck machte, ſo verſtaͤrtie er ihn 
fpäterhin noch dadurch, daß er in einem eignen fomifchen 
Gedicht, feinem Lutrin, gleichſam ein Mufter aufitelte, 
wis aan von feiner Sitte das Komifche zu behans 
eln habe. 

Inzwiſchen war dad Burleöfe in England an die Tageds 
ordnung gefommen, feste aber die Kritik hier in Verle⸗ 
‚genheit mehr der Verdart ald des Styls halber. Drys 
den felbft, ungeachtet er anerfannte, wie angemeflen die 
Wahl ded Suibenmaßes im Hudibras dem Zwecke des 
Dichters ſey, aͤußerte doch den Wunſch, ed moͤchte But⸗ 
fern gefallen haben, ſich nicht zu dem Burleöfen herab 
vw Iafen ®), indem es ihm auch in dem heroildhen Syl- 

enmaße geglüdt haben würde, wogegen Sohnfon im 
Leben Butlerd mit Recht einwendete, daß dann auch die 
Sprache nicht hätte bleiben Fönnen, wie fie war, und 
dag Dryden, wenn er aud) diefe abgeändert gewünfcht 
hätte, ein ganz andered Werk hätte haben wollen. Den 
Streit der Stritifer, ob für burlesfe: Pocfie das heroifdhe 
Sylbenmaß wie in Gard’s Armenapothefe, oder Knit⸗ 
— wie im Hudibtas, zwedmaͤßiger ſeh, entſchied 
Addifon (Spectator Nr. 249.) dahin, daß dad erſie 
pweddienlichet fey, wo ein niedriger Charafter erhoben, dad 
aweite aber, wo der Held herabgewürdigt und erniedrigt 
werden fole; für ‚feine Perſon ſeh er der Meinung, dag 

1 Wit und Humor im kerifgen 
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zum Hohnlachen Reizended. Von der erften Urt nent er 
Scarrond Birgil und Taffoni’ geraubten (Eimer. 
Diefe Dichter, fagt er, lachen zuerft felbft, um ihre Les 
fer sum Lachen zu bewegen. Don der zweiten Art nent 
er Boileau's Pult. Eine niedrige, läppifche Begebens 
beit ftellt der Dichter dem Hohn feiner Lefer blos, indem 
er fie in den beroifhen Styl Fleidet, und ſich ſtellt, als 
ob er fie von der größten Würde und Wichtigkeit bielte, 
Der Kontraft zwiſchen Sujet und Behandlung wirkt bier 
dad Belachenswerthe, und in einem Werke diefer Art 
darf Fein Bild Plas finden, welches vorfeslich luſtig ift, 
weil ſolche den Kontraft aufheben. Pope’öd, Lodenraub 
nent er ald eine befondre Art, nicht eigentlich burlesk, 
fondern heroifhsfomifh. Ein muntred und gemeis 
ned Sujet wird mit Schers und einem mäßigen Grade 
von Würde behandel. Der Dichter nimt nicht, wie 
Boileau, eine Maske vor, und entdedt nicht, wie Tafs 
font, einen gefaßten Vorfag uns laden zu machen. 
Shenftone !°) erflärte, das Burleöfe könne wol eins 
getheilt werden in ein ſolches, welche ſich vornehmlid) 
um den Gedanken drebe 
von dem Auddrude abhänge, man fünne aber auch noch 
eine „dritte Art annehmen, worin lächerliche Gedanfen in 
eine Spradye, entweder weit über oder unter der Würde 
derfelben , gekleidet würden. The Splendid Shilling 
von Philip& und Butlers Hudibrad feyen bier vornehm⸗ 
lich zu nennen; bei Butler fey jedoch der Effekt des Laͤ⸗ 
cherlichen fehr von feinen Doppelreimen abhängig. 

Die Teutfhen Haben lange angeftanden, dem wadern 
Morhof feine Freude zu verderben. Seit Gottſched auch in 
Leipgig den Hanswurft vom Theater vertrieben, hätte 
man, ja nicht daran denken können, gegen Boileau zu 
fündigen, und da wir feine Gedichte in diefer Art hats 
ten, fo wurde auch von feinem Kritiker oder Iheoretifer 
darüber geſprochen. Noh Sulzer in feiner Theorie ges 
denkt des Burleöfen nicht, dem wenigftend die ranydfb 
ſche Encyflopädie einen Artikel, freilih noch ganz im Geis 
fte Boileaus , gewidmet hatte. Vor den Siebziger Jah⸗ 
een fomt nus hoͤchſt felten das Wort Burlesf vor. Ju⸗ 
ftus Möfer mit feinem Harlefin zur Vertheidigung 
des Groteöfes Komifchen (zuerft 1761 dann 1777) drang 
erft fpäter dur, und des Burledfen wird erft, nachdem 
die obengenannten Dichter Proben davon geliefert hatten, 
von den Theoretifern gedacht. b nicht der Umftand, 
daß Marmontel einen andern Artifel für die Ency- 
clopädie gearbeitet hatte, der zwar einfeitig aber doch von 
Vorurtheilen frei ift ??), etwas dazu beigetragen babe, 
bleibe dahingeſtellt. Der Erfte, bei welchem ſich eine Un⸗ 
terfuchung darüber findet, ft ein Recenfent von Feders 
Werk über den menſchlichen Willen in der Bibl. d. ſch. 
Will. Bd. 25. vom Jahre 1780, Er nimt 3 Arten deö 
Komifdyen oder Radjhenerregenden an, das Burleske oder 
Belahbare, dad Läherlihe und das Deollige 
(Plaisant). „Der Grund des Vergnügend, fagt er, den 
dad Burleske Leuten von ſchlechtem und mittelmäßis 
gem Geſchmack gewährt, ift wahrfcheinlid zur größern 
Hälfte körperlich: es ift allemal etwas, dad eine heftig 


10) Works 2». 2. ©. 182, Ausg. 3, 


11) Elemens de 
Litterature, I, 394. 
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erſchuͤtternde fehnelle Senfation im Auge oder im Ohre 
macht, ein Bild oder ein Ideenverhältniß, das die Or⸗ 
ane der Imagination in ftarfe Bewegung feßt, und das 
be in Nerven, Lebendgeiftern und Blut eine große Vers 
nderung veranlaßt; ed thut in Natur und Nachahmung 
die meilte und ficherfte Wirkung auf Leute, die fehe 
leicht und die ſehr ſchwer laden.” Wieland, der 
für dad Burlesfe anftatt des Marotifhen Styls der 
Franzoſen für die Teutfhen den Hand Sadfifhen 
anerkannte, äußerte fih_nur gelegentlidy gegen Adelung, 
daß auch die burleske Scyhreibart ihr eigned Gebiet, Vers 
faflung , Gefeße und Gerechtfame babe, (Was ift Hochs 
teutſch? Saͤmtl. Werfe Bd. 44. meiner Audg. S. 238 
fg.) Von nun an nahmen die Aſthetiker in ihren Theo⸗ 
rien darauf Ruͤckſicht, man findet aber im Weſentlichen 
nichts ald eine Modifikation defien, was Home gefagt 
Batte, den Unterſchied zwifchen dem Heroifd)= Komifchen 
und dem Burleöfen, wobei unter dem erften aber die 
pieeite Art des Burleöfen bei Home verftanden, und dad 
etzte als eine Urt ded Niedrige Stomifchen betrachtet wird. 
Die Deiften erklären es für gleichbedeutend mit dem’Pofs 
firliden '*), wovon ed jedoch Einige wieder unters 
ſcheiden (wie Dorf ke). So blieb ed, bis Floͤgels 
Geſchichte des Burlesken (Lpz. 1794) erſchien. Den Uns 
terſchicd zwiſchen dem Heroiſch⸗ Komiſchen und dem Bur⸗ 
leöfen faßt er eben fo auf wie alle feine Vorgaͤnger, nur 
daß er den Gegenfag noch genauer beflimt, indem er 
das Burledfe darein fegt, „daß man große und wichtige 
Dinge als Flein und unwichtig vorftellt, in der Abſi 
dadurch Lachen zu erregen, auch fie durch gemeine Woͤr⸗ 
tee und Redensarten erniedrigt, und durch Anfpielung auf 
die Sitten und Geſchaͤfte niedriger Stände herabſetzt.“ 
Ein Hauptverdienft um die Theorie erwarb er ſich das 
durch, daß er die Arten ded Burlesken anzugeben fuchte, 
und war in Sachen, in der Schreibart oder dem 
Styl, und in der Verbindung von beiden. Bu dem Burs 
leöfen in Sachen rechnet er die Parodie, das Traveftis 
ven, Vermiſchung geoßer Dinge mit unwichtigen Heinen 
Handlungen, ded Ernfthaften mit dem Scheribaften, Bers 
pflanzung der Sitten, Gebräuche und niedriger Gefchäfte 
der neuern Zeit in den griehifhen Olymp, geiftliche Dins 
ge weltlich und niedrig vorgetragen, weltlihe Dinge geifts 
lich vorgeftelt,, plögliche Erniedrigung oder überrafchens 
der Kontraft, Boten in einer ehrbaren Hülle, Zuſammen⸗ 
ftelung hoͤchſt widerſprechender Dinge, das Groteöfes 
Komifche oder Übertreibung ded Poflirlihen. Als Arten 
des burleöfen Styl& führt er an die altfränfifche Spras 
he, die Gaſſenſprache, die eigenthümlidhe Sprache ges 
wiſſer Völferfchaften und Stände, neu erfundene feltfame 
Wörter, Spiele des Witzes, Sprachmifcherei und das 
burledfe Sylbenmaß. In Anfehung ded Burleöfen in 
Saden mit der burledfen reibart bemerfte er, daß 
nicht jede altfränfifhe Schreibart burlesk fey, daß 
dad Burleöfe ſchlechterdings die Abfiht habe, eine Sache 
lächerlich zu machen, daß eine Schrift im höchften Grade 
burlesf und doc, in der reinften Schreibart abgefaßt feyn, 
mithin etwas burleöf bloß in Anſehung der Sadıe feyn 


fünne; wo aber Sache und Spradhe zugleid) zum Burs 


12) Säng, Eberhard, Schott, Poͤrſchke u A. 
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leöfen verbunden ſehen, da entfiche dad hohe Burleb⸗ 
fe, wie bei Rabelaid und Fifhart. 

Man erfent fogleih, dag Floͤgel bei feinen Auf⸗ 
sählungen blos zufammenftellte, was er in diefer Art vors 
gefunden , allein gerade diefed, in Verbindung mit einer 

e noch nicht vollftändigen aber doch seichhaltigen Ges 
ichte der burlesken Scriftfteller und einer beträchtlis 
chen Dienge von Beifpielen, wäre die für alle künftigen 
Unterfuchungen erfprießlichfte Vorarbeit geweien, wenn 
men fie gehörig benugt hätte. Die Meiſten fchwiegen 
aber aud) jeßt davon, und die des Burledfen ja gedach⸗ 
ten, begnügten fi) damit, ed ald eine Art des Niedrig⸗ 

Komifchen aufzuführen (charalteriſirt ward es nah SI 
gel) welche die Parodie und Traveftie zu Unterars 
babe. Eberhard in feinem Handbuch der Afthetif 
(II. 286 fgg.) nimt diefe Unterarten au an, ift aber 
der Erſte, der einen neuen Weg einfchlägt, und Gründe 
das auffucht, was biöher mehr zufällig dem Burles⸗ 
beigelegt fcheinen Fonnte. Er theilte alles ge 

ein in Lächerlihes in den Gedanken und ihrer Bezei 
nung, dad Burleske, in der Seftalt, dad Grotteöfe, 
und in den Sandlungen, dad Komifche. Den Grund 
des Lächerlichen im Burlesken findet er in der Unreimlich⸗ 
feit der Nebenideen mit den Hauptideen überhaupt, und in 
Der dramatifchen Poeſie infonderheit mit der handelnden 
on, deren Gedanken, Empfindungen und Auddrüfs 
su der aͤußern oder innen, he en oder geringen 
Würde derfelben fich nicht ſchicken dürfen, Iſt ed daher 
ein koͤniglicher Held, fo muß er wie ein gemeiner Menſch 
denfen, empfinden, reden und handeln; ift es ein gemei⸗ 
ner Menſch, fo muß er wie ein vornehmer Held zu den⸗ 
fen, zu empfinden und ſich auszudruͤcken feinen. Dies 
gemäß wird nun auch der Styl, in dem legten Falle 
ochtrabend (in der Parodie), in_dem erſten Falle 
Traveſtie) eigentlid burledt. „Da dieſer burleske 
tyl eine ſo reiche Quelle des vacherlichen iſt, ſo iſt er 
dem ſpottenden Scherze ſehr willkommen, um dadurch 
ſeinen Zweck deſto vollkommener zu erreichen. Die ge⸗ 
ineinen und niedrigen Nebenideen, worin der Dichter ſeine 
Hauptideen kleiden will, bringt er aus allen den Feldern 
gafammen, wo fie zu gedeihen pflegen. Sie finden ſich 
am reichlichſten unter dem ungebildeten Theile eined jeden 
Volkes, deſſen Sprache durch ihre Unregelmäßigfeit eine 
niedrige Barbe hat, indem fie zugleich an die Rohheit der 
Sitten und der Lebensart erinnert, die mit ihr ein gleich 
gemeined und niedriged Ganzes ausmacht. — Am mieis 
ift darin die Sprachmengerei an burlesker Luftigfeit 
ergiebig.‘ Jean Paul (Borfchule der Uſthet. I. 329.), 
welcher dad Burleöfe auch dem Niedrige Komifchen zus 
t, gibt ald Unterfheidungszeichen defielben von den 
rigen Nebenarten an, daß der burleöfe Dichter bi zu 
einem gewiflen Grade das werde, was er verlaht, er 
male und ſey das Niedrige zu gleicher Zeit, „eine Sirene 
mit einer fhönern Hälfte, aber eben die thierifche erhebt 
fich über die Meeresflaͤche.“ Ohne Gemeinheit, fagt er, 
fey es nur darzuftellen durch Verſe. „Wie der Kothurn 
des Metrums Menſch und Wort und Zuſchauer in eine 
Welt höheres Freiheiten erhebt; fo gibt auch der Sokkus 
ded komiſchen Versbaues dem Autor die poetifhe Mas⸗ 
kenfreiheit einer lyriſchen Erniedrigung, welche in der Profa 
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een am Dienfchen widerftchen würde.’ Aus dem 
elben Grunde werden bei der Burleske in dramatifcher 
Form Diarionetten ftatt Dienfchen su Spielern erfodert. 
Allen biöherigen Theoretifern entgegen tritt Bouters 
wed (Aſthet. S. 178 fgg.) mit der Erflärung , daß die 
gemöbnliche Unterfcheidung ded Hochkomiſchen von dem 
iedrigfomifchen jum Theil ganz unaͤſthetiſch, zum Theil 
mehr moralifh als heich fey;s Burlesk oder Niedrig⸗ 
komiſch heiße aerodhn ih und eben fo unäftbetifch das 
Bohtomif felbft, fobald ed die Graͤnzen der feinen 
elt überfpringe. Krug (Aſthet. S. 232 fgg.), der das 
Hochs u. Niedrigfomifche, welches letzte auch Burlesf im 
engern Sinne heiße, danach unterfiheidet, ob ed zu feis 
ner Beurtheilung die böhern oder niedern Gemüthöfräfte 
in Anſpruch nehme, bemerkt biegegen, daß man zwar 
dad Hochfomifche auch ald dad ſehr Komifche nehme, und 


‚dann koͤnne freilich auch dad Niedrigfomifhe hoch — in 


einem boden Grade — komiſch feyn, allein um Verwirs 
rung der Begriffe zu vermeiden, folle man den Ausdrud 
* nie in dieſer Bedeutung nehmen. Das Bur⸗ 
e erklaͤrt er für das Niedrigkomiſche, beſonders ſofern 
ſich in Poſſen zeige (Scherz von blos ſcheinbarer 
Gemeinheit oder Unfeinheit), alſo fr dad Poffenbafte, 
welched aber (&. 231. Anm.) von dem Poffirlihen 
wohl u unterfcheiden fey, denn bei jenem liege eine ges 
wife Abficht zum Grunde, diefed finde unwillkuͤrlich Statt. 
Das Poffendafte aber erflärt er für eine befondse Ast ded 
Scherzhaften, welche auch ein gebildeted Gemüth beluftis 
gen könne, indem ed bei Hervorbringung oder * 
nehmung deſſelben abſichtlich über einer niedern Sphäre 
ſchwebe, um ſich an dem Laͤcherlichen in demſelben zu er⸗ 
ß tzen, ohne doch in ſie ſelbſt zu verſinken. Folg⸗ 
ich dürfe auch die Kunſt unter diefer Bedingun 
von dem Poflenbaften in ihren Darftellungen Gebrau 
machen, ohne Beforgniß, den Geſchmack dadurd zu bes 
leidigen. „Faͤllt eb, fagt der Berf., wirklich ind Gemeine, 
fo wird es platt, oder ind Fade, fowird ed laͤppiſch.“ 
Bouterwed erflärt bierüber fo: „Mit dem Nas 
men des Burlesken bezeichnet man au dad Poſſen⸗ 
bafte und dad gemeine Spaßhafte, dad zu nichts 
weiter führt ald zu einem gemeinen Lachen. Doch fpricht 
man auch von burledfer Satyre. So lange diefe Vers 
wirrung der Begriffe dauert, muß jede Theorie ded Kos 
mifchen ſich ſelbſt aufreiben. Burlesk nach der italiänis 
ſchen Etymologie des Worts iſt überhaupt dad Spaßhafte, 
bei dem man ed mit der Eleganz und mit den Foderun⸗ 
gen ded Anſtands nicht fo genau nimt, wenn es nur 
wigig ift und fräftig ergoͤßt. Dad Burleöfe in diefem 
Sinne fann alfo hochkomiſch feyn und niedrigkomiſch, je 
nachdem cd fi) bald in der Idenlität, bald in der ſchlich⸗ 
ten Natürlichkeit verliert. Geht ed aber, wie bei den 
Staliänern gewöhnlich, in derbe Satyre über, dann folite 
ed wieder einen andern Namen haben. Mit der derben 
Unfittlichfeit, die fich den italiänifchen Blumen des burs 
leöfen Wied, wie der Schmuz ded Erdreichs manchen 
wirflihen Blumen, anhängen pflegt, fteht es uͤbrigens 
in moraliſcher Hinſicht nicht fo fhlimm, als mit der hoͤchſt 
eleganten Unſittlichkeit, die ſich fuͤglich bei Hofe hören 
laffen darf, weil fie die reinften Namen misbraucht, um 
das Ynreine anftändig zu nennen.” 
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So hat ſich denn das Burleske, trotz aller Anfech⸗ 
tungen, zwar wol eine aͤſthetiſche Anerkennung verſchafft, 
aber es fehlt noch gar viel zu einer beftimmten und volls 
ftändigen Theorie defielben. Aus dem Biöherigen fieht 
man leicht, daß über wefentliche Punfte entfchieden ſeyn 
. muß, ehe ed dazu kommen fann. Da, wo dad Komis 
ſche nad) allen feinen Arten im Bufammenhange darges 
ftelit werden muß, wird died am leichteften geſchehen 
fönnen, und fo ſey ed hier genug an diefer hiſtoriſchen 
Vorarbeit, welche den gegenwärtigen Standpunft angibt, 
und ihren Zweck erreicht dat, wenn fie zu weiterer Forſchun 
anreist. BR Gruber. 

BURLINGTON, Bridlington, Marftfleden an der 
feichn. Bai, aus welder Slamborough Head vorfpringt, 

m Eaft Riding der Grafſch. York. liegt etwa 4 Meile 
von dem Strande, wo hinab fich jedoch ‚eine ihrer Stra⸗ 
£en, der Burlingtonfai zicht, und zählt 3741 Einw., die 
Fiſcherei, — 5 — mit 5850 Tonnen und Handel trei⸗ 
den, auch 1 Wochen» und 2 Iahrmärkte halten. Der 
Hafen wird dur einen Steindamm gebildet, den 2Bats 
terien mit 8 Kanonen befeßt decken. Es ift bier ein Zolls 
haus und ein Seebad. Hassel.) 
Burlington in Nord » Amerifa. 1) Grafſch. des nords 
amer. Stats Neujerfey, 33 TIMeilen mit 28,822 Einw. 
in 12 Ortfchaften. Hocbelegen und voller Hügel vom 
Delaware und deſſen Buflüffen bewaͤſſert, bat vorzügliche 
Wieſen und Beiden, und daher eine audgebreitete Vieh⸗ 
zucht, aud) gutes Eifen. — 2) Die Hauptftadt der vor⸗ 
gedachten —2* an und zum Theil im Delaware; 
ein laͤngliches Viereck mit regelmäßigen Straßen, 1 Raths 
ufe, & Kirchen, 1 Afademie, 1 fleinen Bibliothek, 1 
—28 — 300 backſteinernen Haͤuſ. und mit der Ort⸗ 
ſchaft 2419 Einw., die 1 Nagelſchmiede und eine anſehn⸗ 
liche Brantweinbrennerei unterhalten, Wochenmärfte has 
ben und Landhantel und Flußfchifffahrt treiben; ihr Has 
fen läßt Bahrieuge von 200 Tonnen Laft zu; zu demfels 
ben gehören 1592 Tonnen, die zum Theil für Weſtindien 
laden. Zwiſchen hier und Philadelphia geht täglich ein 
Packetboot. Die City ift feit 1677 angebauet; in derfels 
ben befteht eine Aderbaugefelfhaft. — 3) Hauptort der 
Grafſch. Ehittendea im nordamerif. State Vermont, liegt 
an der Wineaskebai des Chamblain, hat 1 Rathhaus, 2 
Kirchen, 1 Collegium, das feit 1800 eingerichtet iſt, 1 
Gefängniß, 1 Bol» u. 1 Poftamt und 1690 Einw. 
Bu dem Hafen gehören 20 Feine Schiffe, die den Hans 
del auf dem See betreiben. 4 Meile von dem Orte macht 
der Onion einen Kataraft, um den viele Saͤge⸗, Ol⸗ 
und andere Mühlen errichtet find. — 4) Burlington, 
Ortfchaft in der Grafſch. Otfego ded nordamerk. Stats 
Neuyort mit 3196 Einw. (Hassel.) 
Burlos, f. Brulos. . 
BURLUK, ein See in der Sirgififhen Steps 
e, aus weldhem der Fluß Burluf entfpringe. Er hält 

teilen im Umfreife und ift fehr fifhreih. Die Kirs 
ifen der mittleren Horde nomadifiren um denfelben 
erum. J. Ch. Petri.) 

BURMANN. Das Gefhleht Burmann, aus 
welchem die befländifhen Familien erwuchſen, ftammt 
aus Köln, wo fih in alter Seit wohlbabende Kaufleute 
diefed Namens befünden. Hermann Burmann wird 
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in der Mitte des 16. Jahrh. ald Senator dafeldft genant. 
Defien Sohn Peter Burmann war reformirter Prediger 
zu Sranfenthal in der Pfals.. Als die Schreden des drei⸗ 
Bigiährigen Krieges ihn zu entfliehen nötbigten, flüchtete 
er mit feinee Familie nady Holland, erhielt aber bald die 
Stelle eined Predigerd zu Emmerich, und ftarb ald Pres 
diger in Cleve. Auf der Flucht ward ihm in Lenden 1632 
ein Sohn geboren: 

Franz Burmann. Derfelbe Hatte ſich unter Leis 
tung von Feftus Hommiud der Theologie gewidmet und 
wurde 1655 ald Prediger nach) Hanau berufen. Von 
da ging er als Subrector des Collegii Ordinum 1661 
nad Leyden zuruͤck, ward aber ſchon 1662 ald Profefs 
for der Theologie nad) Utrecht verſetzt. Man ertheilte 
ihm 1664 dafelbft ein Predigeramt, und 1671 die Pros 
fefiue der Kirchengeſchichte. Außer afademifchen Streits 
fhriften und einer Rede: Belgica afflicta Trai. 1673 
erwarben ihm ein Syntagma theologicum seu synopsis 
Ihoologiae. Trai, 1671 und Amstel. 1699. 2 Vol. und 
die Erläuterungen (Uitlegginge) über mehre Bücher des 
alten Teftaments (über den Pentateuch Utr. 1668, über 
Joſua, Ruth und Richter Utr. 1675, über B. Samuel. 
1678, über 9.3. der Könige, Chronik u. A. Amfterd. 
1683, über Geneſis Utr. 1698. 4.), weldye auch ins 
Zeutfche überfest wurden (Frankf. 1693. 1695. u. Kaffel 
1705. 4.) unter den reformirten Theologen einen bedeutens 
den Namen. ©. var Til Bibl. Theolog. ©. 15u.87, 
Jene Streitfchriften,, zur Vertheidigung der cartefianifchen 
Philofophie, befinden fid) in der von Abraham van Has 
len veranftalteten Samlung: Exercitationes academi-— 
cae. Roterdam. 1683. 2 Vol. 4 ©&. Act. Erudit. 
Suppl. T. I. Sect. 9. p. 455. Auch erfchienen nach feis 
nem Tode Orationes academicae. Ultrai.1700.4. Hols 
laͤndiſch 1700. 4. und ein Werf de passione Jesu Chri- 
sti durch Tan van Lent, Herborn 1695. 4., und in eis 
nem Nachdruck, welcher Streitigfeiten bewirkte, Amfterd. 
1710.4. Er ftarb den 12. Nov. 1679. S. Syliog. 
Epist. T. IV. p. 571 u. 660. u. Graevii orat. fun. bei 
den Orat. Aus der Ehe mit Maria Heydan, einer Toch⸗ 
ter ded berühmten und wegen Vertheidigung cartefianifcher 
Lehren feined Amtes entfegten Profeſſors der Theologie zu 
Leyden, Abraham Heydan, waren ihm 3 Söhne geboren, 
Peter, Abraham u. Fran, von denen der zweite frübzeiti 
ftarb, der erfte der berühmte aͤltere Philolog wurde 9 
den eignen Artikel). Der juͤngſte 

Franz Burmann war zu Utrecht d. 15. Mai 1671 

eb., wo er auch feine philolog. Studien unter Joh. ©. 
raͤve (Graovius), dann die philofophifdyen zu Leyden, 
die theologifchen unter Vitringa zu Sraneder und zu 
©röningen betrieb. Auch in Amfterdam und Dordrecht 
verweilte er. Seit 1695 befleidete er die Predigerftellen 
gu Soudum in Friesland, feit 1698 zu Briel, feit 1703 
zu Enkhuyzen, feit 1705 zu Amfterdam. Als im Jahr 
1702 eine Gefandtfhaft an die Königin Anna in Engs 
land abging, ward er ald Gefandtfchaftöprediger beigeges 
ben. e ward dadurch den Theologen in England bes 
fant. Als Profeffor der Theologie wurde er 1715 nad 
Utrecht berufen. Dort ftarb er den 22. Sept. 1719 
im 43. Jahre, und hinterließ vier Söhne Johann, wels 
her ald Prof. der Botanik zu Amfterdam berühmt ward, 
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Franz, welcher Prediger zu Nimwegen wurde, Abraham, 
einen Kaufmann in Amfterdam, der früher zu Alcmaar 
eine Serichtöftelle befleidet hatte und Peter den jüngeren 
Philologen zu Franecker. Er war in vielfadhe Streitige 
feit voegen des Spinozismus mit Phil. Limburg und 
Friedr. Leenhof verwidelt, und fihrieb deshalb Bur- 
zmannorum pietas. Trai. 1701. 8 Der Spinosisten 
hoogste goet. Enkhuys. 1704. 8, Außerdem rühren 
von ihm ber: De Harınonie ofte overeenstemminge 
der vier h. evangelisten. Amsterd. 1713 4. und mebre 
Reden. flber ihn f. Bibl. Brem. Fasc. IV. p. 763 
Casp. Burmanni Traiectum erudit. p. 54. 


Joh. Burmann, fein Sohn, war zu Amfterdam 
‚ den 26. April 1706 geboren. Durch frühe Neigung bes 
flimt, ftudirte er Naturwiſſenſchaft und Heilfunde zu Ley⸗ 
den, wo er durd) die Dissert. de Chylopoiesi 1728 
Ooktor der Arzneifunde ward. Dann lebte er ald prafs 
tifcher Arzt in Amfterdam, doch hing er mit auddauernder 
Riebe an dem Studium der Botanik, welche damals durch 
seifende Forſcher in Afrifa und Indien ihr Gebiet fehr 
erweitert fand. Burmann war einer der thätigften Be⸗ 
arbeiter der neuen Scyäße und ordnete fie mit vielem 
Scharfſinn. Er trat als Profeffor der Botanik bei dem 
Athendum ein und beauffichtigte den botanifchen Garten. 
Die von Paul Hermann in Seylon und am Vorgebirge 
der ‘guten Hoffnung gefammelten Pflanzen unterfuchte er 
fors ältig und befchrieb fie fehr genau im Thesaurus 
eylanıcus. Amstel. 1737. 4. Dann gab er heraus: 
Rariorum Africanarum plantarum Decas I — X, 
Amst. 1738. 1739.4. Plantarum Americanarum Fascic. 
decem. Amst. 1755— 60. f. die Befchreibung der von ©. 
Dlumier auf den Antillen gefundenen Pflanzen. Eine Dionos 
pbie Wachendorfia erſchien Amft.1757. Auch gab er 
umph’s Herbarium Amboinense. Amst. 1741 — 51. 
7 Vol. f. in latein. Sprade berau& und beforgte die 
Flora Malabarica Amst. 1769. f. Er ftarb im Jahre 
1780. ©. Sprengel histor. rei herbar. T.2. p. 276. 
239. 90. 

Nicol, Laur. Burmann, des Vorigen Sohn, 
geb. zu Amfterdam 1734, folgte feinem Vater in gleis 
hen Studien , fo wie in dem Berufe ald Peofeflor der 
Botanik am Athendum. Seine Differtation zur Promos 
tion als Doktor der Arzneifunde war Specimen botan. 
de Geraniis. Lugd. B. 1759. Bon ihm erfchien: Flora 
Indica. Lugd. B. 1768.4. Er beftimmte Karl Peter 
Thunberg zu der für die Naturfunde nußreichen Reife 
nad dem Kap und nah) Japan. Sein Tod fällt ind 
Jahr 1793. — Durch diefe beiden, Vater u. Sohn, ift 
Burmann auch ein in der botanifchen Riteratur gefeier⸗ 
tee Name, 


Peter Burmann, der ältere, Oheim des vorigen 
Johann und Sohn de Utrehter Franz Burmann, 
war zu Utrecht den 6. Zul. 1668 geboren. Fruͤh im 11, 
Jahre des Vaters beraubt, blich es der Pflege feiner eins 
ſichtsvollen Mutter überlaffen. Er befuchte feit 1661 die 
Schule zu Utrecht unter Souchdonf, Einen, wie er 
ſelbſt befent, den Vater ihm erfegenden Freund und Leh⸗ 
rer fand er in Joh. Georg Graͤve (Graevius), dem 
ee fowol die gefammte Bildung ded Geiſtes ald auch die 
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Börderung feines Lebensgluͤckes verdanfte. Wiederholend 
fpricht er feine Dankbarkeit aus in den Vorreden zu Dis- 
sert. de vectigalibus, zu Gudii Epist. und zum Pe- 
tronius. Gräve leitete ihn auf ein gründliche Studium 
ded Alterthums bin, dem er auch) ſtets treu blieb, 06 _ 
fon er ſich zur Jurispruden; wendete, und unter Lucas 
van de Pol, Johann van Muyden und Heinrich Coc⸗ 
ceii zur juriftifchen Praxis vorbereitete (ſ. Vorrede zu 
dissert. de vectigal.). Er difputirte unter van Muy- 
den de vigesima haereditatum, weldye Schrift er in 
dad angeführte Werk de vectigalibus pop. Rom. Trai. 
ad Rhen. 1694 (audy 1737) aufnahm. Vgl. Acta Eru- 
dit. 1695, p. 178. Dann ging ee nad) Leyden, und 
hörte Burcher de Volder in der Philoſophie, Theodor 
Ryck in der Gefchichte, und Jacob Gronov in Erflärung 
der Alten, fehrte aber ſchon nach einem Jahre zu Gräve 
zuruͤck. In Utrecht erlangte ee die juriftifche Doftorwürs 
de 1688 durch die Dissert. de transactionibus. Darts 
auf reifete er durch Teutfchland und die Schweiz, um Ges 
lehrte und Bibliothefen fennen zu lernen. Burädgefehrt 
nahm ihn aldbald das juriſtiſche Gefchäftöleben in Ans 
fpruch und er arbeitete ald Advofat mit vielfachen Bei⸗ 
fol, und fo auch feit 1691 als Einnehmer der Epifcos 
palfteuern. Doc) die tief wurzelnde Neigung zu dem Als 
tertbum und der Umgang feines väterlichen Freundes zo⸗ 
gen ihn zur Philologie zurud. Graͤve brachte ihn für 
die Profeflur der Beredtfamfeit und Gefchichte in Borfchlag, 
weldye er 1696 durch eine Rede de eloquentia et poesi 
antrat. Später ertheilte man ihm auch die Profelur der 
gtiechiſchen Sprache und die der Politik. Überall ftand 
ihm Gräve durch Rath und Hilfe zur Seite; fein Bei⸗ 
fall erhöhete fi) mehr und mehr, und z09 aud dem Aus⸗ 
lande, namentlih aus England, viele Schäler heran. 
So ward er zu einem der berühmteften Gelehrten der 
geit, was ſchon in der Urt, wie ihn auf einer Reife 
Diontfaucon in Parid empfing und mit ihm die engite 
Freundſchaft ſchloß, genug beurfundet wird. S.Schacht 
Oratio funebris ©. 31, Ein förperlich Fräftiger Mann 
enoß er der Freude ded Lebens, und mochte ſich bei 
Fröhliche Mahle und Wein gern der offenen Rede und 
dem frafenden und lachenden Witze bingeben, der aber 
audy nicht felten tief verlegte. So regte er viele Feinde 
auf, gegen welde er in des Vorrede zum Petronius fich 
mit Heftigfeit ald ein von Jugend auf dur Verläums 
dung Verfolgter vertheidigt, und dadurd fie noch mehr 
erbitterte. Theologen nent er feine feindfeligften Gegner, 
vorzüglich aber züchtigt er den gegen ihn unter dem Nas 
men Gorallus aufgetretenen le Clerc (Clericus) in Am⸗ 


flerdam. Als er daher im Jahr 1715 den Ruf, an Pes 


rizonius Stelle zu Leyden einzutreten, erhielt, begünftigte 
man ihn wenig, und er verließ, obgleich ungern, Utrecht, 
und trat die Profeſſur der Beredtfamfeit und griechifchen 
Sprache zu Leyden den 2. Jul. 1715 mit der Rede de 
publici humanioris disciplinae professoris pro- 
prio oflicio et munere an. Auch bier ward ihm, felbft 
neben Sacob Gronov, der auögezeichnetfte Beifall zu 
Theil. Dan ertheilte ihm die Profeflur der beigifchen Ges 
ſchichte und Poefie, fo voie die Aufficht_der Bibliothek. 
Außer den ſchon angeführten Schriften erfhien von ihm 
Jupiter Fulgurator. Lugd. B.1700. Leid. 1734. Epi- 
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stolae Gudii et Sarravii Ultr. 1697. Somnium sen 
iter in Arcadiam novam. Ultrai. 1710.4. Orationes 
Trai. 1700. (aud) Berolini 1742). Aus den von Gräve 
ibm übergebenen Bemerfungen von Markard Gude und 
D. Heinſe fertigte er die erfte Ausgabe ded Phaedrus, 
ald Samlung kritiſcher Bemerfungen (Amstel. 1698 und 
Hagae Com. 1718, aud) Ultrai. 1718.) ohne Eigened bins 
zuzufuͤgen. Die von ihm bearbeiteten lateinifchen Klaſſi⸗ 
fer find Petronius. Traiect. ad Rh. 1709 und nad) feis 
nem ode Amstel. 1743. Velleius Paterculus. Lugd. 
B. 1719 0.1744. OQuinctilianus. Lugd. B. 1720. Va- 
lerius Flaccus. Leidae 1724. Phaedrus. Leidae 1727. 
Ovidius. Amst. 1727. Poetae NMinores. Lugd. 1731. 
Suetonius. Amst. 1736. Lucanus. Leidae 1/40. Yus 
fierdem erfchien Orat. in studia humanitatis. Lugd. 
1720. Orat. pro Grammaticis et Literatoribus, Leid. 
1732. Die Vorreden ju den Thesauris Italiae und Si- 
ciliae. Die Herausgabe ded Petronius zog mannigfache 
Nachrede auf ihn (m. f. die ſchmuzige Anekdote in Gunds 
lings Hift. der Gelahrth. ãh. 1. ©. 1280), So wie 
die Begenfchrift Chrestomathia Petronio- Burmannia- 
aa. Florent. 1734, deren Verfaffer Beerburg (nit wie 
Einige angeben, Maittaire) war. Burmannd Gelehr⸗ 
famfeit war, durch die fammelnde Lectäre der alten 
Scheiſtſteller vermittelt, eine nicht geringe, doch nur auf 
die lateiniſche Literatur befchräntt, und meilt in den Wor⸗ 
ten und deren grammatifchen Gebrauch enthalten, daher 
er dab, was durch Vergleihung von Beiſpielen gewons 
nen werden fann, mufterhaft leiftete. Als Kritifer ges 
bricht ihm das fcharfe Urtheil und die Leitung feiter Prins 
cipien; das einjele Wort und die losgetrennte Phraſe bes 
(häftigte ihn, ohne daß er erflärend in den Geift des 
Schriftſtellers eindringe, wie er z. B. beim Ühetorifer 
Quintilianus dad Bekentniß ablegte, er habe ſich bei der 
Bearbeitung wenig um den ehetorifchen Inhalt efüms 
mert. Bei den Dichtern geht ihm der feinere Geſchmack 
und dichterifcher Geift ab, während er auch in ihnen nur 
orte behandelte. Homer. ſah er tief unter Birgiliud ges 
ſtellt (ſ. Vorrede 8 Valer. Flacc.), Dad große Ver⸗ 
dienft, was er fid) erwarb, liegt in der forgfamen Pfles 
ge der damals gehobenen philologifhen Studien und in 
dem Eifer, mit welchem er die aud) dußerlid) fid) em⸗ 
pfehlenden Ausgaben der lateinifhen Autoren, die als 
Materialienfamlung ſchaͤtzbar bleiben werden, mit_XAufs 
opferung und bei geringem Lohn zu Tage förderte. Selbft 
uneigennüßig fpriht ee bei jedem Werke gegen die uns 
wiffenfhaftlihe Gewinnfucht der Verleger. Sein Anfehen 
unter Gelehrten, die gröfßtentheild mit ihm in Briefwech⸗ 
fel ftanden, war fehr groß und er ward, wie Reiſke ın 
feiner Lebensbefchreibung S. 25 fagt, in Holland anges 
betet. Dan überlieh di kritifhe Apparate zur Bekant⸗ 
mahung. Aus dem Nadylaffe von Daniel Heinfe und 
Nicol. Heine machte er Vieles befant‘, und ihm genügte 
oft die Bufammenftellung fremder Materialien mehr als 
ein eigenes Werk. Durd) die Sylloge epistolarum V. 
Toın. Leid. 1727. hoffte er, und nicht mit Unrecht, ſich 
den Dank der Nachwelt zu erwerben. Man vgl. Acta 
Erudit. 1725. P- 155. Früher hatte er herausgegeben 
Petri Cunaei Epistolae. Leid. 1725. Mit Eapperons 
nier, welcher ihm die Vernachlaͤſſigung der Rhetorik beim 
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Dumtilionud vorwarf, jedoch feine Ausgabe bis auf we⸗ 
nige Stellen gan abdruden ließ, gerietb er in einen 
beftigen Kampf, in weldhem er Epistola ad Capper. de 
nova Quintiliani editione. Leid. 1726 fchried. Ge⸗ 
gen Bentley und deffen metrifche Herſtellung der Komi⸗ 
er war er im Phaͤdrus als Gegner aufgetreten; mit wels 
hem Gluͤck hat Reiz in f. Programme gejeigt: Bur- 
mannum de Bentleii doctrina metrorum Terentia- 
norum iudicare non potuisse. Lips. 1787. Die 
Freundſchaft zwifchen Bentley und ihm brach aber erft 
dann als Burmann beriveigerte , die Coflationen und Bes 
merfungen von Heinfe zum Lucanus an Bentley aussulies 
fern. ©. Vorrede zum Lucanus. Die Correcturen feiner 
Schriften, welde je Leyden heraus kamen, beforgte Reiffe, 
In der zweiten Audgabe des Petronius änderte diefer 
Vieles nad) Willkuͤr, fo daß dad Werk felbft eine ſon⸗ 
derbare Geſtalt erhielt, Reifte aber Achtung und Unters 
ftügung in Holland durch diefen fpäterhin bereuten Vor⸗ 
wig verfherjte. M. f. Miscellan. Lips. 1816. P. 1 u, 
5. und Reiſke's Lebensbeihr. S. 24. Burmann lebte, 
ch in den letzten Jahren, meift auf feinem Lands 
gut Bateſteyn, welches er auch befang: Batesteinum 
in concione acad. celebratum. Leid. 1738. Na 
langer Krankheit, während er noch am Petroniuß arbeis 
tete, farb er den 31. März 1741 im 73. Jahre. Nach 
feinem Tode erfchienen dur, feinen Sohn Poematum 
libri 4. Amst, 1746. 4, und durd) den Neffen die Aus⸗ 
gabe ded Virgilius. Amft. 1746. Sein Bildniß fteht 
vor der legten Ausgabe ded Phädrus. Dan vgl. Öratio 
funebris in obitum Petri B. dicta ab Herm. Ooster—- 
dyk Schacht. Lugd. B. 1741. Fabricii histor. bibl. 
Fabric. III. p. 464. Bon 10 Kindern hinterließ er zwei 
Söhne Franz B., welcher Dilitke war, und Eafpar B. 
‚Safpar Burmann hatte ſich der Jurispruden; 
ewidmet, erlangte die Doktorwuͤrde zu Utrecht, wo er 
enator war und mehrmald das Scabinat verwaltete, 
auch ald Deputicter der Generalftaten ſich mehrfachen 
Ruhm erwarb. Er fihrieb: Hadrianus VI. seu Ana- 
lecta historica de Hadr, VI. Traiect. ad Rh. 1727. 4. 
Traiectum eruditum. Traiect. 1738, Er ftarb im 
Saft 1755 und mit ihm endete diefer Zweig der Fa⸗ 
milie. 

Peter Burmann, der fih felbft zur Unterfcheis 
en von feinem Obeim Secundus nannte, war der 
Sohn des jüngeren Franz B. und zu Amfterdam den 
13. Oft. 1713 geboren. Nach des Vaters frühe Tode 
ward er von feined Vaters Bruder, dem Philologen Pes 
ter Burmann in Leyden erzogen, wo er fid) dem Stu⸗ 
dium der alten Titeratur und der Rechtöwiflenfchaft wids 
mete. Im Jahr 1733 trat er als Schriftfteler mit Sa- 
pientia Hyperboraealis auf. Die Juriftifche Doktorwuͤrde 
erlangte er den 13. Aug. 1734 durch die Dissert. de 
iure annulorum aureorum.. frühzeitig erwarb er fich 
ald Dichter audgeseichneten Beifall. Als Weſſeling feine 
Stelle, die Profeffur der Beredtfamfeit und Gefchichte zu 
Sraneder aufgab, berief man Burmann. Cr trat den 
22. März 1736 durd) die Rede pro criticis (Franeg. 
1736.) eın; 1741 erhielt ee auch die Profeffur der Dichte 
funft. Doc fhon 1742 ging er an D'Orville's Stelle 
an dad Gymnaſium zu Amfterdam, und übernahm den 
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10. September mit der Rede de enthusiasmo poetico 
Amst. 1742. auch ind Niederteutſche uͤberſetzt von Dietr. 
its. Rotterd. 1743.) die Profeſſur der Beredtfamfeit, 
Geſchichte und griech. Sprache, womit er 1744 die der 
Poefie verband. Auch übertrug man ihm 1752 die Obers 
aufficht über die Bibliothek und über die lateinifchen Schus 
len. Auf den Ruhm. feiner Voraͤltern und auf eigene 
Gelehrfamteit ftolz, verlegte er in den fpätern Jahren die 
mit ihm Verbundenen (f. Boekzaal. Nov. 1752. a4 650.) 
und gerietb in vielfache Streitigkeiten. So mit Eberhard 
o in: de rebus ad Everh. Ottonem pertinentibus. 
Genev. 1746, Als ſchmaͤhender Gegner trat er gegen 
Care auf, und regte durch bittere Entgegnung die teuts 
fen Gelehrten, namentlih Chr. Ad. Klog an. Derfels 
nahm feinen Freund Gare und die in den Actis 
Erudit. 1759, Dec, erfchienene Recenfion de Specimen 
Anthologiae, welche von ihm felbft verfaßt war, in 
Schub und süchtipte Burmann mit jugendlichen {Ibers 
muth (denn er feldft fudirte damals noch zu Leipzig) und 
Ber Kuͤhnheit feiner rüftigen fatirifchen Geißel ls em⸗ 
66 in den Schriften Antiburmannus. Jenae 
761. und Funus P. Burmanni. Altenb. 1762., woge⸗ 
ger Burmann fchrieb Epistola ad fratrem. Amst. 1761. 
. (auch hollaͤndiſch) und den mit einem Soandbilb vers 
gierten Anti-Clotzius. Amst. 1762. 4. Klo wies B's 
ungemäßi ten Stolz .und hochfahrenden Dünfel nad, und 
deckte vielfache Fehler und Blößen feiner Unwiſſenheit aufs 
obgleich ihn fein Zorn, wie immer die Graͤnzen der Schick⸗ 
schfeit und der moralifhen Würde überfchreiten ließ. 
Burmann ftarb den 24. Sun. 1778 auf feinem Landgute 
Sandhorft bei Waflenaer. Er gab H. Valesii Emen- 
dationes. Amst. 1739. 4 N. Heinsii Adversaria. 
Harling. 1740. 4. und den von feinem Oheim beforgten 
Virgilius. Amst.1746. heraus. Seine eigenen Schriften 
An die Auögaben von P. Lotichii Poemata. Amst. 
754.4. Anthologia vet. Latin. epigr. Amst. 1759. 
der ein Specimen 1747 voraudging. Aristophanis Co- 
moed. Lugd. 1760; ein bloßer Abdrud. Claudianus, 
Amst. 1760. Ciceronis Rhetorica. Lugd. B. 1761. 


worin Burmann nur eine Abhandlung über den Verfaſ⸗ 


fee der Bücher ad Herennium gab, welche aber auch 
Ößtentheild in Aufzählung verfhiedener Hppothefen bes 
eht. Nach feinem Tode vollendete Laurentius Santen 
die Yußgabe des Propertius. Ultrai. 1780. 4, Epice- 
dion in funere G. d’Arnaud. Franec. 1740. 4. Orat. 
in obitum Corn. Sieben. Amst. 1743. 4. Orat. in 
obitum Jac. Ph. d’Orville. 1751. Hollaͤndiſch 1752, 
Auch wird angeführt: Epistola Charlottae Amaliae, 
en welche Charlottae Amaliae epist. ad Burm. zu 
le 1740 erfchienen fey. Als Keitifer blieb Burmann 
dem bolländifchen Verfahren, welches die Alten nach eis 
ner ohne fefte Principien ſchwankenden Beurtheilung der 
Eleganz behandelte, und dabei fih in grundlofen Cons 
jecturen über Wortverbeſſerung verlor, ziemlich treu, und 
ohne grammatifche Gründlichkeit , gebildeten Geſchmack 
und Trefffraft des Scharflinns zu befigen, galt aud) in 
feinen Bearbeitungen der lateiniihen Dichter am meiften 
dad unftete Rathen und Vermuthen über Einzelnheiten, 
dad Vergleichen der Ühnlichkeiten im Wort s und Redeges 
brauch, die fcheinbare Gelehrfamfeit in Verfolgung des 
Ungem, Encyclop. d. ©. u, 8, XIIV. 
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Sipisfünbigen und Geſuchten. Selten greift fein Urtheil 
beſtimt duch, noch feltner beurkundet ſich ein geregelter 
Sinn für dad Poetifchfhöne. Möchte daher fein fchrifts 
ftellerifcher Werth nicht fo Hoch angeln en werden dürs 
fen, fo wird dagegen gewiß mit Recht fein große Vers 
dienft gerähmt, welches er fi) um die Bildung feiner 
Schüler im Athendum zu Amfterdam erwarb, und Sans 
ten fpricht in der Vorrede zum Propert. mit Begeiſte⸗ 
zung von der Liebe zur Wiffenfhaft, die er einzuflößen 
und zu unterhalten vermochte. Santen felbft war eis 
ner feiner woürdigften Böglinge, welcher auch die von 
Burmann begonnenen Plane audjuführen und fo eine 
größere Audgabe des Ovidius (woru ſich die Materialien 
nun in der koͤnigl. Bibliothef zu Berlin befinden) zu lies 
fern gefonnen var. Hand.) 
URMANN (Gottlob Wilhelm), geb. 1737 zu 
Lauban in der Oberlaufiß, wo fein Bater damals Schreibs 
und Rechenmeiſter war, hieß eigentlich Bormann, nahm 
aber den Namen der. bolländifchen Philologen an, den 
ihm einer feiner Lehrer ald eine Auszeichnung zuerft beis 
gelegt hatte. Er befuchte die Schulen zu Löwenberg und 
Hirſchberg, ging 1758 auf die Univerfität zu Frankfurt 
0.8. O., um die Rechte zu ftudiren, fehrte in fein Vaters 
land zuruͤck, und begab fi in der Folge nach Berlin, 
wo er den Reft feined Lebens ohne Öffentlihed Amt zus 
brachte. Faſt 12 Jahr lang (bis 1785) redigirte er die 
KHaudes und Spenerſche Beitung z außerdem fuchte er 
durch Privatunterricht, befonder& in der Mufif, Schrifts 
ftellerei und GelegenHeitödichterei feinen Unterhalt zu ers 
werben. Da er forglod in den Tag bineinlebte und fich, 
wie Roufleau, in der Armut gefiel, fo gerieth er zuleht 
in das größte Elend. Vom Schlage gerührt war er bes 
reits feit 10 Jahren dem Publifum entfreemdet und von 
den Meiften feiner Befannten vergefien, ald er endlich 
auf dem Sterbebette das Mitleid derfelben in einem furs 
zen Gedicht anflebte, welches am 5. Ian. 1805 in den 
Beitungen erfhien. Die Hilfe fam jedoch zu fpät, weil 
er bereitd am Morgen deſſelben Tages verfchieden war. 
Er war von Geftalt Fein, hager, binfend und übelges 
bauet; im DBetragen ein großer Sonderling, voll angebors 
nen und anerzogenen ftörrifchhen Eigenfinnd, ohne Selbſt⸗ 
en und Gtetigfeit und deshalb auch ohne gründs 
lihe Studien und reifen Gefhmad. Der ver daß 
einem fogenannten Genie dad Bizarre wohl anſtehe, bes 
bersfihte ihn gang, doch fehadete er durch feine Sonder⸗ 
efeiten nur ſich felber, nicht Andern, und in feinem uns 
anfehnlichen Körper wohnte ein talentooller Geiſt, voll 
lebhaften Gefühl für alles Edle und Schöne und voll 
warmer, berslicher Theilnahme an dem Wohl feiner Mits 
menfchen. Fuͤr die Muſik beſaß er befonderd große Ans 
lagen, er war in frühern Jahren einer der fertigften und 
£unftreichften Klavierfpielee in Berlin. Gleihwol hatte er 
nie einen Lehrer gehabt und an der linfen Sand nur 
vier Finger. Für diefen Mangel hatte er eine eigene 
Singerfeßung erfunden, wodurch er mehr leiftete, alß viele 
andere Klavierfpieler mit fünf Fingern. In der Fuge und 
im figurirten Choral war er Meifter und feine öffentlichen 
Gonzerte wurden von den Freunden der Kunft mit Enthu⸗ 
ſiasmus befuht. In Gefelifchaften fpielte er nie, wenn 
man ihn darum bat, wol aber, wenn man ihn zu ver⸗ 
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nachläffigen fchien; er konnte dann bei günftiger Stims 
mung auf eine bewunderndwärdige Weiſe am Klavier 
phantafiren und den eigenthämlichen Styl berühmter Tons 
feßer zur größten Oenugtbuung der Stenner nachahmen. 
Für den Drud zu feßen fühlte er wenig Neigung, doc) 
iſt Einiged von ihm erfhienen. Die Gabe ded Impros 
vifirend befaß er in einem feltenen Grade; bei heiterer 
Laune fonnte er jeden Stoff in ein poetifches Gewand 
einkleiden und eine gefellfchaftliche tinterhaltung vier und 
mehr Stunden lang in Reimen fortführen, wobei nicht 
felten Gedanken und Wendungen überrafchten. Ald Dice 
ter hatte er ſich befonderd in der Gattung des leichten 
Liedes, der Afopifchen Fabel und ded Epigramms einen zu 
feiner Zeit ziemlid, ‘bedeutenden Ruf erworben. Man 
findet in feinen Gedichten einzele Schönheiten, im Ganzen 
aber tragen fie dad Gepräge der Übereilung und eine 
nicht gehörig gebildeten Geſchmacks. Nur wenige find 
correct zu nennen und aud) diefe find ed meiſtens durch 
fremde are geworden. DB. ſchritt nicht mit der Zeit fort 
und dichtete noch in fpätern Jahren in der Manier 
Guͤnther's, den er in feiner Sugend lieb gewonnen 

tte. Bwar fchäste er die Neuern, Goͤthe, Bürger und 

laudius, und verflocht einzele ihnen nachgebildete Züge 
in die Güntherfähe Manier, aber auf diefem Wege fonnte 
nur ein unbarmonifched Ganzes entftehen. Unter feinen 
zahlreichen, obwol nicht voluminöfen Samlungen von 
Gedichten, welche. Joͤrdens und Meuſel verzeichnet haben, 
mögen bier nur genant werden: Fabeln. Dredden 
‚1768. Neue vermehrte Auflagen, Frankfurt a. d. O. 1771 
und Berlin 1773. Lieder in 3 Büchern, Berlin 1774, 
Auswahl einiger vermifchten Gedichte, Berlin 1783. Ges 
dichte ohne den Buchftaben R. Berlin 1788. Die lebte 
Idee gehört ihm nicht urfpränglid, und ift unter andern 
fhon von Brockes in einem Gedicht ausgeführt worden. 
Im 3. 1775 gab er eine Wochenfchrift unter dem Titel: 
Fuͤr Literatur u. Herz, beraus®). (Rese.) 


BURMANNIA, eine nad dem obgedachten N. 2. 
Burmanngenannte Pflanzen» Gattung, die mit Sonerila 
Roxb. eine eigene Gruppe bildet und zur dritten Linne’fchen 
Stlaffe gehört. Der Charakter beſteht in einem ſechslap⸗ 
pigen corollinifchen Kelch, deflen Lappen abwechfelnd ſehr 

lein find, und deſſen Röhre drei geflügelte Winkel hat. 

Die fehr kurzen Staubfäden haben zu beiden Seiten die 
getrennten Sächer der Anthere. Die Kapfel fteht unter 
dem Kelch und ift dreifächerig. 

. B. biflora, mit Edenförmigem zweiblüthigen 
Stamm, pfriemenförmigen Blättern und abgeftusten Flüs 
gen der Kapfel. In Karolina. (Tripterella caerulea 

11). 2. B. iuncea R.Br., der vorigen ganz dhnlich, 
nur daß die Flügel der Kapſel oben gerundet find. In 
Neu» Holland, flava Mart., mit zsweiblüthis 
gem Stamm, lanzetförmigen dreinervigen Blättern und 





*, 6. die Schulfärift von K. H. Joͤrdens: Etwas über 
den Dichter &. W. Burmann, Lauban 1805 4. Ebd. Tericon 
teutſcher Dichter und Profaißen Bd. 1. S. 273 — 278, Bd. 5. S. 
802 — 804. Bd. 6. 6.593. Ebd. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
der vorgägl. Dichter, Bd. 1. ©. 82 fig. Meufel’s gelchricd 
Teuntſchiand. 5. Ausgabe. Bd. 1. 9. 12, 13. Der Freimuͤthige. 
Jahrg. 1805. Nr.8—9. MWorgenblatt 1810, Nr. 14, 
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(6lanzettförmigen Flügeln ded Kelches. In Bras 
en. 8 B. —* Mart. ? mit dreiblüthigem blatts 
lofen Stamm und halb freisrunden Flügeln des Kelches. 
Am Soap, (Maburnia Aub. Thuan.). 5.B. bicolor 
Mart., mit fadenförmigem vierblüthigen Stamm, bors 
ftenförmigen Wurzelblättern und umgefehrt eiförmigen 
Flügeln ded Kelches. In Brafilien. 6. B. capitata 
Mart., mit vielblüthigem Stamm, Inopfförmigen Blus 
men und zeritreuten pfriemenförmigen Blättern. In Ka⸗ 
rolina. (Tripterella capitata Ma.). 7. B. disticha 
L., mit vielbläthigem Stamm, lanzetförmigen Blättern 
und einer doppelten einfeitigen Blumenähre. Auf Zeilan. 
8. B. alba Mart., mit vielbläthigem Schaft, pfriemens 
förmigen Wurzelblaͤttern und einer gefpaltenen zweizeilis 
gen Khre. In Brafilien. 9. B. dasyantha Mart., mit 
vielblüthigem Schaft, linienfdrmigen Wurzelblättern und 
einer doppelten Ahre, woran die Bluͤthen in drei Reiben 
nad) einer Seite ftehn. In Brafilien. (Sprengel.) 

BURNET (Gilbert), Bifhof von Salisbury, aus 
einer alten an Familie der Graffchaft Aberdeen 
(dem Haufe Leyed), wurde den 18. September 1643 zu 
Edinburg geboren. Sein Vater, ein geſchickter Rechts⸗ 
gelchrter ‚ erhielt fpäterhin, nach der. XBiedereinfegung 

arlö IL., den Namen Lord Eromont und dad Amt eined 
Richters, oder, wie ed in Schottland hieß, eines Heren 
von der Sitzung (Lord of Session), sum Lohne feis 
‚ner treuen und thätigen Anhaͤnglichkeit für die Sache 
Karls J. Gilbert war der jüngfte unter feinen Geſchwi⸗ 
ſtern und empfing den erften Unterricht von feinem Bas 
ter, welcher unter Kromwell durchaus fein Amt verwals 
ten wollte und daher Muſe genug hatte, den Lehrer feis 
ner Kinder zu machen. Im feinem 10. Jahre bezog Gil⸗ 
bert die Lnierfität Aberdeen, und aud) bier blieb fein 
Bater der Leiter und Ordner feiner Studien. Diefer hatte 
ihn der Kirche zugedadht; da aber eigene Neigung den 
Sohn zum Studium des Rechts antrieb, fo lieh er ihn 
gewähren, und nad) einem Jahr gab Gilbert mit freiem 
Entſchluſſe die Jurisprudenz auf und ſchlug die Bahn ein, 
welche fein Vater ihm vorgefchrieben hatte. Mit audges 
zeichneten Fähigkeiten begabt, unter denen vorzüglid) feine 
faft wunderbare Gedächtnißfraft und feine lebhafte Phan⸗ 
tafie Hervorftachen, dabei von Kindheit an zu unermüdlia 
chem Fleiße gewöhnt, dem auch fein ftarfer Körper ges 
wachſen war, machte er die ſchnellſten Fortfchritte in als 
len Zweigen der theologifchen Gelehrſamkeit. Schon ın 
feinem 14. Jahr war er zum Magister Artium erhoben 
‚worden, noch vor dem zurüdgelegten 18. hielt er feine 
Probepredigt, und wurde dem zu Folge unter die Pros 
ponenten oder Poftulanten aufgenommen 1).  Unmittels 
ar darauf trug der Ritter Alerander Burnet v. Leyes, 
einer feiner Verwandten, ihm eine geiftlihe Stelle in 
Edindurg an, die er aber, wegen feiner Jugend, aube 
flug, fo gern auch feine Familie ihn auf diefe Weiſe 

verſorn eſehn haͤtte. 
ob dem Tode feined Vaters im 3. 1661 entfchloß 





1) In Schottland der niedrigfte Grad der proteitantifchen 
Geiſtlichkeit. Die das Proponentene oder Poftulanten + Eramen 
beftanden haben, dürfen die Kanzel befteigen, ohne jedoch eine 
eigene Kanzel einzunehmen. 
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ſich B. zu einer Reiſe. Er ging im folgenden Jahre 
nad London, Cambridge und Orford, und machte in dies 
fen Städten Bekantſchaft mit den berühmteften Gelehrten 
feined Vaterlandes, mit Wilfind, Tillotſon, Pearfon, 
Thomas Burnet, Walid, Pocode und Andern. Bei 
feiner Rüdtehe von Orford nad) London fnüpfte er auch 
noch ein Freundſchaftsband mit NRobert Boyle und Ro⸗ 
bert Murray an, zwei Männern, welde damald von 
weitreichendem Einfluß in politifchen und wiflenfchaftlichen 
Uingelegenheiten waren. Nach einem halbjährigen Auf 
etjalt in England fehrte Burnet in fein Vaterland zus 

‚, und lehnte hier ein neues Anerbieten des Ritters 
Robert Fletcher ab, der ihm ein geiftlihes Amt zu Sals 
ton übertragen wollte. Sein Eifer, fi, in feiner Wiſ⸗ 
enfihaft noch weiter zu fördern, und zugleich die Luft, die 

elt fennen zu lernen, trieben ihn in das Ausland. Er 
begab fid) nad) Holland, und ftudirte in Amfterdam uns 
ter einem Rabbiner die hebräifche Sprache. Auch benuste 
er bier, die Gelegenbeit, fi mit den Lehren und Gebräus 
hen vieler Religionöparteien befant zu machen, der Kals 
viniften, Arminianer, Wiedertäufer, Unitarier und andrer 
mehr, und der Umgang mit diefen verfchiedenen Sekten 
blieb nicht ohne Einfluß auf feine Überseugung und Dens 
kungsart, fondern leitete ihn zur Duldfamfeit und Preis 
finnigfeit Hin. Ron Holland aus machte er eine Kleine 
Reife nad) Parid und eilte hierauf nad) Schottland zus 
ruͤck. In London wurde er zum Mitgliede der koͤnigl. 
Societät aufgenommen, bei weldyer fein Freund Murray 
ihn vorgefchlagen hatte, und in Schottland fand er die 
Predigerftelle zu Salton noch offen, die er vor feiner Reife 
“abgelehnt hatte. Jetzt wurde er zum Priefter eingefegnet 
und übernahm dad genannte Amt, dem er von 1665 —69 
mit löblihem Eifer und wohlverdientem Beifall vorftand, 
Die Arbeiten feined Dienfted wären beträchtlich und muͤh⸗ 
fam, und da er fi) ihnen und namentlich dem Predigen 
and Katechiſiren mit eifrigem Fleiße unterzog, fo blieb 
ihm wenig Mufe zu felbitgewählten Studien Übrigs ja 
er 308 ſich durch Überfpannte Anftrengungen feined Geiſtes 
und Körperd nad) und nad) ein hitziges Fieber zu, wels 
ches fein Leben in Gefahr brachte. Dazu hatte wol auch 
fein ftrenges einfiedlerifches Leben beigetragen, daB erden 
ſchottiſchen Bifhöfen ald Erempel darftellen wollte, um 
dadurch feinen Beruf an den Tag zu legen, den Sittens 
eupter diefer Herren zu machen; und die Lefung vieler My⸗ 
A nädrte den melandholifhen Geſchmack des jungen 

oten. 

Indeſſen war dieſer Buftand der einfiedlerifchen 
Schwermuth nur ein vorübergehender. Gegen dad Ende 
feined Aufenthalts in Salton wurde er mit der Herzogin 
von Hamilton befant, die ihn dem Rektor der Univerfität 
Bladgow, dem Dechanten Ramfay, empfahl, durch defs 
en Bermittelung er eine theologische Lehrerftelle an diefer 

nftalt erhielt. Er beftieg fein Katheder im I. 1669 zum 
großen Argerniß der Bifhöflihen, wie der Preöbyterias 
ner; denn die erften haften ihn wegen feiner Toleranz 
egen die andern, und die lebten fonnten ihm feinen Eis 
er für die biſchoͤſliche Kirche nicht vergeben. Damald 
erfhienen Burnet's erfte Streitfehriften, welche große& 
Auffehn unter beiden Parteien erregten, ohne ed jedoch 
einer von beiden ganz recht zu machen. Ihre Titel find: 
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Modest and free Conference between a Conformist 
and a Nonconformist. 1669. Vindication ofthe Au- 
thority, Constitution and Laws of the Church and 
State of Scotland, 1673. Diefe legte Schrift, gegen 
Buchanan gerichtet, behauptete die bifchdfliche Konftitus 
tion der fehottifchen Kirche und die fouveräne Gewalt der 
Krone, und empfahl ihn dadurch dem Herzog von Laus 
derdale, damaligem Lord Lieutenant von Schottland. 
Diefer ftellte ihn dem Könige Karl IL. vor, der ihn ſchon 
durch eine Abhandlung Über die Rechtmäßigfeit der Ehe⸗ 
ſcheidung wegen Unfruchtbarkeit zu einer Zeit fennen ges 
lernt hatte, ald diefed Thema in feine eigenen Plane eins 
flug. Karl fol ibm damald ein Bisthum in Schotte 
land mit der Anwartfchaft auf das erfte offene Erzbis⸗ 
thum verbeißen haben. Uber Burnet, welcher zu fuͤrch⸗ 
ten anfing, der König wolle ihn durch ſolche Gunftbes 
jeugungen nur darum an fich ſeſſeln, um ihn zu einem 
erfzeuge feiner Plane zu machen, brach nach und nad) 
mit dem Derioge von Lauderdale und endlih mit dem 
ganzen Hofe. bei fonnte es auch nicht fehlen, daß er 
manchen von feinen früheren Grundfägen und Meinungen 
über kirchliche und politiſche Werhäftniffe widerfprach, und 
died gab dann feinen Feinden und Neidern Veranlaffuns 
en genug, ‚ihn bei allen Parteien verdächtig zu machen. 
eine Abneigung gegen den König floß groͤßtentheils 
aus der vorgefaßten Idee ber, daß derfelbe die fatholis 
fhe Religion in England und Schottland wieder herſtel⸗ 
len wollte, und er woiderfegte fi diefem eingebildeten 
Vorhaben, ald würde es ſchon in Ausführung ges 


racht. 

Dieſe und aͤhnliche Haͤndel hatten ihm ſeine Lehrer⸗ 
ſtelle in —7 verleidet, und der Herzog von York, 
der ihm am längften gewogen blieb, fol ihm fogar vors 
geftellt Haben, daß er fih in Schottland nicht für gefis 
chert gegen eine Verhaftnebmung halten möchte. Daher 
legte er feine Profeflur nieder und wählte London zu feis 
nem Aufenthalte. Hier würde Burnet, ohne An ellung 
und ohne Unterftüßung,, bald in dringende Berlegenheit 
geratben feyn, um fo mehr, da er ſich vor einigen Jah⸗ 
ten verbeirathet hatte, wenn nicht fogleich einer feiner 
Gönner, der Pönigli e Rollenmeifter (d. h. Aufſeher der 
Gerichtsarchive), Ritter Grimftone, ihm das einträgliche 
Amt eined Predigerd bei der Kapelle der Kanzlei ver eben 
hätte, fo ſehr auch diefe Belegung dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs zu widerfprechen fchien. B. behielt diefe Stelle 10 
Sabre und verfchaffte ſich wäßrend diefer Beit einen gro⸗ 
fen Ruf in England durch feine Kämpfe gegen die Ka⸗ 

olifen, und namentlich gegen Colleman. Hieher ges 
det fein Account of a conference between himhelf, 

r. Stillingfleet and Colleman. 1676. Eine durch Nadhs 
basfchaft herbeigeführte Befantfchaft mit dem Ritter Thoͤ⸗ 
mas Littleton, einem der entfchiedenften Oppofitiondmitglies 
der ded Unterhaufes, zog den ſchon aus eigenem Antriebe 
dem Hofe entfremdeten DBurnet immer mehr und mehr 
von der Partei ab, welcher fein Vater fo treu und eifrig 
angebangen hatte. Der König Karl vernachlaͤſſigte dages 
gen nichtö, den Abtrännigen wieder zu gewinnen. Aber 

« blieb eben fo ftandhaft gegen Drohungen, wie gegen 
lockende Verfprechungen, und flug dad Biöthum von 
Chichefter, welches ihm in diefer eriobe feines Lebens 
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angetragen wurde, eben fo entſchloffen aus, wie jenes ers 
fte Anerbieten in Schottland. , 

Ad Graf offer und Lord Ruſſel, beide Burnet’s 
Gönner und Freunde, in Verhaft genommen wurden, 
weil fie Maßregeln der Gewalt gegen den König im Schilde 
aeführt haben folten, fürchtete man auch für Burnet. 
Diefer wußte fi aber von jedem Berdachte der Mitwifs 
fenfchaft jened Vorhabens zu reinigen, und zog fi) von 
der Zeit an mehr als je aus allen öffentlichen Angelegens 
beiten zuräd. Er ließ fi in feinem Haufe ein Raboras 
torium bauen und befchäftigte fi wol ein Jahr hindurch) 
mit chemifchen Verfuchen, i 
Gerichtskapelle zu predigen, bis ihm im 3. 1684 du 
einen Befehl ded Hofes die Kanzel verboten wurde. 
Nach Karlö II. Tode im 3.1685 hielt es B. für ges 
rathen, England auf einige Zeit zu verlaffen, Jakobs II. 
Rache fürdhtend, weil er zu der Partei derjenigen gehörte, 
welche ihn von der Thronfolge audgefchloffen wiffen wolls 
ten. Er machte daher eine Reife durch Frankreich, Ita⸗ 
lien, die Schweiz und einen Theil Teutfchlands und bes 
gab fih dann nad) Holland, wo er fich niederlaffen 
wollte. Er hatte ſich Utrecht zum Wohnort auderfehen, 
aber der Prinz und die Prinzeffin von Oranien [uden ihn 
ein, an ihrem Hofe im Haag zu bleiben. Hier fpielte 
B. eine wichtige Rolle. Als Mitglied ded Rathes des 
Statthalters und ald Vertrauter feiner Plane in Berug 
auf den britiſchen Thron, fuchte ee deflen Sache in Eng⸗ 
land mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote flanden, zu 
fördern; er unterhielt in diefer Abficht einen geheimen 
Briefwechſel mit feinen dortigen Freunden und lief durch 
Diefe feine Parteifchriften unter feine Landsleute verbreiten. 
um fi) aber vor jeder gerichtlichen Verfolgung von Engs 
Ian aus zu fihern, bürgerte er ſich förmlich in Hol⸗ 
and ein. 

Während diefed Aufenthalts im Haag verheirathete 
ſich Burnet zum zweiten Dale mit einer reichen und lies 
bendwürdigen Holländerin, Namens Scot. Diefe Ehe 
wurde glüdlicher, als feine erfte, bei welcher das Mis⸗ 
verhältniß des Alterd der Gattin, die 18 Jahre mehr 
zählte, ald er, durch ihre geiftige Vortrefflichfeit doch nicht 

an erfegt werden fonnte 2). Sie war .im J. 1685 ges 
* en, nachdem ihr Koͤrper und ihr Verſtand ſchon lan⸗ 
e vorher zerruͤttet danieder gelegen hatten. Die zweite 

be brachte ihm 5 Söhne und 2 Töchter und dauerte 11 
aan: in ununtesbrochener inigfeit und Bufriedenheit 
ort ?). 
Burnet's Dienfte in der Sache des Prinzen von Oras 
nien blieben von diefem nicht unbelohnt. Er begleitete feis 
nen Herrn ald Stapellan nad England; und nachdem 
diefer, ald Wilhelm LII., den britifchen Thron beftiegen 
batte, verlich er ihm dad Bisthum Salisbury, zu dem 
er am OÖftertage 1689 eingeweihet wurde. Seine erfte 
Thaͤtigkeit im Oberhauſe verlehte die Eiferer, die von Duls 
dung nichtd wiſſen wollten; denn er rieth, man folle des 





2) Sie bie Marla Kennedy und war eine Tochter des Gras 
fen von Caſſilis. 3. batte bei der Verheirathung mit ihr allen 
Aufprüchen auf ihr vÄrerliges Vermoͤgen entfagt. 3) Bis 
zum 3.1698, in welchen die Burner in HoHand an den Poden 
Barb , wohin fie in Samilienangelegenheiten gereift war. 
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nen, die den Eid abzulegen Bedenken trügen, noch einige 
Srift gönnen, und nahm ſich überhaupt der Nonkonfors 
miften mit einer Nachfiht an, die an dem leidenfchaftlis 
hen Verfolger der Katholiken befremden mußte. 

Seinem Bisthum fand er mit großer Sorgfalt und 
Zreue, aber aud) mit eifriger Strenge vor, und da er 
bemerkte, wie wenige Geiftliche in feinem Streife den Obs 
liegenheiten ihres Amted gewachſen waren, fo ftiftete er 
eine geiftlihe Pflansfhule in Salisbury und widmete eis 
nen heil feiner eigenen Muße dem Unterrichte in diefer 
Anftalt. Sie hielt fich jedoch nicht lange, da die Unis 
verfität Orford fie auf alle Weiſe als gehäflig und ge 
fährlich verfchrie und verflagte. Auch manche andre e⸗ 
formen oder Ausrottungen alter Misbraͤuche brachten die 
Biſchoͤflichen gegen Burnet auf, und ſeine Duldſamkeit 

egen die Nonkonformiſten gab ihnen die beſten Waffen 
in die Hände, ihn als einen heimlichen Anhänger derfels 
ben und einen Feind der bifchöflichen Kirche verdächtig zu 
machen. Im 3. 1689 berief König Wilhelm ihn zum 
Lehrer des jungen Herzogs von Blocefter, und da er ſich, 
in Ruoͤckſicht auf feine biſchoͤflichen Pflichten, weigerte, 
diefe Stelle anzunehmen , befahl ihm der König, feinem 
Nufe zu folgen und bewilligte ihm allen nöthigen Urlaub, 
ja er traf ſogae die Beranitaltung, daß der Prinz den 
Sommer in Windfor zubringen follte, um näher an Gas 
lisbury zu_feyn. Ä > 
m I. 1700 ging Burnet die dritte eheliche Verbin⸗ 
dung ein, mit der Witwe Berkeley, welche auch al 
Schriftftelleein aufgetreten ift *) und ihrem Gemal zwei 
Kinder brachte, die aber ſehr jung ſtarben. Von dieſer 
Beit an zog ſich der alternde Biſchof immer mehr und 
mehr aus allen weltlichen Händeln und Verhaͤltniffen zus 
rüd und widmete den Reſt feined Lebens der Hirtenforge 
für feine Didcefe und der Erziehung und Unterweifung 
feinee Kinder. Daneben befchäftigte ihn die Ausarbeitung 
feines großen gefchichtlihen Werfed. Er ftarb an einer 
Lungenentzuͤndung, die durch einen vernachläffigten Schnus 
pfen herbeigeführt wurde, am 27. Maͤrz 1715. 

Burnet's Charafter ift von feinen Freunden und von 
feinen Feinden in fehr verſchiedenem Lichte dargeftellt wor⸗ 
den. Daß er nicht ald ein Mufter von Feſtigkeit, Selb⸗ 
ftändigfeit und Sicherheit in feinem öffentlichen Leben gels 
ten fann, geht aus der Erzählung deffelben deutlich ges 
nug bervor; aber, wenn er auch zuweilen feine Grunds 
füge und Meinungen nach den Beitumftänden veränderte, 
fo beftimmten ihn doc) niemald gemeine oder unreine Mo⸗ 
tive dazu, fondern fein NBantelmuth war in der Beweg⸗ 
Iihfeit und Raſchheit feines Geiftes begründet, welcher, 
feiner Natur nach, zur Unbeftändigfeit geneigt ſchien. 
Mit feiner Duldſamkeit gegen proteftantifche Seften kon⸗ 
teaftirt feine leidenfchaftliche Unduldfamfeit gegen die Kas 
tholifen auf eine feltfame Weiſe, und in biefer blieb er 
ſich immer gleih. Sein Antbeil an den Öffentlihen Ges 
fhäften in England und Holland hatte ihn vielleicht par⸗ 
teifüchtiger und ftreitluftiger gemacht, ald es einem Geifts 
lichen geyiemen mag; aber wie konnte ein Geift, gleich 
dem feinigen ruhig und friedlich bleiben in diefem Zeitalter 





) Sie bat gefchrieben: A Method of Devotion or Rules 
for holy and devout Living, heransgegeben von ihrem Gatten. 
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der Bewegungen und Parteiungen? Nicht zu leugnen iſt 
es daher, daß B., fortgeriſſen von dem Strudel der po⸗ 
litiſchen und kirchlichen Streitigkeiten, ſein beſſeres Wiſſen 
und Urtheil nicht ſelten der Leidenſchaft und Oppoſitions⸗ 
luſt zum Opfer brachte, und daß die meiſten ſeiner Schrif⸗ 
ten, die geſchichtlichen nicht ausgenommen, Parteiwerke 
find; aber ed muß auch anerkant werden, daß er ſich, 
fobald er zum ruhigen Befige feines Bistums gelangt 
war, in die ruhige Würde des geiftlichen Hirten zu fins 
den wußte. Der Umfang feiner gelehrten Kentniffe und 
die vielfeitige Gewandtheit feines Geiſtes koͤnnen felbft von 
feinen Feinden nicht verfant werden, und fie würden nod) 
tüchtigere Früchte getragen haben, wenn dad Schickſal 
ihm eine rubigere Yaurbahn gegbnt bätte. B's haͤusliche 
Tugenden, ald eines Gatten, Vaters und Freundes, wer⸗ 
— als durchaus fleckenlos und muſterhaft ges 
ildert. 


Burnet's Schriften find ſehr zahlreich und verſchie⸗ 
denartig. Einige derſelben ſind in dem Laufe der Erzaͤh⸗ 
lung ſeines Lebens aufgeführt worden. Won den übrigen 
nennen wir nur die wichtigften, die kleineren Streitfchrifs 
ten und Pamphletd mit Stillſchweigen übergebend ®): 


1) The History of the Reformation of the 
Church of England. T. I. London 1679, fol. T. II. 
1681. fol. T. III. 1715. fol. Er felbft gab au einen 
Auszug diefer Gefchichte: Abridgement of the History 
efthe Reformation etc. London 1682.8. 3. unters 
nahm diefed Werk, veranlaßt durch Maucroix's franzöfls 
pe Uberfehung der Gefchichte ded Sanderus, welche 

erfchienen war. Diele Darftellung der Reformation 
genügte den eifrigen Anhängern derfelben in England 
nicht, und Burnet fehien ihnen der Mann zu ſeyn, die 
dichte der neuen Kirche in das glänzendfte Licht zu 
fepen. 3. ließ ſich auch nicht lange auffodern und machte 
fogleih an die große Arbeit, unterftüst dur den 
Doktor Loyd, nachherigen Bifchof von Worceſter, und 
den Doftor Tillotfon, welcher die Durchſicht des Manu⸗ 
ſcripts übernahm. Das Werf ift ein übereilted und pars 
teiifches , welches felbft von Proteftanten viele Widerfprüs 
he erfahren bat. Degen die Katholiken ift es ungerecht 
und gehäflig did zur Wuth der Leidenſchaft. Dennoch 
machte ed bei feiner Erfcheinung großes Auffehn durch die 
lebendige und allgemein anfprechende Darftellung,, welche 
daB Ungründliche und Unfritifche ſelnes Inhalts verhüßkte, 
und dad Parlament defretirte dem Verfafler nach der Er⸗ 
einung ded erften Bandes einen förmlichen Dank für 
eine Arbeit. Die Streitfähriften für und wider diefe Ges 
ichte machen eine eigene kleine Bibliothek aus. Wir 
nennen nur die Kritiken von Hickey, Parker, Wharton 
(Sarmer) Lowth in England, und die von Varillas, Les 
grand und Bofjuet in Frankreich *). 2) History of his 


own Times, from the Restoration of Charles II. to 





5) Bei Niceron nimtdas Berzeichniß der Burnet’fchen Schrif⸗ 
zen einige 30 Nummern ein. 
6) Überfege wurde das Werl: franzöſiſch von Nofemond, 
Londres 1683. 85. Il. 4. Geneve 1685.1V. 12. Amsterdam 1687. 
IV. 12. Roremif$ von Melhior Mittelborzer. Ben. 1686. 
Bol. Auch gibe e6 eine hondndife Übderfehung, und von dem Aus⸗ 
unge eine Teutſche, 1681. & 
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the Peace of Utrecht. London 1724. II. fol.”) Lon- 
don 1809. IV. 8. Ohne Streit Burnet’8 wichtigfted Werk. 
Obgleich er auch in diefer Gefchichte den Whig nicht vers 
Ieugnet, fo ift fie doch ruhiger und anfpruchslofer abges 
faßt, als die Reformationsgeſchichte. Er erählt darin 
mit einer Einfachheit und Treuherzigkeit, die oft an ge 
rodot erinnern, und Überhaupt trägt dad Ganıe dad Ges 
präge der Wahrheitsliebe und aufrichtigen Überzeugung, 
die ja auch in einem Buche vorausgeſetzt werden darf, 
welches ausdruͤcklich dazu beftimt war, erft nach deö Vers 
faflerd Tode befant gemacht zu werden. Dennoch mögen 
manche falfhe Nachrichten in demfelben zu finden ſeyn; 
denn Burnet war leichtgläubig, befonderd wenn der Irr⸗ 
thum feinen Anfichten zufagte. Der intereffantefte Theil 
der Geſchichte ift derjenige, in welchem er ald Augenzeus 
ge und als mithandelnde Perfon erzaͤhlt. Nach Eleganz 
des Styled hat Burnet in diefer Schrift durchaus nicht 
geftrebt, und fie nähert fich daher der Schreibart der als 
ten Chronifen faft mehr, ald man es in diefem Zeitalter 
und von diefem Berfafler erwarten follte ). 3) Tra- 
vels through Switzerland, Italy etc. Rotterd. 1686. 
8. Zweite vermehrte Aufl. Ebdſ. 1687. 8. Beanydfifß, 
Ebdſ. 1687. 12. DB. machte diefe Reife, wie erzählt wor⸗ 
den ift, nach Jakobs II. &bronbefteigung , während einer 
freiwilligen Verbannung aus feinem Baterlande. Es läßt 
fih alfo erwarten, daß er, welcher ſtets den Katholifen 
gram war, damals befonderd feine unbefangene oder gar 
gänftige Anficdyt mit in das Land brachte, welches der 
KHauptfig der Kirche war, die er ald feine und feined Bas 
terlandes Unterdrüderin verabfcheute. Er zeigte auch dies 
fen Abſcheu fo offen, daß Innocenz IX. ihm einen läns 
geren Aufenthalt in Rom unterfagen mußte. Seine Bes 
merfungen über Italien, die faſt ausſchließlich auf 
Religion und Regirung beziehen, verrathen überall den 
gereiiten Proteſtanten und den misvergnuͤgten Verbann⸗ 
ten. Mit Auswahl iſt Alles —* was die 
römifche Hierarchie und die ihre unterworfenen Voͤlker in 
ein gehäfliged oder lächerliched Licht fegen fann. eine 
Vorurtheile und Leidenfchaften machten ihn leichtgläubig 
für Alles, was zu diefem Starifaturgemälde paßte, und 
ee mußte gewiß manche Anefdoten folder, Art von den 
Ciceroni’d theuer erfaufen. Ubrigens ift feine Darftellung 
nicht ohne Rein, und die perfönlihe Heftigkeit des Vers 
faſſers gibt feinen Schilderungen Lebendigkeit u. Kraft. — 
4) Exposition of the thirty nine icles of the 
Church of England. London 1699. und neu aufgelegt 
4700, Fol. B. Hatte diefed Werk auf Betrieb der K 

nigin Maria und ded Erzbiſchofs Tillotfon unternommen, 
um eine Vereinigung zwiſchen der anglicanifchen und 
preößpterianifhen Kirche zu bewirken. Das Unterhaus 
wollte es verbrennen lafien, aber dad Oberhaus nahm 
es in Schu. — 5) Seine biographifhen Schriften 





T) Der zweite Band auch mit der Jahreszahl 1734, 8) 
Bronzöffi$ von De la Pilloniere. à la Haye 1725. III. 12., 
unter dem Titel: Memoires pour servir à l’Histoire de la Gran- 
de Bretagne etc. Und von einem Ungenannten, ebendaf. 1725, 
H. 4, unter dem Zitel: Histoire des dernidres Revolations d’An- 
gistene ete. (Beide Überfegungen umfaſſen nur den erfien Band 
2 „Drreinele). Und wicderbeis Teutſch, Hamburg 1728 35. 
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find: Memoirs of the Dukes of Hamilton. London 
1676. fol. Accouat of the Life and Death of the 
Earl of Rochester. Ebend. 1681. 8. Life of Mathew 
Hale. Ebbſ. 1682. 8. Life of Dr. William Bedell. 
Chdf. 1685.12. Essay on 1he Character of the late 
Queen (Maria, Wilhelms Gemalin). Edbdſ. 1695. 8. 
6) Bon feinen Predigten gibt es feine Samlung, welde 
nur einigermaßen vellfländig wäre. Die größte ift vom 
2. 1706: A Collection of Sermons and Pamphlets. 
London IIL 4. Bon den einielen Predigten find die 
wichtigſten: A Discourse of the Pastoral Care. 1692 
u. 1713. Four Discourses to the Clergy of his Dio- 
cese. 1694. Sermons on Several Occasions. Lon- 
don 1714. 8. Berner die Predigt gehalten vor dem Uns 
terhaufe am Danffeft für die Befreiung des Landes vom 
Papftttum, am 31. Ianuar 1688, und die Predigt bei 
der Krönung Wilhelmd IL— DB. wurde von drei Soͤh⸗ 
nen aus feiner zweiten Ehe überlebt. Einer derfelben, 
Thomas (geft. ned ift Verfafler der Lebenöbefchreibung 
feine® Vaters, welche dem zweiten Bante der start 
of his own Times angehängt ift. Ein andrer Gilbert: 

der Heraubgeber der ncchgelaflenen Manuferipte feined 
Vaters, der History ofhis own Timesu.a..m. W. 
Burnet geb. 1688 im Da, ging nad) Nordamerika 
umd wurde Gouverneur von sYorl, in der Folge von 
Maffachuflet und von News Hampfhire. Er hat auch eis 
nige wenige bedeutende Schriften geliefert, aftronomifche 
Beobachtungen und einen Verſuch über die Propheten der 
heil. Schrift °). (Wilh. Müller.) 


Außer dieſem B. und deſſen Edhnen find noch einis 
andere bier su bemerken: 1) Thomas Burnet, 
Prechtögelehrter u. Theolog, zu Croß in Yorkſhire gegen 1635 
eboren und am 27. Sept. 1715 geftorben, befant du 
eine Telluris theoria sacra (Ir 3b. 1680. 2r. 3b. 1689. 
vom Verf. felbft ind Englifche überfest und in mehren 
Ausgaben erfhjienen, von Herbert, Waflen und Keil bes 
ftritten, von Buffon des Styls wegen gerühmt, in Hins 
fiht auf Audführung des großen Dans aber als mans 
elhaft dargeftellt durch die Archaeol. philosoph. s. 
octrina ant. de rerum originibus (1692). Wie jenes 
Werk zog ihm auch dieſes die Derfolgun der Geiſtlich⸗ 
feit und den Verluſt feiner Stelle al Hofprediger und 
Kabinets » Secretärd ded Könige Wilhelm zu; doch wurs 
de daflelbe, wie einige andre nad) feinem Tode gedrudte 
(de fide et ofliciis Christianorum und de statu mor- 
tuorum et resurgentium, 1723, fpäterbin 1733) von 
neuem aufgelegt. Irrig wird er in einigen gelehrten Les 
gicid verwechſelt mit 2) Thomas Burnet, königlichen 
este und Mitglied des med. Kollegium’s zu Edinburgh, 
von welchem ein oft aufgelegter Thesaurus med. pract. 
(2onden 1673. 4., fpätere Ausgabe zu Genf, Venedig, 
Lyon, fransdf. 1691.) und ein ebenfallö oft gedr. Hip- 
pocrates Contractus. Edinb. 1685. 8. (fpätere Ausg. 
u Senden, Wien, London und Strasburg) vorhanden 
find. — James Burnet, f. Monboddo. (H.) 
RER 


9) Thomas Burnet |, ec. Sallengre im Journal litter. 1715. 
BibL ancienne et mod. T. II. p. 388, Nov. Lit. T, II. p. 
414 ff. Niceron in den Memoires etc. T. VI. Biogr. Brit, Mo- 
reri, Chaufepic, Biogr, univ. (von Zabarand), 
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BURNEY (Dr. Charles), ald Kenner der Mufif 
und ihrer Geſchichte durd feine Schriften berühmt, war 
geboren zu Worchefter 1727 (nad, andern zu Shrewsbury 
1726); die erfien Aufangögrüunde der Muſik lernte er von 
feinem Vater, der ihn dann 1744 nad) London ſchickte, 
und ihn dem berühmten Mufifichrer Doft. Arne übergab, 
Als diefer ihn nad) 3 Jahren entlaften, fuchte er ſich felbft 
durch Diufif fein Fortkommen in London zu verfchaffen; 
ging aber, weil ihm dieſes nicht vollfommen gelang , wies 
der in feine Vaterſtadt zurüd. Doc kehrte er nad) einis 
gen Jahren nad) Zondon zuruͤck, und war glüdlicher als 
dad erfte Dial. Er befam eine Etelle in einem Orcheſier und 
componirte ein Divertifiement unter dem Namen Alfred, 
durch welches er vortheilhaft befant wurde. In der Fol⸗ 
ge ward er Organiſt in der Graffchaft Norfolf, welche 
einträglihe Stelle er mehre Jahre verwaltete, bis ihn der 
Herzog von York, der ihn dort hatte kennen lernen, bes 
wog, nad Londen zurüdjufommen. Hier gab er einige 
Concerte heraus, die viel Beifall fanden und erregte durch 
die mufifalifche Fertigkeit feiner erſt achtjaͤhrigen Tochter 
Auffchn. In diefer Zeit hatte Burney den Plan zu einer 
aligemeinen Geſchichte der Muſik gefaßt. Zu diefem Zwecke 
fammelte er alle Materialien, deren er habhaft werten 
fonnte, und beſchloß die vornehmften europäifchen Länder 
in mufifalifher Dinficht zu befuchen, und ihre mufifalis 
fhen Anftalten und Bibliothefen kennen zu lernen. Im 3. 
1770 verließ er England zum erften Male und durchreifte 
Stalien und Frankreich. Im 3. 1772 tam er nad) Lon⸗ 
don zurüd‘ und wurde von der LUniverfität Orford zum 
Doktor der Mufif ernant. Darauf reifte er durch Zeutfche 
land und die Niederlande, und bereitete Dadurch, fo wie 
durch die Herausgabe des Tagebuchs feiner mufifal. Reis 
fen ( The present state of musik inFrance and Italy: 
orthe Journal of a tour through these countries etc. 
Vol. ILLond. 1772. and Musical Tourthrough the Ne- 
therlands, Germany and Holland Vol. III. Lond. 1773. 
dad erfteüberfegt von Ebeling , das zweite von Bode, Hamb. 
1772— 73.) , die Erfcheinung feiner Geſchichte der Mufit 
vor. Go wenig Tiefblid und fo viel Nationalvorurtheil 
die auf jenen Reifen gemachten Beobachtungen verrathen, 
fo berühmt machte ihn doch dieſe Reife und fein großes 
Unternehmen. Sein in einem angenehmen Style gefchries 
bened Tagebuch wurde nicht nur ind Teutfche (von Ebe⸗ 
ling u. Bode Leipz. 1772— 73. 3 Bde. 8.), fondern auch 
ind KHolländifche aͤberſetzt, und alle Welt fubferibirte auf 
feine angefundigte Gefdyichte, Nachdem er mehre Jahre 
daran ohne Unterbrechung gearbeitet, erfchien 1776 zu 
London der erfte Theil unter dem Titel: A general his- 
tory of music, from the earliest ages to the pre- 
sent period. To which is prefixed a dissertation 
on the music of the ancients 4. Er umfaßt die Mu⸗ 
fif der vornehmften Völker vor Chr. Der zweite Theil 
welcher 1782 erfchien, führt die Gefchichte der Muſik bis 
in die Mitte ded 16. Jahrh. fort; der dritte, 1787 ges 
deudt, verfolgt fie bid zum Ende des 17ten; der vierte ende 
ih, welcher 1789 erfchien, enthält die Gefchichte der dras 
matifchen Muſik und ded Oratoriums und führt fie bis auf 
feine Zeit fort, mit befonderer Berüdfichtigung feined Bas 
terlande. Die den erften Theil des Werks einleitende 
Abhandlung hat Efchenburg ind Teutfche überfegt und 
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mit Anmerkungen begleitet (Leipz. 1781. 4.). Daß jenem 
Werke nun nicht die umfaſſendſten und würdigften Ans 
fihten von der Muſik zum Grunde liegen, daß Burney 
die vorhandenen Quellen nicht immer gründlich benußt 
t, iſt zwar ein Borwurf, den ihm Forkels Kritik (f. 
orteld mufifal. krit. Bibliothef II. Bd. ©. 117. u. f.) 
nicht ganz mit Unrecht gemacht hat, doch ift auch Forkel 
von Parteilichfeit gegen ihn nicht freizufprechen. Burneys 
Verdienft ift nicht zu verfennen, wenn man erwägt, daß 
fein Werk die erfte eigentliche Geſchichte der Muſik von 
diefem Umfange ift, und von fpätern benust werden 
fonnte; denn Hawkins Werk, welches faft zu gleicher 
Beit mit dem feinigen erſchien, ift doch mehr Viriuoſen⸗ 
gefbichte, Der Gefchichte der engl. Mufif hat er vorzügs 
hen leid gewidmet, und wird darin Quelle bleiben. 
Auch ift feine Darftellung lebhaft und anziehend. Über 
Andel, von deflen 1 
dem letzten Bande diefer Gefchichte handelt, hat er au 
eine befondere biographifhe Schilderung (Lond. 1785. 4. 
herausgegeben, welche ebenfalls von Efchenburg uͤberſetzt 
worden iſt (Nachricht von G. F. Haͤndels Lebendumftän» 
den und der ihm zu London im Mai und Jun. 1784 an⸗ 
geſtellten Gedaͤchtnißfeier, Berl. 1785. 4.). Seine Inſtru⸗ 
mentalcompoſitionen, deren er mehre, beſonders in den 
Jahren 1770 — 80. herausgab, find faſt vergeſſen. Au⸗ 
Perbem bat Burney auch eine Biographie des Dietaftafio : 
emoirs of the life and writings of ihe Abbate Me- 
‚tastasio, in welche des M. Briefe verwebt find, Lond. 
1796, in 3 Bdn. 8. heraudgegeben, und dabei zugleich die 
befannte Compofition der Operngedichte ded DM. berüds 
ſichtigt. Er ſtarb im April 1814 ald Organift am Chel⸗ 
fen» Hofpital in London, Er hinterließ eine zahlreiche 
Gamilie, worunter feine zweite Tochter, die fpäterhin eis 
nen franzöfifchen Emigranten geheirathet hat, ald beliebte 
Momanfchriftftellerin genant wird. Sie entwidelte ihr 
Talent dadurch, daß fie ihrem Vater, der in feinen fi 
tern Alter eine Erholung wuͤnſchte, und ſich mit ernſt⸗ 
hafterer Lektüre nicht befchäftigen konnte, immer etwas Un⸗ 
terhaltendes vorlefen mußte. (Amad. Wendt.) 
RNHAM, 1) Marktfl. in der Grafſch. ee des 
Kön. England am Crouch, mit 1056 Einw., berühmt 
wegen feiner föftlihen Auftern. — 2) Marftfl. in der 
Grafſch. Norfolk, unweit des Mieered, mit 845 Einw. und 
einem kleinen Hafen, der Kornhandel treibt. (Hassel.) 
URNISTÄA, nad Plin. III. 25. ein liburniſches 
Bolt, dad aber zu Dalmatien gerechnet werden follte, da 
fein Wohnfis Burnum dort liegt. (Ricklefs.) 
BURNLEY, Moarftfl. in der Grafſch. Lancafter ded 
Kon. England nahe am Leeds⸗ u. Liverpoolfanale, hat 4368 
Einwohner, unterhält Manufalturen in wollnen und 
baummollnen Zeugen, und hält 1 Wochen⸗ u. 6 Jahr⸗ 
märfte. Die Nachbarſchaft hat Steinfohlens u. Schiefer 
Brüche. Hassel.) 
BURNS (Robert), in Schottland befant unter dem 
Namen des Ploughman of Ayrshire, in England ges 
woͤhnlich vorzugöweife der Schottifhe Dichter genant, 
gehört zu den wenigen echten und wahrhaſten Bolfäfäns 
gern, welche die neuefte Zeit hervorgebracht bat; und feine 
Lieder werden von feinen Landöleuten, als ein allgemeis 
ned Volldeigenthum, mit enthufiaftifcher Liebe und Ver⸗ 
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erfen er auch ausführlicher in. 
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ebrung bewahrt. Denn fie find ihnen allen gleichfam aus 
der Gele gefchrieben, und jeder findet in ihnen feine va⸗ 
teeländifchen Gefühle und Gefinnungen, feinen Glauben 
und Aberglauben , feine Luft und Liebe, feinen Schmerz 
und Kummer wieder. Was ihn vor den fogenannten Nas 
turdichtern der neueren Beiten auf dad entichiedenfte aus⸗ 
zeichnet, ift, daß er, weit entfernt, die natürliche Ader 
feiner Poeſie in dem breiten Strome der allgemeinen Bil 
dung duch eine abflärende Reinigung zu verſchwemmen 
und zu verfpülen, feine ſchottiſche Bauernatur in allen feis 
nen Gedichten in ihrer originellen Form und Garde bes 
bauptet hat, und zwar mit einem fo ſtolzen und freien 
Selbftgefühl, welches die Niedrigfeit und Armfeli feit feis 
ned Standed, auch wo er deflen Kummer und duͤhſelig⸗ 
keit ſchildert, gleichſam uͤber unſer Mitleid emporhebt und 
uns in dieſe Sphaͤre felbſt hineinzieht. — Dieſer Dichter 
wurde 1758) in einer kleinen Hütte nicht weit von Ayr, 
der Hauptftadt der gleichnamigen Graffchaft in Schott⸗ 
land, geboren. Sein Vater, von ſeiner Kindheit an von 
dem Schickſal verfolgt, hatte viele Jahre lang die Welt 
durchſtreift und war arm an Geld, aber reich an Erfah⸗ 
rungen und Beobachtungen in ſein Vaterland zuruͤckge⸗ 
kehrt; und gewiß blieb dieſe vaͤterliche theuer erkaufte 
Weisheit nicht ohne Einfluß auf die erſte Bildung des 
wißbegierigen Knaben. Waͤhrend der erſten ſieben Lebens⸗ 
jahre Robert's naͤhrte ſein Vater ſich und die Seinigen 
durch Gartenarbeit auf einem kleinen Edelhofe, nachher 
pachtete er ein kleines Guͤtchen bei Ayr, und in der Fol⸗ 
e ein andres etwas groͤßeres. Aber uaͤberall war große 
Kebeit mit geringem Erwerb fein Loos, und ein Prozeß 
mit feinem Testen Gutöheren würde ihn wahrſcheinlich in 
ein Gefängniß geführt haben, wenn nicht der Tod ihn 
vor der Beendigung diefed Handeld abgerufen hätte. Ro⸗ 
bert,, der dltefte Sohn, mußte, fobald fein Körper es ges 
ftattete, die Handarbeiten feined Vaters theilen, und lernte 
Spaten, Plug und Drefchflegel früher führen, als die 
Feder. Der Schulmeifter des Dorfes Alloa, zu deſſen 
Sprengel die erfte Hütte feined Vaters gehörte, unterri 
tete ihn von feinem 5. Jahre an in der Kentniß der Bu 
ftaben und Zahlen; einen beffern Lehrer verſchaffte ihm 
die Verlegung des Aufenthalts feiner Familie nad) dem 
kleinen Pachtgute bei Ayr, aber der abermalige Woh⸗ 
nungswechfel raubte ihm nur zu bald diefe günftige Gele⸗ 
genbeit, feinen Geift zu nähren, und befchränfte ihn faft 
any auf den Unterricht feined Baterd im Schreiben und 
—8 Eine alte Frau der Nachbarſchaft wurde um 
diefe Beit fo zu fagen feine poetifhe Amme und füllte 
feine rege Eindildungsfraft mit vaterländifchen Sagen, 
Maͤhrchen und Gefängen fo voll, daß der Bauerfnabe uns 
ter Riefen, Zwergen, Geiftern und Gefbenftern in einem 
Bauberlande zu leben anfing, deſſen Wiederſcheine auch 
aus den Gedichten feiner legten Sabre noch hervorleuchten. 
Auch mehre Bücher wußte er fi) von nun an zu verfchafs 
fen, Einiges von Addifon, das Leben Hannibald und die 
Geſchichte des fchottifchen Helden Wiliam Wallace. in 
feinem 16. Jahre las er zuerft einige Schaufpiele von 
Shafdpeare, Pope's Werke und die ſchottiſchen Dichter 
Ramſay und Ferguſon. &o nahm überhaupt feine Bils 





41) Nie 1759, wie «6 oft angegeben wird, 
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dung zwar von Jahr zu Jahr su, machte aber einen übers 
aus unerdentlihhen Gang, indem der Zufall fie allein lei⸗ 
tete, und er bald ein wenig feanzöfifch lernte, bald einis 
ae mathematifche und geometriſche Kentniſſe aufhaſchte; 
ja felbf die kirchlichen Streitigfeiten feiner Zeit berührten 
ihn fchon in feinen Knabenjahren, und nachdem er Ges 
legenheit gefunden, einige Philofophen zu durchblättern 
machte er den Orthodoren oft viel zu fchaffen und gerieth 
in den Geruch der Keperei. 

Die Mühfeligfeiten in feinem Hauſe konnten feinen 
Geift nicht niederdrüden, und wenn der Erwerb des tägs 
lihen Broded ihn oft den gansen Tag in Schweiß ge= 
halten hatte, las er die Nächte hindurch in feinen Buͤ⸗ 


hern. Ein Hochlandsmaͤdchen, Mary Campbell, feine 
Mitarbeiterin beim Maͤhen, begeifterte ihn zu dem erften 


Liede. „Kurz vor meinem 16. Jahre, fagt er felbft, machte 
ich mich der Sünde des erften Reims ſchuldig. Als ih 
15 Jahr alt war, traf ſich's, daß mir beim Maͤhen ein 
bezaubernded Mädchen zur Mitarbeiterin gegeben wurde, 
die erft 14 Fruͤhlinge gefehen hatte. Ihre Stimme war 
füge Mufif für meine Knabenohren, und der Ryl, ein 
ſchottiſcher Nationaltanz, den fie mir vortrillerte, brachte 
mich auf den Einfall, ihre ein Liedchen zu diefer Weiſe zu 
machen. Ich dachte nicht daran, Verſe zu dichten, welche 
den gedrudten gleich fämen, wie fie von gelehrten Leuten 
verfertigt würden. Uber mein Mädchen fang ein Lied, 
daB von meined Butöheren Fleinem Sohne gedichtet feyn 
ſollte, und das an ein Dienftmädchen, in welches er fich 
verliebt hatte, gerichtet war. Ich wußte, daß er nicht 
mehr, als ich, gelernt hatte, und ſah daher nicht ein, 
was mich hindern fönnte, eben fo gute Reime zu machen, 
ald er.” Diefe Mary ftarb fehe jung, und Burns bat 
feiner erſten Liebe nie vergeilen ?). 

Neben der Liebe und Freundfehaft, die ſich ſehr früh 
mit leidenfchaftliher Lebendigkeit in unferm Dichter reg⸗ 
ten, offenbarte ſich auch fehon in feinen Sinabenjahren ein 
in feiner Natur und nicht minder in feinen Berbältniffen 
und Schickſalen gegründeter Dang zur Gefelligfeit. Dee 
muntere, kluge Knabe war bei Allen gern geſehn, und 
er felbft riß mit Begier jeden Genuß an ſich, welchen der 
Umgang mit ceihen und vornehmen Leuten ihm. darbot. 
‚„ Die Nähe der Stadt Ayr lehrte ihm beflere Speifen und 
Getränke kennen, als die Hütte feines Vaters ihm geben 
fonnte, und fpäterhin brachte die benachbarte Seefüfte 
ihn in die Gefellfchaft von Schleihhändlern, die den Bein 
zu wohlfeilen Preifen tranfen und den jungen Bauerfäns 

er zu einem Sänger des Bacchus einmeiheten. Der Bes 
(us der fogenannten Tanzſchulen trug nicht minder dazıs 

ei, die Sitten des heranwachſenden Juͤnglings zu vers 
derden, und fo wurde bier in ihm, mitten inArmuth und 
Elend, der Grund za den Laftern des — gelegt, wel⸗ 
che das ganze Leben des ungluͤcklichen Dichters vergiftet 
und feine Laufbahn verkürzt haben. Leider find auch feine 
Berfe nicht frei von diefer Anſteckung geblieben, 

Burns Bater, ein ftrenger Mann, misbilligte und 
abndete die Auöfchweifungen feines Sohnes aufalle Weiſe, 
und diefer, welchem dadurch das Gluͤck feines ländlichen 


2) Sein Lied: To Mary in Heaven, nebſt vielen andern, 
jeugt davon. 
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Lebend zerftört wurde, entfernte fich immer mehr von den 
Sitten und Gefchäften feined Standes. In ſolchen Vers 
hältniffen, welche die innere Einigfeit feined Weſens nicht 
minder zerriſſen, als feinen aͤußern Frieden, entwidelte 
ſich au in ihm der angeborene Hang zur Spötterei und 
Zodelfuht und artete allmaͤlig in fatyrifhe Bitterkeit 
aus. Endlich trennte er ſich von feinem Vater, vwoährend 
dieſer fich mit feiner Pachtung in einer ſehr verzweifelten 
Lage befand, und der Prozeß mit feinem Gutöheren ibn 
any zu verderben drohete, und unternahm in Bemeins 
hart eined Weberd einen Flachöhandel in dem Städt 
hen Irvine. Aber eine Feuersbrunſt verzehrte die gone 
Niederlage der beiden Kaufleute, und eine Pachtung, 
che er bald nachher mit feinem Bruder antrat ‚gotte feis 
nen glüdliheren Erfolg. — Um diefe Zeit farb Burns 
Vater und hinterließ die Seinigen in dem dußerften Elend, 
Eine Verbindung mit einem Mädchen, Jane Armour, 
vollendete die Verzweiflung der Lage unferd Dichters. Die 
Folgen des heimlichen Umgangs mit feiner Geliebten zeig⸗ 
ten fi, und feine Hoffnung auf einen fihern Erwerb 
war für ihn in feinem Vaterlande zu erfpähen. Ex bes 
ſchloß daher, fein Heil in der Fremde zu verfu und 
nad) Jamaifa außjumandern, two ſchon manche tten 
ige Glüd gefunden hatten. Vorher wollte er feine Ver⸗ 
bindung mit jenem Mädchen geſetzlich machen, aber die 
Samilie derfelben zog ed vor, die Heirath bis zu feiner 
Ruͤckkehr hinauszuſtellen. Alles war zu ſeiner Abreiſe be⸗ 
reit; aber noch fehlte ihm Geld zu feiner Auswand 
Da fiel es ihm ein, ſeine Gedichte drucken zu laſſen, 
che damals ſchon in der ganzen Umgegend bekant und 
beliebt waren, und theils in Abſchriften, theils von Mun⸗ 
de zu Munde immer weiter — wurden. Die 
Subſcription wurde ſogleich eröffnet und fiel nicht ganz 
unergiebig aus. 
. Dieſe erſte Samlung von Burnd Gedichten erfchien 
in dem Städtchen Kilmarnod und gehört jegt zu den 
typographiſchen Seltenheiten. Sie brachte dem Seraube 
geber gegen 70 Pfd. ein, und 9 Guineen davon batte er 
ereits als Paffagiergeld für die Überfahrt nad Jamaika 
bezahlt, ald ein Brief des befannten blinden Dichters 
Blacklock aus Eeindung, feinem Schidfale eine andre 
Wendung gab. Seine Gedichte hatten auch dort allges 
meinen Beifall gefunden, und alle Belt war begierig, 
den laͤndlichen Sänger fennen zu lernen und zur Verbeſ⸗ 
ferung feiner Lage beizutragen. Man lud ihn daher ein, 
nach der Hauptitadt zu fommen und dort eine vollſtaͤndi⸗ 
gere und anfehnlichere Gamlung feiner Gedichte zu vers 
anftalten., Burns fam gegen Ende des Jahrs 1786 in 
Edinburg an und wurde in den erften Biefeln der Gefells 
fhaft und von den gelehrteften Maͤnnern mit Enthuſias⸗ 
mud empfangen. Namentlich yeifäneten ibn Blair, Ro⸗ 
bertfon, Gregory, adenzie, Stewart und 
Lord Monboddo auf alle Weile aus, und Burns 
wußte ſich in diefer neuen Welt mit Anftand und Würde 
u bewegen, ohne dody die Originalität feiner Natur zu 
verleugnen. Die zweite Ausgabe feinee Gedichte erfchien 
1787 unter dem Titel: Poems chiefly ‘in the scottish 
Dialect. etc. Edinburgh. 8. und wurde fo reißend ges 
fauft, daß fie den Dichter in Kurzem in den Beſitz von 
500 Pfd, feste. Diefe Summe wandte er zum Theil auf 
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sine Reife durch die ſuͤdlichen und noͤrdlichen Gegenden 
feines Vaterlandes, theild unterftüßte er damit das Pacht⸗ 
geſchaͤft, welchem fein Bruder noch vorftand, den größten 
Theil legte er aber zur Gründung feiner eigenen Wirths 
ſchaft zurüd. ‚ 

Die zwei Jahre, welche er in Edinburg und auf feis 
ner Reife zubrachte, waren zwar in Ruͤckſicht auf Ruhm, 
Gelderwerb und Belantfchaft mit Diännern, die auf feine 
Bildung und Beförderung wirken konnten, fehr fruchtreich für 
ihn, gaben aber aud) feinen argen Gewohnheiten und Leis 
denfchaften mehr ald volle Nahrung, und die gute Bes 
ſellſchaft, welche ihm jetzt offen ſtand, fonnte ihn nicht 
lange ſchadlos halten für die fchlechte, zu der er ſich feit 
feinem Stnabenalter gewöhnt hatte. Er unternahm 1789 
eine Pachtung in Elidland an dem Flüfchen Nith in der 
Grafſchaft Dumfries und heirathete feine Jane. Zu gleis 
her Zeit erhielt er durch die Verwendung feiner Gönner 


eine Einnehmerftelle in Dumfries, welche ihm etwa 70 


Bid. jährliche Einkünfte brachte. Aber getheilt zwifchen 
den beiden Gefchäften verfab er Feined mit gutem Erfolg, 
und nad) 3 Jahren gab er die Pachtung mit einem bes 
deutenden Verluft auf. Auch wegen der Verwaltung feis 
ner Einnehmerftelle fam er in Unterfuhung, und nur 
mit Mühe gelang ed feinen Freunden, ihn darin zu es 
halten. Seine politifchen Grundfäge, die er in Reden, 
Briefen und Liedern oft ohne alle Rüdficht auf feine Las 
ge, die jest allein von der Regirung, deren eifriger Geg⸗ 
ner er war, abhing, darzulegen pflegte, machte ihn bei 
feinen VBorgefesten verdächtig und bei den Freunden der 
Ruhe und des Friedens verhaßt. Aber Burns war auch 
in feiner Politif ein Schotte von altem Schrot und Korn, 
und fein Her; hing mit Begeifterung an dem verdrängten 
Herrfcherhaufe der Stuartd, er war daher der neuen 
Dynaftie gram und aufſaͤtzig. Im Winter 1795 neigte 
fi) fein von Leidenfchaften, Sorgen, Muͤhſeligkeiten und 
ungeregelten Genüflen erſchoͤpfter Körper zu einer ſchnellen 
Auflöfung. Er ftarb den 2iften Juli des folgenden 
Sahred zu Dumfried in einem Fieberanfal und wurde 
feierlich in diefem Städtchen begraben. Eine Subfeription 
forgte für den Unterhalt feiner Hinterlaffenen. 

Burns bat außer feinen Gedichten eine bedeutende 
Samlung Briefe und einige Fleinere Schriften, größten« 
theils politiſchen Inhalts, geliefert. Seine Gedichte, von 
denen die meiften in dem fhottifchen Volksdialekt verfaßt 
find, tragen fämtlih dad Gepräge der originellen Natur 
ihres Sängers, und find zum Theil, namentlic, die Lies 
der, von binreißender Kraft durch die Wärme, Lebendig⸗ 
feit und innige Derbheit ihrer Gefühle und durch die oft 
bis zum Bizarren feden und wilden Formen und Farben 
ibree Phantaſie. Einige geben moraliſche und politifche 
Argerniſſe und find leider von unberufenen Reliquienfams 
tern der Vergefiendeit entriffen worden, welcher ihr Vers 
faffer fie Preis gegeben hatte’). (W. Müller.) 





3) Burns Lieder find ſehr oft gedrudt worden, unter ans 
dern Glasgow 1804, 8. London 1812, II.12. mit Lupf. Montrofe 
1816. IV, 12., neuerdings In einer Pradhtausgabe mit Kupfer- 
blättern von Weſtall. London 1824. Auch find in den lehten zwei 
@amlungen Reliques of Burns geliefert worden. Die bedeutendfte : 
Reliques of RobertBurns, collected and published by Cromek, 


Aug. Encpelop. d. W. m. 8. XIV. 
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BURNTISLAND, Borougb in der Graffch. Five 
des Kön. Scotland, fehr angenehm gelegen, am Frith of 
Forth. Er bat 1934 Einw. und einen guten, durd) feine 
felfigen Umgebungen vor den Nordwinden geficherten Has 
fen, aus dem Häringsfang getrieben wird. Bei dem 
Schiffbau find viele Menſchen befchäftigt. Der Ort war 
vormals befeftigt; er ſchickt mit Kinghorn, Kirfaldy und 
Dofart 1 Deputirten zum brit. Parliamente. (Hassel.) 
Burntwood-Indianer, f. Siwes (Sioux). 
BURNU, Bornu, eins der beträchtlichften Reiche des 
öftlihen Sudan in Afrika, das erft kuͤrzlich durch die E 
pedition ded Major Denham befannter geworden ift. Es 
liegt zwifchen der Sahara, Darfur und dem Lande der 
Fellatahs, umfaßt einen Flädhenraum von wenigftend 
15,000 Meilen, ift wellenförmig und eben und enthält 
zwar anfehnlihe Wuͤſten, aber auch fruchtbare Striche, 
die gut angebaut und mit Dörfern angefüllt find. Es 
wird von den beiden großen Flüflen Shary und Yaou 
bewäflert, die beide fi) in einen Binnenfee Tfaad, ein 
Arm ded Sharp aber in den Nil ergießen, und es iſt 
mehr ald wahrfcheinlih, daß der Yaou der berühmte Nil 
der Wüfte, die Joliba, ift, wodurd) dann dad NRäthfel, 
was über den Lauf diefed Fluſſes und über deflen Vers 
ſchwinden herrfcht, gelöfet feyn würde. Amar ift der Yaou 
ein beträchtlicher Strom, doch aber im Vergleiche mit der 
Zoliba viel zu ſchwach, um deren gefammte Waſſermaſſe 
abführen zu fünnen. Bahrfifeinlich ift er daher nur ein 
Arm ded großen Stroms, deſſen übriged Waſſer ein ans 
derer Arm in den 60 Meilen weitlih vom See Tſaad bes 
legnen See Nyffe abführt. Der See Tſaad nimt einen 
großen Umfang ein, und die Länge feines weſtl. Ufers 
ſchaͤtzt Denham auf wenigftend 44 Meilen; da er 2 große 
Ströme und viele geringere Fluͤſſe verſchlingt, fo ift es 
aud) wahrfcheinlih, daß deren Waſſer nicht in ihm vers 
dunften könne, fondern einen Abfluß haben muͤſſe, und 
diefer Abflug ift nad) Denham der Gambarne, der durd) 
Baghermi und Filtri fließt und ſich mit dem Bahr el 
Abiad, die Fortſetzung ded Shari oder Joliba, mit dem 
Nil verbindet. Das Klima ift ungemein heiß, doch vers 
bindert eine beftändig wehende erfrifhende Luft, daß die 
Hitze befchwerlich fält. Die Vollsmenge beläuft fi a 
2 Din, meiftend Neger und Fetifhdiener, worunter fi 
aber auch ein zahlreiher Stamm Araber niedergelaffen 
bat, und audy ein Theil, wenigftend dem Namen nad, 
zum Islam befent. Die Bevölferung ift auf den Oaſen 
diefed Landes zufammengedrängt; der ganze Welten bes 
fteht nur aud einer todten Ebene, die nichts als Sand 
und Thon, nicht einen Stein enthält. In der heißen 
Jahreszeit verſchwindet alles Gruͤn bis auf dad, was 
man auf den Alazien und Tamarinden findet; Heerden 





London 1812. 8. Die voftändigke Samlung feiner Schriften 
bat Dr. Eurrie zum Beften der binterlaffenen Familie des Dich» 
ters veranftaltet : Poetical Works with bis Life by Currie and 
a Glossary. London 1800. IV, 8. Ebert führt nur cine Aus- 
gabe von 1809 in gleihem Format und Umfang an. Curries 

ife of Burns 1. c, Campbeils Specimens of the British Posts, 
F. VII. p. 230 ff. gl. Monthly Magazine 1797. Europ. M«- 
gr 1800 (ein Brief von Burns, worin er fein Leben ſchlldert). 

bend. 17%. Baur’s Lrbensgemätde. Bd. VIL ©. 509 . 
Biegr, univ. (Art. von Suard). 11 
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BURNUM, nad; Plia. II, 26. eine Stadt in 
Dalmatien, nad) der Tab. Peut. der Mittelpuntt der 
Hauptſtraße, die durch das innere Liburnien und Dals 
matien ‚ von Ptol, IL, 17. unter 42, 45: 44, 2, 
gelebt; alfo am Kerfa (Ritius) nordöftlih von Sfardona 
pa faen. (Ricklefa.) 
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BURRA, fieineh Eiland der beitt. Shetlandgruppe, fo 
ehe en » daß eb mit Diefer Iufel durch eine höl 
vereinigt in. E85 4 Meilen im Ums 
Rage, guten Boden unb Beide, nur wenige 80 
BURRA, en und fraftbarer Se In Se 
men in dem fa e Gebiete von Dfiebi. (Biebube 
on von Mrabie. a —— P Rommel.) 
neyinfeln 0 ** 60° 44 N. Sr. und 
14° 47% * d 2) —— Rematbkei, 
Ihe IE Kulcher, bank we Gem ud Kirn Sa 


—— — n * 
1719 geboren, und, am 19. Santos 1762 gefnrden, dur) 


literariſche Thätigfeit und die ‚Berausgobe mehrer voiffens 
ftlichen — ruͤhmlich bekant. Die wichtigſten find: 
ſoticis de la California, y de su conquista temporal 
espiritual hasta el tiempo presente; sacada de la 
Bisraria manuscrita, fo: en Mexico anno de 
1739 por el padre Miguel Venegas, y de otras noti- 


*) Rad Zorreſt, Labilarblöre, Bengainvile und Craveriuns 


BURRUS 


cias etc. Madr. 1767. Vol. III. 4.1). Das ganıe 
Werk ift mehr Lobrede auf die Iefuiten und ihre Ver⸗ 
dienfte um Ausbreitung des Chriſtenthums, als unpars 
teiifche Geſchichte, enthalt aber auch, beſonders in 
den 5 Anhängen, manche vorhin undefannte, nicht uners 
bebliche Nachrichten 2). _ Paleografia espaüola, , que 
contiene todos los modos conocidos, que ha habido 
de escribir en Espaüa. Madr. 1758. 4. mit Kupf. 
Informe de la imperial ciudad de Toledo el real y 
supremo consejo de Castilla, sobre igualacion de 
pesos y medidas en todos los reynos y seüorias de 
* M. segun las leyes. Ib. 1758. 4. In diefer legten 
Schrift thut er dem Könige, im Namen der Stadt Tor 
ledo, Vorſchlaͤge wegen Gleichheit der Gewichte und Maße 
in Spanien. Antiquarifche Abhandlungen ıc.?) (Baur.) 
. _ BURRUS (Afranius), ausgezeichnet durch ftrenge 
Bitten und berühmt ald Krieger, wurde duch, Claudius 
Gemalin und Nero's Mutter Agrippina alleiniger Obers 
fter der Leibwache, die bis dahin zwei Befehlöhaber ges 
abt hatte*). Nero wurde Kaifer, und Burrus hatte in 
emeinfhaft mit Seneca feinen Lüften und Agrippina's 
Herrſchſucht zu wehren); ald aber jene ungebinderter 
loſbrachen und die Anmaßungen der Mutter läftig, ver⸗ 
baft und verdächtig wurden, fo daß ihre Feinde Muth 
efamen, fie bei dem Sohne des Hochverraths anzutlas 
, und Eingang fanden, kam auch Burrus, der Ans 
—— an Agrippina beſchuldigt, in Gefahr: doch 
entſchloffen erbat er felbft ſich die Unterfuchhung gegen 
Agtippina, und diefe fiegte über ihre Gegner’). Fuͤr 
Burrus fol aud) Seneca fi) verwandt haben *).. Bur⸗ 
ud zeigte forthin ſich ald ein feſter Mann, bielt ſich 
möglichit fern von Nero's Gräuelthaten und fah fein Amt, 
von ihm verwaltet, ald ein Schugmittel an, dad aber 
in eined der Lüftlinge Hand fi) zu einer Duelle de 
Werderbend umgeftalten würde. An Nero's Plane, die 
Mutter zu erfäufen, hatte er feinen Theil; auch bei der 
auf den midglüdten Verſuch folgenden. Berathung über 
ihre fehleunige Ermordung, wo Senecca bereit war, in 
den Willen Nero’s einzugehen, lehnte er die Theilnahme 
0b*). Trauernd Über Nero's wachſende Schlechtigkeit *), 
freimäthig woiderftrebend, wo er fonnte?), reiste er durd) 
die Gegenrede gegen Nero’d Scheidung von Octavia defs 
fen Mordluft, und ftarb an Gifte‘), Dad Andenken 
‘an feine guten Eigenfchaften wurde rege erhalten durch 
die Nichtöwürdigkelt feiner beiden Nachfolger Rufus und 
Zigellinud, die wiederum den getheilten Oberbefehl der 
Leibwache befamen. (W.Wachsmuth.) 


41) Englifh : London 1759. 2 Bde, 8.; nad diefer verſtuͤm⸗ 
melten und fehlerhaften überfesung find die noch fchledhteren , hole 
laͤndiſchen Ben 1761.83 Bde. 4.), franzöfiihen (von Eidous, 

aris 1767. 3 Bde. 8.) und teutfhen (von I. Chr. Mdelung, 
dem o 1769, 3 Bde. 4.) Überfepungen bearbeitet. 2) Vol. 
die Recenfionen und Auszuͤge in den Götting. gel. Anz. 1760. 
©. 874—880. 3. 1770. Bugabe 360. “ag: seut. Bibl, Bd. 13, 
562 fi. Bd. 19, 614 f. Batterers hi. Bibl. 12 Bd. 62—67. 
3) Biogr. univ. T. VI. (von Billenave u Eyries). Meu- 
sel bib et Vol. III. P. I. 351. Erlang. gel. Anmerk. 1763, 
b. ©. 


A. XL, 4% : 23) XI, 2, und Die Cass, 
3) Tac.. XII, 0—23, 4) Dio C. LXI, 10, 
.6) XIV, 15, 7) Die C. LXl, 2 
$ueten. Nere, 35. dgl. Tac. XIV, 5. 
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Bursa, Bursen, f. Collegien. 

Bursa in Natolien, f. Brussa. 

Bursali, f. Salum. 

BURSARIA, Hohlthierchen, von Ofen Puns 
gel genant. Eine von O. Fr. Müller aufgeftellte Gat⸗ 
tung der Infufiondtbiere (Protozoa Goldfuss.), welche 
von demfelben nur durch die drei Prädikate: fehr eins 
fach, haͤutig und Hohl charafterifirt wird. Die hieher 
gerechneten Arten find: 

ursaria truncatella Mull. (anımalcula infuso- 
via, t. XVII. £.1— 4) Gleicht einem faft walzigen, 
hinten abgerundeten, vorn abgeftumpftsoffenen und noch 
der Länge nach eine Strede weit gefcylisten Beutel; 
ift eind der größeften Infuforien, nad) Müllerd Abbils 
He wol 4 Linie lang und daher fehr gut dem unbes 
wafineten Auge fihtbar. Hinten im Grunde ded Beus 
teld 3 rundlice dunfele Körperhen, welche Müller für 
Eier hält. Steige durch feitiche Wendungen in 
Spirallinien an die Oberfläche deö Waſſers und eben fo 
in die Tiefe. Müller fand ed im Frühling Häufig in 
Waflergräben und waldigen Sämpfen, welche Infufios 
nen von Buchenblättern bildeten. 

Bursaria bullina Müll. (anim. infus. t. XVII. 
2.5—8). Oval, unten gewölbt, oben fahnförmig ges 
hoͤhlt wie eine Muſchelſchale, mit vielen heilen größern 
und kleinen Kügelchen in feiner Subſtanz. Der vordere 
Rand lippenartig (wahrfcheinlich weil fhlaff und biegfam 
wie bei Colpoda Cucullio). Das Thierchen ſchwimt 
auf der gemölbten Fläche, felten auf der gehößlten (die 
deswegen doch nicht ficher für die obere zu nehmen ift). 
Im Meerwaſſer. 

Bursaria hirundinella Müll. (anim. infus. t. 

XVII. f. 9—12). Haͤutig, durchfcheinend, in der Mitte 
audgehöhlt, am Rande in 4 gegenüberftehende fpise Bis 
pfel gerbeilt, von welchen die zwei längern fchmächtigern 
dad Vorders und dad Hinterende bilden, die beiden übris 
gen paarig kurz und nad) hinten gerichtet find. Auf dem 
Körper eine doppelte erhabene Querlinie; feine Einges 
weide. Diefe, dem bloßen Auge unfichtbare Art, welche 
einem fliegenden Voͤgelchen vergleichbar ift, ward von 
Muͤller in Waldgewaͤſſern um Meerlinfen in Menge ges 
funden. Sie bewegt fid) langfam wälsend. 
._ ‚„Bursaria duplella Müll. (anim. infus. t. XVII. 
$. 13.14.). Eine glaöhelle eliptifche Membran mit dop- 
pelten Rändern, welche wellenförmig und gu jeder Seite 
einwärtd gefchlagen find. Um Meerlinfen felten ; bewegt 
ſich wälzend, bald zur rechten, bald zur 'linfen Seite. 

Bursaria globina Müll. (anim. infus. t. XVII. 
F. 15—17.).  Sugelförmig hohl, in der Mitte gan; 
durchſichtig, hinten mit fchwärzlichen Molecuͤlen gefüllt, 
vorn mit dunfeln Atomen überzogen. Fand Muͤller in 
Meerwaſſer. Die Bewegung langfam zitternd. Ich habe 
ganz ähnliche Thierchen im füßen Waſſer gefehen, an 
welchen die Molecuͤlen bald die Mitte leer ließen, bald 
felbige größtentheild ausfüllen. 

Man fieht, daß diefe Gattung eine fünftliche Zuſam⸗ 
menftellung ift, dergleihen Bufammenftellungen freilich 
bei der ſchwierigen Gruppirung der Infuforien nicht ju 
vermeiden find. Ob die Bursarıa hirundinella und glo- 
bina wirflid) hohl find, dad heißt, eine Ir innere Hoͤh⸗ 
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fung Gaben, ift wol fehr zweifelhaft, da feine äußere 
Öffnung derfelben bemerft wurde. Im Gegentheil find, 
wie ich gefunden, manche nadte Infuforien, 3. B. Cols 
poden, geböhlt und mit fo weiter Öffnung der innern 
Höhle verfehen daß man fie dem obigen Charafter zu 
Folge hieher ftellen könnte. Bursaria bullina ähnelt 
auffallend mandyen Formen der veränderlichen Colpoda 
Cucullio. (Nitzsch.) 
BURSARIA Car., ift eine Pflansens Gattung aus 

der natürlichen Familie der Pittofporeen und der 5ten 
Linnd’fhen Klaſſe. Char. fünftheiliger Kelch: fünf Eos 
rollenblätter auf dem Fruchtboden. Zwei verwachlene dreis 
klappige Behältniffe, die mehre von Harz eingehüfte 
Samen enthalten. Die einzige befannte Art ift B. spi- 
nosa Cav. aus NeusHolland, (Sprengel.) 
BURSER (Joachim), ift, obwol feine medisinifchen 
Schriften vergefien find, in der botanifchen Literatur 
dennod) merkwürdig wegen einer wichtigen und reichen 
Dflanzenfamlung, der Frucht vieljähriger Reifen. Aus 
Camen; in der Laufig gebürtig, Durchreifete er die 
Schweiz, das füdlihe Sranfreih und die Öftreichifchen 
Staten, um Pflanzen zu fammeln, deren er eine Menge 
feinem Lehrer C. Baubin mittheilte. Er ward nachher 
Lchrer an der NittersAfademie zu Soroe, wo er 1649, 
56 Jahre alt, farb. Seine merkwuͤrdige Pflansenfams 
lung blieb dort, bis Karl X. 1657 Seeland und Fünen 
eroberte. Dann ging diefer damals feltene Schag in 
die Hände der Sieger über, und ward von Coyet an die 
Univerfität zu Upſal geſchenkt. Die beiden Rudbefe, Bas 
tee und Sohn, benusten diefe Samlung bei der Ausar⸗ 
beitung der Campi elysii, und befchrieben in der letztern 
mehre Burſer'ſche Planen. Der große Brand in Upfal 
1702 vernichtete mit dem größten Theil des Rudbek'ſchen 
Werks auch drei Bände der Burfer’fchen Samlung, wel⸗ 
e aus 25 Bänden befland. Dann nahm Peter Mars 
tin, Adjunct zu Upfal, auf Sherard& Anrathen, die Arc 
beit vor, die Burſer'ſchen Pflanzen zu beftinnmen und zu 
befchreiben. In den Actis soc. upsal. 1714. p.495. s, 
und 530 s. findet man einen heil derfelben aufgezählt. 
Hierauf brachte Linne ſelbſt 1745 in der Diff. Jlantae 
Martino - Burserianae (amoen. acad. I. p. 141 s.), 
die feltenften Pflanzen dieſer Samlung auf feine foffes 
matifche Benennungen zurüd. Dadurch vorzüglich ift 
diefe Samlung berühmt geworden. Ob man fie aber 
in neuern Zeiten wieder benußt babe, ift mie unbes 
fannt. Sprengel.) 
BURSERA, eine Pflanzen⸗Gattung aus der natürs 
lichen Familie der Terebinthaceen und der 8. oder 10ten 
Linne’fhen Klaffe, von Jacquin fo genant nad) dem 
durd) mehrere mediziniſche Schriften und fein Herbarium bes 
Tannten, 1649 zu Soroe verftorbenen Jo achim Burfer. 
Char. 3—4—5 zähniger Kelch. Drei, vier oder fünf 
Eorollenblätter. Dreilappiged Stigma. Dreiflappige 
einfäcyerige, einfamige Kapſel: der Same mit Arillus 
verfehn. 1. B. gummifera, mit Blüthentrauben in den 
Blattachſeln, gefiederten Blättern und eiförmigen Blätts 
hen. In Weftindin. Die Rinde des Baumes ift voll 
von Balfam, der ald Wundmittel bei Pferden gebraucht 
wird. 2. B. acuminata W., unterfceidet fich durch 
ablange an beiden Enden verdünnte Blätter. In Süd» 
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amerifa. 3. B. paniculata Lam., mit Blüthenrifpen 
am Ende der Triebe, eifdrmigen Blättchen und höderigen 
Bweigen. Yuf den Maſcarenhas. 4. B. obtusifolia 
Lam., mit Blötheneifpen am Ende der Triebe, und abe 
langen ftumpfen Blättchen. Ebendaſelbſt. (Sprengel.) 

BURSFELDE, eine lofterdomäne in dem Amte 
Münden der handy. Landpdroftei Gdttingen,, an der We⸗ 
fer, wo diefer Fluß die Nieme aufnimt, 14 Meilen von 
Dransfelds; fie zählt 1 Kirche und Pfarre, 18 Häuf. und 
140 Einw. Es war im Mittelalter eine der berühmtes 
ſten Benediftinerabteien in Teutſchland. Ihr Stifter 
Heinrich der Fette, Graf von Nordheim, fteuerte fie aus 
und befeste fie mit Mönchen aus Corvei; Köni in⸗ 
rich IV. ertheilte ihr nicht nur das Recht, ſich A eis 
nen Abt und Schußgvogt zu wählen, fondern verlieh ihre 
auch Markt⸗ und Muͤnzrecht. Ihre Ruf war fo gegründet, 
daß 75 Benediftinerflöfter die buröfelder Statuten jur 
Norm nahmen und mit ihr in Berbindung traten, wor⸗ 
aus die berühmte, 1440 auf dem bafeler Komil und 1451 
und 1461 durch päpftlihe Bullen beftdtigte Bursfelder 
Union entftand. Im 16. Jahrh. befam das Klofter ei⸗ 
nen lutherifchen Abt, deflen Titel noch fortdauert, wenn 
gleich das Kloſter felbft längft fefularifirt und deflen Guͤ⸗ 
ter zu der Kloſterkaſſe gezogen find. (Hassel.) 

BURSIBANT, (mittl. Geogr.). Ein Gau Weſt⸗ 
falend an der Mittels Emb. Die Stadt Rheine (Kreis 
Steinfurt, Reg.» Ber, Münfter) am weltlichen Ufer der⸗ 
felben wird namentlid erwähnt‘). Viel füdliher mag 
er nicht gegangen feyn, da Wettringen an der Vecht (in 
dem nämlichen Kreife) ſchon zum Schoppinger⸗Gau ges 
hörte, der ihn alfo hier begränste, wie Dränfter sum 
Suͤdergau. Weſtlich wird er bis ind Bentheim'ſche und 
sum Sau Twente auögedehnt *). (Delius.) 


BURSLEM, Marktfl. in der Grafſch. Stafford 
des Königreihd England, in defien Nähe der Trent und 
Merſeykanal durchzieht. Er hat 1228 Haͤuſ. und 8625 
Einw., hält 2 Wochens und 3 Sahrmärfte, und ift bes 
fonderd durch feine Wedgewoodfabrifen und Töpfereien bes 
fant, da er im Mittelpunkte des britifchen Töpferlandes 
belegen ift. Hassel.) 

BURTENBACH, Morftfl. an dee Mindel, im 
Landgericht Burgau des baier. Oberdonan» Kreifed, 8 Gt. 
weitlih von Augsburg, mit 176 Häuf. und 1020 Einw., 
1 Schlofie und 1 evangel. Pfarramte. — Im 3. 1260 
war Otto von Ehingen "und Burtenbach Beſitzer des 
Orts; 1537 erfaufte daffelbe der berühmte Krieger Sebaſi. 
Schertel (Schärtlin), defien Familie noch gegenwärtig im 
Beſitze deſſelben iſt. — Ehedem wurde bier dad beſte 
Pulver in Schwaben verfertigt. (Eisenmann. 

BURTNEK, ein fdöned Landgut der reichöfä 
Familie Rumanzow » Sadungidfoy im gleihnamigen Kirche 
fpiele des rigaiſchen Kreiſes, mit einem davon benannten 

et. (J. Ch. Petri.) 

BURTON, 1) Marftfl. in der Graffchaft Weſtmo⸗ 
eeland des Könige. England nahe an der Mündung des 





1) Schaten Ann. Paderborn, ed. 1. p. 1, p. 115. ed. 2. 
p- 76. 2) Sudrape, Schuͤttorf u. Ban uni, Lange 
nah Niefert in Mallinckrodt neuef. roeftfät. Mag. LG. 
138 jedod ohne urkundliche Nachweifung. 
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Kenn, bat 574 Einw., und haͤlt 1 und 1 Fahre 
marft.— 2) Mit dem Beinamen Upon Stather, Marftfl. 
in der Graffch. Lincoln ded Könige. England, hat 526 
Einw. uud hält 1 Wohens und 1 Jahrmarkt. — 3 
Mit dem Beinamen Upon Trent, Marftfl. in der Sr 
[haft Stafford des Könige. England: er liegt am Trent, 
worüber eine alte Brüde von 36 Bogen führt, beftebt 
aus einer langen von mehren Nebenftraßen rechtwinklig 
durchſchnittenen —— bat 2 Kirchen, 1 lateiniſche 
Schule, 2 Armenbäufer, 1 ftattlihed Rathhaus, 738 
Haͤuſ. und 3979 Einw., die 3 Baummwoll» Gefpinftfabr. 
und 1 große Hutfabrif unterhalten und viel in Eifen 
arbeiten: feine Eifenmüßlen liefern Schrauben und Schraubs 
dde. . Die Brauereien find von großem Umfange und 
Burton Ale ift in ganz England berühmt. Aber in Alas 
bafter, der in der Umgegend bricht, wird jegt nichts mehr 
gethan. Burton ift ein alter Ort, der ſchon zu den Zei⸗ 
ten der Sachfen befant war: er ift fein Borough, aber 
ee hat mehre Vorcechte und feine Einw. find eremt von 
den Grafſchafts juries. Hassel.) 
BURTON, der Name mehrer englifcher Gelehrten, 
von denen wir bemerken: Robert, geboren zu Lindley 
1576, geftorben als Prediger zu Segrave 1639. Bekant 
unter dem Namen der jüngere Democrat, unter weldhem 
er ein oft gedrudted originelled Bud) (Anatomy of me- 
lancholy. 1624. 4., ın eben dem Jahr und oͤfter fol.) 
ſchrieb, aus dem Swift, Sterne u. A. mehre glüdliche 
Ideen fhöpften:).. Sein Bruder William, geb. zu 
Lindley 1575, geft. auf feinem Gute zu Falde, in Strafs 
fordfhire, wo er privatificte, den 6. April 1645, bekant 
old Alterthumsforfcher, am meiften durch feine Descri 
tion of Leicestershire. ond. 1622; 1777. fol.; 
(die Bibliograpben ziehen aber die alte Ausgabe der 
neuen vor) ?). Ein anderer William, geb. zu Lordon 
1609, ftudirte zu Orford, wurde dafelbit 1630 Lector 
der griehifhen Sprade, war einige Beit Gehilfe des 
Thom. Farnabius zu Sevenod in der Grafihaft Gent 
im Schulunterriht, darauf Direftor der Freifchule zu 
Kingfton, und ftarb zu London am 28. December 1657, 
Er iſt ald Alterthumöforfchee und Linguift rühmlich bes 
kant, vornehmlich durd) fein Commentary on Anto- 
nius itinerary so far as it concerns Britaın. Lond. 
1658. fol. und durch zwei Traftate: Graecae linguae 
historia und _Aeiıyaya veteris linguae persicae, fere 
omnia, quae quidem apud priscos scriptores repe- 
ziri poterant, beide zufammengedrudt, Lond. 1657. 8.; 
der leute mit Anmerf. und Zufäsen befonderd herauögeg. 
von 3. H. von Seelen. Lübel 1720. 8.°). Jobhn, 
geb. 1696 zu Wembworth in Devonfhire, war zuerft 
Unterlehrer der griehifhen Sprache zu Orford, wo er 
fludirte, zulegt Prediger su Worplesdon in der Grafichaft 
&urrey, wo er 1771 ftarb. Außer Predigten, antiquas 
rifhen Abhandlungen, lateiniſchen und engliihen Gedich⸗ 
ten bat man von ihm eine fehr ſchaͤtzbare Fritifche Aus⸗ 





1) hraei Pinacothes. 
Wood eo 
an. 


Weod Athenae Oxonienses, 2) 
3) Wood |. e. Memoires de Viceron T. XVIII. 
Clemeni bibl. our. T. V. #43. Catal. Bibl, Bunav, T. I. 
Vol. Il. 1123. Saxii Onomast. Vol. IV, 397. Eihhorns 
Geld. d. neuern Sprachk. 1 Ubrp. 313 . 
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Aue und Nadelfabrifen berühmt. 
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abe von 5 engl. Tragoͤdien, heraudgegeben unter dem 
itel: Pentalogta sive tragoediarum graecar. delectus, 
Oxon. 1758; ed. II. cui observatt, et indic. adj. 
Th. Burgess. Ib. 'yp- Clarend. 1779. Vol. IL; 
neuefte Audgabe 1801. 8. Diefe Ausgabe enthält die 
beiden Ödipe und Antigone von Sophofle®, die Phoͤ⸗ 
niffen von Euripideö und Septem adversus Theb. von 
Herhnlus °), (Baur.) 
URTONIA, nent R. Brown eine Pflanzen-Gats 
tung aus ber natürlichen Familie der Leguminofen und 
der zehnten Linnefhen Klaſſe. Smith zog fie zum 
Gompholobium, von dem ſich diefe Gattung nur durch 
den Mangel der Keimwarze am Samen unterfcheidet. 
Die einzige Art, B. scabra R. Br. wähft auf der Süds 
weitfüfte von Neus Holland. (Sprengel.) 
BURTRASK, ein Paftorat im Innern von Welters 
botten, mit 2500 Selen; es graͤnzt im DO. N. und ©, 
an das Paftorat Löfänger, die (zum Paftorat Bygdeä 
gehörige) Filials Gemeinde Nyfätra und das Paſtorat 
Degerford, im W. an Lydfele Lappmark, und wurde erft 
im 17. Jahrh. aus heilen benadybarter Paftorate ge⸗ 
bildet; die Ausdehnung des Paftorats beträgt von N. 
nah ©. 3, von W. nah D. 74 M. Es herrſcht bier 
viel Einfachheit und ein Hoher Grad von Unverdorbenbeit; 
unter den 70 bis 80 jährlidhen Geburten find oft nur 2 
unehelihe. Viehzucht, Aderbau und Theerbrennen, fo 
wie Fiſchfang in den vielen Landfeen find Hauptnah⸗ 
rungszweige. Hier liegt der hohe weit im Meere ſicht⸗ 
bare Hpitfivberg. Da, wo der Bure⸗Fluß aus dem Bus 
re⸗See (Bureträff) entfpringt, ward um 1250 ein Klos 
fter gegründet. (v. Schubert.) 
RTSCHEID (Borcette - Porcetum), fleine 
Stadt im Reg.» Ber. Aachen der Prov. Niederrhein, etwa 
Stunde im ©. D. von Aachen; zählt 291 Häufer u. 
26 Einw. — Man verlegt die Stiftung eines Bene⸗ 
diftinerflofterd dafelbft in die zweite Hälfte ded 10. Jahrh. 
— wo Otto II. einen Theil des Waldes, der Th 
er und Huͤgel jener Gegend deckte und beſonders wilde 
Schweine in großer Menge barg — daher die Benen⸗ 
nung porcetum — dem griechiſchen Prinzen Gregor, 
Bruder feiner Gemalin Theophania, zu jenem frommen 
Bwed verlieben haben fol. Zu diefen Schenkungen ka⸗ 
men unter den Kaifern Heinrich IL. und Heinrich ILL, 
(rois und 1040) mehre andere, wie die im ftädtifchen 
rchiv zu Aachen beruhenden Dokumente noch jest beur⸗ 
Tunden. Klagen über Erfchlaffung der Benebdiktiner vers 
anlaßten im 13. Jahrh. die Aufhebung des Kloſters, 
welches fpäterhin den Bernhardinerinnen unterhalb des 
Loysberges bei Aachen, am deren erften Wohnſitz die 
noch jest beſtehende St. Salvators⸗Kirche erinnert, eins 
geräumt wurde. In der Folge wurde diefed Kloſter zu 
einem adeligen reihöfreien Brauenftift erhoben und bat 
in ſolcher Eigenfhhaft bis zur franz. Beſitznahme des 
Landes fortbeitanden. — Burtfcheid ift wie Aachen we⸗ 
gen feiner warmen Heilquellen*) fo wie wegen feiner 


(Heyse.) 


4) Bon dieſem, allen Borigen und Undern dieſes Namens 
Bandeln die Biogr. univ. T, VI. und Adelungt Auf. 3 Yddır. 
) Bel. 1) Analyse chimique des eaux ihermales sul- 





13° fulr.. mugeren jene der 
Eder nur 5 — Mi" 3. er LI — LH“ Fube. iſt. 
Das yinmete ud se FZuriüod wird das Kreddud 
garumt Im Tuner Je Yurmiteder Zieduuelle fund 
Soteremr: Ancheai fohlem. Nacran, 3 ſchwefelf. Tas 


13.353 fußlent. Reteoe , 
3.2) ulm. Tlateee , 
Haad meet. Kal, 
IE) fußleni. Kult, 
1095 Cublent. Bictcrerde, 
1754 Xiefelerte. 
, LO. 

Yusetex folen fü darin 3,3410 Krbikrolle Schwe⸗ 
Keil» und Baſferſtoffgas mir 13,050 fahlenfzurem 
Gas beñnden. Allen der Schwefel if darin nicht un 
EScickgas, ondern au Ziuerfichgus gebunden, und dem 

wejehmarferfte x viel Stickgas deigemiſcht. 
Euds, : = und fohlenſautes Gas find Larin in 
köwer ;u mennenden Terbindung enthalten. — Gim⸗ 
bernat will indeß Bas geſchwefelte A;ct darin, nicht ald 
demiihe Terbindung, fondern ald inniges Gemenge in 
den aachener Tuellen gefunden haben, nah Murray, 
Pjaff und Vogel. — Die Luft der Kaiferquelle fund 
Dibtereiner, nach Abzug des darin enthultenen wenigen 
Echwejelwaſſerſtoffgaſes, aus 1,5 Volumth. Exiditoffs 
925 und 23,5 Koblenfäuregad, Lie von SWG. ganz 
freie Luft der burticheider Siedquelle aber aus 65 Dos 
Ismıh. Stickſtoffgas und 35 Koblenjäuregad,, und endlich 
Die mit einer riechbaren Dienge EWG. begabte Luft des 
PYockendrünnchens aus 79 Bolumth. Stickſteffgas und 
27 Kchleniäuregas zuſammengeſezt?). — 
andern edern Quellen Aachens führen dieſelben firen Be⸗ 
ſtandtheile bei ſich, aber wenigere fluͤchtige, und find 
auch minder warm. Wit den 3 andern, oder untern 
neben serkält es fih im Ganzen eben fo, nur haben 
fie neh weit weniger Gasarten in fih, und nur eine 
Jemperatur sen 3° R. Durch die burticheider und 
aachener Bäder werten vorzüglib Gicht, chronifche 
Haucuͤtel und Lie Diercurialfrankheiten geheilt. Den 
Zuseihlamm benust man bei Gicht und Laͤhmun⸗ 
gen ’.. (Th. Schreger.) 





Sarauses A’Aiz-Iia-Chapelle p. F. Lansderg 1310. 2) Analyse 
des saux thermales de Borcette p. Monkeim 1811. 

1, über 3. Hem. T:afiruricn ter Mineralmüfler x. Jena 
21. 3. Nr. 19. ©. 21. 

> E Daeerernaer dber die chemiſche Conftitutien der 
Pnerıiwufer cc Jena 1*3214. 2. E55. 1ER. ©. 
t3. Ryı:ram 5 3ohtinzıge sbetihomeric. Abh. üb. d. warmen 
Binersisueler and Par m Aachen and Burtſcheid. Dertm. 
na. 22. a. Iut. a. Berzet. 1317. 8. — Zopegrupb. ſtatiſti- 
ſcae Iberfige Des Reg:rungsdezia?s Augen x. von einem Mugliede 


Die beiden - 





(Rommel.) 


BURUN, in olefiiier Spreche die Naſe, und im 
übertragenen Zizme ul cm Vergebirg, fo daß es 
fig auf Zuntfıreen zerfeme, alö Deweburun Ka— 
meloctgedirg, ig, Jediburun die 
7 Sorgebizge u. f. m. (v. Hammer.) 
BURUTTEN, cm Zetersflemm, der dad Gais 
ſanthal in der ſchiacſiſchen Ceemgerei bewohnt, umd ums 
felbt grmählsen Si ein momabiiches Leben führt. 

















ira pi. (Hasal) 
der YProviny 


BURWA, Cu im DIR. Rangher 
Bahar in der beit. Präf. Bengalen, 23° 20° Br. und 
102 2., am Sunf, ift der Hauptort des Zemindars 
Chuta Nagpor und der Sitz des britifihen Komman⸗ 


dunten. (Hassel.) 
‚BURY, 1) Marfifl. in der Graffch. Lancafter des 
Könige. England, am Irwel, bat 1 Kirche, mehre Bei⸗ 


haͤuſer, 1 Theater, 1450 Haͤuſ. und 8762 Einw., die 


ia Zöole und Baumwolle arbeiten, WBaltmühlen, Kat⸗ 
tundrudercien und SKattunbleicyen ımterhalten und 1 Wo⸗ 
chen⸗ und 3 FJahrmärfte halten. — 2) Mit dem Bei⸗ 
namen Et. Edmund, Borough in der Grafich. Suffoll 
des Könige. England. Cr liegt am Larke, welder bie 
Lynn Schiffe trägt, und ift fo gefund, daß man ihn nur 
das Montpellier von England zu nennen pflegt, iſt offen, 
in 5 Quartiere abgetheilt und zählt 33 gerade und guts 
gepflafterte Straßen, 2 Sirhen, 4 Bethäufer für Bap⸗ 
tiſten, Independenten, Unitarier und Quaͤker, 1 Frei- 
ſchule, 1 Grafſchaftshaus, worauf die Aſſiſen gehalten 
werden, 1 Gefaͤngniß, 1 Geſellſchaftshaus, 1 Theater, 
1397 Haͤuſ. und 7686 Einw., die Worftedgarnfpinnerei 
unterhalten, vorzüglich aber ſich mit dem Handel beichäfs 
tigen. Borzüglicy wichtig iſt der Wollenverkehr, und die 
biejigen SKornmärfte gelten für die größten im ganıen 
füdlihen England. Diefer werden 3, Wochenmärfte 2 
ehalten. Der Ort ift alt und war ſchon eine Roͤmer⸗ 
ſtation: er fol feinen Namen von Edmund, Siönige der 
Oſtangeln, der bier begraben liegt, erhalten haben. Hier 
bildeten die Barone die befannte Ligue prgen Koͤnig Jo⸗ 
bann chne Land; bier hielten Heinrich III. und Edward 





des Megirangt »- Eccretariatd. Aachen, 1620. gr. 4.; vgl. eben 
Aachener Bader. 

2: Saldenſtädts Reife nach Geergien u. f. w. I. 487. 
Alte Aug. Reineggs Kautafus I. WB und Klaproıds Karo 
ce zu |. Neife in den Kautafns. Ip. I, 


BURZEN — 


135 — 


BUSAN 


L Parliainente; Bier ſieht man noch die Uberbleibſel von dieſe Gebirge führen außer vielen Nebenwegen, 3 Katıpte 


einer der berühmteften Abteien Englands. Der Ort ſen⸗ 
det 2 Deputirte sum brit. Parliamente. . (Hassel.) 
Bury, Arthur, f. England, engl. Kirche, 
BURZEN (die), Fluß im Großfürftenth. Siebens 
bürgen: entfpringt hinter Bernefcht aus einer anfehnlichen 
Duelle, theilt fi) unter Wolkendorf in zwei Arme, und 
durchfließt getheilt den Fronftädter Diſtrikt, an deflen 
Graͤnze fie ſich in die Alt ftürst. Benigni.) 
URZENLAND (das), der fronftädter Dift., (uns 

rifh Brassoivideke, Bäartzasiüg) ſaͤchſ. Diſtrikt im 
— Siebenbuͤrgen. Dieſer Diſtrikt graͤnzt an 
einige Theile der obersalbenfer Geſpanſchaft, den ha⸗ 
zomfefer Stuhl, die Walachei und den fogarafcyer Diftrikt, 
und hat nad) den neueften, emli genauen Meſſungen 
einen Flächeninhalt von ungefähr 30 [IMeil. Die eriten 
teutfchen Bewohner erhielt diefer Difteift durch die teut⸗ 
poen Ordendritter, welchen er von König Andread II. 
m J. 1211 verliehen wurde, um dadurd) eine fräftige 
Vertheidigung der Reicydgränzen gegen die Verwuͤſtungen 
der Komaner zu bewirfen. Bald zogen die Ritter teut⸗ 
ſche Pflanzbürger ind Land, und erbauten eine, Feſte, 
Kreuzburg in der Gegend ded heutigen Nyen; allein bald 
ſuchten fie ſich auch felbftändig zu machen, und durch 
Unterftüdung ded Papftes, der koͤnigl. und biſchoͤflichen 
Gerichtsbarkeit zu entziehen. Da handelte Andreas, 1005 
von und feine Geſchichte eben nicht viele DBeifpiele liefert, 
einmal als König, er widerrief 1224 alles, was er bis 
dabin mit dem teutfchen Orden verhandelt hatte, und 
blieb, troß den Drohungen und Ermahnungen ded Paps 
ſtes, feit bei diefem Entſchluſſe. Die bereitd eingewans 
derten teutfchen SKoloniften traten aus der Oberherrlichkeit 
des Ordens, übernahmen deſſen Pflichten, erbielten das 
für auch deflen echte, fchloffen fich ihren Yandsleuten 
den SHermannftädtern an, und wurden mit diefen ein 
Rolf. un 
Der Boden dieſes Diſtrikts ift, den noch nidyt mit 
Gewißheit barometerifch gemeſſenen biftriger Diſtrikt viels 
leicht außgenommen , der am höchften liegende Theil des 
Sachſenlandes. Nufbad), einer der niedrigften und nörds 
Tichften Punfte ded Diftriftd liegt 198, Kronſtadt felbft 
326, der hoͤchſte Gipfel des Butſchetſch 1360 wiener 
Klafter höher als die Flaͤche des mittelländifchen Meeres; 
darum iſt auch das Klima friſch, und gemaͤßigt, nur 
wechſeln, wie uͤberhaupt in hohen Gebirgsthaͤlern, Hitze 
und Kaͤlte oft zu ſchnell, beſonders verurſacht im Winter 
der Oftwind (Nemere, Kriwitz) oft eine ſcharſe ſchnei⸗ 
dende Kälte. Bon den Gewäflern des Diſtriks ift das 
bedeutendfte der Altfluß, der denfelben vom haromfeler 
Stuhl trent. Bon der Burzen war oben die Rede. Die 
. Übrigen Gemwäfler find größtentheild unbedeutende Bäche, 
— Die Gebirge, welche den Diftrift von allen Seiten, 
nur gegen den haromfefer Stuhl zu nicht, umgeben, ges 
hören zu den Sarpatden, und mebre ihrer Gipfel find 
von bedeutender Höhe. Darunter gehören aufiee dem bes 
reits erwähnten Butſchetſch, das Gebirge Syont- Icie, 
der Königftein (Piatra Krajului) bei Zerneſcht, der Zeids 
nerberg,, weldyer die Graͤnze zwiſchen dem fronftädter und 
fogarafcher Diftrifte bildet, und das Schuͤllergebirge 
(Kriszian mare) bei Kronftadt und Neuftadt.e Durch 


päfle in die Walachei, Toͤrzburg, Toͤmoͤſch und Altſchanz; 
an diefen 3 Hauptpaͤſſen befinden ſich Fönigl. Dreißigfte 
ämter, an den erftern beiden auch Kontumazämter, wo 
in verdaͤchtigen und gefährlichen Zeiten die aus der Wa⸗ 
lachei kommenden Perfonen und Waren die vorgefchriebene 
Quarantäne aushalten müffen. 


‚ „An Produften aus dem Thier⸗ und Pflanzenreiche 
iſt dad Burzenland, wie alle waldige Gebirgsgegenden, 
fehr reih. Die Gränzgebirge gewähren in ihren unges 
euern und ungemefienen Waldungen dem Wilde eine 
here Freiſtaͤtte, und auf ihren mit den nahrhafteften 
und gemwürzreichiten Gebirgäfräutern überdedten Wieſen 
den zahmen Heerden eine gefunde und gedeihliche Weide. 
Auch in den Dörfern und Flecken wird die Zucht der 
er des Federviehs und der Bienen mit dem bes 
en Erfolge betrieben; weniger zahlreich ift die Klaſſe 
der Fifhe und Amphibien. — Dad Pflanzenreid) liefert 
an Öetreidearten, Weisen, Rocken, Gerfte, Haber, Hirfe, 
Maid und Heidekorn; Kuͤchengewaͤchſe und Hülfenfrüchte 
findet man in Menge, und von befonderer Güte, auch 
Flachs und Hanf wird in bedeutender Menge gervonnen. 
Die Blumenzucht wird mit befonderer Vorliebe und gluͤck⸗ 
lihem Erfolg betrieben, von den Obftgattungen find bes 
fonderd die trefflihen Kirſchen aus Stronftadte Umgebuns 
gen gefhägt. Der Weinftod gedeiht in diefem Diftrifte 
nicht. — Nicht fo mannigfaltig und ergiebig find die 
Produfte des Mineralreichss. Won Metallen findet man 
nur wenige Spuren, die bis jest noch nicht der Bear⸗ 
beitung werth geachtet wurden, die feine Töpfererde auf 
dem Schneckenberge bei Stronftadt und bei Neuftadt vers 
dienen bier bemerkt zu werden. 


Die Bevölkerung ded Diſtrikts mag, nach einer 
wahrſcheinlichen Berechnung, an 80,000 Selen betragen, 
welche in einer koͤnigl. Freiftadt, 4 Marktflecken und 25 
Dörfern wohnen. — Außer dem Feldbau ernähren fich 
die fleißigen Burzenländer vorzüglich von Handwerken, 
Dianufafturen und dem Handel. Stronftadt, die Haupt 
ftadt des Diſtrikts zählte im 3. 1812 in 32 yünftigen 
und 15 unzünftigen Gewerben 1059 Meiſter. In der 
oberen Vocſtadt befchäftigen fi) über 600 walachiſche 
Familien mit Kogenmadyen und Schnuͤrkloͤppeln. Der 
Markt Beiden zählt 189, das Dorf Heldsdorf 20 Leines 
bermeilter. Man fann den Handelöverfehr, den Kron⸗ 
ftadt jaͤhrlich betreibt, füglic auf 2 Mifionen fl. rechnen, 
die Ausfuhr an eigenen Produften ind Ausland auf 

s 0 (Benigni.) 
. Bus, Caesar de, ſ. Doctrinaires und Urseline- 
rinnen. 
-  BUSACCHINO, aud) Bisacchino, eine der foge 
nannten Parlamentöftäpte der Intendantur von Palermo. 
Sie liegt auf einem Hügel am Fuße der Alpen, hat 10 
Kirchen und über Einw., von denen ein großer 
Theil Leinweberei treibt. (W. Muller.) 

BUSAN, ein großer Arm der Wolga, weldyer 6 
Meilen oberhalb Aftrachan von der Wolga austritt, und, 
nachdem er die Adıtuba, einen bedeutenden Seitenfluß 


88, aufgenommen bat, in das kaspiſche Meer 


(J. C. Petri.) 


BUSAU — 


BUSAU (Buzow, Buusow), Herrſchaſt und Markt 

im ollmözer Kreiſe Mährens, enthaltend 1% Ortſchaften 
mit einer bochgelegenen alten Bergfelte, 2 St. von Mäge 
(is mit 60 Hduf. und Einm., ehemald dem teutfchen 
Nitter« Orden, jetzt dem Ersbennog Anton von Oſtreich 
gehörig. Die Herrfchaft ſeibſt iſt gebirgig und enthält 
eaen 3000 dftreichifche Morgen Acker⸗ und Weideland, 
A Joch Wald und wenig Wieſewachs. Die biefigen 
Kalkſieinbroͤche fidyern den Unterthanen mancherlei Ges 
werbe. Andr£.) 
BUSBEC, Busbeg, Busbeck, lat. Busbequius 
Augier Ghislen von), ein berühmter Diplomatifer und 
jelebrter, geboren 1522 in dem Flecken Commined in 
Slandern, natürlicher Sohn von Agidius Ghislen, Herrn 
von Busbec, einem Fleinen Dorfe an der Lys. Sein 
Vater lieh ihn, da er Talente bei ihm bemerkte, durch 
Kaifer Karl V. legitimiren, und mit großer Sorgfalt er⸗ 
iehen. Nachdem er zu amen, Paris, Venedig, Bo⸗ 
—8* und Padua den Unterricht der beruͤhmteſten Lehrer 
cnoſſen hatte, begab er ſich 155% mit Peter Laſſa, dem 
Sefantten des römifchen Koͤnigs Ferdinand, nad) Engs 
land, im folgenden Jahre aber fandte ihn diefer Fuͤrſt 
an den Eultan Soliman IL. Sieben Jahre lang war 
er Gefandter bei der Pforte, ſchloß mit derfelben einen 
Waffenſtillſtand, zuerſt auf 6 Monate, dann auf 8 Jahre, 
und benugte diefen Aufenthalt auch in wiſſenſchaftlicher 
Sinfihe ald ein Mann ron Kentniſſen und fcharfem 
Keobachtungsgeiſt. Dad Monumentum Ancyranum, 
ein Vlarmor, den er zu Anchra entdedte, verfchiedene 
Inſchriften, die er an Scaliger, Lipſius und Gruter 
fandte, und 100 griehifhe Manufcripte, die er auf feis 
ner orientaliſchen Reiſe fammelte, und die fi in der 
faiferl. Bibliotbek in Bien befinden, hat man ihm zu 
kanfen, fo wie aud die Kentnif mehrer Pflanen und 
Thiere. Nach feiner NRüdkunft wurde ibm die Auflicht 
über die Prinzen Marimiliand II. übertragen, und 15-0 
begleitete er die Eriberzogin Elifaberh, die Verlobte Koͤ⸗ 
nig Karls IN., nad Frankreich. Er blieb bei ihr als 
Antendant ihres Haufe, und ald die Prinzeſſin, nad) 
dem Tode ihres Gemald, Frankreich verlieh, verweilte 
er noch länger daſelbſt ald Gefandter Rudolpos II. Erft 
1502 wollte er nach Blandern zuruͤckkehren, ſtarb aber 
während der Mädreife am 28. October auf dem Schloffe 
Maillot unfern Rouen. Um fein Andenfen au cbren, 
erdeb der Eridergon Albert Dad Gut Buſdee zu einer Bas 
ronie. Wie Schriſtſteller, die feiner acdenfen, vereinigen 
fih in feinem Lode. Er beſaß vicle ſprach ⸗ und wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Kentniſſe, und das oͤffentliche Geſchaͤftsleben 
war für ihn eine Schule, die er als cin Mann von Kopf 
und Talenten treiflich zu benugen veritand. Beine Sihrifs 
ten, als Reſultate feiner Erfahrungen und Beobachtungen, 
find noch jept ungemein lebrreich durch ibren Indalt, 
und amziebend durch ihre Mare Darſtellung in trefflicem 
Xatein. Er war der erite, der in Europa richtige Bes 
riffe Aber die ottomaniiche Pforte, über die Witten und 
ebendart der Iürfen, idren Kriegeſtand und die Schwäche 
deſſelden verbreitete, und dadurch nicht menig dazu dei⸗ 
den Schrecken zu vernichten, den der Name der 

x den Europaͤern ceinflößte. Auch find die Brieſe, 


Pi 


1530 — 


BUSBECKILA 


die er während feined Aufenthalte in Branfreih an den 
Kaifer Rudolph ſchrieb, eine authentifhe Quelle für die 
Seitgeſchichte; ſie geben die anſchaulichſte Kentniß von 
allem, was zu ſeiner Seit in Frankreich vorging, und 
ſind zugleich das Muſter eines guten Styls fuͤr Geſandte, 
die ihren Gebietern von demjenigen, was ſie ſehen und 
hoͤren, Berichte zu erſtatten haben. Er ſagt viel in we⸗ 
nig Worten, beachtet die kleinen Intriken eben ſo ſcharf, 
als die großen Bewegungen, und erzaͤhlt alles ſo klar 
und natuͤrlich, daß der Leſer Perſonen und Begebenheiten 
vor Augen zu haben meint. Beſte Ausgaben: Augerii 
Gislenii Busbequii legationis turcicae epistolae IV.; 
quarum priores duae ante aliquot annos (1591. Ant- 
verp. 8.) in lucem prodierunt sub nomine itinerum 
Constantinopolitani et Amasiani. Adjectae sunt 
duae alterae. Ejusdem de re militarı contra Turcas 
instituenda consilium. Antv. 1595. 8. Hanov. 
1605. 8. Monachiü 1620. 12. (mit Kpf. von Sabdeler). 
Hanov, 1629. 8. Lips. 1688. 12. Basil. 1740. 8, 
Zeutſch: Frankf. 1596. 8. Freiberg u. Annaber 1793. 
8. unvollſtaͤndig und fehlerhaft; franzoͤſiſch von Gaudon, 
Paris 1646. 8. hernach mit Anmerkungen vom Abte de 
Foy, ebd. 3 Bde. 1748. 12. Es find auch, fo wie bei 
einigen Ausgaben des Originald, Busbec's Briefe an 
Kaifer Rudolph II. dabei. Die legten befonderö: Epi- 
stolae ad Rudolphum imperatorem e Gallia scriptae 
—8 e bibliotheca J. B. Houwert. Lovanii 1630. 
. Bruxellae 1632. 8. öfter, und in Busbeqnii Om- 
nia quae exstant. Lugd. Bat. Elzevir. 1633. 24. 
bei denfelben, aber weniger fhön, Amst. 1660. 2%. 
Eine gute volftändige Ausgabe ift die 1740 zu Bafel in 
8. erfchienene. SKandfchriftlich hinterließ er: De vera 
nobilitate historiae, und Historia beigica trium fere 
annorum, quibus dax Alenconius in Belgico est 
versatus*), (Baur.) 
BUSBECKIA, nent Secart die Gattung Springa und 
zwar zu Ehren ded eben erwähnten Bus becq, dem man 
die Verbreitung des perfiihen Flieders in Europa vers 
danken fol. Demnach nent er Busbeckia Lilac die 
Syringa vulgaris des Linne und deſſen Syringa per- 
sica, Busbeckia Agem. Mit dem legten Wort, (defe 
fen eigentlibe Bedeutung man in Chardin Voyages. 
Vol. 1I. p. 5 nadyiehen kann) beyeichnet man in Perfien 
den ald Sierde unferee Gärten jedermann befannten 
Strauch P). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 





*) Sein Leben, bei den angeführten Aufgaben feiner Werke. 
Adami vitae Ictor. germ. p. 145. Coatinuation des mem. de 
literat,. T. XI. P. II. 283, Panteleonis Prosopographia P. Ill. 
487. Sieertii Athenae belgic. 147. Poppe-Blount censura ce- 
leb. aut. 7W. Foppens bibl. beig. T. I. 111. Zarle Dict. 
Mem, de Viceren. T. XXII. 350. in der teutſch. Uberſ. 16 Ih. 
411. De Viguenl Marrille Melanges. V. 1. 48. J. 6. Eceii 
Diss, de Busb. Lips. 1763. 4 XAletzii actalit. Vol. V. P. I. 
105. Haller bibl. boten. T.I. 350. Lebensbeschryving van 
beroemde en geleerde Mannen. Amst. 1733. 8. p. 32:9— 40%, 
Meansel bihl. bist. Vol. II. P. 1. 246. Vol. VIII. P.1. 9. Nour. 
Dict. bist. , Bivgr. uair. T. VL (den Jourdain). 

a) Heoa-t Essai s. 1. qualites et proprietes des arbres eic. qui 
emix:sent naturel Jans te Dep. du rd. Valenciennes 17%, 4. 
p. 8. 
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.BUsCA, eine gewerbreiche Stadt des Fuͤrſtenthums 
Piemont in der Provinz Cuneo, am Maira, zählt gegen 
Einw., welde Seidenbau und Geidenfpinnerei, 
Gerbereien und Eifenbämmer unterhalten. Die Gegend 
diefee Stadt gehört zu den fruchtbarften Iheilen des Fuͤr⸗ 
ſtenthums und wird von vielen großen und fleinen Ka⸗ 
ndlen ded Maira durchfchnitten, welche zur Bewaͤſſerung 
ded Bodens angewandt werden. Noch liefert die Nach⸗ 
barfchaft von Busca weißen und grauen Marmor, einen 
weißen Alabafter, welcher eine glänzende Politur annimt, 
Eifen, Kriſtalle, Barbenerden und guten Thon. Auch find 
bier röm. Alterthümer gefunden worden. (W. Müller.) 
BUSCH (Heinrich), pommerſcher Geſchichtſamler, 

en Name bei den pommerfchen Hiftorifern oft- vorfomt, 

te in der legten Hälfte des 16. Jahrh. (1576), und 
ſtarb als Bürgermeifter zu Stralſund. Ihm wird die 
noch vorhandene bandfchriftlihe Samlung pommerſcher 
und beſonders ſtralſundiſcher Denkwuͤrdigkeiten, welche 
ben Namen Congesta Buschii führt, zugeſchrieben, und, 
wie ich glaube, mit Recht, wiewol mir nicht unbekant 
iſt, daß gegen ihn, ald den Urheber dieſer Samlung, 
auch einige Zweifel erhoben worden find :). Diefe fogen 
nannten Congesta find aber nichtd weiter ald nad) der 
Bolge der Jahre zufammengetragene Stellen größtentheild 
aus alten pommerſchen Ehronifanten, wie aus Kantzow, 
Klempzen, Berckmann u. f. w., aber aud) aus auswaͤr⸗ 
tigen, wie aus Nicolaus Darfhalf, Albert Krang, Reis 
mar Keck, Hermann Bannus und Andern mit den eiges 
nen Worten der Berfaffer, die am Rande jededmal ges 
nant find, und bier und da mit einigen eigenen nicht au 
yesachtenden Zufägen ded Samlers, weldyer aud alte 
Geſchichtswerke, die jegt nicht mehr vorhanden find, 
» B. ein altes Chronicon Sundense, trcerpirt bat. 
Der Nugen, welchen diefe Ercerptenfamlung für den 
Borfcher und Befchreiber der pommerſchen Geſchichten na⸗ 
törlih Haben muß, fpringt in die Augen. Das Original 
dieſer Congeften fol lange in dem Beſitze der Nachtom⸗ 
men ded Samlers gewefen feyn; eine fehr gute Abfchrift 
befindet fih auf der ftralfundifhhen Rathsbibliothel ?); 
nad) der mir gewordenen mündlichen Audfage des vers 
ewigten Ruͤhs iſt indeß auch eine Abfchrift auf der koͤnigl. 
Bibliothek zu Berlin _vorhanden?). Micraͤlius hat in 
feinen Büchern vom Pommerlande diefe Buſchiſchen Cons 
eften benubt. ine umftändlichere Nachricht über diefe 
Samlung findet man in der Vorrede zum erften Bande 





um Dahbanetß ze ip. ehren. syeriire ie 


ie6 (m. f. die pomm Samlungen von T. H. Sadebu 
r 5 A s pomnerfgen in andern (einer bhehdLangen) A 
den Buͤrgermei 


einig Du an mt den Urbeber 

diefer ng lernt 8. 2 ezer über die —* 
undiihen Magifratsmitglieder (MRfer,) gleigfans, Im Tone des 
weifels von dem Ur pricht. ) Die Worte: Buschis 
esta auf dem fonft leeren Unfangsblatte find von einer ganz 
jungen Hand gefchrieben , wiewol die Abſchrift ſelbſt ſehr alt iſt. 
3) & iR dieſes auch aus Friedrich Förfter’s ausführlicdem 
Handbuche der Befchichte wu. f. vo. der Herzogthuͤmer Pommern m. 
—* 8 enthums gen (Berlin 1821. gr. 4.) ©. 203 u 

eßen. 


Ung. Encyclop. d. ©. u. 8. AlV. 
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meiner Auſsgabe von Bartholomdi Saſtrowen Herkom⸗ 
men, Geburt und Lauf feines ganzen Lebens u, f. w. 
Greifsw. 18233. (Mohnike.) 


BUSCH (Gabr. Christoph Benj.), Kirchen⸗ und 
Conſiſtorialrath wie auch Superintendent zu Arnftadt, 
eb, dafelbft am 28. October 1759 und geft. am 18. 

ärz 1823, verdient in mehrfacher Hinfiht einer danfs 
baren Erinnerung. Er war ein beliebter Prediger und 
mwohlthätiger Mann; auch beforgte er für feine Didces 
ein neues Gefangbug (1818) und gan eine neue Agende 
für evangel. Kirchen (1820) heraus. Ruͤhmlich befant machte 
ee ſich ſchon früher durd) fein mehrmals aufgelegted Hands 
buch der Erfindungen in alphabet. Ordnung und durch 
feinen mehrjährigen Almanach der Erfindungen, wovon 
der 16te im J. 1812 erfchien*). (H.) 


BUSCHBAD, bei Meiſſen im Sönigreihe Sadıfen, 
ein in dem romantifchen Triebifchethale liegendes Heilbad, 
deffen Waller, außer Kalien, Erden und Wittelfahen, 
foblenfaures Eifen enthält, woran ed reicher, ald die 
Tharander, aͤrmer aber, ald die Schandauer Duelle iſt. 
Man benugt ed vorzüglich zum Baden bei rheumatifchen 
arthritiſchen und boßterifihen Krankheiten. (Th. Schreger. 

'BUSCHE (Hermann, von dem), gewoͤhnlich 
Buschius, behauptet in der Altern münfterfchen Literatur 
eine audgezeichnete Stelle, obgleich die Berdienfte feines 
Beitgenofien , des münfterfchen Domherrn, Rudolph von 
Lange, noch umfaflender waren. Entſproſſen aus einer 
alten Familie, vwourde er 1468 zu Saflenberg im ehema⸗ 
ligen Muͤnſterlande geboren. auf Langend Betrieb Icgte 
er den erften Grund feiner Kentniffe in der berühmten 
Schulanſtalt des Alerander Hegius !) zu Deventer, wo 
er ſich ſchon ſabrit aus zeichnete. Der Wunſch, den 
gefeierten Rudolph Agricola zu hoͤren, zog ihn darauf 
nach Heidelberg, wo er Cicero's Schriften fleißig las. 
Im J. 1485, nach Agricola's Tode, reiſte er, in Ge⸗ 
fellſchaft ſeines Goͤnners Lange, nach Italien, und pflog 
daſelbſt mit den gelehrteſten Maͤnnern einen vertrauten, 
fuͤr ihn ſehr gewinnreichen Umgang. Dann ward er zu 
Heidelberg Magifter der freien Künfte, gab dafeldft ın 
feinem 22. Jahre die beiden erften Bücher feiner Gedichte 
heraus, und fehrte bald wieder zu Lange zuruͤck, deſſen 
teeffliche Bibliothek ihm offen fand. Auödgerüftet mit 
den beiten bumaniftifchen Sentniffen, faßte er nun den 
Entfhluß, (eirt ald Lehrer aufzutreten, die alten ſchlech⸗ 
ten Schulbuͤcher zu verdrängen und dad Studium der 
alten Ktaflifee angelegentlichit zu empfehlen. Er begab 
fi) nach Frankreich, wurde aber von dem gelehrten koͤln⸗ 
ſchen Domherrn (nachherigen Dompropft), Grafen Here 
mann von Nuenar*?) ald Lehrer der Philologie nach 





Bol. Meuſel's gel. Teutſchl. und Lindner’ Progr. 
Vie Superint. a erndieeefum (1806). $. 9—12. 

1) Diefer Gelehrte, der während feines Ojährigen Shukbebens 
viele, nachher berühmt gewordene Männer, zu denen auch Erass 
mus von Rotterdam gehörte, bildere, bieß fo, weil er aus 
dem münfterländifhen Dorfe Heek (im jepigen Kreife Abaus) ge⸗ 

war. ; über ihn und U. Rudkopfs Seſchichte des 
e und Eriebungsweiene in Teutſchland. S. 226. 2) 
Aug Renenar oder NRienvenar (mova ui), ein Bögling 
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Koͤln berufen. Allein die Berfolgungen, die er hier von 
Talob Hoogſtraten u. 9. erdulden mußte, verleideten 
ihm feinen Lortigen Aufenthalt fo fehr, daß er nad 
Hamm (mo er über einige Briefe des Horaz Vorleſungen 
hielt) und von da nad) Muͤnſter (wo er den Birgit kom⸗ 
mentirte, ging. Dann lehrte er su Osnabruͤck, Bremen, 
Hamburg, Lübed und Roſtock. Am lestern Orte traf 
ibn nleicfatle der GGifthauch des Neides: er wurde durd) 
die Kabale des dafigen, ihm an Sientniffen zuruͤckſtehen⸗ 
den Lehrers Tilmann Heverling verwiefen. Jetzt wandte 
er fid) nach Greifswalde, wo er über Lukan und Caͤſar 
lad, und Joh. Bugenhagen unter feinen Zuhörern hatte. 
um 1505 bereifte er Frankfurt a. d. O., Erfurt und 
Leipzig, überall griechiſche und lateiniſche Autoren erklaͤ⸗ 
rend. Im J. 1510 wurde er nach Wittenberg berufen, 
kehrte indeß, neuer Streitigkeiten wegen, bald wieder 
nach Leipzig zuruͤck, wurde aber auch hier durch Partei⸗ 
ſucht vertrieben. Hierauf ging er nach Magdeburg, 
Braunſchweig, Hildesheim, Amſterdam, und fehrte von 
England (wo Thomas Morus fein Freund ward) wieder 
in in Vaterland zurüd. est vermochte ihn der Graf 
von Nuenar, wieder nad) Köln zu fommen. Er wurde 
aber hier zum zweiten Male verjagt, weil er es mit Reuch⸗ 
lin hielt, und mit an den berüchtigten Epistolis obscu- 
rorum virorum gearbeitet hatte. Nun ward er 1518 
ald Rektor der Schule zu Weſel befördert, wo ex fein 
Vallum hunnanitatis ſchrieb, und überdieß die Bibel 
und Stirdyenväter fleißig ſtudirte. Nachdem er diefe 
Stelle bald wieder niedergelegt, ging er nach Wittenberg 
iu Luther und Melanchthon, und wohnte auch dem 
eihötage zu Worms mit bei. Im 3. 1526 wurde er 
Lehrer der Geſchichte zu Marburg (der erfte in Teutſch⸗ 
land), und ging in der Folge, nachdem er ſich zur lu⸗ 
therifchen Lehre befant hatte, auf feine Güter zu Düls 
men im Weünfterlande, von wo man ihn ald Redner 
der antibaptiftifchen Partei nad) Münfter berief. Hier 
überfiel ihn beim Diöputiren eine große Mattigkeit, wes⸗ 
balb ibn die Gegenpartei verfpottete. Er eilte nad) Duͤl⸗ 
men zuruͤck, und ftarb dafelbft 1534. Er hatte fih noch 
in feinem hoben Alter vermält, und aud diefer Ehe eis 
nen Sobn, Hieronymus, der kurz vor ihm flarb. Seine 
vortreffliche Bibliothek fchenfte fein Bruder, der Doms 
err Burchard von dem Bufche zu Diinden, dem muͤn⸗ 
erſchen Domlapitel. 

Unter ſeinen tableeigen Schriften zeichnen wir auß: 
Carminum libr. Il. (ohne Webl und Druckort); 
Epigrammation (wahrſcheinlich Köln 1498) 3 Epigram- 
ınatum lib. tert, Lips. 1504 (Destrum Äberfihrieben, 
auf feinen Gegner Heverling); 
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Sılıam Italicum; annotationes ad Juvenalem; scho- 
lia in Aeneida etc. °). (Fr. Rassmann.) 
BUSCHETTO, lateiniſch Busketus, der Erbauer 
ded Domes von Pifa. Bon feinen Lebensumftänden ift 
durchaus nichts bekant. Gewöhnlich heißt er Buſchetto 
da Dulichio, aber dieſe Angabe ſeines Vaterlandes be⸗ 
ruhet auf einer irrigen Ausdeutung ſeiner verſtuͤmmelten 
Grabſchrift, deren erſte Verſe ihn mit Ulyſſes, dem Feld⸗ 
herrn von Dulichium, vergleichen. Freilich wollen die 
Italiaͤner ihn gern zu einem Griechen machen, weil ſie 
gewohnt ſind, denjenigen Bauſtyl, welcher ſich beſonders 
vom 11. Jahrh. an in Toffana, und namentlich zuerſt 
in Pifa, mit großartiger Eigenthümlichkeit audgebildet 
bat, und weder von der antifen Architektur abgeleitet 
werden fann, nod auch mit den Spißbögen und Pfeis 
lern des fogenannten Gotico verwandt iſt, als byyanti» 
niſch zu betrachten. Indeflen ift durdyaus Fein haltbarer 
Einwurf vorhanden, weswegen Bufcyetto nicht ein Ita⸗ 
liäner gemwefen ſeyn könnte. eine Lebendperiode läßt 
fih ziemlid, genau beſtimmen. Der Bau des Domes 
von Pifa wurde nad) dem glüdlichen Feldzuge der Pifas 
ner gegen die Sarazenen in Sizilien, und namentlid) 
nad) der Eroberung von Palermo im J. 1063 unters 
nommen, und die dort gervonnene Beute lieferte den 
größten heil der Koften zu diefem Riefenwerfe. Der 
rundftein ded Gebäudes wurde gegen Ende deflelben 
Jahres oder zu Anfang ded folgenden gelegt”). Bus⸗ 
dyetto wird aber in der erwähnten Grabjchrift an der 
Urne, welche noch im Dome fteht, als eigentlicher Er⸗ 
bauer ded Tempels gepriefen, und ein von Morsona aufs 
a on Regiſter bezeugt, Daß er noch im 3. 1080 
gelebt babe. 

Buſchetto muß ald der größte Architeft feines Jahr⸗ 
hunderts und ald einer der erften Gründer des alttoffas 
nifhen Bauſtyls betrachtet werden. Die Grabſchrift 
rühmt aber auch noch ganz befonderd die Wunder feiner 
mecyanifchen Sünfte und Werkzeuge. Cr hatte mehre 
Schüler, die in Pifa, Piltofa, Lucca und in andern 
Städten Toffana’d in dem Style ihres Meiſters weiter 
baueten; aber ihre Namen find verfhollen**). (7. Müller.) 

Buschmänner, f. Hottentotten. 

Buschreiher, f. Ardea. 


- BUSCHTIEHRAD (Busstehrady, Busstewes), 
Herrfhaft und Dorf+) im rafonizer Kreiſe Böhmend, 2 
Meil. von Prag, mit einem prächtigen Schloß, das fid) 


3) Bel. über ihn: Hamelmann Orastio de vita, studiis, iti- 
neribus eto. Hermanni Buschii. Meiners Lebensbefchreibung 
berühmter Männer aus den Zeiten der Miederberftelung der Wife 
ſenſchaften; Heeren Seſchichte des Studiums ber Mailifchen Li⸗ 
teratur feit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften; 8. W. Gros 
tes Jahrbuch für Weſtfalen und den Niederrbein. 

*%) Bafarts Angabe, daß ter Dom 1016 angefangen wor⸗ 
den fen, ift als ein Irrthum von Morrona in der Pisa illu- 
strata berichtigt. es) Cine Belchreibung des Domes von Pifa 
f bei Morrona In der Pisa illustrata, bei Eicognara, Mis 

izig und A, vgl. auch den Urtifet Pisa (Kunftgefhichte). Über 
Bufderto f. F’asari. Morrona 1. c. Milizia: Memorie degli 
37 ri T.I. p. 110. Biogr. univ. (Artikel von Emerie 
avid). 
) Letteres nad aſtronom. Beſtimmung unter 310 51° 31 2. 
und 300 9 26 Dr, mr 
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herrlich von der ſchlaner Straße aus auf der Hoͤhe aus⸗ 
nimt. Es war Stammhaus und Sitz der erloſchnen 
Linie Kollowrat Buſchtiehradsky. Das Wort Buſch⸗ 
tiehrad bedeutet ein verwuͤſtetes Schloß; 1450 ruͤckte 
Georg von Podiebrad vor dad Schloß, nöthigte Friedrich 
von Kollowrat zum Revers, nicht mehr feindlich zu han⸗ 
deln und zerftörte ed. Der Befiger ftellte e& bald wieder 
ber. — Mit Joachim Kollowrat ftarb 1600 die Linie 
Bufhtiehradsfy aus. Herrſchaft und Schloß famen 
nad) und nad) an Toskana, Baiern, Zweibrüden, Wal⸗ 
def und zulest an den Ersbersog Ferdinand von Öfteeid), 
Großherzog von Würzburg, welchen beide als dermaligem 
Großherzog von Todfana noch gehören, und der befons 
derd 1812 dad Schloß neu Gerftellen ließ. — Die Pet 
saffte 1680 die Bewohner ded Dorfed fo dahin, daß es 
von der Herrſchaft Reichſtadt aud wieder bevöffert wer⸗ 
den mußte. Daher rührt die teutſche Sprache oder bes 
ondre Nationalität in Kracht und Sitten, welche bier 
n der Mitte Böhmens auf dem Lande auffallen. — Die 
biefigen bedeutenden Gteinfohlenwerte veriehen Prag mit 
Berenns Material und feßen jährlich 60, Gentner ab. 
Leider! ſteht ein heil derfelben fihon feit 30 Jahren in 
Brand. (Andr €.) 

Buschspinne, f. Mygale. 

Buschwenzel, f. Sylvia. 

BUSCO, BUSKO, Flecken oder Städtchen nord⸗ 
öftlich von Krafau, in der Woiwodſchaft Krafau, wo 
man einft Salz gegraben und gefotten hat. (Schultes.) 
Busen, Brust, f. Brust. Busenreich in der Jaͤ⸗ 
gerei, ſ. Jagd-, Zeug- u. Netzstellen. 

BUSE ‚ eine Meine von Kifchern bewohnte Infel 
in_der Nordfee, an der Mündung. der Elbe, an. der 
Küfte von Ditmarfen. H. 

BUSENBAUM (Hermann), geboren zu Neotteln 
im ehemaligen Bisthum Muͤnſter im 3. 1600; trat in 
den Sefuitenorden 1619 und lehrte feit 1640 zu Köln die 
theologifche Droral, über welche er 1645 auf Befehl feis 
ner Obern dad nachher fo berüchtigt gewordene Lehrbuch 
herausgab. Nachdem er ald Schulpräfeet und fpäterhin 
ald Gehilfe ded Provinzial bei der Viſitation der Kols 
legien dem Orden gedient hatte, wurde er Rector ded 
Eolegüi zu Hildesheim, dann zu Dlünfter, wie auch 
Beihtvater ded dortigen Biſchofs, Chriſtoph Bernhard 
von Salen. Er ftarb dafelöft den 31. Jenner 1668. — 
Geine medulla theologiae moralis (facili ac per- 
spicaa methodo resolvens Casus conscientiae, ex 
variis probatisque auctoribus concinnata) erfhien — 
nd 5 Angabe — zum erſten Male 1645 zu 

nfter_bei Raesfeld, WJahre fruͤher, als Papſt Alex⸗ 
ander VIII. (1665 den 14. Sept.) die laxe Moral der 
Sefuiten verurtheilte. Die fpdtern Ausgaben haben mans 
he Veränderungen erlitten. Dad Buch ift_ mehr ald 
fiigmal wieder aufgelegt worden: zu Münfter, Köln, 
nkfurt a. M., Ingolftadt, Antwerpen, Lyon, Rom, 
nedig, Padua, Berrara, Liffabon. Ed wurde von 
dem Orden immer ald ein Flaflifched Werk betrachtet, 
und bei dem linterrichte der Novizen zum Grunde gelegt. 
Mehre der darin enthaltenen @äte waren von den Päps 
ſten verdamt, und das Bud felbft in manchen Fatholis 
fhen Ländern verboten worden; dennoch veranftalteten 
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die Iefuiten immer neue Auflagen deflelben, ohne die 
anftößigen Stellen zu verbeſſern. Sa, der Iefuit la Eroir 
ließ fogar eine neue vermehrte Ausgabe druden, in wels 
her dieſe anftößigen Säge vertheidiget wurden. Sie ift 
bereitö 1707 in Köln gedrudt; aber von neuem durchges 
fehen lange nad) dem Tode des genannten Heraudgeberd 
unter dem Titel erfchienen: Hermanni Busenbaum 
Theologia moralis, nunc pluribus partibus aucta 
aR.P. Claudio la Croix, S. J. Th. in Univ. Co- 
lon. D. et Prof. Edit. novissima, diligenter recog- 
nita ab uno ejusdem Societ. J. Sacerdote Theo- 
logo. Colon. 1757. Dadurch wurde der Lehrer der 
Aheologie zu Padua, Angelo Franzoja, veranlaßt, eine 
firenge Widerlegung abzufaflen, worin er Bufenbaum’s 
Text abdruden ließ, und jedem Hauptſtuͤck weitläufige 
Tenmerfungen beifügte, in welchen fowol deſſen, als des 
Ia Croir Behauptungen geprüft werden. Das Werk ers 
fhien unter der Aufſchrift: Theologia morum ab 
Hermanao enbaum primum tradita, tum a 
Claudio la Croix et Franc. Anton. Zaccaria, 
ejausdem Sociis, aucta. Nunc demum ab An- 
gelo Franzoja, Collegii Patavini doctore Theologo 
juxta saniores et praesertim angelicas D. Thomae 
Aquinatis doctrinas ad trutinam revocata. Bonon. 
1760. fol. Doch dabei blieb ed nicht. In Frankreich 
wurde die von fa Croir beforgte Ausgabe zu Paris und 
in den verfchiedenen Parlamentöftädten öffentlich verbrant. 
Die am reichften audgeftattete und mit einer Vertheidis 
gung der Iefuitifhen Caſuiſtik Überhaupt verfehene Edis 
tion ded merkwürdigen Werkes beforgte Alphond de Ligos 
rio zu Rom im J. 1757 in 3 Bänden. Übrigend bes 
fteht diefe Buſenbaum'ſche medulla aus fieben Büchern, 
Daß erfte handelt von der Regel der menfchlihen Hands 
lungen; dad zweite von den Vorfchriften, welche die 
theologifchen Tugenden (Glaube, Liebe, Hoffnung) bes 
treffen; das dritte von den Geboten ded Decalogud und 
der Kirche; das vierte von den befondern, auf einzelne 
Stände ſich besiehenden Vorſchriſten; das fünfte von der 
Art und Weile, die Sünden zu erfennen und zu unters 
fheiden; das fechfte von den Sacramenten; dad fiebente 
von den firchlihen Senfuren und Irregularitäten. Das 
Werk bat im Grunde wenig Eigenthuͤmliches. Der Vers 
faffer verfichert, nichtd angenommen zu haben, was nicht 
aus der gemeinſchaftlichen Meinung der Lehrer des Ors 
dend abgeleitet, oder aus den Buͤchern der bewaͤhrteſten 
Schriftfteller, welche er überall namentlich anführt, bers 
genommen ſey. Dan kann daffelbe ald einen furzen, 
deutlichen und wohlgeordneten Inbegriff der Hauptlehren 
der Jeſuiten über moralifche Gegenftände betrachten. Bon 
der Probabilität wird Hier ein ſehr ausgedehnter Gebraud) 
gemadht*). Beckhaus.) 
BUSENTO. Ein Fluß in der neapolitanifchhen Pros 
vinz Principato Citeriore. Er bildet ſich aus 2 Armen, 
deren nordiweftliher, auf dem Berge Gentaurino ents 


fpringend und auch vor der Vereinigung la Ferriera ges 


*) ol. Jos. Harzheim biblioth. Colon. ©. 132.133. F. M. 
Driver biblioth. Monasteriens. ©. 12. 13. €. 8%. Stäudlin 

ichte der chriſtlichen Moral feit dem Wiederaufleben der Wiſ⸗ 
na ©. 471 ff. Gamlung von alten und neuen theolog. 
Sagen 17. ©. 30. 15% 





BUSEO — 2 
die 
BUSEO, Diftritt im FärftentGum Walachei, gegen 
®. von I ner, 


gehören nicht n gl des Landed. — In 

gleich der Iöprawnif (Kreide 

EEE Be 
Jap schören 


ein. Die Fahrmärfte dieſes Orts 
tendfien in der Wala 

Bushwanes, [. 

Bushire, ſ. - eo 

Busir, Busiris, f. Abusir. 

BUSIRIS, ein ägyptifch » geeöiihee us, wel⸗ 
her nach Creuzers oiogiie 
sender Methode von ng Syriens und Phönis 

8 Kaͤſten bis nach Unter⸗ und Oberaͤgypten, oder von 

bwaͤrts Deere und den Inſeln zu zieht. Seinen 
erth en ſo wenig der Mythus 
von den Danaiden, des AÄghptus tern, 
den Buſiris, als Bräutigam ermordet haben fol °), als 
die Nachricht des Diodor von Sizilien, daß Oſiris ihn 
währen? feinee Abweſenheit zum Gtatthalter in den 
Gränıgebieten von Phoͤnizien ernant habe?), und eine 
andere, daß drei, ja nf Könige dieſes Namend nad) 
Menes und feiner 1400 Jahre über Agypten berrfchenden 
Dpnoftie, und der legte der drei oder fünfe Diospolis 
oder Thebe beherrfcht und erbaut haben fol’). Vielleicht 
iſt die legte Nachricht nur Einfchiebfel in den Mythus, 
um die Ehre des Iſocrates, welcher dem Buſiris eine 
Schutzrede halten mußte und bewies, daß Perfeus 200 
Sabre fpäter und Herkules noch fpäter, als Bufirid, ge 
lebt habe *), zu reiten®). Denn weder Eratofthened °), 
noch Diodor ”) fennen einen Koͤnig Agyptens diefed Nas 
mend. — Bon Bufirid, dem Zweiten oder Fünften 
(auch dieſes koͤnnen die verſchiedenen, fich widerfprechens 
den Genealogien nicht entſcheiden, nach welchen er ein 


nd 


2) Diodor. Sie, I, 17. 3) Di 
dor. Sic. I. 46. w Pen. Busirie e. 15. p. nd Oheerdis 
ray. 5) Heyne al Apollod. Il, 5. 11. p. 195 und seydie 
Fregm. p. 11... edit. Sturz Comment. ad Diodor, Sie, I, 88 
und ed % irgil. Georg. 11,5. 6a 
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d Strabon. XVI. pP der, 
edit. Tzechucke. Diodor. Sie. I, 88. edit. Wesseling, 





1) Apollod, 1, 1, & 
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⸗panoramatiſch⸗ kombini⸗ 



























— BUSIRIS 
Cohn deb Poſeidon und der Anippe, Tochter 
Milub ober der Einer), user cin Cohn eb Pofeiben 
und der Luflanafle, ae aa Je FR), 
mit dem Beinamen: dem Barbar ober ‚ti 
zählten die Griechen, um bad Ideal ihred gefeierteflen 
elden, Herlules, zu verberrlichen, daß Herkules auf 
Finn Aug nad malioen Statthalter dep 
in: kBufrib, chen Gein, Sokamet, Hit Hm 
poldamaß, ule Erener im Serie und in den Mes 
——— Bene ee 
der Infel id, dab bel vom 
Reiche gu vom Beub einen 
den —— — 
weiche ſein 
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vor i fe 1 Siiter 
wo e fm ta ale Ban: 
de, erſchlug und Opfers 


8 
= 


nicht gezeichnet und viele Königdnamen noch weni 

als chronologiſche Krüden find » —— — 
ſen werden, wer Buſiris ſey. leite es von Bovg 
und ooıpıg, — dem heiligen Stier, Oſiris — 1°) oder 
aus dem SKoptifhen von Be-Ousiri, — dem Grabe des 
Oſiris — ), weil ale Gräber Buſiris genant wurden, 
oder von Dufirid und dem vorgefeßten Artifel 7), — alfo 


Oſiris — fo bleibt di j PAY 
Denn IPB findet vie viemehn Blleoer Did verflenbeiedt 





12 /geihen apud Plssarck. de Fort. Rem, 313. 
Apellod. Il, 5. 11. p. 195. edit, Herne, 10) who IV, PL 
11) Apellod. I, 5. 11. Schol, IV, 1396 cf, Heredet, II, 
45. Gell, II,6. Macrob. Sat. VI, 7. Hygin. lab. XXXI. und 
Sturz ed Pherec, Fragm. L L 12) Heredot. Il, 45. 13 
De malign. Herodot. >. 857, 14) Manetko apud Plutarch, de 


Isid. p. 380. 556. . Wyttenbach, 15) Stephan Iiy:zant. im 
voc, p. 240. Berkel. 16) de obelis p. 288. Jablonski 
Vocc. Aegypt. p- 5. 17) on l’Egypte sous las 
Pbaraons. Vol, I. p. 365. II, p. 42 w. 1%, 18, Andere ety⸗ 
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BUSIRIS 


Ofiris, außer dem Männlichen, wieder"®), fie bildet 
aus Spezereien feine Slieder nad), und weihet fie ein» 
in verfihiedene Städte, und jede Stadt glaubt in 
Mitte an dad Grabmal ded Oſiris. Sie empfiehlt 
ald Gott, laͤßt für ihn ein heiliged Thier — den 

— wäßlen und diefen verehbren. Hier alfo Stier, 

Grob und Oſiris. er bat Altägypten vier Städte 
des Namens Bufirid, eine im Delta mit einem großen 
Sempel der Iſis, wo fie die Gebeine ded Oſiris in einer 
en Kuh d. b. in einem der Geftalt einer Kuh aͤhn⸗ 
hölzernen Sarge, beerdigt haben fol, jetzt Abufir 

oder Bufirs Bana **); eine unweit Memphis, jebt Abus 
fir; eine am See Mörid bei Havara, jetzt Bufie **); 
und eine, Hermopolis gegenüber, welche Diocletian zer⸗ 

e*2). In dieſen Städten ſowol, als auf Philaͤ, zu 

emphis und Abydus und anderwaͤrts wurden allen 
Berftorbenen meilenweite Pläge zu Gräbern verftattet, 
Be unter Ofirid Obhut, gleih ihm, audruben. Hier, 
namentlich zu Philaͤ, wohin blod die Priefter treten 
durften, fielen nebft andern na auf die Sonne und ihr 
Fahr begiepenben Opfern, auch Menfchen ald folche, wie 
dieſes eine elung in Relief am Pylon ded großen 
Tempel * Philaͤ beweiſet. Ein Prieſter oder Opferer, 
der vor Gottheiten ſteht, Hält an den Haaren oder Strifs 
fen dreißig Schlachtopfer, dreimal kleiner, ald er felbft *°). 
Un allen diefen Begräbni lägen dachte man au an das 
Grab de Oſiris, der fowel an den Stier Apis, — 
Baus —— in welden feine Gele überging, oder der als 
ie in einen einem Stier nachgebildeten Sarg, wie 
die Reichen der Agypier pflegten, gelegt, erinnerte — Bus 
fit. Die Fabel der Griechen, welche dad dgyptifche 
Zodtenreich in feinem ganzen Umfange aufnahm, dichtete 
auch einen Grauſamen, einen afled Fleiſch in fi aufs 
nebmenden Abgrund — Buſiris. Daher aud) wol die 
Gemälde in Agyptens Begräbnifßfammern, weldye Ofirie 
wit dem Netz, ale Fiſcher oder ald Jaͤger — daB biblis 
fihe Bild ded Todes — darftellen?*). Denft man bei 
Dfirid an den großen Naturleib, der Alled aufnimt, fo 
erinnert er an den Tribut, den die Menfchen der Natur 
weit dem Leben bezablen, und Herkules, der im Kampfe 
weit Buſiris nicht erliegt, wedt die Hoffnung, daß nicht 
Aues verfchlungen wird. 

Daß Herkules mit Buſiris nicht fondhronifirt werden 
kann, Herkuled und Bufirid nur Perfonififationen des 
Alterthums fegm fönnen, jener mit Buttmann Ideal 
menfchliher Vollkommenheit zum Heile der Menſchheit 
oder feiner Nation ?®), ſetzen wir ald entfchieden voraus. 
Der große Naturleid, Oſiris oder Buſiris, der durch 
feine mytbifche Abſtammung von Anippe und der Qyfias 
naffa an den Nil, feine Schiffahrt und durd) die Sonne 











enger treffen mehr die Sage, als das Wort. 19) Diodor. 
Sie. 1. 21. 20) Herodot. It, 5, Dieder. Sie. II, 85. Zoega 
de obelise. p. 289. Abulfeda deseript. Aegypt. p. 9. Michae- 
ls Nr. 125. Champollion L 1. I, p. 3%. 11. J 17 u. 38%. 
Melck, Harıman dot —— Igypteu p. 886. 954. et. al. 21) 
Michacdlie ad Abulfed. Nr. 122. 22) Michaelis, Nr. 226, 
23) Lancerer in der Descript. de HEeypt. T.1. ebep, I. p. 25, 
vergl. mit Livreis. l. pl, 6. Sig. 7. euzer Commentatt. lle- 
rodot. I. f. 15, p. 182, 24) Straben, XVII. p. 541, 808, 
25) Mythos des Heraties. Berlin 1810. ©. 8. 
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BUSIRIS 


erhöhete Fruchtbarfeit erinnern mag, hatte neun Jahre, 
nad Andern?*) acht Jahre d. h. lange 2”) durch feine 
Fruchtbarkeit nicht erfreuet. Die Zeit nicht beachtend, ges 
denft die Dichtung ded Herkules, der einft, als Oſiris 
die Welt fegnend burchh0g über Ugypten herrſchte und 
auf feinem Buge den Antaͤus, über Hthiopien und Lis 
byen gebietend, tödtete. Dort an der Graͤnze Libyens 
og „Herkules breite Kandle, damit die Sandwolfen in 
€ berabfielen. In Libyen naͤmlich hemten große Sands 
ügel den Ackerbauz — Bilder des Antaͤus — man wollte 
e abtragen, aber immer trug der Sturmwind den Sand 
ind fruchtbare Nilthal. — Antaͤus berüßrte feine Mutter. 
— In die vom Herkules gezogenen Standle fiel fpäter der 
Sand, das Nilthal blieb frei, konnte angebauet werden. 
— Antaͤus ward vom Herkuled erhaben über der Erde 
erdrüdt 2°), — Phraſius, — Beobachter — ein Scher 
aus Kypern, räth dem Buſiris, jährlich dem Zeus einen 
Mienfchen ir opfern, und er felbft wird das erfte Opfer, 
wahrfchein he weil Miswachs und Hungerdnoth die 
Menſchenmaſſe ſchon fehr vermindert oder Buſiris ihn als 
Sremden, nicht dulden wollte. Später werden alle rothe 
farbige Menſchen geopfert, weil Typhon — dad Böfe, 
Widrige — roth gedacht wurde und eben dahin verſetzt 
wird, woher alled Boͤſe, die Sandwolfen, kamen, wel⸗ 
de die Fruchtdarteit verhinderten. Serfules — fo diche 
tete man um die Beitfolge unbefümmert weiter — komt 
auch nad Ugypten einige Jahre fpäter, ſieht die Noth 
und will helfen. Menſchenarm ift dad Land; es kann 
nicht angebauet werden, weil alle fremde Anficdler ers 
mordet, ja nicht einmal Schiffe and Land gelaflen wers 
den. — Er ſelbſt läßt ſich als Opfer fymäden und bins 
den und foll geopfert werden. Plöglich führt er aus, 
was er bedacht, und ermordet den Bufirid und die Geis 
nen d. h. er fhaffs die Mienfchenopfer ab, daß Fremde 
fh ohne Furcht nahen, anbauen, dad Land bevölfern, 
mit den Phöniziern Handel treiben; — Antaͤus, vorzügs 
lich Getreidehandel — kurz: er macht dad Land durch 
Ermordung ded Antäus und Buſiris gluͤcklich. So war 
h Gunften ded Helden von den Griechen erflärt: wie 
fammetichuß den Fremden die Häfen Ägyptens gedfinet 
und Sicherheit des Lebens und Freiheit gewährt habe ??). 
Mit diefer Deutung läßt fich ungezwungen die von 
Gruber ?°) vereinigen. Der en —** d. i. der 
phoͤniziſche Handel, der doch einen Weg nad. Sgnpten 
fand, hob jenen barbarifihen Gebrauch am Grabe des 
Oſiris auf; weniger aber die von Ereuzer ?*) vergetragene, 
Herkules und Bufirid fiderifh nehmende und die kalen⸗ 
dariſche Dart. Gottft. Hermanns ’*), 
Bufirid it Gegenftand der Dichtung, wie der Kunſt⸗ 





bildung geworden. Euripides ſtellte ihn tragifch vor *°), 
und Epicharmus und Mneſimachus fomifh ?’*) Cine 
Hygin. tab. 56. ibique van Stavern. 27) Auf die 


26 

Baht I nicht weiser zu achten, da drremens oft ſchwer, groß be⸗ 
deutet. Creuzer's und Hermanns Aue 75, 25) 
omard Descript. des Antiquites d’Anteopolis in der Descript. 


de upe Liv. III. T. II. chep. 12. Ereuzers Mythol. 1. 
®. . 2 Ausg. 29) Diodor, Sie, I, 47. 30) Wörtere 

Bd, 1. 6. 3975. 31) Symbolik und Mr I. p. 357, 
2. . 32) Mythol. der Griech. IL ©. 358. 33) 
Euripid. Fragment. p. 434, edit, Lech. 34) Athen, X, 
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a a nie anf feinem akrene m barbarikher 
Tracht — Buſicis — fieht vor ſich den Herkules, 
wacht und gehalten von feinen Dienern, fihon verwuns 


det; aber mächtig ſchwingt er feine Keule, und — im 
naͤchſten Augendlide wird er den König zu feinen Fuͤßen 
liegen en 3 Dr. Schincke.) 
usje 

BUS en am Bug im zloczower Kreife 
Galiziend, auf der alten — von 2 a6) Bros 
dy, mit 1800 Einw. Der größte Zei ——*— 
aus Griechen, die der Fiſchfang in den bena 


Seen in ——— Cs And bier Gem 
bereien, 3 d auch ein Eifenwerf. Hieher ges 
hören 11 Sadengemeinden. (Schultes.) 


BUSKEVIK, Hafen an der Wehlfüfte der Infel 
Gottland , 1-M. von der Stadt Wisby. Gier lag einft 
auf einem hohen Berge ein Schloß. (v. Schubert.) 

BUSSACO, BUSACO, 

portug. Provinz Beira, 
nem hohen Berge. Hier wurde am 27. ei 
Maflena von Zöellington beſiegt. (Stein.) 
et €; ber Br Provinz a & 53 
Di iemore 
am Fuße und auf dem Himmalih, bedeckt den ‚ganzen 
nördlichen Strich des Diſtr. Sirmore und wird von dem 
Sutuledſche burchfiriunt fein Raja ift ein Radöbute, der 
on ne Briten Zribut zahlt; feine veerete en 
asse 

BT SSanG, Dorf in dem Difirift Remiremont de 
franz. Dep. Wasgau; es liegt am Fuße der ‘Bogefen, 
bat 780 Einw. und ift befant wegen feines Saͤuerlings, 
der weit verfuͤhrt und mit dem 1 Beine vermifht wird, 
um ibn ſchaͤumend zu machen. (Hassel.) 

Bon zwei Quellen unterfcheidet ſich die untere von 

der oben durch einen bedeutenden Eifengehalt, den fie 
eher. wie ale eifenhaltige Wafler, bei der Berfendun 
abfeht*). (Th. Schreger. 

Bussard, Buss-Aar, f. Falco, 


BUSSATI, oder richtiger Bissäti Samarkandi, 
neuperfifcher Dichter, welcher fid) zuerft befant machte in 
der Gegend von Eamarfand, unter der Regirung ded 
Eultan Shall Behäbur, eines Enfeld des Timur, alfo 
ungefähr A. A. C. 1405. B. war anfangs 
ein oh enweber oder der Stroßedenflefter, Hassirbäf, das 
bee man ibn Hassiri, d. i. Dedenmader, nannte. Ald 
aber feine bihterifihen Talente befant wurden, ſagte Iſ⸗ 
mer allah el bodyäri, ein berühmter Dichter jener Zeit, 
wenn wir Dewletſchahs Worte recht verftehen: „Eine 
tuͤchtige Dede ift ein Teppidy der Edlen; drum wird es 
beſſer feyn, dich Biffäti, das ift, den Teppichmacher, zu 
nennen.” Co führte der Dichter dann feit jener Zeit 
diefen Beinamen. Er ward ein vertrauter Freund des 








. 41. 417. edit. Schweighaeus. Pollux X, 3. 82. 35) 
eintures de Vases grecs Millingen. Rome 1813. Bro. 
XXVIII. Ereuzers —** Tafel 
c. . Journ. complem, du Diction- des sc. med. T. V. 
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—— 
den; hatte, war ein ſehr freig Freund der 
ten und Dichter. Eines —— —— 
ſchaſt des Sultans die Saͤnger folgenden Anfang eises 
Liedes von Biſſati, die Gefahr ——— — 
welche —— Herzen von den und 


den dm Ba gel 2, ost hg u wu iim m van 5 


—2 ey für den Befiger der S Timurd 
8 geringe geweſen. Dieſe —— — den und 
det man 8 dem Teskeret esschoara von Dewletſchah, 


wo der Di der Tabaka 
het; diefe Vebakas —X in lei —E— 
Sammers Geſchichte HA en Redefünfte Perfiens; 
ien 1818 find bloß einige des Dichter übers 
fegt. . G. C. Kosegarten.) 
BUSSE, von dem —— Büssen —— — * 


deutet im Allgemeinen fi 
gefügten —— oder pr —* angethane —* 
Strafe überhaupt; daher noch Geldbuße für Geld⸗ 
ftrafe gefagt wird. So gebraud) 
Esr. 7, %: Der fell fein Urtheil um der That willen 
haben — zur Buße am Gut, für 7a2]70:7, bei den 
LXX. Inwia roũ Biov, in der Vulgata: condemnatio 
substantiae, Da man aber au dad Wort ueraro« 
im Neuen Teftament, welches die Vulgata durd n o0eni- 
tentia auödrüdt, durch Buße überfekt hat, wie dies 
auch von Luther gefehehen ift, fo ift dDadurdy in dem mei⸗ 
ſtens nur nody üblichen theologifhen Sprachgebrauche 
diefed Worts, aud) in der proteftantifhen Kirche viel 
Verwirrung und Irrthum veranlaßt worden. Das grie⸗ 
chiſche Subftantiv, fo wie die Verba ueravosiv und 
uerauzleigdas, bereichnen urſpruͤnglich: etwas hinterher 
beffer einfehn, und darnach feinen Sinn, feine Öefinnung 
ändern, gewöhnlich mit dem Nebenbegriff der Reue über 
die vorbergegangene Denfs und Handlungsweiſe verbuns 
den. Im N. T. werden jene Ausdrüde am bäufigften 
zur Bezeichnung der durch das Chriſtenthum gebotenen 
ſittlich⸗ religidſen Sinnes aͤnderung und Beflerung ges 
braudt, z. B. Matth. 3, 11. vgl. 3. Mark. 1, 4, 
Luf. 3, 3. 2 Tim, 2,25. Mit dem Worte Boeniten. 
tia verband man fhon fruͤhzeiti g in der alten Kirche des 
Occidents den Begriff eines Strafend (punire), wie 
dann die Echolaftifer, nad dem Vorgange früherer Kir⸗ 
henfchriftfteller, dies Wort durch poenaetenentia, i. e. 
vindicta de peccato a semet ipso expetita zu erfläs 


—— 
BUSSE 


ren fuchten:). Indbefondere fand jener Gebrauch des 
Worts poenitentia Statt bei der Anwendung deſſelben 
auf die genannte Kirchenbuße, weldyer die Lapsı oder 
Die bei den Berfolgungen vom Chriſtenthum Abgefallenen, 
fo wie auch die wegen moralifcher Bergehungen von der 
kirchlichen Gemeinfhaft Ausgeſchloſſenen, fid) zu unters 
werfen hatten, wenn fie in jene wieder aufgenommen 
werden wollten. Gebr ſeng aͤußert ſich ſchon Tertullian 
nach ſeinen montaniſtiſchen Grundſaͤtzen uͤber die Buße, 
welche allein der Menſch Gott Genugthuung oder 
Abbuͤßung leiſten und bei Gott Straflofigkeit erlangen 
fönne RL und zählt zu den Erfoderniffen derfelben voryäge 
ch Falten, Weinen und Seufien ?). Auf ähnliche Weiſe 
st Cyprian, befonder® in feiner Schrift de 
Lapsis, wo er indeß die vor der Gemeinde zu leiftende 
Boͤßung mit der Buße gegen Gott faft durchgehende vers 
miſcht; auch behauptet er, daß die Buße um defto heile 
famer fey, je mehr man ſich felbft dabei peinige. Augu⸗ 
ftin, der eben fo dem Dienfchen defto cher Begnadigung 
verbeißt, je Imeniger er ſich felbft im Büßen verfehone *), 
unterfcheidet drei Arten der Buße. Die erfte findet ihm 
zufolge bei der Taufe Statt, wo jeder Erwachfene fein 
voriges Leben zu bereuen hat. Die zweite dauert das 
ganze Leben hindurch fort; da der Menſch, auch bei Vers 
meidung gröberer, die Kirhengemeinf aft aufhebender 
Suͤnden, dod) nicht von Unvo ommenbeiten und Feh⸗ 
len frei bleibt, für welche Almoſen, Balten und Gebete 
Bargebracht werden müflen. Die dritte Art der Buße ges 
ſchieht für folhe Sünden, weldhe im Decalogus verboten 
find. Nach Begehung foldyer muß der Dienfch ſich des 
Abendmahls enthalten und zu den Schlüffeln der Kirche 
feine Zuflucht nehmen, damit er auf Erden gelöfet, auch 
Himmel los fy. Er muß fi) dann von dem Pries 
ſter die Art der Satidfaction vorfchreiben laſſen, und 
zwar fo, daß er, wenn feine Sünde öffentlich Anftoß 
erregt bat, auch Öffentlich Buße vor dem Volke zu thun 
bereit fey, wenn der Vorfteher der Kirche died zum Bes 
ſten derfelben für nöthig Halt ). 


Wenn gleich die meiften Altern Kirchenlehrer darin 
äbereinftimmen, daß Beſſerung Hauptfache und Kennzei⸗ 
den der echten Buße ſey, fo_bakten fie diefelbe doch kei⸗ 
nesweges für hinreichend zur Buße, fordern federn noch 


1) (Augustin,) de vera et falsa poenit. c. 19. Poenitere est 
peoenam tenere, ut somper paniet im se ulciscendo, quod com- 
misit peocando. Aug. Ep. 159. $. 6. Isidor. Hispalens, Ori- 
ginem 1, IV. appellata est quasi punientia eo, quod homo in se 
punist, quod male admisit. Petr, Lombard. 1, IV, distinct, 14, 
mM. 2) De tin. c. 4—6. Hoc pretio Dominus 
veoniam addicere instituit, hac compensatione redimendam pro- 
poaft impunitatem, — Temporali afflictione aeterna supplicia 
non dicam frustratur, sed exstinguit. De pudicitia. c. 13. 
8) De poenit. e,9. Kxomologesis, qua delictum domino no- 
‘ stream confitemur non quidem ut iguaro, sed quatenus satisfactio 
confessione disponitur, confessione poemitentia aoscäur, pos- 
nitentia deus mitigetur. — Exomologesis: sacco et cineri in- 
cudere, sorpus sordibus obscurare, animum moeroribus deii- 
core, in. quae pecoavit, tristi tractatione mutare — ieiuniis 

s slere, ingemiscere, et mugire dies noctesqu® 
ad dominum deum tuum etc. 4) Ep. 153. 5) Orat. 35f, 
Ep.268. 4.7.8. Vgl. Ambrosius de poenitentia 1. I. c. 7, 16. 
Jo. Morinus Commentarius histor. de disciplina in administratione 
sacramenti poemitentiae, Antv. 1682, fol, p. 100. 
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md: oder weniger befondere Genugtfuungen. &o wurde, 
außer der Waflertaufe, vornehmlid der fogenannten 
Bluttaufe oder dem Märtprertfum eine große Kraft der 
Sündentilgung beigelegt, ſelbſt ſchon vom Clemens 
Alex.“), eben fo dem Almofengeben, welches ſchon in 
dem Briefe des Bamabad zu dieſem Zwecke eingefchärft 
wird’). Außer jenen, fo wie außer Faſten und Ka⸗ 
fteiungen, empfiehlt Origenes indbefondere noch Verſoͤhn⸗ 
lichkeit, das Beftreben Andere von Sünden zuruͤckzu⸗ 
bringen, Beweiſe der Liebe überhaupt und Zuflucht zu 
dem Priefter®). Bei Caſſianus) werden außer der 
Zaufe, dem Märtyrertode, als Mittel der Ausföhnung 
mit Gott, noch angegeben Liebe, weil fie die Dienge der 
Sünden bedecke, Almofengeben, Bekentniß der Sünden, 
der reuige betrübte Zuftand des Geifted und Leibe, . die 
Beſſerung ded Verhaltens , die Fürbitte der Heiligen, 
Barmperzigleit und Glaube, die Belehrung Anderer und 
die Vergebung der von ihnen empfangenen Beleidigungen. 
Da die von der Kirchengemeinfhaft Audgefchlofienen, 
der gewöhnlichen Meinung zufolge, eben fo in der Ges 
walt des Teufels fi) befanden, ald die Ungetauften, fo 
mußten fie als poenitentes ſich einer ähnlichen aber 
noch ſchwerern Prüfungdzeit unterwerfen, wie die Catechu⸗ 
menen, ehe man fie wieder auſnahm. Die dabei Statt 
findenden vier fogenannten gradus oder stationes poe- 
nitentiae waren rrodoxkavcısg (fletus), dxpoanıs 
auditio), vUrorsweıg (substratio) und ovoranıg 
ati Nah dem Iiten, wahrſcheinlich exit 
ter hinzugeſetzten unechten *°) Canon der Epistola 
canonıca ded Gregorius Thaumaturgud (um das Jahr 
262) beftanden fie in folgenden: Fietus est extra 
portam Oratorü, ubi peccatorem stantem oportet 
deles ingredientes orare ut pro se centur. 
„Auditio est intra portam in Narthece !!) ubi opor- 
tet eum, qui peccavit, stare usque ad Catechu- 
menos et ıllinc egredi, — Substratio autem est, 
ut intra portam templi stans cum Catechumenis 
egrediatur. Consistentia est, ut cum fidelibus 
consistat, et eum Catechumenis non egrediaturz 
ostremo est participatio sacramentorum. Die Beit 
er Buße dauerte geröbnlic mebre Fahre, zuweilen 
bis zum Tode, ja bei mandyen Bergehungen wurde die 
Ausföhnung mit der Kirche für immer verfögt !*). 
Schon früher hatte man folgende drei heile der 
poenitentia oder Buße bei den lapsis unterfchieden: 
. contritio eordis Zerknirſchung des Herzens, oder 
Reue verbunden mit agnitio peccati; 2. confessio oris 
ein Bekentniß der Sünde, welches der Gemeinde, her⸗ 





9 Strom, L. IV. p- 596. 7) Ca . 19, 8) In le vit. Ho- 
mil. I, Opp. T. 2. p. 190. 191. uͤnſcher Dogmengeſch. 
MU. Bd. 2 u, S. 2381 Pi 9) Collstiones Patrum in Soetbica 
eremo commorentium, o. XX. Gchrödh Kirchengeſchichte. Bd. 
VII. ©. 466. 10) Jo. Morin, Comment. hist, de disciplina 
in administ. sacr. poeait. I, VI, c. 2. p. 355 ss. Vgl. Bingkam 
Origines s. antiquitetes ecclesiast, V. Fa. Hal. 1729, p. 108 £. 
11) Seit dem fechsten Jahrhumdert nannte man vaesnE ve äufiere 
& Abtheilung der Kirhen, im welder die Gatechumenen und 

üßenden fih aufhalten mußten. S. Morin a. a. O. ©. 357 


22 . Evo, 32. Concil, Mib n. (a. 5). Harduiu 
—R 7. Rp. 247 ss, —— V. 





But 8 
Jahe 1124) und mit ned mehrem Erfolg bald darauf 
Petrus Lombardus unter die Zahl der fichen 
enemmen ı3 „ Die confessio oris 
wurde im die Ohrenbeichte verwantelt (f. ddr, Beichte) 
end sur für die Eunten Bergebung bei Gott i 
die wen im Beichtſtu a oc Lak bie firhlichen 
operis aber ging Me Meinung daß bie kirchli 
Etraſen (poenae canomicae) zur Vergebung der Suͤnde 
nethwendig feoa und daß nur duch fie bie Rechtfertigung 
des Zünterd ver Gett erlangt werten fönne, ja daf fie 
feleft Erlaftung der ewigen Etrafen su bewirten vermoͤch⸗ 
tm. Schen feir em ſechſten Jahrhunderte famen foge- 
sannte libelli poenitentiales oder Bußbüder auf, 
ia welchen den Geiſtlichen Anleitung zu einer gefhidten 
Behandlung der Büßenden gegeben wurde, wre fie die 
Eünten nach ihren verſchiedenen Gattungen und Etufen 


2 
J 


iſchen Kirche wird von dem 
Patciarchen zu Konſtantinopel Johann dem Bafter 
(moserti.s) abgeleitet, der 595 ſtarb, die erſte in der 
abenMläntifiuen Kirche von einem en Iheodorus, 
der als ein griechiſcher Mönch aus Cilicien nad) langem 
ch n Rom, Biſchof von Canterbury wurde und 
1 6 

Unter den Scholaſtikern hat ſich weft Thomas 
von Aquinum, mit Anführung der Meinungen der Kir⸗ 
de, über dab Sacrament der Buße und deflen heile 
fehr ausführlich verbreitet **). Die Buße erflärt er des⸗ 
Kalb für ein befonderes Sacrament, weil der Sünder das 
durch au erfennen gebe, daß er von der Sünde abtrete, 
der Priefter aber, La Lie Vergebung der Eünden Gots 
tes Wert ſey, und weil alles, was der Pricfter bei der 
Buße su verrichten habe, von Ehrifte verordnet fey. Die 
innere Buße über die Sünde foll zwar bis an dad Ende 
des Lebens forttauern; aber die aͤußerliche nad) ter 
Beſchaffenheit und dem Maße der gebeichteten Eünde 
sur eine gewiſſe beftimte Zeit. Es gibt feine Sünde, 
welche nicht durch Die Buße weggenemmen werden fönn= 
te; aber ohne Bathe findet keine Vergebung der Sünden 
Statt. Durch die Buße wird zwar die ewige Strafe ders 
felben, aber nicht zugleich jede irdifche und zeitliche ers 
laffen. Die Eontriticn cder Serfnirfhung wird dargeftelt 
ald ein Edymerz über die Eünde, der mit dem Vorſatze 





13) Sententiar. 1. IV. dist 1. ss. 14, Je.Morin de ad- 
ministret. sacram. poenit, Append. eodicum mss. poenitentia- 
lium descriptio. — Ed. Astv. p. 76 ss. Saridh Kirchenge⸗ 
ſchichte. XV. ©. 57 f. 15) Jo.Morin de administr. p. 41. 
Schroͤckb. XX. ©. 1% f. 16) Commentar in Lombard. 
sent. l. IV. dintinct. 14 ss. Summe theol. P. III. et 81 ss. 

upplement. al tert. part. quaest, 15. Cramer Bortjegu 
von Bofluet. Bd. VII, ©. 733 f. “a 


' 









eıme jede 

die nicht 
* iR ur Se 
aud) durd ein poſitives Gr Kirche alle Gläubigen 
verpflichtet, im Jahr wenigfiend cm Mal cin Betentriß 
ihrer Eünden abiulegen. Der Prieſter muß alle ihm ge 
beichteten Sünden verſchweigen; denn er nimt die dufere 
Beichte, ald ein Zeichen des innern Bekentniſſes der Eins 
den an Gott an deflen Stelle an. Da indeß der San⸗ 
der machen fann, daß ter Priefler, ald Menſch, cımas 
wife, was er ſonſt dur feine Berichte blos ald Gert 
willen fonnte; wenn er ihm z. DB. die Erlaubaiß er⸗ 
theilt, das, was er gebeichtet hatte, zu offenbaren; da 
der Priefter ferner das ihm im Beichtſtuhl Auvertraute 
vorher oder nachher auch auf andere Weiſe in Erfahrung 
bringen Tann, ald durch Die Berichtes fo bricht er im dies 
——— ——— 
dad Anwertraute offenbart; dech muß er auf eme 
ſoiche Weiſe dabei beuchmen, daß aller Verdacht eimer 
Berlegung, des Beichtſiegels von feiner Excite dabei vers 
micden wird, und ex muß zu erfennen geben, daß er 


} 
i 
g 


mußte und weiß. Die geſchieht d 

Werte, die als Strafen an werden —— (ofrara 
poenalie), weil fie eine Erflattung dedjenigen feym fols 
, die Suͤnden, deren der Menſch ſich 
ſchuldig gemadt bat, entzogen worden iſt. Dicke und 
Beftim ded Thomas Aquinas, fo wie 
Ber Tarholfihen Since sröftraiheiß and Durch bad re 
atholiſchen das Iris 

dentiſche Concilium aufb neue beſtaͤtigt worden ). 


SH gleich in der Apologie der augsburgiſchen Con⸗ 
feflion ), bei 20 der fieben Eacramente, Tau 
fe, Abendmahl und Abfolution, oder dad Sacras 
ment der Buße, als wirflide Sacramente namhaft 
gemacht werten, auch Luther anfangs in feiner Schrift 
von dem babylonifchen Gefängniß noch drei Eacramente 
angenommen hatte, fo find doch nachher mehr ſtillſchwei⸗ 
gend, als Öffentlih, nur die beiden erften ald Sacra⸗ 
mente in der proteftantifhen Kirche überhaupt anerkannt 
worden, tie dies dem mentlidyen Lehrbegriff und 
andern Beftimmungen der ſymboliſchen Bücher allein ent⸗ 
ſpricht. Denn Buße **) ift jenem zufolge keine Caͤrimo⸗ 


17) Die in der katheliſchen Kirche ſeltdem geführten und au 
dur das tridentiniſche Concilium unit jur Ar dam —X 
ten Streitigkeiten über attritie uud contitio erzählt 
®erbard loc. theol. V.VI.p.M4fg. 18) Sess. XIV. can. 3,4. 
Catechism. Roman. P. U. cep. 5. - pP. 
der Rechenbergiſchen Ausg. Vers igitar sunt sacramenta : bap- 
tsmus, coena domimi, lutio, quae est sacramentum poeni- 
tentiae. Nam hi ritns habent mandatum Dei et promissionem 

atian. 20) Ter Uutdrud Buße ( itentia) wird in den 
ſymboliſchen Bädern zuweilen mit Belehrung (conversio; ver- 
wechſelt. Die Arelegie Urt. V. gebraudt beide Auedruͤcke als 
gleichdedentend; Luther im Catech. mai. de bept. das Wort poe- 
mitentia don der geſamten Bekehrung, oder der ganzen fitcliche 
religioͤſen umwandliung des Menſchen. Die Concoidienformel 
nimt poenitentia aud für gleich tend wit contritio j. B. 
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nie, und Beichte und Abſolution Fein Gebot Chriſti. 
Wenn man letzteres deſſen ungeachtet aus Matth. 16, 19. 
und Joh. 20, 22 f. bat beweiſen wollen, fo iſt dabei 
überfehn, daß in jener Stelle blos vom Petrus, in dies 
fer blos von den Apofteln geredet wird. Auch hat Lu⸗ 
there im großen Catechismus beftimt nur Taufe und Abends 
mahl für Sacramente erflärt, die Buße dagegen als 
ſolches verworfen, weil es nicht anders fey, als eine 
Erneuerung der Taufe *:), 


„ Beide nepebegrife, der Fatholifche, mit welchem der 

echifche meiftend übereinftimt, und der proteftantifche, 

ehen demnad in folgendem Verhaͤltniſſe zu einander: 
fie trefen darın überein, daß der Sünder Reue empfins 
den müfle über die von ihm begangenen Sünden, wenn 
er der Vergebung bderfelben durch Chriftum theilbaftig 
werden wolle, weidyen aber darin von einander ab, 1. 
daß nad) proteftantifhem Lebrbegriff die Reue (contri- 
tio) ald vom heil. Geifte allein gewirkt, nach fatholis 
ſchem als unter Mitwirkung des Menſchen hervorgebracht 
dargeſtellt wird (ſ. den Art. Gnadenwirkuugen); 2. 
da nach jenem die Buße als etwas blos Inneres, daB 
äußere Sündendefentniß dagegen ald nicht wefentlich ans 
geiehn wird, Katholifen und Griechen dagegen gerade 
das aͤußere Bekentniß (confessio oris) für einen Haupts 
beftandtheil der Buße halten. 3. Nad) proteftantifchen 
aehebegeif erlangt der reuige und gläubige (bußfertige) 
. &ünder die Bergebung der Sünden um Chrifti willen 

volftändig und ohne eigened Verdienft (f. den Art. 
Rechtfertigung) ; der Fatholifche fodert dagegen uners 
läßlich eigene Werke der Genugthuung (satisfactio ope- 
ris, satisfactiones canonicae) zur Tilgung zeitlicher 
und ewiger Sündenftrafen, inöbefondere der Strafen des 
Fegefeuers, und fest darin den dritten Haupt⸗ Beſtand⸗ 
theil der Buße, während nad) jenem nur Reue und 
Glaube Theile der Buße find 22). 4. Katholiken und 
Griehen betradhten die Buße nad) der von ihnen anges 
nommenen Erflärung ald Sacrament, welches die Pros 
teftanten verwerfen 2°). 


Da die Lehre von der Buße nach dem Fatholifchen 
Lehrbegeiff genau zufammenhängt mit den Lehren vom 





Solid. declar. p. 711. 816. Dieſe Unbeſtimtheit des Sprachge⸗ 
brauchs iſt auch in die Lehrbächer der fpätern Theologen uͤben ge⸗ 
gangen. Bol. Bretſchneider Entwickl. der bogmarifihen Be⸗ 
ri. 2. Yusg. Leipz. 1819. S. 669 f. Über Bekehrung f. 
den Urt. Heilsordnung. 21) Cat. mai, P.IV, de baptismo, 
. 549, — clare vides, baptismum aeque et virtute et significa- 
tione sua tertium quogue sacram. somprehendere, quo poeni- 
tentiam appellare oonsueverunt, quae proprie mihil aliud est, 
quam baptismus,, aut ejus exercitium. 22) Da im 12. Art. 
der augsb. Eonfeflion, außer contritio und fides, als Thelle der 
enitentia, noch bona opera als fructus poenitentiae, erwähnt 
* fo haben mehre lutheriſche Theologen, wozu auch f&on M ce 
landtbhon In der Apologie geneigt war, das gebefferte Les 
ben oder den neuen Bedorfam mit zur Buße gezählt, wor⸗ 
auf insbefondere Spener und die fogenannten pieiken drangen. 
Bergl. Bretſchnelder Handbuch der Dogmatil. Bd. II. 2.4, 
©. Der Begriff der zerarosa umfaßt allerdings aud jene 
Eigenſchaft. 23) Die hieher pebörenden Beweisftelen aus 
den fombolifgen Schriften der Earholifchen, griedifhen und pro⸗ 
teſtantiſchen Rinde find geſammelt in Winer’s comparativer 
Darftelung des erbegrife der verfhlebenen chriſtlichen Kirchen⸗ 
parteien. eipi. 18924. rt. 17. G. f. 
Ang. Encyclop.d. W. u, &. XIV. 
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Fegefeuer und vom Ablaß, fo find die Art. Fegefeuer 
und Indulgenzen hiebei zu vergleichen. (Wegscheider.) 

‚BUSSEN,, ein berühmter Berg im Donaufreife des 
Koͤnigreichs Würtemberg, Oberamtd Riedlingen, mit den 
Ruinen einer in 2 heile getheilten Burg und mit der 
Pfarrkirche des an dem Berge liegenden Dorſes Ofingen. 
Der Berg ift weder fteil noch hoch; da er aber ganz 
frei in dem fladyen Lande von Oberfhwaben, und mits 
telft feiner, an ſich ſchon hoben Lage doch 2364 Fuß 
über die Meereöfläche fich erhebt: fo gewaͤhrt er eine 
herrliche Ausſicht, welche rund um über dad Land weit 
und breit fich erftredt und bis an die Schneegebirge der 
Alpen geht. Hiſtoriſch ift der Berg merfwürdig, weil 
fdyon der Schwager K. Karld des Großen, Graf Gerold, 
hier feinen Siß hatte, der deöwegen zuweilen auch der 
Graf vom Buflen heißt. Die Kirhe wurde ſchon i. 3. 
805 von den Grafen Cadaloch und Wago dem Stlofter 
St. Gallen gefchenft. Die mit der Burg verbundenen 
Befisungen führten bid auf die neuefte Zeit den Namen 
der Herrſchaft Buflen. Wegen des Beſitzes der Burg 
befebdeten fih im 16. Sabrhundert 3 Brüder, Gräfen 
Truchfeß ; zerftört wurde fie von den Schweden im 3Ojähs 
tigen Krieg. (Memminger.) 

BUSSETO, fleine Stadt am Ongina, im Herzogs 
tum Parma, 1 St. vom Po, mit 3000 Einw., bat 


außer der Kollegiatkirche noch 2 Pfarrkirchen und 4 


Klöfter, (Röder.) 


BUSSIRI, ein arabifcher Dichter im 7. Jahrh. der 
Hedſchra, oder 13. Jahrh. der chriltl. Zeitrechnung, aus 
dem afrifanifhen Stamme Sanhädfche, vom —E 
Benu habnum. Seine Familie ſoll urſpruͤnglich die Stadt 
Kalat hammad oder Kalat beni hammad im noͤrdlichen 
Aſrika bewohnt haben. Er ſelbſt ward in Oberaͤgypten 
geboren, in der Provinz Behneſa, im Flecken Behefſchim, 
im 3.0.9. 608. 3. Chr. 1211, und erzogen in der benad)bars 
ten Ortfchaft Delät. Sein vollftändiger Name ift 
Scheref eddin abu abdalla mohammed ben faid ben 
hammad. Er führt den Beinamen EI buffiri, oder der 
Bufliride, unter welhem er am befannteften ift, weil 
feine Diutter aus Abuſſir war, oder Buffir furided, eis 
ner anderen Ortſchaft der Provinz Behneſa; ferner führt 
ee den Beinamen Eddelläffi, oder der Delbaffide, weil 
fein Vater aus dem fihon erwähnten Orte Delläd war; 
endlid) nannte er fi auch Eddellaffiri, welcher Beiname 
aus den Namen der Geburtöörter feiner beiden Altern 
gebildet ift. Buſſiri erwarb fid) großen Ruhm durch Lob⸗ 
gefänge auf den Propheten der Moslemen, von welchen 
vorzüglich einer, unter dem Namen El borde, d. i. das 
Gewand, in allen moslemifchen Ländern hoch verehrt 
wird. Er enthält 170 Doppelverfe oder Beit, und ift 
in der That im einer reichen und erbabenen Sprache ab: 
gefaßt. Er begint mit einer Schilderung glühender Liebe; 
wir überfegen die erften Verſe alfo: 

1. Gtrömt aus Gehnfuht nah Dfi felems Theuren 

Deine Thräne nun gemengt mit Blut? 
2, Weht der Wind von Kadimas Gefilden ? 
Slamt der Blip durch Nacht von Idam auf? 
3. Barum weint dein Auge, fprigft du: ruhe! 
Warum Elopft dein Herz dir, ſprichſt *. : raſte! 


BUSSIRI — 


4. Kann die Lieb' der Liebende verhehlen, 
Wenn die Zähre rinnt, und gluͤht das Herz? 
5. Waͤr's nicht Licbe, wuͤrdeſt du nicht weinen 
Über Truͤmmer, dentend Hain und Hügel; 
6. Magft du Liebe läugnen , wenn ald Zeugen 
Thraͤne dich und Blaͤſſe laut verrathen? 
Der Dichter preiſet nachher die Tugenden und die Tha⸗ 
ten Mohammeds mit freilich ſehr hyperboliſchen Ausdruͤk⸗ 
ken. Über die Entſtehung und erſte Verbreitung des Ge⸗ 
dichtes wird Folgendes erzaͤhlt. Der Verfaſſer war von 
einer ſchweren Krankheit befallen, welche einen Theil ſei⸗ 
ner Glieder laͤhmte; er flehte zu Gott um Geneſung, und 
bat den Propheten um ſeine Fuͤrſprache bei Gott. Dar⸗ 
auf verfertigte er unter den Schmerzen der Krankheit den 
Lobgeſang, recitirte ihn, als er vollendet worden, in ei⸗ 
ner Freitagsnacht, und bat Gott wieder um Erhoͤrung. 
Da ſchenkte dieſer ihm Gnade, und machte ihn geſund. 
Einige ſetzen hinzu, der Dichter habe im Traume geſehen, 
wie der Prophet ein Gewand auf ſeine gelaͤhmten Glie⸗ 
der werfe, und beim Erwachen habe er ſich geneſen ge⸗ 
funden. Als er am folgenden Morgen auf den Markt 
ging, trat ein frommer Wann zu ihm, und verlangte von 
hm, zu feinem Erftaunen, dad neue Robgedicht auf den 
Propheten, deſſen Anfang er zugleich herſagte. Buſſiri 
theilte ihm eine Abfchrift davon mit, und nun verbreitete 
fi) der Ruf deffelben ſchnell. Bohaeddin ben bannab, 
der Weſir ded damaligen Sultans von Ägypten El melif 
eddäher bibars, gelobte, daß er dad Gedicht nie ander 
als ftehend und mit entblößtem Haupte recitiren wolle. 
Sein Geheimfchreiber Saad cddin el farefi ward von eis 
ner heftigen Augenfranfpeit befallen, fo daß er in Ge⸗ 
fahr ftand zu erblinden. Da fah er im Traume den Pros 
pheten, welcher zu ihm ſprach: Gehe zum Weſir, bitte dir 
von ihm die Borde auß, und lege fie auf deine Augen. 
Der Sebeimfchreiber folgte diefem Befehl; der Wefir fpradh: 
Ich babe Feine andere Borde, ald diefe, und gab ihm 
dad Gedicht. Unter EI borde verfteht man naͤmlich fonft 
ein Gewand Mohammeds, welches als Reliquie verehrt 
wird. Der Gebeimfcreiber recitirte das Gedicht, und 
enaß. Daher wird demfelben überhaupt die Siraft zuges 
hrieben, einem nach Leſung deffelben verrichteten Gebete 
Erhoͤrung zu verfchaflen; den Namen EI borde hat das 
Gedicht wahrſcheinlich nad) einem Älteren, welches aͤhn⸗ 
lihen Inhaites ift, erhalten. EI borde bezeichnet eigents 
lid) Zeug von geftreifter Farbe, und einen Mantel von 
folhem Zeug. Kin Zeitgenoſſe Mohammeds, der Dichter 
Saab ben foheir, war anfangd ein Feind de& ‘Propheten, 
und von diefem für vogelfrei erflärt worden. 
begab er fi) zu Mohammed, und recitirte diefem einen 
auf ihn gedidyteten Lobgefang, vweldyer nad) den Anfangs⸗ 
worten Banat soad, d. i. Soad ſchied, genant wird. 
Mohammed ſchenkte dem Dichter dafür feinen Mantel EI 
borde, der feitdem forgfältig aufbewahrt worden ift, und 
fid) nod) jest im Schatze der osmaniſchen Sultane bes 
ndet. Kaabs Gedicht ward nad jenem Mantel aud) 
‘| borde genant, und Buſſiri's jenem ähnliche Gedicht 
leichfalls. Die Borde des Buffiri führt aud) den Titel: 
l kewäkeb eddurrijje, d. i. die funfelnden Sterne. 
Es ift in das Perfifhe und in das Tuͤrkiſche uͤberſetzt 
worden, und bat auch zahlreiche Commentare in arabifcyer 
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und perfifcher Sprache erhalten. Der arabifche Tert ift 
mit einer lateiniſchen Uberſetzung ziemlich unvollfommen 
dur) Uri beraudgegeben, in der Schrift: Carmen my- 
sticum Borda dictum Abi Abdallae M. B. S. Busiri- 
dae Aegyptii e codice manuscripto B. L. B. latine 
conversam etc.; paravit et edıdit Joh. Uri. Lug- 
dun. Batav. 1761.4. Der Tert ift ohne Vofale ges 
druckt, und die Ülberfeßung Öfter unrichtig. Eine teutiche 
Überfegung hat Hammer geliefert in feinem Werke: Kons 
ftantinopel und der Bosporus. Wien 1822. Eine neue 
Ausgabe des Textes mit teutſcher Tiberfeßung ift erfchies 
nen unter dem Titel: funkelnde Wandelfterne zum Lobe 
des beiten der Geſchoͤpfe, ein arabifcheß, indgemein unter 
dem Namen: Gediht Burde, befannted Gedicht von 
Scheich Ebn abdulad Mohammed Ben Sfaid ıc. genant 
Bufliri. Überfest und durch Anmerfungen erläutert v. V. 
Edlem von Rofenweig; mit Original zur Seite. Wien, 
1824. Eine kritiſche Ausgabe mit arabifchen und perfis 
ſchen Scholien, und der perfifchen und türfifchen Übers 
fesung begleitet, fehlt no. Handfchriften des Gedichtes 
fi) in den meiſten Samlungen arabifcher Hands 
fHriften, 3. B. in Paris, Orford, Leyden, Wien, Gos 
Hamburg. Der Berfafler ftarb nad) der Angabe 
des arabifhen Gefchichtfchreibers Sojüti im J. d. H. 695. 
3.68.1294; nad) der Angabe ded Abul mobafen imI.d. H. 
696 oder 697.3. C. 1296. (J.G. H. Kosegarten.) 

BUSSOLINO, fleine Stadt in der piemontefifchen 
Prov. Sufa, am Berge Fauffemagne, bei weldyer der 
berühmte grüne Diarmor, Verde de Susa, gebrochen wird, 
mit 1500 Einw. (Wilh. Muller.) 

BUSSOVACZA, Marftfleden im o8manifchen Eja⸗ 
let Bosna, Sandfhaf Travnik, am Abhange des Vran⸗ 
jagebirgs, mit einer Bergfeftung. (Stein.) 

BUSSY, 1) mit dem Beinamen le grand, Marftfl. 
in dem Diſtr. Semur des franzöf. Dep. Cote d’or mit 
190 Häuf. und 990 Einw. Hier ftand fonft das alte 
Schloß Buffy Rabutin.— 2) Eiland an der Küfte von 
Senegambia und nur durd) den Balanteftrom oder Ka⸗ 
nal von dem Feftlande und Biffao getrent. Es hat Ilber- 
fluß an Durra, Rindvieh, Federvieh und Wachs und 
wird von Papels bewohnt. (Hassel.) 

Bussy - Rahbutin, f. Rabutin. 

BUSTAR, ein Diſtr. in der britifhen Prov. Gund⸗ 
wana, zur Prafid. Bengalen gehörig. Er wird von dem 
Godavery und der Baum Ganga bemäflert, hat Hinduß, 
in den Gebirgen Goands zu Bewohnern, und ift unter 
die Semindare von Buſtar, Iyapur und Polunshat vers 
theilt. Der Hauptort Buftar liegt unter 19° 31’ Br. u. 
100° 2’ 8, am Godavery, und treibt Handel mit Reiß 
und Baummolle. (Hassel.) 

BUSTARD, eine weite Bai auf der Oftfüfte des 
Auftrallandes unter 24° 4°. Br., die ihren Namen von 
dem Erdumfegler Cooke erhalten bat und Sicherheit für 
die größten Schiffe gewährt, aud) friſches Waller liefert, 
aber dod) nidyt fo angenehme Umgebungen, wie die Bo⸗ 
tanybai, bat. (Hassel.) 

BUSTROPHEDON (Bovorengndor) ochſenwen- 
dig, hat man diejenige Art zu fehreiben genant, bei wel: 
cher der Schreibende nad) Art der Ochfen beim Furchen⸗ 
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ziehen verfaͤhrt, abwechſelnd die Zeilen von der Linken 
zur Rechten und von der Rechten zur Linken Tore Bei 
den älteften Griechen findet fidy diefe Art zu ſchreiben auf 
Münzen und Dentmalen, 3. B. dem von Chiöhull ent« 
dedten Sigäifchen. Solond Gefege waren auf diefe Art 
in Tafeln eingegraben. Ob diefe Art zu fchreiben urfprüngli 
»hönisifch oder griechiſch gewefen fey, ift nicht entfchieden. (H 

Busudschmir, f. Pilpai. 

BUSULUK (52° 40° der Br.), eine neue befeftigte 
Kreisftadt in der rufſ. Statthalterfchaft Orenburg, uns 


weit des gleichnamigen Zluffed, der in die Samara gebt. . 


Sie ward 1736 von dem Gtatörath Kirillow anges 
legt, welcher Uralſche Kofafen dabin berief und einige 
Ufaſche Einwohner hier anfiedeln ließ. Sie hat 
ufer, 2 Kirchen und gegen 900 Einwohner, welche 
tofafen und Tataren find. Die Befeſtigung befteht in 
einem Ball und Graben mit Palifaden und einigen Bats 
terien mit Kanonen. — Ein Fluß diefes Namens ents 
foringt im Lande der donifchen Kofafen in einer Steppe, 
ungefäbt 44 M. von der Staniza Bor) Filinowöfaja, 
fließt von Nordoft nad) Sudweſt und fält 14 M. von 
Alexewskaja in den Choper. Er ift —5 Fuß tief und 
an manden Stellen 80 — 100 Schritte breit. Seine 
Ufer find fandig und zu beiden Seiten mit Ihälern ums 
FE ‚ wo guter Wieſewachs und vortrefflihe Eichen 


(J. Ch. Petri.) 
Busurja, f. Pilpai. 
Buswagan, f. Calamianen. 
BUTAN oder TANGUSTAN, ein aflatifcher Stat, 
geilen 106° 10’ bis 112° 50° 2. und 26° 40° bis 
° 5’ noͤrdl. Br. belegen, der im N. und NO. an Tis 
bet, im SO. und ©. an Aflam, im SW. an Bengas 
len, im W. an Sikkim ftößt. Der Flaͤcheninhalt beträgt 
etwa 3018 Meilen; nad Hamilton ift ed von IB. nad) 
D. 50 Meilen lang, von ©. nah N. 18 breit. Sein 
Name originirt wahrſcheinlich von feinen Urbewohnern, 
den Bhutiad, die von jeher die Umgebungen des Him⸗ 
malih zu ihren Wohnfigen gemacht haben; es bildet auch 
nur eine Terraſſe diefes hohen Gebirgs, von dem ed fich 
almälig na S. in dab indifche Bldchland berabfentt 
doch in feinen Thälern noch immer 3000 bis 
Buß über dem Dieere belegen ift. Seine nördl. Graͤnzen 
umzieht der Himmalib, der hier Rimola heißt, den 26,000 
gen boden Ehamalari trägt und am Außerften Ende des 
tats da, wo die Bramaputra ihre räthfelhafte, noch 
nicht erforfchte Wendung macht, fein Ende zu erreichen 
ſcheint; die füdlihen Graͤnzen machen die rauben und uns 
wegfamen Gebirge Duleh und Landa, die indeß gegen den 
immalib nur ald unbedeutende Worberge erfcheinen; nur 
ein einziger Handelsweg, der Paß Dullunghe Ullar, führt 
über diefe Berge nad) Aſſam. Zwiſchen beiden breitet 
ch Butan aus, noch ein wahred Gebirgeland, nur im 
., wo die Tiſtah ed von Sikkim trennet und große 
Moräfte ed von Bengalen ſcheiden, tiefer abfallend. Sein 
großer Fluß ducchfirömt feine Thaler; ale feheinen ents 
weder der Bramaputra ihr Waſſer zu zollen, oder ſich in 
Seen und unterirdifche Berggrönde zu verlieren. Der vors 
nehmſte der Flüffe des Landes ift der Tebintfchicu in der 
Mitte; im O. fließt die Lopra Katſcha. Das Klima ift 
gemäßigt und lange fo rauh nicht, als auf der Hoch⸗ 
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ebene von Tibet; die Agrume und andre Suͤdfruͤchte ges 
deihen noch. Heftige Winde reinigen zu Beiten die Luft, 
aber auch Typhone find nicht felten, eben fo Erdbeben. 
Das Land erzeugt nicht allein fo vielen Weisen, Gerfte, 
Hirſe und in feinen weftlihen Iheilen Reid, als es bes 
darf, fondern fann auch noch etwas davon an Tibet abs 
geben; eine demfelben eigenthümliche Feldfrucht ift eine 
rt von Polygonum mit dreiedigen Kömen. Im W. 
werden Baummolle, Indigo und Tabaf gezogen; die Als 
penthäler haben nicht allein eine reiche Flora, und brin⸗ 
gen mehre Suͤdfruͤchte, doch weit fpäter ald in Bengalen 
zur Reife: die Mango liefert erft im Auguft ihre Frucht, wenn 
fie in Bengalen (don im Diai abgenommen ift. Man hat vies 
lerlei Beeren, einen Baum Deab, woraus die Butaner Pas 
ier verfertigen, eine große Menge der verfchiedenartigs 
en Forſtbaͤume und mancherlei Arzneifräuter. Bilde 
tere ſieht man außer Affen wenig; von Hausthieren 
bält man das tangutifche Pferd, den dat oder Büffel 
mit dem Pferdeſchweife, andred Rindvieh, feinwollige 
Schafe, Schweine, Hühner und Bienen. Die Milch⸗ 
wirthſchaft ift in diefem Lande von großer Wichtigkeit, 
da Milch und Butter die Hauptnahrung der Einw. aus⸗ 
macht. Daß in Butan gewiß mandyerlei Metalle und 
brauchbare Diineralien anzutreffen find, laͤßt fih vermus 
then, indeß weiß man bloß, daß die Butaner Eifen her⸗ 
vorziehn und bearbeiten. Won ihren Kunftfertigfeiten ift 
und überhaupt wenig befant, indeß feheinen fie ſich doch 
das Meifte, was fie brauchen, felbft zu verfertigen, und 
die feidnen Tücher oder Pelongd, womit die Vornehmen 
fi) beſchenken, beweifen es, daß fie in der Seidenwebes 
rei es ziemlich weit gebracht haben; auch fehmieden fie 
fih ihre Götter aus Erzen, machen Papier aus der Rin⸗ 
de des Baums Deah u.f.w. Was aus Butan in den 
Kandel fomt, befteht in Reiß und Korn, dad file nad) 
Zibet führen, in Ochſenſchweiſen, Tangutpferden, feiner 
Wolle, Honig und Wachs, wofür fie in Bengalen und 
Alam Abnehmer finden. Doch ſchaͤtzt Hamilton den 
Werth alles defien, was die Butaniſche Kierwane jährs 
lidy nad) dem Dengalifihen Handelöplage Mangulhat bringt, 
nur auf 30, Rupien, worunter auch Thee und 
andre Schinawaren ſtecken. Überhaupt ſcheint das Land 
hoͤchſt arm zu ſeyn; die kurſirenden Muͤnzen, die die Rei⸗ 
ſenden darin ſahen, kamen aus Bengalen, und gemein⸗ 
hin findet nur Tauſchhandel Statt. Das Land ſoll 
vortrefflich angebauet und weit beſſer bevoͤllert ſeyn, 
als Tibet; doch kann die Maſſe von Bergen, wos 
mit es bededt ift, bei den wenigen Thälern, die fich 
zwiſchen diefe eindrängen, wol keine große Volksmenge 
ernähren, die vieleicht nicht viel 14 Mil. überfteigen 
dürfte. Die Butaner find von tibetanifcyer, mithin mons 
golifher Abftammung, und wol mit den Bhutias ein 
und dad nämlihe Wolf, obgleid, der heutige Butancr ges 
gen den Bhutia in einem ähnlichen Abſtande ftehen mag, 
wie der Malaie gegen den Harafaren. Es ift eine fra 
volle Nation von wahrer Athletenform, indem die meis 
ſten Dränner über 6 Fuß aufgefchoffen find, und bei eis 
ner einfachen Lebensart den größten Anftrengungen ges 
wachſen, ob fie gleich nichts weniger ald ein Friegerifcheß 
Boll ausmachen. Ihre Sprache iſt ein Dialekt der tibes 
tanifchen, ihre Religion der Lamaismus, an deſſen Spige 


BUTE 


bier der Dharma Lama fteht, der dritte der Großlamas, 
in deſſen Körper ebenfalld ein großer Geilt oder ein Bott 
wohnt, der, wie der ded Dalai und Bogdolama, fid) bei 
feinem Tode immer von neuem einen andern Koͤrper 
wählt. Er ift das Haupt der Ulan, Sallatä oder Rothe 
quäfte, einer Sekte der Lamaiten, die ſich über Butan 
verbreitet hat, und erfent übrigens in geiftlidhen Dingen 
das Supremat ded Dalai Lama an. Außer ihm gibt «8 
aber noch 2 andre Großlamas in Butan, den Lama 
Rimbochai und Lama Ghaffatu, die aber dem Dharma 
Lama untergeordnet find. Die Zahl der Geiftlichen oder 
Gylongs, alle geiftlihe Muͤßiggaͤnger, die ſich blos den 
Andachtsuͤbungen widmen , feine Art von Arbeit vorneh⸗ 
men und zum Theil in Klöftern und Klauſen leben, ift unges 
mein groß; jede Familie, die 4 Sinaben enthält, muß eis 
nen davon dem geiftlidhen Stande widmen, aber außers 
dem wählen viele andere diefen Stand, und da auch in 
Butan die Polyandrie berrfchend ift, fo ift died wol das 
vornebmfte Hinderniß einer ftärfern Volksmenge, die viels 
leicht auch deshalb eingeführt ift, um einer Ülbervölferung in 
diefem Alpenlande vorzubeugen. Die Gylongs oder Geifts 
lichen find Lie Herren de& Landes, die Laien die Knechte; 
in den Händen der erftern befinden ſich alle Statöämter, 
der Öffentliche Unterricht, und fie erhalten aud) eine forg« 
fältigere Bildung, ald die Laien, die die Handwerfer 
und Landleute auömahen. Der Dbarma Lama ift nicht 
allein der Hohepriefter, er ift aud) der Negent des Volks 
und herrſcht im Lande völlig unumfchränft. Da er indef 
ſich blos mit geitlichen Dingen abgibt, fo bat er die 
Regirungägefchäfte dem Daeb Naja, ebenfalld einem Gy⸗ 
long, übertragen , der fein Stellvertreter auf Erden ift, 
und 3 Miniſter zur Seite bat: den Tafle Zumpum, 
den Bundonier oder Schagmeilter und Oberfeldheren, und 
dem Zempi oder Zeremonienmeiſter. Die übrigen Civils 
beamten werden Zienkabs genant. Das Land zerfällt in 
Provinzen, die von Subhahs verwaltet werden. Der 
fhinefifhe Kaifer geriet fi ald oberften Schutzherrn, hält 
aber im Lande weder einen Tazin oder Vicefönig, noch 
eine Garnifon, wie in Tibet, und feine Schußherrlichkeit 
mag daher wol nur dem Namen nad) befteben, auch 
eint die Regirung wenig ſich dadurd) zu binden, wie 
ihre Handelöverträge, die fie mit der Britifch = oftindifchen 
Geſellſchaft abgefchlofien bat, darthun. Ein ftehendes 
Heer wird, mit Ausnahme der geringen Garnifonen, die 
die Feſtungen und Engpäfle bewachen, nicht gehalten; bei 
einem Kriege müflen ſich alle männliche Einwohner bes 
waffnen. Gewehre führen fie nicht, wol aber find Dops 
pelbafen bei Belagerungen im Gebrauche. Der Dharma 
Raja refidirt zu Wandipur, aber die Hauptftädte des 
Landes fcheinen doch Zaflifudon und Punafha, wo der 
Daeb Raja dort im Sommer, bier im Winter Hof hält, 
zu feon (nad Turner und Hamilton). (Hassel.) 
UTE, 1) Graffhaft des füdlichen Scotland, wels 

che aud den im Clyde Frith belegnen Eilanden Bute, Ars 
van, And Marnock und den beiden Sambraed befteht, zu⸗ 
fammen 10,*: Meilen, 1821 mit 2855 Familien und 
13,979 Einw., wovon 6474 männlidyen und 7223 weibs 
lihen Gefchlehtö; 1811 waren 1214 Familien mit der 
Landwirthſchaft, 513 mit dem Handel und Sunftfleiße, 
374 auf andre Art beſchaͤftigt. — 2) Eiland in der 
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Rowe durch die Rolle eines liebenswuͤrdigen serführers, 
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gleihn. Grafſch. zwifchen 12° 21° His 12° 35° oſtl. 2. 
und 55° 43° bis 55° 54 ndrdl. Br, nur 24 TIMeil, mit 
5824 Einw. in 2 Kirchſpielen. Die nördliche Seite des 
vom CElyde Frith umgebnen Eilandes ift gebirgig und fel⸗ 
fig, die Mitte wechjelt mit Hügeln und Thaͤlern, die 
Säpfeite zeigt eine niedrige Sandflähe Langolschorid, 
auf welcher die Trümmer eines alten Druidentempeld 
liegen. Der Fleiige, lehmige oder fandige Boden wird von 
Baͤchen und Duellen hinreichend bewäflert, auch fanden 
fi) verfchiedene fifchreiche Weiher, wovon der größefte 
150 Akres im Spiegel hält. Der hoͤchſte Berg erhebt 
fi) nicht über 720 Fuß. Das Stlima üft mild und ges 
fund, aber dußerft feucht, indem auf diefem Eilande dops 
pelt fo vieler Regen falt, ald im öftlihen Scotland. 
Der Aderbau und die Bießgucht find zwar überall vers 
breitet, alein Hafer und Kartoffeln gedeihen doch nur 
gut, und von allem übrigen Getreide muß zugeführt wers 
den. Dad Rindvieh und die Schafe find nicht groß, 
werden aber in zurkichender Anzahl gehalten. Was die 
Einw. aber ernährt, ift vorzüglich der Häringöfang: 200 
Buifen bringen über 50,000 Barrel zuruͤck, wovon 4 ur 
Ausfuhr fommen. Sonft fängt man nody Schelle, Weiß⸗ 
und andre Fiſche für den Hausbedarf, bringt Steinfohlen 
und Baufteine aus, fpint Twift und webt Baums 
wolle. Der Hauptort ded Eilandes, wie der ganıen 
Sraffhaft, ift Rothſay. Die Infel ift unter mehre 
Proprietäre, worunter der Marquis von Bute der begds 
tertfte ift, vertheilt; dee britifhe Kronerbe aber führt 
davon den Titel eines fcotifchen Herzogs. (Hassel.) 
BUTE (John Stuart, Graf), diefte in den erfien 
Aa der Regirung Könige Georg’d III. von England 
einflußreiche Statömann wurde gegen den Anfang bes 
18. Jahrh. auß einer 1703 zur Pairswuͤrde erhobenen Bas 
milie Schottland& geboren, die zu der ehemaligen herr⸗ 
fhenden Familie zu gehören behauptete. In feiner Ius 
end ſchien er mehr zu einem fröhlichen Xeben als zur 
olitit geneigt. Da er indeflen im 3. 1737 eine Stelle 
im Parlemente erhielt, zeichnete er ſich durch eine beftäns 
dige Oppofition gegen die Diinifter aus. Er wurde das 
her auch nicht in daB folgende Parlement (1741) ges 
wählt und zog fih auf die Infel zuruͤck, von wels 
her er den Namen führte. Hier lebte er den Studien 
und der Verdefierung ded Schickſals feiner Unterthanen. 
Bei der Landung ded Prätendenten aber im 3.1745 eilte 
er, glei vielen andern, nad) London, der Regirung feine 
Dienfte anzubieten, um dem Berdachte der Anhänglichfeit 
an dad Haus Stuart zu entgehen. würde ihm 
died, da feine Oppofltion gegen die Miniſter noch ni 
vergefien war, wenig genügt haben, hätte ihn nicht ein 
glüHlicher Zufall gehoben. Auf dem Liebhabertheater der 
raͤfin Queensbury erwarb er ſich in einem Trauerfpiele 


von feinem vortheilhaften Außern unterftüst, fo viel Beis 
fall, befonder& bei dem Prinzen von Waled (Bruder des 
Königs Georg IL), daß diefer ihn an feinen Hof j0g. 
Bald wurde er diefem Prinzen bei feinen Veranüguns 
gen und felbft bei Geſchaͤften unentbehrlih. Bei defs 
fen Tode (1751) ging dad Vertrauen der Witwe (einer 
Prinzeffin von Gotha) auf Bute über. Sie ftelite ibn 
bei ihrem Sohne, nachherigem Stönig Georg III., ald 
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Kammerherrn an und überließ ihm im Geheim deſſen Er⸗ 
ziehung. In diefer Stellung nun wirkte er dem Grafen 
rcourt, dem Gouverneur, und dem Bilhof von Norwid), 
fteuctor des Prinzen, in Hinſicht auf den Unterrihtin Res 
girungegrundfäben foentgegen, daß diefenadh einer Debatte 


ber im Oberhaufe ihren Abfchied nahmen. Nicht beſſer 


ging es jedod) ven Nachfolgern derfelben, dem Lord Waldes 
grave und dem DBifchofe von Lincoln; auch fie Flagten 
eblich. Je älter Georg IL. wurde, defto mehr Eins 
gewann der junge Prinz und defien Mutter, und da» 
weit zugleich der Einfluß ded Grafen Bute. Zwei Tage 
nach dem (am 25. Oft. 1760 erfolgten) Tode ded Königs 
wurde Bute sum Mitglied des Statdrathd ernant, und 
einige Tage fpäter wurde ihm die bisher von einer Prins 
get verwaltete Aufficht Über den Forft von Richmond 
agen. Bon jest an ließen fi), teoß der Suflcher 

gung des reinften Patriotismus in der fönigl. Nede bei 
der Eröffnung des Parlementd bedeutende Veränderuns 
gen vorausfehen. Auch wurde das Parlement im Maͤrz 
761 aufgelöfet, und wenige Tage darauf der Statsſe⸗ 
eretär Apolberneh duch Bute erfeßt, der zu feinem Uns 
terfecretäe Charles Jenkinſon, nachherigen Lord 
Hawkesbury, jebigen Graf Liverpool ernannte; 
auch wurde der Lord der Schatzkammer verabfchiedet. 
Dogesen behauptete fih Pitt (Xord Chatham), im Des 
part. der auswärtigen Angelegenheiten bis zum Oftober 
1761, da er, auf die Nachricht von einem zwifchen den 
Höfen von Verfailled und Diadrid gegen Großbritannien 
abgefchloffenen Bündniffe, einen ſchnellen Angriff gegen 
Spanien vergebend angerathen hatte; aber nicht ohne 
Grund, indem bald darauf der Madrider Hof gegen den 
liſchen Geſandten ſich fo erflärte, daß Großbritannien 
1762 den Krieg erklären zu müflen glaubte. Nun war 
nur noch der erfte Lord der Schakfammer, der Herzog 
von Nerwocaftle, der im Dienfte des Haufes Braunfehroeig 
ergraut war und lange Zeit dad Vertrauen Georgs II. 
genoflen batte, zu entfernen; Bute wußte ed dahin zu 
ringen, daß er feinen Abfchied nahm. B. erhielt feinen 
Poſten zugleich mit dem Orden ded Hoſenbandes. Set 
Dachte er darauf, Frieden zu fihließen, und brachte, fo 
ſehr auch die Dieinung des durch Siege berauſchten Vol⸗ 
fed dagegen war, durch Aufopferung des Bundesgenofs 
fen Englands, des Königd Friedrich II. von Preußen, 
dem er die Fortzahlung von Hilfägeldern verweigerte, zu 
Sontainebleau einen der glorreichften Verträge zu Stande, 
Auch wurde diefer Friedensfchluß in beiden Parlements⸗ 
ern nad) heftigen Debatten genehmigt, und fo fchien 

t feine Macht befeftigt. Doch glaubte er fie nur das 
durch zu erhalten, daß er aus der Adminiftration und 
aus den Umgebungen ded König alle Whigs entfernte 
und an deren Stelle ihm gleihgefinnte Männer , infons 
derheit Schotten, ſetzte. Diefe Maßregeln zogen ihm hef⸗ 
tige Angriffe zu; doc, würden diefe ihm wenig gefchadet 
haben, hätten nicht die aus dem Kriege entftandenen 
Schulden eine neue Anleihe noͤthig gemacht. Er wollte 
deren Interefien durch eine Auflage auf den Cyder defs 
fen; und das Parlement genchmigte die Bill, troß der 
heftigen Oppofition; auch Fam die Stadt London bei 
dem Siönige gegen deren Sanction, vergebens ein. Doch 
ſchien ihm die Exbitterung des Volkes zu groß, um 
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fie zu beſchwichtigen. Er beſchloß daher, ſich zurüds 
zuziehen, zufrieden damit, wie er ſich rühmte, der Welt 
den Frieden gefchenft, alle Verpflichtungen erfüllt und 
ein Fräftiged Diinifterium gebildet zu haben, dad feiner 
nicht mehr bedürfe. Er wurde jedoch fortdauernd als die 
Sele des Statsrathes betrachtet, und galt für den Urs 
beber der von ihm im Oberhauſe vertheidigten berüchtigs 
ten Stempelafte, die den Krieg mit den amerifanifähen 
Kolonien entzündete, wiewol er im Oberbaufe (1766) 
erflärte, daß er auf die Gefihäfte gänzlich verzichte und 
den König nicht mehr ſehe. Wahrſcheinlich ift ed übris 
gend, daß er feit dem 1772 erfolgten Tode der Mutter 
ded Könige wirklich wenig oder gar nicht mehr in_die 
Geſchaͤfte ſich miſchte. So wurde er allmälig vergeflen. 
Die legten Jahre feined Lebend brachte er auf dem von 
ihm prächtig gebauten, von einem großen Parfe umgebenen 
Schloſſe Lutton in Berffhire zu, wo ein mit den feltens 
ſten Pflanzen ausgeflatteter botanifcher Garten, cine 
Bibliothef von 30,000 Bänden und ein SKabinet von 
phyſiſchen, mathematifchen und aftronomifchen Inftrus 
menten feinen Zeitvertreib ausmadıten (doch wechfelte 
ee zuweilen mit einem andern Schloſſe am Meeres⸗ 
ufer in Huntſhire). Seine Lieblingöbefchäftigung war je⸗ 
doch die Pflanzenfunde, ja er ſchrieb fogar für die Koͤ⸗ 
nigin von England botaniſche Tabellen, die verſchiedenen 
Pflanzenfamilien Großbritanniens umfaſſend, in9 Quart⸗ 
baͤnden, die ſich aber mehr durch typographiſchen Luxus 
und Seltenheit, als durch innern Werth auszeichnen. — 
Die Koſten belieſen ſich auf 10,000 Pfd. St. und es 
wurden nur 12 Eremplare gedruckt, die verſchenkt wurden. 
Linne nent nach ihm eine Pflanzen» Gattung Stewartia 
(ft. Stuartia), IB. Jones eine andere Butea (f.folg. Art.) 
und Haller widmete ihm feine Bibl. botanica. 


Stellt man die Urtheile von B's Freunden und Feins 
den zufammen, fo ergibt ſich ungefähr folgende Charaftcs 
riſtik. Er war mehr anmaßend, ald gewandt in Geſchaͤf⸗ 
ten; es fehlte ihm an hinlänglicher Dordereitung in polis 
tifhen Studien. So verlor er feine eigene Ruhe und 

te die Ruhe feiner Mitbuͤrger. Er wollte unter dem 
Schatten der fouveränen Autorität herrſchen und war 
nahe daran, fie in Gefahr zu fegen. Man hat ihm Hoch⸗ 
muth vorgeworfen, aber mit diefem Fehler war ein cdler 
Stolz verbunden. Er verfhmähte es, Libelliften zu ers 
faufen. Mistrauiſch und verfchloflen, galt er für hart, 
herrſchſuͤchtig und ei enfinnig; und doch war er im Alls 
emeinen —8 ſelbſt furchtſam. Seine Sitten 
at man nie angegriffen; für das Privatleben geſchaffen, 
zeigte er darin eine liebenswuͤrdige Beſcheidenheit. Sanft, 
menſchenfreundlich, großmüthig ohne Prahlerei verbarg er 
feine Wohlthaten denen, die er verpflichtete. Seine 
mannigfaltigen Kentniffe machten feine Unterhaltung ans 
iehend und belebt. Seine Artigfeit und immer gleiche 
une verläugneten ſich nie gegen feine Umgebungen. Fuͤr 
den König zeigte er immer diefelbe Anhänglichfeit; das 
Bildniß defielben hing in allen feinen Zimmern *). — 





*) König Friedrich II. von Prenßen, dem er, wie oben bes 
merkt if, die Subfidien entzog, ſchilderte ihn ſebr nachtheilig; 
Dutens, dem er eine Penfion auswirite, defto vortheilbafter. Vol. 
Bes Biogr. von Eyries in Biogr. unir. T.Vı. 
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bert, ein Arzt, geb. 1681, geft. 1713 oder 1714. Er 
Batte einen bedeutenden Antheil an dem 1711 von der 
medizinifchen Gefelifchaft zu Genf, deren Secretariud er 
war, beraudgegebnen trait& de la maladie du betail. 
©eine conjectures sur quelques diflicultes, qui se 
trouvent dans les premiers chap. des commentaires 
de Cesar, avec une carte pour les expliquer, Des 
finden fi) in den Me&m. de Trevoux 1718. uill. 1230 
— 1244, und find auch) von Clarke in feine Ausgabe von 
Cäfard Commentarien, Lond. 1712. Fol. aufgenommen. 
YAusgeführter ift diefe Dlaterie unter dem Titel: Disser- 
tation sur le Lieu, par oü passoient les lignes, que 
J. Cesar fit faire pres de Genedve, cet. in Spond 
hist. de Geneve 1730. 12. Tom. IV. 1—22. Er fucht 
in derfelben mit Wahrfcheinlichfeit zu beweifen, die 
Mauer oder Verſchanzung, welche Cäfar (de bello Gall. 
L. J.) aufführte, um den Helvetiern dad Vordringen in 
Gallien zu erfhweren, babe fi niht von Nyon an den 
benachbarten Berg, fondern nahe bei Genf, laͤngs dem 
Iinfen Rhoneufer bis an den Berg Vache erſtreckt. — 
305. Anton, geb. 1723 graduirte 1746 als Doftor der 
Arzneifunde, wurde von der Akademie zu Diontpellier zum 
Mitglied, 1758 in den Rath der Zweihundert feines Stas 
tes aufgenommen, 1776 Gondireftor der Stadtbibliothef 
und ftarb 1791. Schon 1743 hatte er zu Genf den von 
ihm aus dem Englifchen ind Franzöfifche überfesten ab- 
rege de la chronologie des anciens Royaumes de 
Newton berauögegeben. Nach der Annahme der Dofs 
torwürde zu Montpellier erfchien feine dissertatio hy- 
draulico-medica de sanguinis pulsatione, 1747. 4. 
Diefer folgte: Traite de la petite verole communi- 
quee par l’inoculation. Paris 1752. 12. Lettre sur 
la cause de la non-pulsation des veines. Lausanne 
1761.8. Er war ein denfender Beobachter und glüdlis 
cher Arzt. Nod find mehr ald 800 Beobachtungen von 
Krankheiten von ibm bandfchriftlich vorhanden. Über feis 
nen Esprit Ju christianisme, ou la doctrine de 
l’evangile detachee des additions humaines. ſ. 
Senebier hist. litt. de Geneve, Tom. I. ot III. und 
auch Biogr. univers. (Meyer von Knonau.) 

BUTJADINGEN oder Butjadingerland, ift der 
nördlichfte Theil ded am Ausflug der Tiefer fich hinſtrek⸗ 
fenden Herzogthums Oldenburg , und wird gleid) einer 
Halbinfel von der Weſer und Jahde ummoget, fo daß ed 
fi) an 3 Seiten mit mehr oder weniger ftarfen, zum 
Theil mit Steinen belegten, Deichen und Schlengenwers 
fen mit großen Soften gegen die ftürmifhen Fluthen 
ſchuͤtzen muß — ehedem ein Infelland, , dad von mehren 
Heinen Bächen und Flüffen durdhfchnitten war, welche 
allmälig bei deſſen Bedeichung zugefchlemmet und faum 
dem Namen nad) noch befant find, ald der Stethe, wels 
che daflelbe von dem ei liegenden Stadland trennte, 
der Ahme, welche mit der Jahde ſich mifchte, dem Has 
jenfchloot im nördl. Theile. Vor den Bedeichungen fcheint 
die SInfelgruppe ſich nach allen Seiten weiter audgedehnt 
und fid, bis Melum, wo die Weſer mit der Tabde zus 
ſammenfließt, erftredt zu haben, und mehre Dörfer find 
befonder& von der Jahde, die ehedem nur ein mittelmds 
Giger Fluß war, bei furchtbaren Wafferfluthen, wovon 
die legte allcsüberftrömende im 3.1717 war, verfchlungen 
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worden, fo wie auch noch in den 3. 1786 und 1792. 
bedeutende Landftrihe den Meeresfluthen haben Preis ges 

eben werden müflen. — Der Boden ift durchweg 

tarfchboden von größerer oder geringerer Güte, hat 
durchgängig unter der obern Kleilage eine unfruchtbare 
Erdſchichte, die man Knick nent und fein Waſſer durch 
läßt, unter derfelben aber wieder eine gute fruchtbare Kleier⸗ 
de, welche herauf gemwühlet und mit der obern Schidhte 
vermifchet, diefe fehr verbefiert und das fogenannte Wahls 
land gibt. An Moor und Holzungen fehlt ed dem Lande 
fo, daß man dad Brandmaterial durch Kuhmift, den man 
auf der Erde ein paar Zoll hoch audbreitet, durch Treten 
ebnet, in vieredlige Platten zerfchneidet und an der Sons 
ne trodnet (Dieden genant), durch Stroh, beſonders von 
Bohnen und Rübfaat ıc. zu erfegen fuht. Die Luft iſt 
wegen der großen Veränderlicyfeit von Kälte und Wärme, 
wegen der faulichten Dünfte aus den vielen nicht ims 
mer gehörig gereinigten Gräben und wegen ded Mangels 
an umen ungefunder ald in andern Marfchgegens 
den, wozu auch fomt, daß man bier wenig gutes 
Brunnenwafler zum Zrinfen bat. — Diefen Mängeln 
fuht man immer mehr abzuhelfen, gräbt mehr Brunnen, 
und bauet mehr Bäume an. Eichen, Efpen, Weiden, 
Roßkaſtanien, Rüftern fommen gut fort; auch Obftbäus 
me aller Art, am wenigften die Kirſchbaͤume, die felten 
über acht Fahre alt werden. Gartenfrüchte aller Art ges 
deihen hier bei gehöriger Pflege vortrefflih. Man bauet 
Getreide aller Art — Ruͤbſaat, Weisen, Rocken, Gerfte, 
Hafer, Bohnen, Erbfen. Wild gibt ed nur wenig, aus 
Ker Hafen, Rebhühner und wilde Enten. Fiſche liefern 
die Wefer, Jahde, Geiltiefe und Teihe—ald: Aale, 
Hechte, Karaufyen, Schleiden, Bütte u. Schollen:e. Am 
einträglichften it die Viehzucht. Die Butter wird ſehr 
gefucht,, befonderd in Bremen, weniger die Käfe. Fettes 
Vieh, daB vorzüglich ftarf und ſchwer ift, wird in Menge 
ausgeführt, wenn nicht Seuchen es hindern, welche ches 
mald (vor ungefähr v. 40 Zahren) oft alles wegraff⸗ 
ten. Pferde, befonderd Kohlen, gehen in großer Menge 
aus, viele Schweine, befonderd gemäftete nad) Bremen 
und Hamburg. Die wenigen Schafe find vorzüglich groß 
und tragen viele und feine Wolle. Cänfe geben durch 
ihre Federn reichen Ertrag. An Fabriken, außer einigen 
Biegeleien und Leinwandwebereien, fehlt ed dem Lande, 
deſſen Bau alle feine Hände genug befchäftiget.— In 
den früheften Zeiten war died Land von Chauken, ſpaͤ⸗ 
ter von Friefen bewohnt, und war ein Theil des Gau 
Ruͤſtringen, deflen Name ſich noch in dem Öftlichen ges 
genüber liegenden Theil Teverlandes erhalten hat, und 
welches zu den 7 Seelanden Frieslands gehörte. Ron 
den Franken unterjoht, mußte ed die Stadinger und 
bald nachher die Ambrifhen, dann die en 
Grafen als Herren anerkennen, wußte aber ſich fpäter 
faft ganz deren ſchwacher Herrfchaft zu entziehen, und 
vereinigt mit dem zur freien Unabhängigfeit immer mehr 
emporfirebenden Friedland ſich in eine republifanifche Vers 
fofjung zu feben, an deren Spise Häuptlinge oder freie 
Güterbefiger ftanden, welche die Öffentlichen Angelegens 
beiten mit den vom Volfe gewählten Richtern (Advofaten 
oder Domdaͤler) leiteten und Geridyt hielten. Lange bes 
baupteten fie ihre IInabhängigfeit, auch felbft nahdem die 
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rieſiſche Verbuͤndung ſich aufgeloͤſet hatte, gegen die An⸗ 
Site Ye Bremer, welche fih 13420 vom Salfr Sigis⸗ 
mund mit dieſem Lande hatten belehnen laſſen; ſo wie 
auch die Belehnung, welche der Graf Ulrich von Oſt⸗ 
friesland 145% über dies Land erhalten hatte, ohne Wirs 
kung blieb. ‚Weniger widerftand es den Angriffen der ols 
dendurgifäjen Grafen, die im 15. Jahrh. ihr altes vom 
Kaifer erhaltenes Recht geltend zu machen fuchten; denn 
nad) einer zweimaligen vergeblichen Unternehmung gelang 
ed endlich dem Grafen Johann 1499 mit Hilfe der Her⸗ 
zoge von Braunſchweig, Calenberg und Lüneburg, das 
Land fid) zu unterwerfen und ed großentheild mit Beibe⸗ 
haltung feiner alten Rechte und Einrichtungen, die man 
ern von Karl dem großen als beftätigt berleitete, der 
raffchaft einzuverleiden, wobei ed denn auch feitdem ges 
blieben, da man oldenburgifcher Seite die Anſpruͤche Oſt⸗ 
frieslands wegen der angeführten Belehnung und der oben 
genannten KHerzoge, die zur Eroberung mitgeholfen hatten, 
durch befondre vermittelft Geldzahlungen und fonftige 
Opfer bewirkte Verträge zu befeitigen wußte, und fpäter 
entitandene Irrungen mit den Eingefeflenen durch Zuftels 
(ung billiger Foderungen beisulegen weile genug war. 
Ewarden, Zoflend, Langmwarden, Burhafe, Stolbarn, 
Waddens, Bleren, Atend und Abbehaufen find die Nas 
men der Kirchfpiele diefes Ländchene von etwa 3 Meilen, 
welched 2400 Selen auf der IM. hat. (Hollmann.) 
BUTLER, 1) Grafſch. im nordamer. State Ohio, 
vom Big Miami durchflofien, mit 21,746 Einw. in 16 
Ortfchaften, der Hauptort Hamilton. — 2) Graffchaft 
im nordamer. State Kentudy, vom Green bemwäffert, mit 
3083 Einw. und dem Hauptorte Morgantown. — 3 
Grafſchaft des nordamer, Statd Alabama am Mudder, 
1820 mit 1405 Einw., aber noch ohne eigentliche Orts 
ſchaft. — 4) Grafſch. im nordamer, State ‘Pennfylvania, 
vom Adleghany berührt, 1820 mit 10,193 Einw. in 13 
Ortſch. — 5) Der Hauptort der letztern Graffchaft 
am Urfprunge des Conaquenefing, esft mit 458 Eins 
wohnern. (Hassel.) 
BUTLER (Samuel), der berühmte Dichter -ded 
Hudibras, wurde nad ‚der gewöhnt yen Angabe 1612 
im Kirchſpiel Strenſham in Worceſterſhire geboren. Je⸗ 
doch beruhet die Behauptung, daß er 1600 geb. ſey, 
auf einer wichtigen Autorität *). Eben fo widerfprechend 
und fchwanfend find die meiften Nachrichten, welche wie 
über feine Lebendumftände erhalten haben. Nach Einigen 
fol fein Vater ein wohlhabender Diann, nad, Andern 
ein nur wenig bemittelter Pächter geweſen ſeyn. Der 
Knabe befuchte die lateinifhe Schule in Worcefter und in 
der Folge eine Univerfität. Welche aber, darüber ift 
Streit unter feinen Biographen. Wood *), welcher gern 
alle Männer von großem Rufe in Orford ftudiren läßt, 
entfcheidet fich doch endlich für Cambridge, wo Butler 
6 bis 7 Jahre zugebracht haben fol, ohne jedoch, wegen 
feiner Armuth , bei irgend einem Kollegium eingefchrieben 
zu ſeyn. Nach feiner afademifchen Laufbahn trat er ald 





1) Longueville, der Sohn eines der vertrauteften Freunde 
Butlers, bat diefes Geburtsjahr mitgetbeilt. Dr. Nafch beftätigt 
die gewoͤhnlich⸗ Angabe durch Taufregiſter. Demnach waͤre But⸗ 
ler — den 14, Gebr. 1612 getauft worden, 2) Athen. Oxon- 
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Schreiber in die Dienſte ded Friedensrichters Jeſſerys 
von EarlösCroom in Worceſterſhire. Hier fol er 2 
fehr wohl befunden und Muße genug gehabt haben, 
nicht allein dem Studium der Dichter und Gefchichtfchreis 
ber zu widmen, fondern auch zu feiner Erholung Malerei 
und Mufif zu treiben. Die Arbeiten feines Pinfeld müfs 
fen nicht unbedeutend gewefen ſeyn; denn fie verfchafften 
m die Freundſchaft Samuel Cooper's, eine der bes 
rühmteften Maler diefer Zeit. Der Wechfel feines Ges 
ſchicks brachte ihn in der Folge in das Haus der Gräfin 
Elifabeth von Kent, wo er eine reiche Bibliothek zu feis 
nem Gebrauche vorfand und die Gunft des berühmten 
Selden gewann, welcher damald Rentmeifter der Gräfin 
war. In welcher Eigenfchaft Butler der Gräfin, gedient 
babe, ift eben fo wenig klar, wie die Urfache, warum er 
ide Haus bald wieder verließ und fih an den Gir Sa⸗ 
muel Lufe, einen der vornehmiten Offiziere des Cromwell, 
anſchloß. Diefer Herr war ein leidenſchaftlicher Puritas 
ner, und Butler hatte in deſſen ageufe die günftigfte Ges 
legenheit, dad Unweſen und die Lächerlichfeit der religiöfen 
und politifchen Sektirer mit eigenen Augen zu beobachten, 
weldye er in feinem loyalen Gedichte dem Spotte und der 
Verachtung des Publifumd Preid gegeben hat. Ss ift 
daher nicht unwahrſcheinlich, daß er in diefer Zeit den 
erften Gedanken zu feinem Hudibrad faßte und vielleicht 
auch ſchon den Plan deflelden entwarf. Einige wollen 
fogar behaupten, daß Samuel Lufe felbft dad Original 
feines komiſchen Helden fey. 
Nach der Wiederherftelung des Koͤnigthums, als 
deſſen treuen Anhaͤnger Butler ſich mitten in dem Kreiſe 
der rebelliſchen Sektirer bewahrt hatte, war es zu erwar⸗ 
ten, daß ſein Schickſal eine gluͤckliche Wendung nehmen 
würde. Aber er wurde nichts als Sekretaͤr des Grafen 
Richard von Carbury, Praͤſidenten von Wallis; und dies 


fer übergab ihm das Rentmeiſteramt in Ludlow⸗Caſile, 


ald der dortige Gerichtöhof wieder hergeſtellt wurde. Um 
diefe Zeit heirathete er eine Miftreß Herbert, ein Maͤd⸗ 
den aus gutem Stande und von beträchtlihem Vermoͤ⸗ 
gen, welches indeflen in der Folge faft gang verloren 
ging, weil e& unficher audgelichen worden war. 

‚ 3m 3. 1663 gab Butler den erften Theil oder die 
drei erften Gefänge feined Hudibrad heraus, und es 
fonnte nicht fehlen, daß diefe Erfcheinung in der damalis 
gen Zeit eine mächtige Wirfung hervorbringen mußte, 
Denn die Ausſchweifungen, Abenteuerlichfeiten und Zolls 
beiten der politifhen und religiöfen Sekten, welche den 


Thron der Stuartd umgeſtuͤrzt und Karl I. auf das 


Schaffot gebracht hatten, mit eben fo Tächerlicher ald 
feindfeliger Karikatur dargeftellt, griffen fo unmittelbar in 
das Leben ein, daß das poetifche Intereffe des Werkes 
durch feine politifche und religidfe Tendenz zu einer Höhe 
geiteigert wurde, auf welcher wir es jest, frei und uns 
efangen von folchen Rüdfichten und Beziehungen, nicht 
mehr erbliden fönnen. Am meiften wurde der Hudibrad 
begreifliher Weife von der Stuartiſchen Partei bewun⸗ 
dert. Die Hofleute ftudirten ihn, und der König, wels 
hen, wie es heißt, der Graf von Dorfet zuerft mit dems 
felben befant gemacht Hatte, wußte viele Stellen daraus 
zum gelegentlichen Anführen aus dem Kopfe berzufagen. 
So viel Beifall aber auch der Dichter auf diefe Weiſe 
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von oben herab einerntete, ſo blieb dieſer doch ſein ine 
ger Lohn, dad Lob und die Bewunderung fteigerten | 
noch bedeutend nach der Erfcheinung des zweiten a 
ded Hudibras im 3.1664, und ed wird erzählt, da ber 
Braf von Elarendon dem Dichter die glängendften Hoffe 
nungen auf Amter und Würden eröffnet habe; aber nie 
ſich eine derfelben erfüllt. Zwar fpriht man von eis 
nem fönigl. Geſchenk von 300 Guineen, auch, daß But⸗ 
lex eine Seit lang Sekretär des berüchtigten Denont von 
Budingham geweſen f ; aber beide Angaben find ohne 
Stuͤtzen. Vielmehr berichtet Pake in feinem Leben des 
Wycherley eine wahrfdeinlichere Anekdote über Budings 
ham's Bufammentreffen mit Butler, welche auch duch eis 
ige Verſe unfred Dichters felbft beftätigt zu (on fheint ). 
Böcherlen hatte es nämlid mit vieler Mühe erlangt, 
daß der Herzog ihm endlih Ort und Tag zu einer Bus 
fammenfunft mit Butler beftimmte; der arme Dichter 
wurde von feinem Freunde eingeführt, aber, in demfelben 
Augenblick zeigte fi) durch die geöffnete Thuͤr ein Kuppler 
mit zwei Dirnen, und Budingham lief hinaus und ließ 
die beiden Herren ftebn. Indeſſen verlor Butler den 
Muth jur Fortſetzung feined Gedicht nicht, und im I. 
1678 lieferte er den dritten Theil deſſelben, welcher ed 
aber immer noch unvollendet läßt. Wie weit er feinen 
Plan noch fortsuführen gedacht habe, läßt fich um fo wes 
niger auömitteln, da die Anlage ded Ganzen fo loder 
und lofe ift, daß es eben fo leicht abgerifien, ald weiter 
fortgefponnen werden fann. 

Butler ſtarb zu London 1680 in ärmlichen Umftäns 
den. Longueville, einer feiner Freunde, bemühte fich vers 
gerlih eine Unterzeichnung zu der Beerdigung deilelben 

ftminfter zu Stande zu bringen, und ließ ihn auf 
eigene Re en Aabofe Fein Sovent» Garden * 
raben. Sechzig Jahre ſpaͤter ließ ihm der Londoner Buch⸗ 
—* Barber din Dentmal in der Weltminfter Abtei 


feßen *). 

‚Das Gedicht Hudibrad, fagt n, ift eined von 
den "FBerten , auf —2 lin Bolt mit Rede ſtolz feyn 
fann. Denn die Bilder, welche ed aufitellt, find natios 
nal, die Gedanken ungelicehen und neu, und die Schreibe 





3) &. da6 Sragment Hudibras at Court in Täyer’s Remains 
of Butler. 4) Es trägt folgende Suf@rift : 


Strensh Bere —— 1612 
trenshamiae ‚in agro . nat, 
ai obüt „ Lond. 1680, 

Vir doctus inprimis, acer, integer; 
Operibus ingenii, non item praemiis, felix; 
Satyrici apa nos Cerminis fex egregius, 
Quo simulatae Religionis Larvam detraxit, 

t Perduellium scelera liberrime exagitarvit. 
ptorum in suo genere Primus et Postremus, 

Ne cui vivo deerant fere omnia, 

Deesset #tiem mortuo Tumulus, 

Hoc tandem posito marmore curavit 

Johannes Barber,, Civis Londinensis,, 1721. 
Diefes Monument veranlafte wol das befannte Epigranm 
Whilst Butler, needy ‚ was yet alive, 
No gen’rous patron would a dinner give; 
But behold! when dead, the mould’ring dust 
Rewarded with a monumental bust! 
A poet’s fate, in eınblem, here is shown: 
He ask’d for bread and he receiv’d — a stone 


Yng. Enchelop. d. W. u. 8, 
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art ei und originell.” Dennoch geficht er ein 
er ſollte a wollen — we bad Se 
ni a ndi nn nicht allein die 
—28 — Fhee Vefielben it in dem Don Quirote zu 
finden , fondern die beiden Hauptcharaftere, Hudis 
rad und Ralph, find nationalifirte Kopien des Don 
te und des Sancho Panſa. Butlerd Held ift ein 

p terriniſcher Friedensrichter, der im Vertrauen auf 
die Kraft der Gefehe und in der Wuth eifriger Unwiſſen⸗ 
beit dad Land durchzieht, um ben lauben su unters 
dröden und Misbraͤuche ausjurotten. Bein Begleiter ift 
aber ein hartköpfiger und iger Independent, mit 
weichem er faft immer in Streit liegt, den er aber nie 
jum Schweigen Hudibras wird von feinem Dich⸗ 
ganı Khonungdlo behandelt, und jede Gelegenheit, 
ihn dem Gelächter und der Verachtung des Leferd Preis 
p geben, iſt feiner Feder willlominen. Was die Hand⸗ 
ng des Gedichts betrifft, fo läßt ſich darüber nicht viel 
n, da wir ed mit einem unvollendeten Werke su thun 

n. Der Inhalt, wie er vor uns liegt, umfaßt eine 
Reihe von Abenteuern, welche nur durch die gemeinfchafts 
liche Senden; , die Seften der Preöbpterianer, Puritaner, 
Independenten und andrer Diffenterd lächerlich zu mas 
on ‚ tufammengehalten werden. Der größte heil des 

dicht beſteht aber aus Dialogen, zu denen die Mei⸗ 
nungöverfihiedenheiten des ritterlichen Friedendrichterd und 
feined Knappen immer Beranlaffung, und die Zeit Stoff 
genug darbietet. 

Die Erfindung und Anlage ded Gedichts find daher 
wol die fü ften Seiten deſſelben. Wenn es daher 
aud) bei feiner Erſcheinung, ald Parteigedicht, felbft von 
diefen Seiten bewundert und gepriefen wurde, fo fann 
es doch jest nur noch Fu feine Ausführung anfpredyen, 
und in biefer wird es für jede Zeit als ein ausgeseichnes 
ted Werk des komifchen Witzes amerfant werden muͤſſen. 

veilih wird es gegenwärtig felbft in England mehr ges 
bt, als gelefen, theild, weil das Interefle für das uns 
mittelbar auf die Beit und dad Leben Berügliche durch 
nicht mehr angeregt wird, theild aud), weil eben 

Beziehungen dunfel und ſchwankend gervorden find 
und nur mit Hilfe gel Kommentare hervorgehoben 
werden können. Denn Butler hat fein Gedicht zu einer 
Schatzkammer feiner gelehrten Kentniffe gemacht, weiche 
Alles umfaßt, was frine Beit in theologifcher, ftatöredhts 
licher, philoſophiſcher, ja felbft aftrolog! e Weisheit 
und Afterweiöheit zur Schau trug. Des Geiſt feiner Sa= 
tyre ift burlesk und macht Alles zur Karikatur. Sehr 
treffend fagt PBouterwel *): ‚Der Satyrifer ſiegte 
über den Dichter, und fein Widerwille gegen die Sehe, 
die er brandmarfen wollte, . ließ ihn oft das Intereffe 
der Poeſie vergeflen. Die beiden Helden des Gedichts 
find in jeder Hinſicht widrige Subjefte. Nicht ein einzie 
ge edler und fehöner Zug ſohnt und mit ihrer conift 

lbernheit und Gefühllofigkeit aus. Eben dadurd) bat 
Butler auch gegen die Wahrheit, feiner Eharaftergemälde 
gefehlt, weil doch ein falfcher Eifer für etwas Gutes die 
iſtesverirrungen veranlaßte, die ee anfchaulich machen 
wollte, Butler hätte nicht vergefien mäflen, daß fogar 


5) GSeſchichte der ſchoͤnen RKedekuͤnſte. Th. ns 433, 


— 464 


Männer, wie Milton, von.den i mb legy of :religien: metuzei amd revenled ts the 
garen Ariumerden Singeriien werden. 2 rg and —d mature. Lond. 176, 
bene MB. DR mr <a — of ıhe char. und willings 62 — 
Lin Ze welden Butler in’ feinen derben "Lund Bichom ad Gienönter. 1708. 8 auf 
. * ıfen Arien, und ni je damit vep —— —— 

e Origieni Styles deilen Gene 5 umgen ‚einem verbefierten Nabe 
Sopnfen als ardblich gemein beeichnet hat. Uber ge AR Derbr. 1787, & 
Mel Ser) N Urdlming ui dan Ciofe 1) _ pmmmkdaganen Daher we NER ind m Da 
Ba ka 4? HE — Gebieten * * en 

Io. ii er⸗ 
—— den) werden ae m mn: a 


nn) in Bildern 
und Gleichniſſen, und wenn wir * len zeitlichen Bes 
en 2 — — Me bleibt Beni e 
deſſelben immer noch ergi a 
ftifche Pedanterei und Seltirer ar Seiten, i 
. Butlers literarifcher Nachlaß wurde bald feim 
Aode, wahrfceinlic mit vielen unechten Stüden 
— hate Raven, Deters Genuine Her 
u jerte er: utler’s uine 
zmains * erse and rose. London 1759. und neuer 
Bingd: Butler’s Remains. London. 1823, rn neuen 
Lebarten und Züfäsen zum Hudibrad). Der It dies 
ſes —ã—— beſteht rend aus didaftifhien Sa⸗ 
&geen und einzelen Gedanken, in Verfen, weldie wahrs 
Pet ci Mate m gehkanm Gedichten dienen 


In diefen — —8 — nicht in in 


D i , 
frit und Süberihfeie de Ping —** 


Ddeftifie Profa IR einigen 
nur 
Bin, ui —— Lö 
Vs ochinf von ——— 
einem ey Bandel ver 

Selehrfamtei 


it, 
Epriftenthumd be 
e Schrift: The ana- 





tansgabe. with large 
rn * Fr rer! 1000. 1 8. nie 8. — 
London 1i ran mi gg rgedrudiem englifen 
Zest. Sonden 1757 (die Überfegung If von 9. Tomneley die 
ũamertuagen von Larqger). je profalfge Dberfegun, das 
t fon Bedmer 1737 verfuct (die beiden erfien Se⸗ 
18), das 233 in Profa, von Bafer, Bärs 1757.8. Die 
te (metriiche) bertesung lieferte Goltam, Königsberg 1798, 
11. 8. (eine neue Überarbeitung einer älteren Ansgabe von 1787), 
Unnds iſt Lader eine neue profafge Überfcgung von dem Herrm 
von Gruber, ®ien 1811,11.8.— Der anonyme Berfaffer der Leo 
bensbefhreibung von Butler vor dem älteren Ausgaben des Hudie 
bras. ‚Vuah's Life of Butler vor deſſen Yuegabe von 1793. Johne 
{on und Eibder in den Lires of the Kaglish Pos. Bisgr. 
aiv. ec. 
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idigt, welche darin eine Gen: 
Katholiclsus zu finden ube baden. Zogleich liefert Dr. 
Halifaz eine furje telung von Butlers theologifhem und 
moralifhem Goftem. WBgL. den Februar des Ceitical Review 1787 
No. V.— Britt. theolog. Magaj. 4. Bd. 4. Gt. 900 — 910. 
Belsbams Verfuche ze Särödh's Grit. Kirhengeich. feit 
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ſich verhalten, der mit Hefen gewuͤrzte Teig ſich ſehr leicht 
heben, und das daraus gebackene Brod nur in der Art 
vom Weisenbrode ſich unterſcheiden, daß es leichter broͤk⸗ 
kelt, und etwas bitter ſchmeckt, uͤbrigens, gleich dieſem, 
gefund und naͤhrend feyn, wie Nachrichten aus Aftrachan 
eftätigen. — Da die Pflanze dort gebaut werden fann, 
wo dad gewöhnliche Getreide nicht waͤchſt, fo verdient fie, 
im alle eined Dangeid an gewöhnlichen Brode, unter 
defien Surrogate wol aufgenommen zu werden. 
(Th. Schreger.) 
BUTON, BUTONG, ein großes Eiland auf der 
Soͤdoſtſpitze der Infel Eelebed unter 5° ſudl. Br. Es ift 
17 Meilen lang, & breit, und von dem Nachbareilande 
Panganſane durd) eine Straße ‚gefbieden ‚ vie beträchtlis 
he Fahrzeuge durchlaͤßt; vom Meere fanft bis zur Mitte 
auffteigend, entfaltet ed eine ungemein blühende Vegeta⸗ 
tion; Lie gebirgige Mitte erfcheint wie ein dichter Wald, 
die offnen Gegenden an der Küfte bieten die fchönften 
Süpdfrüchte dar, und in den Wäldern waren fonit Nels 
fenbäume und andre Gewürze einheimifch , die jedoch von 
den Niederländern gänzlich audgerottet find. Die Einw., 
ein Malaienftamm, der mit den Buggifen verwandt gu 
ſeyn ſcheint, aber Hier ausgeartet ift, find von Fleinerer Sta⸗ 
tue und minder regelmäßiger Geftalt, jedoch ziemlich zahle 
reich, fo daß die Niederländer die Einwohnerzahl dies 
fer Infel mit den benachbarten Pangafinane auf mehr als 
100,000. Köpfe anfchlagen, und ftehen unter einem Raja, der 
mit den Niederländern verbündet ift und eine Suhfiie 
von 300 Guld. empfängt, voofür er fi) zur Ausrottung 
allee Gewuͤrzbaͤume verpflichtet hat. Er refidirt iu Kala 
Suſong. Auf der Oftküfte breitet ich die Bai Miaſtake 
oder Duth Dwaal aus, wo die Schiffe vor den Weſt⸗ 
mufubne gef ext find *). (Hassel.) 
UTOWITZ, Dorf im rafoniger Kreife Boͤhmens, 
su dem Gute Chinonitz gehörig, 14 St. von Prag, in 
defien Nähe das Procopi⸗Loch ift, eine kleine Höhle 
in Kalkſtein; berühmter durch Vollsſagen, ald an ; 
merfwürdi + (Andre. 
BUTRINTO, Sanbelöftadt an der Meerenge von 
Korfu, in dem Sandfchaf Dulonia der Prev. Albanien. 
Mit einem Hafen und Fort, Gib eined griechifchen Bis 
fhofed mit 2000 Einw., die an die Korfioten Vich, Ges 
treide und Holz verfaufen, aud mit Kaviar handeln. — 
Sie gehörte _einft den Venetianern, und theilte in neuern 
Beiten die Schidfale der venetianifchen Befisungen jener 
Gegend. Ihren Namen bat fie von dem ehemaligen, in 
Eicero’5 Briefen oft erwähnten Buthrotum, deſſen Trüms 
mer etwa 1 Stunde davon bei Paleo Caſtro fi De 


den. . 
m BUTSCHOWITZ +), fürftl. Lihtenfteini rl 
im Brünner Kreife Maͤhrens liegende MajoratösHerrfchaft, 
aus dem Städtdyen gleiched Namens und 19 Dörfern bes 
feßend ‚ wit 1610 Haͤuſ. und 9530 Einw., darunter 462 
üdifche; mit 8 herrſchaftle Meierhoͤſen und eben fo vies 
len Schäfereien, in welchen 3500 veredelte Schafe gehals 
ten werden. Der gefammte übrige Viehſtand der Herr⸗ 


®) Roh Sorreft und Bongainville. 


) Mit d äter daın erk , 
nit er | a ee Tſchertſchin, Milo 
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ft und Untertbanen beträgt 1300 Stud Rindvieh 
D 1000 Pferde. Man endet bier eine Brauerei, 7 
Brantweinbrennereien, 25 Mahle, 2 Lohr, 2 Öls 
mühlen und 1 Sägemühle, 1 Potafihenflederei, 3 Ziegen 
leien und 13 Wirthshaͤuſer; 3 Pfarren, mit 3 Filialen, 
6 Schulen und 2 Spiel er. — Der bewirthfchaftete Bo⸗ 
den beträgt einige 20,000 Joch, wovon der Fuͤrſt faſt 
die Hälfte befist, die aber größtentheild aus Wald bes 
fteht. Etwas Weinbau wird getrieben. Im 3. 1700 
wurde ein Porphyrſteinbruch eröffnet, aus welchem Steis 
ne nach Wien zum dortigen Schloßbau ded Fürften ges 
führt wurden. Aus einer gelben Thonerde werden Fajan⸗ 
eegefihirte verfertigt, nad) Ungarn und auf der Donau 
bis in die Türfei verfendet. 

Der Markt gleihed Namens mit großem, im 16. 
Jahrh. gebauten, ehedem fehr feiten, jet noch wegen der 
fühnen, foliden Bauart fehendwerthen Schloß (dermalen 
Di der fuͤrſtl. bedeutenden Buchhalterei), Liegt zwiſchen 
Aulterlig und Baya, 24 St. von Wildau. Der Ort 
zählt 250 SHäufer und 2000 Einw., und hat eine Geins 
tuch⸗ und Kafimirfabrif, mehre Wolle, Leinwand und 
Kunftweber. ndr£.) 

BUTSETS, Grängebl e im Kronftädter Diſtrikte 
im Großfürftentfum Siebenbürgen gegen die Znaladki, 
Dieſes Gebirg erhebt ſich Hinter dem Marktflecken 
fenau, und beſteht eigentlih aus 2 Bergrüden, die durch 
ein tiefes Thal von einander getrent find; der nördliche 
Bergrüden gehört zum Kronftädter Diſtrikt, der füdliche 
—* weit länger, Höher und ſteiler iſt, zur Walaqhei, 
und erſtreckt ſich dis jenſeit des Kloſters Sinai. In der 
Walachei zeigt ſich der B. weit uͤber die vor ihm liegen⸗ 

en Berge erhoben, und wird ſelbſt an den Ufern der 

onau noch geſehen, wo er als ein einzeln auf einer 
Flaͤche llegender Berg erſcheint. Der hoͤchſte, oft im Aus 
guſt noch befchneite Gipfel dieſes Gebirges iſt 1360 
toiener Klafter über das mittelländifche me 5 

oben. en 
v BUTSUM, Dorf im Großfürftentfum Siebenb gen 
unteralbenfer Gefpanfchaft obern Birkel, zalatner Be⸗ 
zirk, von Walachen bewohnt, hat Goldgruben. (Benigni. 

BUTTELSTEDT, &tadt in dem Großherzogl. 
weimarfchen Amte Buttftedt. Sie ift feit 145% mit 
Stadt⸗ und Börgerrechten belieben und war vormald der 
Sitz einer befondern Vogtei, liegt an der Lache und an 
der Heerftraße von Erfurt nach Edartöberga, die vors 
uͤglich im Sommer befahren wird, Kat 1 Pfarrkirche, 1 
5 rgerfchule mit 2 Lehrern, 1 Dianns u. Weiberlehnrits 
teegut, 1 Erblehngut, 2 Mahls u. 1 Ölmähle, 178 Haͤuſ. 
und 703 Einw., worunter 60 Strumpfwirker mit 56 Stühe 
(en, 16 Leineweber und einige andre Handwerker. Sie hält 
2 Jahrmaͤrkte. un. „(Hassel.) 
be kt im ob. — im Ld —— 

.„Ldkp. Eggolsheim, eine Pfarrei von 
tholifen ‚3 Sroteftanten und 219 Fuden in 454 Häuf. 
und 10 Ortfcgaften. Der Ort bat 2 Schlöffer, das obere 
Schloß, einft mit einem Walle und Graben verfehen, 
ift jet die Synagoge und der Hauptfig der Juden. Das 
neue Schloß wird theild von Beamten, theild von ber 
Gutöherrfchaft bewohnt. Ein Schloßprediger feiert den 
gewöhnlichen Gottesdienſt für die proteftantifthen Orts 
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BUTTER 


bed ÖL vom mack und Geruch der Butter, gegen 40 
weißen ern, bei 57° fchmelgenden Talg; ne wei 
Harte Winterbutter der Vogeſen aber 35° ST auf 65 Talg. 
och hängt ihe, nah Then ard, etwas Käfe an, der 
fie ranzig macht, f aber durch Schmelzen fihon bei 60 
— 660 abſetzt, bei welcher Temperatur die Butter wohls 
fihmedend bleibt. BErard fand darin an Elementars 
Fi en: 1000 Kohlenſtoff, 1570 Waſſerſtoff und’ 96 
auerftoff , oder in 100 Gewichtötheilen: 66,34 Koblens 
fioff, 14,02 Sauerftoff u. 19,64 Wafferftoff. 
Ubrigens ift die Butter aus Kuhmilch die Fonfiftentes 
fie, weniger feft und gan; weiß von Farbe jene aus Bies 
enmilch, am vwenigften feit, aber defto fettftoffreicher die 
fbutter.- Die mehr oder weniger weiche, weiße 
Butterfubftan, der Frauen», Pferde» und Efelftutens 
milch fcheidet ſich nicht immer leicht vom Rahme ab, weil 
fie hier mit dem Bieger inniger ſich zu verbinden ſcheint, 
ald mit dem Käfe (ſ. Pleiſchl n Schweigger’s 
Journ. ıc, II. 1. 1821.©. 124. ıc). Die Butter der 
Schafe, Efelinnen und Stuten fcheint nah Bracons 
not, mehr ÖL bei fi zu führen, ald die der Kühe und 
Riesen, und die Butter der Frauenmilch fcheint blos aus 
U zu beftehen, übrigens, nach Ehevreul, durchaus dies 
felben Grundbeftandtheile der Butter von Kuhmilch zu 
enthalten. Die Butter aus Ziegenmilh fol nach Che⸗ 
vreul außer den ewöelichen Beltandtbeilen, auch Hits 
einfäure (f. unten ” mit ſich führen. — e nachdem 
die Butter mehr oder weniger Stearine (Talg) im Vers 
tniffe zum Olſtoff und utterftof (fe unten) enthält, 
fie auch weniger oder mehr ſchmelzbar, und je mehr 
fie Butterftoff enthält, defto f rker iſt ihr Geruch. Auch riecht 
die Butter, weldye in Verbältniß zur Butterfäure mehr Gas 
proin⸗ und Gaprinfäure (f. unten) enthält, gansanderd, ald 
eine an Butterfäure reichere Butter. Gute frifche Grads, 
Alees oder Maibutter aus Kubmilh muß durchaus 
ön gleichfarbig,, dicht, ganz zufammenhängend, ohne 
wifchenräume , geſchmeidig, fettreih feyn, rein gewa⸗ 
fchen, feine Buttermilchtropſen ausſchwitzen, faft gar nicht 
eiechen, fehe milde und angenehm fihmeden. Die Krank, 
Herbſt⸗ oder Winteributter von Körnerfchrots, Klee⸗ 
u.a. füßer Heu> u. Grummetfütterung muß eben fo bes 
ſchaffen, und zum Längerftehenlaffen etwas ftärfer gefalzt, 
und in wohlaußgelaugte Gebinde, oder in luftdichte Stein⸗ 
edpfe eingedrüdt feyn. — Der Schmalz oder die 
Schmelzbutter muß in reine eichene oder buchene 
Gebinde eingelaffen, ganz rein, ſchoͤn wachögelb, und 
von reinem, feifchem Geruch und Geſchmack feyn. Um 
Güte auch nad) innen zu pröfen, kann man mit eis 
nem Stechs oder Probireifen, das bid auf den Boden 
der Schmalzfübel reicht, etwas davon zum Koften auds 


n. 
Schlechter iſt 1) die zu blaſſe, broͤckliche, magere, 
ſad ſchmeckende Stoppelbutten u (og. Stropbutz 
ter, fo wie jede nach dem Keller bumpfig riechende und 
ſchmeckende Winters u. Sommerbutter; 2) jene, welde 
von Buttermilch noch trieft, und um fo cher ranzig wird; 
3) alle alte, ſchon ranzige; 4) alle fich ziehende, ſchlei⸗ 
mige und flreifige oder vielfarbige Butter; 5) welche von 
gefüttertem Brantweinfpülig, Leinfuchen ıc. einen eigenen 
wideigen thranigen, von Wieſenknoblauch einen Zwiebels, 
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von weißen Mäben einen bitterlichen,, und von unaudges 
laugten fichtenen Gebinden einen unangenehmen Harzge⸗ 
Komad angenommen bat; 6) alle zu viel gefalzne, und 
er die Zeit in ihrem Poͤkel gelegene Faßbutter; 7) alle 
pr farf auögefottene, ſcharf brenzlich fchmedende Schmeli⸗ 
er. — 

Verdaͤchtig und ungeſund iſt jede Butter, welche 1) 
in, zumal — —53 — Meſſing⸗ oder Ku⸗ 
pfergeſchirren gefchmolen und wieder abgekuͤhlt, oder lan⸗ 

e aufbewahrt wurde; 2) die in dergleichen metallenen 

üchfen, 3. 8. von Klofter » Mendicanten zc. gefammelt 
war; 3) ige, der man des Gewichts wegen ſogar 
ſchwere Giftſtoſſe, namentlich Bleiweiß ꝛc. jugefet bat; 
4) die mit unfaubern meflingenen ıc. Schaumlöffeln beim 
Berlaffen abgefchdumt iſt; 5) die auf grünfpanfledigen 
Wagſchalen ohne Unterlage abgerwogene Schmelzbutter. 
Bleis und ehalt werden durch eigene Probeflüflige 
keiten entdedit (f. Blei u. Kupfer). 

Verfälfcht ift die Butter: 1)ded Gewichts wegen mit 
Zalg, den man herausſchmeckt, oder 2) mit Kalk, Kreide, 
Sand ꝛc., wovon fie raub und fbrnig wird, zwiſchen den 
Bähnen fnirfeht, und in fiedendem Maffer die Zuſaͤtze ab» 
etzt, welche weiter durch Waſſer ſich auswaſchen laſſen; 

) mit zu viel grobkoͤrnigem, ſteinigem Salze, das auf 
der Butter auöichlägt, oder in der Faßbutter viele Sale 
fafe bildet. Sie felört fieht fireifig aus, ſchmeckt zu ſalzig, 
knirſcht beim Berfchneiden. Noch genauer läßt ſich das 

wenn man dergleichen Butter mit des 

il. Waſſer kochen, dann geftehen läßt, und darauf Die 
füteirte Fluͤſſigkeit bis zur Trockne abdampfl. 4) Die 
mit geriebenen Kartoffeln verfälfchte Butter ſchmedt dars 
nah, fält rauh, fledig aus, zerbrödelt leichter, und 
läßt beim Zerlaſſen vielen mebligen, tlumpigen Er 

d, der ganı wie Kartoffeln riecht und edit. Rod 

ftimmter verräth ſich diefer Detruß wenn man bergles 
chen Butter in einer Fleinen Gladröhre bei der Sandbad⸗ 
wärme von 60 — 66° ſchmelzen läßt, fie bleibt oben, waͤh⸗ 
rend dad flüffige Serum und die fäfigen Flodten der Buts 
ter, fo wie die Kartoffeln fich abſehen; man gieft nun 
Ammonium darauf, welches die Käfetheile ſchnell auflöft, 
sumal wenn die Röhre immerfort warm liegt; die Kar⸗ 
toffeln aber bleiben in einem Klumpen, oder ald frümlis 
her Bodenfag zuruͤck. Ülberdied wird ſolche Butter, in 
einem Mörfer mit etwas Mafler und Jodine abgerieben, 
blau, während die reine eine Orangefarbe annimt. Blaffe 
Butter färbt man *): 5) mit frifch auögepreßtem Mohr⸗ 
rübenfaft u. a. dergl. an fi) wol unſchaͤdlichen Pigmens 
ten, die aber doch den Buttergeſchmack verändern, ober 
eine ſchlechte Butter madficen; 6) mit dem Giftfafte der 

roßen Schöflfrauts, der Ankenblume u. a. Alle diefe 
arbftoffe laſſen fih mit Waſſer auswaſchen. — Zu den 
groben Betrügereien gehört endlih: 7) auch das zu hohle 
egen der Faßbutter, dad Einſetzen falfcher Boden in die 
Gebinde, dad Dazmifchenlegen ſchwerer Körper, naments 
lich —— el ıc., friſchen Kaͤſes, oder ganzer Kartoffeln 
in die S d oder Faßbutter. Um bei diefer dergleichen 


5) Lampadkus zeigt ale ein Jactum au, daß, wenn den 
Käüben einige Löffel vol Klecertraft im Winter unter das Butter 
gemiengt wärden, ihre Milch gelbe Butter gebe, 


BUTTERMILCH 


Trug zu entdecken, kann man fich des Probireifend bes 
dienen, wenn dad Anbohren der Gebinde ja nicht bewils 
ligt würde. Dad su hohle Legen der Butter ve (don 
ihr leichtered Gewicht. 

Diäterifch dient eine ganz frifhe, wohlichmedende 
zumal Draibutter auf Brod genoflen, mit zu unferer Nah⸗ 
sung, außerdem für fidy zur ®Bereitung vieler unferer 
Speiſen, wird aber von Perfonen mit (ehr empfindlichen 
Diagen in Menge nicht gut vertragen; ihr zu häufiger 
Genuß überhaupt ſchwaͤcht die Verdauungskraͤfte. Noch 
mehr gilt dies von der geröfteten und gedämpften Buts 
ter. Alte, ſchon ransige ift allgemein ſchaͤdlich. Die 
Schmeljbutter eignet ſich mehr für den Sihchengebrauc, 
und die Kuchenbäderei, indem fie mürberes Badwerk 
und Gebratemed gibt. Für Neifende in den arabifchen 
Wuͤſten fol fie ein durftlöfchendes Mittel abgeben. 

Bum innerliden nrneigebrau muß alle 
Butter friih genug, gut ausgewaſchen, ungefalt feyn, 
und läßt ſich ſtatt der andern Fette hier um fo bequemer ans 
wenden, weil man fie fletö ganz friſch haben fann. Sie 

ebört unter die einhüflenden, fchmeidigenden und abs 
Aumpfenden allgemeinen Mittel gegen manche, zumal 
ſcharfe Giftftoffe, und gewiflermaßen aud) zu einem Präs 
fervativ dagegen für Arbeiter in Arfenifhütten, Amalga⸗ 
mirbäufern u. a. Bergs u. Hüttenwerfen, in chemifchen 
Fabriten und Laboratorien, für Giftfarbenreiber, Olma⸗ 
(ee, Vergolder u. a. Metallarbeiter, auch für Bildhauer, 
xöpfer, Tuͤncher ꝛc. Geſchmolzene Butter rärh man bes 
fonderd wider die Fadenwuͤrmer ıc. in den Därmen an, 
fest fie den Rubes, Wurm⸗ u. a. Stigftieren zu, ges 
braucht fie äußerlich beim Wundwerden der Haut, als 
erreichended Mittel bei leichten Bellgewebverhärtungen, 
bei Hämorrboidalfnoten ıc., überdied ald Baſis zu mans 
cherlei Augen» und Brandfalben, zur Quedfilberfalbe ꝛc. 
Manche außereuropäifche Wölterfhaften, wie die Hottens 
totten auf dem Kap, die Einwohner von Berber in Nus 


bien ıc., reiben ſich täglich mit frifcher Butter die Haut - 


ein, um diefe gefchmeidig und fettig zu erhalten. Letztere 
behaupten, daß died ſogleich erfrifhe, Hautbeſchwerden 
verhäte, und die Hautoberflaͤche zäher, fefter, und für ein 
Meſſer fchrwieriger verwundbar made, Die Morlachen⸗ 
mädchen, Tatarn u. A. falben fi auch ihr Kopfhaar 
damıt ein. 

Techniſch läßt fich felbft alte und anfchmedende 
Butter, ftatt anderer Fettftoffe, zum Hausſeifeſieden bes 
nusen, fo wie um Schutz ded aufjubewahrenden Flei⸗ 
ſches ıc. gegen Faͤulniß durch Abhalten von Luft und Ins 
fetten, flatt ded Ols zum Brennen in den Lampen ıc.— 
In den Buderraffinerien mäßige man durch Einwerfen 
von Butter in die Klärfäfler, dad Aufwallen des zweiten Zufs 
ferfuded. — ‚(Th Schreger.) 

Butter, Galahamsche, f. Bossia butyracea, Ca- 
doja Rumph., Cocos butyracea, Rhizobolus buty- 
raceus etc.; vgl. Pflanzenbutter. 

Butterfisch, f. Centronotus. 

BUTTERMILCH(lac ebutyratum, s. post but 
confectionem reses), {ft der mehr oder weniger dicklich 
liquide Milchruͤckſtand nad) Abfcheidung der Buttertheile, 
©ie enthält, außer noch etwas Fett, die Biegers, Kaͤſe⸗ 
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BUTTERSÄURE 


und wäßrigen Molfentheile der Thiermilch, welche wies 
derum leicht von ihr getrent werden fönnen, aud vom 
ſelbſt fi abfondern, wenn man fie unter Zutritt vom 
Wärme in Gährung fest, wobei fich Effiefäure bilder. 
ie a, fo wird auch die Buttermilh dur) Saͤn⸗ 
ren zerfcht. 

Gute Buttermilch muß didlih genug, und wit 
frifhen Butterflümpchen noch vermengt ſeyn, friſch rie⸗ 
den, mild fchmeden, und über dem Feuer allemal im 
kurze Diatten ſich fcheiden. Länger ftehend wird fie 
leicht uer, und endlich ſogar bitter⸗ranzig von Ges 


mad. 

In diätetifher u. therapeutifher ik 
frifhe Buttermilch ein kuͤhlendes, leicht ve iches und 
* ee fin Gefune 3 Sommer ‚ befonders 

i reichli ei ‚fo wie Schwindſuͤchtige und 
Gelbfühhtige, felbft in manchen, z. B. Gallens, Blatterns 
u.a. Fiebern. Auch empfiehlt fie fich in chroniſchen Bauch⸗ 
flüffen mit oder ohne Ausleerung von Blut» und perus 
Ienten Diaterien, doch ohne organifhe Metamorphofen 
der Eingeweide,, ferner im Blutbrechen u. Blutbrechdurde 
falle (Melaena), in der Hypochondrie mit Abdominalbes 
fhwerden c. — Hier und da benutzt man fie zu Falten 
und warmen Suppen, Breienıc. +). 

In der Öfonomie gibt fie eine Art magerer, bitte⸗ 
ver Käfe, die fogenannten Buttermilchkaͤſe, und einen gu⸗ 
ten Futtertrank für ältere Schweine:c. 

Bum Weißwaſchen der Leinwand ift fie nicht oßne 
Nusen, und nimt fogar Pflanzenfarbenflede, 4. B. von 
Rothweinen ıc. daraus wg. — Als bindender Bufag 
zum Mörtel ift fie minder anwendbar, weil fie Feuchtigkeit 
u. Schimmelauswuche Tr. Schreger.) 

Buttermilcherz, f. Silberhornerz. 

Butter, mineral, f. Arsenik u. a. Art. 

BUTTERMURE WATER, ein Binnenfee in der 
Grafſ. Eumberland des Könige. England in fo reizenden 
Umgebungen, daß dahin jährlid aus allen Theilen En 
lands Luftpartien gemacht werden. Er liegt etwa 1 
Schritte von dem gleihn. Dorfe. (Hassel.) 

Butternussöl, f. Öl. 

BUTTERSÄURE, acide butirique, eine neue, noch 
problematifche animalifche Säure, welhe Ehevreul 3 


nebſt zwei andern, die er acide caprique (Saprinfäure), 





+) Sie wurde verfiedentlih von Thierärzten als Heilmittel 
oder als die Freßluſt ermedendes Mittel ferde empfohlen; 
andere behaupteten, daß fie ein vortreffl räfungsmittel zur 
Unterſcheidung des ones von der Drufe fen, 'wo fie daun im er⸗ 
en Bade das get tödte, in der legten Krantheit aber ihm une 
chaͤdlich ſey. Nach den Biborgfhen Berfuhen (1. Biborg’s 
Saml. von Ubhandi. für Thierärzte, 3. 3. 221—230.), fol fle 
r Pferde überhaupt ein Gift fenn, fie mögen gefund oder krauk 
eyn; allein da in vielen, befonders Marfhgegenden, der Laude 
mann feine Pferde mit Buttermilch füttert oder traͤnki, ihnen alle 
Tage davon fatt zu faufen gibt, oder doch ihr Sutter damit ane 
feuchtet, ohne daf man übele Zolgen bemerkt, fo muß man bigi 
an ihrer giftigen Wirkung auf das Pferd zweifeln, (Greve) 
? In d. Ann. de Chimie et de Phys. 1823. 6,16, Teutſch 
in Dingler’ 6 polyt. Journ. XI. 4. G. 423. x., vgl.Schweige 
ger’6 Journ, f. Ch.u.Ph. 1823. R. 2 6,179, x. 


und acide caproique (Caproinfäure) nent, aus der But⸗ 
ter von K —* ıc. und der daraus bereiteten Seife 
erhalten haben will. Sie ſoll vorzüglid den eigenen Ges 
such dieſer Stoffe bilden. Im reinen Buftande ift fie bei 
‚9° unter O liquid, und farblod, und hat einen fehr ftarf 
«romatifchen Geruch, der bei der concentrirten ure 
jenem von vanziger Butter ähnelt, bei_der in Dämpfe 
aufgelöften aber beinahe butterartig. iſt. Außer ei⸗ 
nem brennenden Geſchmack hat fie einen Zucker⸗Nachge⸗ 
ad, wie der Salpeters und Hpdrochlorinäther. Bei 
© ift die Dichtbeit derfelben 0,9675. Im Zuſtande eis 
ned Hydratd fängt fie bei einer höhern Temperatur, als 
ver Siedpunft, zu fieden an, und fann unverändert des 
Killirt werden. Sie loͤſt fih in allen Verhaͤltniſſen in 
Waſſer auf, und eine Verbindung von 2 Säuren und 1 
Maler ift viel dichter, als dieſe Fluͤſſigkeit. Auch in 
Weinalkohol löft fie fih fo auf, und die Aufldfung riecht, 
wie Reinettenäpfel, feldft dann, wenn ſich darin nichts 
von Hther bemerken: läßt. | 
- Die Butterfäure verbindet fih mit Schweinfett, und 
ertheilt demfelben Geruch und Geſchmack der Butter; als 
fein diefed aromatifch gewordene Fett verliert feinen Ge⸗ 
such fehr bald, wenn es an freier Luft ſteht. Verbindet 
man die Säure mit Maſſicot, fo entwidelt ſich eine Men⸗ 
ge geruchlofed Waſſer, deſſen Sauerftoff gleich ift derje⸗ 
nigen Dienge, welche die Säuren in den Baſen fättiget, 
die fie neutralifiren; und diefe Dienge ift gleich dem Drits 
tel des in der Butterfäure enthaltenen Sauerftoffs. Diefe 
Befteht aber, dem Umfange nah, aus 3 Sauerſtoff, 8 
Kohienftoff und 11 Waflerftoff. Die von der Butterfäure 
gebildeten Salye verbreiten im feuchten Buftande den ih⸗ 
tee Säure eigenen Friſchbuttergeruch, zumal wenn man fie 
erwärmt, oder mit Koblenfäure in Berührung bringt. 
Im trocknen Zuftande, felbft bei einer Wärme von 100° 
find fie ganz geruchlos. 

1) Butterfaurer Bardt, ein Neutralfaly in lan⸗ 
gen Prismen, beftehend aus 100 Säure und 91,28 Bas 
Di * Waſſer zu 20° loͤſen 36 Theile dieſes Sal⸗ 

auf. 

2) Butterſaurer Kalk, eine formlofe kryſtallini⸗ 
ſche Maſſe, welche im warmen Waſſer weniger auflöslich iſt, 
18 im Falten ıc. (Th. Schreger.) 


BUTTERSTOFF, butirine, ein von Chevreul 
(a. a. DO.)inder animal. Butter angenommener eigener Stoff, 
der feinen Beftandtheilen nad die größte Analogie mit 
dem Kunftäther hat, und, rein, ganz geruchlos ift, aber 
in der warmen Luft den ftarfen Butterfduregeruch ents 
widelt. In diefem Buftande röthet er das Ladmus, und 
liefert, mit Bittererde behandelt, butterfaure Bittererde, 
Da er nicht flüchtig iR, und einen geringen Antheil von 
Riechſtoff t, welcher an der Luft frei wird, fo wird 
er dadurch fähig, lange Zeit noch feinen Geruch von fich 
su geben. Denn, wenn ber Riechftoff ſich nicht in dem 
Maße entwidelt, ald er verdunftet, fo müßte die Butter 
an der Luft bald aufhören zu riechen, ‚wie jene Art von 
kuͤnſtlicher Butter, die man durch Schwaͤngerung des 
Schmeerd mit Butterfäure erhält (f. oben Buttersäure). 
Je nachdem die Butter mehr oder weniger Butterftoff 
enthält, Hat fie audy mehr oder weniger ftarfen Geruch. 


BUTTURINI 


Abrigend iſt der Eh enreul’fche Wutterftoff hoͤchſt wahrs 
fheinlih ‚eine Verbindung mehrer Arten unmittelbarer 
Stoffe, deren jede ſich unter falinifcher Einwirfung in eis 
nen milden Grundftoff oder dad füße Princip und in ein 
faured flüchtiged® Salz verwandeln fann. Auch verhält 
fi offenbar daſſelbe zu den Butterarten, wie ein Mes 
tall zu feinen Legirungen; beide laflen ſich, wie diefe, 
in allen möglichen Verhaͤltniſſen mit einander verbins 
den. Th. Schreger.) 
‘  BUTTERWORTH, Dorf in der Grafſch. Lanca⸗ 
ſter des Koͤn. England, nur + Meilen von Rochdale mit 
4872 Einw., die fämtlich bei den Manufafturen von Roche 
Dale und der Umgegend befchäftigt find. (Hassel.) 
BUTTSTEDT, 1) ein Amt in dem Kreife und der 
Prov. Weimar des Großh. Sachen» Weimar Eifenad). 
Es liegt im N. von Weimar, mar immer ein urfprüngs 
liches weimarfche® Amt, und enthält jest in 23 Gemeins 
debezirken 3 Städte, 1i Amtöddrfer, 9 Gerichtädrter ‚i 
roßherzogl. Schloß, 1 Kammergut,. 12 NRittergüter, 5 
Brei uͤter, 1 Gefundbrunnen zu Raſtenberg, 28 Waflers 
mahls und 4 Windmählen, 17 Wüftungen, 2675 Häuf. 
und 11,541 Einw. Dad Juſtizamt hat den Sie su Butts 
ftedt, dad Rentamt zu Hardisleben. — .2) Stadt und 
Sitz des gleichn. Juſttamts, fo wie einer Superintendens 
tur, unter weldhe 20 Pfarren gehören. Sie ift mit vers 
fallnen Mauern umgeben, wird von einem Bade, wels 
cher der Loſſe zugeht, bewäflert, hat 1 Kirche, 1 Bürgers 
ſchule mit4, 1Maͤdchenſchule mit 1 Lehrer, 1 Mahls 
und 2 Windmühlen, 355 Häuf. und 1910 Einw., die ſich 
von der Landwirtbfchaft auf einer einträglichen Feldmarf, 
wozu die Wüftungen Emfen, Hohendorf, Schuferdorf, 
Stiebödorf und Wenigenbuttftedt gefhlagen find, von der 
Wollenzeugweberei und einigen andern Gewerben nähren, 
doch ift Die Beugmeberei und Strumpfiwirferei in neuern 
Beiten fehr in Verfall gerathen und der Ort, wie alle 
Fabrifftädte, arm; 1782 waren hier 36 Strumpfwirfer 
mit 17 Gefellen und 3 Lehrlingen,, 14 Tuchweber, 3 Bas 
rettmacher, 9 Beutler, 8 Nothgerber, 11 Leinmweber, 9 
Pofamentirer, 8 Seifenfiedereien, 30 Schuhmacher und 2 
Motafchfieder, welche Zahl wol nicht abgenommen: hat, 
aber jeßt lange die alten Gefchäfte nicht weiter macht, 
Dod gibt es einige wohlhabende Großhandlungen, und 
die 5 Krams und Viehmaͤrkte gehören zu den lebhafteften 
und befuchteften ded Großherzogthums; auch wird in 
Wolle viel getban. . „(Hassel.) 
. BUTTIGLIERA d’Asti, Marktfl. in Piemont in 
der Provinz Afti, mit dem “Titel einer Graflhaft, bat 
3000 Einw., die Feld u. Weinbau treiben.  (Röder.) 
BUTTLAR, Dfarderf, an der Ulſter in, dem großs 
herzogl. weimarifchen Amte Geiß der Prov. Eifenah. Es 
gehörte vormald ald Lchn zu dem Fuͤrſtenthume Fulda, 
ift der Stammort, der befonderd in Heſſen und Franken 
angefeffenen edlen Familien von Buttlar, hat 1 Kirche, 1 
Schule, 69 Häuf., 409 kath. Einw., 1 Pofthalterei und 
1 Mühle. Nabe dabei fieht man die Bafaltfuppe, den Wis 
helöberg, worauf 1 Kapelle fteht. : (Hassel.) 
Thomas, f. Nordpol - Expeditionen. 
BUTTURINI (Mattia), geb. den 26. März 1752 
in Sald am Gardafee. Trefflich vorbereitet durch Private 
unterricht, bezog ex mit Nugen die Univerfität zu Padua, 
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Litcratur in Pavia. Als diefer Lehrſtuhl aufgeho 
jelt er 1809 den des Civilprozeſſes auf der int 
—* = Bologna und erft 1814 rief ihn die Öftreichie 


E 


fie Regirung nadı Pavia zurüd, um dort aufs Neue 
» Kaliänifdye Philologie zu lehren. Hier ges 
ale er Feine Spracitubien chen, feine auds 


e Bibl noch mehr zu bereichern und fo recht 
lic den Den zu leben, ald der od ihm feine eins 
ige Tochter raubte. Mit ihr verlor er felbft Ruhe und 

undhei Seine zahlreichen Freunde hatten ſich ge⸗ 
—2 cr —* rd 6 ibn jets 

i e 
8. er ung aber dem Gepmery nad) 
it am 28. Aug. 17 vr Alter 
67 Fahren *). Unter-feinen gedru chriften vers 
Dienen feine —R Gedichte cine namentliche Erwaͤh⸗ 
nung, da ſie durch klaſſiſchen Styl, Bilderreichthum und 
Gehmad den gluͤcklichen Nachahmer unſterblicher Muſter 
beurfunden. Sie führen den Zitel:, Matthiaei Buttu- 
rini Salodiensis Carmina. Venetiis, ex typographia 
Joannis Gatti.1785.8. (Gr. Henckelv. Donnersmarck.) 
BUTUA, Plia. II, 26. ein Küftenort in Dalmas 
tien, in den Stinerarien Batua, bey Scyl. p.9 u. Steph. 
Byz. Butbon, bei Ptol. 11, 17. verſchrieben Bulua 48: 
Fr 45, noch h. z. 3. Budua, zwei Stationen von —* 
EC . 
(0 BUTUAN, Stadt auf der Infel Magindanao .an 
dem gleichnamigen Fluſſe, der fih auf der Nordkuͤſte der 
Inſel in dad Meer mündet. Cie ift der Hauptort eined 
Difte. von 40,000 Dienfchen, der unter einem dem Sultan 
von Dagindanao unterworfnen Raja ſteht. (Hassel.) 


BUTUL, ein Beirf in der hindoſt. Prov. Oude, 
den ſich die Briten 1801 abtreten ließen, weil er hart an 
den Gränzen von Nepal belegen war. Er bat feinen eis 
genen Naja, der jept ein Vaſall der Briten ift, und in 
dem Orte Khas Butul refibirt. Diefer Ort, der fi) am 
Tenavey audbreitet, det einen Vaß nad) Nepal, und 
treibt einen bedeutenden Handel mit den Nepalefern, die 
Gold, Mefling, Kupfer, Wachs und andre ihrer Pros 
dufte dahin bringen, und dafür Baumwolle und feidne 
Zeuge von Bengalen holen. (Hassel.) 

BUTYRINUS, eine von Commerfon aufgeftellte 
Sifchgattung , die Lacepede in die Nähe der Gattungen Co- 
bitis und Ania brachte. Ihre Kennzeichen find: der Kopf, 
bekleidet von Fleinen Schuppen, nimt den 4. Theil der 





IJ. 2, Lebret Statsgelchichte der Rerublik Venedig, Riga 
m. nn & & 4. 599. I) Bihliotecn italiana, Milano, XIL 
p. IN. 


BUWAIHIDEN 


ganyn Länge des Körperb ein; eine Rhdienficfle. Die 

einpae Art iſt B. bananus. ü (Lichtenstein. 
UTZBACH, ein Landtathe- u. 

der Prosin Oberheſſen im Gro 
der ſchoͤnen 
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vn in Gmmeben, mch ab and vom Sun nl 


ven. Hassel. 
‚ BUUSCH oder BUSCH (Bould, Bud), in 
Mittelägypten an der Weſtſeite des ‚nah Bruce 
aid sole 24, na Sonnini nur eine Biertelmeile vom 
ichen Rilufer entfernt. TBandleben nent es ein gros 
Dorf und bemerft noch, daß die Religiofen von St. 
aius Klofter bier ihre Meierei haben. Norden nent es 

ein ſchlechtes Dorf; Sonnini einen Flecken, in weldem 
eben, alö er anfuhr,, ein beträdhtliher Vieh⸗ und Getreis 
demarkt gehalten wurde. Vielleicht folst daraus, daß 
dad, was aus Wansleben angeführt wurde, noch das 
mald Statt hatte. Bei Pocode Tomt Bouche vor und 
ißt eine große Stadt, gelegen am Kanal, der nad) 
ajum-geht, auch ift es ihm wahrſcheinlich, daß es Pto⸗ 
aid, der Hafen von Arfinoe ſey, deſſen Ptolemaͤus 
gedenft. In der Umgegend von Buſch wird auch Zucker⸗ 
rohr gerflonit. Hartmann.) 
UWAIHIDEN oder BUJIDEN, eine perfifche, 
modlemifche Dynaftie, weldye im 4. und 5. Jahrh. der 
Hedfchra in Perfien und Meſopotamien Berrfchte. Zu 
Bagdad, am Hofe der damaligen Abbafflidifchen Ehalifen, 
befleideten fie die Wuͤrde eines Emir el omara oder 
Neicdysverweferd, fo daß die Chaliſen felbft in dem ihnen 
noch übrigen Gebiete wenig Gewalt befagen. Die Dis 
naftie führt ihren Namen von dem Namen ihred Stamms 
vaterd, welchen einige Bujah, andere Buwaih audfpres 
hen. rüber fchrieb man daher faft immer Bujiden; 
jest aber fihreiben Manche Buwaihiden, und diefed bat 
auch wel am meiften Autorität für ſich. Der arabifche 
Geſchichtſchreiber Ebn challekan buchſtabirt jenen Namen, 
und ſchreibt die Ausſprache Buwaih genau vor; er ſagt 
naͤmlich in ſeinen bekannten Biographien, im Artikel Abul 
hassan achmed ben abi schudscha buwaih, die Buchs 
fiaben des Namens feyn ein Be mit dem Vofale Damma, 
ein Wau mit dem Vokale Fatcha, ein quiescirendes Je, 
und ein quiescirendes He. Hiefür laͤßt fid) ferner der 
Umftand anführen, daß ed eine große Anzahl perfifcher 
und arabifher Namen gibt, welche mit den Sylben 
uwaih fließen, wie Sibuwaih, Neftuwaih, Chalus 
waih. Auf der andern Seite aber fchreibt die Calkuttiſche 
Ausgabe des Woͤrterbuches Camud jenen Namen: Buja, 
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S. 1849; daher auch dieſe Ausſprache nicht ohne Auto⸗ 
ritaͤt zu ſeyn ſcheint. Vergleiche Fraehn Numi Cufici, 
Petersburg, 1823. p. 72. 

Fuͤr die Geſchichte dieſer Fuͤrſten beſitzen wir zahlrei⸗ 
che arabiſche und perſiſche Quellen, welche auch von eu⸗ 
ropaͤiſchen Geſchichtſchreibern, wie D’Herbelot und Des 
guigned, viel benutzt worden find; die Berichte derſelben 
weichen Öfterd von einander ab, und die Angaben bedürfs 
ten daher noch einer genaueren Fritifchen Vergleichung und 
Unterfuhung, welche freilich ein weitlaͤufiges Unterneh⸗ 
men ift. Die Mare Darftellung der Geſchichte diefer Dy⸗ 
naftie ift nicht leicht, weil gewöhnlich mehre Fürften nes 
ben einander regirten, Theile des Reiches von einem zum 
andern Übergingen, und die Begebenheiten der einzelen 
Bürften daher fehr in einander greifen. Wir wollen hier 
die Reiben der Fürften kurz Burcge en. 

Der Stammvater des Geſchlechtes, Buwaih mit dem 
Bunamen Abu fhudfha, war ein Fifcher in der perfifchen 
Provinz, Dilem, gegen das Fahr der Hedfchra 300, oder 
J. C. 912. Seine Familie folte von den perfifhen Koͤ⸗ 
nigen, aud dem Geſchlechte der Saflaniden, abftammen, 
wie wenigftend nachher gefagt ward, ald Buwaihs Soͤh⸗ 
ne Sürften geworden waren. Buwaih hatte 3 Söhne, 
Ali, El haſſan, Achmed, welche fpäter die Ehrennamen 
Amad eddaula, Rofn eddaula und Moẽs eddaula erhiels 
ten, unter welchen fie am befannteften find. Diefe drei 
Söhne dienten anfangs ald Soldaten, bei dem Dilemis 
tifhen Häuptling Makan, fpäter bei dem Dilemitifchen 
Fuͤrſten Merdawidſch. Dieſer zeichnete die jungen Bus 
waihiden ſehr aus, und übertrug dem Amad eddaula den 
Befehl der Stadt El kardſch. Amad eddaula faßte jest 
den Entfchluß, feinee Familie ein eigenes Reich zu eros 
bern, indem er zum Theil den Merdawidfch feiner Sta⸗ 
ten beraubte. Vom Jahr 320 — 323 bemädhtigte er fi) 
der Städte Ardfhan, Schiras, Isſahan und mehrer ans 
derer, während feine beiden Brüder Rokn eddaula und 
Moss eddaula in anderen Gegenden Perfiend ſich feſtſetz⸗ 
ten. Auf diefe Weile begann die Herrfchaft der verſchie⸗ 
denen Zweige der Buwaihidifchen Dynaftie. Zuvoͤrderſt 
ift zu bemerken eine Reihe der Buwaihiden, welche zu 
Shiras ihre Herrfchaft gründete, darnach aber den Sit 
ihrer Herrfchaft nach Bagdad verlegte. 
folgende Fuͤrſten: u. 

1) Amad eddaula, d.i.Stüge des Reiches, ſchlug, 
nachdem er feine Staten erobert hatte, feinen Sitz in der 
Stadt Schirad auf, und ward von dem Chalıfen Erradhi 
in feinen Eroberungen beftätiget, erhielt auch dad Muͤn 
recht. Er führte noch einige alürlice Kriege gegen Wafı 
megir, den Bruder ded Merdawidfch, und da er feine 
Soͤhne batte, [b nahm er feinen Neffen Adad eddaula, eis 
nen Sohn Rofn eddaulad, zum Nachfolger an. Im 3. 
338 ftarb Amad eddaula, 

2) Adad eddaula, d. i. der Arm des Reiche, 
folgte dem Amad eddaula auf dem Throne, eroberte im I. 357 
die Provinz Kerman, und im I. 364 die Stadt Bagdad, 
und ftellte dafelbft die Ordnung und dad Anſehen des 
Chalifen wieder ber. Doch verlieh er Bagdad wieder 
wegen feined Vaters, und als diefer im J. 366 geftbrben, 
flug er abermald feinen Siß in Bagdad auf. Er vers 
waltete dafelbft dad Amt eined Emir el omaraͤ, und bes 
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kriegte feinen Bruder Fachr eddaufa. Um feine Staten 
machte er fich fehr verdient durch große und nügliche Baus 
ten, von Siranfenhäufern, Tempeln, Mauern, Brüden;z 
auch die chriftlichen Unterthanen unterftügte er bei der 
Erbauung von Kirchen. Die Gelehrten und Künftler bes 
ſchuͤtzte und pflegte er, und war überhaupt einer der aus⸗ 
gezeichnetſten Fürften diefer Familie. Er ftarb zu Bags 
dad im 3. 372, 

3) Samfam eddaula, d. i. Schwert de Reis 
des, Sohn und Nadjfolger des Adad eddaula zu Bags 
dad. Er ward enttbront durd) feinen Bruder Scheref ed» 
daula J.debr 376, und in ein perſiſches Schloß gefans 
gen gefebt. 

4) Scheref eddaula, d. i. Ehre des Meiches, 
auch ein Sohn Adad eddaulad. Nach feined Vaters Tode 
bemächtigte er fich zuerft der Stadt Schira®, und ero- 
berte dann auch Bagdad von feinem Bruder. Huͤr 
berrfchte er jedoch nur kurze Zeit‘, und ftarb im J. 379. 

5) Babä eddaula, d.i. Glanz ded Reiches, ein 
Sohn des Scheref edtaula, welcher feinem Water in der 
Herrſchaft zu Dagtab folgte. Im 3. 381 febte er den 
abbaſidiſchen Chalifen Etthäi lillah ab, um ſich der Reichs 
thümer deffelben zu bemächtigen. Er vegirte zu Bagdad 
bis 403, wo er ſtarb. 

6) Sultän eddaula, d. i. Fürft des Reiches, 
Sohn des Baba eddaula, folgte feinem Water auf dem 
Throne zu Bagdad, fcheint fich jedoch anfangs in Schis 
ras aufgehalten zu haben. Im Jahr 411 ward er auß 
Irak vertrieben durd) feinen Bruder Moſcharref eddaula, 
und farb im 3.415 zu Sciraß, 

7) Mofharrer eddaula, d. i. Verberrlidher des 
Reiches, ein Bruder des vorher erwähnten. Er wird 
ald gerecht und liebreich gerühmt, entriß aber die Herr⸗ 
haft u Bagdad feinem Bruder, und ftarb im I, 416; 
worauf in Bagdad große Unruhen ausbrachen. 

8) Dfheläleddaula, d.i. Herrlichkeit des Reis 
ed, gleichfalls ein Sohn des Bahä eddaula, übernahm 
im 3.418 auf Bitten ded Chalifen EI fadir billah die Res 
girung su Bagdad. Im Jahr 423 ward er durch einen 

ufruhr aus Bagdad vertrieben, erhielt jedoch feinen Pos 
ften dafelbft wieder. Inzwiſchen hatte er Mühe ſich bei 
den immer wiederfehrenden Unruhen zu behaupten. Cr 
ftarb zu Bagdad im. 435. 

9) EL melit abu Falidfhar, ein Sohn des 
Sultän eddaula, welcher früher zu Schiras in Perfien 
feinen Si& gehabt hatte, bemädhtigte fi 436 auch 
Bagdads, nachdem er Dſchelaͤl eddaulas Sohn, den Ei 
melif el aſis, von dort vertrieben hatte. EI melik abu 
Falidfchar ftarb zu Dfehanaba in Werfien im 3. 440. 

10) El melif erradim, ein Sohn des EI melif 
abu kalidſchar, trat nach feined Vaters Tode die Regi⸗ 
rung zu Bagdad an. Der Seldfchufide Togrul beg hatte 
damals in Perfien fein Reich gegründet, und 109 ends 
lih 447 auch in Bagdad ein. EI melif errahim ward 
feiner Würde beraubt, und gefangen genommen. Mit 
ihm endete die Herrfchaft der Buwaihiden zu Bagdad. 

Unter den früheren Fürften dieſes Hauſes find ferner 
folgende zwei zu bemerken , pyge zu Bagdad regirten, 
ehe Adad eddaula dieſer Sadt ſich bemaͤchtigte: 

11) Moiß eddanla, d. i. Ehrer der Reiches, ein 
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feiner Zändes, und flarb im 3. 373. 

15) Fahr eddaula, d. i. @tol; 

gleihfald ein Sohn ded Rofn eddaula, erhielt bei feines 
Vaters Tode die Provinzen Hamadan und Dinamwer, 
Sein Bruder Mowajjid eddaula beraubte ihn faſt aller 
feiner Staten, und Fahr eddaula mußte bald bei Kas 
us, bald bei dem Samaniden Nach eine Zuflucht füs 
den. Als aber Mowajlid eddaula 373 geftorben war, 
folgte ihm Fachr eddaula in der Herrfhaft zu Jsfahan. 
Er behauptete ſich dafelbft, und ftarb im 3. 387, 

16) Medfhd eddaula, d.i. Ruhm ded Reiches, 
ein Sohn ded Facht eddaula, Er folgte feinem Vater 
auf dem hrone, und regitte großentheild unter der Leis 
tung feiner weifen Mutter Seidat. Als diefe geftorben, 
geneiben feine Angelegenheiten in Verfall, und im Jahr 

ward er durch Machmad, den Sultan von Gadna, 
angegriffen und gefangen genommen. 
das Reich diefer Reihe der Buwaihiden. 

Noch find zu bemerken: 

17) Kiwam eddaula, d. i. Erhalter ded Reiches, 
ein Sohn des Baba eddaula, welcher in der perfifchen 
Provinz Kerman regirte, und im 3. 419 ftarb. 

18) EI melif el afis, ein Sohn ded Dſchelal 
eddaula. Er vermochte nicht nad) feines Vaters Tode den 
Apron zu behaupten, fondern verlieh Bagdad, und begab 
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ten nad) ©t. Yeteröburg jurbf. Um Var eine But, 
Anderung feine Sefundket wieder berzuftellen, reiſte er 
1729 za feinem Water nad) Sachſen, flarb aber den 7. 
Julius 1730 zu Wermödorf an der. Schroindfugt. Sein 
Furze Leben war fruchtbar für die ——2 der er 
ſich ausſchließend widmete. Davon ve en feine Abhands 
lungen in den Gommentationen der hit . Akademie der 
Wiffenſchaften in St. Peterdbung, aBgedrudt im 1,2,3 
und 4. Bde.; feine Enumeratio plantaram accuratior 
in agro Halensi vicinisque locis crescentium, una 
cum earum characteribus et viribus. Halae 1721. 8., 
und befonder& fein Hauptwerf: Plantarum minus cogni- 
taram circa Byzantium et in Oriente observatarum 
Centur. V. Petropoli 1728 — 40. 4. (zulegt von Gmes 
fin herauögegeben), mit 65, 50, 74, 39 und 64 Kpf. Er 
ſtellt in diefem Werke viele damald nody unbefannte Ars 
ten, befonder8 von afrifanifhen Pflanzen, auf, aber feine 
Befhreibungen, vornehmlich, der Eryptogamen, find uns 
deutlich und zu kurz. Linn weihte feinem Andenken ein 
—— aus der Familie der Mooſe, dem er den 
Namen Buxbaumia beilegte *). 
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(Baur.) 





*) Ranffts Schreiben von dem Leben und Schriften Bux⸗ 
baums, in den teutfhen Actin erud. Th. 207. ©. 182 — 14, 
Dentroärdigleiten aus d. Leben ausger. Teutſchen. 140. Biogr. univ. 


T. Vi. (von Yuijor u. Da Petit ars). 
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BUXBAUMIA, eine merfwürdige, nach dem eben 
genannten I. Ch. Burbaum benannte Ste o&gattung, 
die von allen übrigen theild durch den Mangel an Bläts 
tern, theild durch dreifache Befagung der Muͤndung abs 
weicht. Aus einer Fleinen Knolle, die oberwärtd mit Bor⸗ 
ften befegt ift, welche die Stelle der Blätter vertreten, 
erhebt no der kurze ſcharfe Fruchtſtiel mit einer fchiefen 
im Verbältniß großen SKapfel, deren Mündung zu dus 
ßerſt mit abgeftusten Zähnen, dann mit Wimpern, und 
zu innerft mit einer Fegelförmigen Haut befegt iſt. Es 

ft im Norden von Europa an fihattigen Abhäns 
gen. (Sprengel.) 

BUXDORF (Wilkor Theoderich von) ein Schle- 
ſier, geft. ald Bifchof zu Naumburg an der Saale 1466, 
nachdem er früher in Leipzig die Rechte gelehrt hatte. 
Bon ihm bewahrt die Rhedingerſche Bibliothef zu Bres⸗ 
lau eine Handfehrift auf Pergament, betitelt: die Blume 
über den Sacjfenfpiegel 1486. die Bemerkungen über 
diefed uralte Geſetzbuch, zugleich aber auch manches alte 
breölauifche Statut enthält. Fr. Em. Fischer. 

BUXEDAWAR, (26° 5 R. Br.und 107° 1% 2, 
Geltung an der Straße von Cutch Bahar nach Taffifüs 
don in der Rajaſchaft Butan, der Sitz eines Subah, 
dabei ein Dorf von 10 bis 12 Haͤuſern. Bei dieſer Ges 
fung führt die Hauptſtraße aus Bengalen nach Butan 
vorbei. .(Hassel.) 

BUXENTUM, gr. Ilvouc, Stadt, Vorgebirge, 
Hafen und Fluß, gegenw. Bufento, füdl. vom Vorgeb. 
Palinurus in Italien, Roͤm. Colonie®). Befonderd merks 
orig für die Naturgefchichte und die Kentniß von dem 
ehemaligen Stand der Meeresflaͤche in diefen Gegenden 
find die, von Sickler und Brocchi häufig bemerften 
Löcher dee Pholaden (Mytilas Pholas) in den Felfen 
um fie, an der Stüfte, befonders gegen das Vorgeb. Pas 
lin. bin, bis zu einer Höhe von 18— 30 Fuß; mit — 
darin vorhandenen Reſten der Muſchel. ĩ 

BUXHEIM, Pfarrdorf an der Iller, 
Memmingen, im gleichnamigen Derrfihoftögerichte des 
baieriſchen Oberdonaukreiſes, mit 60 Haͤuſern, 380 Einw. 
und 1 Schloſſe. Hier beftand ehemald ein Karthäufers 
Klofter, welches eine fehe anfehnliche Bibliothek mit vies 
len Büchern ded erften Drudes beſaß. Im 3. 1803 
wurde diefed Slofter dem Grafen von Oftein für feine 
verlorne Reichsherrſchaft Millendonk zur Entfchädigung 
gegeben. Oſtreich aber legte Sequefter darauf, behaups 
tend, was in feinem Gebiete liege, gehöre ihm. Nach⸗ 
ben fam ed an den Grafen Waldbott- Baffenheim und 

ildet nun ein Herrfchaftögericht deffelben, welches auf 
„AM. 65 Häuf., 11 Nebengebäude, 82 Familien und 
17 Einw. umfaßt. Eisenmann.) 
BUXHÖWDEN (Friedrich Wilhelm, &raf von), 
Faif. ruſſ. General und Inhaber vieler Orden, ein glüds 
licher Feldherr, wenn ed galt, gute Entwürfe fühn und 
entfchloffen außsuführen, dabei gerecht, einfichtövoll und 
thätig in der obern Heerverwaltung, im Statödienfte treu 
und ehrlih, im Umgange bieder, offen und einnehmend, 
obne jedoch die Gewandtbeit ded Hofmanns zu befigen, — 
verdient als Wiborgs Befreier (1789) u. Finlands 





®) Strabo 6, 1. Liv, 34, 45, Vellej. Pat. 1, 15, 
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Eroberer (1808) einen audgggeichneten Platz in Rußs 
lands Gefchichte. 

5. W. von Burhöwden, geb. d. 14. Sept. 1750 
auf dem von feinem Vater gepachteten Krongute Mag⸗ 
nusdahl auf der Inſel Moen bei Oeſel, ſtamt auß einer 
der Alteften Familien Lieflands, die bereitö vor dem 3. 
1185 in dem Erzſtifte Bremen begütert gewefen war, dann 
an den Ufern der Düna fich angefiedelt hatte, und feit 
1527 dad Gut Padel in der Provinz Defel befaf. Daß 
Biſchof Albrecht, der Erbauer Riga’d, Albrecht Burhoͤw⸗ 
den geheißen habe, läßt fich urkundlich nicht darthun. Ein 
Herrmann Burböwden war 1251 Biſchof von Oeſel; 
eitdem komt diefer Name in den Jahrbuͤchern Lieflande 
fter vor; allein Friedrich Wilhelm von B. war der erfte, 
welcher in die Geſchichte Rußlands und Europad ihn eins 
führte. Sein Vater, der kaif. ruff. Collegienaſſeſſor, Otto 
Friedrich von Burhoͤwden, Erbherr auf Padel, ftarb 1754, 
und hinterließ elf Kinder, ohne Vermögen. Die fünf 
älteren Söhne traten in rufl. Kriegödienite; den zehnjaͤh⸗ 
eigen Friedrich Wilhelm brachte die Mutter 1760 in dad 
Cadettenhaus nach St. Peteröburg. Alles, was fie ihm 
bei feinem Eintritt in die Welt mitgeben fonnte, beftand 
in zwölf Ruben. Schon 1769 focht Burhöwden gegen 
die Tuͤrken. Die Geifteögegenwart, mit welcher er vor 
Bender (29. Aug. 1770) einen Überfall der Tuͤrken, als 
bereits fein Dapr, der Kapitän und der dltere Lieute⸗ 
nant gefallen waren, an der Spiße der raſch gefammelten 
Grenadiere zuruͤckſchlug, wandte zuerft dad Auge ded Geld» 
herrn Rumanzoff auf den jwansiglährigen Juͤngling. Darts 
auf zeichnete er ſich bei der Erſtuͤmmung Bender’d, Brais 
low's, Giurgewo's u. a. O., wieim Feldkampfe bei Turs 
na und bei andern Gelegenheiten fo aus, daß der Gene⸗ 
ral⸗Feldzeugmeiſter Fuͤrſt Orlow ihn zu feinem Adjutan- 
ten wählte. Der nähere Umgang mit, diefem Fuͤrſten, 
welchen er 1774 und 1775 auf einer, Reife durch Teutſch⸗ 
land und Italien begleitete, und die Reife felbft wirkte 
vortheilhaft auf die geiftige Bildung Burhöwdend. Da 
er auch im gefelligen Leben fehr Angenehme Formen mit 
einer fhönen Figur verband, gewann er die Liebe der 
Tochter eined vornehmen Ruſſen, und feine Vermälung 
1777 mit der geiftvollen Natalia Alexejeff, nationalifirte 
den jungen Liefländer als Rufen, indem feine Stinder, 
nach den Gefeken, fih zur Religion ihrer Mutter, der 
griechifchen sich befennen mußten. Buxhoͤwden ftieg nun 
ald bis zum berften (1783) und SI eladjutanten der 
Saiferin. In dem Kriege 1789 fg. befehligte er als Ges 
neralmajor ein ruſſiſches Heer, unter dem Oberbefehle des 
Prinzen von Naffau, gegen die Schweden in Finland: 
er entfegte damald die vom Feinde hart bedrängte Bes 
flung Friedrichshamm, und flug darauf den Angriff der 
an —* weit ſtaͤrkeren Schweden auf Wiborg zuruͤck; ins 
dem er fich perfenlic an die Spike der bereits zuruͤck 
weichenden Scharen fiellte und dur Wort und Beifpiel 
deren Muth entflammte. Dadurdy rettete er die ruſſiſche 
Saleerenflotte, und Statharina belohnte ihn, außer dem 
Annenorden erfter aloe mit dem erblihen Eigenthume 
des Gutes Magnusdahl, feined Geburtdortd. 

In dem polniſchen Kriege 1792 und 1794 befehligte 
B. ald Generalmajor einen Theil des Heeres unter Su⸗ 
warow, namentlih beim Sturme auf 21080, wo er 
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perfönlih der Wuth feiner Krieger Einhalt that. Su⸗ 
warow ernannte ibn hierauf sum Gouverneurvon Warſchau, 
und Katharina übertrug ihm die Berwaltung von Polen, Dies 
fe führte er bid zum 9. San. 1796, anweldyem Tage die Preus 
Ben Polens Hauptftadt befesten, mit folcher Mäßigung, daß 
Marfchau eine Münze auf ihn prägen ließ). Seine Mo⸗ 
narchin ſchmuͤckte ihn mit neuen Orden, und der König von 
Preußen erhob ihn und feine Erben in den preußifchen 
Grafenſtand. | 

Schwieriger war feine Stellung ald Militärgouvers 
neue von St. Peteröburg, wozu ihn Kaifer Paul im I. 
1797 ernannte. Mit Ruhe und Feftigkeit bei richtiger 
Beurtheilung der Umſtaͤnde, durfte er felbit den Befehlen 
des Kaiſers, wo diefer irrte, fich zu widerfegen wagen. 
Paul erhob ihn zum Generallieutenant und gab ihm mehre 
Zeichen feiner Gnade; allein durd) fremde Einflüfterung 
verlor Graf Burböwden die Gunft des Monarchen, und 
ward auf feine Guͤter verwiefen. Jetzt lebte er mit feis 
ner Familie in Teutſchland, bid Alerander den Thron bes 
flieg, der ihn zurüdrief und ihm den Auftrag ertbeilte, 
dad Abgabenſyſtem in der SHauptftadt gleichmäßiger zu 
ordnen; ein verwickeltes Gefchäft, das B. bei der Gerad⸗ 
beit feine® Charafterd und unabhängig, wie er war, von 
Samiliens Einfluß, zu faft allgemeiner Zufriedenheit red⸗ 
lid) vollzog. Alerander ernannte ihn hierauf zum Gene⸗ 
ralgouverneur von Liefs, Ehſt⸗ und Curland, wo zugleich 
die Truppen unter feinee Oberaufficht ftanden. Während 
feiner Verwaltung bereifte der Kaiſer diefe Provinzen im 
3.1804, und befuchte am 14. Mai mit Burhöwden au) 
die Infel Defel, wo die Ritterfchaft ſeitdem jährlich an 
jenem Tage den, Beſuch ded Monarchen durd ein Feſt 
der Wohlthätigfeit feiert *). 


Die edle Wirkfamfeit des Grafen Burböwden unters 
brach 1805 der Krieg in Teutfchland. Er führte damals 
dad zweite ruſſiſche Heer zu dem Hauptheere in Diähren 
unter Sutufow, und befehligte bierauf den linfen Flügel. 
Mit diefem follte er in der Schlacht bei Aufterlis (2. Dec. 
1805) den rechten Flügel der Franzofen umgehen. Er 
drang aber mit der erften Solonne, welde der Gen.s 
Lieut. Dochtorow führte, zu weit vor, und ward von 2 
Divifionen des Davouſtſchen Corps in Engwegen aufges 
balten; unterdeflen hatten die 2te und Ste Kolonne, um 
den rechten Flügel aud) von vorn anzugreifen, die wid)s 
tigen Höben von Pragen entblößt, welche Napoleon 
fofort duch Soult erftürmen ließ, wodurch die drei erften 
vereinzelt fechtenden ruſſiſchen Kolonnen von der Aten, die 
im Mitteltreffen ftand, getrent, diefed aber und der rechte 
FSluͤgel zurücgefcylagen wurden; nun mußten aud) bie 





1) um das Bildniß des Generals ftehen die Worte: F. W, 
Buxhöowden, Russ. imp. Supr. Excub. praef. Adi. Castr. plur, 
Ord. Eques. Auf der andern Seite fichen Tie Worte: Custodi— 
Administretori— Varsaviae, nec non -provincisrum quas j rae 
— silia obsident Russica — Regni poloniee — optimo — Gratia 
Varsaviae— MDCCXCV. Die Kaiferin gab ibm den Gecrgors 
den 3r, den Wladimirorden Zr Klaſſe; auch erbielt er Damals den 
polnifhen weißen Aller» und den preufiihen rorben Adlerorten, 
2) Es ift befihrieben in den Beitgenoffen, Heft XXI. Leipzig 
1821. S. 181, wo fich ein aus Zamilienpapieren verfaßter biogra⸗ 
pbiſcher AUuffag über den Grafen von Buxhoͤwden befindet, der bei 
diefem Urt, benntzt worden if. 
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drei zum heil ſchon beſiegten Kolonnen des Tinten Fluͤ⸗ 
geld unter Burhoͤwden um 3 Uhr Nachmittags ihren Ruͤck⸗ 
zug antreten, der in dem moraftigen Boden und auf dem 
(malen Dammmege nicht ohne großen Berluft an Ges 
ſchuͤtz und Mannſchaft beiwerkftelligt werden konnte ’). 


General Buxhoͤwden fehrte nad) Rußland zurüd. Am 
Ende des 3. 1 befehligte er ein Heer von 50,000 
Mann in Neuoftpreußgen unter dem Oberfeldderen Kas 
mensky, der ihm, während Bennigfen am 26. Dec. die 
Schlacht bei Pultusk lieferte, den Oberbefehl mit der Ans 
weifung übertrug, daß er dad Heer zufammensiehen und 
an den Graͤnzen Rußlands aufftellen ſollte. Bennigſen 
verlor die Schlacht, und fuͤhrte in ſeinem Bericht an den 
Koͤnig von Preußen als Grund davon an, Graf Buxhoͤw⸗ 
den ſey mit der ſo lange erwarteten Unterſtuͤtzung bei 
Dultusf nicht eingetroffen. Buxhoͤwden war jedoch am 
26. felbft von Davouft und Augereau bei Golymin ans 
gegriffen worden und batte eben Bennigfen aufgefodert, 
su ihm zu ftoßen, um Ney bei Koͤnigsberg abzuſchneiden, 
ald er plöglih nad) Peteröbur zu erufen wurde. 
Bennigfen erhielt jegt den Oberbereh . Zene Belchuldigung 
war nicht gegründet; denn Burböwden batte weder von 
Bennigfend Angriff, noch von der zu leiftenden Unterftäzs 
zung eine Anzeige erhalten. Er bat daher den Kaiſer um 
feine Entlaffung,, die er aber nicht erhielt; auch foderte er 
vom Genefal Bennigfen Genugthuung, und erlangte das 
durch fo viel, daß jener den Bericht für falſch abgedruckt 
erklärte. Der König von Preußen gab damals dem Ges 
neral Burbhömden den ſchwarzen Adlerorden *), Nad) 
dem Nafenftilftande von Tilfit übertrug ihm der Kaifer 
den Oberbefehl über das gefchlagene ruflifhe Heer, wel⸗ 
des er hierauf am Drepr und an der Düna zuſammen⸗ 
0g, und binnen 3 Dionaten wieder herftellte. Seine das 


ei bewiefene Thätigteit belohnte der Kaifer mit dem Ans 
dreasorden. 


General Buxhoͤwden beſchloß feine Eriegerifche Lauf⸗ 
bahn durdy den Feldzug in Finland 13808. Als Oberfelds 
berr drang er mit 18,000 Mann am 21. Februar ohne 
Kriegserklärung über den Graͤnzfluß Kymmene, nahm Vos 
vifa am 22., und erließ 2 Aufrufe an das finländ. Volk, 
Untertbanen und Soldaten sum Abfall von Schweden zu 
bewegen; den letztern verfprach er fogar Geld, wenn fie 
ihre Waffen und Pferde an die Ruffen ablieferten; Fins 
land felbft, hieß es, werde zu dem eigenen Beften des 


3) Man f. Ab. diefe Schlaht den Art. Austerlitz, und Die 
Schrift: Materialien zu der Geſchichte der Schlacht bei Aufterlig. 
Gefammelt von einem Militär. 1806 


.8., mit 1 Eharte und einem 
Blanc der Schlacht. 4) Über dieles Verhältnik des Generals 


uxhoͤwden zu den Gen. Bennigfen gibt der angeführte Kuffag in 
den Zeirgenofien näberen Auffhluß. Burhoͤwden glaubte, daß 
Bennigfen abfihtlid von ibm keine Unterftügung verlangt babe, 
um nicht unter den Oderbefehle von Buxhoͤwden, dieſem die Ehre 
des Sieges bei Pultusf Überlaffen zu muͤſſen. Wie den: auch feun 
mag, fo viel ift gewiß, daß die aus Bennigſen's Sclachtbericht 
in die Beitgeihichte ubergegangene Behauptung: „daR nur die Eie 
ferfuht des Generald Busborden dem General Bennigfen bei Pule 
tust den gewiſſen Sieg entriffen babe.” (ſ. Saalfeld's Geſch. 
der ncueiten Zeit, 3. B. 1. Abrb. 5.328.) keinen hiſtoriſchen Grund 
bat, und daß ihr ſowol Burbömdens Charakter, ale aud die in 
ber Aanraeneffen Heft XXL, S. 182 angeführten Thatſachen wider⸗ 
prechen. 
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Volls beſetzt und ſolle wie andere von Rußland eroberte 
Provinzen großmüthig behandelt werden *). In der Fols 
ge aber, ald die Finländer diefem Aufrufe nicht entfpras 
den, wurde der Krieg mit großer Erbitterung gerührt, fo 
daß der König von Schweden in einem Schreiben *) den 
Kaifer Alerander erfuchte, den Unmenfchlichkeiten Einhalt 
zu thun. Es ſcheint, daß Buxhoͤwden nit im Stande 
Pan ift, feine Krieger, die in diefem eben fo bes 
chwerlichen als thätig geführten Feldzuge mit den größs 
ten Dinderniffen zu fämpfen hatten, an Dienfchlichkeit zu 
ewöhnen. Am 233. März war die Hauptftadt Fins 

nds Äbo, und am 6. April Sweaborg, dad nordifche 
Gibraltar, genommen worden. Go eroberte General 
Burböwden binnen 10 Monaten, nad) 27 Land⸗ und 6 
Seetreffen und 2 Belagerungen, mit hoͤchſtens 40,000 
Mann dad ganze Land bis Torneo, ungeachtet Finland 
durch die Vaterlandsliebe feiner Bewohner, durch ein tas 
pfered Heer von 28,000 Dann und durd) die Natur deö 
von Moräften, Fluͤſſen, Waldgebirgen und Engmwegen 
vertheidigten Bodens, dem Gieger großen Widerftand 
entgegenfeste. In Folge folcher Anitrengung war des 
Feldherrn Geſundheit geſchwaͤcht. Er übergab daher, nach⸗ 
dem er am 19. Nov. 1808, den Waffenſtillſtand u. Raͤu⸗ 
nungövertrag zu Olkioki mit dem ſchwediſchen General 
Klerker hatte adfchließen laſſen 7), am 12. Dec. 1808 
den Oberbefehl an den General Knorring und fehrte nad) 
Ehftland zuruͤck. Von hier reifte er im Oft. 1810 auf fein 
Landgut nah Wien, um die naheliegenden Heilquellen zu 
braudyen; im ul. 1811 traf er auf feinem Schloſſe Lohde 
in Ehſtland wieder ein, und ftarb dafelbft, den 23. Aug. 
1811, im 61. Jahre feined Alters. ( Hasse.) 


BUXTEHUDE, eine Stadt in der handy. Lands 
deoftei Bremen, welche vormald die zweite Stadt des 
Herzogthums Bremen war, noch jest die Landfäflige 
keit behauptet und ihren eignen Magiftrat und Gerichts⸗ 
barfeit Hat, aud der, Siß einer Haupts u. Lizentrezeptur 
und Stempeldiftribution ift. Sie liegt an der Efte, bat 
verfalliene Mauern, aud welchen 3 Thore führen, 1 
Kirche, 1 Hofpital, 288 Haͤuſ. und 1701 Einw., und 
nährt fi vom Aders und Gartenbau, von einigen buͤr⸗ 
gerlichen Bewerben und der Strämerei; es beftchen hier eis 
hige Gerbereien, einige Tabaköfabrifen, 1 Fleine Zuders 
fiederei (0b noch?), und ein paar Strumpfiwirfer u. Seis 
fenfieder, und eö werden 6 Jahr» und Viehmärfte gehals 
ten. Aber die Hauptſache madyen doch Aders, Gartenbau 
und Viehzucht aus; der hier gezogene nn eeweitig wird gets 
chaͤtzt und auögeführt, Die Durchfuhr gewährt einigen 

inn. (Haässel.) 

BUXTON, 1) Marftfl. in der Graffhaft Derby 
ded Könige. England mit 934 Einw., berühmt wegen 
feiner Heilbäder, die eine Temperatur von 82° Fahrenheit 
haben, und fo reichlich hervorquellen, daß 60 Gallonen 





5) Der erſte Aufruf war vor dem Einfal, von Friedrichs⸗ 
banım aus, der zweite vom 22. Febr. von Lovila datirt Schoͤll 
in d. Hist. des Trait«s de peix T.XIV. &, 176 fag. the.lt beide 
mit, wegen ihrer ‚„‚forme inusitde‘‘ und „extraordisaire.“ 6 
Aus Greleby auf den Alandeinfeln, vom 7. Gept. 1808. Es ſiteht 
abgedrudt in GA HLL’E Wert, a. a. O.S. 199. 7)6. S qoͤll 


a0, O. ©, 201. 
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in 1 Minute fi ausgießen. Es find 3 Männer», 2 
Frauens 1 Armenbad vorhanden; die Badeanftalten find 
vortrefflih und das Verſamlungshaus vom Herzoge von 
Devonfbire feit 1781 mit einem Softenaufwande von 
1,200,000 Guld. aufgeführt. Die Kurzeit dauert vom 
uni bis Ende Oft. Iährlih kommen zwiſchen 800 bis 
1000 &äfte. — 2) Ortfhaft am Saco in der Grafſch. 
York ded nordamerifanifhen Statd Maine mit 2334 Eins 
wohnern. Hassel.) 
BUXTORF, nad der urſpruͤnglichen Rechtſchreibung 
in der früheren Heimath „Bo dötrop‘’ oder „Bortro Zu 
ift der Name einer Familie, welche der Univerfitdt Bafel eis 
nige auögezeichnete Orientaliften gab, und in welcher dies 
fed Studium eben fo ſich forterbte, wie in den Baus 
bin die Naturwiſſenſchaft, und in den Bernoulli’s 
die Diathematif. Der berühmtefte und zugleich der Stamms 
vater der Machfolgenden war Johann, geb. su Kamen 
in Weftphalen den 25. Dec. 1564. Er erhielt feinen ers 
ften Unterricht zu Hamm und Dortmund. Nachdem er 
frühzeitig feinen Vater, der auch Johann hieß und Pres 
diger zu Kamen war, verloren hatte, fludirte er zuerft zu 
Marburg, nachher zu Herborn. Unter Piscator legte er 
den Grund zu feinen Kentniſſen der hebraͤiſchen Sprache. 
Bald half er diefem felbft bei feinen gelehrten Arbeiten, 
und Piscator geftand offen, er fey von feinem Schüler 
übertroffen worden. Er befuchte hierauf Heidelberg und 
fam 1588 nad) Bafel, um Grynaͤus und Hofpinian, wel⸗ 
cher dort fidy aufhielt, zu hören. Nachher ftudirte er zu 
Genf bei Beza. Grynaͤus bewog den durch Gelchrfams 
keit und Charafter ſich empfehlenden Juͤngling in Bafel, 
welches fih und feine hohe Schule aud) in jenem Beitals 
ter durch die Aufnahme tafentvoller Ausländer oft bereis 
herte und dadurch feine Bürger felbft zu, Anftrengungen 
weckte, zu bleiben, und Curio, ihn in fein Haus aufius 
nehmen. 1690 erhielt er das Profefiorat der hebräifchen 
Sprache, welches er bereitd 2 Jahre lang beforgt hatte. 
1593 heirathete er des Leo Curio Tochter, Margaretha, 
welche pm 5 Söhne, 3 derfelben 1596 in einer Geburt, 
und 6 Toͤchter gebar. Mit der größten Befliffenheit lebte 
er ganz dem Studium der hebräifchen und der übrigen 
mit demfelben verwandten Sprachen. Taͤglich fehenfte er 
demfelben 8 — 10 Stunden. Die Commentarien der 
Rabbinen Über die heil. Schrift und alle ihre Bücher, die 
er nur aufbringen fonnte, ftudirte er mit dem beharrlich⸗ 
ften Zleiße. Bu verfchiedenen Malen unterhielt er gelehrte 
Zuden in feinem Haufe, um fid) von ihnen Unterricht und 
Auffchlüffe über folhe Begenftände zu verſchaffen, weiche 
i ei 
entniſſe ſtiegen ſo hoch, daß er nicht nur als der roͤßte 
Kenner des Hebraͤiſchen, der aͤltern orientaliſchen Spra⸗ 
chen und der juͤdiſchen Alterthuͤmer unter ſeinen Zeitgenoſ⸗ 
ſen angeſehen, ſondern endlich von den Juden ſelbſt als 
ſolcher detrachtet wurde. Aus den entfernteſten Gegenden 
wurde er von dieſen, vornehmlich uͤber dunkle Stellen des 
Ceremonien⸗Geſetzes und ihrer eigenen Ausleger zu Rathe 
gesogen, und auf der bafelfhen Bibliothek find einige 
bundert Briefe von teutfcyen, boͤhmiſchen, polniichen, ita⸗ 
liaͤniſchen Gelehrten der jüdischen Nation vorhanden, web⸗ 
che died beweifen. Doc die große Liebe für feine He⸗ 
braͤer und ihre Eigenthuͤmlichkeiten bradhte ihn mehr ald ein⸗ 
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mal in Berlegenheit*).— Bon Gelehrten und gelehrten 
Behörden erfuhr er häufige Beweiſe von Achtung und 
Aubzeihnung, 1610 wurde ihm der theologiſche Lehrſtuhl 
angetragen; er nahm denfelben aber nicht an. 1611 wurs 
de ibm der hebraͤiſche Lehrſtuhl zu Saumur, einige Jahre 
nachber der zu Leyden angeboten. Er lehnte die Einlas 
dungen ab, und die Regirung vermehrte ihm feinen Ges 
halt. Mit Ph. du Pleſſis Mornai, Joſ. Scal ger, Iſ. 
Caſaubon, Daniel Heinſius, Franz Donati u. A. ſtand 
er in haͤufigem wiſſenſchaftlichen Verkehr. Seine Biblio⸗ 
thet enthielt das Ausgezeichnetſte feines Faches. Sein 
Hoͤrſaal wurde zahlreich und von vielen Auswärtigen be⸗ 
ſucht. Er ſtarb an der Peſt den 13. Sept. 1629 mit dem 
Hufe des größten Kenners feines Faches durch ganz Eu⸗ 
ropa. Die meiſten von ſeinen gelehrten Arbeiten wurden 
auch nody von den folgenden Geſchlechtern geſchaͤtzt und 
zu wiederholten Malen aufgelegt: Manuale Hebraicum 
et Chaldaicum, Basil. 1602, wovon die fiebente, von 
feinem Sohne Johann 1658 veranftaltete Auflage die befte 
it. Die Synagoga Judaica fam zuerft Teutſch heraus 
zu Bafel 1603, wurde nachher vermehrt ins Lateinifche 
und Helländifche überfest und oft wieder aufgelegt. Diefe 
Schrift behandelt die Dogmen und dad Leremoniengefeß 
der Suden, enthält aber viele rabbiniſche Spisfindigfeiten. 
Ungeachtet des neuern Werkes des Leo von Diodena über 
diefelbe Materie, überfest von Richard Simon, ift es 
nch von Werth. — Epistolarum hebraicarum de- 
cas, hebr. et lat. Bas. 1603.8. — Disputatio Judaei 
cum Christiano, Han. 1604. 8. und wieder aufgelegt 
16%.— Epitome grammat, hebr. Basil. 1605. Die 
7. Auflage wurde durch feinen Sohn 1758 veranftaltet; 
die beften find die von Leusden. — Epitome radicum 
hebraic. etchaldaic. Bas. 1607. 8.— Lexicon hebr. 
et chald. cum brevi lexico rabbın. philos. Bas. 1607. 
8.— Bon mehren fpätern Ausgaben wurde die Bafelfche 
von 1676 vorzüglich gefhäßt. Ed wurde su London 1646 mit 
den bebräifchen Abbreviaturen, aud) zu Franeder u. Amfterd. 
abgedrudt. — hesaurus grammaticae hebr. Bas. 
1609. Der fehlten, durch feinen Sohn Johann 1663 
veranftalteten Auflage find indices beigefügt, und exer- 
citatio de prosodia metrica et lectione hebraeo-ger- 
manica.— Institutio epistolaria hebr. cum episto- 
laram hebraicarum centuria, Bas. 1603. cet. iſt eine 
Anweiſung zu einer bebräifchen Correfponden.. — De 
abbreviaturis hebr. recensio operis thalmudici et 
bibliotheca rabbinica, Bas. 1613. Die befte Ausgabe 
ift die von Herborn 1708.8.— Grammaticae chaldaicae 
et syriscae librı tres, Bas. 1615. 1650. 1685. 8. — 
Biblia hebr. cum paraphrasi chald. et comınentariis 





Als er feine bebräifge Bibel herausgab, nabm er mit Be⸗ 
willigung des Magiſtrates cinen gelchrten Juden, Abrabam, als 
Eorretter, mit Weibe und Kindern in fein Haute auf. Im Jun. 
1619 fant die Frau mit einem Knaben nieder. Mir Bewilligung 
Des oberfien Rothsweibels, Slaͤſer, lich der Vater zmei Juden 
kommen, um _der Beſchneidung beiuwobnen. Much Burtorf, ter 
Bucdruder König, fein Tochiermann, und noch zwel Bürger was 
ven dabei zugegen. Doch der Magiſtrat belegte Burtorf und Kia 
nig mir ciner Strafe von 100, den Vater de6 Knaben mit cincr 
—* von 400 Gulten, Gläfern und die beiden Buͤrger mit 

Iger Sefängnißftrafe. 
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Rabbinoram, 2 Tom, fol. Bas. 1618. &Sie enthält 
den Commentar der Rabbinen, die chaldäifche Parapbrafe 
und die Mafora ded Grundterts. Diefe Ausgabe hat 
manche Fehler mit der Venetianifchen des Jacob Ben 
Chaim gemein. — Tiberias, s. commentarius Maso- 
rethicus, Bas. 1620. fol. und 1665. 4. Der Titel ıft 
von der Stadt Tiberiad bergenommen, in welcher die 
Maſorethen ihre Schule follen gehabt haben. Der Vers 
faſſer beftreitet darin die Dieinung ded Elia Levita über 
den Urfprung der Localzeihen und der Diafora. Um den 
göttlihen Urfprung der Vocalzeichen zu beweifen, wird 
ihre Einführung dem Esdras zugeſchrieben. Sie enthält 
aud) eine Geſchichte der jüdifchen Lehranftalten nad) der 
Berftreuung diefed Volkes. Die concordantiae bi- 
liorum hebr. waren bei feinem Zode unvollendet, und 
von feinem Sohne 1632 in Fol. zu Baſel mit den chal⸗ 
daͤiſchen Concordanzen berauögegeben, 1636 neu aufges 
legt; auch ift ein Auszug durdy Chriftian Ravius, Sranfs 
furt a. d. Oder 1676, und 1677.8. zu Berlin unter dem 
Titel Fons Sion herauögefommen. Man Hält dieſes für 
eines feiner beften Werke. Er legte dabei die Concordans 
zen des Ifaaf Nathan zum Grunde. Das Lexicon 
chaldaic. thalmudicum et rabbinicum, an welchem 
Burt. 20 FIahre gearbeitet hatte, war bei feinem Tode 
ebenfalls unvollendet; noch 10 Jahre lang arbeitete fein 
a an demfelben, und gab cd zu Bafel 1640. Hol. 
eraus. 


Dieſer Sohn, Johann, ward den 13. Auguſt 1599 
geboren. Schon in feiner, Kindheit beſtrebte ſich der Va⸗ 
ter, ihm feine ‚nreigung für die alten, und inöbefondere 
für die orientalifhen Sprachen beizubringen, und die ges 
lang ihm. Im 4. Sabre foll er Latein und Hebraͤſſch 
haben lefen fönnen. Im 13. Jahre wurde er auf der hos 
ben Schule eingefhriceben, und im 16. creirte ihn der 
Bater felbft zum Magiſter. Mit der Hebräifchen, chal⸗ 
daͤiſchen und ſyriſchen Sprache verband er das Studium 
des Talmuds und der Cabbala. In feinem 17. Jahre 
beſuchte er Die Univerficät Heidelberg, hoͤrte Paraͤus, 
Schulze und Alting. 1619 beſuchte er die Synode zu Dort⸗ 
recht, ſchloß daſelbſt viele gelehrte Bekantſchaften, reiſte 
nachher durch die Niederlande, England und Frankreich. 
1619 kam er wieder nad) Haufe. Gerade damals gab 
fein Vater die oben angeführte Bibel heraus; und weil 
es inöbefondere für die chalddifchen Paraphraſen an einem 
MWörterbuche fehlte, fo gab auch er im Alter von 23 Jah⸗ 
ren fein Lexicon Chaldaicum et Syriacum, 4. heraus. 
1623 ging er nad) Genf, um Deodati, Zurretin und 
Tronchin zu hören. David le Elere und Benedict Turs 
retin nahmen felbft bei ihm Unterricht im Rabkinifchen u. 
Zalmudifhen. Den Lehrituhl der Logik zu Saufanne, der 
ihm 1624 angetragen wurde, nahm er nicht an, fondern 
ein Diaconat zu DBafel, von weichem er wieder zu einer 
andern Diaconatöftelle überging, und 1630 folgte er feis 
nem Vater auf dem hebraͤiſchen Lehrſtuhle dafelbft nach. 
Rufe nad Gröningen und Leyden lehnte er ab, dagegen 
wurde su Bafel 1647 für ihn eine dritte theologifche Lebr⸗ 
ſtelle der Controverſen und theologiſchen Diethodif errich⸗ 
tet, die er zugleich mit dem Profefforat der hebraͤiſchen 
Sprache befleidete. 1654 vertaufchte er jenes mit dem 
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des A. T. Er war vier Male verheisathet, und ſtarb, 
nachdem er oft an der Hypochondrie gelitten, d. 16. Aug. 
1664. — on feinem Lericon ift fyon oben gefprochen. 
Maimonidis More Nevochim sive Doctor perplexo- 
rum, convers. ex hebr. erfdhien Baf. 1629. 4. Diefed 
Buch, welches ſich den Beifall der gelehrteften Rabbinen 
erwarb, enthält Erklärungen (ehroieriger Stellen der heil. 
Schrift, und Erdrterungen über viele theofogifehe und 
poitofophifche Dtaterien. — Manuale concordantiae 
ebr. Bas. 1632. fol, Diatriba de coompendiosa lin- 
am Hecraeam addiscendi ratione, Bas. 1637. 8. 
Sie ift dem Mercurius quadrilinguis C. Scioppii bei- 
gefügt. — Dissertationes philologico - theologicae, 
as. 1659. 4., über den Urfprung der bebräifchen 
Sprache, die Verwirrung und Fortpflanzung der Spra⸗ 
chen, den Decalog, das Paſchafeſt. Acht andere Abs 
Dandlungen ‚ aus Abrabanele’8 Commentar über den Pens 
u berfegt, } B. von der Poefie der alten Sebräer, 
u. f. f. find dem Liber Cosri Beigerudt, Diefed erfchien 
zuerft Baf. 1622. 4., fpäter 1660. 4. Hebraͤiſch und Las 
teinifch ; es ift die Überfeßung eines Buches, welches urs 
ſpruͤnglich in arabifcher Spradye gefchrieben feyn foll, wo⸗ 
von aber fein Urtert vorhanden iſt. — Exercitationes 
ad historiam arcae foederis, ignis sacri et coelestis, 
Urim et Thummim, cet. Bas. 1659. 4. — Disserta- 
to de sponsalibus ac divortiis, cum Abarbanelis 
diatriba de poena excidii, 1652. 4. — Tractatus de 
punctorum vocalium et accentuum V. T. origine, 
antiquitate, cet. 1648. 4, Burt. vertheidigt in demfels 
ben dad Syſtem feined Vaters über die Theopneuftie der 
bebräifchen Bocalzeichen gegen den Profeflor L. Cappell 
zu Saumur, wodurdy er felbft in eine gelehrte Fehde mit 
diefem verwickelt wurde. In der Anticritica seu Vin- 
diciae veritatis hebraicae contra L. Cappellum 1653. 
4., wird wiederum behauptet, Esdra habe ſchon diefe Vo⸗ 
calzeichen eingeführt; und ungeachtet des tiefen Sprachſtu⸗ 
diums der Burtorfe unterlag bier, durch Orthodorie und 
ängftlihe Sorge für die Unantaftbarfeit des hebräifchen 
Textes befangen, ihre Gelehrfamfeit der klarern Einficht 
des Gegners. Man macht dem Vater und dem Sohne 
den Vorwurf, fie haben ſich zu ſehr an die teutſchen Ju⸗ 
den und die Rabbinen gehalten, und died mag viel zu 
ihrem Mistrauen gegen den famaritanifchen Tert, die LXX. 
u. f. f. beigetragen Baden. 

Johann Jakob, des vorher chenden jüngerer Soßn, 
ed. den 4. Sept. 1645, bildete h unter feined Baterd 
eitung in demfelben Fade aus. Schon 1664 wurde er 

dem Bater zuerft ald Stellvertreter zugegeben, und hier⸗ 
auf defien Nachfolger in der bebräifihen Lehrſtelle. Den 
noch erhielt er die Bewilligung, ſich im Auslande noch 
weiter auszubilden. Er defuchte zuerft Genf und reifte 
durch Frankreich nad) den Niederlanden, England und 
Zeutfhland. In allen Orten verſchafften ihm der anges 
erbte Ruf und fein eigened Verdienft große Auszeichnung. 
Bu Leyden, wo er ftudirte, zugleich aber Privatvorlefuns 
gen bielt, wurden diefe fehr zahlreich befuht. Zu Lon⸗ 
don war ee Augenzeuge der ſurchtbaren Feueröbrunft, und 


der Argwohn, mit weldem die aufgeregte Menge alle, 


Fremden beobachtete, bewog ihn, fi 
nen. 


fogleid) zu entfers 
Dei Bonde, einem fehe gelehrten Orientaliften, 
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nahm er Unterricht im Arabifchen. Bu Cambridge wurde 
er in dad Emanuelds Collegium aufgenommen, und ers 
bielt zwei immer, was in der Regel nur gegen Leute 
von hohem Stande gefhah. Mir vielen gelehrten Maͤn⸗ 
nern Englands machte er Bekantſchaft. 1669 kehrte er 
wieder nach Haufe und beforgte fein Lehrfach bis an ſei⸗ 
nen Tod, weldyer den 3. April 1704 erfolgte. Er vers 
waltete auch die Stelle eined Univerſitaͤts⸗Bibliothekars, 
eines Vifitatord des Gymnafiumd und zu verfchiedenen 
Malen alademifche Beamtungen. Ungeachtet Kränklichkeit 
und Hypochondrie ihn durch einen großen Theil feiner 
fpätern Jahre verfolgten, gab er neben feinen öffentlichen 
Gtunden noch Privatunterricht im Hebräifchen, Chaldäis 
fhen, Syriſchen, in der Sprache ded Talmuds und der 
Rabbinen. Er lie nichtd im Drude erfcheinen, ald eine 
Vorrede zu der Audgabe der Tiberiad feined Großvaterd, 
welche er 1665 beforgte ; auch gab er defielben Synagoga 
Jud. durchgefehen und verbeffert 1680. 8. heraus. Berfchies 
dene llberfegungen rabbinifcher Bücher und einen betraͤch⸗ 
lihen Nachtrag der rabbinifhen Bibliothek ließ er hand⸗ 
ſchriftlich nach. 

Ein Neffe des Vorbergebenden, Johann, geb..den 
8. Ian. 1663 bekleidete nad) Vollendung feiner Studien 
im Baterlande zuerft eine Predigerftelle zu Strünfede in 
der Grafſchaft Darf, nachher zu Ariftorf im Kanton Bas 
fel, folgte feinem Oheim auf dem hebräifchen Lehrftuhle, 
und ftarb den 19. Juni 1732. Neben einigen teutfchen 
Erbauungöfchriften find von ihm im Drude vorhanden: 
Catalecta philologico-theologica cam mantissa epi- 
stolarum virorum clarorum ad Joh. Buxtorfium pa- 
trem et filium, cet. Bas. 1707. 8.  Dissertationes 
varii argumenti, Bas. 1725. 8. Specimen phraseo- 
logiae V. T. hebr. Francof. 1717. Musae errantes, 
cet. Amst. 1714. u. ſ. w. 


Noch ift aus diefer Familie anzuführen Auguft Jo⸗ 
hann, geb. den 25. Jul. 1696. Er ftudirte Theologie, 
brachte 6 Fahre als Privatlehrer zu Marſeille zu, in wels 
he Zeit der ganze Verlauf der Peſtkrankheit von 1720 
und 1721 fiel, ohne von derfelben befallen zu werden. 
Nach feiner Ruͤckkehr ind Vaterland fchlugen feine Bes 
werbungen um die Lehrftühle der Phyſik und Sittenlehre 
fehl ; ex erhielt 1731 zuerft eine Landpredigerftelle zu Prat⸗ 
teln, 1737 eine Anftelung an der Eliſabethkirche in Bas 
fel, und 1746 an der Theodordfirche dafelbft. Er war ein 
beliebter Prediger, und ftarb den 14. Maͤrz 1756. Ges 
meinfchaftlih mit Prof. Bed bearbeitete er die Supple⸗ 
mente zum großen Basler⸗Lexicon, 2. Bd. Fol, 1742. 
Er hatte den wefentlichften Antheil an den Berbeflerungen 
des Dictionnaire historique de Noreri, Basle 17.31, 
bei welchem er die auß teutfchen, englaͤndiſchen u. hollaͤn⸗ 
difhen Schriftftelleen hergenommenen Artifel ind Frans 
zöfifche überfeßte, — und an P. Rondeau’s Franı. Woͤr⸗ 
terbuhe, 2. Thl. Bol, 1739. Er gab auch Turretini 
Comment, in Ep. D. Pauli ad Thessalonicenses und 
verfchiedene Predigten und Erbauungsbuͤcher heraus und 
lieferte Beiträge in Tempe helvetica. Geine Reife nad) 
der Birdquelle, famt einer funzen Beleuchtung der un⸗ 
fern von der TPierreport befindlichen iihen Ins 
fchrift, Bafel 1756, ift im XIV. Stüde der Bruds 
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der zu 32’ Reaum., wovon das ftärkfte bei dem Dorfe 
lad Aguas liegt. (Stein.) 
UZOT (Franc. Leon. Nic.). Diefer in der frans 
söfifchen Revolution berühmt gewordene Volförepräfens 
tant, geb. zu Evreur am 1. Mai 1760, und dort Advos 
tat beim Audbruche der Revolution, wurde fogleich 1789 
zum Deputirten gewäßlt. Er gehörte zu den erften, die 
eine republifanifche Statöverfaffung foderten, aber mehr 
als andere noch glaubte er überall Verſchwoͤrungen zu feben, 
fo daß er unaufhoͤrlich duͤſtere Weiffagungen vortrug, die ihm 
den Namen ded Unglüdss Propbetenzuzogen. Gleich 
anfangs foderte er in der conftituirenden Berfamlung die Bes 
waffnung aller Franzoſen ohne Unterfchied, fo wie die 
unbefchränftefte Preßfreigeit , erflärte dad Kriegsgeſetz ges 
gan Aufitände für einen Angriff auf die Freiheit, vers 
ngte für das gefeßgebende Corps die Vollmacht, auf die 
Verabſchie dung der Miniſter anzutragen, und für jeden 
Bürger die, die Minifter nach dem Berluft ihrer "Stellen 
bei den Gerichten zu belangen. Bei der Errichtung der 
Beuillantd blieb er den Safobinern treu. — Bemerkba⸗ 
rer noch, als in der conftituirenden VBerfamlung, nad 
deren Auflöfung er Vicepräfident des peinlihen Ges 
richts zu Paris wurde, machte er fih im Gonvent; ja 
man darf ihn zu den Haͤuptern der Gironde rechnen. Je 
mehr er bemerkte, daß Robeöpierre, mit dem er früher 
ftimmte, über feine Collegen die Herrſchaft zu erlangen 
ſuchte, denuncirte er ihn ald nach der Dictatur, ftrebend, 
und griff ihn unaufbörlih an. Er bewirkte ein Decret 
zur Errichtung einer auderlefenen Garde in jedem Depars 
tement zum Schutze des Convents gegen den Dedpotids 
mud der Demagogen, die damald die Gemeinde von Pas 
ris leiteten, aber die Gegenpartei wiegelte den ganzen Pöbel 
von Paris dagegen auf, und dad Decret wurde nach heftigen 
Debatten zurüdgenommen. Bon nun an unauögefekt des 
Moderantiömud und Royalismud angellagt, fuchte er daB 
Gegentheil dadurch zu beweifen, daß er am 23. Oct. (1792) 
die Todesſtrafe egen die rüctehrenden Emigrirten und 
Tags darauf Bietet e Steafe gegen jeden, der die Wieders 
herſtellung des Koͤnigthums vorfchlagen würde, decreti⸗ 
ren ließ. Da er jedoch außerdem immer auf die Wieder⸗ 
herſtellung der Ruhe und Gerechtigkeit drang; auch, bei 
dem Prozeſſe des Koͤnigs, nach der Verwerfung der Ap⸗ 
yellation an das Volf, zwar für den Tod deflelben, doch 
mit Auffchub der Vollziehung des Urtheild, geftimt hatte, 
wurde er mit andern feiner Vartei von den Gegnern ges 
ächtet. Zwar gelang ed ihm am 31. Mai 1793, der den 
Stun der Gironde Berbeif brte, mit mehren Collegen fi) 
zu flüchten, und den Aufitand in den Departementd, ins 
fonderheit Eure und Calvados, aufiumuntern; aber bald 
fheiterte auch dieſer Verſuch gegen die berrfchende Partei. 
Er wurde außer dem Geſetze erflärt, und es wurde des 
cretirt, daß fein Haus niedergeriffen und an deflen Stelle 
ein Galgen mit einer Läfterfcheift gegen ihn errichtet were 
den folte. Er floh in die Bretagne, und fegelte nach 
Bordeaug. Hier hoffte er Anhänger zu finden. Getaͤuſcht 
in feiner Hoffnung , irrte er lang umber, ohne ed nur zu 
wagen, um Nahrungsmittel zu bitten, und wurde mit 
feinem Coflegen Petion von einigen Einwohnern Caſtil⸗ 
lon's auf freiem Belde todt und von Wölfen balb vers 
sehrt gefunden. Aller Wahrfcheinlichfeit nach hatten fie 
Ag. Encyclop. d. W. u. 2. AIV. 
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Gift genommen. (Wie er, ſtarben — mit Ausnahme 
Louventd, alle Sirondiften eines gewwaltfamen Zoded,*). H.) 

Buzurdjemihr, f. Pilpai. 

BUZZARDBAI, eine befannte Bai vor dem nords 
amerif. State Maſſachuſetts, die von dem Kontinente 
und den Elifabetböinfeln gebilder wird. Sie hat die Haͤ⸗ 
fen Matebois, Fairhaven u. a. (Hassel.) 

BYAM, Fluß in Nordamerifa, der die Staten New⸗ 
york und Connecticut fiheidet und fich in den Longisland 
Sund mündet. (Hassel.) 

BYAM MARTIN, eine der nördlihen Georgeins 
feln im Polarozeane zwiſchen 272° 49° bis 274° 5%, und 
74° 30°’ ndrdl. Br., im W. von der Infel Mielvile, im 
D. von der Infel Bathurft durch Kandle getrent. Parry, 
der fie 1819 entdedite und benannte, fand darauf den 
Bifamftier und dad Rennthier, und Spuren, daß 
fid) Eskimoer bier umbergetrieben. Ubrigens bot fie 
ganz den traurigen Anblick der übrigen arktifchen Infeln 


dar, assel.) 

Byblia, f. Byblos. 

BYBLIS (BußAis), auch Biblis, ded Miletod und 
der Kyane, oder Eidothen Tochter, des Kaunos Schwe⸗ 
ſter, der Mädchen warnt Unerlaubted zu lieben. Nach 
Ovid (Metam. 1X, 459 fl.), der unübertrefflid, ihren Ka 
mit der Leidenfchaft fchildert, fühlte fie unerlaubte Lieb 
zu ihrem Bruder, fuchte ihre zu widerfiehn, ward von 
räumen immer beftiger entflammt, folgte, ald fie ende 
lich ihre Gefühle ihm fchriftlich fund that, und diefer vor 
iht aus dem Lande entfloh, dem geliebten Fluͤchtling nach, 
fiel endlih in Lykien nieder, und ward dort in eine 
Duelle verwandelt. Nach Ant. Lib. 20. ftärte fie fich, 
da fie vergebens ihrer Leidenfchaft zu widerftehn fuchte, 
von einem Felfen ind Meer, ward von Nymphen aufges 
fangen und in eine Hamadryade verwandelt; nad Par- 
then. II. erbing fie fih , als ihr Bruder ihren Wüns 
fhen fein Gehör gab, am einer Eihe, und aus ihren 
Thränen entftand der Brunnen Byblis. Umgekehrt läßt 
Conon 2. Saunod den Liebedantrag thun, und dann 
davon gehn, fie vergebens ihn fuchen, und dann ſich ers 

fen. Kauniſche Liebe ward durch diefe Begebens 
eit für verbotene Liebe üblid. (Ricklefs. 

BYBLIS Salisb., eine Pflanzen» Gattung au 
der natürlichen Bamilie der Drofereen und der Sten Lins 
nefchen Klaffe, deren Charakter in dem fünfblätterigen 
Kelch und eben folder Eorolle, in Antheren befteht, die 
fih an der Spige in zwei Poren Öffnen, woru noch eine 
poeifächerige vielfamige Kapfelfomt. Die einzige befannte 
dr: . liniftora Salisb., waͤchſt in Neus Holland, bat 
linienförmige mit Drüfens Haaren befegte Blätter und 
blaue Blumen. (Sprengel.) 

BYBLOS, bei den Späteren Biblos, bei den 
Hebraͤern Gebal, noh 6.3.2. Dfbeblr oder Dich es 
biln, eine uralte Stadt in Phönifien +) auf einer Ans 
dhe, unweit der Küfte, nach dem Itin. Ant. und der 

ab. Peut. 32 Mil. füdlich von Tripolis, nah Ptol, 


*) Biogr. univ. T. VI. und Biogr. d. Contemp, T. III. wis 
ee die Memoiren der Mad, Roland, die zu feinen Bewunderern 
tie. 
0 +) Strab. XVI, 28; Stepk. Byz. h. v. 2 
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der britifchen Flotte auf Sizilien, wodurch die Neutralis 
tät von Italien bewirkt, und die Befigungen des Kai⸗ 
ferd wider die Einfälle der Spanier, die Sardinien übers 
allen und darauf mit einer Armee in Gisilien gelandet 
atten, vertheidigt wurden. Byng bewies hiebei eben fo 
viel Muth ald Klugheit, und feinen Planen war ed vors 
nehmlich zuzuſchreiben, daß Sizilien erobert und der Koͤ⸗ 
nig von Spanien gezwungen wurde, die ihm von der 
Quadruple⸗ Allianz vorgeichriebenen Bedingungen anzu⸗ 
nehmen. Nachdem Byng alle ihm gegebenen Befehle 
aufd genauefte vollzogen Batte, begab er fih zu König 
Georg I. nad) Hannover, der ihn zum Schatzmeiſter der 
Admiralität, Eontreadmiral von Großbritannien, 1721 zum 
Pair mit dem Titel Vifcount Torrington und Baron 
Dong von Southill in Devonfhire erhob, und ihm 1725 
den itterorden von Bath ertbeilte. Georg IL. ſtellte 
ihn an die Spige der Admiralität, und er befleidete dies 
fen Poften ehrenvoll, bis er den 28. Sanuar 1730 zu 
London ftarb. Byng fteht zwar nicht in der erften Reihe 
der brit. Seebelden, aber die Dienfte, die er feinem Vaterlande 
leiftete, find bedeutend genug, um ihm ein ehrenvolled Andens 
ken zu fichern. Mit feinem ganzen Einfluffe bemühte er ſich nicht 
nur, die englifhe Seemacht zu verftärten, fondern a 
das Scidfal der Seeleute zu verbeſſern, daher er au 
den Geeoffiierds Witwen und dem Hoſpital zu Greens 
wid, anfehnlihe Vermaͤchtniſſe ftiftete. Als gemäßigter 
—— er immer der Hoſpartei zugethan, und in je⸗ 
dem Verhaͤltnifſe bewährte er eine aufrichtige Rechtlichkeit 
und Geradheit *), — Bon feinen eilf Söhnen übers 
lebten ihn fünfz der ältefte, Patten Byng, folgte 
dem Vater in der Würde eined Bifcount Torrington, und 
rd den 3. Februar 1747 ald Sauptmann der koͤnigli⸗ 
den Hellebardiers Garde. Der zweite, George Byng, 
— dem aͤlteſten Bruder als Viſcount Torrington, und 
eb den 7. April 1750 als Generalmajor. dritte 
Robert Byng farb 1741 ald Gouverneur zu Barbas 
dos. Der vierte, John Byng, durd fein unglüdlis 
ches Ende ausgezeichnet ı geboren 1705, veidmete fich von 
frühen Jahren an dem Geedienfte. Seine perfönlichen 
Eigenfchaften und die Verdienſte feined Vaters beſchleu⸗ 
nigten feine Beförderung. Kurz nach dem Tode defiels 
ben wurde er Kapitän über ein Kriegöfchiff von 50 
Kanonen, und 1742 Gouverneur der Inſel Neue 
fundland in Nordamerifa. Bald fam er wieder nach 
England zuräd, wurde 1745 Contreadmiral von der 
blauen Flagge, und freute an der englifchen und fchote 
tiſchen Kuͤſte, um die Landung der fransöfifchen Fahr⸗ 
seuge zu a — ‚ welche die fchottifchen Rebellen zu 
Hnterflügen uchten. Als Biceadmiral der weißen Flags 
ge kommandirte er 1747 im mittelländifchen Meer, und 
nahm den Feinden viele Schiffe weg, bis im folgenden 
Fahre der aachner Friede den Feindfeligfeiten ein Ende 
machte, worauf er den Charakter ald Viceadmiral der 
rothen Flagge erhielt. Die mit Frankreich 1755 entftans 
denen Irrungen in Amerifa gaben Anlaß, daß er das 


Kommando über eine Eöfadre erhielt, mit der er im at» 


) 6. Brit. Plutarch 6, 2% N. Ranfft'2) genen 
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lantiſchen Meere die audgelaufene franzoͤſiſche Flotte bes 
obachten mußte. Zum wirklichen Admiral der blauen 
Flagge erhoben, erhielt ee 1756 das Kommando im mits 
teländifchen Dieer, um daſelbſt alle franzöfifche Unter⸗ 
nehmungen zu verbinden. Die Franzoſen waren am 
18, April 1756 auf der Infel Minorka gelandet, weldye 
feit 1708 den Engländern gehörte, und batten diefelbe 
in Befis genommen. Allein die leichte Eroberung des 
Landed war fruchtlos, fo lange die Geftung St. Phis 
Iipp in den Händen der Engländer war, welche der ta= 
pfere General Blakney vertheibigte, Byng erhielt Bes 
fehl, es fofte was es wolle, . Philipp zu entfegen, 
allein er lieferte dem frangöfifchen Admiral Galiffoniere 
am 20. Mai im Angeſicht der Infel ein Treffen, in 
welchem er nicht Sieger blieb, und fegelte darauf, ohne 
feine Befehle aussuführen, nad) Gibraltar zurüd. Als 
die Nachricht davon nach London fam, entbrannte das 
Rolf" vom berigiten Unwillen gegen Bong, den man der 
Feigheit und Verraͤtherei bezuͤchtigte. er Poͤbel ver⸗ 
brannte ſein Bild in allen Quartieren der Stadt, und 
die Gaͤhrung ſtieg bis zur Wuth, als bald darauf die 
Übergabe des Ports St. Philipp an die Franzoſen bes 
fant wurde. Byng ward gefangen nad) London gebracht, 
vor ein Striegögericht geftellt, und angeflagt, er babe 
fih Bögerungen zu Schulden fommen lafien und fo dem 
Feinde Beit gegeben, ſich zur Bereheidigung zu ruͤſten; 
ee fey in Portugal gelandet, um englifche Waren zu vers 
faufen, mit denen feine Schiffe beladen gewelen; er babe 
fein Gefhüß nur von weitem gebraucht, fi dem frans 
Kfifcen Admiralfchiffe nicht genug genahet u. dal. m. 

it Faſſung und Geiſtesruhe widerlegte Byng diefe Bes 
fhuldigungen, und in einer Schrift, die er während feis 
ner Befangenichaft verfaßte, und die dem Publikum übers 
geben wurde, ftellte er die augenfcheinlichiten Beweiſe 
von den Ränfen und Künften dar, ‚die man angewendet 
batte, ihn zu flärgen. Der berühmte William Pitt vers 
theidigte ihn im Lnterhaufe und wo er fonft Fonnte, aufs 
nachdrädlichfte, und Lord Anfon hatte ihn 1755 vorzuͤg⸗ 
lich zu wichtigen Dienften als einen Dann empfohlen, 
chen IM y Se pc A end „vortaffen Fönnte, 

eflen ungen rachen feine Richter odedurtheil 
über ibn au, und er wurde am 14. Maͤrz 1757 auf eis 
nem Kriegsſchiffe im Hafen von Portsmouth erſchofſen. 
Bis auf den letzten Augenblick blieb fein Betragen ruhig 
und fell, und es ift erwiefen, daß er auch bei größerer 
Energie und Beftigfeit, ald er wirflih bewies, Dinorfa 
nicht würde haben retten koͤnnen. Selbſt englifi 
fteller bezeugen, daß die Minifter, um die uld der 
fchlechten Anftalten, die fie zur Vertheidigung der Infel 
gemacht hatten, von ſich abzuwaͤlzen, den Öffentlichen deg 
gegen den Admiral angefacht hatten **). Baur. 





°*) Yusfüßrfid äufert dieſe Meinung Horace MWalpoke in fele 
nen Memoirs of ıhe last ten years eo reign ef King George 
II. die (1822 in 2 Dnartbänden) aus feinem Rachlaſſe zum erſten 
Bart! in Betehuns "auf Bor — —— Rorgenbiart 
1822 Ro. 2 und 138. und Im literar. Gonverfationsblatt 1823 
Er 
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träge ju der Jurif, gel. HR. Bb. 11. &. 341 fg9. Dai teil 

Wonteröböt In der Kaunrfache Bet hatte, ie t Fr Byrchana, f. Burchana, l 

nes grömelige Wbbandlung: Historia Authenticarum Bias f. Bürgi. 

Codiol_ et Institmtionibus Justiniani insertarum. BYRNE (Willem), ge. m 1746, 

Lips, 1807, 4, — 2) Nienwe oprechte Haepss Nerour. gt su London 1805, war Wooler’s © in der 

1M0. 4. anonym, ein fehr anıhaliches „Betungsbiat feeftechertunft, ging 1770 nadı Sranfreih und ardeis 
n . 


von weldem nur JO Stöde erfhienen fin 
logem 'Akluuıg u. de lege Hhodia. Hag. 1703, — Br ih ging, san e ge 
4), Obseryatlonum juris Homni übrl IV. Lugd. eigt dur den ” Sorrain (1769), 10 
t. 1710, 4. und mit Heinecclus Worsede,, Hale Zamed Peate den n als 
Paris Nabe mehre möfgaften und ” 
GEAnitihiter Deo 18, Sahıb., (arb. 1689 * unter andern Fanal exha nad) Sernet (1772 
feinem Nachlafſ⸗ erfalenenen” Meilen and a —WX — tun nah Englamı ı ste ex fein Su 
ia own il Lond. 1819. Aus feiner Darfledung geht ein ade 1774 Y Kat 
LULD unbeuwelfelt Hervor, Benierkenowerih IR aud — — (her an die ” pet 
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BYRON — 


Abreiſe nach Zuccharelli, in welchen beiden ſchoͤnen GStüfs 
ten die Figuren von Bartolozzi find, denn Byrne ie 
nete ſich vornehmlich in der Landſchaſt aus. Sein wi 

tigfted Merk bleibt jedoch feine in jeder Hinſicht ausge⸗ 
zeichnete Samlung pittoredfer Alterthümer Öroßbeitans 


niens. 
BYRON, 1) ein Kap unter 28° 37 N. Br. und 
171° 4° 2, auf der Oftküfte des Auftrallanded. 2) Ein 
Eiland im Auftealoceane unter 1° 18° S. Br. und 190° 
50’ L., vom Kommodore Byron 1765 entdeckt, und jest 
sa der Gruppe der Mulgraveinſeln gehörig. Es ift etwa 
2} Dieilen lang, niedrig und flach, aber ftarf bewaldet, 
und vorzuͤglich reich an almen und Kofod. Die Einw. 
sehören zu der Raſſe der Auftralindianer, gehen völlig 
nadend und droheten den Seefahrern mit Speeren, die 
3 Fuß Länge hatten. 3) Eine Straße im Auftraloceane, 
die Neubanover von Neuireland fcheidet. (Hassel.) 
BYRON (John), engl. Kommodere, auß einer 
Familie abflammend, die ihren Urfprung bi6 auf Wils 
beim den Eroberer zurüdführt, und chne Zweifel von 
normännifcher Abfunft war. Mehre ihrer Vorfahren, die 
fid) bis auf Heinrichs EI. Zeiten auch Buron fhrieben, 
find als tapfere Krieger befant. Nach der Reformation 
erhielt John Byron die Auguftinerabtei Newftcad, in der 
Grafſchaft Nottingham, die feitdem bid auf den heutigen 
Tag der Stammfis des Befclehtd war. Einem der 
Nachkommen des erften Ermwerberd wurde 1643, zur Bes 
lohnung feiner Tapferkeit, die Würde eined Baron Bys 
von von Rochdale ertheilt. Der jüngere Bruder ded 
fünften Lord& Byron war der Kommodore John By⸗ 
son, geboren den 8. Nov. 1723. In feinem 17. Jahre 
ging er als Unterofficier an Bord der Fregatte Wager, 
die zur Eifadre ded Lord Anfon gebdrte, welche zu einer 
Erpedition auf der Küfte von Chili auögerüftet worden 
war. Da die Fregatte, auf welcher fid) Byron befand, 
mit Kriegs⸗ und andern Bedürfniffen sum Gebraud) der 
Effadre zu ſehr Überladen war, fo blieb fie zurüd, vers 
lor den Maft, und litt im Mai 1741 an einer der Ins 
feln der weſtlichen Küfte von Patagonien, Wagersinſel 
enant, Schiffbruch. In einem Bote retteten ſich 
45 Mann, von denen aber über 50 bald dem Hunger 
unterlagen. Der Kapitain befand darauf, mit dem Bote 
nordwaͤrts zu fleuern, um etwa an der Küfte von Chili 
eined ihrer Schiffe zu erreichen; allein die Mannfchaft 
widerfeste fih, und Vegelte ‚81 Mann ftarf, füdwärts, 
um durch die magellaniſche Straße Brafilien, und von 
da England zu erreichen. Byron wurde mit drei Andern, 
nad) Sabre langem Hin⸗ und Herrudern, zerlumpt und 
sum Gtelet ausgehungert, durch indianifche Canots nad) 
der Infel Chiloe, und dann a uegewechlelter Kriegös 
gefangener, zu Ende des 3. 1745 über dad Kap Horn 
nad) Europa zuruͤckgebracht:) Alle erduldeten Drangfale 





1) Byron hat die erduldeten,, fa unglaublidden Drangfale, 

ant gemacht, in: The narrative of J. Byron, contain- 

g a» accouat of the great distresses suflered by himself and 
his oompenion on the coast of Patsgonia from 1740 til their 
errival in England 1746. Lond, 1748 ; 1768. 8, Zentih, Nuͤrn⸗ 
Dora 1769. 8. und: Byrons Shiffbrud und Drangfale, neu 
ergeht vom VBerfaffer der grauen Mappe (J. €. 2. Daten). Berl. 
173. 8. Unter allen Ungluͤckefaͤllen, die als Zolgen eines Schiffe 
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konnten ihn nicht beivegen, dem aus Neigung gewählten 
Stande eines Seemanns zu entfagen, und da er viele 
Erfahrungen hatte, fo unterließ man nicht, feine Dienfte 
zu fuchen, und durch Beförderung zu belohnen. Beſon⸗ 
derd bot ihm der Krieg gegen Sranfreih 1755 — 1763 
viele Gelegenheit dar, feine Iapferfeit und Klugheit zum 
Schaden der Feinde feined Waterlanded zu beweifen. Er 
freuste 1758 ald Kommodore einer Fleinen Flotille von 
drei Kriegöfchiffen im Kanal, forengte das franzöfifche 
armirte Schiff le Diamant von 14 Kanonen in die Luft, 
bradyte einen Kaper auf, und verfenfte den Intrepide. 
Dann, fegelte er mit einer größeren Flotte nad) Louis⸗ 
burg in Amerifa, geiff die fransöfifhen Schiffe in der 
Bay von Chaleurd an, richtete fie größtentheild su Grun⸗ 
de, und ließ die Feſtungswerke von Louisburg demoliren. 


Nach weigberbergeiteiltem Frieden unternahm Byron, auf 


Befehl Köni org& III. der einen Theil des atlantis 
ſchen Oceans zwiſchen dem Kap und der Süöfpige von 
Amerika unterfuchen laffen wollte, eine Reife, um die 
Welt. Er fegelte im Junius 1764 mit den beiden Fre 
gatten Delphin und Tamer aus den Dünen ab, fuhr 
durch die magellanifhe Straße nach der Südfee, ents 
deckte mehre Inſeln, und fam über Batavia und das 
Vorgebirge der guten Hoffnung am 9. Mai 1766 nad 
England zurüd. Obgleich die Reife feine großen Res 
fultate gewährte, und mit Cooks Erdumfeglungen nicht 
verglichen werden fann, fo bleibt doch dem Kommodore 
Byron das Berdienft, für die großen Entdedungen in 
der Südfee die Bahn gebrochen zu haben. Unter andern 
entdeckte er auf diefer Fahrt im großen Ocean eine Infel 
ded ſchlimmen Ardipelagus und die Infel York, und vers 
volftändigte die früberen Nachrichten von den Falklands⸗ 
infeln und von Patagonien 2). Seine legten Dienfte 
that er in dem Kriege Großbritanniens mit feinen nords 
ameritanifchen Kolonien. Er erhielt dad Kommando eis 
ner anfehnlidhen Flotte, mit der er, nebft dem Vicecad⸗ 
miral Barrington, am 3. Julius 1779, die ihm in jeder 
Hinſicht überlegene Eftaing’fche Flotte in der St. George 
Bay angrifi, ohne jedoch viel ausrichten zu fönnen. Als 
fih die aus den weſtindiſchen Infeln nad England zus 
rüdgebenden Sauffarteifchiffe bei der St. Shriftophäinfel 
verfammelten, begleitete fie Byron mit der gansen Flotte 
einen ziemlichen Theil ihrer Fahrt. Nicht lange nachher 
kam er nach London zuruͤck, und ſtarb daſelbſt 1786. 
Sein aͤlteſter Sohn, ebenfalls John Byron, fuͤhrte ein 





bruchs befant wurden, gederen die von Byron erzählten zu den 
anbaltendften, mannigfa tigßen und ſchauderhafteſten; f. die neue 
ag. teurfhe Bibt. 8 Bd. 34— 37. Einen andern, nit weniger 
Intereffanten Beriet von dieſem Schiffbruche liefert die Voyage 
ä la mer du Sud, fait par qualques officiers commandants 
le vaisseau le Wager. Lyon 1756, in 4. und 12, Keuti, 
Nuͤrnb. 1772. 8.; — in der auserleſ. Bibl. der neuchen 
teutichen Lit. Lemgo 6 Bd. 417—439, 2) Ein unbelannter 
DÖffigier des Delphin hat dieſe Reife befchrieben, unter dem Titel: 
Voyage round the world in the years 1764, 1765; wiıh an 
deseription of Magellan. Lond. 1766. 4. mit Kupfern, auch im 
1 Sp. von Bawlesmworth6 account of Ihe voyages etc. 
Lond IT 4. he (von oe runs = j zeufg 
von €. H. Korn) Zranff. m. Lpz. (eigentl. Stuttga . 8. 

® 770.4, von Eaf. Gomez de Ortega, 


‚ dr. 2. Ausg. 1 
(alabır an der sarurtißorifcen Bufäpe. 






w 
lila Aut, min, Than, 
Sk nr umb —28 aefhedten —— en 
sen 3 Finien land. Dft = man auf ben Dedfchilven 
welfie Dlede, die Im zwei undeutlihe uerbinden georbs 
ner find, ermar, 
BYRSONIMA , nannte Riten auerft bie Arten von 
Malpighia, deren Fraͤchte deeifäderige Näffe enthalten, 
tat daß bei een Maipighla drei abgefonderte 
aber biefer Unterfipied zu Fünfte 


BYSKEÄ, ein nicht unbetrachtl end, im weis 
mi ie ee BALD 
In den boten fepen Dieerbufen, auf Han Erler dle große 


— 





894 ug6 biß⸗ it 

. Vi. (von de Roffot). Litmar. rfarione 

Kor. Re 220, IN Über diefen ten Dichter, der am 

12, Yan. 1788 geboren wurde und am 10. Kart 1884 in Miffoe 

Wanpdi in land Rarb —— ein Artitel folgen; wi 
aber über dieſen m Mann — Charakter um! 

[eine Seifungen fo viel geftritten Ah Gärifien 


wo di 

HE 
’ In rt 

Grodnzungebante vorubehaln. (“) 





I; 
nor 
“ En 
Hi 


| 
3 
ef 

f 


M 
| 
H 


[i 
j 
I 
i 


| 


1 
t 
| 


022] 
PER 


£ 
y 
g 
Ef 


i 
H 
3° 
j 


2 
He 
1 
ir 
t 
g 


f 
8 
L; 


i 
i 


* 
—— 
Ei 


De ae 
ee ns dos Wand ausınen Mm 
unparen 

Diefe 


find und nur 
Die (Gön! Iroben feines a! 
re 4 ne 7 wir We 
vr Alter aufzählen — weitere 
#4 In Büekli SL. — Mannlid, Lipowötg 
und Heinecken Diet, des Artistes. 
) Journal de 


BYSSUS — 


aͤtzenden Feuchtigkeit in Steine und Steinkorallen ein. 
Son den 5 Arten, welche Lamarck aufführt, find die 
befannteften: | (Sazi Lem M 
yssomya rugosa (Saxicava rugosa -_ 
a rug. Linn. Fr. ment * zeel. IV. " &. 
ie Schale eiförmig taub, der Länge nach ges 
fireift, an beiden Enden ftumpf. Im Nordmeer, zumal 
an engl. Küften. 
yssomya pholadis (Saxicava pholadis Zam. — 
Mytilus pholadis Linn. mantiss. L. Gmel. — Müls 
ler Zool. Danica III. 1.87. £. 1—3. — Mya byssi- 
fera Fabric. Fauna Groenland. p. 408). Schale längs» 
ih rauh, der Länge nad) runzelig , hinten ftumpfer. In 
voßer Dienge an Norwegen, Island, Grönland und den 
Säroeinfeln, Nitzsch. 
BYSSUS, Byffus, Mufchelfeide, Muſche 
fäden, Bart der Muſcheln. So wird eine merk 
würdige, bei nicht wenigen im Meere lebenden, zwei⸗ 
fihaligen, Topflofen Diantelthieren vorfommende Bildung 
enant, welche in einem Bündel biesfamer Fäden von 
—* Subſtanz, aber ſehr verſchiedenen Graden der 
Staͤrke oder Feinheit beſteht. Dieſes Fadenbuͤndel koͤmt 
aus der Baſis des Fußes oder dem Stumpfe des Thie⸗ 
res, oft mit einem kleinen ungetheilten Stiel, und theilt 
fi, wol aͤſtig, in mehr oder weniger (oft in eine große 
Menge) Faͤden, die, gewöhnlich mittelft Fleiner fcheibens 
iger oder unregelmäßiger Auöbreitungen, am Dieers 
runde, an Felſen, Conchylien, oder andern fremden 
Örpern fehr feſt anfisen und fo das Thier firiren. Bei 
manchen Gattungen 3. B. bei Tridacna, Anonica 
Avicula) und Perna find diefe Fäden, fehr grob und 
st, wie gefpaltened Horn oder Fiſchbein; bei einigen 
aber, und vor allen bei den Steckmuſcheln (Pinna L.), 
gleihen fie an einheit und Glan; der ungesiwirnten Geis 
de. Außerdem fommen verfchiedene, zwiſchen jenen Ex⸗ 
tremen liegende, Grade der Feinheit oder Stärke des 
Byfſus vor. Bei manden Mufcheln, z. B. bei Pecten, 
Perna, find die Fäden deutlich platt, wie Feine Riemen, 
bei den Pinnen erfcheinen fie unter dem Diifroffope in 
langen Streifen ganz gleid) drehrund, in andern Streden 
aber wieder breiter, und es ift möglich, daß fie da flach 
find. Bei einigen Mytilis ſah ich fie gleihmäßig dreh⸗ 
zund. Bei Mytilus Modiolus find fie von Abſtand zu 
Abſtand knotig oder etwas erweitert, wie die Tafthaare 
mancher Robben. Ihre Farbe iſt braun, bräunlich, gelbs 
ih, olivenfard, ſchwarz, gruͤnlich⸗ſchwarz, auch wol 
blaͤulich. Die Länge des Byſſus ift auch verfchieden und 
geftattet den Bewegungen der damit befeitisten Muſchel 
einen groͤßern oder geringern Spielraum; am beträchtliche 
ſten ik fie bei den, freilich ohnehin fehr groß werdenden, 
Pinnen, deren Bart eben deswegen, fo wie wegen feis 
wer audnehmenden Beinheit und Önbeit zu mandherlei 
Geweben (zumal Gteumptgeweben, ale Handſchuhen, 
Strümpfen), tbeild ohne, theild mit Zuſatz anderer vers 
webbaren Stoffe, zumal in Neapel, Sicilien, Malta und 
dem füdlichen Sranfreich benugt wird :). 


1) Man nimt zu disfen Geweben die Geide der Pinna no- 
bilis, indem man ibnen die nanärlicde gelbbraune Farbe baßt. Sie 
ad nicht nur von ſchoͤnem Anſehen, fondern and ziemlich dauer» 
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Wad die Muſchelgattungen betrifft, welche mit dem 
Bart verfehen find, fo find es größtentheild einfpierige 
oder faum zweiſpierige (d. h. foldye, die nur mit einem 
einzigen oder mit, einem zweiten aber ſehr Fleinen Schließ⸗ 
musfel verfehen find) zumal find es folhe, welde von 
Euvier zur Familie der Aufterartigen (ostracea) gezaͤhlt 
werden. Dergleihen Ostracea find die Gattungen Pec- 
ten (um Theil), Lima, Pedum*), Malleus (oder Tu- 
des Öken), Vulsella, Perna, Neleagrina, Anonica 
(Avicula Zam.), Pinna, vielleicht auch Crenatula, 

Bon den Niytilaceis haben Mytilus, Modiolus, 
Lithotomus, ven der Familie der .Benitiers Cuv. 
beide Gattungen, Tridacne und Hippopus; von den 
vollfommen zweifpierigen unter den Gadmantelmufcheln 
nur Byssomya, aber, wie es fcheint, keine der 
Cardiscea Cuv. den Byſſus. 

Einige diefer Byffudtragenden Mufchels Gattungen 
fließen die Schalflappen völlig aneinander , ohne eine 
merfliche Lücke für den (in diefem Galle wol immer ziemlich 
feinfädigen) Bart zu laffen, der folglich hier berm völs 
ligen Schluß der Klappen eingeflemt werden muß, mehe 
re aber (zumal Tridacna, Anonica, Meleagrina, Pec- 
ten) baden einen Audfchnitt in der einen oder in beiden 
Schalflappen , durch welchen eine, auch bei gefchloflener 
Schale, fietd offenftebende Luͤcke oder Öffnung zum Aus⸗ 
tritt ded Barted gebildet wird. Manche, namentlich die 
Limen follen, mittelft ihrer Bartfäden Fleine Steine und 
Conchylien abfichtlih umwideln und ihre Schale mit 
diefem Gewirre, um fie zu ſchuͤtzen, überlegen. Diejenis 
gen, weldye in Steine bohren, hören auf, den Byſſus 
zur Anbeftung zu benusen, und feheinen ihn überhaupt zu 
verlieren, fobald fie ſich eingebohrt Haben. 

Die Natur und Entftehung des Muſchelbartes iſt 
noch wenig befant und ed herrſchen darüber verſchiedene 
Meinungen. Nah der Anſicht, welche Reaumur (in 
den Mémoires de l’acad. des sciences) und Mademoi⸗ 
fele Masson le Golft (Journal de physigne 1779. Dee.) 
aufgeftellt, und die heutigen franzbäfchen Naturforfcher 
größtentheild angenommen haben, ift diefed Gebilde ein 
verhärteted Gefpinft, welches erneuert und auch durch 
neue Faden verftärft werden fann. Der Stoff dazu foll 
in einer Drüfe abgefondert werden, die fid) an der Wur⸗ 

des Fußes befinde, und die Mufchel fol mittelft des 
ußed und in einer Furche defielben den klebrigen Spinne 
off in (fpäter verbärtende) Faͤden ziehen, und diefe an 


ft und geben eine fehr warme Belleidtung. Da man aber bis⸗ 
r t im Stande gerosfen if, die Pinnenfeide in beträdhtlicker 
wantität zu geroinnen, fo haben die Manufalruren, die Ach mit 
der Verarbeitung derfelden beſchaͤftigen, Roth fi zu balten. Die 
Maſchelſeidenzenge find daher aud nirgends fehr in GSebrauch ge- 
fommen und wehr ein enſtand der Euriofität geblicden. Wenn 
es gelänge, die Steckmuſcheln fo wie Auftern und Miesmufcheln 
b begen, fo koͤnnte vielleicht eine größere Unsbeute des Boffus zu 
nn» 





ffen fon. 2) Ob diefe felrene Foftbare Mufchel, Pedum s 

loideum Lam. , Ostrea spondyleiden L. (welde das halliide 
olademifhe Mufeum vor einigen Jahren aus der Boltenſchen 
Eondplienauftien in einem vonftäudigen Eremplare acauirirt hat, 
einen wirklichen Byfſus babe, iſt mir jedoch zweifelhaft. Wegen 
der einen gen Bunde * Iv ee der ls * einen 
6464 e fortiept, vermu N ung N orniges. 
Band die Stelle des Bartes vertritt, 
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mit Arhenmuf sin (Arca «er slattrandig. Eben dert. 5. B. omna- 

Lem.) figiren. Diefe ws riensis Herit., mit dfelichen Niöpen, aber Anopfförmigen 
un. — u feya. be Sitther und —— geferbten — 

r} ohne virckte Beobadtung der erfien Bildung tern. Eben dort. (Mentha canariensis L.). 6. B. 

ober Erneuerung deb Byfieb und der Urt, wie Die Dias Fa 

veufelben anhefiet, werlich etwas über I eber giatien panclirten ajähnien Blättern, Auf 

Natse n sim werden fünnen, aber Madera. 7. B. mollis Kunth., mit fi windendem 

dia fo. wieder erneuert werden Tann, Sisum, eifiemigen ten unten filjigen Blättern und 

fo. weniger zu beuweilein, Da in der Bamilie der MWiäthen, die in Dichten ZBicbeln fichn. In Quito. 8. 

weit vollommenere Theile erproduchzt were B. suaveolens Herit., mit berijörmigen gelägten Blättern 

x. (Nitzsch.) Fr —E —— — 2 Weſtin⸗ 

Li} I» 

* BYSSUS, Byssum, war bei den alten BYTHMUS, nennt Leach (Zoolog. a 
von zweierlei Art: die eine von der gränlid goldenen JIT. p.&2) eine RA jattung, Die ſich von Pfilaphub 
Bere (pinne martan), De im mfteldnnkhen Ding, nur9 cdermeh Emali® der Binteentaie, map 
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in die Seit der Argonautenfahrt e); nach Euſebios aber 
faͤllt die Anſedanng von Megara in das Ite Jahr der 
Zoſten Olympiade v. Chr. Die 60 Stadien land⸗ 
einwaͤrts gehende Bucht Keras —alſo genant wegen der 
Ahnlichteit mit einem Hirſchgeweihe, — auf der Nordſeite 
bildete einen ſehr geraͤumigen, ſicheren und tiefen Hafen, 
dem die Strömung des Bosporos ſtets eine ungeheuere 
Menge Pelamyden zuführte ”), wegen der großen Vor⸗ 
theile, die er der Stadt darbot, Chryfoferad (Gold⸗ 
born) genant, weldhen Namen jedoch nad) Plinius *) ‘die 
an den Hafen gränzende Landzunge führte. Der vortheils 
haften Lage ungeachtet wollte der Ort bei dem finfenden 
Handel von Megara und der Unaufmerkſamkeit der übris 
gen Griechen auf diefelbe doch nicht recht empor foms 
men, Did Milet, die Beſitzerin ded pontifchen Handels, 
ſich durch eine Anfiedelung dafelbft die Ehre der zweiten 

tiftung erwarb ®), gleichwol fühlten fi) die Bewohner 
bei der Unterjochung der fleinaflatifchen Griechen durch 
die Perſer zu ſchwach, diefen Widerftand zu ihun; fie 
wanderten,-obne die Perfer abzuwarten, mit ihrer Habe 
aus, und legten Diefembria am Pontod an. Die leere 
Stadt verwüftete die perfifche Flotte 20) fo ſehr, daß 
Stylax im Periplus den Ort gar nicht bemerft. Nach 
der Niederlage des Xerxes kehrten indeß, wie es fcheint, 
wieder alte Bewohner zuräd, und der fpartanifche Feld⸗ 
here Paufaniad, der fi häufig bier aufbielt, bemäbte 
fih fehe für die neue Bevölkerung des neubefeftigten Or⸗ 
tes, dem er bei der Mehrzahl der. dorifchen Bewohner 
Sparta’ Einrichtungen gab, fo, daß die Byzantier ihn 
ald neuen Stifter anfehen fonnten :). Der dorifche Dias 
left und die doriſchen Einrichtungen blieben hier herr⸗ 
ſchend **), auch, als Athen Sparta die Hegemonie abs 
drang, ald Seemacht Byzanz beberrfchte, und viel zur 
Verfchönerung ded Ortes beitrug *?). Die Stadt, deren 
Wichtigkeit man ald Niederlage der Magazine, und alt 
Sammelplag der Blotten bei Seeunternefmungen immer 
mehr fennen lernte, ua während aller Kriege, weldye 
die Griechen bald unter fich, bald mit den perſiſchen Sa⸗ 
trapen führten, fo, daß fie am Ende des peloponnefifchen 
Krieged als eine fehr feſte und durch Die bedeutende Zahl 
feiner friegerifchen Bewohner wichtige Stadt erfcheint °*). 
Doch mußte fie jetzt noch eine Zeitlang ſich einen 
foartanifhen Harmoften gefallen lafien '*). Erſt als 
Sparta's Macht zerficl, wurde Byzanz völlig frei, und 
von jest an beginnt der blühende Activhandel ded Ortes, 
der vorzüglich im Auffauf und in der Audfuhr ded Ges 
teeided beitand. Philipp von Makedonien that fie theils 
durch eigene Kraft, theild durch Hilfe der Athender glüds 
lichen Widerftand. Auch Ulerander, mit andern Unters 
nehmungen viel zu fehr befchäftigt, focht ihre Breiheit 
nicht anz aber mit den raͤuberiſchen Thrafiern, die ihr 
Gebiet von der Landfeite umgaben, hatte fie beftändig 
zu fämpfen und die Balater Tonnte fie nur durch Jahr⸗ 
gelder in Ruhe erhalten, die zuletzt fo unerfchwinglich 









d Died, IV, 49. 7) Strab. VIN, 6, 2. nnlauvs, eine 
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wurden, daß fie fih am Ende, als die Griechen ihr 
Beihilfe weigerten, gendtöigt ſah, zur Aufbringung ders 
felden einen Sundzoll anzulegen, dem fie, von Rhodos 
und Bithynien gendthigt, wieder entfagen mußte *9)5 
doch fand fie am Ende auch durch die DVertilgung und 
den Abzug der Galater Ruhe. Ihre glüdlichfte Periode 
begann, als fie fi während des Krieged der Römer mit 
dem jüngeren Philipp von Mafedonien unter die Herr⸗ 
ſchaft der Römer begab. Ohne Theilnahme an dem Kriege 
befaß fie ein bedeutended Gebiet an den Küäften des Pon⸗ 
t08, und war im ruhigen Beſitz ihre Handeld und des 
wieder eingeführten, mit den Römern getheilten, Sund⸗ 
golled *), wobei fie 2 eigenen Geſetzen fortieben durfte. 
Durch die reihen Einfünfte der Stadt war die ſtarke 
und wohl audgedachte Befeftigung derfelben durch vide 
Mauern von Quaderfteinen, die durch eiferne Klammern 
befeftigt waren, und Xihhrme !*) möglich geworden, die 
jedoch) der Kaifer Severus mit der Stadt felbft zerftörte, 
als er fie, vie ſich für den Gegenkaiſer Pedcennius Niger 
erflärte, erſt nach dreiläßriger Belagerung durch Hunger 
beswang *°). Zwar ftellte diefer nachher die Stadt, fo 
weit er es vermochte, wieder ber *:); aber den gefunfes 
nen Wohlſtand fonnte er nicht wieder heben. Unter Gals 
lienud wurde Byzanz von feiner eigenen Befabung ges 
lündert,, und viele Bürger wurden ermordet. Gleichwol 
onnte die Stadt noch den 8. Claudius sen die Go⸗ 
then unterftügen * Neues Leben in der n begann 
ald Konftantın d. Gr., in Rom nicht geliebt, und du 
die Kriege mit den Perfern und Gothen gendthigt, einen 
andern Gig für die Regirung za wählen, im lebendigen 
Anſchauen der Wichtigkeit der Lage, den Entſchluß faßte, 
bieber feine Reſidenz zu verlegen, und ein neues Rom 
bier aufblühen zu lafien. Nach dem Muſter des alten 
Rom wurde die neue Mefidenz angelegt und praͤch⸗ 
tig audgeführt. Die Bevdlterung fam durd den Aufs 
enthalt eined glänzenden üppigen Hofes theild von felbft, 
theild wurde fie befördert. a8 alte Byzanz hatte nach 
Dionyfios von Byzanz 40 Stadien im Umfange und bes 
griff nur zwei Hügel; Konftantin begriff gleich 4 und eis 
nen Theil des 5ten Hügeld in feinen Plan, und gab ibe 
einen Umfang von 14 geogr. Meilen; aber die Bevoͤllke⸗ 
rung nahm immer zu, neue Quartiere wurden anges 
legt 22), bobe und fefte Mauern gezogen, welche die 
Vorſtaͤdte mit einſchloſſen **), faft in derfelben Ausdeh⸗ 
nung, weldye die Stadt jeßt bat. Die Stadt lag in i 
rer größten Ausdehnung, welche ihr wahrfcheinlih K. 
Heraklius gab, auf 7 Hügeln, und war, wie Rom, in 
14 Regionen getheilt. Vgl. Petri Cyllii de Constan- 
tinopoleos topographia L. IV. Lugd. Bat. 1632, der 
auch die merfipürbigften Gebäude in jeder Region bes 
fhreibt ?)._ Uber, obgleich alles in Nahahmung Roms 





16) Polyb. IV, 45. 17) Strab. VII, 6, 2 1 Herodian. UI, 
© 


. 48) Plin. IV, 17. 19) Heredian. . 
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elegt war; nur an Menſchenzahl und Groͤße, nicht 
eng Pracht und Kunſtgeſchmack der oͤffentlichen 
Gebaͤude kam eb dem Vorbilde gleich. Daher wollte auch 
der Name Neu⸗Rom, den ber Stifter ihr gab ?*), 
nit baften. Die Stadt ward von ihrem neuen Ztifier 
Konftantinepolis benant. Muͤnzen der Stadt find 
weniger aus der Seit ihrer Zreibeit, als aud der Periode 
unter ten Saifern vorhanden ?*). (Ricklefs.) 
Die Berfoaffung von Byzanz, auf doriſche Inſti⸗ 

tute gegründet, hatte, meiſt von aͤußerer Macht beftimr, 
mehrere Abwandlungen. Erſter Ordner des Gemeinwe⸗ 
ſens ſcheint Der Chalkedonier Dineos geweſen zu feyn '), in 
der Sage Nachfolger des Konigs Byras ?). Der Buͤr⸗ 
gerſtond hatte dienſtbare Bithyner, vielleicht von der Zeit 
ber ANiederlaſſung ber, zur Unterlage J Neigung jur Des 
molsarie mag bei der yahlseihen Klaſſe Gewerbtreiben⸗ 
der * , in dem Seeverlehr früh erwacht ſeyn; es fehlte 
niht am innern Unruhen; in einer ſolchen wurden einſt 
Aeueingebuͤrgerte vertrieben *); die Befreiung von Spar⸗ 
ta's ft gab der Demokratie die völlige Ges 
floltung *), und ſolche heißt die Berfaflung von dieſer 
Seit an’). Auch fehlten nicht Demagogen *), und vers 
sufen if das Wort eines folhen „das Geſetz ſpreche, 
was er wolle ?).” Als dußere Form der Berfallung 
erfheinen in dem byzantiner Volksbeſchluß bei Demoſthe⸗ 
ned '*): Die Boltsverfamlung (AAid), der Rath (Bo- 
Ad), welcher jener feinen Antrag (Ör,rem) vorlegt; der 
ieromnamon, als erfiee Dlagifirat; dazu fomt der 
trateg, in fpäterer Zeit gewiß ſehr bedeutend ':). Dos 
riſch erbielt fidy in den genannten Echriftdenfmälern die 
Eprade; die Eitte, gefährdet durch Fremdenvers 
kehr °?), entartete sur wülten Schmwelgerei 22); der 
Crrateg Leonidas verlegte tie Schenken auf die Stadts 
mauer, um Bürger dort zur Wache zu balten. Die Fis 
nanzen franften beftändig '*); das Eifengeld '°) war 
wol Erzeugniß des Dangeld. Nachdem es fi) den Roͤ⸗ 
mern angefdjloffen und dielen gegen Antiochus, Perſeus 
sc. 20) geholfen, fam Byyanı, zwar fernerhin freie 
Stadt genant !’), in deren Gewalt, und ſchr bald in 
die Drangfale der Bürgerfriege und die Plackertien der 
Statthalter 12). Auch einen Theil des Scrolls nahm 
Rom !*); unter Kaifer Claudius mußte Byranz um Er⸗ 
laß der Steuern bitten ?°). ad) der Sjährigen Bela⸗ 
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gerung von einem des Sevrrus, warde ed von 
dieſem feiner waffentragenden Bürger und Mauern bes 
raubt und ald Ort ohne Stadtrecht an Korinth geges 
ben :°); nachber von Severus hergeſtellt 2°); unter Gal⸗ 
lienus durch dad Morden der Befakung faft aller Eins 
wohner beraubt ?°); unter Claudius von den Gothen 
befeindet, die aber bei Byyanz mit Hilfe der noch übris 
gen Einwohner geſchlagen wurden **); endlich, als Lici⸗ 
nius fid) in ihm gefegt hatte, von Konſtantinus einges 
nommen und nun ded Reiches zweite Hauptfiadt ?°). 
(W. Wachsmuth.) 

‚„ Kultusgegenfände zu Byzam waren vornchms 
a und Artemid Drthofia. (Herodot. 

,‚8.). 

‚ In Biffenfhaft und Kunft bat fih Byzanz 
niemald audgezeichnet, wenn gleich einzele Byzantiner ale 
Ausgezeichnete genant werden, wie Python, Gefandter 
Philipps in Iheben, von welchem gejagt wird, daß er 
nur dem Demoſthenes an Beredtfamfeit nachgeftanden 
(Did. 16, 85.), die Dichterin Myr o, der Grammatifer 

eiftophanes, welde, nebft noch einigen andern, ind 
alexandriniſche Zeitalter gehören. 

Die Periode der bijantiniſchen Gelehrfansfeit fällt 
erft in die Periode des oftrömifhen Reihes, und 
fonn nur im Bufammenbange mit der felten erfreulichen 
Geſchichte vorgetragen werden. Nur dürfte, weil fie bes 
fonderö ihren Namen von Byyanı führen, vorläufig der 

Bysantinifhen Geſchichtſchreiber bier zu ges 
denfen feyn. unter dem Namen derfelben ift eine große 
Samlung vorhanden: Historiae Byzantinae scriptores, 
mit deren Herausgabe Ph. Labbe, Par. 1645 den Ans 
fang machte. Ihm folgten Fabrotti, du Fredne u. 
A., und fo erfchienen bis 1741 42 Bände Fol., .mit Vers 
mebrungen zu Venedig 1729 fgg. in 27 Bden. Fol. Eins 
zele Geſchichtſchreiber wurden von Beit zu Zeit nadhgelies 
fert, und noch find nicht ale gedrudt. Dem Inhalte 
ihrer Schriften nah hat man fie in verfchiedene Klaſſen 
abgerheile: 1) Chronographen, 2) Oftedmifche Geſchicht⸗ 
fhreiber in größerem Umfang , 3) Ehroniften, welde eins 
zele Zeiträume, Regirungen und Begebenheiten berichten, 
4) Schriftfteller über Berfaflung, Alterbümer, Sitten 
und Gebraͤuche. Die Anzahl dieſer Schriftfteller von vers 
fehiedenem Werth und Gehalt beläuft fi über 50, unter 
ihnen find aber wieder Einige, welde den Namen by⸗ 
zantiniſcher Gefchichtfchreiber im engeren Sinne verdienen, 
indem fie eine volftändige Geſchichte des oſtroͤmiſchen 
Reiches von Senftantin an bis zur Einnahme Konftan- 
tinepelö durch Die Zürfen geliefert haben, fo daß der eine 
immer der Fortſetzer des Andern wurde. Diefe find: Zo⸗ 
naras, deflen Gefchichte bis 1118 reiht, Niketas 
Akominatos Chontates (bid 1204), Nikepho⸗ 
06 Gregoras (bi6 1359), und Laonikos Chal⸗ 
tondylas (bis 1462), Weiter noch gebt Georg 
Phranged, nämlich bis 1477. Die vier erften find 
sufammen herausgegeben worden (suerft Var. 1567. 3 
Bde. Fol.), das Werk von Phransed, welches in feis 
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ner Samlung ſteht, gab Alter heraus: Chronicon re- 
ram byzantınarum libb. IV. Wien 17%. Fol. 

Bon dem Leben und den Schriften. der fämtlicdhen 
By. Geſchichtſchreiber im weitern Sinne handelt aus⸗ 
führlich Mart. Hanfe de Byzantinarum rerum 
scriptoribus graecis 2eipj. 1677. 4 Vgl. Fabricii 
bibl. gr. ed. Harless Vol. VII. p. 435 V 518 R 
Vol. VIII. Meuſel in der Bibl. histor. Vol.V 8 

10844. Bol. Eihhorn Geſch. d. Liter. I. 211. 
8 Wachler Handb. d. Geſch. d. Lite. N. A. IL 
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‚Die byzantiniſche Kunſt gehört in eben jene 
Periode. Sie ift eine Fortſetzung der griechifchen und 
römifchen,, die aber bier immer mehr entartete, deren Un⸗ 
terſuchung aber ſchon darum wichtig bleibt, weil fie den 
Übergang von der althellenifchen zu der chriftlichen Kunſt 
zeigt. Einen fehe großen Einfluß hatte ohne Zweifel der 
Umftand,, daß der byzantiniſche Hofſtat immer mehr auf 
orientalifchen Fuß eingerichtet wurde, Die Pracht fiegte 
über die Form, die Bekleidung über den Körper, der dus 
ßere Schimmer über den inneren Geiſt. Der Kaftcaten, 
von denen ed an jenem Hofe wimmelte, dürfte biebei 
wol befonderd zu gedenfen feyn, da fie fowol nach Eos 
ftume als Geſchlechtloſigkeit bei Darftellung der Engel zu 
Vorbildern gedient haben. Wie nun aber die Kunſt aud) 
befchaffen war, fo ift fo viel gewiß, daß fie doch nie 

anz aufhörte, denn man findet bis zum 12. Jahrhund. 
bpyantini Künftler und Kunftwerfe. Die Malerei ward 
aber mehr befördert als die Plaſtik. Liber die Verweis 
ungen dee byzantiniſchen Malerſchule und ihres trodenen, 
Reifen Styld dürften wir wol noch genauere Unterfuchuns 
en zu erwarten haben, ſeitdem Goͤt he erklärte, daß 
de „wie über den ganzen Welten auch am Rhein ges 
berriht und einheimifche Gefelen und Schuͤler zu allges 
meinen Kirchenarbeiten gebildet babe; daher fi) denn 
auch manches Trockne, jener düftern Schule vblig Sons 
liche, in Koͤln und in der Nachbarfhaft finde.’ Wie ſich 
der byrantinifche Gefchmad in der Malerei verbreitete, fol 
e 2. auch in der Baufunft verbreitet haben, und neuere 
Forſcher erklärten die fonft fogenannte gothiſche Baufunft 
für eine byzantiniſche, während jedoch Andere fie lieber 
ür eine neugriechifche erflären wollen. Wir verweifen 
ier einſtweilen im Allgemeinen auf Heyne's Abhands 
ngen de interitu operum cum antiquae tum serio- 
zis artis quae Constantinopoli fuisse memorantur 
ejusque causis ac temporibus (Comment. S. R. G. 
T. .) und Artes ex Constantinopoli nunquam 
prorsus exulantes usque ad instauratas in Occiden- 
te artium oflicinas (T. XIII.), Gôthe, Kunft und 
Mlterthum am Rhein und Main Hft. 1. BBiebefin 
bürgerl. Baufunft Bd. 1. S. 588. u (H. 
BYZANTINER MÜNZEN (Byzantii, Byzantini 
Romanati , Constantinati, Michalati, Manuelati etc.). 
Unter diefem Namen begreift man alle die Münzen, wel⸗ 
che unter der Herrſchaft der morgenländifdhen Kaifer bis 
um Verlöfchen ihrer Reiche ausgingen. Die enge der 
Goldmänyen. die damals im oftrömifchen Reiche geprägt 
wurden, machen die lange Reihe diefer Muͤnzen zu einer 
der bedeutendften in Ruͤckſicht auf ihren Metallwerth, und 
die mancherlei Eigenthämlichleiten, die fie trog aller Einförs 
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migfeit im Allgemeinen auszeichnen, erheben fie, ald Bes 
lege zu Angaben, die nur fehr mangelhaft uns jugeloms 
men find, zu einer der besiehungsreichiten und wichtig⸗ 
fien. Liebhaber haben ihe daher in neuerer Zeit größere 
Aufmerkfamfeit gefchenft, ald im Allgemeinen früher ges 
ſchah, aber doch werden nur wenige fie beachten können, 
weil je Koftbarfeit fie von den Samlungen der meiften 
Münsfreunde ausfchließt. Da fie faft in allen Kabineten mit 
den Münzen der römifchen Kaifer verbunden find, fo ift 
der Punkt, wo die Bysantiner anfangen, nirzend recht ges 
nau bezeichnet. Der Natur der Sache nad) fangen fie da 
an, wo dad römifche Kaiferreich in zwei gefeßlich getrennte 
eile zerfiel und die Abweichungen von der römifchen 
tünge der mittleren Kaiferzeit, welche fi auf einmal, 
jet der Zeit, als der Orient allein noch roͤmiſch war, 
emerklich ˖ machen, trennen fie auch für den Dilettanten 
von allen früheren Erfheinungen. — Auffallend genug 
iſt's, daß in jener Zeit der Aufldfung und Verarmun 
bed Stats doch diefe ununterbrochne Goldreibe fi 
vorfindet, fo daß aus der Reihe der griechiſchen Kaifer 
und Exarchen, nur Conſtans IL und Maximus, die aber 
nur zu Yuguften fih aufwarfen, Gebaftianus Leo V., 
Alerander, Romanus II., Theophano, Joh. Bimifces 
und Theodor J. in Gold ausfallen, diejenigen abgerech⸗ 
net, von denen bis jetzt noch gar feine Muͤnzen befant 
geworden find, naͤmlich: 
" Romanud III. 
Michael IV. 
Tigad V. 
Michael VI. 
Alepiud Fr Tg kelhaſt 
ndroni + (zwei . 
Johannes V. 
Matthäus Cantacuzenus 
Andronifus Palaͤologus 
Manuel II. Pal. und 
Sob, VII. 
Seit Conſtans II. (auch Conſtantin) begint die griechiſche 
Sprache auf den Muͤnzen dieſer Klaſſe neben der lateini⸗ 
fen ſich bemerllich zu machen, unter Leo IV. Chazarus 
fomt fogar neben der griechiſchen die arabifche vor und 
mit feltnen Unterbrechungen, die wol durch die Beftims 
mung diefer Muͤnzen fr das Erarchat fich erflären lafs 
fen, ift von Nikephorus und Stauraciud an, die gried)is 
fhe Sprache mit beftimmter Andeutung ihrer neuen 
Ausartung auf diefen Münzen vorberrfchend ( JIISTY 
ftatt seeoro: auf den Münzen Michael II. Balbus, Bafls 
lius J. Macedo ıc.) fie alle tragen entfchieden chriſtlichen 
Charakter und wenn man Münzen einen beglaubigteren 
Charakter als manchen andern Dentmälern zutrauen darf, 
o find fie für die Geſchichte mancher chriſtlichen Glau⸗ 
endömeinungen von vorzäglicher Wichtigkeit. So findet 
fi auf ihnen die h. Demeter früher (K. Irene) als die 
Darftelung Chriſti (zuerft unter Michael L). Die Mas 
donna fomt unter Leo VI., aber noch in der früheren bes 
tenden Form vor, fpäter die h. Drei Könige (Joh. Zi⸗ 
miſces) und der h. Georg (Alexius I.) und Eugenius 
(Manuel I.), und fo läßt fih durch diefe Muͤnzen das 
Seroortreten oder die Bluͤthe manches Eultus belegen, 
der in der griech. Kirche in Aufnahme wer, . Auffallend 













en fe vu 
en worden zu ſeyn, ſenſeit der bis 
Entedun m ** yes fs. 
durch u 
lee und durch Se Aenanene Bearbeitung des fräber bes 
fannten, Aufſchloͤſſe erwarten, die ve 
übe der forsfamen Forſchung lohnen werben; obgleid 
A. Banduri Numism. mperator. Romanor. a 
Trajano Decio ad Palaeologos P. 
inen überreichen Fortſeher Tanini (Numismatum impp. 
omanor. a Bandurio editor. supplementum, oon- 
foot. oto. op. H. Taninil. Rom. 1791. £.) ihm „gründe 
tich fleißig vorgearbeitet worden war. In einer Wiſſen⸗ 
aft, wo jeder Tag zu dem früheren Neues hinubringt, 
danen berichtigende timgeftaltungen nicht überrafchen. 
Die Beflimmung ded Gehalted der Byzantiner zu gleiche 
Bir Mönen und ihred Muͤnzwerthes unter einander 







en namentlich die Branzofen genauer zu ermitteln ges 
ucht, weil —ãæã efer Münyarten in ihm 

terlande und ihre Mügemeinheit im Handel und Wan⸗ 
del diefem Punkte vorzügliched Interefle gab. Noch gilt 
im Nügemeinen was Sirug darüber (jur Moͤnzkunde Ruß⸗ 
lands St. Veteröb. 1803. 8. G. 49.) aufitellt, daß eine 
libra oder wie die Griechen dad Wort verdorben hatten 
eine fe Gold feit Valentinian I. ſchon 72 vouiouase 





enthielt (Cod. Theod. L. X. tit. LXX, 1. 5.) oder wie 
fie geroddnlich feit diefer Zeit hießen, solidos, solidos 
aureos. Sie waren von feinem Golde und ihr Gehalt 
ſowol ald ihr Gewicht blieb ſich wenigftend bis ins 
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BYZAS, auf von Byyantin vorfsmunend 
foR der erfle ©tadt gewefen fiya*). Rad 
eigen bercitb Die Sirgenasien ben 

und Tafon sub Medea 
Bellager °). Hef 
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‚ che —— der Stadt 
Poſeidon und Apollon halfen ihm die Mauer 
aufführen. Im dieſer Mythe erſcheint Byzas als Thrakier 
und wird auch von Kedrenus®), der ihn aber Byzos 
fhreibt, ein König von Ihrafien genant. Diefem angeblis 
chen n Groͤnder der Stadt ward viele zugeſchrieben, 
was das Werk folgender Zeiten 3 fonnte, z. ®. 





die Erbauung der Tempel der Rhea, 
eidon, der Diodfuren Kaftor und u 
Stung dee Altaͤre zur Ehre ded Am Hlarans. 
Achilles und Ajar, woran man erft na ja⸗ 
Ar Kriege denken fonnte, Der Heros Byzas 
auch ald Gtadtbefchä * glänyen. Der — **— laͤßt ihn 
mos, — 
vorrüdt, suchcfbrängen und an dem ——— Ge⸗ 
birge überwinden. J Odryſes, ein König der Scy⸗ 
then, über die Donau fommend, sieht gegen die Stadt. 
Allen Phidalia, die Gemalin ded Byzas, treibt in 





1) Script. Byz. Tom. XIV. p. 6, 2) Dioder. IV, 49. 
jonye. Miles. in Schol. ad Apollon, Rh, IV. v, 1145, 3) 
Hesych. Miles, wieder abgedrudt im script. Byz. Tom. I. p. 159. 
4) ss in soript, Byz. Tom, XIII. 5) Xenoph. Anab. 
Cyri min. Vil, 1. 6) Plin. IV. 11. 
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Abweſenheit ihred Mannes die Feinde durch Schlangen 
zuruͤck, welche in der Stadt gehegt und gefammelt find 
und auf die Anftürmenden gefchleudert werden. Endlich 

Mt Strombos, ebenfalld ein Sohn der Keroeffa, 

egen die Stadt, während die Fürften Griechenlands und 
die Rhodier fi) in Bewegung feßen, um der Stadt beis 
zuſtehen. Am fchnelften fomt Dineod, der Gebieter 
der Stadt Chalkedon, Herbei. Als er aber feine Mann⸗ 
ſchaſt ausſchiffen wid, findet er die Stadt in Trauer, 
weil Byz as eben geftorben iſt. — Es ift auf diefe my⸗ 
thiſche Erzählung nicht viel zu geben, weil der alte Ort 


nicht einmal Byzantium, fondern Bygos hieß und 


Byzas noch zum Beitgenoflen ded Dineod gemacht. 


wird, welcher 19 Jahr, oder wie Herodot ”) will, 17 
Jahr vor Erbauung der Stadt Byzantium die Stadt 
Ifedon mit einer Kolonie Megarer angelegt hatte *), 

er nicht in mythiſcher, fondern in fpäterer Zeit. Eu⸗ 
Köiue fegt die uung Chalfedond in Olymp. XXVI. 
2, d. i. 671. v. Ehr., Byzantiums aber in Olymp. XXX. 
3.2. i. 65%. und ftimt mit Herodot in dem Lnterfchied 
von 17 Jahren zufammen. Nach andern Nachrichten ®) 
hieß der Anführer derjenigen Megarer, welche in dem ges 
nannten Jahre 654 Byzantium anlegten, felbft By zas 
und fonnte ald Beitgenofie ded Dineos aufgeführt wer⸗ 
den. Die Megarer waren in jener Beit fo mächtig, daß 
fie fogar den Athenern Salamid erahnen, welches erft 
durch Solon wieder erobert wurde 20). Es ift daher 
wol w „glauben » daß die Megarer damald am Eingange 
des Bosporus Gelymbria ), Chalfedon und endlich 
Byjantium anlegten, um fi) ded Handeld nad dem 
ſchwarzen Meere zu verfihern und ihrem Seeweſen grös 
Bere Auödehnung zu geben. Juſtin ı*) legt den Lafes 


7) Herodet, IV.14. 8) Hesychius Miles, p. 160, 9) 
Eustath. ad Dionys. Perie » Ve 804. 10) Plutarch, in So- 
lon. 8 fg- Pausan, L 34— 11) Seymaus. V. 714. 12) 
Justin, IX. 1. 
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dämoniern, Vellejus 22) den Mileſtern und Am⸗ 
mian:2) den Athenern die Erbauung von Byzantium 
bei. Conftantinus Porpöhrogeneta 28) (chreibt die Anle⸗ 
ung von Byzanz den Megarern, Lafedbämoniern und 
dotiern gemeinfhaftlih zu und Nifephorus *°) nent 
Byzas einen Griechen. (Kanngiesser. 
BYZENOS (BuLnvog), ein Sohn Poſeidons, deſ⸗ 
fen Freiheit im Reden zum Sprichworte ward, f. Eras- 
mi Adapia p. . (Ricklefs.) 
BZ vius, Bzowski (Abraham), ſchon in dem 
Art. Baronius (Th. VII. &©.622—23,) ald Fortſetzer der 
Annales eccles. erwähnt, wurde zu Profowice in der 
damal. Woimodfhaft Krafau 1567 geboren, trat in den 
Dominifanerorden, wurde, nachdem er in mehren‘ Kloͤ⸗ 
ſtern diefed Ordens in Stalien die Philofophie und Theo⸗ 
logie gelehrt gatte ‚ Prior zu Krakau, kehrte aber nad) 
Stalien zuruͤck und ließ fih zu Rom nieder, wo er die 
erwähnte Fortfekung von Baronius nach deffen Grund⸗ 
fügen beforgte. Diele Arbeit, der man nicht ohne Grund 
Mangel an Unparteilichfeit und Mäßigung vorwirſt, vers 
anlafte gegen ihn viele Klagen anderer Orden, und einen 
rozeß ded baierfchen Hofes wegen feiner Yußerungen 
ber den Kaifer Ludwig IV. von Baiern, die er zu Wis 
derrufen gendthigt wourde. Außerdem vermehrte cr eine 
neue Ausgabe von Platina's Merk über die Päpfte, mit 
den Lebensbefchreibungen Paul V. und Gregor’d XV. 
(Col. 1619. 22, 4.), und gab einen Nomenclator 
nctorum professione Medicorum (Rom. 1612. fol. 
1621. 12. Col. 1623. 8.), wie audy mehre Predigtfams 
lungen und andere Schriften heraus. Er ftarb su Rom 
in einem Klofter feined Ordens am 31. San. 1637 e). (H.) 





13) Yellej. 1. 15. 
II. Them. 1, 16) Ni Callist, VII. 47. 

*) Bel. Auetif u Ech ard in den Script. ord. praedicat., 
Die ihm einen langen Urt. gewidmet haben, Eatteau in der 
Biogr. univ, T. V 0 und 356 er, 


14) Ammian, XXIL 12. 5) 


A. Nachtraͤgliche Artikel zu B. 


BERNHARDI a (August Friedrich), Naditrag 
u dem Art. im IX. 35.9%), Nicht allein ald Gelehrter, 
ndern eben fo fehe ald Vorficher einer bedeutenden wiſ⸗ 
nfchaftlihen Anflalt, fo wie als Geſchaͤſtsmann verdient 
Bernhardi mit befonderer Auszeichnung genant zu wer⸗ 
den, indem nicht leicht ſich jemand finden möchte, in 
dem das fpefulative Vermögen mit dem praftifhen Tas 
Iente in dem Grade vergefellichaftet war, und der Daher 
auf eine fihlagendere Weiſe das alte Vorurtheil wider 
te, daß der Gelehrte ein ſchlechter Geſchaͤſtsmann ſey, 
ald er. Dieſes bewies er ſogleich, als ihm im Jabre 
1B08 dad Directorat des Friedrich » TBerderfhen Gymna⸗ 
flums übertragen wurde. Diefe Anftalt war damals tief 
aeſunfen; fein Worgänger hatte die vorhandenen Kräfte 
entroeder gar nicht, oder auf eine zweckwidrige Weiſe 
gebraucht ; unter den Lehrern herrſchte Gleichgiltigfeit ges 
en ihr Geſchaͤſt, weil ihre Thaͤtigkeit feinen Mittelpunft 
and, in dem fie fid, hätte concentriren fönnen. Kaum 
aber war ihm die Yeitung der Anſtalt übertragen, fe 
ing er mit frifcher Kraft und raftlofer Thaͤtigkeit an die 
Setweiterung der Anſtalt, und indem er cheild feine bis⸗ 
derigen Kollegen, welche fih mit ihm nad) einer Run 
neration des Gymnaſſums gefehnt hatten, mit neuem 
fet delebte, theils es ihm durch feinen Scharfblick ges 
ang, jüngere, für dad Schulweſen begeiſterte Maͤnner 
der Anſtalt zu gewinnen, fo zeigten fi in kurzer Zeit 
die erfreulichiten ‚Früchte feiner Thaͤtigkeit. beit entfernt, 
der MWieinung su baldigen, daß der Fuͤhrer einer Anftalt 
ſich immer in einer Ehrfurcht erregenden Berne halten, 





°Y Der ern. denes Artifeld datte ſehnlich gewünſcht, daß 
ein dehacachtriet Gelediter ıda Überneduten mochte. Der Wunſch 
mußſite unerfüldt dleiden, weil diefer Gelehrte cin viel und widrig 
Berurtuier Stutemunn iſt. Dem duntbur erfunnten Wohlwollen 
Deffriden verdunfen wir ınder den Deifolgenden Nuffag, verfußt 
ven einem mebdriährigen Kollegen und vertrauten Freunde Wern- 
durdi’®. der zwar gu mul fan, um am Ört und Gtelle benupt zu 
werden, aber auchh dier der wilkommenen Aufnadme ſicher iſt. 
Uus dem Briefe ienes veredrten Statbmannes fen wir noch Jule 
gendes der. „Eo kann nicht in Abdrede geſtellt werden, Dan B. In 
dit. war er üder Schuleinrichtungen und Makregeln, deſonders 
an am dan anvertraulen Gemnaſioe, tdeoremd oder prattiſch uure 
Rede ort amd außere Rückfichten. 3. 3. uur Roderungen des 
Durifinnd act, rar dirte aber immer ſedr ‘hurffinmg wiſſen⸗ 
witzige Hunde auzugeden und idnen ein velia unabbängiges 
ran 4 Awinnen wuste. Die Unparteilichkeit Ser Schilderung 
er... Ye BRemertung.“ ‚4.\ 


 DmNi 93.10. 3. 1%. 2. 1. t. Dieſe c. ice mun: 
Tr. Sau LS ju Bulle sine alademındge Yaurbudu. 


und nur biöweilen wie ein bößered Wehen 
möfle, überzeugt vielmeße, Daß 
erfüllen und durchdringen weile, 
wärtig, und erhielt alles im reger Spannung, IL: 
das fonnte man ihm vorwerfen, daß feine Thaͤtigkeit im 
Einzelen einen unrubigen Charakter annahm, wumd nicht 
—* der gemeſſenen Haltung entbehete, wodurch der Vo 
eher einer Anſtalt erſt darauf rechnen kann, einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf ſeine Mitarbeiter zu gewinnen. 
Doch wurde dieſer Mangel dadurch wieder gut gemacht, 
daß man in feinen Einrichtungen für dad Ganze die les 
bendig und klar ihm vorſchwebende Idee wahrnahm, von 
welcher fie auögingen, und welche um fo ficherer und 
vollfommener in feiner Anftalt ind Leben trat, da er, che 
ee zur Ausfuͤhrung fchritt, den Gegenftand immer erft 
entweder in gemeinfamer © mit allen feinen Col⸗ 
legen, oder beſonders in fpäterer zeit wit Einzelen unter 
denfelden, die ihm am nächften leuten, und die in ih⸗ 
een Srundanfichten mit ibm am weiften inftinmten, 
erwog, und fo nur nach reiflicher liberlegung mit jeglicher 
Vorſicht zur Veränderung biöheriger Eine ungen chritt. 
Hoͤchſt ausgezeichnet war i als Lehrer, be⸗ 
ſonders als Erklaͤrer der Alten. Was zwar den lims 
fang und die Maſſe ſeiner realen Kentniſſe betraf, ſo 
möcht” ed auch Andere geben, welche ſich über ihn ftellen 
fonnten, wiewol es fein Gebiet, befonderd der Alters 
thumskunde gab, dem er nicht feine Aufmerffamteit ges 
widmet hätte; indeß blieb doch überall die philofophifche 
Senden; bei ihm die vorberrfchende, und fo war aud) beim 
Unterrichte fein Streben vor allem darauf gerichtet, den 
woffenichaftlihen und pbilofophifhen Sinn bei feinen 
Schülern zu weden. Nicht als ob er jener Seichtigfeit 
gebuldigt hätte, die man cine Seit lang an die Etelle 
gründlicher Erklärung fegen wollte, denn davor bewahrte 
ihn dieſes ſchon, daß er Wolfs Schüler war; aber eben 
fo fehe war er auch überzeugt, daß dad Studium der 
Alten auf Schulen keineswegs innerlih erregend feyn 
fönne, wenn man bei dem Buchftaben ftehen bleibe, fons 
dern daß der Seit nur durch den Geift genährt werde, 
der jich in jenen Werfen bewege. Darum bemüßte er 
ſich neben einer gewöhnlichen grammatiſchen und bifteris 
ſchen Erklaͤrung auch beſonders, bei feinen Schülern die 
Kompoſition des Ganzen zur Anſchauung zu bringen, 
dad organiſche Ineinandergreifen der einzelen Theile au 
zeigen, Die feinern Berichungen auffinden zu lehren, 
und ımmer mehr Dad Bild von der Individualität des 
Sihriftſtellers bervortreten zu laſſen. Hoͤchſt interefjant 
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waren in dieſer Hinſicht feine Lehrſtunden Über den So⸗ 

ofled, Horaz und Tacitus, deny diefe waren feine 
teblingöfchriftfteller, wenigftend diejenigen, welche er am 
liedften feinen Schülern erklärte, und fehr merkwürdig ift 
ed, daß er, ungeachtet der Stoff ihn nicht in Verlegens 
beit bringen fonnte, auf jede feiner Lehrftunden ſich mit 
der größten Pünktlichkeit vorbereitete, indem ed ibm ein 
befondered Vergnügen gewährte, immer noch feinere Bes 
siehungen aufsufinden, und er zugleich überzeugt war, daß, 
wenn der Lehrer feinen Gegenftand nicht immer von 
neuem fi) wieder vergegenwärtigt, auch fein Unterricht 
feine rechte Friſche und Lebendigkeit haben fünne. Und 
wie, diefe Art die Alten auf Schulen zu behandeln die 
einzig angemeflene ift, das bat der Erfolg auf eine eins 
leuchtende Weife beftdtigt, indem man dreiſt behaupten 
kann, daf ed nur wenige gibt unter denen, welche läns 
gere Reit feine Schuler gewefen find, die nicht durch ihn 
eine eigenthümliche Richtung erhalten haͤtten. 

Sehr ſchwierig ift ed, Bernhardi's perfönlichen Cha⸗ 
ralter darzuftellen, indem felbft diejenigen, weichen er fi 
am meiften hingab, wnauflösliche Anomalien in demfels 
ben wahrzunehmen glaubten. Bald innig, offen, milde 
bis zur Weichheit, bald gemeflen, zurüdhaltend, feierlich 
bis zur Kälte, oft eine bewwundernswürdige Feſtigkeit des 
Willens zeigend, oft dngklic um ſich fehend und peins 
lich, oft mit tiefem, heiligen Ernft dad Leben und feine 
Verhaͤltniſſe betrachtend, of faft leichtfinnig, darüber ſcher⸗ 

d. Sein Leben theilt fih in dieſer Hinſicht in zwei 

ioden. rüber nämlich, che er ald Vorſteher einer 
gelehrten Schule in die Öffentlichen Verbältniife eingriff, 
und fe lange fein Dafeyn ein mehr perfönlich abgeſchloſ⸗ 
fened war, behandelte er dad Leben überhaupt von der 
rein Fünftlerifchen Seite, indem er datjenige nur daran 
haste und der Betrachtung werth hielt, was ein heis 
tered , geiftreicdyes Intereſſe gewährte. Bedeutenden Eins 
fluß hatten in diefer Hinſicht auf ihn feine Freunde; in 
früherer Zeit Rambach, bald darauf Aug. Wilh. 
Schlegel, vor allen Ludwig Tief, von dem er auch 
fpaͤterhin, nachdem fie lange ſchon dußerlih, und zwar 
auf eine fehr herbe Weife getrent waren, mit hoher Ach⸗ 
tung fprach, und ihn für den genialften unter allen ers 
Märte, voeldhe am Anfange diefe® Jahrhunderts zu jenem 
merfwärdigen Vereine junger Diänner gehörten, welche 
einen felbft von ihren gegnern nicht abgeleugneten Eins 
fluß auf die Aftherifche Bi dung ihrer Beitgenofien gehabt 
haben. Geitdem Fichte in Berlin lebte, ſchloß er fü 
mit einer befondern Innigfeit an diefen an, und ed i 
foum zu bezweifeln, daß der Umgang mit ibm, zumal 
da derfelde in die Zeit fiel, wo Bernhardi auf der einen 
Seite fehr bittere Erfahrungen in feinen Familienverhaͤlt⸗ 
niffen machte, und auf der andern feine Sträfte für einen 
bedeutenden Öffenttichen Wirkungskreis in Anſpruch ges 
nommen ſah, vorzüglich dazu beigetragen bat, feinem 
ganzen Innern eine größere Sicherheit und eine mehr hars 
monifche Haltung zu geben. Hiemit benann wie für feine 
Öffentliche Wirtfamteit, fo für ihn felbft die zweite Pe⸗ 
riode feineb Lebens, die befonderd dadurd) dyarafterifiet iſt, 
daß die Elemente des Ernſtes und Scherzes fchärfer in ihm 





aus einander traten, indem jener ganz feiner Öffentlichen _ 


Thaͤtigkeit angehörte, dieſer faft nus in dem vertrauten 
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Kreiſe feiner Freunde fi) äußerte, und wie er in jenem 
durch die gewaltige Kraft, mit welcher er feinen Beru 
erfaßte, Tedem ochachtung abnöthigte, fo zeigte er fi 

in diefem ald Menſch auf eine hoͤchſt intereflante und 
liebenswuͤrdige Weiſe, indem er durch feinen unerſchoͤpfli⸗ 
hen Witz, verbunden mit einem audgezeichneten mimi⸗ 
fhen Talent (befonderd verftand er ed, Iflands Mas 
nier auf eine höchft frappante Weiſe zu parodiren) ſich in 
einer Reihe von poanıig glüdlichen Fahren zum erheis 
ternden Mittelpunkte in dem Kreiſe feiner Sreunde machte, 
Alein ſchon vom Jahre 1816 an zeigten ſich die eriten 
Keime der Krankheit, durch welche fein Leben langfam 
verzehrt werden follte, und die auch auf dre Stimmung 
feine Gemuͤths einen fehr nachtheiligen Einfluß aus⸗ 


bte. 

Er fühlte ed, wie allmäßlig immer mehr die innerlis 
e Friſche hinwellte, und die unerfchöpflich fiheinende 
elle feined Lebens vertrocknete; er wurde trübe, mis⸗ 
trauifch aegen ſich und Andere, und eine aͤngſtliche Un⸗ 
ruhe bemächtigte fich feiner, deren er dadurch los zu wer: 
den fuchte, daß er ſich immer mehr von feinen freunden 
zuruͤck jog, um ſich deito tiefer im die Geſchaͤfte zu vers 
graben, wobei es in der That hoͤchſt merkwuͤrdig ilt, daß 
er gerade in diefer Zeit, befonderd ald Mitglied der berli⸗ 
nifhen Sculfemmiflion meifterhafte Arbeiten über das 
Elementarfihulweien zu Stande gebracht bat. Eben fo 
bemerkte man faum die Spuren der Krankheit, fo lange 
er, unter feinen Schülern war; am großartigften aber 
zeigte ſich feine Kraft, ald er in dem Augenblid, in web⸗ 
dyem ex in einen neuen, weitern Wirkungskreis eintreten 
folte , indem er zum Direktor des Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſiums und der Realſchule zu Berlm ernant war, 
auf dad Sirankenlager niedergeworfen ward, von weldyem 
er nicht wieder erftand. Denn wiewol ihm nichts erfteu⸗ 
licher war, als diefer neue Kreis für feine Thaͤtigkeit, in 
weichem er nun auch befonderd feine Idee über dab Ele 
mentarfchulwefen ind Leben einzuführen gedachte, fo war 
doch auch auf der andern Seite nichtd mehr zu bewuns 
dern, als die Gelaſſenheit, die Ruhe, die Klarheit, mit 
weldyer er den Tod herannahen fah, und ed bewies fid) aud) 
an ibm, daß ein der Idee und dem KHöhern dargebradye 
ted Leben fid) in jedem Augenblicke vollendet findet, in 

weldyem ihm aͤußerlich fein Ziel gefegt ift. 
BRACHMANN (Caroline Luise), geb. d.9. Febr. 
1777 zu Rochlitz, verrieth ſchon früh eine entichiedene 
Neigung und Anlage zur Dichtkunſt. Mile ihre jugendli⸗ 
den Spiele bezogen fi darauf. Allein der Bater ward 
durch befchränfte Vermoͤgensumſtaͤnde verhindert, feiner 
Tochter eine gentlice äffhetifche Erziehung zu geben, und 
die mehrmalige Veränderung feined Aufenthalt und die 
Verfegung in Fleine Städte, wie Döbeln und Coͤlleda, 
verbinderte ed noch mehr. Bünftigere Umſtaͤnde für die 
geiftige Ausbildung der Dichterin fdyienen ſich zu vereinis 
gen, ald ihr Vater im 3. 1787 ald Geleitdcommiffär ded 
thüringifcyen Sireifed nach Weißenfeld zog. Schon die 
romantifche Lage diefer Stade mußte ein Hr die Schoͤn⸗ 
heiten der Natur empfängliched Gemuͤth fehr anziehen. 
Doch auch Luiſens Geift erbielt neue Nahrung durch eine 
ſehr vorzügliche Leſebibliothek des damald in Weißenfeld 
anfägigen Buchhändlerd Severin. Dem entfchiedenfien 
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SR ae, it. der. er. und alle& das Höchfte und Zur 
0 ſte de Schönen mi ten fuchte, 
verwal auch die Reinheit RR kindlichen Ei ile 
dungöftaft * dem leiſeſten befleckenden Hauche, was 
meinen Gedichten vielleicht hin jr wieder ſehr zum Vor⸗ 
theil gereicht = und id) ihm in diefem Augenblicke noch 
mit innigfter Rührung danfe, und meine und feine uͤbri⸗ 
a ll vereini ME ſich mit ihm in diefem fchönen 
Streben für unfer und fo verfloß und die feligfte 
Kindheit im A — — und der zärtlichften ges 
ifterlichen Liebe ; denn eine jüngere Schwefter von mir, 
die nicht minder all jender Eifer für die Kunft und ein 
bedeutended Talent für Malerei befelte, und die mit gräns 
zenlofer, ſich felbft vergefiender Bärtlichfeit an mir hing, 
ollendete den Kranz en önfter und liebendfter, Berwandts 
fhyaft, der meine erfte Lebenszeit umzos, aber ach! bald 
durd) den Tod auf das fi merzlichfte yerriffen werden 
fonte.— Novalis vergaß auch in der Entfernung, 
aud) in der Zeit, wo er durch die Liebe der ſchonſten anz 
muihpollſten Braut auf's innigfte befeligt war, feine klei⸗ 
nen Afthetifchen Schülerinnen nicht, und unfte —— 
liche Theilnahme an feinem Glüde Vanfte ihm dafür, Er 
war in diefer Reit dfter bei Schiller; feine Freundſchaft 
erwarb mir die Aufmerkfamfeit dieſes ‚Heroen unferer Dich⸗ 
terwelt; und fihon in meinem dreisehnten Jahre erſchie⸗ 
nen einige Stüde von mir in den letztern Zeitſchrif⸗ 
ten, die Schiller herauögab, blos unter dem Namen 
Luiſe 2). Wie fehr Schiller das poetifche Talent der 
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BE denen fie perfönlich oder literarifch befant war, um 
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& ame anzufnöpfen (fo an Schiller, Seume u 
a.); fie mußte fi) mit der erfreulichen Anerfennung 
und Aufmunterung ihres poetifchen Talents begnügen, 
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die ihr vorzuͤglich durch Becker, Apel, Kind u.a. 
ward 


. Seit dem I. 1806 vereinigten ſich mehre Ereignifle, 
die ihr Gemüth aufd Tieffte ergriffen und verwundeten. 
Sie entfremdeten die Unglüdlihe mehr und mehr dem 
Leben und legten den Grund zu ihrem frühen Tode. Nach 
der Schlacht bei Jena zog ein großer Theil der franzöfis 
fhen Truppen durd) Weißenfeld, wo zur Aufnahme und 
Verpflegung der Berwundeten ein Lazareth errichtet ward. 
Eine unglüdliche Leidenfchaft für einen jungen Wundarzt, 
der bereitd in Frankreich verheirathet war, raubte ihr ihre 
Gemüthörube, und verfenkte fie in eine däftere ſchwermuͤ⸗ 
thige Stimmung. Wie ftarf diefer Eindruck gewelen 
feyn muͤſſe, ſieht man aus der Erzählung: die Uns 
möglichkeit, worin fie 14 Jahre nad) diefer ungläds 
lidyen Liebe die freilich ſehr poetiſch behandelte Gefdyichte 
derfelben mit der Iebhafteften Phantafie dargeftellt hat). 
Um fi) aufsubeitern, reifte fie im 3. 1808 zu ihrem 
Bruder nad) Dresden, und ald derfelbe fie 2 Jahre fpde 
ter voieder in Weißenfels befuchte, fand er fie in einer 
ruhigen , ja heitern Stimmung. Allein ein furchtbares 
Mervenficber, dad nah der Schlacht bei Leipiig im 3. 
1813 wüthete, und von dem aud) fie ergriffen ward, 
ſtuͤrzte die Ungtüdliche, bei dem Bram, den fie über den 
Verluft eined_in der Schlacht gebliebenen franzöfifchen 
Dffiierd empfand, in eine tiefe Schwermuth , die an 
Wahnfinn graͤnzte. Sehnlich wünfchte fie den Tod, und 
nur der Überredung ihres Freundes, ded Guperintendens 
ten Schmidt, gelang ed, fie zu bewegen, einige Nah⸗ 
rung zu ſich zu nehmen. Nach und nach wieder ruhiger 
geftimt, unternahm fie im Herbſt ded I. 1817 eine abers 
malige Reife zu ihrem Bruder nad) Dresden, wo fie von 
den dortigen Gelehrten, Dichtern und Künftlern auf das 
wohlmollendfte empfangen ward. Eine ähnliche Aufnah⸗ 
me fand fie in Berlin, wobin fie im 3. 1819 reifte, 
und in andern Orten, wie Leipig, Halle und Naum⸗ 
burg, die fie, um fid) aufjuheitern, dann und wann zu 
befuchen pflegte. An dem lestgenannten Orte lernte fie 
die befannte, vor einigen Jahren verftorbene beliebte 
Schriftftelerin Benedifte Naubert fennen, und blieb 
mit diefer durch Beift und Gemüth audgezeichneten Frau 
feitdvem in fortwährendem Briefwechſel. Im 3. 1820 
lernte fie in Weißenſels einen 25jährigen preußifchen Ofs 
fiiee von bürgerlicher Abkunft fennen, mit dem fie ſich, 
obgleidy bereitö 43 Jahre alt, von dem Feuer einer jus 
gendlichen Leidenfchaft hingeriſſen, förmlid) verlobte, Cr 
batte ald Freiwilliger in den I. 1813 und 1815 mitges 
fochten, fab fidy aber durd eine Verwundung gendthigt, 
die Militärdienfte zu verlaflen. Eine ſchr mäßige Pens 
fion gewährte ibm fein hinlängliched Ausfommen, und 
beftimmte ihn zu dem Entſchluſſe, fich der Bühne zu 
widmen. Allein fein erfted Auftreten auf dem Hoftheater 
su Weimar batte nicht den gehofften Erfolg und er bes 
ſchloß nun fein Gluͤck in Wien zu verfuchen, wohin ihn 
Luiſe, aller Warnungen ihrer Freunde ungeachtet, begleis 
tete. Sie lernte dort die audgezeichnetften Schriftfteller 
fennen, unter anden Fr. Schlegel, Grillparzer, 





6) In Beckers Tafchenbuch z. geſell. Vergnägen. Herausg. 
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und die befannte Dichterin Caroline Pichler. Aber 
die wohlwoſlende Aufnahme, die fie bier fand, fonnte 
doch nur ein ſchwacher Erfag feyn für den verfehlten 
Zweck ihrer Reife; denn vergeblich blieb dad Bemühen 
ihres Geliebten, mit dem _ dortigen Hoftheater eine Vers 
bindung anzufnüpfen. Ihre beiderfeitige Trennung war 
unvermeidlich. Er reifte uber Deinen nah Berlin, um 
bei dem dortigen Bauweſen eine Anftellung zu fuchen, und 
Zuife fehrte über Dresden nad) Weißenfels zurüd. Zwar 
dauerte der Briefwechſel zwifchen beiden noch einige Zeit 
fort, allein gefränfted Ehrgefühl und beleidigter Stol 
von ihrer Seite bewirkten, daß died Liebesverhaͤltniß fi 
— zerſchlug. Duͤſter und in ſich gekehrt, aber ſchein⸗ 
e rubig , lebte die ungluͤckliche Dichterin nun in Weis 

Benfeld, wie früherhin fich ihren Titerarifchen Belchäftiguns 
gen widmend. Allein in Halle, wohin fie zu Anfange 
Bed September 1822 gereift war, zeigten fich bald Spus 
ren einer heftigen, an Wahnfinn grängenden Gemüthös 
krankheit. Am 9. Sept. Abends entfernte fie fich heim⸗ 
lich aus ihrer Wohnung im Kaufe des HR. Schüß, 
und nur dur die binzufommende Poligeimache ward fie 
von einem beabfichtiaten Tode in den Wellen der Saale 
zuruͤckgehalten. Acht Tage fpdter gelang es ihr indeh, 
fid) nad) 10 Uhr Abends aus dem daufe einer Freundin, 
die ihr eine Wohnung eingeräumt hatte, abermals 
heimlich zu entfernen, und einen Entichluß ungehindert 
auszufuͤhren, der im ihrer Sele unwiderruflich feſtſtehen 
mochte. Erſt am 24. Sept. fand man ihre Leiche in der 
Saale, unterhalb der eine Biertelftunde von der Stadt 
hinter Lafontained Garten gelegenen Mühle. Im 
aller Stille ward fie an demfelden Tage auf dem Kirch⸗ 
ber eig Sie hat fig felbft die rührende Grabſchriſt 
gefebt: 

Treu Tonnt ich hoffen, und uanennbar lieben, 

Und fe verharrt’ ih, wo ich Liebe gab. 

Was ift von allem tröftend mir geblieben, 

Sur Lieb’ und Hoffnang — als ein einfam Grab? ”) 


Dad Außere der Dichterin hatte wenig Empfeblen« 
ded. Ihre Kleine Geftalt, mit einer nachlaͤſſigen Haltung 
verbunden, fonnte faum die Aufmerffamteit erregen. Aber 
in ihrem fanften blauen Auge fpiegelte ſich der liebevolle, 
befcyeidene und anfpruchelofe Eharafter, der ihe im Leben eis 
gen war, und ihren Werfen ohne Ausnahme aufgedrüdt 
ft. Ihre ganze Natur neigte ſich zur lyriſchen Poeſie. 
Was fie hierin geleiftet, zeugt überall von einer feltnen 
Tiefe, Stärfe und Innigfeit ded Gefühle. Die Darſtel⸗ 
fung ift durchaus friſch und lebendig, die Spradye blüs 
bend. Auch ohne die Leitung eines Geiftes, wie Novas 
lid war, hätte fie fih sum Idealismus in der Dichte 
funft hinneigen müflen, da eine gewille Schwärmerei, die 
tief in ihrer Natur lag, fie dem blos Realen durchaus 
entfremdete. Daher find denn auch Religion, Freunds 
ſchaft und Liebe — die letztere ebenfalls ganz ideal auf: 
gefaßt, ein Kieblingsthema der Dichterin, zu dem fie oͤf⸗ 
terd wieder zurüdtehrt, ja, man fönnte fagen, worin fie 
verfintt. Alles bei ihr ift fubjectio; der Gegenſtand, den 
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ſie ergriff und bebandeln wollte, iſt eigentlich nur ſie 
ſelbſt, mit ihrem raſtlos bewegten, ſchwaͤrmeriſch eraltirs 
ten Gemürbe, und die ganze Melt um fie der befömt, 
obne daß fie ed beabfichtiat, die Farbe ibred Innern. 
Diefer Mangel an Objectivität zeigt fich in ihren epifchen 
Dibtungen, unter andern in ihrem Rittergedicht: das 
Gottesurtheil, fo wie in -ihren dramatiichen Berfüs 
hen. Aber ch fehlt ihnen deſſen ungeachtet nicht an eigens 
tbümlichen intereilanten Zügen, und anfprechenden Schils 
derungen. Ihre, wenn auch nicht reiche, fo doch blüs 
bende Phantaſie ſetzte fie in den Stand, allen ihren poes 
tifhen Werten jenes fanft Anziehende und Gewinnende 
u geben, dad über jedes empfängliche Gemuͤth eine fo ent⸗ 
fihirdene Herrichaft auszuüben pflegt *). (Dr. H. Döring.) 

BRUCH (Hernia), Pathologifhe Anatomie. 
Ein Bruch ift eine Kranfheit der Gorm, deren Weſen 
eine regelwidrige Lage eines, in einer Höhle ded Körpers 
enthaltenen Iheiled it, wobei er entweder diefen ganz 
verlaͤßt, oder von feinen regelmäßigen Ortsverhaͤltniſſen 
ju den übrigen, in derfelben Höhle enthaltenen Theilen 
abweicht, ohne nothwendig und urfprünglich feine Geftalt 
und fein Verhaͤltniß zu den allgemeinen Bededlungen zu 

ndern, obne daher notbwendig und urfprünglicy von 
diefen entblößt frei vorsuliegen. Hiedurch unterfcheidet er 
fih zundchft von dem Borfalle (Prolapsus),. 8war 
fann er an allen Höhlen ded Körpers vorfommen, ins 
deſſen ereignet er fi) beimeiten am bäufigften an der Uns 
terleiböhöhle, und bier wird nur diefer vegelwidrige Zus 
ftand betrachtet werden. Die analogen Zuſtaͤnde andrer 
Höhlen febe man unter Herz, Hirnbruch, Lunge, 
Zungenbrud). 


I. Die allgemeinen Bedingungen, welde die 
Brühe darbieten, find vorzüglich folgende. 
A. Kußere Brüde 


1) Sinfihtlih der Lage fann man fie zuvoͤrderſt in 
wei große Kauptabtbeilungen zerfällen, in äußere und 
innere Brüche. Bei einem dufern Bruche verläßt ein 





8) Ihre Schriften find folgende: Gedichte von Luiſe Brach⸗ 
mann, Deffan und einzig, 1800.8. N. U. 1808. Romanti⸗ 
ſche Btürben und Biderer, Wien 1817— 23. 8. 2 Bien. Das 
Bortesurcheil. Ein Mittergedicht in 5 Sefängen, mir 1 Rignette. 
Karıia 1318.08. Novellen, erker Theil, Leipzig 1819. 
Iheit, Nürnberg 1822. Schilderungen aus der Wirklichkeit, Feipe 
ke 1820.8. Werirrungen oder die Mache der Verdaͤltniſſe. Cie 
eman. Leipgig 1322. Einzelne Uuffäge und Scedichte von 
ihr enthalten von 1797 an bis 1323 die meiften unferer Zeitſchrif⸗ 
ten und Almanache. Gine Samlung idrer vorsäglichen Werte 
iR neuerdings begonnen worden, unter dem Titel: Wuserlefene 
Dichtungen von Luife Brachmann. Herausgegeben und mit einer 
Biograpdie und Chdarakteriſtik der Dichterin begleiter vom Prof, 
(Julius) Schut zu ade. Erſter Aand (welcher die loriſchen, ele 
iſchen und —RW Dichtungen entdaͤlt) Leipzig 1824.38, Au⸗ 
erdem entdalten Nachrichten von idien Lebeneumftänden und Ur⸗ 
ideile Über idre Werke folgende Schriften: Luiſe Brachmann. 
Ein Anffap von Caroline Pichler (in dem Geſehnſchafter für ein« 
ſame Stunden. Prag 1822. WB. 2.) Viterat. Alatt zum More 
enblatt. II. No. 8%, 1823, Ne. 60. v. Spindel: Die teutſchen 
chriftttekerinnen des 19, Dadrd. VPelpg. 1423 In. S.I0 — 57 
Ranmann'é Panrdeon teuer wet lebender Dibter Heln ſtedt 
Ina, 8.35 In. AM, Dir Dichterin eignen oben auyefudie 
ter Uuffag in Kinds Yurfe, 


Zweiter 


BRUCH 


heil die Unterleibshoͤhle, bei einem innern wird er nur 
durch ein mechaniſches, in der Höhle befindlidhed, Hinder⸗ 
niß, am gewößnlichften durch eine, in Folge einer Ver⸗ 
wadyfung entitandene Berbindung von heilen, die im 
regelmäfigen Zuftande von einander getrent find, von 
den ührigen getrent und geywungen, in einer beftimmten 
Lage ıu beharren. Zunaͤchſt betrachte ich die weit ge⸗ 
wöhnlihern dußern, allgemein auch im gemeinen Leben 
mit diefem Namen belegten Brüche. 

Diefe erfcheinen, was ihre Lage betrifft, vorzüglich 
an abbängigen, und vermöge ıhred Baues ſchon im 
regelmäßigen —* ſchwachen Stellen, am daͤufig⸗ 
ſten daher aus beiden Gründen in der Leiſtengegend 
und am Anfange des Oberſchenkels unter dem Schen⸗ 
kelbogen, indem dieſe Stellen zu den tiefſten Gegen⸗ 
den des Unterleibes gehoͤren und Luͤcken zwiſchen den bes 
nachbarten Theilen, namentlich den Knochen, Mudskeln, 
Gefäßen und Nerven bilden. Die erſten find Leiſten⸗ 
bruͤche, die letztern Schenfelbrühe. Ihnen zunaͤchſt 
fommen Nabelbräche am bäufigften vor. Weit wenis 
ger häufig find Bauhbräde, er die Brüche dur 
ende Loh, dab Zwerchfell, das Mittels 

eiſch u.f.w. 
2) Die Brühe find entweder angeboren, ode 


erworben. Die erften find gewoͤhnli mmungöbils 
bun en ‚maß vorzüglich für die Ra a Reiften- 
e gilt 


Die Beranlaflungen zu den Ichtern find, von Sei⸗ 
ten ded Kranken, bauptiählid allgemeine oder beſon⸗ 
dere, Örtlihe Schwäche, —— e Bildung, von 
Seiten der Außenwelt, ba lich mechaniſche Schaͤd⸗ 
lidyfeiten, namentlich heftige Erfihätterungen, Druck auf 
die Wände der Bauchboͤhle u. ſ. w. 

3) Die allgemeinfte Bedingung, welde der Bau 
des Bruched darbietet, ift, außer den ſchon angenebnen, 
die AUnwefenbeit eined Bruch ſackes, d. h. einer Berläns 
gerung des Bauchfelles. Diefer ift fo gut ald immer 
vorbanden, und feblt nur in böchit feltenen Fällen, na⸗ 
mentlich da, wo cine fehr beftige medyanifche Gewalt 
Beranlaflung zur Entitehung des Bruches ift, nicht felten 
daber beim Zwerchfellsbruche; inderfen fann er auch 
ee dem urfprünglihen Nabels oder Bauhbrude 
eblen. 

Der Bruchſack iſt ferner ſehr gewoͤhnlich mit den in 
ibm entbaltnen Theilen beim Entftchen ded Bruches nicht 
verbunden. Ausnahmen davon machen nur die Yale 
le, wo ein, ' auch in der Anterleibäböhle ſchon mit 
dem Bauchfelle verbundner Theil, z. B. der Blinddarm, 
berabgleitet. 

Am gewoͤbnlichſten befindet fih im Bruce ein Theil 
des Darmfanald, namentlich des Duͤnndarms, oder dad 
große Ne, nicht felten aud beide zugleich, worauf die 
Fintbeilung der Brühe in Darmbrüce (Enterocele), 
Netbrüche (Epiplocele) und? DarmsNepbrüäde 
( Entero - epiplocele) berubt, natürlidy, weil dieſe 
Theile am deweglichſten find, daber ibre Rage auch am 
leichteiten verändern fünnen. Bei den Darmbrüchen liegt 
gewoͤbnlich Der ganze Umfang ded Darms mit einem Theil 
des Getroſes, feltner nur ein Theil deſſelben vor, ein Zus 
ſtand, der mit dem Namen des Fleinen oder Littre'ſchen 
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Beuches belegt wird. Außer dieſen gibt ed aber faſt kei⸗ 
nen a eibethei , der fich nicht in einem Bruche gefun⸗ 
tte. 

Haͤufig, vorzüglih wenn eine allgemeine Difpofition 
die Beranlaffung it ‚ finden fi) an demfelben Körper meh⸗ 
sere Brüche, die dann bisweilen auf derfelben Seite, felbit 
durch diefelbe Öffnung, oder auf beiden Geiten an dens 
felben oder verfchiednen Stellen liegen. 

4) Dee Bruch erleidet fehr gewöhnlich mehr oder we⸗ 
niger auffollende Beränderungen. 

Am allgemeinften verdickt fi der Bruchſack, vorzüge 
Lich in feinem Anfange oder Halfe, der gewoͤhnlich der 
engfte Theil ift, und verwaͤchſt feſter ald vorher mit den 
benachbarten heilen. 

Nicht felten auch entftehen, ſchon in Folge des Ans 
einanderliegend, mehr oder weniger feſte und allgemeis 
ne Berwahfungen der im Bruche enthaltnen Theis 
le unter einander fowol, ald mit dem Bruchſacke, oder 
verſchiedener Stellen des Bruchſackes unter einander, ins 
- dem fich in Folge von entzündlicher Xhätigfeit Ringe 
zwiſchen verſchiedenen Punkten deflelben bilden. 

Dad Neb vergrößert ſich ferner oft außerordentlich, 
wird aud) außerdem zu einem rundlichen Klumpen zu⸗ 
fammen geballt, die Wände ded Darmed, vorzuͤglich feine 
Muskelhaut werden mehr oder weniger beträcht ri verdidt, 
feine Höhle an der Stelle des Austritts und des Eintrittd 
verengt, swifchen beiden Punkten erweitert. 

Diefe Veränderungen treten vorzüglich in Folge eines 
zweckwidrigen, auf den Bruch angebraditen Druded ein. 

Nicht felten entfteht ein, immer hoͤchſt gefährlicher 
Suftand, die Einflemmung (Incarcerstio). Ihr 
Tiefen ift nicht immer daſſelbe, meiftentheild aber durch 
Drud auf den im Bruchfade enthaltenen Theil veranlaßte 
Entzündung defielben, der, wenn ein bobler Theil, ein 
Stuͤck Darm, die Harnblafe u. f. w. den Bruch bildet 
Einfhnürung, Verengerung vorangeht. Der Bussen | 
verfchieden. Unter feltenen günftigen Bedingungen bört 
der Zuftand von felbft auf, häufiger wird er durch Arz⸗ 
neimittel und Sandleiftungen befeitigt, im ſchlimmſten 
Falle ift die Bruchoperation erfoderlih. IA die Entzuͤn⸗ 
dung zu body geftiegen, um befeitigt zu werden, fo wird 
der Bruch brandig, wo dann dad Leben ded Kranken auf 
dem Spiel ficht. Der Darm reift ein, und es entiteht, 
wenn der Kranfe gerettet wird, der Zuftand, der, wenn 
der Inbalt ded Darms nur durch diefe Stelle auöfließt 
wibernatürliher After, wenn er außerdem au 
durch den After abgeht, Kot hfiſtel genant wird. Die 
Erfahrung beweift, daß 1) diefer Zuftand nicht nothwen⸗ 
dig lebensgefaͤhrlich iſt; 2) er felbft, nachdem er lange 
beitanden, durch Vernarbung der Öffnung völlig, befeitigt 
werden fann. Hiezu ift ed keineswegs erfoderlidh), daß 
blos cin Theil ded Umfangs des Darms vorliege, indem 
felbft nach dem Berlufte eined brandigen Darmftüdee von 
mehrern Fuß Länge, dennoch die völlige Herſtellung ers 
folgte da durdy den Heilungsproceß cine, von dem 
Gekroͤſe und den Unterleibswänten gebildete Höhle zwi⸗ 
fchen dem obern und untern Darmftüde gebildet wird, 
in weldye der Darminhalt aud dem erften gelangt, und 
aud der er durch die Thätigfeit der Bauchmuöfeln in das 
letztere getrieben wird. Allerdings wird indefien die Hei⸗ 
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fung ſehr erleichtet und befchleunigt, wenn nur ein Theil 
ded Darmumfangs vorlag und kerftört war, d. h. bei eis 
nem fleinen Bruche, oder bei Anwefenheit des Wurm⸗ 
fortfage®, oder eined Divertifeld ıc. im Bruche. Mehr 

ber die Therapie und Chirurgie der Brühe, f. im fols 
genden Abfchnitte. 

1. Die befondern Bedingungen der Brüche 
ergeben fid) aus der Darftellung der verfchiednen Arten, 
von denen hie widhtigften folgende find. 

1) Leiſtenbruch: der Leiſtenbruch findet durch den, 
in dem untern und innern Ende der Sehne des aͤußern 
chiefen Bauchmuskels befindlihen Bauch ring oder Leis 

enring Statt, und komt, wegen der, mit dem auch 
im regelmäßigen ZBuftande Gtatt findenden Durchgange 
ded Samenftranged im Bufammenhange fichenden größern 
Weite defielben beim Manne weit häufiger ald beim Wei⸗ 
be vor. Wenn er fich vergrößert, wird er Hodenfads 
bruch. Er enthält gewöhnlich einen Theil des Dünns 
darmd oder ded Netzes, feltner des Dickdarms, naments 
ih den Blinddarm oder die KHüftfrümmung (Flexura 
coli iliaca), die zwar meiftend, aber Wr nothiwendig 
auf derfelden Geite, wo fie der Norm nad) liegen, her⸗ 
vordringen. Man unterfheidet mit Recht, vorzüglich aber 
beftimt erft in neuern Zeiten, nad den Unterfuchungen 
von Ruffel, Cooper und Heſſelbach, welde feits 
dem durch faft alle Originalſchriftſteller über Anatomie, 
pathologifche Anatomie und Chirurgie beftdtigt worden 
find, einen dufern und einen inneren Leiftenbruch. 

‚ Beide haben den Audtritt durch den Bauchring ges 
mein, unterſcheiden ſich aber auf eine für die Operation 
fehr wichtige Weife durch die Stelle, an welcher fie ih⸗ 
ren Anfang nehmen. Der dufere durchläuft, in Beglei⸗ 
tung bed Samenftrangeö, vor dem er liegt, den Reis 
ftenfanal, oder den Raum, welcher fich swifchen dem 
untern Rande ded Außern fchiefen Bauchmusfeld nach vorn, 
dem innen fhiefen und dem queren Bauchmuskel und 
dem Bauchfelle nad) hinten befindet, und unten mit dem 
Bauchringe endigt, fteigt daher anfangs ſchief von oben 
und außen nad) unten und innen herab und liegt nady 
außen vor der anfehnlihen Bauhdedenpuldader(A. 
epigastrica) und vor dem Gamenflrange. 

Der äußere Leiftendruch ift häufiger ald der innere, 
unftreitig, weil durd) den Samenſtrang fhon der eg 
zu ihm gebahnt wird. Der innere gt nicht chief 
dur) den Leiftenfanal, fondern gerade, und fo herab, daß 
ee entweder dad untere, innere Ende ded innern fihiefen 
und des queren Bauchmuskels durchbricht oder —8 
und vor ſich hertreibt, und hat die Bauchderfenpuldader 
nad außen. Der Samenftrang liegt gleichfalls gewöhnlich 
nach außen, bisweilen felbft vor ibm. 

‚ Anfangs unterfcheidet man beide Brüche leicht durch 
bie angegebnen Diertmale, allein fpäter, zumal wenn fie 
fid) vergrößern, nicht, indem dann die fchiefe Richtung 
des Außern Leiftenbruche® fi im eine mehr gerade ums 
wandelt. Daher ergibt fid) die Regel in einem einiger 
maßen zweifelhaften Galle, bei der Operation den Bauch⸗ 
ring weder nad) außen, noch nad) oben zu durchfchneiden, 
indem man außerdem bei einem innern Leiltenbruche, 
wenn der Schnitt nach außen geführt wird, bei einem 
Außern, wenn man das Mefler nach innen richtet, die 
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Bauchdeckenpulsader verletzt, ein, wegen der Groͤße des 

Geſaͤßes und der in der Nähe ihres Urſprungs aus der 

Sdenteipuldader Statt findenden Verlegung bedenfliches 
eigniß. 

Eine Abaͤnderung des aͤußern Leiſtenbruches iſt der 
fogenannte angeborne Bruch (Hernia congenita). Er 
iſt in der Entſtehung des Hoden im Unterleibe und der 
Wanderung deſſelben durch den Leiſtenkanal in einer Ver⸗ 
laͤngerung des Bauchfells, dem Scheidenkanal, begruͤn⸗ 
det. Da dieſer ſich von dem Bauchfelle aus um den 
Hoden ununterbrochen herab erſtreckt, ſo liegen die vor⸗ 
getretenen Eingeweide beim angebornen Leiſtenbruche mit 
dem Hoden in derſelben Hoͤhle, und der Scheidenkanal 
wie die eigne Scheidenhaut des Hoden ſind fuͤr ſie Bruch⸗ 
ſack. Beim gewoͤhnlichen Leiſtenbruche iſt dagegen, da 
ſich jener Kanal ſchon verſchloſſen hat, die Scheidenhaut 
des Hoden von dem Bruchſacke getrent. Übrigens iſt ſel⸗ 
ten der Bruch, ſondern nur die Anlage dazu angeboren, und 
die Benennung Scheidenhautbruch (Hernia tunicae 
vaginalis) paſſender. 

2) Schenkelbruch. Der Schenkelbruch findet un⸗ 
ter dem Schenkelbogen oder dem untern Rande der 
vordern Sehne ded Außern fchiefen Bauchmuskels Statt. 
Er komt beim Weibe häufiger vor ald beim Manne, weil die 
Entfernung vom Hüftbeinfamme zur Schambeinfuge dort 
größer und der, 2eiftenring enger if. Er iſt meiſtens 
rundlich, und liegt nad) innen von den Gchenfelgefäßen 
und Nerven, nur fehr felten nady außen. 

Die Operation deflelben iſt mit größeen Gefahren 
verfnäpft ald die des Leiſtenbruches, weil mehre Gefäße 
verletzt werden koͤnnen. Diefe find: a) beim Dianne die 
Samengefäße, überhaupt der ganıe Samenftrang,, der 
dicht über dem Bruchſackhalſe verläuft, daher bei einem et⸗ 
waß tiefen Schnitte nad) oben leicht durcdhfchnitten wers 
den kann; 

b) in beiden Gefchledhtern die Hüftbeinlohpulss 
ader (A. obturatoria), wenn fie, was in beiden Ges 
ſchlechtern bäufig vorfomt, aus der Schenfelpuldader mit 
der Bauchdedenpuldader entipringt, indem fie ſich dann 
swar nicht immer, doch aber bisweilen, vor dem Bruch⸗ 
ſackhalſe weg in die Bedenhöble begibt; 

c) die Baudhdedenpuldader, die zwar gewoͤhn⸗ 
ih nad) aufen vor dem Bruchfade lieat, aber bisweilen, 
wie id) mich davon einige Mal felbft überzeugte, ſich vor 
ihm nad) oben und innen begibt. 

Die hieraus folgenden Kautelen gibt die Lehre von 
dee Brudhoperation an. 

3) Nabelbruch. Der angeborne Nabelbrud) fin 
det durch den Nabelring, der erworbne meiftentheild in 
der Nähe deflelben, entweder durch eine Gefäß» oder 
Nervenöffnung, oder durd) eine zufällig entflandene Con⸗ 
tinuitätötrennung der weißen Linie Statt, indem vor der 
Verfchliefung ded Nabelrings diefe Stelle am ſchwaͤchſten, 
nachher als eine Art von Narbe fehr feſt it. Er iſt 
meiſtens rundlich, bisweilen indeilen aud) länglich, fo daß 
er die Geſtalt eined männlichen Gliedes bat. Falſch it die Ans 

abe, daß er immer feinen Bruchſack beſitze. Er enthält, 

Ber Naͤbe der Theile wegen, gewoͤbnlich das Netz, oſt 
auch einen Theil des Quergrimmdarms, oder des duͤnnen 
Darms, ſeltner des Magens. 
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4) Bauhbrud. Mit dem Namen ded Bauchbrucht 
belegt man die Brüche in der vordern und feitlidhen Ge⸗ 
gend des Unterleibes, die nicht an einer der übrigen, bier 
genannten Stellen vorfommen, und vorzüglich in der Ges 
gend der Mittellinie, hauptfächlic oberhalb ded Nabels 
ihren Sitz haben. Außerdem fann man bieher auch die 
rechnen, welche fih in der Nähe von regelmäßig vorbans 
denen Öffnungen, vorzüglich des Leiftenringeö, bilden. 

5) Scheidenbrud. Der Scheidenbrud) findet vors 
züglich bei weiten Becken, nad) häufigen —— — 
ten, Erſchlaffung zc., außerdem auch während der Schwan⸗ 
gerfhaft, Statt. Entweder wird die vordere oder bintes 
se Wand der Scheide bervorgedrängt. Im letztern Falle 
liegen Därme, im erftern wenigftend häufig die Harn⸗ 
blaſe im Bruce. 

6) Huͤftbeinlochbruch. Beim Hüftbeinlocdhe 
druche treten die Eingeweide durch den oben und außen 
im Huͤftbeinloche befindlihen Kanal für die Huͤſtbeinloch⸗ 
gefäße und Nerven aus. Er ift, weil diefe Stelle eng, 
und durd die hier befindlichen Muskeln gefchüst ift, felten, 
und felbft von verfchiednen Chirurgen gedugnet worden, 
ich beſitze aber felbit Fälle davon. fomt vorzüglid 
bei Altern Freuen, unter denfelben Bedingungen ald der 
Scheidenbruch, vor. 

7) Noch feltner ift der Mittelfleifhbrud, de 
durch den Hüftbeinaudfchnitt Statt findet und nur in 
einzelen Fällen von Schreger, Scarpa und einigen 
andern beobachtet wurde. 

8) Zwerchfellsbruch. Häufiger fomt der Zwerch⸗ 
fellsbruch vor, wobei die Eingeweide durch eine urſpruͤng⸗ 
ih, als Bildungöfehler vorhandene regelwidrige, oder 
wenigftend regelwidrig erweiterte Luͤcke oder eine zuſaͤllig 
entitandene Öffnung im Zwerchfell aus der Bauchhoͤhle in 
die Brufthöhle treten, und einen größern oder Fleinern 
Theil des einen Bruſtfellſackes anfüllen, die in der Bruſt⸗ 
böhle, vorzüglich auf derfelben Seite befindlichen Theile 
mebr oder weniger verfchieben und zsufammendrüden. 
Diefer Bruch ift gewoͤhnlich angeboren, feltner, und faſt 
nur in Folge ſehr ſtark wirkender mechaniſcher Einwir⸗ 
kungen, z. B. einem Falle von einer anſehnlichen Hoͤhe, 
erworben. Unter der letztern Bedingung fehlt gewoͤhnlich 
der Bruchſack, weil das Bauchfell zerreißt. 

Der angeborne liegt meiftens auf der Iinfen Seite, 
und enthält gemöhnlich den Magen, oft auch einen Theil 
des Darms, feltener die Leber; doch beſitze ich Fälle von 
der lestern Bedingung. Wegen der unvollfommenen 
Entwidlung der Lunge ift aud) der angeborne meiftene, 
doch nicht immer, toͤdtlich; der erworbne ift ed gewoͤhn⸗ 
Ich, theild wegen des Druded auf die Qunge, cheils in 
Folge der ihn veranlaffenden heftigen Erfchütterung. 


B. Innere Brühe 


Die innern Bruͤche find Abfonderungen eines in der 
Unterleibeböble entbaltenen Theiles, am gewoͤhnlichſten 
eines Darmitüdes von den Übrigen, welche durch feinen 
Eintritt in eine gewoͤbhnlich regelmidrig vorhandne Kife 
nung bewirft wird. Diele entftcht entweder inden gewoͤhn⸗ 
lihiten Fäden durch entzuͤndliche Verwachſung im re 
gelmäßigen Suftande getrennter Theile, namentlidy des 
Metes oder der Gedärme, mit einem Theile der Unter⸗ 
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leibswaͤnde, der Gedaͤrme unter einander, des Wurm⸗ 
fortſatzes, eines Darmanhangs mit den benachbarten Thei⸗ 
len u. ſ. w.; 2) durch eine Luͤcke im Gekroͤſe; 3) durch 
eine regelwidrige, innerhalb der Hoͤhle des Bauchfells be⸗ 
findliche, meiſtens auch am Gekroͤſe anfangende Verlaͤn⸗ 
gerung des Bauchfells, der dann einen wirklichen, ſonſt 
den innern Bruͤchen fehlenden Bruchſack bildet. Auch eine 
regelmäßige vorhandne Öffnung, wie dad Winslowſche 
Loch, weiches zu dem Netze führt, Fann Übrigens die Theile 
bei einem foldhen innern Bruce aufnehmen. 


Indem die Gedärme durch eine folche Lücke treten, 
fann, zumal wenn dad durchgetretene Stüd groß, ftarf 
angefüllt, die Öffnung eng iſt, ſehr leicht Entzündun 
und, da die Krankheit eben fo ſchwierig zu erfennen al 
su behandeln ift, faft unvermeidlich Brand und in Folge 
davon der Tod eintreten *). (F. Meckel.) 


‚_ Bruch (Ebirurgie), in Beziehung auf die Hilfs 
leiftungen der Wundärzte und des Verhaltend der Sirans 
fen, find die Brüche zuerft im Allgemeinen nad) dreifas 
hen Verbältnifien zu betrachten: 1) bewegliche Brüche, 
d. 5. die nicht eingeflemmt find und in die Höhle, aus 
weldyer fie heraus gedrängt find, zuruͤckgebracht werden 
fönnen; 2) unbeweglidhe Brüdye, oder ſolche, die ohne 
eingeflemmt zu feyn, nicht zuruͤckgebracht werden koͤnnen; 
3) eingeflemmte Brüche; darauf find aber zweitend aud) 
die verfchiedenen Erſcheinungen zu beachten, welche man 
rüdfichtlid, der mehrfachen Arten der Brüdye nad) jenem 
dreifachen VBerhältniffe bemerkt und die Vrodififationen der 
Bebandlungsweife, welche dadurd) nothwendig werden. 
1) Qur Erfentniß eined beweglihden Bruches 
im Allgemeinen führen folgende Dierfmale. Wenn an 
einer der, im zunaͤchſt vorhergehenden Artikel beseichneten, 
zur ‚Dilbung der Brüche vorzüglich geeigneten Stellen der 
Unterleiböhople nach einer Anftrengung oder einer Ges 
waltthätigfeit, fehnel, ohne voraudgegangenen Schmerz 
oder Entzündung, eine Geſchwulſt mit unveränderter 
Hautfarbe entiteht, fo fann man ſchon Verdacht ſchoͤ⸗ 
pfen, daß man einen Bruch vor ſich habe, und muß jur 
genaueften Unterſuchung ſchreiten. Man fomt zur Si⸗ 
cherheit darüber,. daß der Siranfe an einem Bruche leis 
det, wenn die Geſchwulſt nicht entzündet ift, nicht im⸗ 
mer diefelbe Größe behält, wenn fie bei der horizontalen 


2) Bol. 1) Brüche Überhaupt betr. &. ©. Richter Abhandl. 
von den Bräden, Leipjig 1778. 79. : memorie anstomi- 
co-cbirurgicho sull’ ernie. Pavia 1809. Ulberſeht von Seile 
ler, Halle 1813. 79. Lawrence Trestise on ruptures. London. 
1810. — 2) Leiftenbrüude. C. Camper Icones herniarnm. ed. 
Sönmerring. Francof. 1801. A. Cooper Anatomie und Behand- 
lung der Leistenbruche und angebornen Brüche. A. d. Engl. 
Breslau 1809. Hesselbach anat. chir. Abhandlung über den 
Ursprung der Leistenbruche. Würzburg, 1806. — 3) Schen⸗ 
feibrüche._ Monro obs. on crural herais. Edinb. 1803. Cooper 
Anatomy ete. of crursl and umbilical Hernia. London 1807. 
Hesselbach über den Urspr. und das Fortschreiten der Leisten- 
w. Schenkelbruche. Wzbg. 1913. 4) Nabelbruch. S. T. Söüm- 
merring üb, die Ursachen n. s. w. der Nabelbrüche. 1811. 5) Bauche 

u.a. m. Garengeot sur plusieurs hernies singuliör«s. Nem. 
de l’scad. de Chir. I. $. T. Sümmerring über die Bruche am 
Bauche und Becken, ausser der Nabel- uw. Leistengegend. 
Srantf. 1811. Srarpa über die Schenkel- und Mlittelfleischbr., 
ubersstzt ven Serler. Leipzig, 1822, 
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Lage ded Kranfen, des Morgens wenn er nuͤchtern iſt, 
oder nach einem Druck mit der Hand Fleiner wird, fi 
im Gegentheil vergrößert, während ded Stehens, na 
dem Eſſen, wenn der Unterleib durdy Ereremente oder 
Winde audgedehnt ift, wenn der Sranfe den Athem an 
fi Hält, nad) abwaͤrts zu preßt oder huftet, oder man 
mit dem Drude der Hand nachlaͤßt; neben diefen Zei⸗ 
a bemerft der Siranfe Gurren, beim Preſſen oder Hu⸗ 
en eine deutliche Bewegung in der Geſchwulſt, vorzuͤg⸗ 
(ih dann, wenn fie Heiner wird, Spannen, Drüden im 
Unterleibe und in der Geſchwulſt, Colikſchmerzen, Mangel 
an Appetit, Unverdaulichkeit, Unregelmäfigfeit und öftes 
red Drängen zum Stuhlgange oder Trägheit deſſelben, 
Efel, Neigung zum Erbrechen, Drängen zum Harnlaſſen. 
Kann man endlih die in der Geſchwulſt enthaltenen 
Theile mittelft der unten zu befihreibenden KHandgriffe 
zuruͤckbringen, wobei der Kranfe dad Hineingleiten in bie 
Unterleibshöhle und ein Gurren in der Geſchwulſt felbit 
bemerft, fo bleibt über die Natur der Kranfheit fein Zwei⸗ 
fel mehr. Nicht felten fehlen aber mehre von diefen Zeis 
den, manche Brüche find Fein, liegen tief und verbors 
en, find durch das Gefühl faum zu erfennen, fie ent⸗ 
eben langfam, find mit andern Geſchwuͤlſten z. B. mit 
Drüfengefhwoülften oder Wafleranfamlungen complicirt, 
die Fettigkeit der Kranken erſchwert die linterfuchung ; aud) 
ift Die Diagnofe einiger Arten der Brüche fehwieriger als 
anderer Arten: hieher gehören, die Seitenbruͤche, die 
Schenkelbruͤche, die Brüche durch dad Huͤftbeinloch, den 
Hüftbeinaudfchnitt, dad Zwerchfell. Die befonderen line 
tesfcheidungszeichen einzelee Brudyarten werden unten ans 
gegeben werden. 
Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß der Bildung der meis 
ſten Brüche eine kleine Vertiefung oder eine Hervorra⸗ 
gung des Bauchfelled vorauögeht, aufmerffame Perfonen 
emerfen daher biöweilen, ehe der Bruch ſich zeigt, in der 
Gegend, wo er entfteben wird, innerlih ein Spannen 
und Drüden, beim Huſten, Niefen oder dem Stuhlgans 
ge ein ungewöhnliched Andrängen, und we ſich dieſes fins 
det, fann man durch forgfältige Diät, und bei ftärferer 
Anlage durch Brudybänder, die eine Beit lang getragen 
— das wirkliche Hervortreten des Bruches ver⸗ 
ten. 
Über die Frequenz der Brüche nad) ihren Arten und 
dem Gefchledhte hat Monnik hof eine lehrreiche Überficht 
in den Harlemer Abhandlungen mitgetheilt. Unter 1000 
Derfonen , die er mit Bruchbändern verfehen bat, waren 
741 männlidyen, und 259 weiblichen Geſchlechtes, welche 
sufammengenommen 1229 Brüdye hatten, wovon 932 
bei Vtannöperfonen, und 297 bei Weiböperfonen gefuns 
den wurden. Er bemerkte: 205 doppelte Leiltenbrüdye in 
173 Manns⸗ und 32 Weiböperfonen, 467 Leiftenbrüce 
auf der rechten Seite bei 379 Miannd« und 88 Weibs⸗ 
perfonen; 213 Leiftenbrüche auf der linken Seite in 158 
Mannes und 55 Weiböperfonen; 7doppelte Schenkelbruͤ⸗ 
che bei 6 Weibern und 1 Mannsperſon; 39 Schenfel- 
brüdye auf der rechten Seite in 28 Weibd- und 11 
Mannsperſonen; 22 Schenfelbrühe auf der linken Scıte 
in 17 Weibs⸗ und 5 Mannöperfonen; 31 Nabelbruͤcht 
in 28 Weibs⸗ und 3 Mannsperſonen: 2Leiſtendruͤche und 
1 Schenkelbruch bei einer Frauensperſon; 6 Leiſtenbruͤche 
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der rechten und eben fo viel Schenfelbrüche auf der 
linken Seite in 4 Weib» und 2 Mannsperſonen, 3 Leis 
ftenbrüche auf der linfen, und 3 Schentelbrüde auf der 
rechten Geite bei 2 Weibs⸗ und 1 Mannöperfon; 2 dops 
pelte Brüche, welche in der linken Leiſte und dem linfen 
Schenkel neben einander lagen, bei 1 Weibs⸗ und 1 
Manndperfonzg 2 Brüche neben einander in der rechten 
Leifte und dem rechten Zchentel bei 1 Diannöperion; 1 
linfen Leiitenbruch nebft 1 Nadelbruch bei einem Wanne 
und einem Knaben; 2 Bruͤche, von denen einer in Der 
rechten Leilte, und der andere im Nabel befindlih waren, 
bei einem Maͤdchen. — Der bei dem männlichen und 
weiblichen Geſchlechte verfibiedene, eigentbümliche Körpers 
bau iſt Urſache, daß bei den Männern bäufiger Leis 

brüche, dei Weidöperfonen oͤſter Schenkelbruͤche vor 


Ku den prätifpenirenden Urſachen der Brüche gehört 
ein füblaffer und auch in der Form der Shdeile, durch wel⸗ 
che Bruͤche dervortreten, eiaentbämlicher Körpertau, Man⸗ 
gel in der Nuthiltung und Staͤrke der Bauchmuskeln und 
türer Sehnen, Schlaffdeit des Bauchfells und Gekroͤſed; fo 
wie adır Äderfaupt gewiiſe Bi en der Organe forterden 
fdanen, fe fann man allerdinas i 
Werben annehmen. Im 
ker Eingemcie 

) den i and nicht entgegen 
tdanen unt dicte fann theils in Schlaffteit, tbeild 
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Schreyen, Gingen, Blafen mufifalifchee Inſtrumente, 
Huſten, Erbrechen, befonderd bei rüdwärtd gebeugtem 
Rumpf und auseinander gefpreisten Schenfeln, bins 
zeichend. Berner gehören zu den Gelegenheitäurfachen : 
dad Ringen, Springen, Boltigiren, ftarfe Laufen, Reis 
ten auf unfanftems Pferde, Prerien bei ſchwerer Leibedöffe 


nung, während der Geburtsarbeit, Geben, Tragen 
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demſelben fortdauernd der — Bufall bei 
en, bie Eintiemmung. — Alte Brüche, die durch 
ein Bruchband nicht zurädgehalten worden find, verwach⸗ 
en mit dem Bruchfade und diefer mit den benachbarten 
heilen fo, daß fie gar nicht mehr zuruͤckgebracht werden 
können; find fie einige Beit durch ein Bruchband zuruͤck⸗ 
ehalten worden, und fallen wieder vor, fo find fie 
qhwer zuräczubringen. Die Anzeigen zu Hilfslei⸗ 
ungen bei den beweglichen Bruͤchen, beſtehen in Bus 
südbringung der vorgefallenen Theile und Erhaltung ders 
feen in ihrer gehörigen Lage mittelft eined guten Bruch⸗ 
nded. Zwar tragen mandye Kranfe den Bruch dur) 
ihr ganzed Leben sone Bruchband und ohne daß fie das 
dur in Lebensgefahr fommen, allein es fteht ihnen doch 
immer die lebenögefährlihe Einflemmung bevor oder die 
dchſt beſchwerliche Vergroͤßerung ded Bruce, welche auf 
die Verrichtungen der Berdauungds und Beugungdorgane 
ſehr nacht ige Wirfungen dußern fann. & iſt daher 
einem jeden Kranken, der eine dem geſunden Zuſtande 
nicht entſprechende Hervorragung an ſeinem Unterleibe be⸗ 
merkt, zu empfehlen, ſogleich einen Wundarzt um Rath 
p agen, und wird die Geſchwulſt als Bruch erkant, ſo⸗ 
d als moͤglich ein Bruchband anzulegen. 
Dad Zurückbringen des Bruches, Repoſi⸗ 
tion oder Taxis wird auf folgende Weiſe verrichiet. 
Vor dem Operationsverſuche muß der Kranke den Harn 
laſſen und iſt nicht kurz vorher noch freiwillig Leibesdffe 
nung erfolgt, fo muß fie durch ein Eiyftier herbeigeführt 
werden. Darauf wird derfelbe ineine für den Fall pafiende 
Lage, meiftend auf den Rüden gebracht, wie diefed bei 
den einjelen Brucharten angegeben werden wird. Diefe 
Lage fol im Allgemeinen bezwecken, daß die Bauchdel- 
fen erfchlafft werden, die Unterleiböhöhle, fo wie die 
Bauchfpalte fo viel möglich erweitert wird, und die Ges 
gend des Unterleibed, nad welcher hin man die Därme 
gurüd druͤcken will, den niedrigften Punft einnimt. Waͤh⸗ 
send der Operation muß ter Kranke jede Anftrengung 
meiden, den Athem nicht an ſich halten, nicht huften, 
gähnen oder prefien. Iſt dieſes Alles vorbereitet, fo 
nimt der Wundarzt eine Stellung neben dem Kranken 
an, in welcher er längere Beit ohne zu ermüden aushal« 
ten fann und beginnt die Tarid, indem er den Bruch, 
wenn er Mein ift, mit einer, wenn er groß ift, mit beis 
den Händen faßt und die Eingeweide nach der Richtung 
des Canaled, durch welchen fie heraudgedrängt worden 
find, zuruͤck druͤckt. (Diefe Richtung wird bei den einze⸗ 
len Brucharten angegeben werden.) Druck ift fo 
zu machen, wie a f eine Flaſche von elaſtiſchem Harz, 
aud welcher man die Luft herausprefien will, anfangs 
bat er zus Abſicht die Därme von den Ercrementen und 
der Luft zum Theil zu befreien, dann aber jene zurüd 
u drängen. Anfangs drüdt man ſchwach, dann allımds 
ſtaͤrker und mit Ausdauer. Erreicht man auf diefe 
Beiſe die Abficht nicht, fo faßt man den Bruch nur mit der 
einen Hand, fucht ihn durch einen feitwärtd angebrachten 
Drud dünner zu machen, druͤckt die zuletzt vorgefallenen 
Daͤrme mit den Fingerfpigen durch die Bauchſpaite zuruͤck 
und ſchiebt die übrige Mafle der Gedärme nad, Doch 
gelingt die Taxis nicht immer durch diefed regelmäßige 
erfahren, fondern man muß den Drud nad) verfchiedes 
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nen Geiten bin verſuchen. Sollte der Bruch während 
diefee Verfuche fehmershaft werden, fo laffe man fogleich 
mit dem Drude * und verſchiebe die Operation auf 
eine andere Zeit. Beſonders bei Darmbruͤchen iſt es 
weewahis vor der Wiederholung der Operation, nach 
er Conſtitution des Kranken kalte Umſchlaͤge, allgemeine 
oder oͤrtliche Blutentlerungen, fettige Einreibungen in der 
Gegend der Bauchſpalte, oder laue Baͤder und erweichen⸗ 
de Umſchlaͤge, wo man Hoffnung hat, durch Erſchlaffung 


der Bruchſtelle etwas auszurichten, vorzugsweiſe bei Netz⸗ 


bruͤchen, anzuwenden. Auch ſetze man da, wo es zwei⸗ 
felhaft iſt, ob der Bruch zuruͤckgebracht werden kann, 
und derſelbe wiederholt ſchmerzhaft wird, die Verſuche 
nicht zu lange hinter einander fort, ſondern wiederhole 
ſie in laͤngeren Zwiſchenraͤumen, oder verrichte da, wo 
der Verzug nadheheilig feyn fann und nicht wichtige Ges 
genanzeigen in dem Weg ftehen, die Operation. Wils 
mer bat den Vorfchlag gemacht, einen allmäligen und 
nee Drud dung ein Gewicht oder ein Stüd Blei 
auf den Bruch anzubringen, und theilt zwei Fälle mit, 
in denen diefe Methode mit glüdlihem Erfolge ausgeuͤbt 
worden ift; in einem derfelben,, legte er ein zwei Pfund 
chwered Stüd Blei auf. (Wilmer pract. obs. on 
ernia. ed. 2. Cas. 1. and 2.). Einige Wundaͤrzte ruͤh⸗ 
men auch noch folgendes Verfahren: es ſoll ein ſtarker 
Mann die Fuͤße ded Kranken Über feine Schultern Iegen, 
fo daß nur Kopf und Bruft auf dem Bette liegen bleis 
ben, durch diefe Lage allein fol der Bruch zurüd treten 
oder doch dem Drude leicht weichen. Mir eheint diefed 
sohe Verfahren ganı unndthig zu feyn, man fann die Leis 
ftengegend durch Kiffen fchon ziemlich hoch legen, und ir⸗ 
rig it ed, wenn man glaubt, daß bei jenem Manöver 
die in der Unterleiböhöhle enthaltenen Eingeweide die 
vorgefallenen „apeile zuruͤckziehen fönnen. | 
Die Darmdrädye gehen anfangd langfam , dann ſchnell 
und endlidy mit einem Gurten zuräd. Die Netzbroͤche tre⸗ 
ten nie ſchnell durch die Bauchſpalte in die Unterleiböhöhle, 
fondern möäflen did auf dad legte Stuͤck zurüdgefhhoben 
werden, und verurfachen während der Repofition mand)e ld« 
flige Gefühle in der Vlagengegend, Krampf, Efel, Ohnmacht. 
Iſt der Bruch zurüdgebracht, fo läßt man den Krane 
fen noch einige Stunden in der paflenden Lage, und 
bringt dann ein für die Bruchart paffended Bruchband an, 
Die Bruchbaͤnder find zwar im Allgemeinen nur dazu 
beftimt, die vorgefallenen heile zuruͤckzuhalten, doch 
fann durch dad anhaltende Tragen guter Bruchbaͤnder 
ſelbſt die Radikalcur der Brüche bewirkt werden, und 
swar um fo fehneller, je neuer die Krankheit und je jüns 
ee der Kranfe ift. fann nämlidy der Druck des 
suchbandes eine Verwachſung der Mündung ded Bruch⸗ 
ſackes, eine Annäherung oder Schließung der Theile, wel⸗ 
de die Bruchfpalte in den Bauchdeden zunächft umgeben 
und eine Verminderung der Schlaffheit derfelben bewirkt 
werden, befonderd wenn zugleich ein guted diaͤtetiſches Vers 
(ten zu Hilfe fomt, wodurch die ſchlaffe Eonftitution 
berhaupt vortheilhaft umgeändert wird. Kat man aber 
au offnung,, daß dad Bruchband eine Radifalcur bes 
wi be, fo fey man mit dem Weglaſſen des Bruch⸗ 
banded doch fehr behutſam. Ehe man, daffelbe ablegen 
laͤßt, ift wiederholt zu verfuchen, ob beim Huſten, An« 
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halten des Athems oder Preſſen, die ehemals in dem 
Bruche enthaltenen Theile nicht mehr gegen die Unter⸗ 
feibsöffnung , durch welche fie vorgefallen waren, andraͤn⸗ 
en, laſſe dad Brud)band zuerft nur während der Nacht, und 
tunden lang den Tag Über ablegen und beobachte die 
Bruchftelle noch längere Zeit nach gänzlidher Befeitigung 
8 Bruchbandes genau. 
de —3 doch verhaͤltnißmaͤßig in nur wenigen Faͤl⸗ 
(en, durch den Druck des Bruchbandes allein die Radi⸗ 
talkur bewirkt wird, fo hat man verſchiedene Mittel in 
Anwendung gebracht, um jenen Zweck zu erreichen. Die 
zahlreichen Methoden, welche alle die Abficht haben, durch 
Erregung einer adhäfiven Entzündung die Verfchließung 
ded Bruchſackes hu, bewirfen, laſſen ſich unter folgende 
auptabtheilungen bringen. 
® 1) Berftärkter Drud durch eine Pelotte auf die 
Haut, bid eine adhaͤſive Entsündung entftcht. Richter ers 
theifte den Math ſich ded Bruchbandes zu diefem Zwecke 
u bedienen, man ſoll ed einige Stunden fang feft anles 
gen, bid die Stelle, auf welche der Kopf ded Bandes 
drüdt, ſchmertzhaft wird; wenn die Schmerzen heftig ges 
worden find, dad Bruchband abnehmen und den Kran⸗ 
fen in dad Bette legen laſſen, bid die Schmerzen nad) 
gelaffen haben, dieſes Verfahren fol man einige Male 
wiederholen (Anfangdg. d. Wundarz. V. Bd. S. 379.) 
Langenbeck und Boyer empfehlen eine ähnliche Mies 
tbode; Jener bedient fich einer koniſchen aus Eharpie und 
Leinewand gefertigten Pelotte, die er fo auf den Bauch⸗ 
ring legt, daß die Spise in denfelben hineindringt und 
(ößt fie Tag und Nadıt liegen, bis eine Geſchwuͤrflaͤche 
auf der Haut entſtanden iſt; Diefer erregt unter der Des 
lotte eine Entsändung der Haut durch ein Blafenpflafter 
oder einen in Terpentindl netauditen Schwamm (fans 
enbed Abhandl. v. d. Leiſtenbruͤchen. Göttingen 1821. 
©. 1?1. Boyer Trait& des maladies chirurgic. T. 8. 
Paris 1522.68.) .. . 

2) Außerlicher und innerlichee Gebrauch adftringis 
render Mitte. chen Petit und Arnaud baben dieſe 
empfoblen. In neueren Seiten baben Deſeſſart (Samt. 
außerl. und neueſten Abbandl. für Wundaͤrzte III. St, 
3. 210.) und Lizow dieſe Viethode wieder erneuert. 
Sener läßt mit Eichenrinde gefüllte und mit rotbem Wei⸗ 
ne befeuchtete Nifichen unter die ‘Pelotte legen; dieſer 
ruͤbmt eine ftarfe Abkochung ven KEichenrinde (nachdem 
die Fichenrinde 1? bis 24 Stunden in Waſſer eingeweicht 
gelegen bat, fe ſoll man fie 3 Tage ‚lang unauegefegt 
fodhen), mit welcher die Bruchſtelle 3 bis + Mal des Tas 
ges befeuchtet wird. Andere wenden China, Alaun 
und Stablkugeln aͤußerlich und innerlich Ablochungen der 
übina an. Nur bei Kindern, jungen Leuten und ncu 
entitandenen Brüchen dürfte von dieſen Mitteln etwas zu 
erwarten fon. 

3) Das Gluͤbeiſen; nur in einer Seit, au welcher 
man den Bau der Theile, Die den Bruch bilden, noch 
wenig fannte, fennte man auf den Gedanken kemmen, 
wie die Wundaͤrzte der Alerandriniihen Schule, nad der 
Mepofitien der Leiſtendruͤche ale an der Bruchſtelle lies 
genden Theile bit auf den Knechen wu durchbrennen. 

4 Dice Atzmittel; dieſe famen im 13. Jabrbunderte 
in Anwendang. Bun de Ehauliac empfahl diejelben 
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waheſcheinlich zuerſt, nah ihm mehre Wundaͤrzte Ita⸗ 
liens. Spaͤter bedienten fi zu ehem Zweck Little 
Sohn, Gauthier und Majet ded Bitrioldles. 
(Gauthier sar l’usage des caustiques pour la gueri- 
son radicale des hernies. Paris. 1/74.). 

5) Unterbindung ; dieſes ift vielleicht dad Altefte Heils 
verfahren und dem man vorzügli Beifall fchenfte, che 
die Brucdhbänder den Grad von Vollkommenheit erhalten 

atten, den man ihnen jest geben kann. Es wurde diefe 

tethode auf verfhiedene Weiſe geübt: 

, ,„&) Unterbindung durdy die Integumente; nachdem 
die Eingeweide zurüdgebracht waren, fo zog man mit eis 
ner Nadel doppelte Baden durd) die Haut und den Bruch⸗ 
ſatz, theilte den Faden und unterband dann redhtd und 
links. So wenig man auch im Stande war den Bruch⸗ 
ſack jeder Zeit gehörig sufammen zu ziehen, fo ging doch 
immer dee Hode der leidenden Seite verloren. 

b) Schnitt und darauf folgende Linterbindung. 

a) Der Bruchfad wird bloßgelest, die Gedärme 
werden zurüdgebracht und der Bruchſack nahe am Bauch⸗ 
singe zufammen genäht; die Föniglihe Nath. Von 
Paul von Agina, und Albucafem, fpäter von 
Fabricius von Aquapendente empfohlen. Sharp 

laubte diefe Methode dadurch zu verbeflern, daß er den 

ruchſack auch mit den Integumenten vereinigte. Die 
Vereinigung erfolgte nicht gleihmäßig und die Verwach⸗ 
fung mit den Integumenten fann zu mandherlei Befchwers 
den Veranlaſſung geben. 

4A) Die goldene Nath, oder der goldene Stich; 
man wollte mit einem Golddraht den Samenftrang, famt 
dem Bruchſacke nur fo feft sufammen fihnüren, daß dies 
fer geſchloſſen, jener geſchont werden follte; ift nicht aus⸗ 
führbar, der Hode ging immer verloren. 

2 Bloölegen des Bruched und Unterbindung des Bruch⸗ 
ſackes allein nahe am Bauchringe. Schon Paulv. Agina, 
Albucafem, Roger, Roland, Aler. Benedets 
to empfehlen eine Methode, bei weldyer nach dem Hands 
ſchnitt der Brudfad in der Nähe des Bauchringes un- 
terbunden wurde, cd wurde aber der Samenftrang ims 
mer mitgcfaßt und der Hode ging verloren. , 

Ö) Die graufamen Operationen der berumreifenden 
Brucdhfihneider des 16. und 17. Jahrhunderts. Die 
Brudhichneidee des 16. Jabrh., deren viele aus Norica 
gebürtig, in Oberitalien herumreiften, caftrirten die Bruch- 
franfen und unterbanden den Bruchfad mit dem Samen 
ftrang vor oder nad dem Abfchneiden des Hodens. 
Mundärte ahmten diefed Verfabren nah. Eine Operas 
tion diefer Art wucde felbit noch im Jabr 1779 ın Frank⸗ 
rei) unternommen. (Rapport sur les inconveniens de 
l’operat. de castr. pour la guerison radicale des her- 
nies par Vicg d’Azyr. f. Hist. de la Soc. med. T. 1.). 

Die berumiiebenen Bruchſchneider des 17. Jahrh. 
fbeben den Bruch famt dem Hoden in die Unterlcibö- 
böble zurück und nähten den Bauchring mit einem Gold- 
drabte aufammen. Diele nicht su empfchlende Mierbode 
wurde doch von Stamel erneuert. (Diss. de brache- 
riorum constructione. Tetropoli 1S13.). 

Rouſſet führt bereite die Verbeiferung diefer Me 
tbode an, melde ſich bie ın die neuelten Scıten erbalten 
bat, den Bruchſackbals nämlih mit Schonung des Sa⸗ 
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menſtranges zu unterbinden (Rousset assertio pro par- 
tu oaesareo. Paris 1500.) Paré's Verbefferung des 
geenen Stichs ift auch hieher zu rechnen, ee wäßlte 

att ded Golddrahts einen Bleidraßt und legte ihn um 
den Bruchſackhals ohne den Samenftrang mit zu faflen. 

n neuern Beiten haben fie Senff ( Günz de herniis 

ips. 1), Freitag (Diss. de oscheo-entero - et 
bwbocele. Argent. 1721.), Schmuder (Chir. Wahrs 
nehm. 3.2. ©.236.), Langenbed (Biblioth. f. Chir. 
J. 8. 3. St. IV. B. 2. St.), Oble, Kern u. Pech 
(Detoosarcoma ejusque speciei insignis descriptio. 


irceburgi 1819.) mit gutem, Arnaud, Acrel, Pes 


tit mit ungluͤcklichem Erfolge angewendet. 

c) Schnitt und Erregung einer adhaͤſiven Entzuͤn⸗ 
dung durch Scarification oder reisend einwirfende Mittel: 

a) Rihter, welcher im Allgemeinen für die Ope⸗ 
ration zur Radicalkur bemeglicher Brüche nicht ftimt, 
macht nur für den Fall, wenn wegen Einflemmung eine 
Dperation vorgenommen werden muß, den Sorfchlag: 
nachdem die Theile zuruͤck gebracht find, den Bruchfad 
zu fcarificiren, eine mit Wolle gefütterte Pelotte aufzule⸗ 
gen und mit einer T Binde zu befeftigen. 

E) Monro legte in den geöffneten Bruchſack ein 
Atzmittel; eine unfichere Methode, die uͤberdies nur bei 
Leiftenbrächen anzuwenden ifl. Das Hiemittel fann feine 
Wirfung leicht weiter in die Unterleiböhöhle verbreiten 
und mit den Därmen in Berührung fommen, die uns 
möglich in allen Fällen in gehöriger Entfernung gehalten 
werden fönnen. Kern (Annal. d. chir. Klin. zu Wien 
2. 8. 1809.) fearificirt den Bauchring und legt dann auf 
den ungeöffneten Bruchſack Charpie, die mit arabifchem 
Gummi und Höflenftein beftrichen ift; um die Entzuͤn⸗ 
dung zu mäßigen, werden Breiumfchläge darüber gemacht. 
Sylter bat fidy aber Kern der Unterbindung des blodges 
legten Bruchſackes bedient (Pech a. a. O. ©. 26.). 

7) Man legte eine Wieke in den geöffneten Bauch⸗ 
zing oder Bruchfad. In den Bauchring legten Dios 
nid, Mery, Arnaud und Thibaut die Wiele; in 
den geöffneten Bruchſack Schreger und Graͤfe. Lans 

endbed (Abb. von d. Leiten» und Schenfelbr. ©. 117.) 

t diefed Verfahren einige Male verfucht, allein ed ent⸗ 

and eine fo heftige Entzündung, daß dad Leben de 
Kranken in Gefahr fam. 

d) Schreg er macht darauf aufmerffom, daf 
man das bei dem Waſſerbruche übliche Verfahren, 
Luft oder eine reisende FI Migteit einzufprigen, auch auf 
die Eur der Brüche anwenden fünne, er hofft um fo mehr 
guten Erfolg, weil in einem Falle bei der Anwendun 
diefee Methode zur Eur eines Waſſerbruchs, ein zuglei 
vorhandener Darmbruch radical geheilt wurde (Schre⸗ 

erd dir. Berf. 1.3. Nürnberg 1811. ©. 163.) Als 
ein auch bei diefem Verfahren dürfte die weitere Berbreis 
tung dee Entzündung in die Unterleiböhöhle zu fürchten 


pliden wir nun auf die mannigfachen Methoden zu⸗ 
‚ weldye zur Radicallur der Brüche in Borflag e⸗ 
bracht worden ſind; ſo finden wir, daß auch die effen 
derfelben nur auf fehr wenige Faͤlle zu befchränfen feyn 
dürften. Da jest die Brucbänder fo vorzüglid, verbefs 
fert worden find, daß fie die-Brüche meiftend und ohne 
gem. Encnelop. d. W. u. &. AlV. 
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zu viele Beſchwerden zu verurfachen vollfommen zuruͤckhal⸗ 
ten, bei feiner von jenen Operationdmethoden mit &es 
wißheit voraussufehen ift, ob die Radicalfur wirklich 
erfolgen werde, und der Kranke bei ftarfer Difpofition 
vor Ruͤckfaͤllen nicht gefichert ift, fo dürfte ein Verſuch 
zue Radicalfur nur dann zu geftatten feyn, wenn der bes 
weglidhe Bruch durch feine Art von Bruchband vollfoms 
men zsurücgehalten werden fann, wenn ein Bruch nur in 
einer Kleinen Stelle verwachfen ift und viele Befchwerden 
verurfacht, wie diefed bei SBimmermann der Fall war, 
Unter ſolchen Umftänden könnte man, wo feine Vers 
wachſung Statt findet, zuerſt die Radicalkur durd, den 
Druck und wenn diefes nicht gelingt, mittelit der Unter⸗ 
bindung ded bloögelegten Bruchſackes verfuhen. Nach 
der Operation eined eingellemmten Bruches, ift eines dies 
fee Verfahren zur Radicalfur immer in Anwendung zu 
dringen. Man fann, um fo mehr Hoffnung su einem 
günftigen Erfolg haben, wenn der Bruch neu, ohne ftarfe 
Diepofition durch eine Gewaltthaͤtigkeit entitanden ift, 
der Kranfe Anlage bat fett und muskulos zu werden. 
Wenige Hoffnung zu einem günftigen Ausgang fann man 
haben, bei einem Netzbruche, wenn ftarfe Diepofition zu 
Bruͤchen vorhanden ift, der Bruch leicht zurädgebracht 
werden fann, die Öffnung der Baudyfpalte weit ift, die 
Raͤnder derfelben fchlaff find, der obere Rand über den 
unteren vorfteht, wenn die Theile verwachfen find, die 
Haut fhlaff, der Bruchfad verdickt ift, der Kranfe an 
uften, Serftopfung, Waſſergeſchwulſt leidet. Die mei⸗ 
en neueren Wundaͤrzte, Richter, Pott, Le Rour, 
Bernftein, Lawrence, Langenbed, Boyer, Che⸗ 
liud u. A. ftimmen auch dafür, daß die Verſuche zue 
Radicalfur fehr zu befchränfen feyen. 
Bruchktanke müflen eine forgfältige Didt führen. 
Es ift alled zu vermeiden, was die Verbauungsorgane bes 
fhweren oder ihre Verrichtung ftören fann, Übermaß 
eben fo wol, al& zu große Mannigfaltigkeit. Gehörige 
Ordnung in den Mahlzeiten iſt ftetd zu beobachten, bes 
ſonders ıft ded Abends wenig zu eſſen. Der Kranke bes 
obachte ſich felbft genau und genieße nichts, was für ihn 
fhwer verdaulich oder blähend ift, oder harten Stuhl⸗ 
gang macht. Es laſſen ſich in diefer Hinfiht nur ſchwer 
allgemeine Regeln geben, doch haben die meiften Bruche 
kranken folgende Nahrungsmittel zu meiden, Hülfenfrächte, 
Bwiebeln, weißeRüben, Kohl, Kraut, wenigftend eſſe man 
diefe Bugemüfe nicht ohne Kümmel, Korinden, “Pfeffer 
oder andere Gewürze; rohes ungelochtes Obft, mit Nuss 
nahme des ganz reifen ſaͤuerlichen, weniger blaͤhenden, alle 
barte, ge, sähe, fete ‚ Slige Speifen, viel Butter, 
Käfe, Milch, fettes Fleiſch, Fiſche. — Nuͤtzlich find Reis, 
Hafergruͤtze, Sauerfraut, Spinat, Endivien, Eichorien, 
elbe Rüden, das mit Zimmt gefochte Obft, Pleifch, 
fiee gebratened ald gekochtes. Won den Getränken find 
nadhepeilig: junges Bier und Wein, Moft, Häufig wars 
med Getraͤnke. Sind durch blähende Speifen oder Ges 
tränfe Blähungen entftanden, fo fünnen die Kranken eis 
nige Tropfen Anisöl nehmen, und den Bruch mit falten 
ſſer waſchen. Auch Ehamillenthee oder einige Taflen 
(ch Kaffee ſchaffen biöweilen Erleichterung. Us 
trd id: reined Waſſer, leichted gut ausgegohrnes B 
aud) guter, reiner Wein, befonderd möflen ſich dieſe 
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Kranke gewöhnen reichlich Waſſer zu trinken. — 
Gehen in freier Luſt iſt die zweckmaͤßigſte Bewegung für 
diefe Kranke; da lange Ruhe und Unthätigfeit den Körs 
per ſchwaͤcht, fo follten fie, wenn ihre Befchäftigungen 
nicht ſchon Körperbewegungen mit fich führen, ſich we⸗ 
nigftend täglicdy eine Stunde in freier Luft bewegen. Als 
les, was einen ftarfen Drud auf die Brufts und Baud)= 
wände macht, ift zu befeitigen; bei Kindern feft anges 
F Nabelbinden, bei Erwachſenen enge Hoſengurte, 
Roͤckbunde, Weſten und Corſette. ES iſt nachtheilig, 
wenn dieſe Kranken anhaltend ſtehen, beſonders mit vor⸗ 
—“ Unterleibe und ſtark ruͤckwaͤrts geſtelltem Schen⸗ 
el der Seite, auf welcher ſich der Bruch befindet. Das 
Reiten auf unfanften Pferden und unbequemen Wegen 
fann nachtheilig werden. Haben die Stranfen Anftrengungen 
nöthig, fo muͤſſen fie diefelben nicht in ſchiefer, unbeques 
mer, fondern fo viel moͤglich in gerader Stellung vorneh⸗ 
men. Das Zurücdhalten der Ercremente, der Blähungen, 
des Urins, alled was den Körper überhaupt und die Eins 
gemeide des Unterleibes inöbefondere fchrodcht, iſt ſchaͤd⸗ 
ih, daher auch der Aufenthalt in feuchten Gegenden, 
wo häufig feuchte Kälte und Wärme herrſcht. Man 
muß ſuchen ſolchen Krankheiten häufig vorzubeugen, die 
Huften, Niefen oder ftarfed Preflen der Unterleibseinge⸗ 
weide mit ſich führen. Der Kranfe darf ed nie unterlafs 
fen, feinem Arzte mitzutheilen, daß er einen Bruch habe, 
denn manche Zufälle, die der Kranfe nicht von dem Brus 
che herleitet, find doch nur in diefem Zuftande gegründet, 
auch dürfen manche Arzeneien Brudyfranfen nur dann, 
wenn fie dringend nöthig find und unter befondern Vor⸗ 
fihtöregeln gereicht werden. Zu diefen Arzeneien gehören 
die Bredymittel; muß der Kranke ein ſolches nehmen, fo 
lege er dad Bruchband feiter ald gewöhnlid, an,  drüde 
die Pelotte während ded Erbrechend gegen die Bauchfpalte, 
lege fi auf die Seite, die Schenkel an einander und 
ziehe die Oberfchenkel gegen die Unterleiböhöhle an. — 
Das Bruchband ift Tag und Nacht zu tragen‘, beim Hus 
ften ift es vorzüglich gut anzulegen und iſt er heftig, fo 
drüde man nod) mit der Hand gegen die Bruchftelle. Die 
Leibesöffnung muß der Kranke regelmäßig zu erhalten füs 
den, und wenn fie ſtockt, durch Eiyftire oder gelinde Abs 
führungdmittel zu Hilfe zu fommen. Beim Stuhlgang 
find die Schenkel aneinander zu fehließen, und der Obers 
leib vormwärtd zu beugen, fo daß er durch die Schenfel 
unterftüst wird. Diefe diätetifchen Regeln follten auch 
dieienigen befolgen, welche eine Anlage zu einem Bruce 
baben; fönnen fie die Gelegenheitöurfachen zu Bruͤchen 
nicht vermeiden, fo würden fie wohl thun, Präfervativs 
Bandagen zu der Zeit anzulegen, wenn fie ftärfere Ans 
ftrengungen zu machen haben. 


Intereffant find die didtetifhen Regeln für Bruchs 
kranke, welche ein berühmter Lehrer der Anatomie Wrids 
berg, der felbft an einem unbeweglichen Bruch litt, ald 
Früchte feine eigenen Erfahrungen mitgetheilt hat (Lo⸗ 
der’& Journ, f. Chirurg. 1. B.) und fie verdienen wol 
auch in diefem Werke niedergelegt zu werden: 


‚ D Man entfage allen Arten von Qergnügungen, die 
mit beftiger Anitrengung des Körpers und Erfihütterung 
begleitet find, ald:. dem Reiten, dem Fahren in ſchlech⸗ 
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tem Fuhrwerk, und auf holperichten. Wegen, dem Ja⸗ 
gen, Tanzen und lang dauernden Promenaden zu Fuß. 

2) Es muß alled lang dauernde Stehen vermieden 
werden. Ein einziger Bebler diefee Art bat allein den 
Bruch zuwege gebradit. 

3) Strenge Beobachtung der Diaͤt, und forgfältige 
Wachſamkeit auf Entledigung der Natur bindert Vieles. 

4) Dian wache mit unermüdetem Beltreben auf die 
Leidenfchaften, daß fich diefe unferer nicht bemeiftern. 
5) Man Hüte fih vor dem Gebraudye fchlechter 
Bruchbänder, und ſchone feine Koften und feinen Gleis, 
er und feinem Körperbau gemäße Bandagen zu ers 

alten. 

6) Man forge zulegt unverdroffen und unabläflig, 
wenn man feine Bandage leiden fann, den vorgetretes 
nen heil fobald ald möglich zurück zu bringen. 

.II. Unbeweglide oder nit eingellemmte 
niht zuruͤkbringbare Bruͤche. Unbewegliche Brüs 
che ſind diejenigen, deren Inhalt gar nicht oder nur zum 
Theil zuruͤck gebracht werden kann. Dieſer Umſtand kann 
auf dreifache Weiſe herbeigefuͤhrt werden: 1) die Spalte 
der Bauchdeden oder der Bruchſackhals verengert ſich über 
einem dünnen Theil der in dem Bruche enthaltenen Ein⸗ 
geweide; 2) die in dem Bruche enthaltenen Theile vere 

eößern fi, es wird dad Netz oder Gekroͤs fetter, es bilden 

ch in demfelben Verdickungen, Verbärtungen, Geſchwuͤlſte 
oder Anoten, oder es finfen nad) und nach mehr Theile nadı, 
wodurch dad Volumen derfelben in dem Bruchfade vergrös 
ßert wird, während immer nur ein duͤnnes Städ in dem 
engen Bruchſackhals oder Bauchfpalte liegen bleibt ; 3) es 
verwachfen die Theile mit dem Bruchſacke oder unter ſich, 
dann nent man den Bruch einen angewachfenen Bruch 
(hernia concreta), Die Verwachſung fann aber dreifa⸗ 

er Art ſeyn: a) durch eine gallertartige oder ſchwammige 

daſſe, dieſe Flebt die Theile nur leicht zuſammen, fo daß 
fie oͤſters ſchon mit den Fingern allein getrent werden 
können; b) durch haͤutiges oder fadenartiged Gewebe, es 
haben fidy einzele Faden oder Pfeudomembranen gebildet, 
welche die Theile mit einander verbinden; 3) durch muss 
kel⸗ oder fehnenfaferige Maſſen; diefe ift die feſteſte Vers 
wachſung, fie verbindet die Theile ſeſt und mebt ſich zus 
weilen fo dicht über dig Eingeweide hin, daß fie faft un. 
fentlid) werden. Diefe Verwachſung ift mehr oder wenis 

er audgebreitet, bald nur in der Nähe des Bauchringes 

[d über den ganzen Bruch, und bisweilen erftcedt fie 
fit) fogar bis in die Unterleiböhöhle hinein. — Alle diefe 
Veränderungen find Folgen des verfäumten zeitigen Zus 
rücbringend der Brüche, oder ſchlechter Bruchbaͤnder, wels 
he die Brüche nicht ganz zurüd halten. Den Anwach⸗ 
fungen geht meiftend ein entzündlicher Zuſtand voraus, 
der aber fo fchleichend feyn fann, daß ihn der Sranfe 

ar nicht bemerkt. Durch diefe Entzündung bilden fid 

usſchwitzungen und Pfeudomembranen. Voraͤglich leicht 
und fehnell vermwachfen die Negbrühe. Die Ausfage des 
Kranken, daf er den Brud) ſchon lange Seit trage und auf 
die oben angegebene Weiſe zweckwidrig behandelt hate, 
verbunden mit der Gefchichte des Verlaufes der Sranfe 
beit, laflen vermuthen, daß man einen verwachſenen 
Brud) vor fih babe. Zur Gewißheit fomt man, wenn 
fid) derfelbe gar.nicht, oder nur jum Theil zurüdichieben 
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kaͤßt, wenn der Hode mit in die Hoͤhe gezogen wird, 
welches bei angebornen Bruͤchen ein Zeichen der Verwach⸗ 
ſung mit dem Hoden iſt; ſolite man in dieſem Fall auch 
den Bruch ſamt dem Hoden zuruͤckbringen koͤnnen, ſo kann 
der Kranke doch kein Bruchband tragen, weil ed heftige 
Schmerzen verurſacht. 

Dieſe Brüche find es, welche den Kranken viele Leis 
den verurfachen, ſich bisweilen beträchtlich vergrößern, fo 
lange die Bauchfpalte in den Bauchdecken und dem Bruch⸗ 
ſackhals noch nicht ſtark erweitert und erfchlafft find, leicht 
eintlemmen, uud die oben ſchon angeführten Lnterleibös 
befehwerden verurfachen. 

Meiſtens fann man bei diefen Bruͤchen nur zur Uns 
terftügung der Integumente, um dad Borfallen mehrer 
Theile fo viel möglich ju mäßigen, einen Tragbeutel oder 
Sufpenforium anlegen; ift der Bruch flein, oder nur von 
dem Netze gebildet, fo vertragen die Kranken meiſtens 
aud) ein Bruchband mit concaver Pelotte, 

Dod darf man nicht fogleih alle Hoffnung zur Res 
pofition eined Bruches aufgeben, wenn er ſchon einige 
Zeit vorgelegen bat und ſich felbft einige gaflertartige Vers 
wachſungen gebildet Haben. Man dat Beifpiele, daß 
felbft alte, befonderd Netzbruͤche noch mit glüdlihem Er⸗ 
folge durch fortgefeßte Repoſitionsverſuche zurücdt gebracht 
worden find. In anderen Fällen war freilich der Aus⸗ 
gang minder glädlih, man mufte dad Bruchband wies 
der wegnehmen, den Bruch aufs Neue zum Vorfallen 
bringen, indem man den Stranfen, ftebend prefien, drüfs 
ten und huſten ließ, um dann einen <ragbeutel anzu⸗ 
egen. 
Will man einen Verſuch machen, einen Bruch, deſſen 
Verwachſungen man durch aͤußere Manipulationen zu loͤ⸗ 
fen hofft, zuruͤck zu bringen, fo iſt die 4 bis 6 Wochen 
dauernde horizontale Lage und ſehr ſparſame Diaͤt, ein 
SHaupterfoderniß, daber wendet man laue Bäder, Um⸗ 
ſchlaͤge von erweichenden und aromatifchen Kräutern, aͤhn⸗ 
lihe Einreibungen , Abführungsmittell, das verfüßte 
Duedfilber, Klyſtire und ift der Kranke vollblütig, 
Blutentsiehungen an. Kooper bat audy Eis auf den 
Brud) legen laflen, wenn er angefangen hatte, beweglich 
zu werden, die Repofition aber nody Schwierigfeiten 
macht. Hat man diefe Borbereitungen einige Wochen 
fortgefest, dann beginnt man die Vlanipulationen des 
Bruched, um die Verwachſungen zu löfen, indem man 
den Bruch mit der einen Hand feſt umfaßt, mit den Fin- 
gerfpigen der andern Hand die in ihm enthaltenen Theile 
vorfehiebend drückt und die dem Bauchringe zunaͤchſt geles 
genen Portionen in die Anterleibshöhle hinein zu drängen 
verſucht; dieſe Wianipulationen werden audy einige Wo⸗ 
chen lang fortgefept, bis der ganze Bruch reponirt ift. 
Es gelingt diefes Verfahren am beften bei Ntesbrüchen. 
Arnaud (Mem. de Chir. T. II. &. 476. 486. 498.), 
Le Dran (Trait& des Operat. &. 114.), Hey 
(Practic. Observ. &, 219.) und Ohle (Observ. ana- 
tomic. path. triga. Viteberg. 1805.) haben mehre ges 
Iungene Operationen diefer Art unternommen. 

Aud) die oben genannte Operationsmethode zur Ras 
dicalfur dat man für diefe Brüche in Vorſchlag gebracht. 
Ihre Anwendung ift aber auch in diefen fällen fehr zu 
befchränfen, da man nie mit voller Gewißheit vorauds 
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fann, wie weit die Verwa ck 
No ob man fie nach —8* des —X * ber 
feitigen koͤnnen. 


Maupas brachte den Bauchfihnitt bei großen, uns 
beweglichen Brüchen in Vorfchlag; man fol die Baudıs 
mudfeln und dad Bauchfell über dem Leiftenring einfc)neis 
den, um von der Unterleiböhöhle aud die vorgefallenen 
heile aud dem Bruche zurüd zu ziehn (Rousset assert. 
pro part. caes. Par. 15%. ©. 208.). Wie fann diefed 
aber gefchehen, wenn die Verwachſungen in der Bauchhöhle 
nicht vorher getrent find, und doch bat Smalz diefed 
unmedunißige Verfahren erneuert. (Decker exerc. pract. 


III. Eingeflemmter Brud. Ein Bruch ift eins 
geklemmt, wenn die Theile, woelche er enthält, fo zuſam⸗ 
men geſchnuͤrt werden, daß die Functionen in denfelben 
nicht frei von Statten gehen können, und wenn es ein 
Darmbruch ift, der Abgang der Ercremente indbefondere 
sum Theil, oder ganı gehemmt if. Die Einflemmung 
fann dur) folgende Urſachen zunächft bewirkt werden: 
1) die Baucdhfpalte ift im Verbältniß zu den in ihr lies 
genden heilen zu eng; 2) daffelbe Misverhaͤltniß findet 
ruͤckſichtlich des Bruchſackhalſes Statt; 3) die in dem 
Bruche enthaltenen Eingeweide find durch Anbdufungen 
von Ererementen oder Binden, durch Entzündungen oder 
Geſchwuͤlſte ausgedehnt, oder es find einzele Stüde ders 
felben von andern Theilen umfchlungen und eingefhnürt, 


4 B. ein Stüd Darm durch dad Ne& oder eine Spalte 


in dem Gefröfe, dad Neb durch Pfeudomembranen und 
neugebildete fehnenfaferige Stränge. Diefe Umfchlinguns 
gen und Einfenärungen find ſehr mannigfad) und merk⸗ 
würdig. Hieher gehören mehre Fälle, die Scarpa ges 
fommelt hat; Monro befchreibt eine feltene Einfchnärung 
eined Stoͤckes Dünndarmed durch einen langen wurms 
förmigen Fortfag des Blinddarmes (Morbid Anat. of 
the Gullet etc. S. 239. Pl. XX.). Die Einflemmun 
ibt fi) durch folgende Zeichen zu erfennen: der Bru 
ann durch die oben angegebenen Handgriffe zur Taxis 
nicht zurüd gebracht werden. Die Bruchgeſchwulſt ift 
mehr ald gewoͤhnlich gefpannt , Öfterd auch geröthet, die 
Kranfen empfinden in derfelben und von ihr aus zu ans 
deren Gegenden der Unterleibshoͤhle hin, mehr oder we⸗ 
niger lebhafte Schmerzen, die durch Prefien, Huften oder 
einen Drud auf die Gefchwulft vermehrt werden. Dazu 
gefent ſich Ubelkeit, Efel, Erbrechen, Angft, Unruhe, 
erftopfung des Stuhlganges. lt die Krankheit an, 
ſo werden die Schmerzen in der Unterleibshoͤhle immer 
heftiger, dieſer wird geſpannt, es werden Excremente aus⸗ 
gebrochen, Schluchzen, Fieber, Unvermoͤgen auch die mil⸗ 
deſten Getraͤnke oder Speiſen bei ſich zu behalten, ver⸗ 
mehren die Leiden der Kranken, die Angſt erreicht einen 
hohen Grad und komt nicht bald Hilfe, ſo geht in ſelte⸗ 
nen Fällen und öfter bei Netz⸗ als Darmbrüden, der 
Brud) ‚in Eiterung über oder ed tritt Brand ein, in 
diefem Falle laſſen die Schmerzen plöslich nad), der Puls 
ſinkt, es bricht Falter Schweiß aus, noch kann zuweilen 
die Operation retten, geichieht dieſes nicht, fo werden die 
Ertremitäten kalt, die Kräfte finfen immer mehr und der 
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| fe iſt verkhi bald ⸗ 
Dee Berlauf Ver Bufüte iR verkticen, 


n den 2ten oder Iten Tag nad dem. Eintwitte der 
Einflemmung, ein andre Mal fteigern fie ſich langfam 
und erreichen erft 8 bis 10 Tagen einen hohen Grad, 
find mehr: fchleichend und überhaupt nicht fo heftig, aber 
nicht weniger gefährlich. Jener raſche Serlauf ereignet 
bunt) cin Drudibend jarbd gehaltenen. aan wicber vorge 
—— a in an We 

e langfame Verla en ‚ 
ner alten, —** ruͤchen ei nicht oder nur 


eigen, die gar 
des NRarhtd zuräd gebracht werden, bei denen die Bauch⸗ 






' 
Faſerbuͤndel 
den Druck ſchlechter 
miung von € nten oder 

Ä in den Gedärmen oder Entzündung derfelben 

seranlaffen Tann, Wuͤrmer oder andere fremde Koͤr⸗ 
Ä y Kirſchlerne, Weintraubenhoͤlſen, Verhärtungen oder 

fie in dem Netze oder Getröfe, firangartige Bas 
ſer⸗ oder Pfeudomembranens Gebilde in Bolge von Ents 
pinbungen „ welche fi) um die Eingeweide fhlingen. Nach 

Drud des noch in der ZBeichengegend liegenden Ho⸗ 
den bat ilen Einflemmung b .— Daß der 
Bruhfaddals der Sitz der Einflemmung fey, wird aus 

enden Zeichen wahrfcheinlih: 1) wenn der B 
fchon in dem Kindesalter ded Kranken entftanden ift; 2 
wenn er, nachdem er längere Beit zurüd! gehalten wurde, 
plöglich wieder vortrittz 3) wenn der unterfuchende Fin⸗ 
ger die Sehnenfafern, welche die Bauchfpalte umgeben, 
nicht gefbannt findet; 4) wenn bei den Repofitiondvers 

n erft nur ein Theil der Gedärme zuräd zu bringen 

‚ und wenn diefed gefchieht, ſich eine Fleine Geſchwulſt 

ber dem Bruchfad bildet, die verſchwindet, wie der Bruch 
wieder vortritt. 

Die Erfentniß der eingeflemmten Brüche ift meiftend 
feiht, fo bald man nur weiß, daß der Kranke eine Ge⸗ 
ſchwulſt an einer Stelle dat, wo fid) Brüche bilden koͤn⸗ 
nen. Doch machen die Seitenbruͤche (f. unten) bievon 
eine Ausnahme, weil fie an fich ſchwerer zu erfennen 
find; auch fönnen Krämpfe, Anfamlungen von Eprcres 
menten, Winden, fremde Körper und Entzündungen 
der in dem Bruche oder der Unterleiböhöhle enthaltenen 
Eingeweide, fälfchlich für eine Einflemmung ded Bruches 
gehalten werden. Jene Zufälle finden ſich vorzüglich bei 
alten Bruͤchen, die nicht zuruͤck gebracht werden können; 
und um eine Verwechſelung zu vermeiden, muß man die 
Unterleiböhöhle und den Bruch auf dad Genaueſte unters 
fuhen, auch den Anfang der Krankheit zu erforfchen 


uchen. 

Die Einklemmung der Bruͤche gehoͤrt zu den lebens⸗ 
gefaͤhrlichen Krankheiten und iſt der bedentlichfte Zufall, 
welcher ſich zu einem Bruche geſellen kann. Neue und 
Heine Brüche klemmen ſich leicht ein, und die Prognoſe 
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U ei Umem, fo wie Del den Beben: die, nachdem fke 

i durch ruchband zui worden 

trans wieder 24 uͤnſtiger, — Sehe 
denen alte and der 








oder bie 

zwerſt die 

nicht ſo ſollte 

man mit der nicht lange zögern und am vor⸗ 
eften ed gewiß ſeyn, viel weniger Ope⸗ 
fterben, wenn man fogleich ohne weitern Ver⸗ 

jug jur Opetation fihreiten fönnte,. denn fie ift daB eine 
zige Hilſomittel, we die Urfache der Einflems 
mung, bie Bufammenkhaärung, direct befeitigen faun. 
dein nur felten gelingt es in der id, von .den 
Aranfen und ihren Mngebörigen die Ginwi ung ju ber 
Dperation zu erlangen, andere Heilverfüche gemacht 
worden | abläugner, 


r 
ft 


zu 
di st, bei 

Be a a 2 nf 2 5 

age. 


Bei diefen Heilverfuhen ift die Indoles der Eine 
flemmung vorzüglidy zu berädfichtigen. 

Biele Decennien galt und X jetzt gilt noch bei 
manchen Wundärzten, die von Richter aufgeftellte Ein⸗ 
theilung in die inflammatorifhe, die durch Kothanhäus 
fung bewirkte und die frampfhafte Einklemmung, ald die 
allein richtige; doch iſt in neuern Beiten die Annahme der 
krampfhaften Eintlemmung mit wichtigen Gründen und 
wie ich glaube fiegreich, beftritten worden und bie meiften 
MWundärzte halten gegenwärtig entweder mit Lawrence, 
Monroe, Geoghagan, Cooper u. A., jede Einklem⸗ 
mung für inflammatorifh, oder nehmen mit Gcarpa, 
Richerand, Boyer zwei Arten der Einflemmung an, die 
entzündlidye und die von Anhaͤufungen in den Gedärmen 

irkte. Nach meiner Meinung Auf m Scarpa’s 
Abhandl. über die Brühe S. 414.), ift die Indoled der 
Brucheinklemmung 1) von nicht entzündlicher, oder 2) von 
entzündlicher Art, und diefe Verſchiedenheit muß den Heil 
plan vorzüglid) leiten. 

Die Erkentniß diefer Indoled ift aber nidyt felten 
ſehr ſchwierig, und ed fann meiftens nur die forgfältige 
Beachtung der Körperfonftitution, aller Verhaͤltniſſe, die 
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auf den Bruch Beziehung haben, der Urſachen, durch 
welche, und der Zufaͤlle, unter welchen die Far 
entitanden ift, zu einer richtigen Diagnofe leiten. Be 
der nicht entzündlichen Einflemmung it ber Bru 
ſchmerzlos; treten Schmerzen ein, fo belt nfen fie fi 
auf den Bauchring, und follten fie fih über den ganzen 
Bauch verbreiten, fo arten fie ſich wie die Schmerzen von 
einem beftigen Drud ; die Wärme ded Bauches ift nicht 
erhöhet,die Haut nicht geröthet, der Kranfe fiebert nicht. 
Es findet ſich diefe Indoled meiftend bei Brüchen, die 
gar nicht zurücgebracht werden fönnen oder doch eine 
weite Bauchfpalte haben. Die Anfamlung von Ercremens 
ten und Winden, welche diefe Einflemmung gewöhnlich 
bewirkt, kann langfam entftchen oder unter den Zufällen 
einer Krampffolif. 

Die Einflemmung mit entzündlicher Diathefid findet 
man am hbäufigften bei neu entftandenen Brüchen und 
bei denen, die, nachdem fie einige Zeit durch ein Oh 
band zurüd gehalten worden find, durch eine enge 
nung vom Neuen vortreten. Aber auch jede Einflems 
mung nicht entzündlicher Art nimt die entzündliche Dias 
thefiß an, wenn fie nicht bald gehoben wird. Mit vols 
lee Gewißheit läßt ſich nicht beitimmen, wenn die Ents 
jöndung der vorgefallenen Theile oder des Bruchfades 
eingetreten ift, in wenigen Faͤllen wird man jedoch fehr 
Ien, wenn man aud) bei diefer Einflemmungsart ſchon 
nach drei, und wenn viele Repoſitionsverſuche gemacht 
worden find, nad) zwei Tagen, die entzündungswidrige 
Heilmethode anzuwenden begint. 

Die entzündliche Indoles ift um fo mehr zu vermus 
then, wenn die Konftitution ded Kranfen von der Art ift, 
daß fich bei derfelben Entzündungen leicht entwideln, 
wenn er an Hämorrhoiden oder Haͤmorrhoidaldispoſition 
leidet. — Der entzündliche Zuftand fann von gelinderem 
oder beftigerm Grade feyn. Jener ift ſchwer zu erfennen 
und wird oft mit für frampfhaften Buftand gehalten, denn 
die Schmerzen find nur gering und periodifeh, machen 
vollfommene Intermiffionen. Diefer gelind entzündliche 
Verlauf ſcheint bauptfächli zu der Annahme einer 
frampfhaften Einflemmung Beranlaffung gegeben zu ha⸗ 
ben. Dan darf fih aber nicht täufchen laſſen, fobald 
der Bruch fehmershaft wird, befonderd auch bei dem Be⸗ 
fühlen, die Angſt, die Unrube, und das Erbrechen zus 
nehmen, fo zögere man nicht mit dem antiphlogiftifchen 
Seilplane. Der heftigere Grad der entzündlichen Diathes 
ſis fpricht ſich Hinlänglich deutlih aus. Der Schmerz ift 
fir, ſtechend, brennend, er macht nur Remiſſionen, keine 
Intermiſſionen, der Bauch ift ftarf außgedehnt, gefpannt, 

eröthet, der Kranfe hat viel Angft, Unruhe, es gefellt 
A Fieber dazu und ed erfcheinen die Bufälle, voelche 
eben ald allgemeine Zeichen der Brucheintlemmung anges 
geben worden find. 

Bei der Einflemmung mit nicht entzündlicher Dias 
thefis, Tann man dann, wenn fie von Anhäufung der 
Ereremente herruͤhrt, im Anfange Abführungsmittel ges 
ben, ihr Gebrauch ift aber vielmehr zu befchränfen, als 
ed bis jetzt Sitte war und zum Theil noch ih. Dieſe Mittel koͤn⸗ 
nen bei der entzuͤndlichen Einklemmung, welche ſo oft vor⸗ 
komt, durchaus nichts nuͤtzen, fie find im Gegentheil in 
dieſen Faͤllen ſehr ſchaͤdlich, auch ſelbſt bei der Einklem⸗ 
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mungsart, von welcher wie jeht ſprechen, ift ihr Ge⸗ 
brauch, ſo lange die Einklemmung dauert, nicht lange 
fortzufeßen; ſchon Celſus ſagt: „...quidam etiam 
alvum ducunt. — ducere aliquid in scrotum 
otest, educere ex 80 non potest (Lib. V. C. XX.). 
oͤge die ſo allgemein verbreitete Gewohnheit, einem je⸗ 
den Kranken dieſer Art die ſalzige Ölmirtur zu geben, den 
heſſern Heilregeln bald weichen, über welche die genauer 
beobachtenden Hrste der neueren Zeit einverftanden ſind. — 
Dem Zwecke entfprechender find die Klyftire mit abfühs 
senden Salen, Seife, ei, Tabaf oder Belladonna, 
auch hier zu nennen. Die Falten Begießungen und das 
Auftröpfeln der Naphiha vitrioli paflen vorzüglid zu 
diefer Einflemmungsart.e Doch fann man da, wo man 
5 erweichen und zu erfchlaffen ſuchen muß, auch dad laue 
ad und laue erweichende Umſchlaͤge wählen. Beigen ſich 
deutlihe Symptome vom frampfhaften Zuftande der, in 
dem Bruche oder dem LUnterleibe enthaltenen Eingeweide, 
fo fann man zwar die frampfitillenden Mittel anwenden, 
allein man verlaffe fi) nit zu lange auf diefelben, df: 
terd liegen Beige, wie Würmer, Galle, Gallenfteine zu 
Grund, die man erft fortfchaffen fann, wenn die Därme 
durd den Schnitt von der Einfiemmung, befreit find. - 
Befonderd vorfichtig feyg man mit dem Gebrauche des 
Dpiumd, es fann die Zufälle, beſonders das Erbrechen 
einige Zeit mäßigen und fo taͤuſchen, man glaubt der 
Kranke beffere fid) und verfchiebt die allein Hilfreiche Opes 
ration zu lange. 

Bei der Einflemmung mit entzuͤndlicher Diathefis 
find Blutentleerungen, vorzuͤglich durch Blutigel an den 
After gefegt und Siyftire die Hauptmittel. Sind die 
Schmerzen heftig, fo dienen laumarme, erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge und Bäder, find fie nicht heftig, die Entzündung 
noch in Beginnen, fo find kalte Umſchlaͤge und befonder 
kalte — nach den —— nuͤtzlicher. 
Zum innerlichen Gebrauche ſind nur kuͤhlende, milde Ge⸗ 
traͤnke, Mandelmilch mit Kirſchwaſſer oder Kirſchtrauben⸗ 
waſſer und das verſuͤßte Queckſilber zu empfehlen. 

Gelingt unter dieſer Behandlung die wiederholt ver⸗ 
ſuchte Taxis nicht, fo ſchreitet man zu der Operation. 
Zu dieſer find folgende Inſtrumente erfoderlih: ein Bis 
ftouri mit gewölbter Schneide, ein Anopfbiftouri oder eis 
ned der Bruchmefler, eine anatomifche Pincette, eine 
ftumpfe, filberne Hohlſonde, eine Inciſionsſchere, einige 
Stüde von Arnaud's dur Ohle verbefierten Hafen, 
Arterienhaken, eines der Inftrumente zur Stillung der 
Blutung aus der Bauchdedenfchlagader oder der Häüftbeins 
lohfäle aber. KHeftpflafter, Eharpie, Compreſſen und 
eine inde. 

Nachdem die Harnblafe und der untere Theil des 
Darmcanaled durch ein Klyſtir nochmald entleert worden 
ift, fo wird der Kranfe auf einen Operationstifeh fo gr 
legt, daß der Unterleib gerade, Kopf und Bruft mäßig 
erhöhet liegen, der Schenfel der franfen Seite wird im 
Knie gebogen und gegen den Unterleib ſchwach angezogen, 
um die Bauchdeden viel möglich zu erfchlaffen. Um 
bequemften wird ed für den Yundarzt ſeyn, wenn der 
Tiſch fo geftellt wird, daß das Licht über die linfe Seite 
des Kranken einfällt, und der Operateur, an der rechten 
Scite deflelben ftebt. 
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Die nun folgende Operation Tann: in 4 Mos 
mente getbeilt werden: 1) Hautſchnitt, diefer wird 
bei den Peiftenbrüdjen in etwas fhräger Richtung, bei 
den Schenkel⸗ und Nabelbrächen in gerader Richtung über 
die Mitte des Bruched geführt, indem die Haut in eine 
Falte aufgehoben wird. 2) Eröffnung des Bruchſackes; 
Ambrof. Pareus, Franco, Petit und Garens 
geot, in neueren Zeiten Monro und Hall, haben zwar 
den Vorſchlag gemacht, den Bruch ohne Eröffnung des 
Bruchfaded zurüd zu bringen, wenn nicht: dringende Um⸗ 
ftände dad Gegentheil rathen und führen mehre geluns 

ene Operationen an. Allein fihon Richter und mit 
ihm die meiften neuern Wundaͤrzte befchränten dieſes Vers 
fahren mit Recht nur auf Feine, neue Brüche, die ganz 
frei und wenn im Innern deefelben Verwachſungen nicht zu 
fürchten find; audy könnte man hieher die, doch felten vors 
fommenden Brüche rechnen, bei denen die in ihnen ent 
baltenen Theile fo ſtark unter fi und mit dem Bruch⸗ 
fadte verwachfen find, daf eine Erdffnung diefed fehr ges 
fährlich feyn würde, derfelbe aber doch, nachdem die Eins 
Hemmung durch die Bauchfpalte gehoben ift, famt den 
Eingeweiden zuruͤck gebracht werden kann. In den meis 
ften Fällen Hingegen ift die Öffnung des Bruchſackes 
nothwendig , theild um die Befchaffenheit der vorgefalle 
nen Eingeweide genau unterfuchen zu fönnen, theils um 
den Bruchſackhals einzufchneiden, wenn in ihm die Ur⸗ 
fache der Einflemmung liegt. Da der Bruchſack nad) 
vollendetem Hautfchnitt immer noch mit Zellſtoff, Seh» 
nens oder Diudfelfafern,, bei alten Brüchen mit mebrern 
verdichteten Schichten bedeckt ift, fo muß man an einer 
einzelen Stelle, ungefähr 4 Bol im Durchmeſſer, einzele 
Schichten diefer Decken des Bruchſackes mit der Pincette 
in die Höhe Heben, und mittelft des ganz flach gefuͤhr⸗ 
ten Meſſers wegfchneiden, bis man auf den Bruchſack 
gefommen if. Man vodhlt biezu die Stelle, an wels 

er fih der Bruchſack am leichteften in die Höhe heben 
laͤßt, Verwachſungen am wenigften zu fürchten find und 
wo möglid in der Nähe des Grundes des Bruchſackes. 
&8 geben zwar einige den Rath, unter die einzelen Schich⸗ 
ten eine Hohlſonde zu fehieben, um fie auf diefer zu durch⸗ 
fhneiden. Nach meinen Erfahrungen ift diefe Methode 
befchwerlicher und gewährt die gerühmte Sicherheit ruͤck⸗ 
fihtlih der Verletzung der Gedärme doch nicht. Die ers 
fahrenften Wundaͤrzte bedienen fich jet auch jenes zuerft 
angegebenen Verfahrens. ft man bis auf den Bruchs 
ſack gefommen, den man an der feröfen Hautbildun 
eefent, fo hebt man ein Stüdchen mit der Pincette in die 
Höhe und macht einen Meinen Einſtich, worauf gewöhns 
lich eine kleine Quantität, bisweilen aber aud) viel Se⸗ 
rum audfließt. In mandyen Fällen ift es fehr ſchwierig 
su beftimmen, ob man noch Bruchſack oder ſchon Darmhaut 
vor ſich hat und es erfodert dieſer Moment der Opera⸗ 
tion viel Vorſicht und Erfahrung. Hat man ungluͤcklicher 
Weiſe den Darm geoͤffnet, ſo fließen Excremente aus. 
In den Stich, welcher den Bruchſack geoͤffnet hat, bringt 
man eine Hohlſonde und unterrichtet ſich genau von der 
Freiheit oder Verwachſung deſſelben, und ſpaltet ihn bis 
zu ſeinem Halſe. Die auf dieſe Weiſe blosgelegten Ein⸗ 
geweide werden mit einem in erwaͤrmtes Lein⸗ oder Man⸗ 
deloͤl getauchten Stuͤckchen Leinwand bedeckt. 3) Erweite⸗ 
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sung der einflenintenden Stelle. Iſt biefe die Bauchſpalle 
oder der Bruchſackhals, fo bat man zwei Methoden jur 
Erweiterung : 1) durch ftumpfe Inſtrumente; 2) dur 
den Schnitt. Die Erweiterung ohne Schnitt bat wahre 
fheinlih Thevenin zuerft in Schriften empfohlen ( The- 
venin. Oeuvr. Paris . Köhler’s Berbandlehre T. 
XIIL), fie mag aber ſchon in dlteren Zeiten gehbt wor⸗ 
den feyn. In neueen Beiten bat Le Blanc vorzüglich 
für diefelbe gefprochen, man fol fich zuerft der Ginger, dann 

ined Inftrumentes bedienen (Nouv. meth. d’o les 

ernies, Paris 1765.); nad ibm haben Le Eat und 
Weid mann aͤhnliche Inſtrumente angegeben. Am zweck⸗ 
maͤßigſten find aber Arnaud's Hafen, —5 mit 
der Verbeſſerung von Ohle (m. f. meine Zuſaͤte 
Scarpa’s Abbandl. über die Brüche Taf. VII. Ag 123, 
Hat man dadurch gehörig Raum erhalten, fo Tann man a 
noch mit den Fingern zu wirken ſuchen. Bur Erweiterung 
mittelft des Schnitte 8 bedient man ſich, nach der Methode, 
welche man wählt, entweder eined geraden Meſſers mit 
ftumpfer Spise, eined gewöhnlichen Knopfbiſtouris, eines 
foichen Biſtouri's mit converer Schneide, eined Meſſers 
in Form des Pottfchen Fiſtelmeſſers, oder der beſonders 
zu diefer Operation beftimmten Bruchmefier (f.dief. Art.). 
Dem Schnitte muß man nad) der Art der Brüche eine 
verfchiedene Richtung geben, wie diefed unten angegeben 
werden wird. 

Sollte dur diefen Schnitt die Bauchdecken⸗ 
oder Hüftbeinlohfchlagader verlegt worden ſeyn, 
fo fuht man duch Drud die Blutung zu ſtillen. Man 
muß es fi) zur Regel machen, nad Veder Bruchopera⸗ 
tion mit dem Finger durch die Bauchſpalte einzugehen, 
und den Zuſtand dieſer Schlagadern zu unterfitchen, denn 
nicht immer erfolgt bei ihrer Verlegung die Blutung nad) 
außen. Hat man fid) von der Verletzung biefer Gefäße 
überzeugt, fo fann man den Druck mit den: Fingern ans 
bringen (wie von Nägele mit Erfolg gefihehen ift, in 
Siebold’d Saml. chir. Abhandl. 1. Bd.) oder man 
bedient fih wie Ehopart (chir. Operat. 2. Bd. G. 
357.) einer mit Leinwand umwickelten Pincette oder wie 
Hey eined Tampond von Feuerfhwamm. Schindler 
und Heffelbad haben eigne Inftrumente zur Stillung 
der Blutung aus der Bauchdeckenſchlagader angegeben 
—— e herniis observat. Witteberg. 1706, He ſ⸗ 
e 1b ach Abbildung eines Inſtrumentes zur ſichern Ents 
deckung und Stillung einer bei dem Bruchſchnitte entſte⸗ 
henden Blutung. Wuͤrzburg 1815.). Auch die Unterbins 
dung der Bauchdecenſchlagader, welche vielen Schwie⸗ 
en unterworfen iſt, wurde doch einige Male audges 
fehlen ud bat zu diefem Zwecke eigene Nadeln 

pfoblen. | 

‚ 4) Zuruͤckbringung oder Repofition der vorgefallenen 
Eingeweide. In diefer Beziehung können folgende Modifls 
fationen des Verfahrens erfoderlic, feyn: a) man finder 
die vorgefallenen Theile ganz gefund, fo ziebt man nod) 
ein Fleined Stüd der vorgefallenen Theile aus der Bauch⸗ 
fpalte hervor, um zu fehen, ob diefelben allenthalben frei 
und gefund find, man entfaltet auch den Inhalt des Brus 
ches/ damit man feinen umfdylungenen oder verlegten 
Theil Kuna bringe, darauf ſchiebt man Alles durch den 
Bruchſackhals und die Bauchfpalte behutſam zurüd, geht 
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mit dem Finger in die lnterleibshößle ein, um zu erfor⸗ 
ſchen, ob auch bier feine Berwachfungen oder Umſchlin⸗ 
ungen fich finden und den Zuſtand der in der Nähe bes 
And ihen Sclagadern zu unterfuhen. b) Sind Vers 
wachſungen vorhanden, fo werden die gallertartigen oder 
nur auf wenige Stellen ſich beichränfenden Verwachſungen 
getrent, find diefe hingegen über mehre Theile verbreitet, 
fo wird nur dad Freie in die Unterleiböhöhle zuruͤckge⸗ 
ſchoben, dad ſtark Verwachfene läßt man in dem Bruch⸗ 
fad liegen. c) Der Bruch ift in Eiterung übergegangen, 
was man bei Nesbrücdhen öfter, ald bei Darmbrüden 
a beobachten Gelegenheit bat, fo bringt man nur daB 
funde in die Unterleib&höhle zurüd, und befördert die 
Abfonderung des durch die Eiterung Zerſtoͤrten. d) Iſt 
ein Darmftüd brandig geworden, fo macht man in dafk 
felbe einen Einftih und überläßt die Abfonderung des 
Brandigen der Natur. Die brandigen Darmftüden ganz 
wegzuſchneiden ift unndthig, auch ift ed nicht rathſam 
eine Schlinge durch das Gekroͤs zu ziehen, um den Darm 
in der Nähe der Bauchfpalte zu erhalten, es kann dies 
felbe den Darm zufammenfchnüren und den Abgang der 
Ercremente hemmen. Man muß fi aber au 
ein Darmftüd zu voreilig für brandig je erklären, es 
find die Daͤrme biöweilen fehe duntel blauroth gefärbt, 
und doch nicht brandig, man fann fie ohne Furcht in die 
Unterleibahoͤhle zurüddringen und fie erlangen durd) die 
igenthümliche Wärme und Ausdünftung ihre gefunde Bes 
Fhaffenheit wieder, — 
Der Ausgang ded Brandes in dem Darme ift vers 
hieden; waren die Haͤute nur in einer Meinen Stelle 
sandig, fo verbeilt diefe zuweilen bald wieder, geht mehr 
verloren, fo bildet ſich eine Stothfiftel oder ein widernas 
türlicher After. Um diefe zulest genannten Audgänge zu 
verhüten,, hat man verfchiedene Vereinigungdmethoden der 
Därme vorgefhlagen. Ramdohr —* die getrennten 
Darmſtuͤcke ineinander und befeftigte fie durch die Nath; 
Andere legten Cylinder von SHaufenblafe, einem Kars 
tenblatte oder einem Stüd Luftröhre in die Höhle des 
Darmes, um fie über denfelben zufammen zu nähen; 2a 
Peyronie fuhte die Darmenden dadurch einander 
nähern, daß er daB Gekroͤs in PBalten zufammen 
eftete, diefe Methoden find unzweckmaͤßig und dem Pros 
ceffe der Natur zur Vereinigung mehr hinderlich als 
förderlich. Am beften ift ed, die getrennten Darmftüls 
fe fo nahe ald möglich an einander zu legen und Alles 
der Natur zu überlaffen, oder diefelben nur mit einem 
feidenen Faden an einander zu befeftigen. Uber die Bes 
ndlung brandiger Nekbrädhe, unten. — 5) Bei einer 
eden Bruchoperation fann man einen Berfuh sur Ras 
dicalkur machen, worum nach der Individualität des Fal⸗ 
les ein verfchiedened Verfahren zu wählen ift. Man fann 
nah Richter die Bauchfpalte fcarificiren und einen Chars 
pieball mit mäßigem und allmälig verftärftem Druck dars 
auf befeftigen, oder man unterbindet den Bruchſack, wie 
oben bereitö angegeben worden ift. Nicht mehr üblich 
find die Alteren Methoden: die Einbringung einer Wicke 
(von Dionid, Mery, Arnaud empfohlen), wegen zu hef⸗ 
tiger Entzündung ded Bauchfells, die blutige Rath (nach 
Franco, Pard), doc bat Lawrence neuerlich ein aͤhn⸗ 
liches Verfahren in Vorfchlag gebracht (a. 0.0. ©. 311. 


"feit der Bauchſpalte, oder unter den zu 
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8.) Noch weniger su billigen ift daB ſchneiden 
des Bruchſackes oder ſelbſt eines Theiles des Hodenſal⸗ 
kes (nach Mauchart und Bell's Rath). 

Nachdem dieſe verſchiedenen Arten der Operation voll⸗ 
endet ſind, ſo wird ein einfacher Verband angelegt. Die 
Wundraͤnder werden durch Heftpflafter einander ge 
bert, ein Charpiebaufch nebft Compreſſen darauf gelegt 
und wit der T Binde befeſtigt. Run fuht man den 
Stuhlgang durch Klyſtire zu befördern und fobald er ers 
folgt ift, fo gibt man Abführungsmittel, um ihn einige 
Tage su unterhalten. Erſt dann, wenn Stußlgang er⸗ 
folgt iſt, kann man Hoffnung haben, daß die Krankheit 
einen günftigen Ausgang nehmen werde. 

Auch nachdem die Eingeweide zurädgebradht find, 
fönnen die Zufälle der Einflemmung aus folgenden Ur⸗ 
[ahen noch fortdauern: durch den mit zuruͤckgebrachten 

ruchſackhals, durch widernatürliche Anmackungen jene 
gebrachten 
Dirmen, Verengerung in einem Darmftüde; es Tann 
bei dem Burüdbringen eine Umfchlingung entitanden, oder 
noch ein kleines Stuͤck eingeflemmt kon, ohne daß man 
Außerlich eine Geſchwulſt bemerft, bei äußeren Leiftenbrüs 
then liegt die Urfache der Einflemmung zuweilen in dem 
Leiftenfanal, es fann auch der noch bier zurücgebliee 
bene Hoden diefelbe bewirfen, am bäufigften find aber 
noch fortdauernde heftige Entzuͤndung und Anbaͤufun⸗ 
An Ererementen an jenem unangenehmen Borfall 
uld. 
at fih eine Kothfiſtel gebildet, fo muß man 
dur hof und gelinde Kbfährungsmittel, befonder® 
durch Rhabarber mit gelind bitteren Mitteln verbunden, 
die Bewegung ded Darmfanald und den Abgang der Eye 
eremente durch den Maſtdarm zu befchleunigen ſuchen. 
Auf die Fiftelftelle ſelbſt legt man Mittel, welche die 
Granulation befördern, und ift diefe ſchon weit vorge⸗ 
fdyritten, fo bringt man einen allmdlig ftärferen Drud an. 


Der widernatürliche After ift eine hoͤchſtbeſchwer⸗ 
liche und unangenehme Kranfheit, die für den Kranken 
um fo nachtbeiliger ift, je höher oben, gegen den Magen 
u fich derfelbe gebildet hat; und doch fonnte Littre den 

orſchlag machen, die Bildung defielben durch die Kunft 
—R wenn ein Darmſtuͤck brandig geworden 
. Louis billigte dieſen Math und gab ibm den Vor⸗ 
zug vor La Peyronies Vereinigungs⸗Methode der 
Darmenden (Mem. de PAcad. des Sc. de Paris. 1700.). 
Die Mittel zur Radicalkur dieſer Krankheit ſind auch 
ſchmerzhaft, beſchwerlich und haben ſelten einen ganz 
luͤcklichen Erfolg, ſie ſind aber um ſo eher anzuwenden, 
e naͤher am Magen der Darm getrent iſt. Le Cat war 
wahrſcheinlich der Erſte, welcher eine genaue auf Leichen⸗ 
dffnungen gegründete Beſchreibung dieſes krankhaften Zus 
— mittheilte ( Philos. transact. 1740 und 1752.). 
Bruns machte aus Unfunde über die Natur der Kranfs 
beit einen Verſuch, der miölingen mußte, er ercortirte die 
Darmenden und wollte fie mit einander vereinigen. Des 
fault führte ein auf richtigere Anfichten von der Kranfı 
peit gegründeted Verfahren mit glüdlichem Erfolge aus. 
brachte die durch dad Umftälpen ded Darms entftan- 
dene. Geſchwulſt zuruͤck, fuchte den Winkel, den beide 
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Darmftüden machen, zu zerftören und daB untere Darm⸗ 
ftüd durch Einführung von Bourdonnetd zu erweitern: 
nachdem er diefen Zweck erreicht hatte, fo befeftigte er 
Zampond von Leinwand mittelft eines drüdenden Verban⸗ 
des auf der Fiftelöffinung (Journal de Chirurg. p. De- 
sault.). Einen auf ähnliche Anfichten gegründeten Heils 
plan befolgte Smalfalden (Diss. nov. meth. in- 
testina uniendi. Viteb. 1798.) — u Gcarpab 
treffliche Unterfuchungen bat man aber erft die wahre 
Entwidelung und Beſchaffenheit jenes Zuſtandes kennen 
(lernen. Er zeigte zuerft beſtimt, wie fich zwifchen beiden 
Darmftüden eine Scheidewand bildet, weldye den freien 
Durchgang der Ereremente hindert, wie die Natur mits 
telft de& Reſtes des Bruchfades eine Art von Trichter 
bildet, welcher die Excremente zu dem unteren Darmflüd 
binleite. Sein auf diefe anatomifchen Unterfuchungen 
gegründeted Heilverfahren ift aber mehr prophylactiſch und 
nicht geeignet, um einen ſchon audgebildeten widernatürs 
lichen After zu befeitigen. Man fol nämlich die Bildung 
jened trichterförmigen Kanald durd) locderen Verband und 
lange Unterhaltung der Fiftelöffnung zu befördern fuchen. 
— Dupuytren bat neuerlid ein Fräftiges Heilverfah⸗ 
ren in Ausübung gebracht. Er zerftört durch ein eigened 
Inſtrument, welches er Darmſchere nent, die Scheides 
wand, welche Scarpa fo deutlich befihrieben hat, und 
reist zugleich die beiden Darmftüde zur adhäfiven Ent⸗ 
ündung; auf diefe Weiſe wird der freie Durchgang der 
xcremente befördert und der widernatärliche After in eine 
Kothfiſtel verwandelt, die er durch Ercoriiren und fein 
u diefem Zweck beitimmtes Drudinftrument zu heilen 
Fudıt. (Reißinger’d Anzeige einer vom Prof. Du⸗ 
puytren erfundenen Operationsweife zur Seilung deö Anus 
artificialis, Augsburg 1817. Breſchet's Abhandlung 
über diefen Gegenftand in Gräfe’ und Walther’s 
Journal f. Chirurg. 2. Bd. 2.3. St. Meine Hufe — 
Scarpa's Abhandl. über die Brühe ©. 218. u. 403. 
af. VII. Sig. 14. und 15.) Brefhet und Liordat 
Magen darüber, daß fich die vollftändige Seilung nad 
diefee Operation theild fehr lange verzögere, theild gar 
nicht erfolge, fondern eine Meine Siftelöffnung zuräd 
bleibe. Liordat hat auch eine Verbeflerung der Dus 
puptrenfchen Methode und ein neued Inftrument, wel⸗ 
ches er Pince emporte-piece nent, befant gemacht, aber 
ſelbſt noch nicht —*** (Diss. sur le traitement des 
Anus contre- nature, Paris 1819.). Es müflen dems 
nach erft mehre Verſuche über diefe Operationgmethode 
entfcheiden , welche den Kranken viele Schmerzen vers 
urſacht und eine Ausdauer verlangt, die man felten 


findet. 

Wo diefe Mittel zur Radicalkur nicht anwendbar 
find, oder nichts feuchten, da find Mafchinen zu bes 
nugen, welche die Ercremente aufnehmen, oder einige Zeit 
surücd haften. Gebr befchwerlicd) und wegen der Zunah⸗ 
me bedenklich, ift das Umftürsen der getrennten Darms 
ftüde, fo daß die innere Haut nad) außen gekehrt iſt. 
Für diefe Art des widernatürlichen Afterd find die Ma⸗ 
fdyinen am zwedmäßigften, welche Richter und Smals 
falden (a. a. D. auch in meinen Zuſ. su Scarpa’s 
Abhandl. über die Brühe S. 140.) empfohlen haben. 
Und nach meiner Meinung möchten fie überhaupt in allen 
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Bällen, wo nur der Abgang der Ercremente nicht gu fi 
befchleunigt ift, den Vorzug vor den Flafchen — 
die beſtimt find, die Excremente in ſich aufzunehmen, wie 
fie Funk, Le Blanc, Default, Suville und Boͤtti 
vorgeſchlagen haben, weil bei diefen die Verbreitung deb 
übeln Geruches faum zu vermeiden ift. E 
Klemmt fi) ein vorgefallened Darmftüd ein i 
die Spalte durch den 28 zu erweitern. ‚pi 
Diefe allgemeinen VBorfchriften zu Hilfsleiſtungen bei 
den Bruͤchen find nad Ben einelen ein — ver⸗ 
ſchieden zu modificiren. Was die fuͤr jede Bruchart paſ⸗ 
ſende gorm des Bruchbandes anbetrifft,, fo wird diefe im 
dem naͤchſten Artikel befchrieben werden, die übrigen bes 
fondexen Heilregeln werde ich aber hier noch beifügen, 


A. ußere Bruche. 


1) Leiſtenbru H. inguinalis ), a) du 
Leiſtenbruchz Ni ruch  durd —* ar 
zu erfennen: die Geſchwulſt hat eine ſchieſe Ri tung vor 
außen und oben, die Gegend ded innern Leiftenringeb 
nad) innen und unten gegen den aͤußern Leiftenring, 
der Richtung des Leiftenfanald, er liegt von der Scham 
beinvereinigung etwas weiter entfernt , ald der innere Reis 
ſtenbruch, feine Geſtalt ift länglih. Um in der Diagnoft 
fiher zu_ werden, muß man immer den duferen Leiften 
ing auffuchen und fehen, ob von ihm auß der Bruce 
ſackhals noch weiter nach außen zu geht. Diefe Beichen 
leiten aber nur fo lange der Bruch noch Hein ift, hat er 
eine beträchtliche Größe erlangt, ift der Leiftenfanal fehr 
audgedehnt und nad) innen gedrängt, fo ift die 
felung mit dem innern Leiftenbruche leicht. Die Übrigen 
Beihen fünnen nur nad) der Operation oder bei der ana- 
tomiſchen Bergliederung aufgefunden werden. Huf der 
vorderen Flaͤche ded Bruchſackes kann man 'die b 
migen Gleifchfafern des Hodenmuskels öfter® en 
tennen; die Gefäße des Samenſtranges liegen an der in⸗ 
nern Wand ded Bruchfades, die Bauchdefenfchlagaber 
liegt an feiner inneren Fläche, 

Bisweilen bleibt dieſer Bruch in dem Leiftenfanale, 
wo er fid) immer zuerft zeigt, liegen und tritt gar nicht 
durch den dußeren Leiftenring hervor. 

b) Der innere Leiftenbruch; die Seſchwulſt hat 
eine rundliche Form, und geht von dem dußeren Leiftens 
singe aus in gerader Richtung von oben nach unten, fie 
liegt näher an der Schambeinvereinigung , der Gamens 
ftrang liegt auf der dußeren ‚Seite, doch kann derfelbe 
bei großen Bruͤchen zum heil an den feitlichen, 

Theil auf der vorderen Flaͤche liegen, ven Hoden fühlt 
man bei geoßen Bruͤchen, odenfadhrächen im Grunde 
ded Hodenſackes, auf der vorderen oder dußeren Fläche 
des Bruchſackes. — Sranz Heffelbach hat dab gros 
ge. Verdienft, die Unterſchiede des Außeren und inneren 

eiftenbruched durch anatomifche Unterfuchungen auf dad 
Deutlichfte beftimt E haben, denn was man vor der 
Herausgabe feiner Schriften findet (1. B. in Monteggia 
fasc. path. Tur. Helvet. 1793. ©. 84. _Autenrieth 
in Luz Diss. momenta quaedam circa herniotomiam, 
Tubingae 1799.) find nicht flare und Hinlänglich benugte 
Andeutungen. Scarpa und 4. Cooper haben in ihren 
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teefflichen Werken dieſen Gegenſtand ebenfalls forgfältig 
bearbeitet und zur Verbreitung richtiger Kentniſſe von den 
Bruͤchen uͤberhaupt viel beigetragen. 

Sind dieſe Bruͤche bis in den Hodenſack hinab ge⸗ 
treten, ſo koͤnnen ſie mit einem Waſſerbruche verwechſelt 
werden, fie unterſcheiden ſich aber dadurch, daß bei ih⸗ 
nen die Geſchwulſt in der Nähe ded Bauchringes, bei 
dem Waſſerbruche im Grunde des Hodenfades anfängt, 
auch iſt dieſer durdhfcheinend und man bemerft beim Drud 
mit dem Finger die Fluctuation. Der Fleiſchbruch uns 
terſcheidet fih von jenen Brüchen durch die beträchtliche 
Schwere , und das dem Teſtikel eigene unangenehme Ges 
fühl beim Drud. . Der Blutbruch entftcht gewöhnlich) 
nad) Gewaltthätigfeiten, die den Hodenfad treffen, bat 
feinen Sig im untern heile des Hodenfades und man 
Tann die Samengefäße meiftend gut durchfühlen. Schwes 
rer ift der Blutaderbrud, (Varicocele) zu unterfcheiden, 
man bemerkt auf diefem knotige Erhabenbeiten, er ift im 
Verhaͤltniſſe zu feinem Durchmeſſer ‚viel länger als ein 
Bruch zu feyn pflegt; bringt man die Gefchwulft bei hos 
rizontaler Lage -ded Kranken jurüd und läßt ihn aufſte⸗ 
ben, während ‚man den Baudyring mit dem Finger zus 
hält, fo erfcheint die Geſchwulſt wieder. — Liegt der 
Hoden noch im Keiftenfanal und bildet eine dem unvolle 
fommenen aͤußeren Leiſtenbruche ähnliche Geſchwulſt, fo 
wird der Mangel des Hoden und dad dem Hoden eis 
aan Gefühl beim Druck entſcheiden. — Fettlörper, die 

zuweilen an dem Samenftrange bilden, find theils 
durd) ihre Form und Lage, theild durd) die Stelle, von 
welcher aus fie fi) gebildet haben, von Negbrüden zu 
anterfcheiden ‚ mit denen fie leicht verwechfelt werden 

nnen. 

Um bei den Leiltenbrüchen die Tarid zu verrichten, 
läßt man, nad) Befolgung der oben angegebenen allge⸗ 
meinen Regeln, den Stranfen auf den Ruͤcken legen, Kopf 
und Bruft niedriger als die Bruchftele, die Schenkel im 
Knie gebogen und gegen die Unterleibshoͤhle mäßig ange⸗ 
sogen, fo daß die Bauchdecken fo viel möglich erfchlafft 
werden. Der Drud zur Repofition felbft, ift beim dus 
Geren Reiftenbruche von innen nah außen, beim innern 
gerade von vorn nad) hinten zu führen. 

Der Schnitt zur Röfung der KEinflemmung fann: 
1) nur in die einflemmenden heile der Bauchfpalte, aus 
ßerhalb ded Bruchfades ; 2) von dem geöffneten Brud)s 
fat aus, durch den Brucfadhald und jene Theile zus 
gleid, gemacht werden. — Das erfte Verfahren ift in 
den oben näher beftimmten Fällen zu beobachten, in des 
nen der Bruchſack nicht geöffnet werden fann, X. Co o⸗ 
per will daffelbe zwar auf alle Fälle außgedehnt wiflen, 
allein es ift oͤfters nicht moͤglich, das Meſſer zwiſchen 
die mit dem Bruchſackhals dicht verwachſenen Theile der 
Bauchſpalte und dem Bruchſacke einzufuͤhren, und gewaͤhrt 
da, wo dieſer doch geöffnet werden muß, Leine betraͤcht⸗ 
lichen Vortheile; die zweite Methode findet man ſchon von 
Franco und Parc angedeutet, wahrſcheinlich hat Cy⸗ 
prian diefelbe zuerft unternommen (Cyprian. hist exh. 
fact. hom. L.B. 1700. ©. 86.). Um den Schnitt zu 
machen, führt man dad Mefler auf der zuerft eingebrach⸗ 
ten Fingerfpige oder auf einer Hohlſonde zwiſchen dic zu 
durchfchneidenden Theile ein, oder bedient fi eincd Bi- 

eiagem. Encyclop. d. W. u. K. XIV. 
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stouri cache. Es ift meiftend hinreichend, wenn der 
Schnitt nur eine bis zwei Linien tief geführt wird. — 
Uber die Nichtung des Schnitted bat man viel neftritten 
und mancherlei VBorfchläge gemacht; Heifter, Garen» 
geot, Bertrandi, Richter richten den Schnitt in 
den inneren Schenfel des aͤußeren Leiltenringed nad) aufs 
und einmärtd gegen die weiße Linie zu; Mohrenheim 
quer nad) einwärtd, Sharp, Pott, La Faye, Sas 
batier, Hunczovsky, Ficker fihrdg nad) auswärts 
gegen den Stachel des Hüftbeinfammb su; Chopart 
und Default nad) der Lage ded Samenftranged bald 
nach ins, bald nad) auswärtd ; wenn naͤmlich der Samen= 
ftrang hinter dem Bruchſack oder an der innern Seite 
deffelben liegt; wenn derfelbe vor dem Bruche oder 
an der äußeren Flaͤche deffelben liegt, nad) innen. YBenn 
man den innern und aͤußeren Leiftenbruchh-in allen Fäls 
len vor der Operation beftimt_unterfcheiden könnte, fo 
würde fich die Richtung ded Schnitte& aus der richtigen 
Kentniß von der Lage der Bauchdeckenſchlagader fehe leicht 
ergeben, da, dieſes aber nicht möglich iR, jo find die meis 
fen Wundaͤrzte jest darin mit einander einverftanden, 
daß der Schnitt auf der größten Wölbung des Bruches 
gerade nad) aufwaͤrts, parallel mit der weißen Linie, wie 
ihn Rougemont zuerft für zmeifelhafte Faͤlle vorgeſchlagen 
bat, bei beiden Arten von Leiltenbrüchen zu machen eo, 
weil fid) die Bauchdeckenſchlagader nie an jener Stelle, 
fondern immer an einer niedrigeren Gegend ded Bruches 
Bingedrängt findet. — Heſſelbach der Sohn, bat den 
Vorſchlag gemacht, bei Leiftenbrüchen fowol als bei Schen» 
felbeüchen, die einflemmenden Theile mit der Pincette 
ſchichtenweiſe zu faflen und von außen nad) innen zu 
durchſchneiden. Ein ähnliches Verfahren hat ſchon Bell 
bei dem Schenfelbrudye empfohlen, nur bat er darin 
efehlt, daß er will, man ſoll den Finger unter dem Leis 
enbande einbringen, che man daflelbe von außen nad) 
innen fchichtenweife durchfchneidet. Richter macht mit 
Recht den Einwurf, da, wo man den Finger unter den 
Leiftenring einführen fann,, fey ein Schnitt gar nicht noͤ⸗ 
thig, Borges bemerlt aber dagegen fehr richtig, dap man 
ja nicht noͤthig habe, den Finger ganz einzuführen (Gas 
batier’8 Lehrb. f. praft. Wundaͤrzte 1.8. S. 122.). 

Der äußere Leiſtenbruch fann an drei Stellen einges 
klemt werden, am dußern Leiftenringe, im Leiftenfanale 
und im innern Leiftenringe; im den beiden lebten Faͤllen, 
muß der Leiftenfanal gefpalten werden, welches auch bei 
eingeflemmten Heinen, dußeren Leiftenbrücen gefchehen 
muß, die durch den Äußeren eeiftenring noch nicht vorge⸗ 
treten ſind. Die Spaltung von dem Bruchſackhalſe aus, 
wie ſie Le Dran, Bertrandi und Hey uͤbten, iſt der Me⸗ 
thode, welche A. Cooper vorgeſchlagen hat, die Erweite⸗ 
sung außerhalb der Höhle des Brudyfadhalfes vorzuneh⸗ 
men, wie die Erfahrung einen jeden Wundarzt lehren 
wird, gewiß vorzusiehen; ohne vollftändige Blodlegung 
des Bruches und des Leiſtenkanals, ift jeder Schnitt in 
den innern Leiftenting unſicher. 

Sollte der Brucdfadhald jenfeit ded dußeren oder 
inneren feiftenringes die Finflemmung bewirken, fo ift 
Scarpa’d Methode zu empfehlen, man fol nämlich, 
duch, behutſames Hervorziehen des Darmes den Bruch⸗ 
ſackhals umflälpen, und indem man ein, Anopfpiſtouri 
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Kate den Darm und die Steictur einführt, 
Viel un! 4.6 * 
daß getehmmte Bi = Hanf den Ginger * 


ii e gelegt und bis zu der Strictur einführt 
hei ſchneidet, indem er die Eu ide, uns fie 


die angebornen Bruͤch e unterfcheidet man von 
den erworbenen Leiftenbrüdyen, I der Entftehung ſchon 
vor oder bald nach der Geburt dadu: 
tee oder Nr aen chen “ 
fen Da Nep, den — weilen 
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ne — iſt im Allgemeinen 

wie De Sp 1, nur folgende Domens 
te find befonde: Seren Finden a. diefen Bruch 
bei einem Sin, Fa ch zurückbringen 
und in guted Bi hand N — die Radi⸗ 
caltur Di dann * den Drud dieſes Bandes und 
dad eigene Beftreben der Natur den Scheidenfanal zu 
Be — lich bald. vollendet. ieht dieſes 


in die 
5 — oder * verwachſen die vorgefallenen Theile 
* unter fih wieder mit dem Bruchſacke, wodurch alle Nach⸗ 
theile und Gefahren eines unbeweglichen Bruches herbeis 
ger rt werden. — ft wegen Einflemmung, oder weil 
rante ſich der Nadicalfur unterwerfen will, die Ope⸗ 
El verrichten, fo muß man ſich am einige Ei 
thümlidyfeiten dieſes Bruches erinnern. Der De a 
gemeiniglich dünn und mit den Integumenten ſeſt ver- 
wachfen, daher ift der Schnitt durch diefe behutfam zu 
— Wenn ed nicht dringend möthig, it, fo darf man 
den Bruchſack nicht bis zu dem oberen Ende des Hodens 
auffcneiden, um _diefen bedecken zu fönnen. Nachdem 
der Bruchfadf geöffnet if, fo ift der Hoden, der eine 
fehr verfchiedene Cage haben und mit andern Theilen ums 
fehlungen ſeyn kann, behutfam aufufuchen. Bisweilen 
liegt er nod) in der Unterleiböhöhle oder in dem Leiſten⸗ 
fanale, in diefem Falle fann er felbft die Einflemmung 
bewirken. * Man verfucht zuerſt den Hoden in den * 
denſack hinabzuziehen, oder wenn dieſes wegen Kürze des 
Samen! rang oder Verwachfungen, nicht — ihn 


den Mevofkongrfbufichen mi I be 


in die Unterleibshoͤhle zurück zu drücken. der Bruch 
ſchnitt zu machen, fo hat man den ganzen Leiftenfanal 
aufzuſchneiden. 


2) Schenfelbrüde (H. ernralis), a) innerer 
Scyenfelbruch; iſt dieſer Bruch nod) klein, fo ift die Ges 
ſchwulſt rundlich, hart, prall, liegt tief unter dem Schens 
felbogen und am der innern Fläche der Scenfelgefäße, 
Von dem Leiſtenbruche unterfcheidet er ſich durch Form 
und Lage, jener Bruch ift bienförmig und liegt + Zoll 
über dem Scenfelbegen. Borzüglidy leicht fann der 
Schenkelbruch mit Steatomen, Hydatiden und anges 
fhmwodlenen Leiftendrüfen verwechfelt werden. Die treue 
Erählung des Stranfen, die Entftchungsweife der Ges 
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die Flustuati 
Bei großen Schenkelbruͤchen ift die Gefchroulft längs 
lichrund, liegt unter dem Leiftenbande quer von außen 
nad) innen, von oben nad) unten, der Bruchſack fomt 
unter dem- Schenfelbogen hervor, die Oberfläche ift meis 
ſtens unebener, gefpannter, — als bei dem Leiftens 
brudie, aud wenn er von beträchtlicher Größe it — 
welcher er doc) nicht fo leicht als die Leiſtenbrͤe 
langt, fo fenft er ſich doch nicht in den Soden 
die Schamlefjen. Die Bauchdeckenſchlagader liegt an der 
—* jeren Fläche des Bruchſackhalſes. Große Schentels 
brücdhe wirfen durch ihren Drud auf die Gefäße und Ners 
> —— können Schmerzen und Waſſergeſchwuͤlſte 
ewirlen 
Bei der Taxis muß man zuerſt von vorn nat 
ten und dann Yon unten ey oben drüden, an 
Bruch zuerft von oben nach unten durch den Schentelcing 
vr dann von hinten nad) vorn, durch die eirunde Gru⸗ 
—— Die Lage ift wie bei dem Leiſten⸗ 


Die Einklemmung dieſes Bruches geſchieht entweder 
in der eirunden Grube, oder in dem Schenfelringe, 
durd) den Bruchſackhals oder durch die in dem Baucht 
enthaltenen Theile. 

Iſt der Bruch durch die Sehnenfafern der eirunden 
Grube eingeflemt, fowerden dieſe nicht felten ſchon beim Blod« 
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legen des Bruchſackes fo weit getrent, daß fid) der Bruch 
ohne weitere Einfehnitte leicht zurüdbringen läßt; dieſes 
bemerkten ſchon Guͤnz, Bertrandi, Richter und feinem 
aufmerkſamen Wundarzt koͤnnen ſolche Faͤlle entgangen 
ſeyn. Iſt eine Erweiterung noͤthig, ſo kann man ent⸗ 
weder nach Scarpa die Schenkelbinde laͤngs dem Rande 
des Schenkelbogens mit leichten Meſſerzuͤgen einſchneiden, 
oder nach Hey den ſichelfoͤrmigen Fortſatz gerade vach 
aufwaͤrts einſchneiden, wobei man, um ſicher zu gehen, 
ſich des oben angegebenen von Heſſelbach ——— 
Verfahrens bedienen kann, man hebt die Sehnenfaſern 
mit der Pincette in die Höhe und durchfchneidet fie fchiche 
tenweife von außen nach innen. 

Che man die Anatomie der Schenfelbrühe fo genam 
fannte, wie fie Gimbernat, Heficlbah der Vater, 
Scarpa und U. Cooper gelehrt Haben, fo war man nur 
damit befchäftigt, die befte Methode zum Einfchnitt in 
dad LXeiftenband feftzufeken, die Einfchneidung ded Gim⸗ 
bernatfhen Bandes kannte man noch nicht, und auch 
jest ftimmen noch mehre Wundaͤrzte für jened Verfahren 
und verwerfen diefed. 

Die Richtung und Führung der Einfchnitte in daB 
Leiftendand (aͤußere Leiftenband oder Schenfelbogen) wird 
aber verfchieden angegeben: Koh, Sharp, rtrandi, 
Hedenus machen den Einfchnitt nach außen; Le Dran, 
Heifter, Guͤnz, Heſſelbach beim weiblihen Geſchlechte; 
A. Cooper, mit geringen Modificationen, nad) aufs und 
fhräg nach einwärtd gegen den Nabel oder. die weiße Lis 
nie zu. Chopart und Default, Richter, Richerand, 
Dupuptren, Murfinna in verfchiedenen Richtungen nad) 
oben und innen oder oben und außen, doch fol Dupuys 
teen diefer Michtung den Vorzug geben. Chopart, Des 
fault und Richter beftimmen die Richtung des Schnitte 
noch näher nad) der Lage ded Bruches, man foll nad) 
aufs und einwärtd fihneiden, wenn der Bruch dem Hoͤk⸗ 
fer des Schambeind, nach aufs und audwärtd, wenn er 
dem Stachel des Höftbeinfammes näher liegt Scarpa 
und Schreger rathen den Rand ded Leiftenbandes durch 
kleine Schnitte einzuferben. Bell's und Heſſelbach des 
Sohnes Methode habe ih oben angeführt. — Elſe 
machte einen kleinen Einfchnitt in die Aponeurofe des Aus 
Beren fehiefen Bauchmudfeld über und parallel mit dem 
Leiftenbande,, führt eine Hohlfonde Hinter demfelben nach 
abwärts fo, daß fie am unteren Rande hervor fomt und 
fhneidet auf diefer dad Band ein: Hull macht dieſes 
Verfahren noch complicirter, Die Aponeurofe des dußern 
fiyiefen Bauchmudfeld wird 4 Zoll über den Rand des 
—— eingeföpnitten, eine Sonde durch den 
Einfchnitt did zum Rande diefed Bogend eingeführt, der 
Samenftrang durd einen ftumpfen Hafen aufwärts ges 
zogen, und der Schenfelbogen ſchraͤg nad) eins und aufs 

rtd eingefehnitten.— Auch U. Eooper madıt bei Maͤn⸗ 
nern einen Einfchnitt in die Aponeurofe des aͤußeren fchier 
fen Bauchmusteld, um den Samenftrang in die Höhe zies 
ben zu laffen und zu fhüßen. 

Den Borzug vor diefen Methoden verdient der Eins 
fpnitt in dad Gimbernatfche Band nad) einwaͤrts, nur 
wenig ſchraͤg nad) abwärt® und von vorn nach hinten, 
die meiften neueren Wundaͤrzte find diefer Dieinung, Gims 
bernat, welcher jene Stelle ald die vortheilhaftefe zuerſt 
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Beseichnete, Monro d. jüngere, Schneider, Latta, Colles, 
Heſſelbach d. Vater und Bang (beide letztere nur bei dem 
männlichen Geſchlecht), Lawrence, Langenbeck, Wede⸗ 
meier, Scarpa, Wather und Boyer. Um dieſen Eins 
ſchnitt zu machen, ſucht man den Nagel des Zeigefingers 
der linken Hand unter den halbmondfoͤrmigen Rand des 
Gimbernatſchen Bandes hindurch auf die hintere Flaͤche 
deſſelben zu drängen, fo daß die Spike des Fingers ſelbſt 
an den Rand diefed Bandes ftößt und führt dad Knopf⸗ 
biftouri mit converer Schneide auf den Yinger fo von 
vorn nad) binten, von außen nad innen an den Rand 
ded Gimbernatfhen Bandes hinein, daß die Schneide 
anı fenfrecht gegen den Rand de Bandes gerichtet iftz 
2 ald nur die erften Faſern durchſchnitten find, fo 
fhiebt man den Finger nad) und nimt das Mefler ber 
aus; ein Schnitt von hoͤchſtens 2 Linien ift hinreichend. 
Nur wenn man die Fingerfpige nicht einführen fann, bes 
diene man ſich der Hohlſonde. 

b) Heußerer Schenfelbrud; es haben zwar 
bon Ehopart und Default, Walter, Richter, Bern⸗ 
ein und Roux diefe Bruchart angenommen, doch ift von 
mebren neuern GSchriftftellern bezweifelt worden, daß es 
einen Bruch diefer Art gebe, ganz beſtimt fprechen fich 
Monro, Solled, Lawrence und Langenbeck dahin aus; es 
bat fid) daher Heſſelbach d. Sohn, ein wahred Verdienft 
erworben, daß er durch genaue anatomifche Unterfuhung 
die Eriften, des dußeren Schenkelbruches aufer Zwei 
feßte Heffelbah, über den dußeren Schenkelbruch, in 
dem neuen Chiron 1. 3. 1. St. &. 91... Die Ges 
ſchwulſt diefed Bruches begint vor dem dußeren Leiftens 
bande, zwiſchen der vorderen Ecke ded Hüftbenfamms 
und der Stelle, wo man die Schenkelfhlagader Flopfen 
fühlt und fteigt fchmäler werdend, und fhief, nad in» 
nen gerichtet, abwärts, und endigt mit einer ftumpfen 
Spige in der Gegend des Fleinen Rollhoͤgels. 

Die Tarid erfodert die Lage wie bei dem Leiftenbrus 
che und einen Drud fchräg von innen nad) außen und 
vorwaͤrts. | 

Einflemmung wird bei dieſer Bruchart nicht Teiche 
vorkommen, folite ed der Fall feyn, fo müßte man den 
einfchnürenden Theil fchichtenweife von außen nad) innen 
durchfchneiden, um die Arteria ciroumflexa ilei zu BI 
nen, die immer vor der vordern Wand ded Bruchfades 


liegt. 

9 3) Nabelbrähe (H, umbilicalis, omphaloce- 
le); diefe Brüche fommen am bäufigften bei Kindern als 
erworbene oder angeborne Brüche vor, können aber auch 
von Erwachſenen durdy die oben angeführten allgemeinen 
Urfachen diefe Brüche erworben werden, befonderd Taflen 
Krankheiten, welche die Unterleibsdecken ftarf ausdehnen 
und erfchlaffen, wie Waſſerſucht, übermäßige Bettigfeit 
und bei Weibern öftere Schwangerfhaft, Difpofition zu 
denfelben zuruͤck. Bei Kindern difponirt der noch ſchwa⸗ 
che Nabelring und das ftarfe Schreien dazu, fo wie die feft 
angelegten Nabelbinden die bäufigften Gelegenheitsurfas 
Ken find. Die Geſchwulſt der Nabelbruͤche ift rundlich, 
von einem runden bärtlihen Rand umgeben, die Haut, 
welche ihn bedeckt, ift unverändert, man ſieht weder auf 
ihm nod) fonft auf dem Unterleibe die Spur der Narbe det 
Nabeld, die Eingeweide, welche in ihm tigen, find durch 
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die etwas durch ju fühlen, und in die 
— Kranfe rn die 
en überhaup: en Verdauungẽ beſchwer⸗ 
den und oft nad) den en 6 Koliken. Der Bruch der 
weißen Linie , welcher mit ihm verwechſelt werden — 
bat feine rundliche, ſondern eine eirunde Geſtalt, die 
aa ift laͤngiich, die Ränder derfelben feiften weniger 
MWiderftand, man Andet ‚oberhalb oder unterhalb derfelben die 
Nabelnarbe. Die Diagnofe der Nabelbrüche ift zwar meiſtens 
leicht, doch — ch zuweilen Gefchwülfte in den Uns 
decken bilden, welche die Erkentniß derfelben ers 
ft 7 * a 2 a die a der 
ni und ihres Berbal Aufſchluß geben kann. 
Sollten 179 unker folk * es (tniffen Zufäle der Eins 
— finden, — dem Fall weckmaͤßig, die 
in vorzunehme: 
en Nabelbrud; fann man von dem 
—— dadur —— daß derſelbe in der 
Mitte von einer dünnen, durchſcheinenden Haut bedeckt 
ift und nur im —— von einem der gewoͤhnlichen Be⸗ 
ſſenheit der Integumente gleichen — —— iſt. 
= Ihrüce Bee nicht einig, ob die angebornen 


haben oder nicht, eine Streit 
Ba NE dom doch nur auf einem Wortftreit bes 
Dfen und is ihm mehre Wundärzte nennen 
die ung des Bauchfelles, welches, von der Unter⸗ 
le aus, die vorgefallenen Theile umgibt, nicht 
Sri ſſock; nach diefer Annahme haben jene Brüche aller⸗ 
feinen Bruchfack, denn die Eingeweide, welche fie 
enthalten, werden aundchft von dem Theile des Bauch⸗ 
feßes umgeben, welches ſich ald innere Hüde, oder als 
Nabelfchnurlamelle des Bauchfelles uͤber die Nabelſchnur⸗ 
gefäße fortfest, über dieſen liegt ſogleich die duͤnne Haut, 
welche mit der Cutis zuſammen Bängt und feine befon= 
dere Dede des Bauchfelles. Nent man aber —* von 
dem Bauch felle gebildete Huͤlle eines Bruches, Bruchſach, 
ſo haben gewiß die meiften angeborenen Nabelbrüc)e eis 
nen folden und nur in feltenen Fällen wird er fehlen, 
welches durch zurücgeblicbene Bildung oder Berreihung 
gefchehen fann, wie in den von Heuermann (Chir. 
per. 1. 8. ©. 596.) und —— (Evo er the 
anat. and surg. treat. ofhernia P. I. ll. p-36 
u, 37. Tab. X fig. 3.) mitgetheilten a 
Den unterſcheidet noch befonderd folgende drei Ars 
ten der Nabelbräche: 1) Nabelfhnurbrud (Her- 
nia funiculi umbilicalis ), er ift durch verhindertes Zus 
tüchiehen der Daͤrme entftanden, und immer angeboren, 
es ift die Art, welche man gewöhnlich angeborene Nas 
befbrüche nent. 2) Nabelringbrud) (Hernia annuli 
umbilicalis), die Därme dringen durch den wieder ers 
weiterten Nabelring hervor, und drängen das Bauchfeil 
als Bruchfack vor fi) hin. Hieher gehören die meiften 
Brüche der Säuglinge ; es ift nicht unwahrfcheinlich, doch 


nicht erwiefen, daß fie quch vor der Geburt entftehen , 


fönnen; in diefem Fall würden fie angeborne Nabelbrüs 
che zu nennen feyn. 3) Nabelbrud) (Hernia umbi- 
licalis), Bruchſack und Därme dringen nicht durch den 
erweiterten Nabelring-beraus, fondern das Faſergewebe 
des Nabels ſelbſt gibt nad), und mit ihm wird die Haut 
beutelförmig ausgedehnt. Gewöhnlich liegen dünne 
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in dem Nabelbruche, dicke Därme 
Bogen, I OR N ei inte, irn, Nm in Bien 
lesten Falle nent den Bruch: 
(Hepat- — 

Die X der —— geſchieht * 
Ruoͤckenlage einen Druck von vorn nach 
Kleine erworbene Nabelbrüdye bei — werden — 
Anlegung eines Nabelbruchbandes oder 


Bandage (f. Bruchband) meiſtens le 
Een nicht, wie ” bei Erma — 


iſt, Hl ‚it dann, wenn der Bruch 
r 
li Nabel! 
Dee Mao wi : 
ten. 
— 
BE ea: 
eibt mehre neuern 
babe Saviard und Default diefes ee wieder 


blen, di ben Scar “€ 
— veriwor| Geniß Wir 
di 2. ne und. 
4 N, or elek nie ei 


ale bewirken will. iſt v. 
Walther (Medis. chit. Zeitung Ehebart. aber 
1824. 1 EN Ka der —* ‚eigene Erfahrung 
ü t hat, daß, durch die | allein eine 
Nadicalfur A we — iſt. Um die — 
dung, nur im un GREEN Jahte nüzs 
vn — u verrichten — auf den 
us ingt die vorgefaflenen , umfaßt 
ruc) fo, daß man mit den der einen Hand 
Me vorgefallenen Aheile zurüct 3 der andern die 
Haut um den Nabel in die Hi pebt und durch einen 
Gehilfen nahe am Nabel mit einem ——— gewichẽ⸗ 
ten. Faden oder einer Schnur unterbinden läßt; ift die 
Grundfläche breit, fo fr ” nach Eelfus und 
Martin (Journ. gen. dı Chir. T. )r 
die Haut in der Mitte * durchftechen, die Ligatur zu 
theilen, und nad) zwei Seiten zu unterbinden. Die Li⸗ 
jatur wird bei beiden Methoden nad) und nad) fefter zus 
fammengejogen, nad) acht bis zehn Tagen fällt der abs 
gebundene Theil gewoͤhnlich ab, das Geſchwuͤr ‚heilt bald und 
man läßt * noch mehre Monate ein Bruchband 
oder eine Zirkelbinde tragen. — Nach Celſus wurde der 
obere Theil der Geſchwulſt geaͤtzt oder — Paul 
Agineta machte Einfchnitte um die Baſis der Geſchwuiſt 
in welche die Ligatur gelegt wurde und dffnete die Ge⸗— 
ſchwulſt auf ihrer Höhe, um die innen liegenden Theile 
sure zu bringen, 

Schwicriger ift die Kur der angebornen Nabelbrüce, 
bei denen ein Theil der Cutis fehlt. IM die Bafid nicht 
beträchtlid) groß, fo drücdt man die Eingeweide zurüd, 
nähert die Hautränder durch Heftpflafter und legt eine 
aus Heftpflafter gebildete Pelotte auf, die durch eine 
Binde befeftigt wird. If die Baſis groß, fo iſt Kibkeß 
Verfahren zu empfehlen (Ruft’s Magaz. d. pr. Heill. 
VIIL 8. ©.130.). Man lafle das Kind gar nicht wil« 
feln, fondern nur in feine Windeln einſchlagen, legt einen 
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von Leinwand gebildeten Kranz um die Geſchwulſt, fo 
daß diefe unbedeckt bleibt und die Nabelgegend nicht im 
Geringften gedrüdt wird. Nach einigen Tagen werden 
fih Fleiſchwaͤrzchen im Umfange des Hautranded zeigen, 
nun bedeckt man diefelben mit einer milden Salbe aus 
Provenceröl und Wachs, im glüdlihen Fall wächft die 
Haut von hieraus und bededt die ganze Bruchflaͤche, wie 
im normalen Buftande. 

Die Nabelbrüche klemmen fi feltener als Leiftens 
und Schenfelbrühe ein, und die Urſache der Einflens 
mung liegt häufiger in dem Nabelringe, als in dem 
Bruchſacke. — Iſt die Operation nöthig, fo macht man 
einen halbfreisförmigen Schnitt in die Haut, der Bruch⸗ 
ſack ift gewoͤhnlich dünn und oft mit der Haut verwach⸗ 
fen, daher ift Behutfamfeit nöthig. If die Urfache der 
Einflemmung nur in dem Nabelringe, fo feine Anwach⸗ 
fung zuläßt, oder find die Berwachfungen fo verbreitet, 
daß man fie gar nicht abtrennen fann, fo bleibt der 
Bruchſack geſchloſſen, man verfucht zuerft die Ermeites 
eung mit dem Arnaudſchen Hafen, und gelingt fie nicht, 
fo macht man den Schnitt in der Richtung der weißen 
Linie nur wenig nad) links. Sabatier empfiehlt den 
Schnitt nah rechts, Scarpa nah abwärtt. Der 
Schnitt nad) rechts ift wegen des runden Leberbandes 
nicht zu rathen. Das Netz macht zuweilen Schwierigfeis 
ten, ed umbült die Gedaͤrme, ift verdickt und ausgear⸗ 
tet. Dan muß daflelbe behutfam entwickeln und in mans 
hen Fällen einzele Theile deffelben abſchneiden, worauf 
man feine Arterien unterbindet. Nach der Heilung ift 
ein Bruchband noch einige Zeit zu tragen. 

4) Bauchbruch (H. abdominalıs); es fönnen ſich 
Geſchwuͤlſte verfchiedener Art am Umfange des Unterleis 
bed bilden , die zur Verwechfelung mit Bruͤchen Gelegens 
beit geben fünnen; die bei den Nabelbrüchen angeführten 
Beidyen befördern die richtige Diagnofe. Dad Berfahren 
bei der Tarid und der Operation ift aud) wie bei den 
Nabelbruͤchen. Sollte man bei einer Geſchwulſt am Un⸗ 
terleibe zweifelhaft feyn, ob man einen Bruch vor fid) 
bat, was befonder& bei Fleinen Fettgeſchwuͤlſten der Gall 
feyn fonnte (m. f. Netzbruch), ‘und zeigen fi) Zufaͤlle 
von Einflemmung , fo zögere man nicht mit der Operas 
tion. Doch fommen Einflemmungen nur felten vor; 
ift eine Operation nöthig, fo muß man den Hautſchnitt 
behutfam machen, weil der Bruchfad dünn ift und die 
Eingeweide mit ihm verwachſen feyn fönnen; meiltens 
fann man die Erweiterung durd) die Hafen bewirken. 
Iſt der Schnitt nöthig, fo muß er nach aufwaͤrts, abs 
wärtd oder in die Quere gemacht werden, wie man am 
weniaften Gefahr läuft, Gefäße zu verlegen. 

Zu den Bauchbrühen gehört auch dere Bruch, wels 

n Nuffel zuerft beobachtet hat und welcher leicht mit 
einem Leiftenbruch verroechfelt werden kann. Die Einges 
weide dringen bei diefem Bruche über dem Leiftenbande 
durch eine zwifchen den Muskel⸗ und Sehnenfafern neus 

ebildete Spalte heraus und fommen erft unter dem dus 
eren Reiftenringe mit dem Samenftrange in Berührung, 
dem fie weiter folgen (v. Siebold’s Chiron II. 8.1. 9. 


5) Scheidenbruch; dieſen B 


bat Sarengeot 
zuerft befchrieben (Mem. de l’Acad. 


Sc. T. IV. ©. 
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2.). Es zeigt fich die Geſchwulſt zuerft oben und an der Sei⸗ 
tenfläche der Mutterſcheide. Man konnte ihn mit einem 
Scheidenpolypen verwechſeln, diefer ift aber feſt und 
fann nicht wie der Scyeidebruch in der horizontalen Lage 
dem Kranken zurüdgedrüdt werden, von dem Mutter⸗ 
fejeidenvorfall unterfcheidet ee ſich durch die flärfere Ges 
ſchwulſt und die gewöhnlichen Zufälle der Bruͤche beim 
Huſten und Preffen u. ſ. w. Da die Harnblafe nicht fel« 
ten in diefem Bruche liegt, fo ift er mit Harnbeſchwer⸗ 
den verbunden, aber auch der Drud der Eingeweide auf 
Sarnblafe und Harnröhbre kann diefe verurſachen. — 
Frauen die oft geboren und fchwere Geburten gehabt haben, 
find diefen Bruͤchen am bäufigften unterworfen. Die Tarid 
wird bei horizontaler Rage, die Bruft niedrig, das Geſaͤß 
boch, leicht bewirkt. Die Kranfe zieht die Schenfel mds 
Big ‚gebogen gegen den Unterleib, man bringt einen, oder 
jwei Finger ın die Scheide und drüdt den Bruch bis an 
den Muttermund zurüd‘, worauf ein länglic) runder, cye 
Iinderförmiger Mutterkranz eingebracht wird (f. Mutter- 
kranz). Sn der Bruch zwiſchen Maftdarm und Gebaͤr⸗ 
mutter, ſo muß man die Kranke waͤhrend der Taxis auf 
den Knien und Händen liegen laffen. 


Die Einflemmung fomt bei diefen Brüchen felten 
vor, doch bat man fie zumeilen während der Schwwangerr 
fhaft, durch den Drud der Gebärmutter beobachtet. Ges 
lingt die Repofition nicht, fo bleibt nur die Operation 
übrig. Liegt der Bruch tief unten, fo fann man die 
Scheide einfchneiden und fucht die Bruchfpalte durch Die 
latatorien zu erweitern. Hat aber der Bruch feine Lage 
boch oben, daß man ihn durd) die Scheide nur fehwer er⸗ 
reihen Tann, fo dürfte nad) Hoin's Vorſchlag der 
Bauchſchnitt zu machen feyn. — Während der Entbins 
dung einer Frau, die einen ſolchen Bruch trdat, muß 
der Geburtöhelfer denfelben mit den Fingern zur d su hal⸗ 
ten ſuchen, bis der Kopf des Kindes das Vordringen der 
Gedärme verhindert. Sollte der Stopf des Kindes die 
Einflemmung bewirfen, fo muß man die Geburt durd) 
die Bange fhnell vollenden, wenn dieſes nicht möglich if, 
den Kopf zurück ſchieben und wie oben bemerft bei der 
Geburt verfahren. 


6) Huͤftbeinlochbruch, Bruch durd dad eis 
runde Lod) (H. foraminis ovalis). Arnaud hat diefen 
feltenen Bruch zuerft beobachtet und theilte feine Beobadys 
tung Garengeot mit, fpäter hat Duverney zwei Brüce 
diefer Art in einer Leiche gefunden. Ift der Brud) Fein, fo 
fiebt man dußerlid) gar feine Gefchwulft und die Kran⸗ 
fen tragen denfelben durch ihr ganzes Leben, obne daß 
fie ihr Gebrechen kennen. Die Gefchwulft erfcheint Aus 

erlich an dem oberen Theil der inneren Fläche des Schen⸗ 
eldö, neben dem Mittelfleifhe bei Maͤnnern und neben 
den großen Scamlefjen bei Frauen; fie tritt zwiſchen 
dem Fleinen und langen anziebenden Schenkelmuskel und 
dem Schambeinmudfel heraus. Meiftend ift fie Mein, 
doch Tann fie auch bis gegen die Mitte des Echenfeld 
hinab finfen. 

Die Lage zur Taxis ift wie bei den Leiftenbrüchen, 
nur werden die Schentel weit von einander gefpreißt und 
der Drud von unten nach oben, von innen nad) außen 
angebracht. 


FH E 


woͤhnlichen Zeichen der 

HE 
Chir. II.B. Bofe gab diefem Btuch den Namen, 
ent 


iR 


tete, gelang die Taris. Der Schi 
pa’s Rath in fehräger Richtung von unten nad) aufwärts 
gegen die Hüfte zu zuführen feyn. n 

8) Brud des Hüftbeinausfhnittes (H. 
ischiadica, ischiatocele); die Theile treten durch den 
Hüftbeinauöfchnitt über den großen und fleinen hinteren 
Beckenbaͤndern heraus. Nach meiner Meinung fann man 
did jest nur drei vollfommen beftätigte Faͤlle dieſer 
Bruchart anführen, nämlich den Fal von Samper (De- 
monstr. path. P. II. cap. VI. $. 2. Taf. 1. fig.2. Cams 
per bejeidinete die Bruchitele proifchen 21. u. 22. über dem 
Nervus ischiadicus), den Fal von D. Jones, melden 
A. Cooper befhrieben hat (Anat. ofcrur. and umbi- 
lic. hernia. P. II. ©. 72. Pl. XII.) und den 
Fal_von Schreger, (in defien dir. Verſuche H. 
8. ©. 167.). Die übrigen Brüche, weiche man herkiae 
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ischiadicae genont unftreitig_ mit 
Bee —— 
* find, da, wo fih die 


DEN Yen (H. domalis); in 
x enbru apen 
einen eg re Rüfs 
"af, (wre Bor Ceipr) den tgl 
Gen Brüdhen des Hüftbe (h.i ica) 
elegt. Der &ı foltte man aber nur 
dem — — 
dem Rüden vorfommen und die von l 
genant werden. “ss 
ud) diefe Brüche find fehr felten, nur drei 


a Br Säle 
fann man wol mit Sicjerheit nen: einen Fall 
erzählt pe (Operat. des FE ©. 37. > 
wei Fälle, die A. Monro (on crural hernia. Edii 

urg 1803, ©. 8. Morbid Anat. of the Gullet, stom. 
and intest. ©.374.). Ein Fall, den Badgen 88 
iſt nicht hinlaͤnglich Flar (Phil. transact. 1729. N.410) 
Die Behandlung ift wie bei den 

10) Mafvarmbrus (Hederocele, oder Ar- 
chocele); fo nent er den ‚mw 
welchem fih ein Vorfall der Gedärme » fo dei 
wie bei dem Scheidebruch die Scheide, bier der Mai 
darm die Höhle bildet, in — die Gedärme liegen. 
Schreger hat zwei Fälle diefer beobachtet und diefe 

et zuerft befchrieben (chieur. Verf. II. B.). Dan 
fann diefen Bruch vei en, 
art 


?ẽ 


dünnen Darmed verraͤth, wenn die Geſchwulſt des 
falles auf der einen Seite umfänglicher 
andern und ſich bier derber, Fehlen 
Genaue und oem binnen Tal ee ir 
mus ißhei — 
wit dem Vorſalle —S ww bei 
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durch ſchickliche Mittel zuruͤckzuhalten; ift diefed nicht möge 
üb, fo bat man Mittel anzuwenden, um die Befchwers 
den fo viel möglich su erleichtern und Nachtheile zu vers 
böten (f. Mastdarmvorfall). 

11) Darmgebärmutterbrucd (Enterocele hy- 
sterica); mit diefem Namen bat man den krankhaften 
Buftant belegt, wenn in der umgeftülpten und aus der 

tterſcheide hervorhangenden Gebärmutter Därme lies 
en. Die Behandlung ift wie bei der Umftülpung der 
ebärmutter ( f. Gebärmutter- Umstülpung). 

12) Swerdhfellbrud (H. diaphragmatica); bei 
diefem Bruche verbinden fich die Zufälle des befchwerlis 
chen Athmens mit den Störungen der VBerrichtungen der 
Unterleiborgane. Der Kranke empfindet Druck und 
Schmer in der Zwerchfellgegend, Ekel, Ilbelfeit, Erbres 

en, Angſt, ug Athmen, Erſtickungszufaͤlle. 
bildet ſich dieſer Bruch oͤfter in dem muskuloͤſen, als 
in dem ſehnichten Theile des Zwerchfelles; meiſtens iſt 
ee angeboren, doch kann er auch durch Krankheiten des 
Zwerchfells, Gewaltthaͤtigkeit, Rippenbruͤche, Schußwun⸗ 
den erworben werden. Waͤhrend des Lebens des Kran⸗ 
ken iſt dieſe Krankheit ſchwer mit Gewißheit zu erkennen, 
und ſollte man ihn auch erkennen, ſo kann man die Be⸗ 
ſchwerden nur durch diaͤtetiſche Regeln zu erleichtern füs 
ben. Kranke diefer Art haben alle Anftrengungen zu 
meiden, dürfen nur wenig auf Einmal eſſen, ſich fo rus 
big ald möglich verhalten, feine Brechmittel nehmen. Bei 
der Einflemmung ift nichts zu thun, die Kranken fterben 
meiſtens. — Dan findet ſchon in dlteren Werfen diefe 
Bruchart aufgezeichnet, von Hildan, Park, Petit, Schenk, 
Mordagni, in neuern Zeiten haben A. Cooper drei, Dias 
cauly zwei (Nledic. obs. and inqu. Vol. I.), Traver, und 
Mionro jeder einen Fall aufgezeichnet (Jener in Medic. 
chir. Transact. Vol. VI. ©. 178, diefer in Morbid 
anat of the Gullet etc. ©. 540.). 

13) Innere Bruͤche; fo fange diefe Brüche nicht 
eingeflemt find, fo führen die Verdauungsbeſchwerden, 
welche fie erregen, nur felten auf die Bermuthung, daß 
ein folcher krankhafter Zuſtand vorhanden ſeyn koͤnne. 
Sind ſie eingeklemt, ſo erregen ſie alle Zufaͤlle der ein⸗ 
geklemmten Bruͤche. Nur der Bauchſchnitt wuͤrde das 
zweifelhafte Mittel ſeyn, welches das Leben vielleicht noch ret⸗ 
ten konnte, aber meiſtens entſchließt man ſich zu ſpaͤt zu 
dieſer Operation, deren Nutzen freilich auch nicht mit Zus 
verfiht vorsusgefagt werden Tann, da man feine Zeichen 
bat, aus welhen man mit Gewißheit erfennen fann, 06 
die Einflemmung, welche man findet, ohne Lebensgefahr 
wird gehoben werden koͤnnen. 

In Beziehung auf die Theile, weldhe in den Broͤ⸗ 
chen enthalten feyn können, ift rädfichtlich der chirurgi⸗ 
fiber Behandlung noch insbeſondere Folgende zu bes 
merfen: 

1) Darmbruch (H. intestinalis, enterocele); 
liegen Därme allein im dem Bruche, fo ift die Oberfläche 
gleihförmig rundlich, elaſtiſch, größere Brüche werden 
geaen die Bauchöffnung zu fehmäler, es entftchen diefe 

rüche gemeiniglich ſchneller als Mebbrüche, die Kranken 
bemerken felbft eine wedyfelnde Größe des Bruches, eine 
abwechfelnde Ausdehnung dur Winde, ein Sofern, 
eine Bewegung, ald ob etwas ducch die in dem Bauche 
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enthaltenen Theile hindurch gehe. Iſt der Bruch Derwen* 
lich, fo wird er durch einen Druck in die Unterleibshoͤhle 
unter Geraͤuſch und Kollern leicht zuruͤckgebracht. 

Wenn nicht der ganze Darm, fondern nur eine Sei⸗ 
tenfläche deſſelben, oder ein Divertifel in der Bruchöffs 
nung liegt, fo daß der Kanal ded Darmd zwar verens 
gert, aber fo lange feine Einflemmung Statt findet, doch) 
nicht ganz undurchgänglid, wird, fo nent man den Brud) 
enen Seitenbrud (H. lateralis s. parva). Diele 
Brüche find öfters fchwer zu erkennen, und da die Arans 
ten feine Gefchwulft bemerken, fo find fie auf dieſe Krank⸗ 
beit nicht aufmerffam. Am häufigften findet man fie ald 
Scentels, Leiltens und Bauchbrühe. Bilden fie Kleine 
Schenfelbrüdye, fo werden fie zuweilen durch eime anges 
ſchwollene Leiftendrüfe verftedt. Als Bauchbruͤche erſchei⸗ 
nen ſie oͤfters uͤber dem Nabel und enthalten einen Theil 
der vorderen Wand des Magens, dann verurſachen ſie 
Magenſchmerzen und Stoͤrungen der Verdauung. Die Ge⸗ 
ſchwulſt, welche dieſe Bruͤche verurſachen, iſt meiſtens ſehr 
klein, von der Groͤße einer halben Mandel oder Olive. 
Durch Fettgeſchwuͤlſte die vor ihnen liegen, wird die Dias 

nofe noch erfchwert. Die Behandlung ift wie bei andern 
smbrüchen. 

Befondere Beachtung verdienen die Brühe, in 
welchen der Blinddarm und ein Theil ded auffiteigenden 
Dickdarms liegt. Diefee Darm wird gemeiniglich fo ders 
vorgedrängt, daß erin feinem ringsum gefchloffenen Bruch⸗ 
fade liegt, fondern ex nimt dad Bauchfell, welches ihn 
in der Unterleibshoͤhle befeftigt mit fi hinab in den 
Bruch und wird daher nur am der vorderen und innern 
Fläche von einer Bauchfellhuͤlle, an feiner dußeren und 
Diner Flaͤche ift er nur von Selftoff umgeben. Man 

at diefen Bruch zwar fihon früher gekant, Sermin, Des 

fault und Chopart befchrieben ihn ald einen Bruch obne 
Bruchſack, allein Scarpa hat die Anatomie und Berbälts 
niffe deflelben erft richtig dargeſtellt. Man kann vermus 
then, daß jene Därme in dem Bruche liegen, wenn der 
y von beträchelicher Größe und langſam entfians 
en ift. 

In diefem Fall verfucht man vergebend den Darm 
von dem Bruchſack absufondern, man muß beide Theile 
zugleich zuruͤckſchieben. 

NNetzbruch (H. omentalis, epiplocele); diefe 
Brüche find auf der Oberfläche uneben, haben eine breite 
Grundfläche, des Körper ift laͤnglich rund, fühlt fich weich 
oder teigicht an, einige Stellen find härter als andere, 
man fann biöwerlen Klumpen und Knoten unterfcheiden. 
Der Drud iſt nicht fo empfindlich, ee ift ſchwerer zuruͤck⸗ 
mibringen und gebt er zurüd, fo bemerkt man fein Kols 
ken. Netzbruͤcht mit Verwa en bebalten diefelbe 
Größe, find weich, ſchmerzen nicht. Es geſellen fich zu 
den Netzbruͤchen dfterd Übelfeit, Erbrechen und Magen⸗ 
beſchwerden, befonderd nach dem Eſſen. — Einige Schrifts 
ftellee nennen diefe Bruͤche Fettbruͤche, anders binges 
gen bezeichnen mit diefem Namen Fettgeſchwuͤlſte, die fich 
an der aͤußeren Flaͤche der Bauchhaut bilden und durd) 
eine Spalte der Bauchdecken bervordrängen, oder die klei⸗ 
nen Brüche, welche nesförmige Anhänge enthalten, die 
mon an den dien Därmen findet. — Das in den 
Negbeüchen enthaltene Neg verwaͤchſt ſehr leicht mit den 
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Bei Kindern ift das noch dünn und durchſchei⸗ 
nend, man muß fich daher hüten, Brüche, die daſſelbe 
enthalten, nicht mit Walferbrüchen zu verwechfeln. Wors 
ich ſchwer ift es, Heine Nebbroͤche von den allgemeis 
nen MWarferbräcdhen des Samenftranges zu unterfcheidenz 
die von Pott ald pathognomonifch angegebenen Ke 


find unficher, wie Scarpa “ eigt bat ( en 
Bröde.1. — ‚milder ——— 


angil 
fter, die Unebenbeiteh auf der 


als bei den Way 


fen wird die Ge nad) abwärts immer breiter ald 
an dem Ne findet dad Ge⸗ 
iugnen, daf die Kunft 


heiten noch fehr uns 


at 
fh Unterfheibung diefer beiden 
volltommen ift 


iſt. 
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ange nicht fo leicht auf die Därme fort, fondern 
leibt länger drtlich. Sie geben in Eiterung über, ohne 
herbei auch fann man ohne Nach⸗ 

des durch den Schnitt en. 
In mit dem Nebe zugleich ein Darmftüd vorgefals 


ten, Welches zurücgebradht werden fann, fo darf man, 


ten: das Net nicht iren iſt, doc) ein 
ni den Ange —— Bruchband 
anlegen. —  Unbewegliche Netzbruͤche konnen auch di 


ſolche Bruchbänder oder durch platte Pelotten zut al 
a wenn cd die Form des Bruches — 

in auch wechſeln. Anfangs bringt man ſchwaͤchern dann 
Arten Drud an, man verhütet dadurch neue Vorfälle 
und fann felbft Atrophie der vorgefallenen Theile vers 
N und gaͤnzliches Verſchwinden der Gefchwulft bes 
wirten. 


Findet man bei einer Bruchoperation dad Ne brans 
dig, fo fann man alles Brandige mit Behutfamteit, 
um nicht die Därme zu verlegen, wegfchneiden, auch mit 
der Abfonderung ded angewachſenen Need Tann man 
dreifter verfahren, ald bei dem angewachfenen Darm, 
Sind die Anwachfungen fehr auögebreitet, fo läßt man 
das Netz in dem Bruchfad liegen, oͤſters siegt es ſich 
während der Eiterung zurüd, Frei liegende Retztheile, 
die man nicht zurüd bringen fann, find abzuſchneiden 
— ſchon Celſus empfohlen hat), und die Arterien nach⸗ 

er zu unterbinden. Starpa und Hey widerrathen 
war diefes Verfahren und Erfterer bringt die allmälige 
Bufammenfehnärung in Vorſchlag, allein feine Furcht vor 
efaͤhrlichet Blutung ift ungegründet, wie zahlreiche Er⸗ 
—*— gelehrt haben. — Die Utzmitiel und * 
meine Ligatur, deren auch Celſus gedenft, find umn: 
und fönnen gefährliche Folgen haben, fie find daher * 
gegenwaͤrtig allgemein verworfen. 

3) Blaſenbruch (H. vesicae urinariae 8. Cy- 
stica); ed fann eine Wand oder ein Divertifele ähnlicher 
Anhang der Harnblafe allein oder mit Darm und Retz 
zugieich in einem Bruche liegen. Wilder die Harnblafe 
allein den Bruch, fo hat fie immer nur dad Bauchfell, 
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uftand, wie Brüche nen⸗ 

nen, war den Ürzten der Alteften wohl befant, als 
lein durd) Bergliederung nicht belehrt, hatten fie f uns 
vollfommene und irrige Borftellungen von 
derfelden. Dan nahm zwar an, daß laffung der 
Bauchwaͤnde die Urſoche von Brüchen feyn fönne, war 
aber dod) der Meinung , daß das Bauchfell in den meis 
ften Fäden zerreiße, ja Galen und die ihm folgten, bis 
auf Leonidas aus Alerandrien, nahmen an, daß 
diefed immer der Gall fey. Selbſt zu Anfang des 17. 
Sahrh. verteidigte unter Andern Puremann diefe Meis 
nung. In jenen frühen Beiten bezog ſich daher der Heile 
plan nur darauf, die zerriffenen oder erſchlafften Theile 
durch zufammenziehende Mittel oder die Operation zur 
Xereinigung zu bringen. Zum Gebrauch; für Etwachſer 
bediente man fid der Bruchbänder noch ga nit, nur 
bei Kindern verfuchte man, nad) Eelfuß, die Heilı 
zuerft durch den Verband, und wenn fie nicht gelanı 
durch die Operation. — Die Heilmittel wurden meiltend 
nur drtlich ald Umfchläge, Spiritus, Salben und Pla 

er (Emplastr. contra rupturas) angewendet, beftanden 
im Allgemeinen aus adftringirenden , narcotifhen , bal⸗ 
ſamiſchen oder geiſtigen Wiitteln, zu ihren Hauptbeſtand⸗ 
theilen gehörten: Galdpfel, Wermuth, Salbey, Lorberm 
beeren, Sypreffennäfle, Granatäpfel, Eichelmifteln, Schiere 
ling, Bruchtraut, Dradenblut, Myrrhe, Maſtix, Weihe 
rauch, tother Bein, Alaun, Blutftein u. dgl. Sidins 
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bat 2 Pflafter bekant gemalt, deren aͤhnliche bis ins 18. 
Jahrh. noch gebräuchlih waren; dad eine beftand aus 
Bleiglätte, Drachenblut, Blutſtein, armenifcher Erde, 
Dpium, Maftir, Ammoniaf» Gummi, Mumie, Galba⸗ 
num, Weihrauch, Eoftuswurzel, Regenwürmern , ſchwar⸗ 
sem Pech, Kolophonium, rothem und weißem Wachs, 
Beinwell, rotben Rofen, Miyerhe, Aloe, gebranntem Sees 
tang, Galläpfeln, Granatbläthen, runder Hohlmurzel, Eis 
chenmiftel, Terpentin, Menſchenblut und den fchleimigen 
Theilen gefochter Widderfele. Ludwig XIV. vertheilte 
ſelbſt ein Geheimmittel, welches er von einem Prior de 
Sabriere erfauft hatte. Es beftand aus Saljgeift und 
rothbem Wein zum innerlihen, und zufammenziebenden 
Mitteln zum dußeren Gebrauch. Und fo wie die Bruch⸗ 
operationen in Frankreich gegen Ende des 17. Jahrh. den 
Gebrauch folcher Heilmittel weit nachgefeßt wurden, weil 
fie bei der Unzwedimäßigfeit und Rohheit, mit welcher fie 
verrichtet wurden, fo oft einen tödtlidhen Ausgang batten, 
fo war diefed auch in Teutfchland der Fall, wo die Hels 
montianer mehre Arcane gegen die Brühe audgaben 
und die Operation ganz verwarfen. Dem in jener Zeit herr⸗ 
fhenden Geifte entfprechend, fehlte ed auch nicht an abers 
gläubifigen Mitteln. Nah Marcellus fol man, um 
ruͤche bei Kleinen Kindern zu heilen, einen jungen Kirſch⸗ 
baum, der wurzelfeft ft, der Länge nad) fpalten und das 
Kind hindurch gehen lafien. Magnat enzählt, daß man 
ein Loch in einen Eihbaum bohre und den kleinen Krans 
fen bineinfege, oder man lafle den Kranfen ein noch 
warmes Huͤnerei audtrinfen, füle die Schale mit dem 
Harne ded Kranken, worauf fie in den Schornftein ges 
bangen werde. Honliche Mittel Haben Geiger (Ce- 
legraphia s. herniarum descriptio Cap. 5. ©. 43 — 
46.) und Borich ius (Bibl. chir. T. II. ©. 359. 395. 
und 408.) aufgezeichnet. — Da die oben genannten Mit⸗ 
tel in vielen Faden fruchtlod angewendet wurden, und 
man in den frübeften Zeiten bis zum 16. Jahrhunderte 
die Bruchbänder bei Erwachfenen gar nicht oder doch fels 
ten gebrauchte, fo blieb nun noch die Operation der aud) 
nicht eingeflemmten Brüche übrig, um die radicale Kur 
zu bewirken, wozu man verfhiedene Methoden erfann 
die ich oben angeführt habe. enn gleich im 16. u. 17. 
Sahrhunderte der Gebrauch der Bruchbaͤnder ſchon allges 
meiner wurde, wie wir auß den Werten des Ambr. 
Dark, Foreſt, Ballopia, Fabriz. v. Hilden, 
Fienus, Plenks, Scultet, Dionis, Purrmann, 
Manget und Roͤßler fehen, in welchen dad Anlegen 
von Bruchbaͤndern empfohlen wird, ſo verließ man A 
doch auf diefelben nicht allein, fondern gebrauchte zugleir 
Bruchpflafter und andere von den oben genannten Heil⸗ 
mitteln, felbt Hofmann rühmt noch ein Bruchpflafter, 
welches mehre Beftandtheile ded von Vidius angegebes 
nen enthält, Auch bewirkten die Unbequemlidyfeiten und 
die geringe Hilfe, welche die in jenen Zeiten noch fehr 
soben und der Bildung der Theile nicht entfprechenden 
Bruchbänder berbeiführten, daß die berühmteften Wund⸗ 
aͤrzte bis in die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts der 
Bruchoperation in den meiften Fällen den Vorzug gaben 
dabin erklärt fi felbft noch Sharp in feinem trait 
des operat. de chirurg. ©. 79. Die Bruchoperation 
war aber lange Zeit nicht gut beftelt, wie aus der oben 
Alg. Encyclop. d. Wiff, u. 8. AIV. 
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egebenen liberficht erhellet, theils auf eine fehe Ichmery 
Bahte MWeife, ei faft immer, ſelbſt durch das Mittels 
alter nod), mit Verluft der Hoden verrichtet. Daher 
wahrſcheinlich befchäftigten ſich die gelchrten Wundaͤrzte 
diefed Beitalterd gar nicht mit diefer Operation, fondern 
überließen fie herumziehenden Bruchſchneidern; diefe wa⸗ 
ven bis ungefähr zur Mitte des 17. Jahrh. meiftene 
Spanier, fie drängten den Hoden in die Unterleibshoͤhle 
zuroͤck, und nähten den Bauchring mit Golddraht zu; 
und bid zum 18. Jahrh. meiftend Staliener aus Norcia 
deren Verfahren immer mit dem Berlufte der Hoden durch 
Gaftration verbunden war. 

Ambrof. Paré war der Erfte, welcher fih mit 
Kraft diefer ungeſchickten Behandlungsweiſe der Bruce 
franken widerfegte. Er empfahl gut angelegte Bruchbänder 
in Serindung mit sufammenziehenden Mitteln, und lehrte, 
auf triftige Gründe geftügt, zum großen Wortheil jener 
Leidenden, daß die geiftenbräce ohne Eaftration operirt 
werden fünnen. Doch zweifelten noch Mehre an der 
Zweckmaͤßigkeit der Borfihriften Parks und blieben bei 
der alten Methode, bis die Berglieberungöfunbe mehr 
Aufſchluͤſſe über die Bildung der Bruͤche verſchafft hatte. 
In den Schriften des Peter Franco findet man ſchon 
Spuren einiger richtigeren Anfichten über die Bildung der 
Brüdye, er hatte fi) los ma von der irrigen Mei⸗ 
nung, daß ein Riß des Bauchfelled bei den meiften 
Bruͤchen vorhanden fey, doc, blieb er noch bei der Ums 
widelung des Samenftranges mit "dem Golddraht and 
die einflußreichere beffere anatomifihe Kentniß der Brüche 
begint erft mit dem Anfange ded 18. Jahrhunderts, als 
Joh. Mercy jenen alten Irrtum von Berreißung des 
Bauchfelles gruͤndlich widerlegte (Mé m. de l’acad. de 
Chir. en. 1701. &. 59.) und an Franz Wiedemann in 
Zeutfhland einen eifrigen Vertheidiger feiner Meinung 
fand Veen vom Stein» und Bruchſchnitt, Augsburg 
1709.). Bon diefer Periode an machte die ao von den 
Bruͤchen zuerft in Frankreich bedeutende Fortfchritte; Gas 
vengeot, Le Dran, Petit, verbeflerten die Operationds 
methoden und die Bruchbänder, Arnaud bezeichnet einen 
neuen vwoichtigen Beittaum für jenen Gegenftand, durch die 
erfte vollflänbigere Monographie. Er handelt die Bruce 
operation vorzüglich gut ab, und wacht auf die Erweite⸗ 
rung der Bruchſpalte ohne Schnitt aufmerffam, wozu er 
die jetzt noch gebräuchlichen Hafen empfiehlt, ſchade daß 
er die Bruchbaͤnder nicht mit derfelben Sachlentniß bes 
trachtete. Mery, Ramdohr und de la Peyronie Iehrten 
die Behandlung der duch Brand zum Theil zerftörten 

därme. — In, Teutfchland Ichrte Hafer zuerft die 
wahre Befchaffenheit der angebornen Brüche, welche 
äter durch W. Hunter, Sharp, Pereival Pott, 2o 
ein, Martin, Sandifort und 3. F. Medel noch ges 
nauer erforfcht wurde, Gün; und Zach. Platner förders 
ten ur Sammeln, Ordnen und Sichten die Kentniß von 
den Bruͤchen im Allgemeinen, Le Blank erneuerte die 
von Arnaud fhon empfohlene Erweiterung der Bruch⸗ 
fpalte ohne Schnitt und machte eigene Inftrumente dazu 
befant. — Bid in die Mitte des 18. Jahrhunderts 
batte aber die Lehre von den Brüchen, befonders die Fer⸗ 
tigung der Bruchbänder viele Luͤcken; mehre fehr brauch⸗ 
bare Vorarbeiten lagen bereit, allein rerſtreut „ Nicht ge⸗ 
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Brüche (1778), weldes allen Anfoderungen jener in 
hoben entfprach, und defien Haupelehren bis jegt 
noch zur Grundlage jeder Bearbeitung dieſes Ges 
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und Befchreis 
Die die eh srienflihe Bet unter 
nommen euer Shiten 1 9. 1. ©. 9. Würpburg 
4821.). Nichtung des zur Erweite⸗ 
Brucyfpalte bei den Leiſten · und 
telbeüdhen wurde viel gefiritten und mehre Wunds 
zwedmäßigfte Stelle zum Einſchnitt 
anzugeben, wie id) oben bereit6 ange habe; die eben 


Zeuiſchland befant wurde, von Gimbernat (Nuovo 
Metodo di operar en le hernia crural, Madrid. 1798), 
in welhem das jest noch nad) dem Verf. benannte Band 
—— Gimbernati), der wahre Sitz der inneren 

inflemmung bei Schenfelbrüdyen und die Richtung des 
fihyerften Schnitteb befchrieben wurde. Aler. Dionro vers 
breitete diefe Operationsweife in England, Scarpa in 
Stalien, Schreger und Langenbed in Seutfeland. Soͤm⸗ 
merring gab die trefflichen Campetſchen Abbildungen 
von den ©: heraus und ſchrieb die unten genannten 
sehaltvollen Abhandlungen, durch deren eine, wie durch 
die Arbeiten von I. F. Medel und Ofen die Anfichten 
über die Bildung der Nabelbrüche berichtigt wurden. 
Bruninghaufen verbefferte die Nabel = und Leiftens 
brucbänder, (hievon fo wie über andere Verbeſſerungen 
der Bruchbänder in dem Art, Brach), Rudtorfer, Kern 
und Wattmann machten fi um die Lehre von der 
Behandlung eingeflemmter Leiften» und Schenkelbruͤche 
verdient, Schreger durd die Mittheilung mehrer Ichrs 
seihen Bälle über Hintere Schamlefzenbruͤche, Brühe 
durch den Huͤftbeinausſchnitt und den noch ganz überfes 





und Säenfelbrüde. Würzburg 1815. The Anatomy and su: 
cal —— ed hernia, much 
604. “Ihe Anstomy of erural and umbilsca] ber- 
nie, by 4. Cooper. Lond. 1807. Srarpa sul ernie, memorie 
#natomico chirurgiche. Milano 1809,, zmeite Musgabe 1821, 
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%.d. Sii. überf. nılt Buf. verf.n. B.B. Seiler 2. Yusg. Beipj. 1822, 
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brüde, nebft Zuſ. v. 3. B. Seiler. Leipg. 1822. A Treatise 
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allen Fällen nothwendig find die Beinriemen oder andere 
Miemen und Vorrichtungen, um dad Bruchband in einer 
zweckmaͤßigen Lage zu erhalten. Die Pelotte ift ein runs 
des oder ungleihförmig länglich zundliches Kiffen, deflen 
Außere Släche platt, die innere, dem Bruch zugefehrte 
aber meiftend mehr oder weniger gewölbt, jetener auch 
platt oder concav gefertigt wird. Auf der dußeren Fläs 
che find Sinöpfe, Hafen oder Schnallen zur Befeftigung 
des Leibgürteld und ded DBeinriemend, und Klammern 
um Durchziehen derfelben angebracht. Man fertigt die 

elotte aus einer hölzernen oder metallenen Platte zur 
Grundlage, und gibt ihr die nöthige Wölbung durd) Füls 
lung des ledernen Überzuges mit Rehhaaren und Wolle 
oder Roßbaaren. Die Pelotte muß nicht allein nach den 
verfchiedenen Hauptbrudyarten , fondern aud) nad) der ins 
dividuellen Bildung der Kranfen und zuweilen auch nad) 
der befondern Form und übrigen Befchaffenheit des Bru⸗ 
ches in einzelen Fällen eine verfhiedene Form haben. 
Zahlreich ſind auch die Vorfchläge, um den Pelotten durd) 
die Art ihrer Fütterung, Form, Federn und Schrauben 
eine feftere Lage zu fihern, von denen ich die wichtiges 
zen unten angeben werde. — Der Leibgürtel if 
nach den beiden Hauptabtheilungen der Brudybänder in, 
unelaftifhe und elaftifche, aud verſchicdenem Dias 
terial gefertigt. Bei den unelaftifchen Bruchbändern bes 
ftebt derfelbe aus einem Riemen von Leder oder Barchent, 
bei den elaftifchen, aus einem elaftifchen Bandförmigen 
8 bis 10 Linien breiten Segmente eines Birfel& von vers 
fehiedener Länge, welches am beften aus reinem, feinförs 
nigen, harten und doch zugleid, elaftifchen Stahl gefertigt 
wird. Bei diefem Bruchbande hat man den Theil der Pe⸗ 
lotte oder des Kopfes, welcher denfelben mit dem Leibgürs 
tel oder Körper zunächft verbindet, Hals genant. — Die 
Beinriemen find Riemen von Leder oder Bardyent, welche 
hinten an den Körper und vorn an die Pelotte befeftigt 
werden, um diefe fefter gegen den Bauchring anzudrüden 
und das Verfdichen ded Bruchbandes zu verhüten. Daß. 
Tragen derfelben wird erleichtert, wenn man Spiralfte 
dern ( Bretelles) nady Art der elaftifdyen Hofenträger in 
diefelben einndhen läßt. Die Beinriemen find entbehrlich, 
wenn der Bruch nicht groß ift und der Unterleib mäßig 
Dervorragt, Unentbehrlicdy find fie bei dem unelaftifcdhen 

rucpband, bei Hodenfadbrüden, bei eingefunfenem Uns 
terleib,, wo die Pelotte aufwärts fleigt, wenn der Kranfe 
am Huften oder Schnupfen leidet, wobei er häufig nießt. 
Um den Beinriemen in mehren Fällen entbehrlich zu mas 
chen, fann man dann, wenn fich die Pelotte nach aufs 
waͤrts verfchiebt, dadurch helfen, daß man den Stnopf zue 
Befeftigung des Leibgürteld am Hals anbringt; finft fie 
zu tief hinab, fo befeſtigt man denfelben tief unten an 
der Pelotte. leitet der bintere Theil der Feder über das 
veßß hinab, ſo muß man ein Band in Form eines Ho⸗ 
ſentraͤgers, von jenem Theile an uͤber die Schultern hin⸗ 
weg an die Pelotte befeſtigen. Bei einzelen Brucharten 
find noch andere Riemen zur Befeftigung nöthig, welche 
ih bei Befchreibung der Bänder für diefelben angeben 
werde; außer diefen bat man aber nod) mehre Künftes 
leien, Scyrauben, Federn, Gewinde und dergleichen an 
den Bruchbändern angebracht, die aber nad) dem Urtheile 
der meiften wiſſenſchaftlich gebildeten Wundaͤrzte unnüg 
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find. Sie erfüllen ihren Zweck nicht, oder doch nicht 
beſſer, als ein andred gutes, elaftifched Bruchband; machen 
diefe theurer, complicirter, nicht felten unbequemer und 
meiftend zerbrechlicher. Ein einfadyes,. guted, elaſtiſches 
Bruchband bleibt für die Mehrzahl, das unelaftifche für 
wenige Falle das brauchbarſte Verbandftüd. 

Ein gutes Brudyband muß aber folgende Eigenfchafs 
ten beſitzen: 1) es muß überall an den heilen, um 
weldye herum c& angebracht wird, genau anliegen; 2) die 
Kraft der Feder muß dem MWiderftande, weldyen die vors 
dringenden Eingeweide leiften, vollkommen angemeilen 
ſeyn; 3) die Pelotte fol die Größe und Richtung bas 
ben, daß fie die Brudyöffnung vollkommen und hinlaͤng⸗ 
lich fräftig drüdt, damit fein Theil unter derfelben vors 
treten fann; 4) ed muß diefe auch bei Förperlichen Bes 
wegungen ihren Stand auf der Bruchoͤffnung unverrüdt 
bebalten; 5) dad ganse Bruchband fol ftarf und eine 
fach feyn, feinen Zweck erfüllen, obne daf ed, wenn ſich 
der Kranfe an das Tragen defielben gewöhnt bat, Bes 
ſchwerden verurfadht. Sn den meiſten Faͤllen ift ein clas 
ſtiſches Bruchband dem nicht elaftifhen vorzuziehen, jenes 
kann der Form der Körpertheile, um welche herum es ans 
gelegt vwoird , leicht und gut angepaßt werden, es drüdt 
immer gleich ſtark, und am ftärkften auf der Bruchſtelle. 
Daß unelaftifche Bruchband fißt, nach der verfchiedenen 
Ausdehnung de& Unterleibed bald zu feſt, bald zu locker, 
wird es feſt angelegt, fo halten die Kranken den ftarfen 
Drud meiftend nicht aus, wird es loderer befeftigt, fo 
Fönnen heile unter der Velotte vorfallen, und den Frans 
fen der Gefahr der Brucheinflemmung außfegen. Doch 
fann man das unelaftifcdye Bruchband nicht immer ganz 
entbehren, für arme Leute, welchen das elaftifche Bruce 
band zu theuer ift, bei Fleinen Kindern, wegen der öftes 
sen Verunceinigung , wodurch die Feder bald verdorben 
wird, und bei manchen individuellen Formen des Unterleibes, 
durch welche bewirkt wird, daß die Stranfen den Drud 
der Feder nicht vertragen koͤnnen, wenn den Stranfen 
die Feder des Nachtö ım niegen Beihwerden macht und 
im Bade, um daß elaftifche Bruchband zu fchonen. 

Die Form der Bruchbänder muß nad) der Bruchart 
und nad) der individuellen Körperbildtung des Kranken 
gehrtigt werden; was diefe anbetrifft, fo muß man die oben 
angegebenen, allgemeinen Regeln beachten und den Körperbau 
des Kranken genau berädfichtigen ; in Hinficht der Bruchar⸗ 
ten find folgende Regeln über die Structure der Brüuch⸗ 
bänder im Allgemeinen aufzuftellen. 

1) Leiftenbruhbänderz; der Umfang ded Un⸗ 
terleibes bildet am oberen Theile der Bedlengegend im 
Durchſchnitte eine unregelmäßige Ellipfe, die an der Bruch 
ftelle ſtark eingedrädt ıft, dieſem Durchfchnitte folgt die 
Feder bid ungefähr zur Mitte des Hüftbeinfammes, dann 
fhneidet fie denfelben in fhiefer Richtung nach abwaͤrts; 
da der Unterleib von der Leiftengegend aus, etwas her⸗ 
vorfteht , und mit der Einbiegung in dieſer Gegend 
einen Winkel bildet, fo muß die Pelotte und der ihr zus 
nächft liegende Theil der Feder genau in dem Winkel ges 
bogen feyn, den der untere Theil des Unterleibes mit 
dem Schambeine bildet. Der Theil der Feder, welcher 
auf dem Hüfts und SKreuzbeine liegt, muß eine entgegens 
gefeßte Richtung haben, weil die Hüften „und die untere 
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Gegend des Kreuzbeined unten dicker ift, als oben, der 
untere Rand ift nad) auswaͤrts, der obere nad) einwaͤrts 
zu richten. Bei fleinen Brüchen ift ed hinreichend, wenn 
die Feder bis 2 Zoll weit jenfeit der Mitte des Kreuze 
beined hinaudreicht oder „% ded ganzen Umfangs ded Uns 
terleibed beträgt, wie Richter und nach ihm die meiften 
Wundaͤrzte die Länge derfelben beftimt haben. Sind 
aber die Brüche groß, fo druͤckt ein ſolches Band nicht 
binlänglid) , die leichtefte Bewegung hebt das Bleichges 
wicht zwifchen Kraft und Gegenwirfung auf, dad Bruch 
band verliert die Feftigfeit feiner Lage und die Theile 
tönnen untce der Pelotte vorfallen. In diefen Fällen ift das 
Camperfhe Bruhband zu empfehlen, deflen Feder um 
44 ded Umfanges ded Unterleibed herumreicht. Das 
elaftifche Leiſtenbruchband liegt quer hinter dem letzten 
Lendenwirbel und dem obern Ende des Streuzbeined, gebt 
von da nur wenig ſchraͤg nad) abwärts, um die Woͤl⸗ 
bung der Hüfte herum, zwifchen der Krone des Hüftbeis 
ned und großen Umdreber; von dem vorderen Ende des 
Huͤftbeinkammes fteigt es flärfer nad) abwärts, fo, daß 
die Pelotte in der Reiftengegend 3 bis 4 Zoll tiefer liegt, 
ald das Hintere Ende der Feder. Die Pelotte darf nicht 
auf dem vorderen Rande ded horisontalen Afted des 
Schambeined aufliegen, fondern ihe unterer Rand fol 
diefen Knochen nur beftreichen, und ihr innerer Rand an 
dem Höder des Schambeind ſchief einwaͤrts nur anliegen, 
um den Bauchring bis über feinen inneren Winfel zu bes 
decken. Es wirft diefes Bruchband im Allgemeinen nach 
der Weife eined Hebeld der dritten Art, die Kraft liegt 
in der Mitte der Converität der Feder, die Laft an der 
Pelotte, dad Hypomochlion am Ende der Feder; je be 
fer dieſes befeftigt iſt, defto anhaltender und gleichförmis 
ger wird ed den Drud gegen die Bruchſtelle ausüben. 
Ein Bruchband, welches jenen Anfoderungen entfpricht, 
wird bei dem Gehen und andern gemöhnlidyen Bewegun⸗ 
en immer unverrüct in feiner Lage bleiben. Die Druds 

aft der Feder muß nad) der Heftigfeit ded Andrangs 
der in dem Bruce enthaltenen Eingeweide, nad) der 
Größe und Beſchaffenheit des Bruches verfchieden feyn. 
In den meiften Fällen wird der Druck binreihen, wenn 
die Elafticität der Feder die Pelotte mit einer Kraft, die 
vier Pfunden gleich ift, gegen den Bauchring andrüdt. 
Bei Perfonen, die fih viel bewegen, iſt eine ftärfere Elas 
fticität und fo umgekehrt, erfoderlich. Die Pelotte des 
Außeren Leiſtenbruches muß eine länglidhe, halbeis 
förmige Geftalt haben, ihr Laͤngendurchmeſſer betrage für 
einen Körper von mittlerer Größe, 3 Zoll P. M., der 
Querdurchmefler nehme von aufien nad) innen zu; da, 
wo die Pelette auf den inneren Leiſtenring oder den Eins 
gang in den Leiftenfanal drüdt, betrage cr 1 Sol, ins 
nen, wo fie auf dem Außeren Reiftenring liegt 2 Zoll; der 
Zängendurchmefier laufe mit dem Bruchſackhals und dem 
Leiftenfanal parallel. 4. Cooper mil swar, daß dad 
Bruchband nur auf den innern Leiftenring drüde, dieſes 
ift aber nur bei einer Anlage zu einem Bruche binreis 
chend. — Bei dem inneren Leiftenbrudye muß der Hals 
der Feder etwas länger feyn, als bei dem dußeren Feis 
ftenbruche; die Pelotte muß eine mehr rundlihe Form 
baden. Die eiferne Platte, welde der Pelotte zur 
Grundlage dient, gleishe faft einem rechtwinklichten Dreied 
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mit abgerundeten Eden, deſſen Baſis etwas über zwei, 
die Höhe drei Bol beträgt. Die Pelotte wird I gerih- 
tet, daß die innere Fläche ihre unteren Win auf 
dem vorderen Rande ded horizontalen Aſtes des Scham⸗ 
heines drüdt und fi) nad hinten frümmend um denſel⸗ 

ben herum greift. Iuville hat swar ald Regel aufges 
ſtellt, daß es binreiche und vortheilhafter fey, wenn die 
Pelotte nur auf den Bauchring drüde, allem die Dichte 
zahl der Wundaͤrzte hat für die oben angegebene Mei⸗ 
nung Richter? entfchieden, die Pelotte hat beim Druck 
gegen dad Schambein eine feftere Lage und der Bruch 


wird ficherer zurüdgehalten (Hofer’ö des dhir. 
Verbandes II. Ih. 2. Abth. &. 19. tart’s Ans 
weif. zum chir. Berb. S. 365.) Sollte der Samen⸗ 


ftrang fo ftarf gedrüdt werden, dad ed Schmerzen vers 
urſacht, fo wird eine Pelotte mit der Spiralfeder , deren 
elaftifcher Theil äber dem Schambeine liegt, helfen. 


‚Sat der Kranfe auf jeder Seite einen Leiſtenbruch, 
fo ift es am fiherften auf jeder Seite ein Bruchband ans 
zulegen, die vorn und hinten durch Riemen vereinigt wers 
den. Es fünnen zwar auch an ein Bruchband beide Pe⸗ 
lotten befeftigt werden, allein hiezu ift nur zu rathen, 
wenn man verfichert feyn fann, daß der Bandagift ganı 
genau arbeitet und in der Nähe des, Kranfen lebt, um 
die Bruchbandfeder mit den Pelotten vor Vollendung 
ber Arbeit anprobiren und vollfommen anpaflen zu 

nnen. 


2) Schenfelbruhbänderz diefe unterfcheiden ſich 
von den Nabelbruhbändern nur dadurch, daß der Hald 
— die Pelotte laͤnglich⸗ oval und ihre Eonverität ſtaͤr⸗ 
er ift. 

3) Nabelbruhbänder. Bei den erworbenen 
Nabelbrüchen Feiner Kinder reicht ein einfacher Verband 
zur Radicalfur meiftend bin. Man legt, nachdem die 
Eingeweide zurüc gebracht worden find, eine der Gräfe 
des Bruches angemeilene convere Pelotte auf die Bruch⸗ 
ſtelle. Es ift gleich, aus welchem Material diefelbe ges 
fhnitten ift. Man wähle dazu eine halbe Musfarnuf, 
oder einen conver gefchnittenen Korf, den man mit einem 
Stuͤckchen Heftpflafter überyieht, bediene ſich der Brus 
ningbaufenfchen Nabelſchildchen von Buchſsbaumholz, mit 
ftarfer Hervorragung , die nad) und nad) Fleiner gemacht 
wird, fo wie ſich die Bruchfpalte verengert (Loder’d 
Journ. f. Chirurg. III. B.), oder bilde fie na Schre⸗ 
ger und mit Heftpflafter beftrichenen raduirten Comprefs 
fen (Vorrede su Juville über die Brühe &. VIIL). Die 
Delotte wird durch eimen langen Heftpflafterftreifen, der 
um den ganzen Linterleib berumreicht und über demfelben 
fih kreuzt, oder dur ein vierediged Stuͤck Leinwand, 
welches man mit Heftpflafter beftrihen bat, befeftigt, 
und darüber wird eine gewöhnliche Nabeldinde angelegt. 
Iſt das Sind fehr unruhig, fo läßt man ein Leibchen 
von Bardyent mit eingenähtem Fifchbein fertigen, und über 
die Pelotte anlegen, oder dieſe an jened befeftigen. Start’ 
Verband ( Anleit. 3. chir. Verband S. 245.) ift wegen 
der Beinriemen befchwerlih. Haben fih die Gedärme 
zuruͤckgezogen, fo wird die convere Pelotte mit einer plats 
ten Pelotte vertaufht, ſonſt ſchließt fih die Bruchoͤff⸗ 
nung nicht gehörig. Für Kinder die ſchon laufen und 
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für Erwachſene find aber Fräftigere Befeftisungsmittel nds 
tig. Die mannigfachen Nabelbruchbänder, welche man 
von den Älteften Beiten bis jetzt in Vorfchlag gebracht bat, 
laſſen fih in folgende Abtheilungen bringen; 1) unelaftis 
ſche Nabelbruchbaͤnder; fie befteben aus einem Leibgürtel 
von Barchent oder Leder und einer Pelotte von verfchies 
denem Material, fie reichen bei Kindern und Fleinen Bruͤ⸗ 
Sn öfter Bin, find aber doch nicht fo bequem ald die 
elaftifhen;z 2) elaftifche Nabelbruchbänder; von diefen hat 
man wieder drei Unterabtheilungen zu bemerken: a) durch 
die Pelotte allein elaftifch, indem in oder auf derfelben 
eine Feder angebracht wird. Hieher gehdren: das Su⸗ 
ret ſche Nabelbruchband, es enthält die Feder in einer 

hlen Pelotte, der Mechanismus iſt ſehr zuſammenge⸗ 
etzt, Richter I daflelbe verbeflert, die Federn find 
dußerlich auf der Pelotte angebracht; dad Juville⸗Su⸗ 
ret ſche Nabelbruchbd. , die Federn find auch auf der Pes 
lotte, und neben derfelben find zwei pyramidenförmige 
Stahlplättchen angebracht, die, mit dem Leibgürtel in Vers 
bindung fteben und denfelben in etwas elaftifh machen. 
Eine Spiralfeder von Stahl, wie eine pyramidalifch ges 
formte Uhrfeder in der Pelotte, wahrfcheinlich von Mo⸗ 
nikhoff zuerft angebracht, unter dem Namen ded Monro⸗ 
fhen Nabelbruchbandes befant (Monro's fämtliche 
Werke a. d. E. 1782. ©. 178. Taf. IV. Fig. 3. u. 4.). 
Bell fügte noch zwei Schulters und einen Beinriemen 
- bei (Bell's Lehrb. d. Wundarzneik. V. B. Taf. 68. 
ig. 3.). b) Durch elaſtiſche Feibgürtel; die Feder wie 

i einem Leiftenbruchbande, nur mit in einer Yläche lies 
gendem Hald und Pelotte, diefe entweder rund oder oval; 
diefed Bruchband wurde von mehren Wundaͤrzten empfoh⸗ 
len, von Platner, Samper, de Launnoy, Richter 
u.% Das Squiriſche Nabelbruchbd.: zwei Federn und 
eine fleine mit einer Schraube verfehene Pelotte. We⸗ 
gen der Nachgiebigfeit und häufigen Beränderlichkeit des 
Umfanges des Unterleibed, find dieſe Federn für Nabels 
brühe im Allgemeinen nicht zu empfehlen, nur in den 
Faͤllen find fie nöthig, wo der Druck ded mit Spiralfes 
dern im Leibgurt verfehenen Bruchbanded nicht hinreicht. 
Theden empfahl ein Stüd elaftifhed Harı an den Ans 
fang ded Leibgürteld neben der Pelotte zu befeſtigen, dies 
ſes wird aber durch die Wärme zu nachgiebig. Die bes 
ften Nabelbruchbänder werden mit meffingenen Spiralfes 
dern — in dem Leibguͤrtel gefertigt, wie daſſelbe 
Bruninghauſen, Oken, Scearpa, Boyer u. A. 
empfohlen haben. c) Elaſtiſche Leibguͤrtel und Pelotte; 
Bruninghauſen's Bruchband, eine ſtaͤhlerne Stahlfe⸗ 
der in der Pelotte und meſſingene Spiralfeder im Leib⸗ 
gürtel; Boye r'8 Bruchband unterfcheidet fi) nur dadurch, 
daß die Pelotte am einer Stahlplatte befeftigt ift, die von 
dem Schambeine biß über den Nabel reiht. Bruning⸗ 
at en ift zwar der Meinung, daß die Elafticität der 

lotte der vorzüglichfte Theil dieſer Bruchbandart fey, 
und daß der elaftifehe Leibgurt entbehrt werden könne, 
allein mir fcheint doch, wie auch Ofen bemerft, in den 
meiften Fällen der elaftifche Leibgürtel mit einer unelaftie 
en Pelotte zweckmaͤßiger zu feyn, weil bei der elaftis 
hen Pelotte der Drud während der Ausdehnung des 
Unterleibed gerade an der Stelle gemindert wird, wo es 


nicht geſchehen fol, die Eingeweide werden unter der Pe⸗ 
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fotte in den Nabelfanal gedrängt, und die Kranken bes 
fommen doch Feine Erleichterung, weil der größere Theil 
deö Bandes, welcher ringe um den Leib geh, nicht nach⸗ 
ibt. Eagland's ven Hey befchrieben ⸗B. (Hey 
ract. observ. ©. 577.): pi elaftifhe Stahlfedern 
find durch ein Eharnier an die Pelotte befeftigt._ Dad 
Morinfonfhe N.⸗B. (A. Cooper on crur. and um- 
bilic. hernia P. II. Pl. IX. fig. 6.): ein Leibgärtel von 
Stahl, der vorn durch eine slaftifche Feder mit der Pes 
lotte verbunden wird. Jalade- Lafond’s Bandage om- 
bilical rönixigrade (Considerat. des Bandages her- 
niaires Pl. 2.) befteht aus drei aneinander liegenden ela⸗ 
ftifchen Federn. Diefe zulegt genannten Bruchbaͤnder find 
unnöthiger Weiſe complicirt, vertheuert und zerbrechlich. 

4) Bauhbruhband; dieſes ift dem Nabelbruch⸗ 
band gleich, nur muß die Pelotte in den meiften Faͤllen 
eine längliche Form haben, weil die Eingeweide durch 
eine laͤngliche Spalte hervorgedraͤngt werden. Trekourt 
dat für Bauchbruͤche eine eigene Art Bruhband angeges 

n. An den beiden vorderen Enden des Reibgärteld find 
Zelotten angebracht, welche neben der Bruchfpalte anges 
est und mitteld kleiner Riemen feftgefhnaft werden, 
man fol auf diefe Weife die Bruchfpalte verengern. “Dies 
fer Fr wird aber nicht erreicht, weil die Pelotte nicht 
fo ftarf angezogen werden fann, um die Terengung zu 
bewirfen und der Drud gar nicht auf die Seite de 
der Bruchſpalte trifft. 

5) Fuͤr den Bruch des eifdrmigen Loches kann man 
fi) eined gewöhnlichen Leiſtenbruchbandes bedienen , deſ⸗ 
fen Hals nach unten verlängert ift, die Pelotte muß breit 
feyn und fchief von unten nad) aufwaͤrts auf den obe⸗ 
ven Theil des Schambeinmuskels drüden,, damit der 

auptfanal des Huͤftbeinloches, nicht blos die dußere 

ffnung zwifchen den Schenfelmußfeln, durch welche der 
Bruch zunächft hervortritt, gefchloffen werde. Ein Bein⸗ 
riemen wird bei diefem Bruchbande unentbehrlich feyn. 

6) Für die Mittelfleiſchbruͤche Hat man die Ts Binde 
mit einer conifchen Pelotte und Pipelet's Bruchband 
—* de l’acad. R. de Chir. T. IV.) empfohlen; Dies 
«8 beſteht auß einer elaftifhen Brucdydandfeder, die um 
den Leib befeftige wird und von welcher aus ein Bein⸗ 
riemen mit coniſcher Pelotte zwiſchen den Schenteln hin» 
burchgejogen wird. Beide Bandagen find unvollfommen 
und befonderd_bei großen Bruͤchen gar nicht brauchbar. 
Viel zweckmaͤßiger ft Scarpa's Mittelfleiſchbruchband 
Abhandlung über die Mittelfleifchhrähe ©. 112.). Es 

ſteht aud einer cirfelfrmigen Bruchbandfeder, die um 
dad ganıe Becken herum reicht, von welcher eine andere 
Feder, die ein Segment von einem Eirfel bildet, bongs 
der hinteren Fläche des Kreuzbeined nad) abwärts Läuft, 
und indem fie ſich allmdlig vorwärts frümmt, an der 
Gtelle, wo fie den Grund des Bruches von unten nad) 
aufwärts gegen die Öffnung hin prefien kann, durch wels 
he die Darme aus dem Vecken in dad Mittelfleiſch here 
Fo en, mit emer kleinen eirunden Pelotte vers 
eben iſt. 


Bruchkranke thun immer wohl, wenn fie fo bald nur 
möglich einen Wundarzt um Rath fragen und von diefem 
ein für fie Faffendes Bruchband außfuchen laflen. Haben 
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nicht Gelegenheit, fo moͤſſen fie dem entfernten 
Are anzeigen, von weicher Art der Bruch ift, ob 
einfad) oder doppelt; in jenem Ball, auf welder Geite, 
ob er alt ift oder neu entſtanden, groß oder fleih, ſchwer 
oder leicht zurück zu halten, Darms oder Netzbruch, ob 
der Körperbau ded Bruchkranken ftarf oder ſchwach von 
Rnochen und Muskeln, fett oder mager, ob er eine fig 
gende Lebensart führt oder viele körperliche Anftrengungen 
u machen hat. Diefen Angaben wird ein Maß beiges 
best, welches man in den gewöhnlichen Faͤllen auf fol⸗ 
gende Art nehmen fann: man nimt cin ſchmales Bände 
hen, legt daffelbe hinten über dad Kreuzbein unter dem 
legten L2endenwirbelbeine und vereinigt vorn beide Enden, 
ungefähr einen Boll über den Geſchlechtstheilen; auch bes 
mertt man bei einem Leiftenbrudhe die Entfernung der 
Bruchgeſchwulſt von dem vordern obern Stachel ded Hüfte 
beinfammes. Bei doppelten Leiftenbräden ift die Entfer⸗ 
nung beider Brüche von einander zu bemerfen. Bei Ras 
Selbrüchen genügt ed, wenn man dad Maß in einem 
horizontalen Cirkel um. den Unterleib nimt und beide En⸗ 
den des Bändchend auf der Bruchgeſchwulſt vereinigt. 
Um aber ein ganz genaued Maß, vorzüglid, bei Leiſten⸗ 
und Echenfelbrü nehmen, ift dad von B ru ine 
hauſen angegebene erfahren empfehlen. Dan läßt 
ein Stöd Blei zurichten, welches etwa fo di, als ein 
Sronenthaler, einen Daumen breit, und anderthalb bis 
zwei Ellen lang ſeyn muß, die ftärtfte Sorte ded Fen⸗ 
fterbleid iſt dazu brauchbar. Nachdem der Bruch jurüd 
ebracht worden ift, legt man die Mitte diefed Bleiſtrei⸗ 
end vorn auf die Verbindung der Gchambeine, und 
die beiden Enden um die Hüften herum auf das 
Sreusbein, wo man fie übereinander legt, feit anzieht, 
und zufammen bindet, oder halten läßt. Ran beseichnet 
mit einigen Strichen auf dem Blei, wie weit beide Ens 
den übereinander gehen. Dem Blei muß man die Lage 
am Leibe geben, die dad Bruchband befommen fol, und 
daſſelbe an den ganzen Körper, vorzüglich aber an bie 
Scham⸗ und Leiltengegend genau andrüden. Iſt diefes 
gefcheben, fo werden die übereinander gehaltenen oder 
gebundenen Enden des Bleies lodgelaflen, daß man ed, 
obne feine angenommene Biegung zu verrüden, über den 
Leib und die Beine herunterftreifen und ed fo, ohne es 
zu Öfinen, abnehmen kann. Das Blei wird nun auf eis 
nen Bogen Papier gelegt , feine beiden Enden wiederum 
in der vorher bezeichneten Form aneinander gefügt, und 
fo gehalten oder gebunden. Dann zieht man mit einem 
Bleiftifte eine Linie genau an feiner aͤußeren Flaͤche ganz 
rum. Diefen Bogen Papier fendet man mit den oben 
erften Angaben über die Beſchaffenheit des Bruches 

u. f. w. dem Wundarzt. Iſt der Fertiger des Bruch⸗ 
banded in dem MWohnorte des Stranfen, fo gibt man ihm 
dad Modell felbft, auch follte in diefem Falle die Feder 
nicht cher gehärtet werden, bid man fie dem Bruchkran⸗ 
ten anprobirt hat. Um dad Bruchband gegen Schmu; 
fihern, fann man daffelbe mit Barchent überziehen lafs 
Een. aud) follte ein jeder Kranke weninftens zwei Bruch⸗ 
bänder zum Wechſeln haben. Es ift gut, wenn ein 
Wundarst das erfte Anlegen des Bruchbandes beforgen 
fann, in der Folge muß aber der Kranke ſich felbft das 
mit befant machen. Um das Bruchband anzulegen, nimt 
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en DE nes de 

age mit gegen ib angesogenen B 
dad Brud) fann ſchon vorläufe, jedoch ohne Befe 
ung, um den linterleib gelegt werden, dann wird der 
| ru nad) der für eine jede Bruchart paflenden Sichtung 
uͤckgebracht, die zwedimäßigfte Art der Tarid lernt der 
nfe bald durch dad Gefühl fennen. Darauf wird die 
Pelotte auf die Bruchftelle gerüdt und der Leibgurt, wenn 
— iſt auch der Beinriemen, an derſelben befeſtigt. 
Die Pelotte liegt ſicherer, wenn man eine. Compreſſe von 
Mouſſelin unter diefelbe legt. Man legt nämlich ein 
Std Mouſſelin fo vielfach zufammen, daß ein + Boll 
dicker Bauſch gebildet wird ; Ddiefer muß, mit Ausnahme 
der inneren fchmalen zulaufenden Geite der , auf 
jeder Geite einen Boll breit bervorragen , deſ⸗ 
felben erben ae un vorwärtd en (Reue Erfin⸗ 

ung und Belehrung für Bruchkranke, Lei .)e 
dad Bruchband das erſte Mal angelegt, fo muß man 
einige Proben machen, um zu fehen, ob es gut anliegt. 
Man lafe den Kranken auffichen, einige Schritte gehen, 
te gungen machen und. einige Male huſten; 
bringt ein Theil unter der Pelotte hervor, fo. ift ed ein 
Beiden, daß dad Bruchband nicht paßt und man muß 
ein andered audwählen; der Pelotte fann man wol durch 
leichtes Biegen eine paflendere Bi gu geben verfas 
hen, im Ubrigen fann man ide durd) Drehen und 
Biegen die zwedmäßige Form nie Sollte dab 
bintere Ende der Bruchbandfeder deüden, fo fann man 
auch unterdiefes ein kleines Kißchen oder eine Eomprefle legen. 
Im Anfange fann man das etwas (oderer 
anlegen, damit fich der Kranfe an den Oruck gewöhne, 


aber bald muß man daſſelbe ‚ weil das, 
Leder und die Fütterung nachgibt. Das rochene 
ragen des Bruchbandes, bei Tag und bei Nacht, iſt uner⸗ 


lAßlih, nur im Anfange kann man dem Sranfen geſtat⸗ 
ten, daffelbe bei der Nacht abzulegen, wenn. der Schlaf 
gar zu fehe geftört werden folte. Auch bei dem beften 

ruchbande muß man folde Anftrengungen meiden, bei 
denen der Bruch leicht austreten fann. Beim Huften, 
Nießen oder Brechen follte man die Pelotte jederzeit mit 
der Hand fefter andrüden, oder bei jenen Anftrengungen 
ſich niederfegen und den Körper vorwärts beugen. Die 
jest ublidyen hoch hinaufgehenden Beinkleider, die durch 
Hofenträger gehalten werden, find für Bruchkranke am 
paflendften. Treten Theile unter der Pelotte hervor, fo 
geſchieht dieſes immer an dem unteren Rande, der Kran⸗ 
fe fuͤhlt dann Scdymerz und Geſchwulſt; iſt dieſes der 
Fall, ſo muß er ſich ſogleich auf den Ruͤcken legen, das 
Vorgeſallene zuruͤck bringen und dad Bruchband feſter ans 
legen, geht der Bruch nicht leicht zuruͤck, ſo muß man 
bald einen geſchickten Wundarzt holen laſſen und bis zu 
deſſen Ankunft die Lage auf dem Ruͤcken beibehalten, es 
Ht dann Gefahr der Einflemmung vorhanden. Bei Ente 
sündung des Samenftranged, der Hoden, der Leiftendrüfen 
oder anderer Theile in der Nähe des Bruches muß das 
Bruchband abgelegt werden. 

Es fann den Bruchkranken nicht dringend genug ems 
pfoblen werden, daß fie ſich an erfahrene Wundärzte oder 
anerfannt geſchickte Bandagiften wenden, um fidy ein 
recht brauchbares Bruchband fertigen oder auswaͤhlen zu 
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laſſen, daß fie nicht auf das täufchende Kußere ded Bruchs 
banded, fondern auf den inneren Werth deflelben und 
die oben angegebenen Eigenſchaften eined guten Bruch 
Bandes fehen. 


Es ift wol nicht zu zweifeln, daß man auch ſchon 
bei den Ägyptiern, Griechen und Römern Bruͤche durch 
Binden zuruͤckzuhalten verfucht bat; erft in Celſus Schrifs 
ten finden wir aber eined Bruchbandes gedadıt, um ſich 
deflelben bei Siindern zu bedienen, che man zu der Opes 
ration ſchreite *). Die mangelhaften anatomifchen Kent⸗ 
nifle von den Bruͤchen und in der Kunft, Bandagen zu 
fertigen, waren die Urfachen, daß man in der Behand» 
ung der Brüche durd) Bandagen wenig Fortſchritte machte. 
Auch nachdem dad thätigere Bearbeiten der Wiſſenſchaf⸗ 
ten wieder erwacht war, als ſich ſchon richtigere Anfiche 
ten über die Brüche zu verbreiten anfingen, wurde doch 
die Fertigung der Bruchbänder faft lediglich dem Beutlers 
handwerke überlaffen. In Sranfreich beſaß diefed Hands 
werf fogar koͤnigl. Privilegien, welche ihnen die Erlaubs 
niß, Brudybänder zu fertigen, zuficherten. In den Statuten 
diefed Handwerkes zu Parid finden fich folche erlaubniße 
befehle von Philipp v. Valois v. 3. 1342, von KarlVI. 
v. 3. 1398. und 1414., von Karl IX. v. 3.1574. Alle 
Bruchbänder bis in die Hälfte ded 17. Jahrhunderts was 
ren unelaftifche, fie beftanden aus einem Riemen und der 
Pelotte, oder aus einem Stüd in Form eined unclaftis 
fhen Halbcirkels gefcdymiedeten Eiſens, an weldyes die 
Pelotte befeftist war, fo plump und unbequem, wie man 
felbft jetzt noch bisweilen Bruchbänder bei den Landleuten 
findet. Dieſe Bruchbänder nannte man harte, um fie 
von den Bruchbändern ohne Eifen, die man weiche oder biegs 
fame nannte, zu unterfheiden. Da Bandagen dicfer Art, 
die mit fo weniger Beachtung der Form deB SKörperd ges 
fertigt waren, feine ſichere Lage hatten, fo bediente man 
fi der Riemen, Charnicre, Schrauben, Nuffedern und 
Bogen zum Feftftellen der Nuß u. dgl., um fie zu befes 
fligen. Ambr. Pare befchreibt ein Bruchband mit dreis 
eckiger Pelotte, welches durch Scapulier und Beinriemen 
in feiner Lage erhalten wurde. Das Brudband des Fas 
briz. v. Hilden beftand aus einem halbeirkelförmigen 
Eifen und einer .Pelotte von hartem Leder. 


Fabric. ab Aquapendente bediente fich eined Bruch⸗ 
banded, welches aus einem Leibgärtel von Leder oder 
Barchent und einer Pelotte aus Leinwand, Hol; oder Eis 
en beftand. Im Jahr 1676 erfchien die erfte Schrift, 

welcher die Fertigung der Brucdhbänder einer genaues 
sen und mehr wiflenfchaftlihen Bearbeitung unterworfen 
wurde, in Frankreich von Blegny (L’art de guerir 
les hernies) ; unter den 22 Abbildungen von Bruchbaͤn⸗ 
dern, die ex mittheilte, finden fi mehre mit Charnieren, 
Schrauben und Spiralfedern, eines von Eifendraht und 
eined von gut gehärtetem und Falt gehaͤmmertem Stahl, 
welches ſich beim Anlegen nur ſchwer audeinander biegen 
ließ. Durch diefe beiden Bruchbänder fcheint ſchon der 





*) Ae si cui parvulo puero intestinum daseendit, ante 
ecalpellum experienda vincture est. Fascin aius rei caurs sit, 
cui imo Ioco pilı assuta est ex penuiculis fasta etc, Deo re 
wellic. Lih. VII. onp. 30. 
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Weg zur Auffindung der elaftifchen Bruchbänder gebahnt 
worden zu ſeyn Aenaud bildete die Idee des elaftis 
fen Bruchbandes weiter aus; die Pelotte an feinem 
Bruchbande war aber zu groß, ihe Druchmefler betrug 3 
bis 4 Zoll, die Länge der Feder hatte er nidyt genau bes 
ſtimt, au) war er nicht glädtih in der Wahl ded Dias 
teriald, denn die Federn, die er aus Stahl und Schmie⸗ 
deeifen fertigen ließ, waren zu wei. “Den entgegenger 
festen Fehler hatten die Federn des Blackay, eines Des 
ruͤhmten Uhrmachers in Paris, welchem das koͤnigl. Kols 
legium der Wundärste zu Parid (1759) ein Privilegium 
zur Fertigung der Bruchbänder ertheilte. Er bediente ſich 
der lhrfedern, die er in verfchiedener Länge fchnitt, befes 
ftigte an dad eine Ende ein 4 bis 6 Zoll hohes Kiſſen, 
an dad andere einen Riemen zu Befeitigung des Bandeb, 
Diefed waren die elaftifchen Bruchbänder mit der Uhrfe⸗ 
der, Bandages A ressort de pendules Elastiques, fit 
waren aber fo zerbrechlich, daß fie wie Glas verfprangen, 
die Kreisform paßte nicht für die ellivtifche Form des 
Beckens, auch batten fie nicht die gehörige Kraft, den 
Bruch zuruͤckzuhalten. Dad Bruhband von Delaunay 
für den doppelten Leiftenbruh (M&m. de l’Acad. de 
Chir. I. S. 697.) und das Sur et ſche Nabelbrudyband 
(ebendaf. II. B. 1753.) aus derfelben Periode, find uns 
zweckmaͤßig und längft vergefien. Eine für manche Fälle 
wenigftend paflende Verbefierung fällt auch in diefe Zeitz 
ed brachte naͤmlich Johann, Monikhoff eine Spirals 
feder auf der Pelotte an, die er auf verfchiedene Weiſe 
verändert hat, und die auf der Gedaͤchtnißmuͤnze, welche 
von Johann Monifhoff, dem Sohne, zur Preiövertheilung 
aus dem befannten Legate beftimt worden iſt, zum Ans 
denfen an die Erfindung feined Vaters abgebildet erfcheint, 
ndmlid) eine um ihre Are gewundene Feder mit der Bei⸗ 
fohrift: die Kunft durd) Zuthun vervollkomnet; auch findet 
fid) eine Abbildung derfelben bei der neuen Auflage von 
Monikhoffs Abhandlungen über ‚die Brüche. Jenes Les 
at felbft aber ıft nad) dem Willen .der Stifter zur Bes 

rderung der Wundarzneikunſt, und zur Aufmunterung 
der Wundärite, Dr aber zur Verbreitung und Vers 
vollfomnung der Kentniß von den Brüchen beftimt. — 
Doc batten jene zum Theil oder gan, midlungenen Vers 
fuche immer etwa8 dazu beigetragen, daB Nachdenken 
über diefen Gegenſtand zu weden und, durch Fehler bes 
Ichrt, auf neue Ideen zu leiten. Man arbeitete nun 
daran, dem Stahl zur Feder den gehörigen Grad von 
Elafticität und allen Theilen des Bruchbandes eine zweck⸗ 
mäßige Form zu geben. In diefer Hinſicht haben fich 
von der Mitte ded 18. Jahrhunderts bis in die neuelten 
Beiten Ulhoom (in der hollaͤnd. Überſ. v. Heifter’s 
Wundarzneik. I. 3b. S. 110.), Camper, Richter, 
Suville, Heffelbach und Bruningbaufen um die 
Sertigung der Bruchbänder im Allgemeinen und mehre Andere, 
die tBeild oben bereits genant find, tbeild unten noch ane 
geführt werden follen, um einiele Bruchbandarten fehr 
verdient gemadt. Durch die Bemühungen diefer Maͤn⸗ 
nee haben die Bruchbaͤnder die oben befchriebene zwed⸗ 
mäßige Form und innere Güte erbalten. Camper's 
Bruchband ift zwar, wie ſchon bemerkt worden, nur für 
wenige Bälle paflend, es gebührt aber dieſem vexrdienfte 
vollen Manne doch vorzüglicher Danf, daß er den Uns 
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et a wu benicten. (Jelade-Lafon 
1PIR ann Comsidäretons sur les herales abdomie 

€i h dene FH viel ——— 
Yan 
maeintliche Verbeſſerung a arlen den hat. Einen 
andern wol gar nicht zur Ausführung gebrachten Vor⸗ 


tefferfchmids Etienne in Hanau hat 

'ant gemacht (Baldinger’s Dagayin f. Angte 5.8. 
©t.5.), ed fol naͤmlich die Bruchbandfeder um die dem 
Bruch entgegengefehte Seite angebracht werden, diefe Um⸗ 
änderung Kehle feinen Nugen gewähren und mehr bes 
ſchweren, ald dad gewöhnliche Brabant, 


BEWICHBAND 
———— 


In 
Yatent. ı ft aus England 
deren hinteres Ende nicht wie gemöhnlic, 
Riemen an die Pelotte igt H fondern 
über dem 


einen 

verfehen Hinten liegt. 

Die Pelotte ift beweglich u jedem wer⸗ 
den mehre Federn gegeben, die der Kranke an der 


le Tara id£örat. 
sur les hernies abdominales Vol. I. &, 398, Zaf. 1.). 
Diefe Bruchbänder find nicht zu 
‚, Rorzüglid) zahlreich find die ungen und Mecha⸗ 
a on BE Be ‚geben wollte 
orig Vorfhlag, die Wölbung Pelotie durch 
ik Zuft angefülte Blafe gu bewirhen ( Journ de Mer 
T. 5) pie eben fo wenig — als 
Monza’s Pelotte von elaftifchem Hary 'ela— 
stico Compressore dell’ i quelle, 
nelle geh riescono inutile o peri i i Ri- 
i. Parma 1781. a » il 
B. 3. ©t. ©. 121.). Schon in den älteren 
ſachte man den Pelotten durch Schrauben, i 
dern u, dgl. eine paſſende und feſte Lage zu 
Idee wurde in neuern Beiten wieder efaßt 
den Sortfchritten der Dechanif und der 
Künftler auögeführt, 
rauben, zwei an der Pelotte, Die eine zum Stellen 
felben, die andere zum Ein» und Auswärtörichten, 
und eine Schraube an dem Gürtel jur und 
Berfürzung der Federn. Weifenbern’s beide 
Band hat eine Pelotte mit ein der Lei 
ietel wird durch eine Schnat en 
ber die zeitherige Gewohnbeit, hohe Bei "zu ira⸗ 
, Beſchreibung einer neuen Art elaftifcher 
der, Erfurt 1794). Der Verfaffer 
Borrichtung den Beinriemen entbehrlidy zu 
einen gleichmäßigen Drud zu bewirken. Allein di 
t — das Zuſchnallen if 
Beinriemen fann_in den 
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7 
Bruchband mit a 
———— en von Sefaat 
gemadt (Quentin de divisionib: 


us 

tingae 1795.). Die Pelotte ift durch ein 

Ehemier mit dem See he verbunden. Ein auf 
jebrachter Hafen dient dazu, Di 


rüden. 
raube hat auch der Bal aa 9 
Eon an feinen ck A 
md zu demfelien Zweck zivei Pelottenplatten Burd) 
ein Charnier und brachte wiſchen beiden eine doppelte = 
der an, deren einer Arm mehr oder weniger ftarf 
die ftelle dräct, je nachdem der Beinriemen 
er oder Härter angeaonen wird (gättiger/e Auswahl 
des chir. Verb. Berl. 1795. &. 139.). Diefem 
iſt Quinet’5 Bruchband, nur ift die Zahl der Pi 
bis auf fieben vermehrt, dadurch wird die Pelotte 
unfdrmlich und unbrauchbar. Quinet nent fein 
d omniform, Jalade-Lafond meint aber, | 
würden beffer inform genant (a. a. 0. ©. ) DO 
det hatte früher einen ähnlichen Mechanismus. an- feinen 
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Bruchbaͤndern angebracht, aber als unnuͤtz verworfen. 
Pflug's von Bernſtein mitgetpeilte Verbefierung bes 
fteht in der Verbindung der Pelotte mit der Feder durch 
ein Nußgelenfe, fo daß jene nach allen Seiten bin 
bewegt und feftgeftellt werden kann; diefe Vorrichtung ſoll 
bei einem großen Leiſtenbruch gute Dienfte geleifet baben 

Bernftein’d Darftelung des chir. Verb. S. 290.). 

enardisd Bruchband, welches v. Schönberg in 
Meapel befchrieben bat Medi. chir. Zeit. v. Ehrbart. 
1823. IV. B. ©. 319.), enthält in der hohlen Pe⸗ 
Cotte zwei fpiralförmig gebildete Federn, die wie ein feis 
ned Schloß in einander greifen und durch einen gezahn⸗ 
ten Spindelfortfaß fo ange ogen, werden, daß die Pelotte 
ganı allmälıg vor » und r std bewegt werden fann. 

ah v. Schoͤnberg's Erfahrung find diefe Bruchbäns 
der den in Neapel gebräuchlichen englifchen vorzuziehen. 
— Wad nad der mehreften Wundaͤrzte und auch nad 
meinen Beobachtungen von jenen Sänfteleien zu bals 
ten ſey, babe ich oben bereitd auögefprochen. 

Braun gch die platte aus Holz gefertigte Pelotte 
der converen Pelotte vor, weil er glaubt, dieſe befoͤrdere 
die Erweiterung des Bauchringes, und vergroͤßere die 
Brühe (Mediz. chir. Zeit. v. Hartenkeil 1807. IV. 
B. S. 219.). Kann man auch jener Meinung nicht Bei⸗ 
fall geben, ſondern verdienen fuͤr die meiſten Faͤlle die Pe⸗ 
lotten mit zweckmaͤßiger Convexitaͤt immer den Vorzug, fo 
darf die platte Pelotte doch auch nicht, ganz verworfen 
werden. Daß fie bei Nabelbrühen in einer gewiſſen Pes 
eiode unentbehrlich ift, habe ich fchon bemerft, aber aud) 
bei andern Brucharten Tann fie mit Nugen angewendet 
werden, wie Fleifhmann erfahren hat, der Braun's 
Vorſchlag noch dadurch verbefferte, daß er die flache Pelotte 
ftatt des von Ienem gewählten unelaftifdyen Leibgürtels, 
mit einer elaftifchen Bruchbandfeder verband (Horn’& 

Ach f. medisinifche Erfahr. 1817. Sept. und Oft. ©. 


Um den beiden Pelotten bei einem Bruchbande für 
den doppelten Leiftendruch in jedem Tale die gehörige Ents 
fernung genau geben zu fönnen, bat Juville ein Schlußs 
band (Crömaillöre) ur Verlängerung und PBerfürung 
des Eifend, und Böttiger einen Schieber empfohlen, 
durch welchen die eine freie Pelotte von der andern fefts 
ſitzenden mehr oder weniger weit entfernt werden fann. 
Diefe Vorrichtungen entfprechen aber ihrem Zwecke doc) 
nicht gang, weil die Löcher in dem Bande oder dem 
Se er nicht für alle Fälle die erfoderliche Entfernung 

eftatten; auch machen fie die Bruchbänder unnöthiger 
FBeife theurer und benehmen ihnen ihre Seftigfeit und 
Dauerhaftigfeit. 

um bei großen Hodenſackbruͤchen dad SHervortreten 
der Eingeweide unter der Pelotte zu verhäten , empfiehlt 
der Amtöphuficus D. Erdmann, den Hodenſack durch 
einen fiyleifenartig um feinen oberen Theil herumgeführs 
ten und auf der gefunden Seite an den Leibgurt befeftigs 
ten Riemen nad) diefer Seite hinzuziehen und auf diefe 
reife den Bruchfad nahe am Bauchring zufammen zu 
druͤcken (Beitfche. für Natur» und Heilf. von d. Prof. der 
hir. med. Alad. zu Dresd. I. B. ©. 400.). (Seiler ) 

Bruchmesser (Herniotomon), ein Mefler, wels 
ches dazu beftimt ift, bei der Bruchoperation die Theile 

ecug. Encoclop. d. Ru. W. AIV. 
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einzufchneiden, welche die Einflemmung bewirken, die Lei⸗ 
ftenringe , das Leiftendband, das Gimbernatfche Band oder 
den Bruchfadhald. Es ae diefe Meffer größtentheild 
su den concaven Stnopfbiftourid oder Scalpeld (wie die 
Bruchmeſſer von Laſſus, Perret, Morenheim, Arnaud, 
Richter, Ofle, A. Cooper), einige gehören zu den gera: 
den Stnopfbiftourid (Petit), zu den Knopfbiſtouris mit 
eonverer Schneide (Seiler) oder zu den verborgenen Bi- 
ftouri’8, Bistouri cach& (Bienafl, Le Dran, Morand, 
Petit, Bellay). Die Lepteren find jedoch gegenwärtig ganı 
außer Gebraud) gefommen. 

Am volftändigften findet man diefe verfchiedenen Diefr 
fee befchrieben und abgebildet in Krombholz verdienft- 
lichem Werfe: Abhandlungen aus dem Gebiete der ges 
fammten Akologie. Prag 1825. (Seiler. 

.  Bruchschnitt, Bruchoperation (Herniotomia) i 
die zum Befreiung des Bruches von der Einflemmung 
oder zur Radicalkur deſſelben unternommene Opera: 
tion, welde in dem Artifel Bruch befihrieben — 

ercer. 

Bruch, in der Thierheilkunde. Mit dem 
Menſchen Haben das Pferd, der Efel umd die Katze den 
Nabelbruch gemein. Außer dem Pferde leiden ferner der 
Efel, dad Maulthier, der Hund und felbft dad Schwein 
an Hodenfads, Darms und Leiftenbrühen, ja man bes 
obachtet fogar am Schweine und Pferde angeborne Brüs 
che diefer Art. Ferner leidet dad Pferd und noch haͤufi⸗ 
ger das Nindvich an Bauch, Seitens oder Flankenbruͤ⸗ 
hen, aber nie findet man, fo weit die biöherige Erfah⸗ 
gung reicht, einen Nabelbrudy beim Rindvieh, auch nicht 
beim Hunde, nie einen Hodenſackbruch beim Stiere, auch 
nicht bei der Katze; die Biegen und die Schafe find 
wel von allen Arten Brühen frei. Bel. Flanken- 
bruch , Hodensackbruch, Leistenbruch, Nabel- 
bruch. ı, (Greve.) 

Bruchband in der Thierheilfunde, ſ. Flankenbruch 
und Nabelbruch. 

Bruchbandhandel; Bandagist. Die Verfers 
tigung der chirurgiſchen Inftrumente und Bandagen 
ſollte überall nur völlig unterrichteten, geprüften und jus 
verläffigen Künftlern geftattet ſeyn. Infonderheit_ folte 
auch die Anfertigung der Bruchbänder nicht unmiffenden 
Sattlern und Handſchuhmachern überlafien werden, da 
fie mehr Kentniß. der Brüche und ihrer mechanifchen Hilfe 
mittel vorausſsſetzt, als dergleichen Bruchbandfabrifanten 
befigen; und da jedes Bruchband genau nad) der Lage 
und dem Maße der Theile eingerichtet feyn muß, woraus 
auch die Unzwedmäßigfeit der Niederlagen von fertigen 
Bruhbändern erhellt *). Sehr zweckmaͤßig ift daher die 
Beftimmung des fönigl. preußifchen Geſetzes über die po⸗ 
lizeilichen Verhältnifle der Gewerbe vom 7. Sept. 1811. 
$, 92, daß die Verfertigee chirurgifcher Inftrumente 





°) Bgl. Riter’6 nd Sömmerring’6 Abhandlungen 
von den Bruͤchen und Brugbändern und 3. ©. Deine’s in 
Würzburg Anweifung zur Aufnahme eined Maßes von jedem 
Bruchtranuken, in den neuen Berzeichniffe feiner hir. Inftrumente. 
Nürnberg 1811. Die bier angefigten Preife find für das einfache 
Leiſtenbruchband 3 Sl. 15 Kr., für das doppelte 6 Il. 45 Kr. und 
für ein Leikenbrugband nad eigener Berbefferung mit beweglis 
der Pelotte 3 31, 45 Kr. 8 
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(za denen auch die Bandagiften gehören) ſich zur Erlans 
gung des Gewerbfcheined durch ein Dualificationsatteft 
der Provinzialregirung legitimiren müflen. In Wien bes 
ſtehen eigene chirurgifche Infteumentenmacher, welche ges 
pröfte Wundaͤrzte feyn muͤſſen **). Augustin.) 
Bruchklammer in der Thierheilkunde, |. Flanken- 
bruch und Nabelbruch. 
Bruchschneider. Unter biefem Namen reiften 
und reiſen noch, in Ländern, wo es an einer guten 
Med.s Polizei fehlt, Operateurd umher, welche ſich blos 
mit DBruchoperationen abgeben. Won dem verwegenen 
und widerfinnigen Verfahren diefer, größtenteils unwifs 
fenden, Herumtreiber findet man in Shmidtmann’s 
Anleitung sur Gründung einer vollk. Mied.s Polizei 1804. 
1. Bd. ©. 21. mehre fhhauderhafte Beifpiele, die der Vers 
faſſer felbft erlebte. In den Lönigl. preußifchen Staten 
ward den Bruchfchneidern durch das Med.» Edift von 1725 
©. 37. dad Herumzicehen und Öffentliche Ausſtehen gänzs 
lich verboten, nachdem fihon durch die fönigl. Verfügung 
vom 9. Oft. 1713 — S. 82.), die nen ertheilten 
Conceffionen aufgehoben waren. Auch in den kaiſerlich⸗ 
Öftreihifhen taten ift den herumziehenden Bruchfchneis 
dern die Ausübung ihrer Kunft gänzlich unterfagt. Sollte 
einem folchen Operateus wegen auögeseichneter Geſchicklichkeit, 
nad) vorgängiger genauer Prüfung von der Behörde, die 
Erlaubniß Ausnahmsweiſe ertheilt werden , fo fol er nur 
in Gegenwart der vom State approbirten Wundaͤrzte opes 


eiren }). In der Regel werden bier,, fo wie in allen 
Ländern, welche ſich einer guten Diedizinals Polizei ers 
freuen, Ddergleihen Operateurd nur dann approbirt und 


zugelaflen, wenn fie fi als vollfommen ausgebildete 
Wundaͤrzte qualifisiren. Augustin.) 


Bruchschnitt in der Thierheilfunde, f. Flanken-, 
Hodensack -, Darm- und Nabelbruch. 


BRÜCKMANN (Franz Ernst), ein verdienftvollee 
Arzt, Mineralog und Botanifer, geb. den 27. Sept. 1697 
zu Marienthal unfern Helmftädt, wo fein Vater Amts 
mann war. Er befuchte die Klofterfchule an feinem Ges 
burtöorte, verband in Jena feit 1716 mit dem Studium 
der Arzneivoiffenfchaft die Erforſchung der Natur, und fin 

720 an die Arzneifunft in dem braunfchmeigifchen Dort 
Weſterlingen zu üben. Nachdem er 1721 in Helmftädt 
die mediziniſche Doftorwärde angenommen, und bei diefer 
Veranlaffung feine lehrreiche Abhandlung de avellana 
Mexicana, vulgo Cacao dicta (Helmst. 1721. auct. 
Brunsv. 1723. 4. mit Kpf.) vertheidigt hatte, practicirte 
er zu Braunſchweig, und unternahm (eigentlid um eine 
reihe Erbfchaft zu erheben) 1723— 1725 eine Reife durch 
Ungarn, die er für Naturforfhung und Naturfentniß ges 
winnreih machte, und von der er eine koſtbare Samlung 
von Steinen und Mineralien juüd brachte. Schon 
damald den Naturforfchern rühmlich bekant, wurde er ein 
Mitglied der kaiſerl. Akad. der Naturforfcher, 1727 der 
tönigl. Akademie der Wifl. zu Berlin, auch der phyſikal. 
Geſellſchaft zu Florenz, und 1747 de& Gollegii medici 
su Braunſchweig. Diefe Stadt hatte cr fihon 1728 vers 





) Bernt Handbuch der öftreih. Med.» Gefeke, 5.241. 
+) John's Lerikon der K. K. Medicinalgefege, VI. ©.43, 
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laſſen und dagegen ZBolfenbättel zu feinem Wohnorte ges 
wählt, wo er in außgebreiteter literarifcher und practis 
ſcher Wirffamfeit lebte, bis er am 21. Maͤrz 1753 ftarb, 
Für fein Zeitalter hatte er um alle Hweige der Naturges 
ſchichte, befonderd aber um die Diineralogie, große Vers 
dienfte, und feine Schriften enthalten auch jetzt noch 
manches Brauchbare. Er war einer der erften, welcher 
die von Humboldt weiter ergründete, ſcharfſinnige Bes 
merfung machte, daß die Pflanzen an den Enden ihrer 
Wurzeln eine Art von Ercrementen ausſchwitzen, aͤhnlich 
den Ercrementen der Thiere, woher eine Art von Antipas 
thie zwifchen verfhiedenen Gewächfen, die einander allzu 
nabe find, entfpringt, die ihe Fortkommen hindert. Aus 
fer einer großen Anzahl einzeler Abhandlungen und Bes 
merfungen aus dem gefammten Gebiete der Arznei⸗ 
und Naturwilfenfchaft, abgedrudt in den bredlauifchen 
Sammlungen der Natur und Kunſt, in Buͤchners Mis- 
cellaneis physico- medico-mathematicis, im Com- 
mercio literario Norico, den Actis Acad. Nat. Cu- 
rios., und den braunfchweigifchen Anzeigen *), fchrieb er: 
Specimen botanicum, exhibens fungos subterrs- 
neos, vulgotubera terrae dictos. Helmst. 1720. 4. mit 
Kpf. Specimen physicum, exhibens hist. natural, 
Oolithi. Ib. 1721. 4. m. Kpf. Catalogus, exhibens 
adpellationes et denominationes omnium potus ge- 
nerum. 1b. 1722. 4. Historia natural. sow doßeorov. 
Brunsuiei. 1727. 4. (Es wurden davon & Eremplare 
auf Aöbeftpapier gedrudt, und von einem Auszuge aus 
dieſer Schrift 2 Eremplare auf daſſelbe Papier) =). 
Magnalia Dei in locis subterraneis, oder unteriedifche 
Schatzkammer aller Königreihe und Länder, in audführs 
licher Befchreibung aller mehr ald 1600 Bergwerke durch 
ale 4 Welttheile. 2. Th. Helmft. 1727. Suppl. 1734, 
Fol. mit Kpf. (Dan vermißt Richtigkeit, Ordnung, 
Auswahl und Bollftändigfeit.,. Thesaurus subterra- 
neus ducatus Brunsvigii, d. i. Braunfchweig mit feis 
nen unterirdifchen Schäßen und Seltenheiten.. der Natur. 
Braunfdw. 15. 1728. 4, m. Spf. In Verbindung mit 
beiden Werken ftehen feine reichhaltigen Epistolae iti- 
nerariae. Centuriae Ill. Guelferb. 17%8— 1756. Vol. 
III. 4. 7 Bibliotheca numismatica. Ib. 1729. 4, 
Suppl .et II. Ib. 1732 — 36.4. Bibliotheca ani- 
malis. Ib. 1743 und 1747. Vol. U. 8. Leupoflds 
prodromus bibliothecae metallicae, corrigirt, fortgef. 


und verm. Eb. 1732,8. Opuscula physico-botani- 
a —— — ————— 


et in 
Meuſels Lexicon der verſtorb. Scrifift., 1. 16 ff. 
2) ©. von dieſer intereſſauten kleinen Schrift die Acta Eru- 
dit, 1727. p. 407 und au diefen MangetBibl, T.I. P, I. 487. 
Sqhroͤters Journal für die Liebhaber des Gteinreihe 5. Bd. 
31. 3) Den Inhalt fänıtliher Briefe verzeichnet Börner In dem 
Leben ber. Ärzte und Naturforfcher 1. Bd. 43. und das egifker 
bein Sten Bde, DBeurtheilende Anzeigen und Auszuüge, f. Com- 
merc, Norimberg. 1732. p. 27. 1733. p. 347, 1735. p. 225. 1737. 
p- 49.1742, p. 385. Acta Erudit. supp. T.X. p.454. Särös« 
ters Journal 6. Bd. 62. Das Merk wird felten vollſtaͤndig an» 
getroffen, befenders die erfte Eenturie, die aus Lauter einzelen 
und einzeln gedrudten Briefen befteht, welche zum Theil gar keine, 
zum Theil eine eigene Seitenzahl baben; zufammen aber bat die— 
fer Band 1370 Seiten nebſt 44 Seiten Regifter. Die erfte Gen 
turie bat 110 Kupf.; Centur. II. 45 Kpf.; Centur, III. 28 Krf. 
und nur 75 Briefe. 


1) Nah ihrem Inhalte am volftändigften verzei 
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co-medica, antehac seorsim edita. Brunsv. 4. 
u. 0. m.*).— Ruͤhmlich trat in des Vaters Fußſtapfen 
fein Sohn 
BRÜCKMANN (Urban Friedrich Benedict), 
herzoglich braunfchweigifcher Leibarzt und Hofrath, geb. 
u Wolfenbüttel d. 23. Apr. 178. Die vom Bater auf 
n fortgepflanzte Liebe zur Phyſik und Naturgefchichte 
fand reihe Nahrung auf der Schule zu Bellerfelde auf 
dem Harze, die er 3 Jahre befuchte, und wo er feine 
Mußeſtunden dazu anwendete, fich Kentniffe von dafis 
en Bergarten, vom Bergbau und Hüttenwefen zu vers 
chaffen. Nachdem er darauf die Stlofterfchule zu Marien⸗ 
thal und dad Gymnaſium zu Wolfenbüttel befucht hatte 
begab er fi 1746 nad) Iena, und 3 Jahre nachher na 
Helmftädt, wo ee unter Heiſters Vorfise feine Ab⸗ 
handlung De nuce Been (Helmst. 1750. 4.) vertheis 
digte, und darauf die medizinifche Doctorwürde erhielt. 
Er unterftügte dann feinen Vater in feiner mühfamen mes 
disinifchen Praxis, ließ ſich 1751 in Braunfchweig mies 
der, wurde nicht lange nachher dafelbft Profeflor am anas 
tomifchen Theater, und 1755 herzoglicher Leibarzt. Die 
Stelle am anatomifchen Theater legte er in der Folge 
nieder, erhielt den SHofratböcharafter und ein Kanonifat 


am Stifte St. Blafius in Braunfhweig, und ftarb das 


feldft den 20. Jun. 1812. Als Schriftfteller Hat er fich 
vornehmlich um die Kentniß und Literatur der Edelfteine 
anerkannte Berdienfte erworben, und er war einer der er⸗ 
ften, welcher in diefen ſchwierigen Theil der Foflilien s 
Kentnig Licht und Kritif brachte, befonderd durch feine: 
Abhandlung von Edelfteinen, Braunfhw. 17575 
verb. und verm. 1773; mit 2 Fortfeßungen. Eb. 1778, 
und 1783. 8, und feine Schrift: Tlber den Sarder, 
DOnyr und Sardonir. Eb. 1801. und den Nachtrag 
dazu 1804. 8. Wenn aud, verſchiedene feiner in den zu⸗ 
legt genannten Schriften gedußerten Meinungen Widers 
fprud) fanden*), fo blieb doch immer fein seger Eifer im 
Beobachten und Sammeln hoͤchſt adhtungswürdig. Von 
erfterm enthalten befonderd Crells cdyemifche Annalen 
faft in jedem Bande, die Schriften der berlin. Geſellſch. 
naturforfchender Sreunde, Baldingers neues Maga⸗ 
sin, das hannoͤveriſche und braunfdweigifhe Magazin, 
und Meufels artiftifche Miſcellaneen viele Beweife. Die 
von feinem Water ererbten Kunſtſchaͤtze vermehrte er fehr 
anfehnlih, und er binterließ ein ganze Haus vol Nas 
turalien und Kunſtſachen. Am merkwuͤrdigſten war fein 
ungemein reiche Kabinet von Edelfteinen und Gemmen, 
da8 nad) feinem Tode, mit feinen Übrigen Samlungen 
verkauft wurde *#). (Baur. 





4) Goͤttens gel, Europa 1, Bd. 655 —669. Börnera,n. 
O. f. das Regiſter beim 3. Bde. Bruders Bilderfaal in der 
6ten Dekade. Schmerſahls Nachr. von ungſtvern Gel. 1. 
Dr. 500—531. Gerbers Lex. d. Tonkuͤnſtler. Pfingſtens 
Bibliothek auslaͤndiſcher Chemiſten, Mineralogen xt. Ir Bd. 1 ff, 
Meufela,. 0.2. 

7 Der Statsrath von Koͤhler in ‚hetereburg orhp Be⸗ 
merlungen dagegen, Br. eine Vertheidigung. arauf folgte 
von jenem eine: Antwort auf die Einwuürfe gegen die Unterſu⸗ 
Hung Aber ben Sard, den DOnyr und den Sardongr der Alten, 

p. . 12. 
e “.) Baldingers Biographien jetztleb. Arzte 1. Bd, 111 — 
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BRÜCKNER (Ernst Theodor Johann), Haupt⸗ 
paftor zu Neubrandenburg im Diedienburg » Streligifchen, 
eb. d. 13. Sept. 1746 in dem medlenburgifhen Dorfe 
Rergla, wo fein Vater Prediger war. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung erhielt er auf der Schule zu Reubrans 
denburg, auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Bere 
kn, und auf der Univerfität zu Halle. Zuerſt wurde er 
1771 Prediger zu Großen sBiehlen im Färftenttum Wer⸗ 
den, von da fam er 1789 in derfelben Eigenichaft nach 
Neubrandenburg , erhielt 1801 dad Hauptpaftorat, und 
ftarb den 29. Mai 1805, ruͤhmlich defant ald homileti⸗ 
fher Schriftfteller und ald Dichter. In der erften Eigen« 
ſchaft fehrieb er: Predigten für Ungelchrte, Neubrandenb. 
1778, 2x5. 8,, 1783. 4. Predigten über die gewöhnlis 
Gen Evangelien der Sonn» und Sefttage ded ganzen 
Jahres. Leipzig 1786, 2 3.5 te Aufl. 1795. 8, Pres 
digten über die Sonn⸗ und Pefttagdepifteln des ganzen 
Jahres. Schwerin und Widmar, 42h. 1792.8, u. e. a. 
Ohne tief einzudringen , zeichnen fich feine Predigten durch 
Popularität, Wärme, praftifhe Tendenz und eine kunſt⸗ 
loſe Entwidelung der Begriffe vortheilhaft aus, nur 
ae zu viel Deflamation,, der Styl iſt ungleich, und 
e eine lichtvolle Diſpoſition iſt hier und da zu wenig 
Sorge getragen. Seine meift kleinen lyriſchen Gedichte, 
Idyllen (in denen Weſen dargeftellt werden, die nicht 
von diefer Welt find), Epigramme ıc. find zerftreut in 
den Bojefchen und Voſſiſchen Muſenalmanachen, in Cams 
pe’5 Kinderbibliothek u. a. a. DO. zu finden, und einige wurs 
den wieder abgedrudt in Matthiſſons lyriſcher Ans 
thologie 5. Th. 3 — 17. und in Haugs md Weifs 
ſers epigrammatifcher Anthologie 5. Th. 161 — 166. 
Eine leichte, fließende Verfififation broflige Laune, übers 
rafchende Wendungen und eine lebhaſte inbildungskraft 
bezeugen, daß er ſich nicht unberufen unter die Dichter 
miſchte. Sein Etwas für die teutſche Schaubuͤhne, Bran⸗ 
denb. 1772,8. iſt vergeſſen +). (Baur.) 
BUBICKON auch Bubigheim genant, im OÖbers 
amte Grüningen des fehweizerifchen Kantons Zürich. Dies 
ſes Pfarrdo liegt in einer vortrefflichen, wieſenreichen 
—— Es iſt, der Aufenthaltsort eines durch den 
Bau funftreicher Diafdyinen berühmten Diechaniferd Namens 
Koh. Schaufelderger und bildet, mit einigen benach⸗ 
barten Weilern, eine reformirte Kirchengemeinde mit 1300 
©elen in 202 Häufern. Innerhalb der Dorfflur befindet 
fih) das von dem Grafen Diethelm von Soggenbu wahrs 
einlih im J. 1205 *) geftiftete Ritterhaus, welches. in 
alten Urkunden Domus Hospitalis St. Johannis in 
Bubinchon heißt. Es gehörte zu den Commenden des 
Großprioratd von Teutfchland. Der Tohannitermeifter zu 
Heiterdheim ließ ed erft durch Unteres oder Haus⸗Kom⸗ 





120. Meufel’s gel. Teutſchl. mit allen Anhängen. 
blatt 1813. No. 24 u. 25,, wo von feinen binserlaffenen Kunſt⸗ 
ſchaͤhen, befonders den Edelſteinen, Nachricht gegeben wird. 


BY Koppe’s gel, Mecklenb. 1. St. 2. Gifede’s Handb. 
pr ter und Literatoren 1. Th. 252. mit Proben feiner Ge⸗ 
ichte. Joͤrdens Ler. der Dichter 5. Th. 785. 


) Mol, „‚über die Epoche der Stiftung des Hauſes Bubigheim 
und Bergabung deſſelben . den So nler Biden“ im fhweij. 
Mufeun 1784. DIL, ©. 753. 08 * 
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ure und feit der Reformation vertragemäßig durch einen 
züccher Bürger verwalten. Im 3. 1789 verfaufte es der 
Orden. tit Ausnahme einiger Güter ward ed im J. 
1820 von der zuͤrcher Regirung um einige 50,000 Gulden 
in eine Statödomaine verwandelt. Das fteinerne Bilde 
niß des Stifterd fteht auf defien Grabmal in der Kirche, 
wo er, nebſt mehren Komthuren und dem Johanniter⸗ 
meiftee Grafen Hugo von Montfort, ruhet. 
raf Henckel von Donnersmarck.) 
BUCHDRUCKERKUNST. Die Kunft, Bücher 
zu druden, wird in zwei Haupttheile getheilt: in das 
Seen und in dad eigentlihe Druden. Daher find 
auch die Arbeiter in einer Buchdruderei entweder Seper 
oder Druder. Sene fegen die aus Blei und Spieß⸗ 
lan; (fe Schriftgiesserei) gegoffenen Buchſtaben, 
ettern oder Typen nad der Handfchrift zu Wörtern, 
geilen und Seiten zufammen; bis ein Bogen, welden 
Sormates es fei, vol ifts dieſe beftreihen die geſetzten 
ucftaben mit Schwärze und drucken fie mit der Prefie zu 
ogen ab, 
Dad Gefchäft ded Setzers erfodert viele Kentniß, 
Geſchicklichkeit, Übung mit firenger Aufmerffamfeit vers 
bunden. Auf einem fihrägen Pulte oder Regale, vor 
welchem der Setzer ſteht, ft der Schriftfaften, wels 
cher fo viele Faͤcher enthält, ald zur Aufnahme der Bud) 
ftaben erfodert werden, befeftigt. Jeder Buchitabe hat fein bes 
ftimmted Fach, in welchem fidy eine hinreichende Menge 
derfelben befindet. So ift es aud) mit den Interpunfs 
tiondzeihen und mit den zur Trennung von Wörtern, Beis 
len xc. dienenden Quadraten, Spatien u. dgl. Diejeni⸗ 
gen Buchſtaben, welche am bäufiaften gebraucht werden, 
wie a,d,e,i,m, n,o,u, r, f müflen dem Setzer am bes 
quemften zur Sand liegen, weil cr fie am meiften zu 
greifen hat. Ubrigens fennt der Seber feine Fächer eben 
fo gut, als der Clavierſpieler die Taſten feines Inſtru⸗ 
mentd und er nimt mit eben der Fertigkeit die ehbrigen 
Buchſtaben heraus, ald der Elavierfpieler die rehten As 
ften zu treffen verfteht. Das Manufcript, nad) welchens 
ex abfegt, ift mitteld einer hölzernen Klammer, (dem Dis 
viforium, Blattfperrer oder Beilenweifer) an 
den Schrifthalter oder Tenakel befeftigt. Letzterer 
iſt ein hoͤlzerner, gewöhnlich mit Pappe uͤberzogener Stab, 
welcher mitteld einer Spige auf dem Schriſtkaſten ftedt. 
— Seine Augen ſtets auf dad Manuſcript geheftet, nimt 
der Setzer nach den Worten des Manuſcripts die Buchs 
ftaben aus den Fächern und fammelt fie fo in dem Wins 
kelkaſten, den er in der linfen Hand hält, daß bie 
Köpfe nach oben hingefehet find. Er weiß ndmlid) mits 
teld der Signatur, d. h. mitteld der an jedem Buche 
ftaben befindlichen Kerbe, auch ſchon durd) dad Gefühl den 
Kopf jedes Buchftabend von dem Fuße zu unterfcheiden. Der 
Winfelfaften, zum Sufammenfeßen der Woͤrter und Zeilen, 
befteht aus einem meflingenen Lineale, an deflen genau 
gearbeiteter ebener Grundfläche rechtwinfelig zwei Seitens 
wände fich befinden. Sn ihm ift ein Fleinerer Winkelka⸗ 
ftien, der Froſch, beweglich, welcher mittel einer 
Schraube in verfehiedenen Entfernungen von den ſchmalen 
Kanten ded Hauptkaſtens feftgeftelt werden fann, um 
einen Raum einzufchließen, deſſen Breite der Breite der 
Jedeömaligen Zeile (nad) Verfchiedenheit des Formate ) 
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gleic) ift. Zwiſchen jedes Wort fommen, ber gehörigen 
bfonderung wegen, diejenigen ſchmalen vieredigen Strei⸗ 
fen an der Schriftmafle, welhe Spatien beißen, aber 
niedriger ſeyn müffen. Zu größeren Trennungen bienen 
aͤhnliche dickere Körper, Dalbgevierte, Ganzgevierte, oder 
auch Quadrate, ebenfalls von minderer Höhe, weil 
von den lestern oft eine ganze Reihe neben einander zu 
ftehen fomt, z. B. um den Tert von Überfihriften abzu⸗ 
fondern, wenn eine Zeile nicht voll werden, wenn fie ab» 
gefegt werden fol, u. dgl. Niedriger aber müflen diefe 
Körper degwegen feyn, damit fie beim Schwärzen an 
der Prefie nicht von der Farbe berührt, mithin dieſe 
Stelle des Papierd unbedrudt, rein und weiß bleiben 
könne; bat nun der Setzer feinen Winfelfaften mit Leis 
tern angefült, fo hebt er dad Gefegte mit den Fingern 
vorfichtig heraus und bringt ed in dad Schiff, d. h. in 
ein flaches Käftchen, deſſen innerer Raum die Größe und 
Form einer Blattfeite bat, Die vordere offene Seite dies 
ſes Werkzeugs enthält einen beweglichen Schieber, die 
Schiffszunge, die bier in eines Falze aus⸗ und ein⸗ 
geſchoben werden fann, um gegen die Xettern zu drüden 
und diefe feſtzuhalten. In diefem Schiffe bleiben die Zei⸗ 
len fo lange — bis eine Columne (Seite) vol iſt. — 
Des Zuſammenhaltens wegen mit einem Bindfaden um⸗ 
wunden, werden alle Lettern der Columne aus dem Schi 

genommen und auf dad Setzbret, d. h. auf ein vieredi 
ges, eichene® Bret gebracht, welches an den Geiten mit 
zwei auögefihnittenen Leiſten verfeben ift, um es mit den 
darauf hingeſtellten Columnen forttragen ya können. Auf 
dem Setzbrete wird die Form gebildet, kB. bei Duos 
des, zu fechösehn, bei Octav, zu acht, bei Quart, zu 
vier, und bei Folio gu zwei Blattfeiten oder Columnen. 
Zwiſchen die Columnen fommen die Stege n liegen. 
Diefe geben beim Druden die weißen —2 ume und 
die breiten Kanten des Bogens ab. Mad) ihrer verſchie⸗ 
denen Lage und Stelle erhalten diefe Stege befondere Nas 
men. Der breitefte ift der Mittelfteg. Diefer legt; 
nach der Länge der Form in der Mitte zwifchen den Co⸗ 
lumnen. Quer durd) dad Format gehen die beiden Kreup 
ſtege, wovon die beiden oberfien Kapitalftege hei 
Gen. flberall an die dußern Gränsen der Schrift ſchlie⸗ 
en die vier Anlegeſtege. Dieſe Stege bilden beim 
Abdrud die weißen Kanten. Beim Octavformat fommen 
biezu noch die Bundftege, welche die Columnen auf 
jeder Hälfte der Bogenfeite trennen. Der dadurch ent⸗ 
ftehende weiße Raum bildet den Rüden ded Buchs, wenn 
der Buchbinder es falzt und hefte. Das Ganze der Form 
umfhließt der Seger mit dem eifernen Form rahmen, 
wovon zwei Seiten mit Schrauben verfehen find; vermoͤ⸗ 
ge derfelben werden die Lettern und Stege in der gehoͤ⸗ 
sigen Lage befeſtigt. — Bu jedem Bogen gehören dr; 
gend zwei Formen (für die beiden Seiten eines 3 
die eine beißt Form des Schoͤndrucks, die andere 
Form des Wiederdeuds.— Jene Stege der Form 
waren bisher von Holz. Längft fand man, daß folche 
Stege, wenn auch noch fo forgfältig gefdynitten und zus 
fammengepaßt, doch durch die abwechfelnde Feuchtigkeit 
und Trockenheit der Luft, hauptſaͤchlich aber durch das 
Wachen der Formen leiden. Alsdann ziehen fie fid) und 
verändern fi) fo, daß dem Drud oft die nothwendige 
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Alturateſſe fehlt. Seit ein paar Jahren Kat man daher 
Stege aus Schriftzeug gegoflen‘, welche Genauigfeit und 
Leichtigkeit mit einander verbinden, und auch eben nicht 
foftfpielig aber d ifter find. 

Die Eorrectue einer Form geſchieht bei dem Setzer 
auf folgende Weiſe. Die im eifernen Rahmen feit ges 
fiploffene Form wird auf einen fogenannten Corrigirſtuhl 

ebracht, etwas aufgefchraubt, d. h. die angejogenen 

cheauben werden etwas rüdtwärts gedrehet, damit die 
darin befindlichen Golumnen und deren einzele_ Beilen 
ein wenig loder oder etwaß beweglich werden. Mit eis 
nem fpisigen Inftrument, der Ahle, welde in einem 
breiten glatten Knopfende ſteckt, werden nun die nad) den 
gewöhnlich am rechten Rande des abgsingenen Bogend ans 
gegeigten Fehler, ingen, Perſchiebungen, fo genann⸗ 
ten Spieße, welche durch höher ſtehende Spatien bes 
wirft werden, überhaupt alle einzelen fehlerhaften Lets 
tern ıc. angeftechen, heraus genommen, mit den richti⸗ 
gern umgetaufcht; und da beim Hineinſteclen auch mandıs 
mal der nachbarliche Buchſtabe oder dad Spatium mit in 
die Höhe fomt, wird mit dem breiten glatten Knopfende 
auf dab ganze Wort gefchlagen, damit alle Körper in 
die gehörige. Lage fommen. SR nun dad ANed gefchehen 
und find ale übeflände hinweggeſchafft fo folgt dad eis 
gentlihe Druden. 

An einer Preffe werden gewöhnlich zwei Arbeiter ans 
geftelit; Einer, welcher die Burichtung der Formen, daß 
nämlich die Columnen gehörig auf einander paflen, der 
Andere die Reinigung derfelben zu beforgen hat. Einer 
von ihnen (der Ba llenmeifter) übernimt dad Schwärs 

en, der Andere (d. Preßmeilter), dad Abzichen, 
bdruden. Weil aber die letztere Arbeit mehr fürs 

erliche Arbeit und Anftrengung erfodest, fo wechfeln 
ide alle Stunden mit einander ab. 

Ehe man aber dad Papier bedrudt, muß cd erft 
angefeudtet werden. Es wird dadurch weicher und 
nimt den Eindruc der Lettern beffer an, al& wenn es 
fteif und troden wäre. Man zieht daher, wenn ed uns 

jeleimted oder eigentliched Drudpapier ift, jedesmal ein 
Bus Papier durch ganz reines, klares Brunnenwafler, 
legt ein Buch trocknes Papier darauf, welches man uns 
gefaͤhr mit einer Handvoll WBaffer befprengt, dann wies 
der ein durch Waſſer gegogened Buch, hierauf abermals 
ein blod mit Wafler — und ſo ſort. Oben und 
unten kommen zwei Breter mit Querleiſten zu liegen; 
den ganjen angefeuchteten Papierhaufen aber beſchweri 
man 24 Stunden lang mit einem ſchweren Steine, etwa 
von einem Gentner Gewicht. _&o verbreitet fich daB Waſ⸗ 
fee nach und nad) gleichförmig durch die Bogen. ut 
ed, daß der Haufen auch umgelegt wird, weil Stels 
fen übrig bleiben fönnten, die nicht fo gleihförmig durch⸗ 
näßt würden , und doch fomt hierauf in Saft eined guten 
Drudsfehrvielan; denn auf trocknen Stellen drusten ſich die 
Lettern fhleht ad. — Das Schreibpapier muß, wenn «8 
did und flarf geleimt if, nur zu fe, und wen« 
es weniger did und auf gerudhnliche Weiſe geleimt ift, 
nur zu acht Bogen fehr langfam durch Waſſer gezogen 
werden. 

Die Druderfhwärze oder den Drudfirnig 

macht fi) der Buchdrucker ſeibſt aus Ölfirnig und Kiens 
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ruß. In einer fupfermen Blaſe wird Leindl (oder Nuß⸗ 
öl) gekoht, und während des Siedens hängt man mit 
einem hölzernen Spieße einige Stüde Brod in dad GI, 
damit die wäflerigen und fehleimigen Theile deffelben fi 
hineinziehen. Dan kocht es hierauf zu der Dide ein 
flöffigen Syrups ein und läßt e& abfählen. Alddann 
gießt man es in ein eignes Garbefaf und ſchuͤttet na 
und nad) Kienruß zu. Diefe Maffe rührt man nun fo 
lange um, bis fie dit genug if. — Das Sieden deb 
Birniſſes wird, der Feuersgefahr wegen, ftetd im Freien 
verrichtet. Und doch ift für die Arbeiter zuweilen großes 
Ungluͤck entftanden, wenn das GI überfochte. Man bat 
daher mandye neue Siedeeineichtungen angegeben, welche 
dieſes Ungläd verhüten follen, & verrichtet man das 
Sieden wol in perſchloßnen Gefäßen, von welden aus 
Röhren, nad) Art des Wandleffhen Deftilliraps 
paratd in andere Gefäße gehen. Das Ol kann bann 
nicht ind euer laufen, und wegen der Seitungsrögren 
ann aud) fein gewaltfames Berfprengen erfolgen. is 
cherheitsventile wendet man hiebei gleichfalls 
go ein Berfprengen der verſchloſſenen —— an. — 
an verlangt von dem Drudfimiß, daß er recht ſchwarz 
9, daß er ſehr ſchnell trockne und da er ſich da, wo man 
n aufgetragen hat, nicht auß läßt, auch nicht 
durch das naffe Papier hindurch ſchlaͤgt. Ruß von Stein⸗ 
— und von Öllampen, der in verſchloffenen Tegein 
I durchgluͤht worden if, erhöht die Schwänze des 
Drudfimified fehr. Dad Rothdruden komt, aufer 
in Kalendern, faft gar nicht mehr vor. Dan befomt die 
dazu dienende rothe Garbe, wenn man Binnober mit eis 
1a Bleiweiß unter den Slfirniß mifiht. 


Dad Auftragen des Druckfirniſſes auf die Lettern 
{euf die Form) gefhah fonft gewöhnlich mit den Drufs 
terballen. Ein folder Ballen, deren immer zwei für jede 
Form Be Denen, befteht aus emem freißrunden 
wie eine Schäffel auögehöhlten Holge, welches über dies 
fee Höhlung mit halb gemalttem Schafleder (Thrankeder) 
jenagelt und unter demfelben mit adgefottenen Pferdes 
wen feft auögeftepft if. An jedem Baͤllen figt eim Griff 
. Dan überreibt die beiden zu einer Form dienenden 
len mit Garbe, indem man den einen in die Farde 
aus ” gehe dan — : einander une 
wegt, fo ib die Faı nem übern i 
und auf dab Ainfe ehrt if. Dann man die 
Ballen auf die Lettern der Form, fo daß diefe ind, 
tarbe ‚ven ihnen annehmen, und unter der Preiie dem 
druck auf dem Papiere ganz gleichförmig verrichten. 
Seit wenigen Jahren wendet man in eingeri 
teten Druderen flatt der Ballen — 
von einer „die der Groͤße des jedesmaligen For⸗ 
mats gleich iſt, und ein paar Zoll Dide, zwiſchen einem 
Handgfriffe leicht um ihre Age rollen. Der Ballenmeilter 
Be ende ie de 
ie Walze auf der rt. Die 0 
die Schrift und erleichtert die Drucarbeit ſeht. Denn 
fonft und feicht wollt fie über das größte und über dad 
infte Format hm. Sie trägt die Farbe überall gleich 
auf, sieht alled Umseine von der Form an und fegt 
es auf dem Farbetiſch ab. Sie verrädt die Lettern der 
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ten Bogen wieder ſchwaͤrzt; und fo for, — Wenn die 
eingelegten zwölf Bogen abgedrudt find, fo werden fie 
mit eben fo vielen andern erfest; und fo fährt man zu 
druden fort, bis der Schöndrud aller Bogen durch die 
ganze Auflage vollendet ift. 

Test erft wird der fogenannte Wiederdrud vors 
genommen. Die noch weiße Geite des Bogend wird 
nämlich mit. einer andern Form bedrudt, die man auf 
dad Fundament der Prefle geſetzt hatte. Man verfährt 
biebei wieder gan, wie beim Schöndrud, blos mit dem 
Unterfchiede, daß man jeden Bogen einzeln im Deckel bes 
feftigt. Zatien muß der Bogen wieder in dieſelben 
Punkturloͤcher treffen, damit die Columnen beider Seiten 
deſſelben genau übereinftimmen, oder gerade auf einander 
liegen, wenn man ihn, gegen das Licht gehalten, bes 
ſieht. Die Druder nennen died dad Regiftechalten. 

Es ereignet fi) bisweilen, daß nad) dem Verfeilen 
auf dem Fundamente einige Lettern in die Höhe gehen. 
Soldye Lettern fhlägt man vor dem Abdruden der Form 
mit einem Klopfholze nieder, und ſchraubt dann die Form 
noch einmal fe. Wird der Bengel nicht feft genug ges 
zogen, oder bat der Ballenmeifter beim Auftragen der Sorm 
mit den Ballen eine Stelle verfehlt, fo entitehen blinde 
at fogenannte Moͤnchsbogen oder Aus⸗ 


u 

Wenn alle Bogen der Auflage abgedruckt find, fo 
bat man die Form nicht mehr noͤthig. Alddann bürftet 
man fie in dem MWafchtifche auf Waſchbretern Eolumne 
uͤr Columne mit heißer Lauge aus, waͤſcht fie ab und 

bergibt fie dem Schriftfeßer, welcher nunmehr ablegt, 
oder die Lettern wieder in die zugehörigen Fächer des 
Shhriftfaftens bringt. Die Ballen werden, wo fie noch 
üblich find, Abends, Mittags und Morgens mit Lauge 
angefeuchtet, um daB Leder weich zu erhalten. Noch 
feucht hängt man die gedrudten Bogen mittelft eines 
Kreuzes auf Schnüre und trodnet fie. Zuletzt wird die 
ganze Auflage ded gedrudten Buchs lagenweile zuſam⸗ 
mengelegt, eollationirt, und ordentlih in Exemplare 
eingetbeilt, gefhränft. 

Was die vielerlei Arten von Lettern oder Typen bes 
trifft, welche es gibt, fo find diefe nach und nad) erfuns 
den worden. Auch werden fie noch oft mit mancdherlei 
neuen vermehrt, vorzüglich, daß Fleinere Lettern auf grös 
Feren Kegeln gegoffen werden können. Die gewöhnlichen 
teutſchen Lettern pflegte man in Fracturs und in 
Schwabaher Schrift einzutbeilen. Von der Fraetur 
gibt es 2% und mehre verfchiedene Arten. Die größs 
te derfelben, grobe Sabonfractur genant, iſt 1 
Bolt lang. Die Fleine Sabonfraetur hat eine Länge 
von z30l. Auf diefe folgen die grobe und Fleine Miſſal⸗ 
fractur, die grobe und Fleine Kanonfractur, die 
Zertfractur, Mittelfraetur, grobe und kleine Eis 
cerofraetur, Corpusfractur, Nonpareilfraetur 
und die feinfte Perlſchrift. Von der Schwabadher 
Schrift, deren ed zehn verfchiedene Sosten gibt, heißt die 
größte Tertſchwabacher, Die zweite Tertiafhwas 

acher, die dritte grobe Mittelfhwabader, die 
vierte Fleine Mittelſchwabacher u. f.w. Breits 
Topf in Leipzig hatte den teutfhen Typen zuerft ihr gos 
thiſches Anſehen benommen; in der neueften Zeit fommen 
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wieder gothifche Lettern, hauptſaͤchlich zu groͤßerm Drud, 
als Titellettern zc. zum Vorfchein. Von den lateinis 
fhen Lettern, welche man Antiqua nent, gibt es 
große Sabonantiqua, Fleine Sabonantiqua, 
gro e und Fleine Miffal, Kanon u. f.w. Die 
leinfte heißt Perlantiqua. Die gefchobenen lateini⸗ 
ſchen Lettern, welche den gefchriebenen Buchſtaben aͤhnlich 
find , aber jetzt nicht viel mehr gebraucht werden, führen 
den Namen Eurfiv. Man hat davon Eicerocurfiv, 
Eolonellcurfiv ıc. Eine Menge Interpunftiondftäbs 
FA Haͤtchen (Apoftrophen), Anfuͤhrungs⸗, Einſchlie⸗ 
ungszeichen () [], Linien, Gedankenſtriche, Zahlen, 
Spatien, Quadraten, Roͤschen ꝛc. bat der Druder gleich⸗ 
falls noͤthig; ſ. Schriftgiesserei. —5 man dazu 
noch die griechiichen, hebräifchen, orientalifhen, chineſi⸗ 
ſchen und andere fremde Lettern, fo muß man geftehen, 
daß der Vorrath von Typen in einer wohl eingerichteten 
Druderei beträchtlich zahlreich feyn muß. 


Um das Verſchieben oder Heraudreißen der Buch⸗ 
ſtaben aus der Form zu verhuͤten, richtete der Englaͤnder 
Wilfon die Lettern fo ein, daß fie auf einer Seite 
ein länglichtrundes Knoͤpfchen, auf der andern eine [eis 
d Vertiefung hatten. Es paßte alfo immer ein Sindpfs 

en in die Vertiefung des benachbarten Buchftabend. Ders 
felbe Wilfon fam auch zuerft auf den Gedanken, zu 
Buͤchern, von denen man mehre Auflagen vorausfegen 
fonnte, die aus gewöhnlichen Typen zufammengefegten 
und auf dad genauefte corrigirten Seiten mitteld eine 6 
Gufſes in Platten oder Tafeln zu verwandeln. So 
erhielt man Formen mit unbewegbaren Lettern, die man 
bin und her werfen konnte, wie man wollte, ohne deß 
ein Buchſtabe von der Stelle ruͤckte. Dieſe Lettern, wel⸗ 
che mit dem Bleiguſſe gleichſam nur einen Körper ausmach⸗ 
ten, nannte der Franzos Didot Stere ot ypen (förpers 
liche Lettern, Fefttupen). Duch Didot erhielt der Stereo⸗ 

pendeud, den man aud) wol Polytypendrud nannte, 

ne weit größere Reinheit und Gleichförmigfeit; Stans 
hode in London vervollfommnete " noch mehr. — 

brigens hatten ſchon vor hundert Jahren I. van der 
Mey und 3. Müller in Leyden, und kurze Zeit nach⸗ 
get auh Ged in Edinburg, die Kunft verftanden, mit 

nlichen Letterplatten zu _druden. Bei Schulbuͤchern, 

fangbächern, Bibeln, Claſſikern, und ähnlichen Wer⸗ 
ken wendet man den Stereotypendruck noch immer mit 
Nutzen an. Zur Verfertigung der Stereotypen Bat man 
Pr England und Frankreich mancherlei Vortheile audges 
onnen. 


Die erften gegoffenen Notent y pen erfand ſchon in 
der legten Hälfte des 16. Jahrh. der parifer Schriftgies 
fer Sanlecque. Aber Joh. Glob Imman. Breit 
Topf in Leipzig vervollfommnete fie im Jahr 1752 ſehr. 
Breitfopf drudte auch zuerft mathematifhe Fi⸗ 

uren mit beweglichen Typen, fowie Landcharten 
mitteld Bufammenfegung eigner Figuren). Sehr merke 
würdig bleiben diefe Erfindungen immer, wenn fle aud) 
wenig Nachahmung gefunden haben; und Breitfopfs 
Name wird in den Annalen der Buchdruderfunft und der 
Literatur überhaupt gewiß immer mit hoher Achtung ges 
nant werden. 
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en, um die Rechte ihrer Partei zu fihern, ohne 

% der Ontpegefehenhen etwas — he 
ere Beugnife entſprechen in dem einen alle durch grö« 
ere und in dem andern durch geringere Bonfländigteit 
den‘ vortheilhafteren Werhältniffen, _ in melden ſich der 
“ ; — jr he ki e de vertpeilpafte n, in een 
er an nd ;— ein uch welchen in 
ap äußere Beweiskraſt iene' größere Vollftäne 
tm — verliert und ax ingere etiwad gewinnt, 
ide - einander 9 eaenlber au 


[d es darau ek 
et Sehe endlich Anfprüche frühere Leis 
en auf, n wefentlid) und in dem 
einen Su pm na ee national von Anankır * 
eden find, Vereinigung ; fons 
en u le gegen einanber hen felben Verhaͤlt⸗ 
Hife Fr wie die —E ugnifle. Wo 


alies ſo ſeltſam, ef im en Ve aus⸗ 
gleichend und aufhebend, einander ua ficht, da 


tritt die Wahrſcheinlichteit einer gemeinfamen Berechti⸗ 
ung zu den beiberfeitigen Anfprüchen um fo einigender 
been, jemehr fich diefe = Saufen tuhiger und ui Ins 
Unterfahung, welde ben dußern und zufälligen 
Bortheit ya ein — Kg, alten 
t für e un! erium der eit 
hi je eine jute Widerlegung innerer Gründe Hält, 


auch wi bewährt und ho io mac: — 
— Folge 9 einen die Anfpräche beider 
Nationen R- die Dı Kennung Keränbet, md ai 
althollaͤndiſche Buchd nſt with ale 
ſich ndig 3 rn Fr ine — 
d ervorgegangen in ſich fe ei 
1 Bevor wir die an einem andern Orte auß| — 
——X Reſultate — Due doch or Seren jen im 
Aügemeinen darlegen, bemerken wit noch, nicht 
abfehen, warum die Eylographie oder die —E 
mit ganzen Hol Kafeln —F ſeyen mit oder ohne Bil⸗ 
der) von den ungen über die Anfänge der Bi 
—2 — ofen werden fo, da doch von ide 
die Erfindung beider Nationen erweislich audgeit un 
mit ihr gufammenfängt. Bei der vieleicht ni N; un⸗ 
en ander mit muelder jean —— he hole 
di ei en al lographifch zuroͤckzuwei⸗ 
en, Ihat won vergeffen, a Gutenberg mit 
4 jtaphie anfing. 


nt dem Ende des 14. Jahrhunderts war bie Hole 


ekunft betrieben worden, und als ihr erſtes Außers 

Ku mh 120 mi qm Bey Se, 
vom Jal ü 

ve i tere ſchon durch ſich von te Urfprunge 


er genau zu derfelben Zeit, ja felbft noch etwas 
Be erſcheint auch im Norden von Holland eine Ge⸗ 
werbds und. Kunftthätigfeit, welche durch die gleichzeitis 
Stadtbäger von Harlem auf, nicht geringere Weiſe 
Bey — wird. Unter den area Künftlern, welde 
nen nach Namen und tennen lernen, 
Mnsın id "u bereits feit 1412 —— und 
wenn diefe auch (mofür jedoch nick eben ein gebietender 
Grund vorhanden: ift) * den —— ı unters 
ſchieden werden mäßten, fo {og nummepe den Holländern 
Ang. Encylop. d, Ru. 
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der weitere Ri eben fo als er 
den Teutſchen ar it we Und ich —A erſten 
gitne diefed Sahıh. dort Holsfchnittwerfe, von Dam dab 

&, der Spiegel onzer' behondenisse, durd) feinen 
rein ofläntifcen, nicht flandriſchen, Dialekt, feinen hole 
landiſchen Urfprung fo ſicher beurfunder, dag 6 andrer⸗ 
feitd wieder zum Beweiſe der Kerftammung für andre 
völlig in gehe Manier gearbeiteten Werke dient, in des 
nen ein ai emätiged es Vorfe eföreiten da der Kunft fihtbar ift, bis 
Iegtere ſich zur —8 erei erhebt, 


L Buchd rucer kunſt ®). 
ch der Erzählung eines Beinen, ‚welche trot 


ler &ı Id di eben! fritit 
Gen — na * m ke 
jede neu immer 

wiederholte Entved a immer —ã— — 
war der Erfinder der Se odertunf 
aurend Sanffoen (‘ oßn), Ki ale an der 

geoßen Parochial 10 zu lem. (Er war in der ges 

einam ancigen Grfhleßie, und elek, wahrfheintih Im 

3, 1399, dad ehrenvole und —X—— mt (das 


ber der Beiname Kofter), tele in Harlem damals 
nur an angefehene FI die den Dienft 





*) Die ältere Literatur äber den harlemer U: rung vers 
im im — Katalog T. I. Vol, I. 

jegeben. m und ditchten Beugnifie Kot ven Ba 

t des —* —* in Habr. Janine Sign 1562 
un = 1 gelöriebner und zu eiden Ps, en Sol. —8 Bate- 
via 6. and_die ma richt in der Eronka van der —— 
Gtat van Edien (RHn , 80l.) BL 311b. Die erfte auto 

jere Deductlon 8 Peter Gcriver in feinem Lauren 
voor Laurens Koster (befindlid hinter feiner Besch: 

ende Lof der Stad Haerlem. Barl. 1628. 4. 


und ein m oda von Hifterifher und bibllogra; ſcher Geo 
aa —— en nn graphi- 

co melde oft zu al —8 

Er ei bat fi sm Tpel a een Arhungen 

—* aber dal Prefle verfannte, war nur 

ein folder Irthum, neider auf einer an fih Sehr tigen Uufe 

feffang ‚berabte, en AR ans ns feinem iſt Jac. Visser 

itvinding Bock: 1767. 4. War über die 
—& —— fid, —— origins de Pim- 


primerie 1810, 8; 2 Bände; vorher Brifiel, 7, I8 @ie 
um Saul in &) wo der ge — de 
wird. Die neueften > gungen — 
Ing 77 
unst, Has} er t 
a, Ge Sta der —— u 1 bebimmen, 1. Verkendeing eve 


<y Foren m Par von —xã Mnemosyae. 1. N 
Berg, 1 15. 8. Jec. Noning Verhandeling over den Oor- 
* —* — — 
—e ‚Harl. 1816, 8, und fraueſ. . 
ve B; äragen tot de Geschiedenis der Boekdrukkuust. Garl. 
3 Städe. Mein —X Reue Prüfung der hole 
Indien aunian es ai 38 die era ber Dusörudertun * im 
Gehalt der Sgrift von 
— ein ige —eæ en dber das — der delehrten 
geieniaafe 10 Harlem, "eiter Stadt die Ehre der Erfindung der 
—8 inf ju ertroden (Mainz, 1823. 8. und mit einem Ane 
SE zegen meine — neu ‚aut — N en air mir 
jerodtdigt in der ai 
* 13 —E geb: ran u. 
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durch Unterbeamte verrichten ließen. Aus den Stadtrech⸗ 
nungen von 1428, wo er in der Schatzung den reichten 
Einwohnern der Stadt gleichgeftellt wird, ergibt fi, daß 
er ſehr begütert war. In den 3. 1417 bis 1434 er⸗ 
fcheint er zugleich in mehren obrigkeitlihen Amtern. Seit 
1435 geſchieht in den Stadtbuoͤchern feine Meldung mehr 
von ihm; doch feheint er noch einige Jahre in der Stille 
gelebt zu haben und erft 4439 oder 1440 an der damald 
in Harlem herrfchenden Peft geftorben zu ſeyn. Erwar 
zweimal verheirathet, und binterließ eine Witwe und 
eine Tochter aud erfter Ehe. Alle dieſe Lebensnachrichten 
find durd die Harlemer Stadtbücher beglaubigt und 
verbürgt. 
on diefem Laurend Janfſoen nun wird berichtet, 

er fei bei feinen Spaziergängen In dem benachbarten 
Mäldchen auf die Idee gelommen, aus Buchenrinden 
Buchſtaben zu fehneiden, mit denen er einzele Zeilen zum 
Unterrichte der Kinder feined Schwiegerfehned gedrudt 
habe. In Verbindung mit dem legtern habe er davauf 
eine dickere und baltbarere Drudfarbe erfunden, weil ex 
die gewoͤhnliche Dinte zu diefem Behufe zu fließend ges 
pinden babe. So ſey er denn zu ganzen Platten mit 

iguren und beigefügter Gchrift vorgefchritten, welche er 
nur auf einer Seite ded Papier, deflen weißgebliebne 
Geiten zufammengeleimt wurden, abgedrudt habe. Dies 
fer erfte größere Verſuch fey der in hollaͤndiſcher Sprache 
abgefafte Spegel onzer behoudenisse geweſen. N 
ber babe er feine buchenen Formen in bleierne und biefe 
in zinnerne verwandelt, und fein Gewerbe fo ausgedehnt, 
daß er mehre fen dazu habe annehmen müflen. Ei⸗ 
ner derfelden, mit Namen Johann, habe in der Chriſt⸗ 
nacht Typen und Drudwerkjeuge geſtohlen, fey damit 
über Amfterdam und Köln nad) Main; efloben, und 
babe an letzterm Orte im 3. 1442 mit diefen geftoblnen 
Aypen Alexandri Galli doctrinale und Petri Hispani 
tractatus gedrudt. Soweit die Erzählung. 

Es ift wahre, daß diefe nicht direct von demjenigen 
ſchriftlich aufgeyeichnet worden ift, von dem fie herruͤhrt, 
weil er ein bloßer Handwerksmann ohne gelehrte Bils 
dung war. Aber derjenige Hadrianus Junius, dem wie 
ihre Mittheilung verdanfen, hatte fie von zwei Gelehr⸗ 
ten, welche fie auß dem Munde jened Mannes felbft ges 
bört, und da fie in derfelden Stadt lebten, Gelegenbeit 

enug, hatten, die Wahrheit derfelben zu beuetheilen. Aus 
der diefen beiden beruft fich der Bericiterftatter, voelcher 
ebenfalid in Harlem wohnte und bei ungegründelen Bes 
Bauptungen den Widerſpruch fehr nahe gehabt haben wuͤr⸗ 
de, auf andre dortige Greife, welche ihm daffelbe, wie 
fie es aus Hand in Hand erhalten Hätten, erzählt hats 
ten. Innere Unwahrſcheinlichteiten enthalten wenigftend 
die wefentlichften Beftandtheile ded Berichtes auf feine 
Weiſe. Daß die dußern Bedingungen, unter welchen 
Kofter auf die Erfindung fommen fonnte, wirklich vors 
banden waren, fahen wir oben; die allmäligen Fortſchritte 
feiner Erfindung, wie fie der Bericht angibt, find fo na⸗ 
törlih und der Natur der Sache angemefien, daß fie für 
fih zu feinem Zvoeifel berechtigen ; die theild angedeuteten, 
theild namentlich angegebenen Erzeugnifie der Softerfchen 
Offisin find bis auf ein Buch (welches fidy mit der Zeit 
eben fo gut noch finden fann, als die andern allmälig 
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entdeckt worden find) wolrflich vorhanden und von unpar⸗ 
teiifchen Forſchern, wenn fie auch fonft der Mainzer Ers 
findungögefchichte zugethan waren, als wirflich helländis 
ſche Erzeugniffe anerfant worden; alles, was von den 
Lebends und Familienverhältnifien des Erfinders anges 
führt ift, wird durch die gleichzeitigen Harlemer Stadt⸗ 
und Kirchenbuoͤcher, weldhe man erſt in nemerer Beit auf 
das forgfältigfte und gewiflenhaftefte vergli bat, 6i6 
ind Einzelne beftätigtz; endlich ift durch dieſelben Quellen 
nicht nur die Eriften, des lichen Berihterftatters, 
fondern auch fein bürgerliched Verhaͤltniß auf eine Weiſe 
beglaubigt , welche ed hinreichend erflärt, wie eben er zu 
feinem Berichte 8 igt und vor andern war. 
m 


Junius fuͤhrt naͤmlich als urſpruͤngli en au⸗ 
be, ie Oi hm — 
td, auf, . . 
hen die Zeit feines Berihth Fr i Jahr alt 


‚ über echt, 
geweſen fey, und in der Kofterfchen Offijin a unterges 
ordneter Gehilfe (subminister ) gearbeitet babe. 
den Rechnungsbuͤchern der großen Kirche zu garlem er⸗ 

ibt ſich, daß er in den Sagre 1474 bis 1515 für fie 

and, und 1507 bis 1510 ift Hemerft, daß er die Inis 
tialen in die Ablafbriefe malte, welche von gedachter Kir 
* auß etheilt "tine® kofen Miterb, eriheint ri wahr⸗ 
inlich wegen ſeine en I mehr thätig, 
und 1517 findet man einen andern Buchbinder im Diens 
fte der Kirche. Doch ftarb er erft im 3.1522, und feine 
Witwe folgte ihm 1525 im Tode nah. Beide wurden 
in der Kirche beerdigt, für weldye er fo lange gearbeitet 
hatte und an welcher Zaurend Janſſoen einft Kuͤſter ges 
wefen war. Wie hätte er, wüßten wie auch nichts von 
feiner perfönlichen Theilnabme an den Kofterichen Druds 
verfuchen, nicht wenigftend in diefem fpätern Treiſe, in 
welchen ihn fein Gefchäft brachte, die befte Gelegenheit 
haben follen, Näheres und Sicheres über den Mann zu 
erfahren, welcher ehemald an derfelden Kirche ein bedeus 
tende® Amt bekleidet hatte. Und damit ed an Feiner Urt 
von Beglaubigung für ihn mangle, mußte der Bufal 
diefem —* Cornelis bei dem Einbinden von Rech⸗ 
nungsbuͤchern dieſer Kirche das Fragment eines Donat⸗ 
drucks in die Haͤnde ſpielen, welcher unleugbar ein nord⸗ 
hollaͤndiſches Erzeugniß iſt. Der Einband der Ba wu 
welchen er denfelben verbrauchte, ift in ihnen ft in 
Rechnung gebraiht, und dabei bemerkt, daß er von Cor⸗ 
nelis gefertigt fey, und der Inhalt des einen Rechnungs⸗ 
Buches beweift, daß ed fpäteftene im 3. 147% gebunden 
worden ſeyn koͤnne. In jenem Sabre aber waren im eis 
entlichen Holland Drudverfuhe nod) eine ſolche Selten⸗ 
kei ‚daß ein folched oͤrtliches Zufammentreffen mit dem 
nbalt der Erzählung des Cornelis nicht ald etwas Ins 
weſentliches betrachtet werden darf. 

„Aber“ (fagen die Gegner), „wo Haben die Hol⸗ 
länder nur Ein foldyed Beugniß aufiumeifen, wie es die 
Schlußſchriſt ded Pfalterium von 1457, des Durendud 
von 1459, des Ianua von 1460 iſt?“ Und dad ifts, 
was wir oben nur einen dußern und zufälligen 
Vortheil nannten. Aulest ift ein ſolches Zeugniß eben 
fo gut ein Richter in eigner Sache, als es der Bericht 
des Lornelis iſt. Auch, dag Gutenbergd unguͤnſtige 
finanzielle Lage einen Proceß und in deſſen Folge Zeu⸗ 
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genverhöre veranlaßte, welche jeht ald Nebenbeweife Tür 
die Erfindung dienen, ift es etwas anderes ald Zufall? 
Sie würden eben fo wenig vorhanden ſeyn, als fie es 
bei Kofter find, werm er deflen Vermögen defeffen hätte. 
Würde darum feine Erfindung weniger beglaubigt feyn, 
als es die des lestern it? DaB jene Beugnifle für Gu⸗ 
tenberg fprechen, wird niemand zu leugnen begehren, der 
die Sache ohne nationale Befangenheit unterfucht ; aber 
daß nicht fie allein für ihn ſprechen, und daß fie noch 
weniger gegen die Holländer etwas beweiſen, Teuchtet eben 
fo unverfennbar ein. 


Und fo fomt doch, m einem Falle wie in dem an⸗ 
dern, zulegt Alles auf die innere Beglaubigung an, d. 
h. auf die Gründe, welche ſich ohne anderweite Hilfd« 
mittel aus der vor Augen liegenden Beſchaffenheit der bei⸗ 
derfeitigen früheften Reiftungen felbft ergeben. Und dann 
iſt es weſentlich, daß beide von den erfien Anfängen an 

durchaus und fo wefentlich von einander perfihleden 
nd, daß zwifchen ihnen feine Verwandtſchaft und fein 
Urfprung aus ‚gemeinföaftlicher Duelle nagewiefen were 
den fann. Bid wenigftend zum Jahre 1480 unterfcheidet 
fih die hollaͤndiſche Thpe nicht nurwon der teutfchen, ſon⸗ 
dern auch von ber benachbarten brabantifchen fo augens 
fheinlih, daß diefe Berfihiedenheit einen defto wichtiges 
ven Moment bei der Streitfeage darbietet, Je nationaler 
fie int, wenn man fie mit frühern hollaͤndiſchen 
Sandfihriften vergleicht, und je weniger ein Einfluß der 
teutfihen Künftler auf Holland nachgewieſen werden kann. 
Denn wirklich findet fid) in Holland während des gan⸗ 
en 15. Jahrhunderts auch nicht die mindefte Spur ders 
Tenigen Teutfchen, welche doc) in allen übrigen Ländern 
und felbft in dem benachbarten Brabant, neue Kun 
verbreiteten. Woher hätten denn die Holländer auf diefe 
Reife ihre rein national auftretende, von jeder n 
weislichen fremden Einwirfung freie, Kunft gehabt, wenn 
fie diefelbe nicht aus fich felbft gefchöpft und gefunden 
tten? Nehmen wir dazu, daß mehre Brogmene eben 
der Fleinften und nur local intereflanten, alteiten, hollaͤn⸗ 
diſchen Drude (da8 Horarium und die Donate) in 
arlem gefunden worden, daß von mehren derfelden 
elbſt die Holztafeln theils in diefer Stadt, theild in den 
nordofkändifcjen Provinzen, entdeckt worden find, daß 
die Beichen des zu ihnen verbrauchten Papierd diefelben 
d, welche fie in dem Papiere der gleichzeitigen Har⸗ 
emer Stadt» und Kirchenbücher finden, und daß diefe, 
laut beglaubigter Rechnungen aus Antwerpen bezognen 
wenigftend zum größern Theile fich in den ditern 


teuitfehen Druden nicht wiederfinden; fü wird der unbes . 


ngene ee gewiß die Ersäblumg des Cornelis d 

* —IE — * —8 —X 
ge, Gründe fo beftätige finden, daß er ihr aud) da fi 
nen Glauben nicht verfagt, wo er ihr nichts offenbar 
Widerftrebended entgegen zu ftellen hat. Und dergleichen ift 
bis jet noch nichtö gefunden werden, wenn wir Die Nach⸗ 
richt. von der diebiſchen Verbreitung nach Teutſchland aus⸗ 
nehmen, um welche der Berichterftatter, weil fie über feis 
nen Gefichtöfrel® und Wohnort hinausſsging, nichtd Bes 
ſtimmtes wiflen fonnte, und welche durch die vom erften 
Anfange an eben fo felbftändige Geftaltung der teutfchen 


— 117 — 


BUCHDRUCKERKUNST 


—— beſſer widerlegt wirb, alb durch alle dis 
ere Zeugniſſe. 

Es bleibt nach dieſen Bemerkungen nur noch übrig, 
dad anzugeben, was aus anderweilen Forſchungen über 
Die weitere Geſchichte der aͤlteſten hollaͤndiſchen Buchdruk⸗ 
kerkunſt als wahrſcheinlich erſcheint. 

Nach Koſters Tode wurden ſeine Verſuche von ſeinen 
Enkeln fortgeſetzt, und die Reihefolge der aus dieſer Of⸗ 
figin erſchienenen Drucke wird von dem neueſten hollaͤndi⸗ 
ſchen Forſcher, Koning, fo beftimt: 

A. Xylographiſche: 

1) Historia S. Johannis evangelistas. 2) Biblia 
pauperum. 3) Ars moriendi, 4) Historia seu pro- 
videntia virginis Mariae. 5) Speculum humanae 
salvationis. 6) Donatus. 7) Horarium. 

B. it beweglidhen Typen: 
8) Horarium. 9) Donatus. 10) Spegel onzer be- 
houdenisse. 11) Deifelben zweite Kudgabe. 12) Spe- 
culum humanae salvationis. 13) Deſſelben zweite 
Ausgabe. 14) Catonis disticha. 
C. Bon Kofterd Erben gedrudt: 

15) Laur. Vallae facoetiae morales.. 16) Ludovica 
de Roma singularia. 17) Saliceto de salute cor- 
poris. 

Selbſt von den beiden B „welche nach dem 
Diebftahle anderwärtd mit Kofterfhen Typen gedruckt 
worden feyn follen, ift in ganz neuer Beit wenigſtens da 
eine, Alexandri de Villa Dei dootrinale , wieder aufs 
gefunden, und ald wirklich mit den Tyyen des Saliceto 
gedruct, anerfant worden. Und fo iſt zu hoffen, daß 
auch des Petri Hispani tractatus, welde noch vermißt 
werden ' um dar in de die i 

ie große Uhnlichkeit, welche die utrechifihe Type 
von Ketelaer und Leempt mit der Koſterſchen bat, und 
dee Umftend, daß der fpätere Druder Veldener 
feine® Aufenthalts in Utrecht die echten fofterfehen Plate 
ten des speculum humanae salvationis (mit welchen 
er 1483 eine neue Audgabe beforgte) an fi) brachte, laſ⸗ 
fen vermuthen, daß die Kofterfihe Oſſizin ın die frühere 
Utrechter, wel on vor 1473 beftanden zu haben imd 
gegen 1479 von Veldener erfauft worden zu feon ſcheint 
bergegangen ſey. Veldener aber bereitete ſeit 1479 du 
ine auf niederlaͤndiſche Art eingerichtete Offizin der ur⸗ 
nglid) hollaͤndiſchen Erfindung nach etwa Mjaͤhriger 
auer einen Untergang, welcher um fo vollſtaͤndiger war, 
je mer ſich letztere auf ihren naͤchſten Kreis heſchraͤnkt 
und je weniger fie eben deshalb auf Wiſſenſchaft und 
Litteratur einen woefentlichern Einfluß geübt hätte. Das 
Ger ift auch dad Schweigen der Beitgenoffen und die faft 
nur zufällige und locale Bewahrung ihres Andenfens zu 
erklaͤren. Ebert.) 


I. Geſchichte der Erfi d teut 
ee Gee ſchen) 
Erſter Abſchnitt. Einleitung und Geſchichte der 
Erfindung durch Johaun Gutenberg. Wenn man 


*) Wie bei einigen andern Artikeln dieſes Werkes über einen 
umd denfelben Segenſtand verfchiedene Anfichten aufgeſtelt worden; 
fo mag dies and hier Gtatt finden. 296 (H,) 
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übte die Erfindung der Wuchdruderfunft, über "die Beit, 
den Ort, und den Erfinder derfelben noch immer im Duns 
keln ſchwebt, und fo viel Widerſprechendes Einfetiges 
und Parteiifched auch noch heut zu Tage left, fo liegt 
died wol darin, daß Augenzeugen nihtd oder nichts 
Deutliched dardber — ſpaͤtere Forſcher aber zum 
heil aus trüben Quellen geſchoͤpft, oder mit allzuviel 
Vorliebe für eins oder die andere Perfon und Stadt ges 
fhrieben haben. Auch fommen oft die verfchiedenen Meis 
nungen daher, daß man nicht ftetd den richtigen Geſichts⸗ 
punkt von dem Wort und der Sache Buhdruderei— 
im Auge hatte. Man vertvechfelte nämlich die Bilder 
druderei, die Druderei mit einzelen Buchſtaben, und 
die Schriſtdruckerei auf ganjen KHolstafeln, mit oder ohne Bils 
der, mit der eigentlichen Buchdeuderei in dem heutigen Sinne 
des Worted, die ylographiendmlic oder die Stereos 
graphie mit der Typographie, wad aber nur zu Irrthüs 
mern führt. Die eigentliche Xypographie, nach heutie 

em Sinne, naͤmlich die Kunft, mit beweglichen gegoffenen 
Bucaben, auf beiden Seiten des Papierd oder Pergas 
mentd, zu druden, wurde weder in Straßburg noch in 
Harlem, fondern in Mainz durh Johann Buten⸗ 
berg mit ee ee Sasrfes von Gernöheim 
erfunden und ausgeführt. 


In Drainz blaͤhete feit dem 14. Jahrh. eine adelige Pas 
teigierfamilie, welche den Namen Gaͤnßfleifch, auch 
um Gänffleifch, führte, und ſich in mehre Linien teilte, 
ine davon führte den Beinahmen Gudenberg, (Gutenberg, 
ad bonum montem — nicht Guttenberg), aud welcher der 
Erfinder abftammte *). Begkenen hieß Henne Genfs 
fire von Sulg eloch (Sorgenloch), genant Gudins 
erg ‚Oudenderg oder Gutenberg), und ward zu Ende 
des 14. oder im Anfange ded 15. Jahrh. zu Mainz, 
waßrfcheinlidh in dem Haufe zum Gutenberg (ad bo- 
nam montem), nad) Andern in dem Haufe zum Gänfs 
fteife, geboren. Im I. 1424 war er ſchon in Straße 
urg, wie ein in diefem Jahre von da aus an feine 
Schweſter in Mainz gefchriebener Brief beweift *). Ob 
Gutenberg nun die erften Ideen zur Buchdruderfunft 
fhon in Mainz gehabt und Verſuche dazu gemacht, oder 
erſt in Straßburg gefhöpft und zu einiger Ausfügrung 
gebradt habe? — ift eine ſchwer zu beantwortende Frage. 
efantlicd) geben mehre Gelehrte die Erfindung der Bude 
drucerfunft von Gutenberg, ald zu Straßburg gema 
an. Allein — die von Sadpfiin für Strai bei⸗ 
gebrachten Documente beweiſen wol allerlei Verſuche, und 
eine Druderprefie — noch lange aber feine Bucddruders 
prefle, in dem richtigen Begriffe de& MWorteö, am wies 
nigften aber die Buchdruckerkunſt ſelbſt; auf at man 
bis jegt mod) fein einziged Druddenfmal mit ißheit 





41) Man muß die Familie Oudenderg oder Gutenberg, aus 
welcher der Erfinder der Buchdrucerkunſt abftanımte, von anders 
Kamillen dieles oder eines ähnlihen Namens fergfältig unterfchele 
den. In Mainz lebte im 13. und 14, Jahrh. eine Donafenfane 
lie von Oudenberg, melde das Erbfämnierer «Anır des Erzftife 


tee Mainz befaß, die Parrigierfamilie der Gudenberg aber gar “ 


nichts anging. 
milie von Guttenberg, melde wit obigen mainzer 
ebenfals nid:6 gemein hat. u. Fischer Esıi sur 


8 
num. tvpogr. p. 24— und deſſen —X 1.6.3. 


Auch in Sranfen blüht noch eine Freiherrlice 
awilien 
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Ki) elches di de 
Srndetuf. Dur Sohamı Glen ir 
wie der Straßburger Profeſſor Bichtenberger gi 
ſteht *); wogegen man in Mai 
CHEN! Deugenr ul we lee 
Sörifeer fi für Main Yen aus 
laßt ſich alfo vernänftiger Weiſe wol nit mehr 
feln, daß die Bucdruderfunft zu Mainz und zwar 
Johann Gänßfleifh, genant Gutenberg, erfuns 
den worden ſey. Zwar willen wir, daß © von 
min fer Daß er Mi Dat vomdglih, Im &tasktie 
an ern Ei aan Beet 
im Dur unternahm, ine 
Sic: efage uns Proben maden I md ai en 
in J 
Aus allem, was Sutenberg, waͤhrend 
ned Aufenthaleeh 3 —e— ù* mh, Bi , vr 
ar m 


Al 


| 


Hl 
IchH 


x. 
g 


h 


er mit. der Erfindus ien war, tab 
auch felbft an in u war, als Gutes» 
berg ums Jahr 1445 dahin surddtel Arm und trass 
zig fam er dafelöft an. Sein -Kerm en hatte er ia 

traßburg mit miölu theils 


geanfrt, und doch hätte er fo gern 


& 
Hi 


iche weiter fortgefest, in der Koffnung, i 
u i i 
— E r a e 
von Mainz, mi orfhuß . 
felbe aber N, nebft —E auch ei en Ans 


ai 


teil om Gewinn —58 und 
ug ihm Unterof "mußte. 
ae 2 in 38 —53 
2 in er I 
hung der eine andere, nicht lei 


twortende Wahrſcheinlicher i 
— je ethan werden wird, da nicht u, 


& 
et 


fenbem Yeter — 

jondern Peter er der 

tenberg& Erfindung zu Mainz — und gewiß if es daß 
N Erfindung pr erh 


C 
85 
5 


er derjenige war, welcher bie 


3) In Initiis typo; 
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brachte. Er war es auch, der die erften in der Zunft 
vollendeten Dradwerfe mit Gutenbergiſchen Lettern und 
in Gptenbergd und Fauſts Offiiin zu Stande brachte, 
und feinen Namen fogar beifeste. — Ob Fuſt diefen 
Schoͤffer bei Gutenberg fennen gelernt — oder ob er ihn 
zu Letzterem gebracht, und Schäffer allenfalls für Fuſt 
gearbeitet habe — iſt nicht mehr zu beſtimmen; do 
zweifle ich an legterem, weil in diefem Falle Scyöffer ſei⸗ 
nen Namen allein den erſten Druckwerken nicht würde 
beigefeßt haben. Soviel ift aber richtig, daß umd J. 
1 eine Verbindung zwiſchen Gutenberg, Fuft und 
Schoͤffer Statt hatte; ald aber der eroinnfüchi e und wu⸗ 
heriſche Fuſt gewahrte, daß durch Peter Schöffers Ges 
ſchicklichkeit die Buchdruckerkunſt zur Vollendung gebracht 
worden, und nun etwas durch diefelbe zu verdienen fey, 
fo machte er Gutenbergen den Prozeß, foderte dad ihm 
geiedene Geld famt den damald hohen Binfen zu einer 
it zuruͤck, wo er ed ihm nicht geben fonnte, und wußte 
dadurch dad ihm verpfändete Deudzeug an fich zu brins 
en °). So fah fih, im 3. 1455 , der brave Gutens 
erg abermal am Rande des Verberbend. — Doch — 
bald fand er wieder Mittel und Gönner, welche ihm 
Drudjeug und Geld verfchaflten. Er fing nun von neuem 
u druden an, aber viel befcheidener als Fuft und Schöfs 
er. Keinem Drudwerke feste ee feinen Namen bei; ins 
deß erftere im Pofaunentone ihre Werke ankündigten. 
So fehr auch Gutenberg die Einfamfeit liebte, fi 
befcheiden zuruͤck zog, und nicht nach der Gunft der Welt 
oder des Hofes firebte, fo entdeckte doch endlich Kurfürft 
Adolf von Mainz (der zweite diefed Namens) Gutens 
bergs Kunft und Verdienfle; er zog ihn aus dem Duns 
tel hervor und an feinen Hof, gab ihm adeligen Hof⸗ 
dienft und Kleidung, nebft Futter und Vahl, nad) damas 
liger Sitte für Ritter und adeligen Dienftmann °). Gus 
tenberg drudte nun nicht mehr, verlebte vielmehr feine 
alten Zage am Hofe, und in Ruhe. Sein Drudzeug 
überließ er feinem Gehilfen, Henrich Bechtermünze 
su deflen nutznießlichem Gebrauch, und letzterer druckte mit 
Gutenbergs Preſſe und Zeug in Eltvill, auch wol in 
ainz in. Gutenbergs Wohnung mehre nügliche Berfe :°), 
So ging es bis zum Tode Gutenbergd fort, der wahrs 
ſcheinlich im I. 1468 erfolgte. Und jest erſt lernen wir 
den Freund Gutenbergd und den Beförderer der edlen 
Kunft fennen, jenen Dann naͤmlich, der Gutenberg in 
feinee Noth treulich beiftand, und ihm die Mittel und das 
Beug wieder verfchaffte, um feine Druckerei fortfegen zu 
fönnen. Doftor Humery war ed, der alled ihm gab, 
und nicht eher zuruͤck foderte, ald nad) Gutenbergs Tod, 
umery befam auch dad Drudzeug zuräd, mit der Bes 
dingung jedoch, daß damit nirgends ald in Mainz gt: 
druckt werden folle 12). — Die Kirche ded h. Franciskus 
(die Minoritenkirche) in Mainz erhielt die fchäßbaren Res 
8) 8. Kôblers Ehrenrettung, S. 21 u. 54. 2 Dies 
geſchah im 3. 1465. — 6. Köhler 1. o. Beilage Pit. Xx. 
10) Heinrich Behtermänz (Bechtelmonze) war ein Schuͤ⸗ 
ler Gutenbergs, glieichfalls adeliger parr er, und wit Gutenberg 
verwandt. Gr errichtete in Eltvill eine Druderel, mit Butene 
bergs Drudjeug, ftarb aber noch vor dem Erfinder, im 3. 1467, 


und fein Bruder Niklas fepte die Druderel for. — ©. Bod⸗ 


ann ds Rheingau, & 134. 11)6. Köhlers renrettun 
Beil. Lie. yo hlers © s 
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fte von Gutenberg; dies bezeugt. eine Grabfchrift, welche 
Gutenbergs Anverwandter Adam Geltbuß von der 
jungen Aben ihm fertigte, die aber, wie es ſcheint, blos 
auf dem Papiere ftehen blieb :?). Denn nirgends findet 
fi) ein Grab⸗ oder fonftiged Denkmal für utenberg, 
den Erfinder der fo wichtigen Buchdruckerkunſt. 


Bweiter Abfchnitt. Fortgefeute Gefchichte der Erfins 
ee Buchdruckerkun « Öutenberg, Fuft und 
r. 


Aus Tritheims Annalen !°) erhellet deutlich, daß 


‚zwar Gutenberg der erfte Erfinder der Kunft Bücher zu 


drucken war, — daß aber auch Fuſt und Schöffer an 
der Erfindung Anteil hatten, und demnach Tritheim mit 
Recht drei Erfinder der Buchdruckerkunſt, wie fie jegt 
beſteht, — der eigentlihen Typographie — angibt, 
Butenberg nämlich (Guttenberger, wie er ihn nent), 
Fuſt und Schoͤffer. Gefelfhaftlih verbunden wohn⸗ 
ten fie auch in einem Haufe; in dem Dur sum Suns 
en, welches noch zu Tritheims Zeiten 20) dad Drud- 
aus genant wurde. 

‚In dem erſten Abſchnitte wurde über Gutenberg 
bereitd gefagt, daß er nad) 1444 in Straßburg nicht 
mehr vorkomme, und hierauf, wenigftend ums I. 1450, 
in Mainz erfcheine. Was von arieim ad a. 1450 oben 
angeführt ift, fcheint ſolches zu beftätigen. — Gutenberg 
fing in feiner Vaterftadt neuerdings wieder an, Verſuche 
in der Kunft zu druden zu machen, aber, leider, aber⸗ 
mals ohne günftigen Erfolg. Durch den reihen I. Fuft 
wurde er zu neuen Verſuchen in den Stand gefekt. Sie 
drudten nun ein Catholicon oder Sprachlehrbuch, aber 
auf ganzen Tafeln und mit unbeweglichen Buchftaben. — 
Diefen erſten Verſuchen folgten bald andere, nämlich die 
mit beweglichen metallenen Buchſtaben. Allein — a 
diefe Arbeit war mit den größten Schwierigkeiten und 
großem Aufivande verbunden. Im Begriff, eine Bibel 
zu druden, waren fie damit faum bis zur dritten Qua⸗ 
ternion gefommen, ald ihr Aufwand ſchon 4000 Gul⸗ 
den betrug — eine zu damaliger Zeit fehr bedeutende 
Summe Auch jest würden fie nicht zum Ziele gefome 
men feyn, waͤre ihnen nicht Peter Schöffer durch 


12) Die Grabſchri t alfo: 
) rabſch ft lagtet 6 s. 


Joanni Genszfleisch , artis impressorie 
Repertori, de omni natiowe et liogua 
Optime merito, in nominis Sui memorlam 
Immortsalem, Adam Gelthus posuit. 
Ossa ejus in Koslesia D. Francisci 
Moguntina feliciter cubant. 
13) „His temporibus in civitate Mogunfina Germaniae 
rope Rhenum, et non in Italia, ut quidam falso scripserunt 
venta et excogitata est ars illa mirabilis et prius inaudita im- 
Primendi et characterizandi libros per Joannem Guttenberger, 
eivem Moguntinum,.... Et haec de mira subtilitete (licta suf- 
Giciant, culusinventores primi cives Moguntini fuerunt. Habi- 
tabant autem primi ires artis impressoriae inventores, Joannes 
videlicet Guttenberger, Josunes Fust et Petrus Opilio gener ejus, 
Moguntiae in domo zum Jungen dicta, quee deinceps usque in 

raesens impressorla nuncupatur..... Go fihreibt Joannes 

rıthemius, in Annal. Hirsang. T. II, p. 421 et 422, edit. S. 
Gallensis. 1 Trirbeim emdigte feine Hirfhauer Chronik 
Im 3. 1514. — Lehns hat dies zaus auf dem ſchoͤnen Plane 
der Stadt Mainz im Mittelalter NR. 91. denilich bezeichnet. 
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nen erfinderifchen Geiſt, feine Geſchidlichteit und Muge 
he Aromen. | Def: efann int eine 
umd deilere Art, die Lettern zu gießen, eine befa 
And baurbatere Druterfümärk, ferner die überauß 
und feinen, in Holy gefchmittenen Initialbudfias 
N und mod) mehr andere näsliche Dinge. Auf folche 
Art mwurde nun die Buchdrucerfunft von Gutenberg, 
De N Gh Tapas mancher ab u Bord Des 
nd und Ge ver! ja 
ter Shöffer ald eigentliche Buchdruderfunft (Typo⸗ 


vollendet. 

en In met werden, die 
* A bern Sohann 
er der Topographie wird, ohne 
ae Bnatendem But uns Cafe: nit 

iden un 
pr * Sk - un Pech mit feinem 

Gutenbergs, des erften , zu gedenfen 

dern eb fhämten fi au Iohannesund Ivo Shöß 
fer (Buchdeuder zu Mainz) foger nicht, im mehren ih⸗ 
iften den Io BEman DER, als den erften 
tieft man 4. 8 


——— 
En EN ge 
TE 


En 


iarii Moguntini; 
Primus 


artis impressoriae fuit inventor et autor.‘ — Sihns 
fe fe Singeben fen 16, auc, im Chronico Tri 

ii, gel zu Mainz im I. 1515 durch Johannes 
6 und in einem andern von Joo Schoffet im I. 

1 gedeueften Buche des Vitalis de Furno 1°), 
\ —— Bas um fo — * 
lender, a — fee zehn Jahre vorher, er 
icon Felinemt drucfte und die I Finol⸗ 
— a im Se 5 » ; ae 

miſchet Hiftorie, un! * gleich anfangs in der Dedi 
fation an den Kaifer arimilian, die Wahrheit völlig 
tlat ausgeſprochen hat !?). F 

Es wird hier nicht am unrechten Orte fenn, die Fra⸗ 
gen zu beantworten: wer Fuſt war, und welchen Ans 
theif_ er eigentlich an der — gehabt habe? Top. 
Fuft war ein reicher Bürger in Vlain;, in mechanifchen 
Künften nicht unerfahren, und die Giegfunft aus Profefs 
fion oder Liebhaberei treibend, und war mit Hilfe Pes 
ter Schöffers von Gernöheim; wenigſtens fcheint fols 
ches eine Kanone, mit Fufts und Schöffers Brufte 


45) Fuft war der Großvater des Johannes Schäffer, von muͤtterl. 
Eeite. 6) S. Pansers Unn., Bapf, Yambiner u.a. m. 
17) Nase 86: „Soldy wert aller mechrigfter König (das jävor am 
ewer Königliche Majekar wuehren, darzu Fürften ond Herrn, auch Ge⸗ 
miepnden vnd Stetten Teutſcher Nation zu muge in —38 t, 
vnd in der Töblien far Meyng gefertigt vnd getruft If) wdü 
ever Roͤm. May. gnediglid aufnehmen: Inn welider ftatt auch 
anfengtlih die mwunderbarlide injt der Truderey vnnd im er» 
fen von dem Funftreihen Johann Guttenberg, da man jalt 
nad Chriſti vnſers Herrn gebürt taufend vierhundert und fünfjig 
jar erfunden, vnd darnad mit fleiß, Foft und Arbeit Iobann Baus 
ften ond Veter Ecjöffers zu Meyns gebeffert vnd beftendig ge» 
macht ift worden,’ — Das nämlide jagt au Ivo eofkfer 
in der wiederholten Auflage des Pivius, 1546, ohne fih megen 
der Lüge zu entſchuldigen, die er in dem Werte des Vitalis, 1531, 
barte einfließen laffen. 


— 150 — 








Bars 


1452 ftand er mit Gutenberg in ® n 
—E ft — epetage 


’ 
ten Kunft zw Mainz, oder 
beten andern 
her, Lambinet und Lihtenberger wol 
in. Repterer hat noch in einer befondern Differtation **); 
M beweifen gefucht,_ daß die Ablaßbriefe, melde er 
ſchreibt, die Alteften Denfmale der ten Buch⸗ 
drucerfunft find. Vergleicht man damit, was der ges 
lehrte Dibdin, in Bibliotheca Spenceriana, T.L 
. XLIV, davon meldet (aud) das Fac Simile des Druf: 
es und der Lettern find beigefügt): fo wird Niemanden 
ein Zweifel ae übrig bleiben. Diefe Ablafbriefe wurs 
den im 3.1454 gedruckt; mithin gerade zu der Bet als 
die Verbündeten noch beifammen waren. erauf 
ſcheint auch die Gutenbergifche Bibel vollendet 
feyn; denn ſchon im 3. 1455 wurde die Gefell ges 
itent. — Außer diefen Ablaßbriefen finden fih auch Donds 
te, welche mit der Gutenbergifchen Bibel völlig einerlei 
en haben. Von einem derfelben ift ein —S 
aufgefunden worden, weiches zum Glüd die Finalunters 
frift enthält, die aiſo lautet: „Explicit domatus. Arte 
noua imprimendi. Seu caracterizandi. per Petrum 
de gernssheim. in urbe Moguntina cum suis capita- 
libus absque talami exarations efligiatus.“ Dir 





male der vollendes 
nern 


3 


48) Der Titel derfelben ift:_ „‚Indulgentiarum literas Nico- 
lai V. P. M. pro regno Cypri impressas a. 1454. matrumgut 
epochum vinditayit, Initia (ygograpkica mupplevit J. F-Zichiie 


Berger.“ 
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Endfchrift zeigt deutlih, daß diefee Donat von Peter 
Schöffer von Gernöheim gedruckt worden fey, denn 
derfelbe nennt fi) in mehren andern Drudichriften Peter 
von Gernsheim, oder auch nur Peter Gernsheim. Lam⸗ 
binet Kat volfommen genügend und bildliy — durch 
beigebradyte Fac Simile — bewieſen, daß die fogenannte 
Gutenbergifhe Bibel mit den nämlichen Typen gedrudt 
fey , wie der Donat von P. Schöffer, woraus er Ichließt, 
daß letzterer auch bie. Gutenbergifihe Bibel gedrudt habe, 
und ich ſetze noch bimzu:_ mit Gutenbergiſchem Druck⸗ 
keuge, in Gutenbergs Offisin, und in Gefelifchaft von 
utenberg und Fuſt, mithin alfo nod) vor 1456. Sa, 
sch wage die Muthmaßung, daß obgedachter Donat die 
erfte Probe war von der durch Peter Schöffer vollendeten 
Kunft; baden ex aud) feinen Namen allen beigefegt hat. 

Es ift hier nicht der Ort und auch nicht meine Ab⸗ 
fißt, von den Drudwerten zu reden, welche aus Guten⸗ 
bergs Offizin, mit Beihilfe Fuſts und Schöfferd erfchienen 
find ; ed genuͤget, bewieſen zu haben, daf die Buchdruk⸗ 
kerkunſt, im eigentlihen Sinne des Wortes, im Jahr 
1454 zu Mainz vollendet wurde. Ein Jahr nachber ging, 
wie (don erwähnt, die Geſellſchaft audeinander; Gutens 
berg errichtete eine neue Offsin, worin er theild felbft, 
theild durch Bechtermimge druckte; Fuſt und Schöffer bes 
dienten ſich des Drudzeuged von Gutenberg, deflen ſich 
erfterer, auf die obgedachte unedle Art, bemächkiget hatte, 
Dadurd) entftand num eine neue, die dritte, Periode in der 
mainzer Buchdrudergefchichte. 


Dritter Abſchnitt. Fortſetzung der Gefchichte der Ers 
findung der Buchdruckerkunſt. Fuſt und Scöffer. 

Nach der Trennung der Geſellſchaft der erſten Buch⸗ 
deucder im J. 1455, errichtete Johann Fuft, nad 
Schunfs !*) Meinung, in dem zum Hofe sum Hums 
brecht gehörigen Kelterbaufe 20) feine Druderei, und 
brachte daſelbft, mit Hilfe Peter Schöffers, dem es 
feine Tochter Chriftine zur Ehe gegeben hatte, die vors 
trefflichften Druckwerke hi Stande. 

Das erfte und vorzäglichfte derfelben ift unftreitig der 
berühmte Yfalter von 1457, eigmtlid, ein Oflicium 
divinum, beftimt für den Ehorgefang in den Stiſts⸗ 
und Klofterfiedyen in — und bei Main, — Vieles ift 
über diefed Kunſt⸗ und Prachtwerk fchon gefchrieben wor⸗ 
den, ohne daß die Sache klar geworden. Urſachen find 
wol erftend, weil die mplare, welhche man fent, 
unter fich fehr verfchieden ericheinen; zweitens, weil 
von denjenigen Bibliographen, welche davon gefchrieben, 
die wenigiten dad alterium ſelbſt —*— am aller⸗ 
wenigſten gehoͤrig unterſucht haben. viel iſt indeſſen 
sig, daß die bis jetzt befannten Exemplare theild uns 
volftändig, theils aud) unter fi, zwar nicht in der 
Hauptſache, aber doch in manchen andern Sachen verfchies 
den find. Gewöhnlich endigt fi der Drud mit der Als 
[erbeiligenlitanei und den dazu gehörigen Gebeten. Was 
darüber ift — ift meiftend Manufeript, die Schrift aber 
dem Gedrudten mehr oder weniger genau nachgeahmt. 
Für diefed Einfchreiben wurden von den Drudern mehr 


19) Ein befannter gelehrter Seſchichtsforſcher und Schriftſteller 
p Muuns. “0, Eigenstug ein HSinterhaus am das Haus zum 
orbe anftoßend. 


— 9051 


m. A. Nachricht ertheilt haben, Fiſcher 
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oder weniger Blätter frei und ungebrudt gelaflen: auf 
dem legten Pergamentblatte aber wurde die Finalſchrift 
abgedruckt 22), fo daß dad Handfihriftliche zwiſchen den 
edeudten Pfalter und die Finalfchrift fam, woraus fo 

andye den unrichtigen Schluß machten: es fey alles 
in diefem Buche gedrudt. Ich habe mid, aber durd) ges 
naue und kritiſche Betrachtung mehrerer Eremplarien von 
dem Gegentheile überzeugt. Das Beſte, was in gedrängs 
ter Kürze über diefed koſtbare Werk, fo wie über den 
Pfalter von 1459 u. f. w. gefagt werden, findet man im 
F.A.Eberts bibliographifchem Lericon ??). Fuſt u. Schoͤf⸗ 
fer druckten in ihrer Offizin zu Mainz manch ſchoͤnes und nuͤhli⸗ 
ches Werk, mit — und ohne ihren Namen; mit — und ohne 
Jahrzahl; mit und opne Angabe des Drudorted °°). Fuſt 
Kin: einen Weg entdedt, um feine Druckwerke, befonderd aber 
e 


ine Bibeln, ſehr theuer zu verfaufen; er gab fie naͤmlich für 
cpte aud. Das meifte Gluͤck machte erin Paris, wo das 
mald die Wifienfchaften im Flor waren. Im Dionat Iul. 1466 
befand er fich dafelbft, aber er fam nicht zuruͤck, fondern er ſtarb 
dort, wie man glaubt, an der Peſt. — Dad legte befannte 
Deudwert un — iſt die — a —5 — von 
‚wovon , Panzer, Lichtenberger, Dibdin, u. 
ertbeikt | aber dad Fahr 1467 

unridytig angegeben bat. 
Bierter Abſchnitt. Schluß der Erfindungsgeſchichte 

der Buchdruckerkunſt. Peter Schöffer. 

Nach Fuſt's Tode fegte Peter Schäffer die Drufs 
ferei allein und unter feinem Namen fort, gebrauchte aber 
immer noch die ſchon im Pfalter 1457 vorfommenden, und ın 
den übrigen Drudwerten von Fuſt und Schöffer meiltend 
am Ende beigefeßten Zeichen oder Wapen ?*).,— Das 
erfte von Schöfer unter feinem Namen allein gedrudte 
Bud ift Thome Aquinatis Seounda Secunde, erſchien 
1467. Gen vorgd lihfted Druck⸗ und Kunftwert_ if 
aber unftreitig dad Decretum Gratiani 1472, in fol. 
max. 2°), Peter Schoͤffer, war ein Bürgerdfohn 
aud der Meinen Stadt Gernöheim am Rhein, in der 

ßherzoglich⸗ heſſiſchen Provinz Starfenburg; ein feiner 
Kopf ‚ der außer verfihiedenen Wiſſenſchaften auch die 

24) Diefe Finatfhrift finder man in mehren dibliographiſchen 
Gäriften genau abfopirt. 

22) Eins nur babe Ich dort gefunden, womit ich wicht übeseine 
ſtimmen kann, die Meinung wänılid, daß die Leitern im Pfalter 
jwar von Mesa aber nit gegofien geweien fegen. babe 
mid durch den NAugenfhein in den bei Pſalterlen von 1497 
and 1439 dinkänglidy überzeugt, daß die Lettern derſelben, wit 
Uuönahme der mit Verzierungen amgebenen großen Jnitialbuch⸗ 
Roden, als welche in Holz geihukten ind, ans gegoffenen 
Meétallbuchſtaben befieben. Dies beweiſt ertens be charfe, 
noch heute, umeracdtet des ſtarken faſt 35045 Oebrauche, 
Aihtbare und füpibare Eindrud auf dem dicken Er mente, wie 
man ihn auch gegenwärtig im allen gedrudten dern gewahrt; 

ng der Budfla- 


rner aud aus der en Übereinhiumm 
‚ » das M i8d Birtel 
a —— meine hd 83 effen mis dem Bir 


enaueſt 


ergibt, Buchſtaben gar nice denfen 
laͤßt. Man vergleiche auch desfaus die Spenceriſche Bibliothek von 
Dibdin. 23) Man findet Diefehbe verzeichn et und groͤßtentheils kri⸗ 


t in Fiſhers ograpbifhen Seltenheiten, in 
Banfe —— — — von Gain), u VBanyer Annalen 
der Buddrudestuaft, bei Licktenberger im Initiis typogrephicis; 
bei Lambinet Origine de Imprimerie; dei Diddın in Hiblie- 
theea Spencerlana 4. m. &. 2) ©. defien Drudicriften, 
87 bei Bepfw. mm a, die Abbildung der Wapen. 25) 

ürdtwein ſagt hievon, in ber bh. Mogunt, p. 
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Kunft verftand, ſchoͤn zu ſchreiben, Manuſcripte zu kopi⸗ 
ven, Chorbuͤcher zu fertigen u. dgl. m., weswegen ſich 
Scöffe auch ale Sehönfipreiber (Clericus) eine Zeit 
lang in Paris aufbielt. egen das Jahr 1450 fam er 
nad) Mainz, wurde mit Fuft, und durch diefen auch mit 
Gutenberg befant, lernte von letzterem die zwar erfundene, 
aber noch lange nicht gehörig zu Stande gebrachte Kunſt, 
Bücher zu druden, wurde in die Verbindung der Drufs 
fergefelfchaft aufgenommen, fo wie er auch, nad) der 
Trennung zwiſchen Gutenberg und Fuſt, gan, in das Ins 
tereffe des legteren vermebt, und mit diefem, unter der 
Firma von Fuft und Schoͤffer, die Druderei fortſetzte. 
Schöffer erfand die Buchdruckerſchwaͤrze, die Patrizen und 
Matrizen zum Gufle dee Lettern, die ſchoͤnen großen Inis 
tialbuchftaben, welche in Holz gefthnitten wurden ?*), 
und brachte endlidy die Typographie, im eigentlichen Sins 
ne, zu jener Vollkommenheit, in welcher man fie noch 
beut zu Tag (in der Hauptfache) findet. Mit Necht wird 
demnach Peter Schöffer dem Johannes Gutenberg ald 
Miterfinder an die Seite gefeßt und boch in Ehren ges 
alten. 
am von 1459 bis 1462, namentlich in den Linterfchrifs 
ten, fomt Peter Schöffer immer ald Clericus, und zwar 
ald Clericus Moguntinae Diöcesis, vor, Rom Jahr 
1465 an fteht aber bei Schöffer dad Wort Clericus 
nicht mehr, fondern er wird von Fuſt puer mens ges 
nant, wad wol feinen Schwiegerfohn anzeigen fol *”). 
Fuſt ſcheint in den leuten Jahren feines Lebens fich der 
Druderei völlig entſchlagen, und die Geſchaͤftsfuͤhrung 
feinem Schwiegerfohne ganz überlaffen zu haben, weil 
man in den Drudfchriften von 1465 und 1466 von Fuft 
bemerkt findet, er babe diefelbe durdy die Hand feines 
Schwiegerſohnes vollendet 20). — Nach Fuſt's Tode 
druckte Peter Schoͤffer fuͤr ſich und unter ſeinem Namen 
allein manch nuͤtzliches und ſchoͤnes Werk in ſeinem eige⸗ 
nen Hauſe zu Mainz, damals und lange nachher noch 
dad Druckhaus genant ?°). Durch Fuſts ererbtes Vers 
moͤgen, und mehr noch durch Fleis und Verdienſt — denn 
mit Büchern handelte er im Ins und Auslande — ward 
Schoͤffer ein reicher, anfehnlicher Bürger, fpäterdin auch 
Aſſeſſor des weltlichen Gerichtes in Mainz. Als ſolchen 


105, daß dieſes Buch auf Pergament gedruckt ſey, und ſchoͤn 
emalte und vergoldete Initialbuchſtaben enthalte. 26) ©. 
rnolds6 v. NVürgel Encomion Calcogrephise, apud Joan- 

nis Ber. Mog. T. III., p. 433; fodann die Umnterfhrift des im 

weiten Abſchnitt bemerften von PB. Schäffer gedrudien Do⸗ 

nats. 27 JHleraus haben nun viele, ja die meiften Schrififteher, 
den Schlß gezogen: Schäffer ſey vor feiner Verchelihung 
ektın geweien, weil heutzutage das Wort Clericus einen 

—* ſt lich en dedeutet. Alein — eus bedentet urſpruͤnglich 

einen Schreiber, wie auch einen Schriftſteler und Gelebrien. 

Weil aber die Geiſtlichen Ach meiftens mir der Schriftftellerei und 

mit Ubfchreiben der Bücher abgaben, fo wurden diefe In der Zole 

ge, und fpäterbin ganz ausſchüeßlich, Clerici genant, was jede 
ju den Seiten Peter Schöffers der Fal noch nicht war. Peprerer 
wurde demnach nur darum icus genant, weil er ein Gelehrter 
und ein Schoͤnſchreiber gewefen it. Gelftlih war er nit, und 
konnte demnach die Chriſtine Fuſtin ohne den geringften Anftand 
heirathen. 28) Manu Petri de Gernsheim, puerimei feliciter 
efleci finitum — find die Worte Fuſts. 29) Diefes iſt das 

aus zum Korbe, welches er im I. 1477 an ſich gekauft hatte, 

räterbin verlegte Schäffer feine Offizin in das Haus zum Hum⸗ 
brecht — dem heutigen Dreitönigshofe — weldes fodann 
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In den von Fuſt und Schoͤffer gedruckten Buͤ⸗ 
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finden wie ihn im J. 1489 2°), Der Verfaffer dieſes 
Auffages beſitzt ſelbſt ein Originalfiegel ded Richters 
Schöffer im rothen Wachs, mit einem Contreflegel. Er⸗ 
ftereß enthält das Schöfferfche Wapen mit den 3 Gters 
nen und der Umſchrift: S. (Sigillum) Petri Schoffer 
judic. Secul, (judicis 8 s) judici M a 
Das Eontrefiegel beſteht aus einem ileinen 
gedruckt, wie es fcheint, mit einem S 
aber diefer weltliche Richter mit dem 
Schöffer eine und diefelbe Perfon 
deutlich aud einem von dem Herrn te Shaab in 
Mainz aufgefundenen Gültbrief vom 3. 1496, worin ber 
Richter Peter Schäffer und feine Eheftan Dyna 
(Chriſtina) ausdruͤcklich vorkommen. Diefed Bichteramt, 
welches Peter Schoͤffer zwifchen 1489 und 1496 — viels 
leicht auch bis an feinen Ted, bekleidete, war vermuth⸗ 
lich auch die Urſache, daß man um dieſe Zeit fo weni 
Drudwerke von P. Schoͤffer finde. Die meiften au 
diefer Zeit erfchienen in andern, damals ſchon errichteten 
Offizinen in Mainz, namentlih-von Eberbard Reu- 
wid, Jacob Medebah und Peter von Fried 
berg ??). Peter Schöffer lebte, wie ed fiheint, bis 
zum I. 1502, wenigſtens druckte er nach diefem Sabre 
nicht mehr, Dad legte Drudwert, weiches man mit 
Gewißheit fent, ift — fonderbar genug!— ein Pfaltes 
rium, womit Fuſt und Schäffer ihren Anfang der voll 
endeten Kunſt machten. Der Nachfolger in Öfs 
ferd Druderei war fein Sohn Sodann ed Schöffer, 
defien gewiffe Drudwerte von 1503 bis 1530 vorfoms 
men. Er hatte noch einen Bruder, Namens Peter, 
wie aud einer von Hrn. Schaab aufs ndenen Urkunde 
v. 3. 1511 deutlich, erhellt. Aus dert en ift auch erfüchts 
lich, daß diefer Peter Schäffer dad Druckhaus zum Kors 
be damald eigenthümlich befaß, welches er — nach einer 
andern Urkunde v. 3. 1512 obann Rudyen und 
befien Ehefrau verkaufte. Das andere Drudhaus (der 
Dreitönigshof) war dem Johannes Sch eigen, wie 
aus einer Urkunde v. 3. 1524 erhellet >), — Neter 
Schöffer der jüngere war ebenfalls Buchdeuder; im $. 
1513 drudte er in Main, ein Diurnale Romanum. 
Sodann errihtete er umd 3. 1529 eine Druderei in 
Worms ?*); ferner eine in Venedig, wo er im 3. 1582 
Joannis Manardi Epistolas medicinales dreudte. Bes 
fant ift auch noch von ihm ein Titus Livius teutfch, 
jedoch ohne zu willen, wo er gedrudt worden if. — 
Nach Joh. Schoͤffers Tod finden wir, von 15316i8 1552 
einen Ivo Schöffer ald Buchdruder zu Mainz, wels 
der in, einem von ihm gedrudten Buche den Johannes 
Fuſt feinen Urgroßvater (Proavum) nent. 

diefem Ivo Schäffer waren damald mehre Druckereien iu 
— und bei Mainz, namentlih von Peter Jordan, 
Franz Behem zum Maulbaum (u St. victor bei 


das Druckhaus genant wurde, fo wie er ſchon das Hinter⸗ 
haus dieſes Hofes dieſen Namen f hrte, hi Al und € ffer 
darin ihre Offizin hatten. 30) Gudenus, in Cod. dipl. T. IL. 
492, 31) Ein von Herrn Lehné auf dem ſchon bemeldeten 
Plone v. Mainz bildlich beigefügtes Giegel v. E.V. 6 öffer dat 
die teutſche Umſchrift; Gigillum: peter fhoiffer von 
ernfbein wertlider rihter zu menge 32) ©. 
3 chers typogr. Geltenheiten. 33) Würdtwein Bibl, Mog. 
246, 247. 34) 1. c. p.288. Fiſ her, 1. c, IV. lief. ©. E 
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Mainy) und Georg Wagner. — WeltheBuͤcher in —und 
bei Mainz feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt bis im 
die Mitte ded 16. Jahrhunderts gedruckt worden, dards 
ber geben und Panzerd lateiniſche und teutfche Annas 
In, Wärdtwein® Bibliotheca Moguntina, Zapf 
Annalen u. m. a. Schriften ausführlidye Nadwicht. Aber 
noch ift nit alled darin enthalten, manches auch uns 
richtig angegeben. Ein neues fritifched Verzeichniß der 
Mainzer‘ Ineunabeln dürfte daher nicht überflüflig feyn, 
Hier genüget, das Nöthigfte über die Erfindung und 


Vollendung der Buchdruderfunft zu Mainz, fo wie 
über die Erfinder und erſten Buchdsuder gefagt zu 
baben, (Dahi.) 


Sortfeßung des Artifeld Buhdruferfanft. 


Die Schwierigfeiten, welche fich bei Erforſchung der 
erften Anfänge —— — en fehren au) 
bei der Geſchichte ihrer weitern Verbreitung wieder. 
Seitdem die Entde 18 Pfiſterſcher Drude von 1461 
und 1462 allgemeine Anerkennung gefunden hat, follte 
man die Eroberung von Mainz dur) Adolf von Naſſau 
im Sabre 1462 nicht länger als eine Hauptepoche für den 
weitern Umfchwung einer Kunft betrachten, welche Feiner 
Außen reigniffe edurfte, um fich ihren Weg ſelbſtaͤn⸗ 

ig zu bahnen. 

8 N Bergleicht man die Erzeugniffe der Alteften teutfchen 
Offisinen mit einander, fo erfcheint ſchon fräh eine fols 
he gaͤnzliche und weſentliche Werfchiedenheit der 5 
daß an den verſchiedenen Orten eine ſelbſtaͤndige Thaͤtig⸗ 
keit unverkennbar iſt. Waͤre die Kunſt ſo lange aus⸗ 
ſchließlich in den Händen der erſten teutſchen Erfinder und 
Verbefierer geblieben, ald man biöher amahm, fo würs 
de fich dies unfehlbae in einer Uniformität der frübern 
Typen anderer Offisinen darthun. Aber man vergleiche 
die Typen von Pfiſters Boner von 1461 und ven feiner 
undatirten ſechs und dreißigzeiligen lateiniſchen Bibel, 
welche auf jeden Fall wenigftend gleichzeitig mit dem 
Pſalterium von 1457 ift, met allen bis dahin erfchienes 
nen mainzer Druden, und man wird finden, daß fie 
nicht nur völlig eigenthämlich in Hinficht der Form find, 
fondern zugleih aud) von einer folden Volllommenheit 
ded Gußwerks zeugen, daß fie in diefer Sinficht denen 
des Pfalterium ne im geringften nachſtehen, und tech⸗ 
nifch vieleicht ſelbſt vorziehen find. Mit dem I. 1466 
(nad beglaubigten Handrubriken) tritt Stradburg in die 

chranken, und zwar zu gleicher Beit mit zwei Offisinen, 
der Eggefteunfehen und Dientelm’fchen, deren Typen nicht 
nur unter ſich, fondern auch von denen der mainzer und 
bamberger Offijin völlig verfhieden find. _ Nicht anders 
verhält es fich mit den 1468 und 1470 auftretenden 
Drudereien zu Augöburg und Mänberg. Am bedenkliche 
ften aber bleibt immer die Pfiſterſche Type. So lange 
diefelbe nicht auch in gleichzeitigen mainger Drucken vors 
fomt (und dies ift nicht der Ball), fo lange muß man 
fie ihm als eigne Erfindung zuruͤckgeben. un aber ges 
denft ein Beugniß aus dem J. 1459 (Errnger Buch⸗ 
druckergeſchichte von Bamberg S. 2.) der Pfiſterſchen la⸗ 
teiniſchen Bibel als eines bereits vollendeten Drucks, die 
Tyven derſelben, welche im Boner von 1461 ſchon ſtumpf 

Ung. Encyclop.d. W. u. 8. XIV, 
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und abgenust erſcheinen, find noch vöffig nen und ſcharf, 
und jeder einzele Buchſtabe fomt durchgängig fo völlig 
in derfelben Form wieder vor, während im Pfalterium 
von 1457 noch fo viele Werietäten eines und beflelben 
Buchſtabens fid, finden, daß daraus hervorgeht, Pfifter 
müffe bereitö vor dem S. 1459 eime volftändig eingerich⸗ 
tete Gießerei gehabt, oder wenigflend feine Typen and eis 
ner Gießerei bezogen haben, welche vollfommener war, 
ald diejenige, welche die Typen des mainzer Pfalterium 
geliefert hatte Daß die Pfiſterſchen Typen gegoflene, 
metallene waren, und daß ihre Sleichförmigfeit dad Vor⸗ 
bandenfeyn von Patrizen und Matrizen vorausfest, kann 
feinem entgehen, der einen Pfiſterſchen Drud ſelbſt su 
unterfuchen Gelegenheit hatte. Somit aber fällt das ans 
geblihe Verdienſt Schäffer’, als Erfinderd der Patrisen 
und der gegoflenen Buchftaben, mit einem Male nieder, 
was aud) Andere fagen mögen. Gewiß gilt ed aud) in 
der Geſchichte der teutfchen Buchbruderfunft einer ſchaͤrfe⸗ 
ven Prüfung und Unterfiheidung der Quellen, als bis⸗ 
ber Statt gefunden bat. Bu einer Beit, m welcher «6 
noch fo fehe an kiterarifcher Communication fehlte, lag 
es ın der Natur der Sache, daß jeder bloß das Par 
tete, was ihm oͤrtlich zumächft lag, und feine Nachricht 
kann eben fo wenig unbedingt für den einen, ats fein 
Schweigen gegen den andern Drt zeugen. Go fpricht 
Paulus de Praga blos von Bamberg und Tritheim blos 
von Mainz, während eine unbezweifelte gerichtliche Ur⸗ 
funde beweift, daß Gutenberg ſchon vor dem Tahre 1439 
zu Straßburg eine Preffe und eglihe Buchſtaben Hatte 
lin annales de Gutenberg ©. 14 und 17. 

Und dad wird fih auch im Laufe von Unterſuchun⸗ 
gen, deren Refultate noch nicht abzufehen find, gewiß 
eftätigen; fobald fie nur ohne locale Befangenheit bes 
trieben werden. Stradburg ſah in feinen Mauern die 
Buchdruckerkunſt gewiß nicht nur entſtehen, fondern auch 
ausuͤben. Gutenberg zwar ging fech& Jahre nach der ers 
ften Erwähnung feines ftra&burger apparat® nad 
Mainz, um dort feinem Gefchäfte eine weitere Vervoll⸗ 
tommenung und Ausdehnung d geben; aber Johann Riff, 
Andreas Heilmann und die Gebrüder Dryzehn, die bis 
perigen thätigen Theilnehmer an feinen Berfuchen, blies 
en in Strasburg surüd. Sollte er auch feinen ganıen 
Drudapparat mit fih an feinen neuen Wohnort genoms 
men haben, fo fannten fie doch den ganzen Mechanis⸗ 
mus, wie ed ſich ausdrädlich aud dem Beugenverhöre 
von 1439 ergibt und ed Fonnte alfo nad, ihrer Angabe 
aufs neue mit Zuziehung derfelben Handwerker gearbeitet 
werden, deren fich beveit6 Gutenberg bedient hatte. Daß 
fie aber wirklich fortarbeiteten,, ergrbt fid) aus dem Um⸗ 
ftande, daß, Bamberg audgenommen, Stradburg wirfs 
lich die erfte teutſche Stadt ift, welche erweislich neben 
den mainzer Leiftungen auftrat. Zwei mit einer Hands 
rubrik verfehene Eremplare ber esnen n'ſchen lateinis 
fhen Bibel (zu Wolfenbüttel und Inden) und ebens 
als zwei Eremplare der Mientelinfihen teutfchen Bibel 
(zu Mönden und Stuttgart) führen dad Jahr 1466, 
und von diefen Druden tft der Eggeſteynſche (man vgl. 
dad Facſimile in Dibdin bibl. Spenc. I. 39.) mit einer 
Unvollfommenheit ausgeführt, welche felöft in den ſpaͤ⸗ 
ten Druden diefer Offizin mit einer gewiflen Eigenfins 
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nigfeit ſich treu bleibt, und feinen mainzer Einfluß ver⸗ 
raͤth. Von letzterem möchte eher Mentelin's Gußwerf 
zeugen. Es ift auf diefe Weiſe weder unmöglich nod) 
unmwahrfeheinli), daß von Strasburg aus noch früher 
Fünger der neuen Kunft auögegangen feyn mögen, als 
von Mainz, und ſicher gehörte unter die erftern Pfifter. 
Der bis jegt befannte erite Fölner Deuder, Ulrich Zell 
(feit 1467), war dagegen ein Bögling der mainzer Offis 
zin, und es ergibt fi) daraus zu (ie daß fein Zeug 
niß über die Verbreitung der B druderfun ‚ fofern es 
gegen Strasburg fpricht, vielleicht fein ganz unbefangned 
war. 

Diefe Bemerkungen werden hinreichen, zu zeigen, 
wie * begruͤndet die —S iſt, mit der biöher 
die Teutfchen über die Gefchichte ihrer Erfindung gefpros 

en baben, und wie thöricht die Verblendung , mit wels 
ee einige die Acten für geichloflen Halten. 

Die teutfche Erfindung verbreitete ſich bis etwa zum 
J. 1475 nur im füdlihen und weftlichen Teutſchland, 
und felöft der Druder Brandid, welcher 1475 in Luͤbeck 
auftrat, Hatte vorher zu Mersburg in Schwaben gears 
beitet. Ob die Verbreitung der Buchdruderfunft im noͤrd⸗ 
lichen Teutſchland der teutfchen Erfindung unmittelbar 
angehöre, ift eine andere, mit vielen andern ganz fremds 
artigen Forſchungen verfihlungene, Frage. In Roſtock tres 
ten 1476 die fratres commmunis vitae mit einer Type auf, 
weldye weder mainzifch noch ſtrasburgiſch, noch überhaupt 
teutfch, fondern brüffelifch it. Zwar ee diefer Or⸗ 
den in Brüffel erft feit 1476 typographi ıhätig; aber 
man weiß, wie zufällig dad Hinzufügen oder Weglafſen 
des Datums in frühern Drucken war und wie wenig der 
Mangel deflelben gegen eine feühere Thaͤtigkeit zeuge. Im 
Magdeburg (fett thätig), in Hamburg (feit 1491), 
in Lüneburg (feit 1493) läßt ſich derfelbe Einfluß nicht 
verfennen, wie überhaupt in der ganzen Bildung und Lis 
teratur Niederfachfens ein bis auf den Beutigen Tag noch 
unenträthfelter,, aber nachzuweiſender Anklang holländifcher 
Weiſe und Gitte nicht abzuleugnen if. Die ganze 
niederfächfifche Literatur ift ein bloßer Wiederhall einer 
früheren bolländifchen, zu der fih endlich wol die Beweife 
in Wanderungen finden werden, die fich bis auf den 
wittenbergifchen Kreiß der jekigen koͤnigl. preuß. Provinz 
Sachſen erfiredten. Es gibt Perioden der Geſchichte, 
wo reine hiftorifche Analogie lauter fpricht, ald ade Fahre 
ablen und alle befiegelten Doeumente. Vielleicht ents 
* ſie einſt das Dunkel, in welchem die fruͤhere 
Buchdruckergeſchichte Koͤlns ſchwebt. 

Denn der zweite Buchdrucker, der dort erſcheint, war 
ein Niederlaͤnder, Arnold Ter Hoernen, deſſen erſter da⸗ 
tirter Druck von 1470 iſt. Seine Typen find ziemli 
dieſelben, welche die fratres communis vitae zu Bruͤſ⸗ 
fel brauchten, und eben fo wenig teutfih, als die der 
lestern, im Gegentheil mit dem Ductus in urfprünglich 
bolländifhen Handfchriften in auffallender Art übereins 
fommend. Ald teutfcher Drucker aber ift er deshalb merfwärs 
dig, weil er 1470 in dem Sermo ad populum prae- 
dicabilis das erfte Beifpiel von Blattzahlen gab, fowie 
fein Kunftgenofle in derfelben Stadt, Johann Kölhof, in 
feinem Drude von J. Nideri praeceptorium divinae 
legis von 1472 zuerft die Signaturen anwendete. Jo⸗ 
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ann Bainer zu Ulm zierte feinen Drud der teuntſchen 
berfehung von Boccaccio's Schrift von berühmten Weis 
bern im ‘Sabre 1873 zuerſt mit gedrudten Manpdleiften um 
die erfte Seite und mit den in Dols gefchnittenen und ver⸗ 
zierten Initialen aus, welche fpäter eine fo allgemeine 
Anwendung erhielten. Gein Bruder oder naher ers 
wandter, Günther Bainer zu Augſpurg, verfuchte fi 
1472 in feinem Isidorus zuerft in der idmiſchen Type, 
obgleich ſchwerlich mit gleicher Originalität, da die italiaͤ⸗ 
nifihen Druder mit ihrem Beifpiel fihon vorangegangen 
waren. Zum Drud von Muſilnoten gaben die tirdlie 
chen Andahtöbücher, welche die Preflen ‚der erſten Drufs 

ker fo oft befchäftigten, frühe Gelegenheit. Ä 
Unterdeflen war die teutfihe Erfindung durch Arnold 
Pannark und Conrad Sweynheym auch nad Ftalien ger 
drungen, und machte dafelbft eigenthümliche neue Forts 
fhritte. Der zweite der ebengenannten Künftler ftammte 
babe feheindic aus der mainzer Werkſtatt. Sie errichteten 
ihre Offizin 1465 im Kloftee Subbiaco in der Campagna 
di Roma, wendeten fih aber fehon im 3. 1467 nad 
Nom. Ihre VBerdienft ift die Nachbildung des biöher in 
Italien in KHandfchriften üblich geweſenen rein römifchen 
Ductud, in welchem ſich die teutfihen Offizinen, an bie 
neugothifche Diinuffel ſich haltend, biöher noch wicht vers 
fucht hatten. In demfelben Jahre, in welchem fie in 
Nom auftraten, fand ſich dafelbft auch ein anderer Teuts 
fher, Ulrich Han, aus Ingolſtadt gebürtig, ein, und 
— mit —* um ehe a Ob a ir 
narg und Sweynheym gri ypen 9 ‚ 
fi re früßeren Drude aus 


kann nur der beurtheilen, der 


eigner Anficht fent. Uns wenigfteus ſcheinen diejenigen, 
* in Dibdin’s bibl. Spenc. r 206 und %67. au ih 
sem — von 146 un and don Gellius von 1469 
mitgetbeilt werden, nur in Holz nitten gu ſeyn, wie 

h: en Offisin 4 (icero 
von 1465 und 1466 find. Sicherlich aber hatten fie das 
durch den Weg zu weitern Fortſchritten gebahnt; denn 
ſchon 1470 lieferte Johann Philipp de Lignamine, aus 
Meſſina gebürtig, und ebenfalld in Nom angefledelt, den 
erften undenpeifelten Buß griechifcher Typen im Quuintis 
lianus dieſes Jahres. Schon 1469 trat Benedig in die 
Schranken, ebenfalld durch einen Teutfchen, Johann von 
Speyer, angeleitet, und Philipp de Lavagnia zu Mais 
Iand, der feit demfelben Iahre thätig erſcheint, war der 
erſte eingeborne Staliäner, welcher ald Mitbewerber aufs 
trat. So wenig es der Zweck diefes Artifeld ſeyn fann, 
anzugeben, wie fi die Kunft allmaͤlig über alle Städte 
Italiens verbreitete, fo verdient doch bemerft au werden, 
daß der erfte Druder in Neapel, Sirtus Rieſſinger (feit 
1471) ein Strasburger, und der erfie Druder zu Mon⸗ 
tereale in Sicilien (feit 1472) ein Antwerper war. Wahr⸗ 
fheinlih aus eigenthümlicher Nachbildung erftand durch 
den talentvollen Goldſchmidt Sennini 1472 in Slorenz die 
Buchdruckerkunſt. 

Italien that vieleicht nicht weniger zur neuen Erfin⸗ 
dung binzu, ald ed von dem Auslande empfangen hatte. 
Mir haben bereits bemerft, daß von bier aus die erfte 
roͤmiſche oder runde Type ausging und die griedyifche hier 
zuerft ihr Senn erhielt. Aber auch die hebraͤiſche und 
arabiſche Type und die Eurfiv wurden bier zuerft nachge⸗ 
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bildet oder erfundenz Vindelinus von Speyer bediente 
fid 1370 im Tacitus zuerſt der Euftoden, 1476 erfihienen 
in Vicenza zuerft Titelblätter, mit Kupferftihen wurde 
1477 Antonio da Siena monte sancto di Dio zu Flo⸗ 
ren, und mit Golddruck 1482 der Euclides des Venezia⸗ 
ni Druderd Ratdolt verziert, Der lebtere war es 
auch, der in Italien gebrudte Randeinfaſſungen um die 
erfte Seite und fermii abgeſetzte Zitelblätter allgemeis 
ner einführte, als fie bis dahin üblich geweflen waren. 
Schon feit 1473 hatte Ienfon in Venedig Drude im 
kleinſten Formate geliefert, die einen hohen Grad von 
techniſcher Fertigleit voraudfegten, und gegen Ende des 
Jahrhunderts führte Aldus Manutius die bequemere Octav⸗ 
form allgemeiner ein. 


Es waren ebenfalls Teutſche, welche die neue Kunſt 
nach Frankreich brachten. Zwei Mitglieder der Sor⸗ 
bonne, Guillaume Fichet und Sean de la Pierre, lies 
Gen drei teutfche Druder, Ulrich Gering, Martin ran 
und Michael Friburger, welde aus der firadburger Schule 
zu ſtammen fcheinen, nach Parid fommen und gaben ih⸗ 
nen ein 2 im Gebäude der Gorbonne ein. Diele 
neue Preſſe begann ihre Arbeiten mit dem Anfange ded 
. 1470. Aber die unrubige Beit der Regirung Ludwigs 
« hinderte den fehnellen Fortſchritt, deren ſich die Ty⸗ 
pograpbie in Teutfchland und Italien erfreute. Cha⸗ 
rafteriftifch ift, daß man in Branfreih mit der runden 
oder römifchen Type ‚anfing, aber nach Furzer Zeit fie 
wieder aufge, um fich blos der gothifchen zu bedienen. 
Erft feit 1480 erlangte die fran fide Typographie durch 
den thaͤtigen Anton Verard ris ihre eigentliche Si⸗ 
cherſtellung und weitere Verbreitung, obwol ſie ſich we⸗ 
nig über nationale Literaturbeziehungen erhob. Bu grie⸗ 
ifchen Typen ſchritt erft Bourmont im Anfange des 16, 
ahrh. vor, Doge en ift ihr die befondere Ruͤckſicht auf 
Audsierung der eher durch Holsfchnitte eigenthuͤmlich, 
welche die Staliäner faſt ganz unbeachtet ließen und die 
Teutſchen wenigftend als Nebenfache behandelt Hatten. 
In der That fcheinen die feanzöfifchen Druder durch dies 
felbe auf Teutſchland zuruͤckgewirkt und namentlich Grüs 
ninger zu Strasburg zu einer Liebhaberei veranlaßt zu 
haben, welche, als die Franzofen fie bereitd wieder aufs 
gegeben hatten, im Laufe des 16. Jahrh. in Teutfchland 
noch ſchoͤne Früchte für die Holsfchneidefunft trug. Daß 
in die Bemöhungen der franzöfifchen Druder der frühern 
Periode nicht mehre Mannigfaltigkeit fam, lag wahrs 
ſcheinlich in der Concentrirung der Offizinen auf Parid s 
die Provinzialpreffen waren nad (iteraritchem und technis 
ſchem Gehalt ihrer Leiftungen fehr unbedeutend. 


In Holland waren ed die letzten Megungen einer 
feüben und eigenthämlichen, aber vom —2 unbe⸗ 
sünftigt gebliebenen Erfindung, welche hier, iwo wir nad) 
der Soipe der vorhandenen Jahrzahlen zo gehen haben, 
ihren Platz finden. Erſt 1473 und 1474 fündigt fi) die 
Ketelaerſche und Leempt’fche Offizin zu Utrecht laut an, 
und derſelben Stadt gehört zuverläflig noch ein Drud 
von Wilhelm Hees aus dem I. 1479 an. Mit den 
Delfter Druden von 1477 und den Zwoller von 1479 
fheint die echte altholländifche Typographie zu Grabe ges 
gangen zu feyn. Es war genau im legteren Jahre, wo 
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der Niederländer Veldener zu Utrecht auftrat, und das 
Eingeborne verdrängte. 

Auch die Niederlande treten zufolge der vorhand⸗ 
nen Daten mit dem 3. 1473 thätig auf.” Dierer Mars 
tend zu Aloft verdanfte feinen erften Drudapparat gewiß 
den Hoklaͤndern, vervollkommnete ihn aber durch den Bei⸗ 
ftand des teutfchen Johann de Weſtphalia, mit welchem 
er fin fon im folgenden Jahre verband. Doc trennte 
ſich Weſtphalia bereits in demfelben Jahre wieder von 
ihm und errichtete eine eigne Offizin gu Löwen, wie Mars 
tend im Sabre 1876 die neue Kunft guerft nad Antwers 
pen brachte. Weſtphal's, Peffroet's und Leeu’d Einfluß 
beide Ichtere traten 1477 zuerſt auf) behielt die Obers 

and, und gab der niederländifchen Typographie den 

harafter, welcher nachher ſich auch der hollaͤndi mits 
Pen enefondert auögezeichnete Leiftungen bat fie nicht 
aufjuweifen. 

 undcöft würde Polen in die Schranfen treten, 

wenn die Bermuthung, daß die undatirte expositio su- 
per psalterio ded Johann de Turrerremata mit der Ans 
gabe: Cracis impressa, in dad 3. 1473 zu fegen fey, 
eine nähere Beftaͤtigun gr fi$ anführen fünnte. Daß 
der Drud wirklich a fau zu berieben ſey, kann feis 
nem Zweifel unterliegen, da füch eben dert und in der 
Umgegend die meiften Eremplare diefed in Teutſchland 
fat ganz unfiätbaren Drudes gefunden haben. Daß die 
Typen vollfommen die von Günther Zainer in Augſpu 
find, iM gewiß, ohne daß jedoch nothwendig darau 
folgt, auch er feldft fey der Drucker geweſen. Bielleicht, 
daß ein andrer Druder von ihm die Typen faufte, mit 
denen jencd Werk gedrudt ift, vieleicht au, daß nach 
Zainers fchon 1478 erfolgtem Tode fein ganzer Drudaps 
parat noch Polen veräußert wurde. In beiden fehe m 
ichen Fällen ift die Verſetung jened Drucks in dad Jahr 
1473 eine fehr willfärlicge und unzuverläffige. 

In Spanien treten 1475 ein eingeborner, Alſonſo 
Sernandez de Eordova und ein Teutfher, Lambert Pals 
mart oder Pelmart, zu Valencia in Gemeinfchaft zuerft 
auf. Etwas Servorftechendes leiſtete jedoch die ſpaniſche 
Topographie nicht, und ed war erft den neueften Beiten 
vorbehalten, Beugnifle eines höheren Strebens in Ibars 
ra's und Sander Leiftungen zu liefern. 

Die Britifehe Typographie war eine Tochter der 
Niederlaͤndiſchen, und —* zunaͤchſt aus Colard Man⸗ 


ſion's Offizin zu Brügge hervorgegangen ‚ wie 
fl sin} 88 ine > Bioar fattı br i 


eine Vergleichung der T tte der Vater 
der britiſchen Typographie, Willlam Caxten, der ſeit 
1474 zu Weſtminſter arbeitete, ſich auch einige Zeit I 
Kdln aufgepalten ‚ und Manſion's Offisiin wird erft im 
ne, an Can ln 1 te DA Mi 
einli a e n 2 oder. 1 

— Santander lietionneite I, 352,.), und Kölner ode 
überhaupt Teutfcher Einfluß läßt fich in Eartond Typen 
nicht wieder finden. Auch in diefem Lande war es erft 
der neueften Seit vo ten, Leiſtungen hervorzubrin⸗ 
gen, welche der Kunſt näher angehören. Die fruͤhern 
dortigen typographifchen Erzeugnifle find in diefer Hinficht 
ohne allen Gehalt. 

Nur mit einzelen und fehr unterbrochenen Leiftungen 
folgten 1376 Böhmen ‚ 1483 Schweden and 1493 Där 
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Valeria 1 i des 16; 
ogl. Martial. I, 114. und, . J we ta Men 


er. tätig, fit der 9 
leichzeitiger Bei werfchiedener Audga! a Jai —5 EN die ei 12 Meften wurden von * 
nr rn ——— erke I, —* dumm) atten J in — 
naͤmlich aus einem Epigramme des Martialis I, ey in Pietro — * Venedig errichtete 1. zu 
daß es. von dieſem riftſteller zwei Ausgaben, gab: zig eine Filalhandlung. o entftanden befondere 8; 
eine kleine tragbare in Tafdenformat, weldye bei Dem dyemmeflen und Boͤchermeßlat⸗ — Gegen Ende: des 
Fteigelafſenen des Julius Lucenſis verfauft wurde, und Jahrhunderis nahm die Xhätigfeit der Staliäner wieder 
eine größere für Bibliotheken beftimmte, zu deren Aufde- ab, dagegen traten Die betriebfamen Niederländer und 
wahrung fe. gehörten und die bei itrectus zu has Kolländer in die Schranken und übten eine Thaͤtigkeit, 
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welche fi) Über ein Jahrhundert hielt, ‚Den meiften 
Einfluß ſcheint in dieſer Hinſicht Plantin in Antwerpen 
gehabt zu haben, welcher bereit die Meflen zu Sranffurt 
ezog und feine Geſchaͤſte bis nad) Spanien auddehnte. 
Im 17. Jahrhundert herrſchte die Thaͤtigkeit der hollaͤn⸗ 
diſchen Buchdrucker und Buchhändler vor. Die Elgevierd, 
Blaeu's und Janſſon's bemaͤchtigten ſich des Bücher 
markts, ſelbſt bis in die ſcandinaviſchen Reiche hinauf, 
und ſcheinen dem Geſchaͤfte zuerſt die innere techniſche Ein⸗ 
richtung und Verſaſſung gegeben zu haben. Um dieſelbe 
Zeit wendete ſich aber die ermeſſe von Frankfurt 
nach Leipzig und hatte ſich gegen Ende des Jahrhunderts 
faſt ganz an letztern Ort gezogen. Ob der Grund da⸗ 
von vielleicht in einer Rivalität der teutfchen Buchhaͤndler 
lag, die ſich zu Franffurt von den Ausländern überftimt 
und beengt fanden, wagen wir nicht zu entfcheiden; faft 
aber wird ed wahrfcheinlih, wenn man fich der allmälis 

en Abnahme ded ausländifchen Verkehrs erinnert, welche 

ch genau feit diefer Zeit nachweifen läßt. Im erften 
Drittel des 18, Jahrhunderts loͤſte ſich der engere Vers 
ein zwifchen dem teutfchen und auslaͤndiſchen Buchhandel 
immer mehr auf, und die Teutfchen bildeten ihe Gefchäft 
auf neue eigenthümliche Weiſe aus, indem fie fih immer 
mehr blos auf den neuen Verlag befchränften und den 

andel mit alten und feltenen Büchern, welche der aus⸗ 
laͤndiſche Buchhandel noch bis auf diefe Zeit beibehalten 
bat, almälig aufgaben. Die Geſchichte des neueren Buchs 
handels und dad Technifche dieſes Zweiges ded Handels, f. 
unter Handel. ( Ebert.) 

BÜRSTENMACHER, Bürstenbinder. Diefer 
Handwerker macht aus den Borften der Schweine, aud 
Pferdebaaren, Biegenhäaren, Dachshaaren, aus den 
Schwanzhaaren der Eichhörnchen und ähnlichen Haaren 
allerlei Arten von Bürften und Pinfeln, z. B. Kleis 
derbürften, Schuhbürften, Pferdebärften, Kas 
nonenbörften, Uhrmacherbürſten, Juwelen⸗ 
bürften, Zahnburſten, Borſtenwiſche, Haar⸗ 
beſen, Binfel für Weißbinder, Maurer, Buchs 
binder u. dgl. Borften der Schweine verarbeitet er 
freilih am meiften. Die beften Borften find die rufſi⸗ 
fhen, polniſchen und überhaupt die Borſten von den 
Schweinen aus rauden, falten Gegenden. Solche Bors 
ften find oft einen Fuß lang. Von den teutfihen Schweis 
nen fann der Buͤrſtenmacher in der Pegel nur die 
amborfien, d. h. diejenigen vom Ruͤckgrate, ges 
rauchen. 

Die Borften, welche der Bürftenmadyer kauft, find 
amöhnlic in Bündel gebunden, und in diefen Bündeln 
ind die fdhlechtern gewöhnlich in der Mitte der dußern 
und beſſern verſteckt. Diefe ſchlechtern Borften nent man 
Raubborften. Der Bürfienmacer fchießt die Rauh⸗ 
borften zwifchen den beffern heraus , und fortiet die Bor⸗ 
ften überhaupt nad) ihrer verſchiednen Länge, Dicke und 
Farbe zu den verfhiednen Arten von Bürften und Pins 
feln. Die ftärkften und längften nent ee Schachtel⸗ 
gut. Die fortirten Borften kaͤmmt er mit einem ftählers 
nen Kamme und diejenigen, welche gefärbt werden folk 
len, färbt er auf folgende Weiſe. 

Nachdem die Borften fo viel in Alaunwaſſer gewa⸗ 
ſchen worden find, daß fie etwas gelb auöfehen, tbut 
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man fie in den Keffel, welcher die Barbebrüße enthält, 
Die rothe er bereitet man gewoͤhnlich aud ges 
ftoßener und in Eſſig aufgeldfter Gärberröthe (Krapp ). 
Man bringt diefe Aufldfung in den mit Waſſer gefüllten‘ 
Keſſel. enn die Flüfligfeit, worin die Borſten liegen, 
fiedet, fo nimt man den Keflel vom Feuer und läßt ihn 
erfolten. Die Borften müflen dann coth feyn. Zum 
Gelbfärben nimt man Safran. Dan legt nämlich 
die Borften in heißes Safranwaffer, nachdem jie vorber 
in Alaun gefotten und gewaſchen worden waren. Zum 
Blaufärben nimt man eine Brühe von Hollunderbee⸗ 
ven, oder Attichbeeren u, dgl. 

Das Bürftenholz, in welded man die Borften 
einfeßt, ift gewoͤhnlich von Buchen. Oft ladirt man fic, 
und ſolche ladirte Buͤrſtenhoͤlzer erhält der Bürftenmacher 
meiſtens aud Nürnberg, wo fie in großer Menge verfers 
tigt werden. Die unladirten Hölzer werden auch oft aus 
Pflaumenbaum gemacht. Diefe, fowie die ordinären 
Bürftenhölzer überhaupt, richtet fi der Buͤrſtenmacher 
ſelbſt zu. Nachdem er das Holz mit dem Spaltmefs 
fer gefpalten hat, fo bebaut und befchneidet er es mit 
dem Schneidemeffer zu der gehdsigen Geftalt. Als⸗ 
dann bohrt er auf der linken Seite fo viele Köcher bins 
ein, ald die Bürfte Borftenbündel enthalten fol. Nur 
bei der eingezogenen Arbeit werden die Löcher ganz 
durchbohrt und dann werden die eingefegten Bündel mit 
Bindfaden oder Draht befeftigt. Bei andern Buͤrſten ift 
died nicht der Fall. Da werden die Bündel in die nicht 
ganz durchbohrten Löcher blod eingefegt und eins 
gepicht. 

Will der Bürftenmacher die Loͤcher einbohren, p 
fpannt er dad Holz in den Bohrſt ock, einem Schraubs 
ſtock, der aus ein paar Ratten, einer Schraube und eis 
nem Riegel zufammengefegt iſt. Ladirte Hölzer aber fpannt _ 
er nicht ein, fondern legt fie blod auf die Bank. Er 
bohrt dann die Loͤcher mit einem ftählernen Loͤffelboh⸗ 
ver ein, der eine runde, hohle Rinne und vorn eine aufs 
geworfene Zriß⸗ hat. Je dichter die Loͤcher eingebohrt 
werden, und je kleiner die Loͤcher, folglich auch die ein⸗ 
heten Borſtenbuͤndel find, deſto vorzüglicher iſt die 

e. 


Die pinſelweiſe zuſammengebundenen Borſten werden 
nun auf folgende Art eingepicht, Buerft wird dad mil 
Garn ummwundene Wurzelende in beißed Pech getaucht, 
und dann wird jeded Bündel, ehe das Pech erkaltet, in 
ein Lod) des Buͤrſtenholzes geſteckt. Nach einem Maße 
der auf einem Haublode liegenden Bleiplatte fürzt man 
die langen vor den übrigen Borften hervorſtehenden Haare 
mit dem Haumeffer ab, damit alle einerlei Länge 


befißen. Bu 

Bei der eingezogenen Arbeit nimt des Bürftens 
macher die Borften von doppelter Länge und biegt fie zur 
einfachen zufammen. An der Biegung werden jie durch 
die Löcher des Holzes geſteckt. Bei großen Buͤrſten 
durchſchlingt der Arbeiter fie, fobald alle Bündel einges 
fegt find, mit dem geglühten Drabte, bei Eleinern mit 
Bındfaden. Bei beſſern Büsften bezieht man zulegt die 
Oberfläche mit Leder, Pergament u. dgl., um Draht oder 
Bindfäden zu bedecken. 

unter Rauh arbeit verficht der Bürftenmacher dies 
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——“ „als der 
i em Sohne Franı Zeich und 
Serafsafer gab. uns eine Inge — — 
—— wußte er den Prinzen ‚und aus 
diefer Zeit behielt er, von feiner 
werfe anzuordnen, den Beinamen B lalle Gi- 
randole. Im 3. 1563 — er den Prinzen nach 
Spanien. Diefer, nad) der Rüdkunft Großherzog 

den, fäufte da6 Gebiet Yratolino in den Ypenninen, 

B. den Auftrag, dort einen Palaft für ihm zu 

Teiche Erfindt ft 


wen. Defien N e 
feinem ganzen Umfange, nicht nur durch Erbauung des 

—X felbſt, welchet nachmals der Schauplatz für die 
Kiebe von Franz und Bianca Capello wurde, ſondern 
durdy die ganze Anlage —— er verwandelte eine 
Wildniß in die Gärten der ida. echin Ward er 
mit bedeutenden Arbeiten in Slorenz felbft befchäftigt. 
Sein Werk ift in der Galerie von Florenz die Tribune, 
wo nur die größten Meifterwerfe ſich befinden; * ur 

je über 


Et 


[? P top it Führer ad Ob 
Schritte lang zum Palaſt Pit tt. em er Obers 
auffeher über Ehit- und Striegäbaufunft getvorden, find 
zu Florenz, Pifa und Siena viele Paläfte und Landhaͤu⸗ 
fer nad) feinen Planen erbaut und mehre Feftungewerfe 
angelegt worden. Eine Beit fang war er ald Ingenieur 
zu Neapel bei dem Herzog von Alba, und während die⸗ 
fer Zeit fol er mancherlei in der Gefhügfunft erfunden 
baben. Neid) an Erfindungen war er überall, und feine 
Kentniß in der Mathematik verbunden mit Geſchicklichteit in 
der Mechanik festen ihn in den Stand, viel. leiften zu 
fönnen. Wie er dies bei Feftungs-, Brücen» und Dei 

bauen bewiefen hatte, fo bewies er es auch bei den Hofe 
fetlichfeiten aller Art, deren Anordnung ihm übertragen 
wurde, hauptfächlich bei ben thentralif pen. x führte bes 
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ieg," an weldem der damalige 

saffieroberft QBallenftein vorzüglichen Antheil hatte, 
tete er den Kaifer Serdinand IL., der in et 
Wien von dem Graf Thurn belagert wurnhe eroberte 
ierauf —— Sr — Städte umd vet⸗ 
fi auf Mann, welche einen 
Theil Bhmehs graufam verwüfteten. Bald aber mußte 
er der Hauptftadt zu Hilfe eilen, welche in Vers 


ein mit dem Fürften von Siebenbürgen, 

Ion, von Neuem hart bedrängte. ech kluge Borficht 
und Wallenfteind Fräftige Unterftüßung rettete & Wien 
zum zweiten Male (Oftober 1619). Im folgenden 
vereinigte er ſich mit der ligiſtiſchen Macht unter og 
Marimilian von Baiern, drang mit ihm in ein, 


eroberte Prifect mit Sturm, worin Niemand verfe wur⸗ 
de, und ſiegte am 8. November 1620 auf dem weil 

Berge vor Prag. Hierauf ging er mit dem Faiferlihen 
‚Heer nad) Mähren, unterwarf es ohne Mühe und über: 
brachte dem Kaiſer nach Wien 85 eroberte Fahnen. Er 
hatte darauf den Krieg gegen Gabriel Bethlen in Ungarn 
zu führen, mo er die Deftung Neuhaͤufel belagerte. Hier 
wurde er air a0: Juli Re einem * all der Uns 
garn von den Seinigen abgefehnitten, und als fein Pferd 
getödtet war, nach der tapferfien Gegenwehr ieh 
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Bunden ebracht. Der ganz entftellte, von den Un⸗ 
an nicht erfannte Leichnam , wurde von den Geinigen 
nad Wien geführt und mit friegerifhen Ehren m der 
Dinoritenfirde beigeſetzt. Er lebte 50 Jahre und war 
nicht bloß ein ster Feldherr, fondern auch ein ges 
wandter Hofmann, hatte fih aber in Böhmen Bart und 
graufam gezeigt. Bein Sohn Karl Albrecht wurde gleich 
dem Vater Gouverneur von Hennegau, fpanifcher General 
und Ritter vom geldnen Vließ *). (Rese.) 


BUQUOY (Buegquoi), (Johann Albert d’Ar- 
chambaud, Graf von) ‚ einer der feltfamften Maͤnner 
feiner Seit, war ungefähre im 3. 1651 aus einem vors 
nehmen Geſchlecht in Shampagne eboren, welches er 
felbft von den ſchottiſchen Königen Derleitete. Schon im 
vierten Jahre verlor er feine Eltern, brachte die Zeit bis 
jan fiebenzchnten Jahre mit Studien und andern jugends 
ihen Übungen zu und war fodann fünf Jahre lang Sol⸗ 
dat. Sein ercentrifcher Charakter führte ihn von einem 
Contraſt zum andern. Aus einem Breidenfer wurde er ein 
religiöfer Schwärmer und Moͤnch des berüchtigten Klo⸗ 
fterö de la Irappe, welches eu wieder verließ, weil feine 
Geſundheit burch die Strenge der Ordendregeln zerftört 
war. pülgerte darauf einige Zeit im Bettlergewande 
umber, und wurde dann Schullehrer zu Rouen, wo er 
fi den Todten (le Mort) nennen ließ. Hier hatte er 
wenigftend den Genuß, wieder reden zu dürfen; denn das 
ewige Stillſchweigen im Srappiftenfloiter ftand mit feinem 
Charakter in allzu grellem Miderfpruh. Seine witzigen 
Einfälle lenkten bald die Aufmerkſamkeit auf ihn, und 
die Jeſuiten ſuchten ihn zum Mitgliede ihres Ordens zu 
machen, aber vergebens. Er wurde endlich von einem Be⸗ 
kannten entdeckt und nach Paris zuruͤck gebracht, Er wollte 
nun Theil an einer Erpedition nad) Irland zum Beſten ded 
vertriedenen Königs Jakob nehmen, wurde aber du 
eine lebensgefaͤhrliche Kramfheit daven abgehalten. Na 
feiner Geneſung fuchte er in der Vorſtadt St. Antoine 
eine geiftliche Geſellſchaft zu errichten, deren Zwed war, 
die Wahrheit der chriſtlichen Religion zu beweifen. Aber 
auch diefed Unternehmen gerieth ind Stoden, weil Bus 
quoy unter dem —— die Einwuͤrſe gegen die Relis 
gion zu volderlegen, ſich ſelbſt in Zweifeln verſirickte. 
ine gube Pfründe, die feine Verwandten ihm verfchafft 
batten, legte er nieder, weil ihm dad Leben der Geiftlis 
chen nöd war, und wurde von Neuem Soldat, Sein 
angeborner is war jeßt wieder erwacht, und er 
war eifrig bedacht, den damals gefunfenen Glanz feiner 
Familie wieder berzuftelen. Indem er fi) im diefee Ab⸗ 
ſicht beſchaͤftigte, ein Regiment zu errichten, wurde es, 
ald ded Aufruhrs verdächtig, in Burgund gefangen de 
nommen, Als ein Feind aller Ungerechtigfeit und Ges 
waltthätigfeit, hatte er ſich über die damaligen unerträgs 
lihen Bedrädungen des franzöfifchen Volks fräftig auſsge⸗ 
fprochen ; hierin aber mag auch fein ganzes Vergehn beftans 





) S. die zuXhevenhäller’s Annal, Ferdinand. gehörenden 
Eontrefaits. S. 237 fgg. Nicol. Belli Heldenduch Th. 1. 
Bl. 419. Theatrum europ, Tom. I. an vielen Orten. Lu⸗ 
dolf s Schaubähne der Bel. Herchenhahn's Geſchichte Wale 
lenſteins, erſter Band. ImAo/f Notitia Procerum Imp, in Man- 
tissa. 
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den haben. Man verwechſelte ihn aber anfänglich, mit 
einem gewiffen Abt de fa Bourlie, der fich in dem 
Sevennenfriege ald Marquis von Guiſcard befant gemacht 
atte und als diefer Irrthum offenbar wurde, wußte der 
ifchof ven Send, mit dem er m einen Familienpro⸗ 

seh verwidelt war, es dahin zu bringen, daß er forts 
während als Gefangener behandelt und wohlbewacht nad) 
dem Fort Eveque in Parid gebracht wurde, EB gelang 
im, daraud zu entfommen, und ee hielt fi drei Vier⸗ 
teljahre im Königreich verborgen; als er aber ind Aus⸗ 
land geben wollte, wurde er zu fa Fere angehalten und 
nach mehren vereitelten Verfuchen zu entflieden, endlich 
in die Baſtille gebracht. Auch aus dieſem gefürchtes 
ten Kerker befreite ſich der Graf am 2. Mai 1709 unter 
merkwuͤrdigen Umſtaͤnden, die er im einer eignen (unten 
onpfüßrenhen Schrift felber befchrieben hat. Klüger als 
da e Dial ging er ohne Aufenthalt durch Bourgogne 
nad; der Schweiz, wo er ſich durch den framgöfifchen Ges 
fandten, Graf de Luc, vergebend mit feinem Hoft aus⸗ 
jufübnen ſuchte. Mit kr weit auöfehenden Entwürfen 
egab er ſich darauf nad) Holland. Er wollte Sranfs 
reich, wo nicht in eine Republik, doch wenigftend in eine 
befchränfte Monarchie umgewandelt wiſſen. Dan gab 
ihm Anfangs einiges Gehör; aber bei dem fpäter erfolge 
ten Frieden wurde auf feine Vorſchlaͤge nicht weiter ges 
achtet. Unterdeß war er dem berühmten Feldmarſchall 
von Schulenburg befant geworden, dem ſeine Kentnife 
und lebhafte Unterhaltungdgabe gefielen. Er nahm ihn 
mit ſich an verfchiedene teutfche Höfe und brachte ion 
endlich 171% an den Hof von Hannover. König Georg I. 
von England geroährte ihm Schug und Unterhalt, und’ 
09 ihn oft am feme Taſel, um an feinen Einfaͤllen 
zu beluftigen; auch fein Nachfolger Georg IE wollte B. 
wohl und unterftüste ihn bi& an feinen Ted, weldyer am 
19. Rov. 1740 plöglich, im faft neunzigjaͤhrigen Alter, er⸗ 
folgte. Er war von mittlerm Wuchs, fihlanf, wohlges 
baut, gewandt und raſch in feinen Bewegungen, hatte 
ſtarke Zuͤge und einen Ichhaften Blick. Er behielt bis 
an feinen Tod dem Gebrauch feiner Geiſteskraͤſte und Sins 
ne, feine Beredſamkeit und Lebendigfeit. Seine Zeit 
verging unter Denken, vielem Schreiben und vielem Re⸗ 
den, wenn ihn jemand beſuchte. Er lebte fehe fpärlich 
und mäßig und befand fi, wiederholte Steinſchmerzen 
abgerechnet, immer gefund. Zuletzt ließ er den Bart 
wachſen, um einem Einfiedler Abnlich zu fehben. Seine 
gefammte Verlaffenichaft, etwa taufend Thaler an Werth, 
vermachte er der katholiſchen Kirche zu Hannover. Bus 
uoy hatte fi) äußerlich immer zur roͤmiſchen Kische_ bes 
ant, obwol feine Reden einen Anhänger der bloßen Vers 
aunftreligion verrietben. Gegen Gott bezeigte er tiefe 
Ehrfurcht. Sein Herz fehien redlich und aufrichtig, und 
eu vermochte den Großen der Zelt die kühnften Wahr⸗ 
eiten zu fagen. Er war ein Todfeind aller abfoluten 
ewalt und würde, hätte er es vermocht, die ganze Welt 
egen den König von Frankreich bewaffnet haben. In 
einem Betragen war übrigens viel Widerfprechended. Er 
war zu ernft für einen Weltmann, zu leichtfinnig für eis 
nen Philoſophen. Im die ernfthafteften Unterſuchungen 
mifchte er das Lächerliche ein. eine Schriften, theild 
theologifchen, theils politifhen und moraliſchen, theild far 
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B. DBeridtigungen von Drudfehlern und Irrungen in den leßten Bänden, 
wie aud) nahträglihe Verweifungen. 





Siehbeuter Theil, 
Bake, ©. 202 Sp. lin der Note 1. Neostadio (ft. 
Neosttadio). 
f Banat u. Bannat Militärgränne, ſ. Militair⸗ 
gränze. 
Banner. ©. 377. Sp. 2. legte B. der Note I. den 
ft. dem. ©. 330. Sp. 1.8. 19. v. u. l. 1500 ft.5000, 
Bardotz, f. Udvarhely. 
. Sp. 1. 3.%. v. o. ft. Rahbeck, 
l. Rehb ock. Z. 10. v. o. ſt. E⸗ walbenberg, I. Schwallens 
berg. 8.11 u. 12. v. o. ſt. weiter Bd., l. 24 Bogen. 
8.16.0.0. ft.mebr, lL. mehr al s. S. 411. Sp. 1. 3. 4. v. o. 
11,1 3.2.0.8. ft. Guaden's, I. uaden’d, 
Barovit. ©. 424, Sp.1. 8. 4. v. 0. ſt. Boryeit, 1. 
Borveit. 8.5. v. u. ft. 194, 1.294, 
Barth. ©. 440, Ep. 2, 8 25.0. 0. ft. erbaute, L 
fertig erbaute. 


Achter THeil 


Bassstimme. ©. 56. 3. 18. 5. 9. I. vierftimmig ft. 
einftimmig. 

Batrachos. Beizufügen ift: einen Irthum MWindels 
mann’d, der diefe Säulen wieder gefunden zu haben 
glaubte, Kat Fea in einer langen Reihe von Anmerfuns 
gen widerlegt, f. Windelmann’d fämtl. Werke, h. v. 
Semon 2 Th. 1. ©. 437 — 62, (aus e. verfpät. Art. v. 

orner) 

Baur. ©, 222, Sp. 1. 5.8. v. u. l. Bawı, ft. 
Bawer. 

Beitöne. S. 382, 8.13. 1. C, c, g,cft.C,c,a, co. 

Kenling. ©. 451, Sp. 2, 3 11. vu. l. machte ſt. 
manche. 

Bender. ©. 477. Sp. 1, 8. 1. des Art. i. Bla⸗ 
fin 8, ft. Balfiud. 3. 12. v. u. gehört nad) Prag ein 

omma; 


Neunter heil 


Benserade. ©. 41. Sp. 2% 8. 16. I. Schauſpie⸗ 
lerinnen, ft. Schaufpielerin. Die Worte: f. den Art. 
Bellerofe, gehören nicht vor, fondern hinter die Pars 
enthefe. 

Berethalom , f. Birthelmen. 

Bernard. ©. 168, Sp. 2, die Note 2, gehört in 
den Text felbft. 

Ang. Encnclop. d. W. u, 8. XIV. 


Berahard von Weimar. &. 177. Sp. 1. 8. 3fiv. 
8. nach 116 gevir ein Punft. ©. 178. Sp. 1. 3. 11. 
von unten 1. Juni ft. Juli. ©. 179. Sp. 2. 8.19. v. 
u. I. Langres ft. Longres. Ebd. 3. 13.0. u. l. Lot h⸗ 
singern, Burgundern, ft. Rottheingen und Burs 
drd; * 181. Sp. 1. 8. 25. gehört nad) geſtorben 
ein Punft. 

Besser. _ ©. 304. Sp. 1. 8.13, find vie Buchſta⸗ 
Im 1 B- zu fleeichen. 

etglocke, f. Türkenkriege. 

Betonung. ©. 341. im Testen Notenbeifpiele ift 
über die zweite Note das Beichen ‘ oder ’ zu ſetzenz uͤbri⸗ 
gend ift in dem erwähnten Beiſpiele der voranfichens 
Dee „april ‚ fo wie auch die dritte Note verkehrt 
gefe | 

Bettinelli (Xav.). Zu diefem Art. ift gu vergleichen 

ded Nitterd Gianfr. PR Napione) vita def Abb. 
av. B. etc. Turin. 1819. 12. 


Zehnter Theil. 

‚ Birken (von). &. 229. Sp. 1. 3.22. Mt das Eins 
at en vor Pſyche zu ftreihen. 8.16. v. u. 
fehlt vor: blendete das Wort er. 13. v. u. gehört 
dad Komma hinter orientes. Sp. 2. 3. 6. der Note ift 
zu kefen: Amaranted (ohne Apoſtroph). 

Biron. ©. 246. Ep, 1. 8. 4. der Note l. d’Au- 
bigne ft. d’Aubigny. 

Blass. ©. 340. Sp. 1. 3. 14. fehlt Hinter Thaͤtig⸗ 
keit: begabt; Sp. 2. 8.1. I. ft. auch zuerſt: muß zuerit. 
©, 341, 8. 31. fl. Urſachen: Umftänden. 


Eilfter Theil. 

Bode. S. 134. Sp. 2. legte Zeile des Textes l. von 
ft. vor. S. 136. Sp. 2. 3. 16. v. u. l. noch fo gut, ft. 
nicht ſo gut. 

Bodenschatz (J. C. G.). Die nach Bamberg vers 
Faufte Stiftshuͤtte wurde während des Aufenthalts der 
Franzoſen daſelbſt ſo zerſtoͤrt, daß ſie jetzt kaum noch 
kennbar iſt; fie befindet ſich im theol. Hoͤrſale. 
ins 3 —5 1. 3. 10. d. Note, I. Heine 

iu ne Apoftroph). 
ogenhausen. ©. 308, 3.6. v. u. das Prädicat 
Obergericht ift in Ortögericht zu verwandeln. 
Bogislaff. ©. 310. Sp.1. 3. 2. v. u ift ft. 1124 


u leſen 1224. ©. 311. Sp. 1. 3. 34. v. u. ftatt Harz: 
ar. 8. 315. Sp. 2 8.6. v. u. ſt. 36 f. 3. 

Boje. ©. 349. Sp. 1. 8. 1. der Nete I. Kordes 
(ohne Apeftroph). . 

Bollendorf kiegt nit im, Großherzogth. Luxem⸗ 
burg, fendern im Regirungsbezirke Tier, Kreiſe Bitte 
burg. Dad unmeit Bollendorf belegene Denkmal der 
Diana ift abgebildet und befchrieben in Quednow's Bes 
fhreibung der Alterthümer in Trier und defien Umgebuns 
en ie 180. % Shell, ©. 144. u. f. ertafel 


kreis Boos. Hier ift ftatt Illerkreis zu lefen: Oberdonaus 
rei. 
* Boyneburg. &. 174.©p. 2. 3. 6. ftatt Rechtsba 
L. Rechtebach. S. 174. Sp. 2. 8 7. ft. Maßerode, Y 
Motzerode. &. 174. Sp. 2. 8. 24. ftatt 1791 E. 1792. 
©. 174. Sp. 2. 3. 1. von unten, ift audgelaffen, nad) 
Beftbungen „an der Werra.’ S. 175. Sp. 2. 8.30. 
ft. erloſch, E. erlifht. S. 175. Sp. 2. 3.32. ft. Reichs⸗ 
ganfhaften ‚ 1. Reichsherrſchaften. S. 175. Sp. 2 8. 
. von unter, ſt. Se, . Etr. S. 175. ©p.23.38.v. 
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u. ſt. ſie, l.er. S. 176. Sp. 1. 8.1. iftausgelaflen nad) 
Burg „bei Armesheim.” 


Dreizehnter Theil. 


In dem ohne eigne Correctur ded Verf. abgedrudten 
Artikel Buccinum, find viele Drudfehler ftehen geblie 
ben. Die erheblichften find folgende: Sp. 270. Ep. 1. 
8.7. muß nad) Eben da ein Punftum ftehen. — 8. 
12. ftatt furzen, lied kurzem. — 8. W. fl. Sturm 
—8 l. gedörnte Sturmhaube. — Sp. 2. 8. 4. 

.brennroth, l.braunroth. — 3. 22. F ſo wie 
das, I. fo wie durch dad. — 8.8. von unten ſtatt 
Bucc. nudatum,, l. Bucc. undatum. — ©. 71. Ep. 
2. 8.13. ft. unauswiſchbar, l. unauswafhbe r. 
©. 272, Sp. 1. 8.2. ft. Aspidob ronchien, I. As⸗ 
pidobranchien; — lebte 8. 4 ventricasa, l. ventri- 
vosa.— Sp. 2. 8. 1t. ft. ventricasa, I. ventricosa. 
— 3.13. von unten ft. In den Antillen, l. Anden 
Antillen. S. 273. Sp. 1. ift immer ftatt nudatum 
zu lefen undatum. Sp. 2, ft. Narra, J. Nassa — ſt. 
gibbaculem, l. gibbosulum. S. 274. Sp. 1. ftatt 

uguiere, |., wie immer, Bruguiöres. — 3. 14. von 
unten ftatt 6 Zoll, I. 6 Boll lang. 





Allgemeine 


Encyclopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


Vierzehnter Theil. Zweite Abtheilung. 


C — CALZA. 


C. 


(Was fih unter diefem Buchftaben nicht findet, iſt unter K. zu ſuchen.) 


‚C, 1) ald Schriftzeichen und Sprachlaut. 
© ift dasjenige Schriftzeichen unferd Alphabetes, wel⸗ 
ches im Fortgange der Zeit die meiften Abänderungen 
feines Gebrauches erfahren hat, und darum bei verfchies 
denen Völfern nicht nur, fondern auch bei einerlei Volke 
und in einerlei Beitalter ſehr verfchiedene Laute hat bes 
zeichnen müflen. Die Geſchichte gibt darüber befriedigens 
de Auskunft. Es findet ſich ald befondered Schriftzeis 
hen nur in denjenigen Schriftarten, deren Alphabet aus 
dem Lateinifchen ſtamt; von diefem müflen wir daher auds 
gehen. Das lateiniſche C hat mit dem römifchen Bahls 
zeichen für Hundert, welches ald Doppelzahl von Funſ⸗ 
sig, aud zwei übereinandergefegten L durch Abrundun⸗ der 
Eden hervorging *), und mit dem griechiſchen Z, welches 
im römifchen Zeitalter eben fo gefchrieben wurde, nur die 
Geftalt gemein; feinem Urfprunge nach entfpricht ed aber, 
wie feine Stelle im Alphabete anzeigt, dem griechifchen 
T, welches auf den Muͤnzen der fizilifchen Städte Akra⸗ 

as und Gela eben fo abgerundet erfcheint 2). Daß im 

Iteften Alpbabete der Römer C, K, O, dem griechifchen 
Gamma, Kappa, Koppa, entfprachen, erfent man noch 
aud den uralten Abfünungen der Vornamen, in welden 
C. fo viel als Gajus, CN. fo viel ald Gnaeus, K, hin- 

egen Kaeso, und O. Quintus bedeutet. Weil aber die 
zömifche Ausfprache den Grundlaut © in fehr vielen Faͤl⸗ 
fen zu einem & verhärtete, ſowie felbft die Griechen dad» 
jenige hier, aus deſſen morgenländifcher Benennung 
Gamla der Name Gamma entfiand, Kameelnanntenz 
fo erhielt dad C ſchon fruͤh eine doppelte Ausſprache ald 
K und ald ©, und dad Zeichen KR fam allmälig ganz 
außer Gebrauch. 


‚In der älteften Infchrift, welche wir noch aus dem 
eömifchen Alterthume beſitzen, auf der fogenannten Co- 
lumna rostrata vom 3. R. iſt ſchon kein K mehr 
zu finden; das C aber gilt zugleich für G und für K, 
wie unter andern dad Wort Cartaciniensis für Kar- 
thaginiensis beweift, Weil jedoch dur die doppelte 
Geltung ded C das richtige Lefen der Wörter ſehr ers 





1) M. größere lat. Gr. II. Bd. $. 149, 2) Spankem. de 
asu et praest, num. T. I. p. 99 — 102. 


Ang. Encyclop. d. W. u. 8. AIV. 2. Abtheil. 


ſchwert wurde, fo war es ganz natärlich, daß der erfie 
Elementarlehrer Roms in der Zwiſchenzeit — dem 
erſten und zweiten puniſchen Kriege, wo überhaupt die 
Mömer anfingen, fi wiſſenſchaftlich auszubilden, auf den 
Einfall fam, den weit feltenern Grundlaut G von dem 
ungleich, häufigern Grundlaute K A beigefügten 
Strich am untern Ende ded C außzufcheiden, woraus das 
G feinen Urfprung nahm und C bloß für K galt. Mus 
tar) >) nent jenen erften Elementarlehrer in Rom Sp. 
Carvilius, und bezeichnet ihn bald darauf als einen Freis 
gelaffenen des befannten Sp. Carvilius Ruga, von wels 
chem auch Gellius XVII, 21. meldet, daß er im J. R. 
519, oder nad einer andern Stelle IV, 3. unter dem 
Confulate ded M. Atilius und P. Valerius im J. R. 
527. dad erfte Beifpiel einer Ehefcheidung gegeben habe, 
Es erklärt fih hieraus, warum nicht nur ſchon im SC. 
de Bacchanalibus vom 3. ‚ fondern auch in den 
fruͤher verfertigten Srabfchriften der Scipionen *) dad G ers 
fheint. Die Infchriften, aus welchen man einen fruͤhern 
Gebrauch ded_G beweifen wollte, rühren entweder aus 
einer fpätern Zeit ber, wie die ältefte rabfchrift der Sci⸗ 
pionen, dad SC. bei Gruter. p. 499. nr. 12. und. die 
alte Infhrift, aus welcher Quintilian I, 7,12. dad Wort 
vesperug anführt; oder fie enthielten wirflih ein C, 
dad man nur wie Glad, wie ed z. B. mit dem Worte 
pacunt in den zwölf Tafeln *) oder mit den Worten 
—— und taget in einem etze Numa's 9) der 
au iſt. 

Das C behielt auch nach der veränderten Deitung 
feine alte Stelle im Alphabete; dad neu erfundene 
nahm aber feinen Pla unmittelbar nad F ein, weil, 
wie Mar. Victor. p. 2468, zu verftehen gibt, dad gries 
chiſche Digamma ald Episemon der Sechszahl in 
ken eine Ähnliche Geftalt angenommen hatte’). Das K 
behielt gleichfalls feinen alten Plag, ward aber, weil fi 
fein Gebrauch auf einige Abbreviaturen und Wörter na 





3) Quaest, rom, sect. 54, ed. H. Bel Terent. Scaur.p.2233, 
Spurius Carratius aur fehlerhafte Gäreibart. 4) M. grds 
e lat. Gr. IL Bd. $. 257 ff. 5) Quint. 35 11. vgl. mie 
Terent. Scaur. p. 2253, 28 V,3. 7) eh Gtats⸗ 
haush. der Athener. Th. U. 836. 1 


C 


uralter Schreibart, w. Kaeso, Merkedonius, Kalendae, 
kaput, kalumnia,, befdjränfte, mehr für eine nota ald 
litera gehalten °). Als Nota behielt auch C feine urs 
fprüngliche Geltung in den Qornamen Gajus und Gnaeus 
bis in die fpäteften Zeiten bei, die man aud) dann, wenn 
man fie mit einem C fchrieb, dennod, mit einem G um 
fo mehr audfprad) ?), weil cn in feinem, ecdhtlateinifchen 
orte vorfömt, und darum auch in griechifchen Wörs 
teen, wie Cnidus, Cnossus, Cycnus, Procne, häufig 
mit gn vertaufcht wurde. Jene Vornamen audgenoms 
men, ward GC von den fpätern Römern durchaus wie K 
audgefprochen: denn wenn man c mit g vertaufchte, wie 
in mehren Zablwörtern,, fo fihrieb man auch g, fo wie 
auch in den obenangeführten Wörtern k mit c vertaufcht 
wurde, fobald fie nicht als notae galten. Ob aber gleich 
durd) das c die Zeichen k und q ganz überflüflig gewors 
den waren, fo behielt man dad q doc) in denjenigen Faͤl⸗ 
len bei, wo man das v ald Mitlaut von dem eben fo 
gefchriebenen Selblaute u audfcheiden wollte, indem man 
J. B. relicuus vierſylbig, reliquus aber dreiſylbig aus⸗ 
ſprach; daher die Regel, daß qu nur wie fw zu les 


fen fi une | 
owie nun einige der Meinung waren, daß ed ges 
nug ſey, blos q für qu zu fihreiben *°), fo famen ans 
dere auf den Gedanfen, die Namen der Buchſtaben zur 
Abfürzung ded Schreibens zu benußen, fo daß 5.B.bne 
für bene, dem für decem gefchrieben würde 1!). Auf 
diefe Weiſe fand man in den notis tironianis die Nas 
men ce, ca, cu, fehr bequem, um 3.3. blos cra für 
cera, krus für carus, und qra für cura zu fihreiben. 
Daher mag ed wol gefommen feyn, daß fon am Ens 
de der Republif einige die Regel aufftclten, daß man 
vor einem a nur k, wieq vor u, ſchreiben muͤſſe. Ob⸗ 
wol ſchon Quintilian L, 7,10. diefe Regel verwarf, und 
foft alle Grammatiker deſſen Beifpiele folgten, unter wels 
chen Velius Longus p. 2218 die Bemerfung macht, daß 
in diefem Falle noch zwei Zeichen erfunden werden müßs 
ten, um auch die Namen Cicero und Commodus dur 
eine eigene Schreibung audzuzeichnen; fo findet man doch 
in vielen Snfchriften ein k vor a und ae, und die Müns 
zen, auf welchen ein folched k vorfömt, reichen bis in 
daB Zeitalter des Auguftus Binauf!?). Als Erfinder dies 
ſes Gebrauchs oder ald Wiedereinführer dedk, wird von 
Iſidor — I, 4. der Schullehrer Sallustius ange⸗ 
eben, wofür jedoch Petrus Diaconusp. 1582. Salvius 
chreibt. Eben daraus aber, weil diefer Gebrauch feinen 
allgemeinen Eingang fand, und die Örammatifer aller 
Beiten einftimmig behaupten, daß c vor allen Vocalen 
dad k erfeße, gebt genügend hervor, daß die heutzutage 
übliche ziſchende Ausſprache des c vor e und i, und felbft 
dor ae, Oe, yund eu, den Römern unbefant blieb. Denn 
die verfchiedene Ausſprache des c, k,q, von welcher Ma- 





8) Quint.1,4,9.1,7,10. Diomed.p. 417.419. Priscian.p. 344, 
Hel. Lang: p-2218, Terent. Seaur. p. 2252. Terent. Maur. p. 
2388, . Mar. Victor. p. 2455. Martian. Cap. III, p.57. ed. 
Grot. Auson. de lit, monosyll, v.20. ce. 9) Quint. I, 7,28. 
Terent, Maur. p. 2402. 2410. Mar. Fictor. p. 2469. Diomed.p. 
#17 2q. Serv. ad Firg. G. I, 194, 10) F’el. Long. p. 2219. 
11) Terent. Scaur, p 2253. 12) Schneider’s ausführl, 
Gram. der lat. Spr. 1,1, S. 295. 


C 


rius Victorinus p. 2455 redet, besieht ſich nicht ſowol 
auf eine verſchiedene Ausſprache der Eonfonanten, als der 
darauf folgenden Vocale. 

So oft man griechifche Wörter mit lateinifchen Buchs 
ftaben, oder lateinifche Wörter mit griechiſchen Buchſta⸗ 
ben ſchrieb, vertrat c die Stelle des griechifchen x, g das 
gegen die Stelle des griechifchen & Dan hat zwar aus 
der häufigen Verwechfelung der Sylben ci und ti von & 
nem Selblaute auf einen ſchon frühen Gebrauch der jis 
fehenden Ausſprache derfelben ſchließen wollen; allein o 
wurde überhaupt oft mit t, fowie g mit d verwechfelt 8 
indem man nad) einer fehlerhaften Ausſprache tura 
cura, Dalba für Galba, und umgefehrt anclarefür 
antlare, vesperug für vesperud !*) ſprach. Wenn 
man daher die Namen Accius, Attius, Actius, mit 
einander verwechfelt findet, fo beweift diefed eben fo we⸗ 
nig eine zifchende Ausſprache der Sylben ci und ti, als 
wenn man für Natta aud) Nacca und Nacta fagte. In 
Schneider's audführliher Grammatif der Tateinifhen 
Sprache 9 find die Gründe für die durchgängige Aub« 
ſprache des lateiniſchen c wie k umſtaͤndlich angegeben; und 
dag man noch in fehr fpäten Zeiten feine — 528 Aus⸗ 
ſprache des c kannte, erhellet aus einer großen Zahl von 
teutſchen Wörtern, die aus dem Lateiniſchen hervorgin⸗ 
gen, wie Kaifer aus Caesar, Keller für cellarium, 
Kirfhe für cerasum, Kifte für cista, Kicher für 
ceicer, Kerfer für carcer. Erſt die Mönche der fpäters 
geit ſchufen cella in Zelle, cithara in Bither für 
Öitarre um: und wenn Schneider wegen der 
Verwechfelung der Sylben ci und ti auf dltern Deals 
mälern vermuthet, daß der Bifchlaut wenigftens in der 

emeinern Sprache Längft geherrſcht Haben m ge, bid er 

& in den Zeiten des gänzlichen Verfalls Allen mittheilte; 
fo dat er nicht bedacht, daß man in diefem Falle auch 
wol die Schreibart mit einem z oder ts finden wuͤrde. 

Der Kirchenvater Hieronymus *5) bemerft noch aus⸗ 
drüdlih, daß in der lateinifchen Sprache fein Laut 
hört werde, welcher dem hebräifhen Zade en $ 
und der gothifche Bibelüberfeger Ulfila ſchreibt dad 
Iateinifche c noch überall ein k, fo wie ed auch in fh& 
teen lateinifehen Urkunden bei Gori S. 477 und 483, 
welche. mit griechifchen Buchftaben gefchrieben wurden *"), 
der Fall ift. In den gotbifchen Urkunden aus dem Ende 
ded 5. Jahrhunderts 1°) finden wir zwar ſchon Kawts- 
jon für Caution gerieben aber noch Unkja für Un- 
eia; fo daß felbit aus Iſidor's Bemerfung (Origg. I, 

‚ sub fin.) im Anfange des 7. Jahrh, welde 6. 
Papirius ı9) wiederholt, in dem Worte justitia werde 
ein z gehört, noch nicht folgt, daß damald auch ſchon e 
vor i wie z geſprochen fey; zumal da wir aus Con- 
sentius ?°) lernen, daß die riechen feiner Zeit, fowie 
noch heutzutage, die Ts Laute d, 9, 5, zu sifcheln pflegten, 
und daher felbft optumus mit einem Bifchlaute fprachen, 
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13) Quint. I, 11,5, 14) Quint. I, 7, 12. 15) 1. Abth. 
1. 38.6. 244 f. 6) ©. m. gr. lat. @r. II. 3. §. —8* 
17) ©. Abhandl. des frankfurt. Gelehrtenvereines für teutf@e 
ee S% 9, 103 "9, © ©: die oben angeführten Ab⸗ 
© 14. 20) do barb. et meiaph. c. 13. Pronuntiat, 
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Doch da die Römer ſchon in ſehr frühen Zeiten die Syl⸗ 
ben ci und ti mit einander zu verwechfeln pflegten; fo 
läßt es ſich leicht denken, daß die Gothen ihre zifchelnde 
Ausſprache des ti, welche fie von den Griechen angenonts 
men haben mochten, auch auf ci u. f. w. übertrugen. 
So drang die zifchelnde Ausſprache in die Töchterfprache 
der romanifchen ein, und ging durch die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che in die englifche, wie durch die fränfiiche und alemans 
nifche in die teutfche Sprache, wenn gleich mit manchers 
fei Drodificationen, über. Die Franzofen haben den 83⸗ 
Laut der Teutfchen für o in ein ſcharfes soder Is verändert, 
welches die Engländer etwas gemildert, die Italiäner aber 
in ein tsch umgefchaffen habe. 

Der Übergang der Kehllaute in Ziſch⸗ oder Saufes 
Raute ift übrigens eine Erfcheinung , welche man bei den 
verfchiedenften Bölfern wahrnimt, und daher, wie Schmidt 
in feinen Forſchungen im Gebiete „der Altern religiöfen, 
politifchen und Literärifhen Bildungsgefchichte der Voͤl⸗ 
fer Mittelaſiens,“ ©&. 64. (St. Petersb. 1824. 8.) be⸗ 
merkt, in dem allgemeinen Genius der Sprachorgane 
feine Quelle zu haben feheint. Schmidt fand, daß die 
euffifchen Kenner der chinefifchen Sprache, die ebenfalls 
bei andern auch finefifhe Sprache heißt, in ihren Um⸗ 
fehreibungen chinefifher Namen fehr häufig ein Ts, Ds 
und Ss gebrauchen ‚ wo wir bei andern europäifchen 
Schriftftelleen ein Kh, K oder H finden, 5. B. Tsian- 
lunn für Kianlung und Bodsinn für Peking. Auf 
feine Erfundigungen deshalb wurde er belehrt, dag diefes 
die Ausſprache in Peking und im ganzen nördlichen China 
(9, dagegen in Mittels und Suͤdchina ftatt der Siſch⸗ 
aute die Kehllaute gebraucht werden. In Beziehung auf 
das Chinefifhe bat ſchon Abel⸗Remuſat in feinen 
Elémens de la Grammaire Chinoise (Paris. 1822. p. 
34.) diefed Umftanded erwähnt, und auch von Mors 
riſon fol diefed gefchehen ſeynz Schmidt entdedite aber 
diefelbe Eigenheit auch in der tibetifchen und mongolifchen 
Sprache. Es werden nämlich im nördlichen Tibet, ſo⸗ 
wie bei den Mongofen und Kalmüfen, die mit einem ans 
gehängten Jada oder J verfehenen drei erften Gutturale 
des tibetifhen Alphabet, Dacha, Tscha und Dsha 
audgefprochen, in Süd» Tibet aber Kja, Khja und Gja; 
daher ſprechen die Mongolen den tibetifchen Namen ded 
jest waltenden Buddha's Schagdschatubba aus, der 
in Süds Tibet Schagkiatubba oder gar Ssagkiatubba 
lautet; und Gjalbo wird von den Mongolen wie Dshal- 
bo audgefprochen. 

on früher war es dem Hrn. Schmidt aufgefals 

len, dad die Burjäten, und vorzüglich die noch ganz uns 
eultivirten Barga Burjäd die Aichlaute fehr bdufg mit 
Gutturalen verwechfeln, und z. B. Ssain wie Chain, 
ädsa wie ächa, audfprechen, wobei er zugleich bemerfte, 
daß die Audfprache diefer in Kebllaute verwandelten Sifch- 
laute etwad durch die Nafe geſchieht. Er folgerte dats 
aus, daß diefed die vor Alterd bei allen Mongolen übs 
liche Ausfprache der Ziſchlaute gewefen feyn möchte, und 
fand fo, dad in dem Namen Hiongnu oderChiunnu, in 
welchem Deguigned den eigentlihen Namen der Huns 
nen erfannte, die mongolifhe Benennung ded Wolfes 
Tschiunno) verſteckt liegt, weil einer der gründlichften 

enner der chinefifhen Sprache, der im J. 1821 mit 
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der abgeldſten Miffion aus Peking zuroͤckgekehrte Archi⸗ 
mandrit Jakinth in ſeiner Geſchichte der Mongolen uͤber⸗ 
all Ssionnu oder Ssiunnu für Hiongnu ſchreibt. Bus 
verläffig findet man die Verwechſelung der Kehle und 
Ziſch⸗ oder Saufelaute noch in mehren aflatifchen Spra⸗ 
hen, wohin nad Schmidt's Vermuthung aud) das Ssar 
Maiß) der fo lange irriger Weiſe für Türken gehaltenen 
hofaren, dad Kar der Tibeter und dad Gaura ded 
Sanskrit gehört. Im Sanskrit findet fich wirklich jene 
Eigenheit, indem nah Wilkin's Grammatif S. 10. im 
weſtlichen Indien dad Scha häufig wie das Kha audges 
fprohen und mit demfelben verwechfelt wird. Daß die 
Araber dad hHebräifche Gimel, woraus dad griechifche 
Gamma und lateinifhe C hervorging, mit einem Siſch⸗ 
laute audfprechen, ift befant; es verdiente aber diefe Bes 
merfung bier darum eine befondere Ausführung, weil fo 
die Altern Namen der Geſchichte in den neuern Benens 
nungen leichter wieder gefunden werden, und Sprachfor⸗ 
I vom Fache überhaupt fruchtbare Nefultate Hieraus 
sieben koͤnnen. 

Bemerkenswerth ift in diefer Hinficht folgende Stelle 
in ded Grafen de Bolney Berichte an die Academie 
Celtique über dad vergleichende Woͤrterbuch von Pal⸗ 
las 2); „Alles vereinigt fi zum Beweiſe, daß die 
Römer den Namen Caesar oder Kaicap (Ulfila Kaisar) 
eben fo ausſprachen, wie die Teutſchen und Araber, uns 
geachtet er bei den Franzofen Sezar, bei den Italiänern, 
die, weil fie den Boden Roms bewohnen, nicht mehr 
Römer find ald die übrigen Gothen in Europa, tsche- 
zar& lautet. Diefe Gothen von verfhiedenen Stämmen 
haben das k& auf die naͤmliche Weiſe in tsche verwans 
delt, wie noch heut zu age die Araber in ÄAgypten den 
Hund kelb, die Beduinen dagegen tschelb nennen, So 
Beißt guemel dad Kameel, welches bei den Syrien und 

eduinen djemel lautet; die Stadt Djizah aber Gui- 
zeh. Diefe Erſcheinung ift fo natürlich, daß felbft in 
unferer Brie francaise, Stunden von Paris, d 
Rolf tschetschun m’a tschestionne ftatt quelqu’un 
m’a questionne fagt, und man umgekehrt in der Pis 
cardie un kien für un chien ſpricht. Aber hätte man 
nur Zweifel über den Werth der Buchſtaben bei den Als 
ten, fo follten diefe Zweifel fofort aufgehellt werden, und 
ehe man Wörterfamlungen verglihe, follte man die Als 
pabetr verglichen haben, dad Heißt, die Grundlaute der 

uchftaben, woraus die Wörter beſtehen.“ Ich habe eben 
diefed ſchon am Ende ded Artifeld Alphabet bemerkt, 
worauf ich wegen der verfihiedenen Ausſprache und Schrei⸗ 
beweife ded c und der daraus entftandenen Zwitterlaute 
x und ch oder sch bei den neuern Völkern bier nur zu 
verweifen brauche. Ich bemerfe nur noch, daß Hr. 
Schmidt verfihert, auch bei gebornen Schweden dad k 
am Anfange eined Wortes oder Namens öfter faft als 
Tsch auöfprechen gehört zu haben. 

Während die Branzofen die ziſchende Ausſprache auf 
alle Kebllaute nach verfhiedenen Abftufungen Übertragen 
haben, fprechen die Italiäner daß ch, welches bei den 





21) ©. Catharinens der Großen Werbienfte um bie vergleis 
nde Gpragtunde, vom Hrn. Gtatsrath v. Adelung, Gt. 
tersb. 1815. ©. 16 1, 
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Römern wie kh gelautet zu haben ſcheint, und deshalb 
in feiner Verdoppelung nur cch gefchrieben wurde, 5.8. 
Gracchus, nod jest wie k aud, fowie audy wir noch 
Chor für chorus, Charte oder Karte für charta, 
Ehrift für Christus fagen, und im Mittelalter die 
Zeutſchen noch Ehurfürft für Kurfürft fchrieben. Das 
sch ſpricht daher der Ttaliäner wie sk aus, und eben fo 
der Engländer, obwol er dad ch verfchieden fpricht, je 
nachdem dad Wort feiner eigenen Sprache angehört, oder 
aus dem Franzöfifchen oder aus dem Griechifchen ftamt. Die 
Griechen bezeichneten das ch der Römer durch ein eigenes Zei⸗ 
chen x, welches ſich von knurdurch den beigefügten Hauchlaut 
unterjchied, wie wenn Catull in feinem Säften Gedichte fagt: 
Chommoda dicebat, si quando commoda vellet 
Dicere, et kinsidias Arrius insidias, 

Unfer gutturaled ch war den Griechen und Römern eben 
fo wenig befant, als fie das hebräifhe Chet in ihrer 
Schrift wiederzugeben vermochten, mithin lautete au 
das griehifche ox und lateinifche sch nicht, wie das fi 
der MWeltphälinger, noc weniger wie ein hochteutfched 
fh, welches der Engländer beſſer durch sh bezeichnet; 
fondern wie skh, weil fonft weder das hebräifche pesach 
in daß griechifhe pascha, noch dad griechiſche schola in 
das franzöfifche Ecole Hätte übergehen fünnen. 

Wenn die Teutfhen schedula in Zettel umſchu⸗ 
fen, fo ging diefed aus der Schreibart scedula oder sci- 
dula hervor, wie Zepter aus sceptrum. Die Römer 
felbft hatten aber ſchwerlich schedula für scidula nad) 
dem griechifchen oy&dn fchreiben fünnen, wenn nidt ch 
wie kh und sch wie skh gelautet hätte. Der griechifche 
Hauchlaut ch war übrigens den frübern Römern bis auf 
wenige Woͤrter, wie pulcher für zolıyoog oder rro- 
Auypoos, unbefant; nahm aber feit Catuil's Zeiten im⸗ 
mer mehr überband, fo daß man felbft sepulchrum für 
sepulcrum zu fchreiben anfing. Natürlich erftrechte fich 
dieſer Hauchlaut auch auf dad c in foldhen Fällen, in 
welchen es erft die Neuern mit einem Bifchlaute ſprechen; 
Daher dad teutfche Volf der Kauchen eben fo wol Chau- 
ci, Cauci oder Cayci, ald Cauchi gefchrieben wurde, 
und dad römifche Cicer in dab teutfche Kicher übers 
ging. Bei den Teutfchen blieb zuletzt auch oft nur der 
Hauchlaut fiehen, fo daß z. B. die Catti oder Chatti 
Wu Hassi oder Heſſen wurden, und acernus ſich in 

born ummandelte. Wo aber bei der Verkuͤrzung eis 
ned Wortes dad angehauchte c mit einem s zufammens 
traf, ward ein Bilchlaut daraus, wie in Persicum, 
Pfirfid oder Pfirſche. Eben jenes Anhauchen ded c, 
auch vor e und i, wie in Ped) für pice, faft durch das 
ganze Mittelalter hindurch, ift ein neuer Beweis, wie 
fpät der Teutſche anfing, dad c vor e und i als z zu fpres 
hen. Es iſt gerade die fpätere hochteutſche Mundart, 
welche fi) durch das Anhauchen des k von der nieders 
teutfchen auöfcheidet, wie in Pferd für Park; aber 
wer fent bierin nit die Neubeit der Parze neben der 
Arche Rod, oder ded Karzers neben dem Kerker? 
Dan fieht daher, wie verwerflih Etymologien, wie Harz 
von Hercynia, oder Vergleichungen, wıe Härzer und 
Cherusci, find. 


Da das teutfche Alphabet aus dem lateinischen ſtamt, 
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fo ift darin auch daB c beibehalten, ob ed gleih, man 
mochte ed, wie g, oderwief, oder wie; fprechen, an fig 
ein überflüfliger , und eben daher verwirrender Buchftabe war. 
Aber dad ch und sch diente zu einer bequemen Bezeichuum 
zweier den Teutfchen eigenthümlichen Grundlaute, und es 
ber entfprang im Mittelalter die Gewohnheit, vermitich 
des c gewifle Doppelbuchftaben zu bilden. So f 
man d für ff, ch für 6, wovon fid dad erfte bis anf 
die neueften Zeiten erhalten bat. Dad einfahe c behidt 
man nur in Wörtern fremden Urfprunged bei, fo lange 
man fie noch nicht ald völlig eingebürgert betrachten ja 
koͤnnen glaubte; daher ed, wie ſchon im Artifel 

aͤußert worden, weit fhidlicher feyn würde, im Teut 

nur von einem Abe zu reden. Weil ed ſich hiebei von 
felbft verficht, daß das c nur in foldhen fremden Woͤr⸗ 
tern eine Stelle findet, die auch in ihrer Sta 

mit einem c gefchrieben werden: fo bat man in der neues 
ften Zeit mit gutem Grunde angefangen, bie geiehiigen 
Wörter, welche man fonft nad) Tateinifcher ife mit c 
zu fchreiben pflegte, ihrer griechifchen Ausſprache und 
Schreibeweiſe gemäß mit F zu fchreiben, z. B. Kyros 
für Cyrus, Korkyra für Corchra. So ſehr man aber 
die Schreibart Thrafen und Phönifen billigen mag, 
fo wenig rathfam ſcheint es zu feyn, auch Threazier 
und Phönizier für Thracier und Phönicier zu fchreiben, 
weil einerfeitö diefe Wörter nicht für fo eingebürgert ges 
ten fönnen, ald Kanzel für cancelli, andererfeitd die 
Stammfpradye fein 5 darbietet. In lateinifhen XBortfors 
men ein z für czu fehreiben, ift eben fo ſchlimm, als cin 
f für ph, weil es dadurch unmöglich wird, die alterthün- 
lidye Auöfprache wieder fo bervorzurufen, wie !wie bie 
wahre Ausſprache des griechiſchen v und ox zum Theil 
wenigſtens hervorgerufen haben. 

Der alterthuͤmlichen Ausſprache mehr gemäß iſt eb 
zwar, für das lateiniſche c ein k zu ſchreiben; fo lange 
man aber noch nicht angefangen hat, auch im Lateiniſchen 
Kifero zu ſprechen, ifted auch im Teutfchen fo zu ſchrei⸗ 
ben verwehrt; und wollte man nur dann ein kſchrei⸗ 
ben, wenn die Auöfprache ed hören läßt, fo wuͤrde man 
durdy eine folche ungleiche Schreibart die Wörter oft fo 
entfielen, daß man weder ihren Urfprung, noch ihre 
Verwandtfchaft mit andern Wörtern deutlich erfennen 
fönnte. Denn welchem Teutſchen würde es fogleich beis 
fallen, in welcher Verbindung die Alcife oder Äkci⸗ 
denz mit der Kafuiftif oder Cadence ftebt? So fons 
derbar man ed daher gefunden hat, ganz griechifche Wor⸗ 
ter durch die Schreibart mit einem lateiniihen c, welches 
nad) verfchiedenen LUmftänden fo verfchieden geſprochen 
wird, in der Auöfprache zu verunftalten; fo ve 1 
ſcheint es, eine foldye Verunftaltung der wahren Ausſpra⸗ 
he durch Vertauſchung des lateinifchen o mit einem k oder 
5 auf immer zu befefligen. Am allerfchlimmften it es 
aber, wenn man eine folhe Verunftaltung der Audfpras 
he auf griechifche Wörter überträgt, und eine Encyclo⸗ 
pädie, die man wegen des lateinifchen ä nicht wol in 
eine Enkyklopaͤdie nad) griechiſcher Weiſe umfdyaffen 
fann, in Enzyflopädie verwandelt, wie den Cyclus 
in einen Syflus. Mag man immerhin für Eirfel 
Zirkel füpreiben, fo oft nicht der Sireis, fondern das 
Werkzeug zur Kreiszeichnung verſtanden wird, oder Zepter 
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für Scepter, wie Bettel für scidula, fofern man 
diefe Wörter ald eingebürgert betrachten kann; allein 
Sprepter zu fchreiben, darf eben fo wenig freiftehen, alb 
Bizero oder Zirze, in welcher man fehwerlich eine Kir⸗ 
te wieder erfent. So fehr ed mithin Beifall verdient, 
wenn man in urteutfchen oder eingebürgerten Wörtern da 
einzele c gaͤnzlich vermeidet, und in ganz griechifchen 
MWortformen daffelbe mit einem f vertaufcht; fo wenig 
darf man in fremden Wörtern, die in ihrer Stammſpra⸗ 
* mit c geſchrieben werden, daſſelbe auf eine ſolche Weiſe 
lgen wollen, daß die Verſtaͤndlichkeit und echte Aus⸗ 
ſprache mehr gehindert als befoͤrdert wird, und durchaus 
keine Gleichfoͤrmigkeit der Schreibart in verwandten Woͤr⸗ 
teen zu erhalten: ıft. 
..,,2) Als Note oder Zeichen der Abkürzung in der las 
teinifhen Schrift. _ 

Daß das lateinifhe C ald Zahlzeichen 100 Bedeutet, 
ift befant; weniger befant ift es aber, daß es nicht fos 
wol aus dem nfang&buchftaben deö Worte Contum, 
ald aus der urfprünglich edigen, nachher abgerundeten, 
Verdoppelung des L für 50 entftanden ift, wie X aus 
der Verdoppelung von V, und clo aus der Verdoppes 
fung von Io oder D entftand. Man nannte diefed Zeis 
hen feiner Geftalt wegen lunula, welches die Senatos 
ven der Römer zum Andenfen, daß ihrer anfangs 100 
geweſen waren oder die Zahl von 100 Mitgliedern bie 
sum 3. R. 686, feit welcher Zeit 200 erfodert wurden, 
der numerus legitimus für einen senatus frequens war, 
auf ihren Schuhen aus fhwarzem Corduan von Silber 
oder Elfenbein trugen. Als Buchftaben in feiner urfprüngs 
lihen Geltung für G bezeichnete C den Vornamen Ga- 
jus, wie Cn. Gnaeus, und weil feit des Altern Tarqui⸗ 
niuß Seit 22), ein Bräutigam der guten Vorbedeutung 
wegen Cajus hieß, fo bezeichnete ein 9 die Braut al 
Gaja. In allen fpätern Abfürzungen deutet C den K⸗ 
laut an wie im Kalender, worin felbft der erfte Tag eis 
ned Monates die Bezeichnung Kal. Ipäterhin auch mit Cal. 
vertaufshte, die Comitialtage duch ein C bezeichnet wurs 
den, ſowie die Koͤnigsflucht durh Q. R. C. F. Quando 
Rex comitiavit fas. Auf den Stimmtäfelhen in den 
Gerichten bedeutete C. condemno, und wird daher von 
Cicero 2°) litera tristis genant;z ein Salumniator ward 
dagegen mit den Buchſtaben K. C. (Kalumniae causa) 

ebrandmarft, welche jedoch auch einen Kapite censum 
Bejeichneten. In den Notis Tironianis wurde die Präs 
ofition con durch ein umgelfehrted C bezeichnet; in oͤf⸗ 
entlihen Infcheiften deutete aber C nach Umſtaͤnden 
conjux, cohors, colonia, civis, centuria U. f. w. vor⸗ 
üglich jedoch curavit, %. B. C. F. ouravit fieri oder 
2 C. faciundum curavit, C.P.curavit ponendum, C.R. 
euravit reficiundum , welchtes in andern Fällen auch 
Civis romanus beißen fonnte, 

C. V. ift ein Centumvir ; der Cenſor wurde zu meh⸗ 
zer Deutlichfeit durch Con. bezeichnet, fowie der Sonful 
zu Solge der alterthümlichen Ausfprache, nach welcher 
das n vor s nicht gehört wurde, durch Cos., da dann 
der Plural durch Verdoppelung ded legten Buchftaben 





22) Festas s. v. Gaja, Plin. H, N. VIII, 48. Cic, pro Mur. 
12. 23) pro Milon. 6. 
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angedeutet zu werden pflegte. So bezeichnete man z. B. 
in Senatöbefchläffen die Formel: Quod verba fecit con- 
sul de ea re, quid fieri placeret, de ea re universi 
ita censuerunt, duch O. V.F. COS.D. E.R. 2 F. 

.D.E.R. V.I. C.; Hingegen die Formel: Videant 
consules, ne qeid respublica detrimenti capiat, 
durch VID. COSS. N.O.R.P.D.C. unv AA. VV. CC. 
COSS. hieß: Augustis duobus viris clarissimis con- 
sulibus. P.C. heißt Patres conscripti; S. C. Sena- 
tas consultum; F. C.aud) Fidei commissum. Mins 
der gewoöhnliche Bezeichnungen muß ich der eigenen Bes 
obachtung überlafien: nur von den Tribudnamen mögen 
Fi noch die Bezeichnungen Ci. für Claudia, Clu. oder Cru. 

e Clustumina oder Crustumina, Coll. für Collina, 
Cor. für Cornelia, nebft der Bemerfung ſtehen, daß die 
Suburana tribus durd) Suc. für Sucusana bezeichnet zu 
werden pflegt. Bei Neulateinern bezeichnet C. bald Chri- 
stus,, bald carmen, bald caput, bald codex; aber A. 
O. C. heißt anno orbis conditi, wie A. V. C. anno 
urbis conditae, und a. c. anno currente. V. Cl. heißt 
vir clarissimus, wie V. Cel. vir celeberrimus, aber 
v. c. verbi causa, wie o. co. exempli causa. Com. heißt 
Comes, ooll. collega oder collatis; aber col. columna, 
cf. conferatur; cet. oder etc. et cetera, aber contr, 
oontra oder contracte, u. f. w. (Grotefend.) 

C, inden Arzneiformeln allein ſtehend, bedeutet 
Calx, Kalk; wenn zwei zufammen fteben: . Cornu 
Cervi, Hirſchhorn oder auch foviel, als: Concisa, con- 
tusa, zufammengefchnitten und zerftoßen. (T’h.Schreger.) 

C, in der Logif. Dan zählt in der Lehre von den 
Vernunftfchlüffen vier Arten derfelben, welche man Figu⸗ 
sen nent: die erſte darunter ift die gefeßmäßige Norm 
nad) welcher man die Richtigkeit der übrigen vermittelft 
der Umfehrung einer oder beider Prämifien beurtheilt. In 
diefer erſten Figur find nun wieder vier Säle möglich, 
welde man durch gewifle dreifylbige Wörter bezeichnet, 
deren Anfangdconfonanten B, C, D, F die vier, verfchies 
denen Fälle charafterifiren, fo daß C den zweiten Fall 
bezeichnet, voofür man dad Wort Celarent gewählt bat, 
um durch defien Selblaute anzudeuten, daß der Oberfaß 
allgemein ‚verneinend, der Unterfag allgemein bejabend ift, 
mithin der Schluffap wieder allgemein verneinend fen. 
Für die übrigen Schlußfiguren Bat man ebenfalld dergl 
hen Wörter eingeführt, deren Anfangsconfonant ameigt, 
auf welchen Fall der erftien Figur der Schluß ſich zuräds 
führen läßt: mithin läßt fi jeder Schluß, deflen Bes 
nennung mit einem C anfängt, wie Cesare, Camestres, 
Calames, auf Gelarent zurüdführen. Um nun aber 
gu wiflen, auf welche Weile die Reduction bewerfftcligt 
werde, bat man für die verfchiedenen Veränderungsarten 
wieder die Eonfonanten S,P, M, C, gewählt, um fie and 
Ende der Sylben zu ftellen, und ihre Bedeutung nad) 
folgenden Verſen feſtgeſetzt: 

S valt simpliciter verti, P vero per acc(i)dens, 

M valt transponi, C per impossibile duci, 

M deutet alfo eine Metatheſis oder Verfeßung der 
Prämiften an, C Bingegen, daß man anftatt derjenigen 
Praͤmiſſe, welche die Sylbe, in der C vorfömt, bezei 
net, dad Gegentheil oder Contradictorium des Schlu 


C — 


atzes nehmen, und daß ſtatt des Schlußſatzes dad Ges 
Det il Berenigen Prämiffe, welche die Sylbe, in der C 
vorfömt, bezeichnet, gefeßt werden muß. Beiſpiele dies 
fer Berfahrungsart geben die Artifel Barocco und Bo- 
cardo. (Grotefend. 
C, in der Muſik ift der Name der erften Stufe 
der fogenannten natürlihen XZöne. Ülber die Art und 
Meife, wie gerade die ſer Buchſtabe der Name deö ers 
ften Tones unfered Rotenfoftems geworden, vergleiche 
man den Art.B. Auf gleidye Weife wird die Tonart und 
Tonleiter C-dur ald Normals Durtonart und Normals 
Tonleiter betrachtet, die Übrigen fogenannten trandponirs 
ten Tonleitern aber gleihfam nur ald Nachbildungen von 
CG-dur in anderen WE (ogl. meine Theorie der 
Tonſetzkunſt, Bd. $. 132... Die Zonart C-dur hat 
übrigens feine Vorzeichnung von # oder b; c-moll 
flegt mit drei b gefchrieben zu werden (f. Tonart und 
VForzeichnung). Das durch ein # chromatif erhöhte 
C heißt Cis, dad durch ein b erniederte Ces, - das dops 
elt erhöhete oder doppelt erniederte aber Cisis, oder 


0868. 

Das Schriftzeichen C gilt Übrigens in unferer heuti⸗ 
gen Notenfehrift bekantlich auch ald Zeichen des Vierviers 
teltaftes, früberhin auch als Zeichen des Vierzweiteltaktes, — 
ein durchſtrichenes ¶ aber ſonſt als Zeichen des 2 Taltes, 
jetzt gewöhnlicher des 3⸗Taktes. 

8 Abbreviatur bedeutet ein in dee Muſikſchrift vor⸗ 
kommendes C bald dad Wort Col, z. B. C.B. d. h. 
col basso, C.1mo, col primo, u.dgl. — bald au 
dad Wort Canto (d. i. Soprano,— zuweilen auch wol 
Geſang überhaupt), 5. B. C.1. canto primo, u. dgl. - 
— en bedeutet die Abbreviatur C. B. auch Contro- 


0. 
Vom fogenannten G- Schlüffel (eigentlih c-Schläfs 
fel), f. Schlüssel , oder vgl, m. Theorie d. Tonſetzk. $. 
. (Gottfr. Weber.) 
CABACEIRO, eine SHalbinfel der Oftfüfte von 
Afrika, gerade dem Eilande gegenüber, worauf Moſam⸗ 
bique liegt. Sie hält 24 Meile in der Länge, + in der 
Breite, hängt durch einen ſchmalen Iſthmus mit dem 
Seftlande zufammen, und liefert Vieh und Victualien na 
Mofambique. Hassel. 
Cabaco. f. Guatimala, 
CABALE over eigentli, nach der urfprünglichen 
engliſchen Schreibart, CÄBAL degeichnet in der Sefhicte 
Großbritanniens das ehrlofe Miinifterium Karl II. und 
ift aus den Anfangsbuchftaben der Namen feiner Mit⸗ 
glieder, nämlih: Clifford, Aſhley, Budingham, 
Arlington und Lauderdale zufammengefeßt. Lord 
Elifford war ein offener, Graf Arlington ein vers 
Fappter Papiſt, Buckingham ald Lüderlih und ale 
Atheift verfehrien ; Aſhley er ein 
Mann von anerfanntem Genie, war ein Deilt, und 
nach den Umftänden veränderlih; Lauderdale, ein ges 
Ichrter Diann, war aus einem Republifaner ein Werk⸗ 
eug der Privilegirten geworden, und nur angeblich ein 
reöbpterianer. Durch die Ratbichläge und die Mits 
wirfung dieſer Diänner wurde der König und der Herzog 
von Vorf in ihren Planen zur Einführung des Papft- 
thums und der willfürlichen Gewalt unterftügt; mit Frank⸗ 
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reich wurde ein geheimer Vertrag geſchloſſen und den Hol⸗ 
laͤndern der Krieg erklaͤrt, um zur Unterftügung jener 
Plane eine ftehende Armee zu erhalten. Endlich trat 167% 
das Parlement dazwifchen. LUnterdefien war Clifford ges 
ftorben, Shaftesbury Hatte ſich mit der Gegenpartei aus 
efühnt, Buckingham war gencigt , feinem Beifpiele p 
folgen; Lauderdale aber und Arlington fahen fich den 
Wirkungen der National-Rache preiösgegeben. Gegen den 
letzten vwourde die Anflage beichloffen, der Befhluß — 
nicht vollzogen; der erſte fiel taͤglich mehr in der 
des Koͤnigs, und wurde dem Volle veraͤchtlich. So en⸗ 
digte die Macht eines Vereins, der den Plan entworfen 
zu haben ſchien, die britiſche Konſtitution zu ſtuͤrzen und 
England gem Katholicismus jurdjufübren +). — 
CABALETTA, oft auch Cabbaletta, vielleicht 
befler Cavaletta genant, bedeutet, in der modiſchen Ton⸗ 
kunſtſprache der Italiäner,, einen in einem größeren Tone 
ftüde, vorzuͤglich in einer Arie, vorfommenden anmuthi⸗ 
gen, recht eigentlich cantabeln und dem Gehoͤre ſchmei⸗ 
chelnden Zwiſchenſatz. Nicht felten hört ein italiaͤniſches 
Publifum in oder außer Italien eine ganze Arie nur um 
fi) durch die Eavalette ergdgen zu laſſen. (Gttfr. Weber. 
CABALLERIA ift eine Pflanzen» Gattung, 
de Ruiz und Pavon einem übrigens unbefannten 
ber des bot. Gartens in Madrid, Joh. Eaballero zu 
ven nannten, R. Brown's Unterſuchungen haben enges 
ben, daß diefe Gattung mit Myrsine vereinigt werden 
kann. Daher habe ich de in meinem Syſtem (I. 664 
unter diefer Gattung aufgeführt. (Sprengel. 
CABANES (ic) Marftf 
les), Marktfl. in dem Wer. For 
des franz. Dep. Arriege nahe an der Arriege mit 1 
Einw., , in deſſen Umgebungen 3 Silbers und 3 Eifens 
geuben im Bau ſtehen, auch eine zeitalprube ſich befin 
det; 2) Marktfl. am Cerou in dem Bez. Baillac dei fra 
Dep. Tarn, hat 360 Einw. Hassel. 
CABANIS (Pierre Jean George), Mitglied de 
franz. Inftitutd der Wiffenfhaften und Künfte, alß felbft 
denfender ‚Arzt rühmlich befant. Sein Großvater und 
Vater waren ‚ayıeke Rechtsgelehrte, und der fester, 
Jean Baptiſte (geb. 1723, geft. 1786) erwarb fich ein 
befondered Verdienſt um verfchiedene Zweige der Lande 
wirthfhaft, des Gartenbaues, die Einführung neuer 
ruchtarten, der Kartoffeln, fpanifchen Scha und 
efonderd um dab fropfen der Bäume, d feine 
Borbeauf „gereönte Preisfhrift: Essai sur la, 
Bord. 1/64. Par. 1781.1803.12.%), Sein Sohn, 
su Conac 1757, ftudirte u Parid, begleitete (chon 1 
einen polnifhen Diagnaten ald Secretaͤr nad Warſchau, 
fam 1775 nad Parıd zurüd, und widmete nun 6 Yahre 
einem umfaflenden Studium der medizinifchen Wiffen⸗ 
haften Er übte darauf die Kunft zu Auteuil unfern 
atis und lebte in freundfchaftlihem Verkehr mit Turs 
got, Diderot, D’Alembert, Condillac, Thomas, Franflin 
u.%. UÜberzeugt von der Nothwendigfeit einer politifchen 
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1 n Dei diefer qusgabe ndet 7 as eine nodios hist. er 
vie de l’auteur. .Dedmanns ölon, .Bibl. . 
607. Biogr. univ. TNL phoſ 12, Do 
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Nadifallur, trat er den Grundſaͤhen der Revolution bei, 


und war der Vertraute Mirabeau's, der, in feinen Ars 
wen ftarb, und deflen Krankheit er befchrieb, und Eons 
dorcets; zog fi) aber zuruͤck, ald der Terrorismus zu 
wuͤthen anfing. Nach Robeöpierre’d Sturze wurde er in 
kurzen Zeitfriften Profeſſor der Gefundheitdlchre, dann der 
Klinif, Mitglied ded Nationalinftituts, Kommandant der 
Ehrenlegion, und erhielt eine Stelle im Rath der Fünfs 
Bundert und im Erhaltungs » Senat. In jedem Verhaͤlt⸗ 
niffe bewährte er den Charakter eined edeln, menſchen⸗ 
freundlichen, parteilofen Mannes, daher ihm, ald er den 
5. Mai 1808 unfern Meulan ftarb, die allgemeine Ach⸗ 
tung ind Grab folgte. Viel Selbftgedadhtes und Ans 
wendbared enthalten feine literarifhen, philoſophiſchen 
und politifhen Abhandlungen in feanzöfifhen Sournalen, 
z. B. im Magas. encyclopedique, und im Moniteur; 
vornehmlich aber fein ha nnige® , an neuen Anfichten 
reiches Werk: Rapports du p yeique et du moral de 
l’homme, zuerft unvollftändig abgedrudt in Recueil de 
Linst. nat., classe de sciences mor. et polit., dann 
verm. Par. 1802. Vol. U. 8. revue, corr. et augm. ib. 
1805. Vol.II.8.teutfh v. 2.9. Jakob. Halle, 1804. 2, 
Th.8. Fruͤher ſchrieb er: Observations sur les höpi- 
taux. 1789. 8. wieder abgedrudt in feiner Schrift: Du 
degr& de certitude de la medecine. Par. 1797; 1802. 
8. ĩeutſch von A. F. Ayr er, ©8tt.1799.4. Coup d’oeil 
sur les r&volutions et la reforme de la me£decine. 
Par. 1804.8. Observations sur les affections catar- 
rhales. Ib. 1807. 8. u.e. a. Überfegungen von Gds 
the's Stella, von Meißner ꝛc. enthalten feine Me- 
langes de literature allemande. Paris. 1797. 
8. (Baur.) 

ABARRAS, Graffhaft im nordamerif. State 
Norde Carolina, 1820 mit 7248 Einwohnern, worunter 
fi) 1616 Sflaven befanden; der Hauptort heißt Con⸗ 


cord. Hassel.) 
CABARRUS (Francois, Graf), dieſer befannte 
Sinancier wurde 1752 zu Bayonne geboren. Sein | 
tee, ein Kaufmann, hatte ihn für die Handlung beftimt; 
und fendete ihn in dieſer Abſicht, nach Vollendung feiner 
Schulftudien ind Oratorium zu Touloufe, zu einem Hans 
delöfteunde in Saragoſſa. Hier ging er eine geheime Ehe 
mit deffen Tochter ein, und wurde dann von feinem 
Schwiegervater ald Aufieher über eine Seiſenfabrik in der 
Nähe von Madrid angeftelt.e Died gab ihm Gelegen⸗ 
beit, oft in der Hauptftadt zu ſeyn, und mit Gelehrten 
und Statömännern in Verhältniffe zu treten, denen er 
fi) durch feine Finanzfentniffe zu empfehlen wußte. Spas 
nien, damals durch den Krieg gegen England in Schuls 
den geftürzt, bedurfte Mittel zur Wieder erftellung feined 
Credits. Cabarrus ſchlug ein Interefien tragendes Pas 
iergeld vor, und died machte Slüd. Bald darauf im 
R 782 entwarf er den Plan zu einer Banf (St. Cars 
(08), die ale Anmweifungen des Schatzes für die verfchies 
denen Zweige der Verwaltung zu zahlen hatte, und wur⸗ 
de zu deren Direktor ernant. Auch veranlaßte er im I. 
1785 die Handlungsgeſellſchaft der Philippinifchen Infeln, 





®°) Notice hist. et lit. sur Cabanis, lIue a Pathénéo dePar, 
CErſchꝰs gel. Sranfı. Bioge. wniv. (von Ginguene), 
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und wurde Finanzrath. Nach dem Tode Karld III. aber 
wurde er, bei gänzlicher Veränderung ded Miniſteriums, 
1790 gefangen gefeßt, und nicht cher als 1792 gerichtet 
und loſsgeſprochen, zugleich auch in den Grafenftand ers 
boben, und auf andere Art entfchädist. Bei dem Fries 
denscongrefle zu Raftadt trat er als bevollmaͤchtigter Mis 
niſter des Königs von Spanien auf, ohne Widerfprucdh 
von Seiten des franzöfifhen Direftoriums; dagegen aber 
wurde er nicht als Gefandter in Frankreich felbft anges 
nommen, unter dem Vorwande, daß er ein geborner 
Franzoſe ſey, im der That aber, weil dad Direktorium 
ihn ald einen Anhänger einer feindfeligen Vartei (der Fac⸗ 
tion Clihy) Tannte. Jetzt wurde er vom Friedendfürs 
ften, der feinen Einfluß fürchtete, in Gefchäften nah Hols - 
land gefendet. Hier blieb er bis zur Abdanfung Karls 
IV.; Serdinand VII. ernannte ihn von neuem zum Fi⸗ 
nanzminifter und ließ fich von ihm nad) Bayonne, begleis 
ten. Koͤnig Joſeph beitätigte ihn in dem Miniſterium 
und in der Direktion der St. Carlosbank. Im diefer 
Lage ftarb er am 27. April 1810. Als Scheiftfteller bat 
er ſich, außer einigen aus dem Gefängnifle an den Frie⸗ 
dendfürften erlaflenen Briefen, durch ein Auflage « Sys 
ftem für Spanien, und durch Lobfchriften auf den König 
Karl III. und den Finanzminifter Musquez befant ges 
macht. — Seine Tochter ift die durch Schönheit und Tas 
lente außgezeichnete Frau, die in der Schredenzeit den 
Deputirten Tallien, nad) dem Sturze Robeöpierre’s, eis 
rathete, fid) aber wieder von ihm trennte, und einen zwei⸗ 
ten Gatten, den Grafen Caraman, überlebte?) (H.) 
‚ CABELL, eine Graffchaft im, nordamerif. State 
Birginia und zwar in deflen Weſttheile, 1820 mit 4798 
Einw. und dem Hauptorte Guyandot. (Hassel.) 
CABENDA, (Cabende, Cabinde, Gabinde), 
Stadt in dem Reiche Kongo auf der Weftküfte von Aftis 
fo. Sie liegt ©. Br. 5° 40’ 2, 30° 1’ an einer kleinen 
Bucht unter einem hoben Berge, der bis an die Spitze 
mit Walde bedeckt iſt; fie befigt eine fichere und gute 
Rhede, und ift einer der vornehmften Sflavenmärfte auf 
der ganzen Küfte. Die Portugiefen haben Öfterd verfucht, 
ſich des Alleinhandels zu bemaͤchtigen; dieſer fteht aber 
allen Nationen offen, doch ſind ſie mehrern Plackereien 
als zu Malembo außgefeht (nad Degrandpre). (Hassel.) 
CABES, Stadt in dem State Tunis der Berbe 
Sie liegt Br. 33° 53° 552, 270 38° am Gabs, der 14 
Dieilen von ihre im S. entfpringt und fihnell zu einem bes 
deutenden Fluſſe anwaͤchſt, hat 1 Schloß und 30,000 
Einw., die einen bedeutenden Zwiſchenhandel zwiſchen Kair⸗ 
wan und Tunis unterhalten. Sie ziehen viele Albenna, 
und die Gegend ift fo bevölfert, daß der Scheifh diefer 
Stadt wol 20,000 Reiter aufbringen fann. Die hieſi⸗ 
un Dferde find von audgezeichneter Schönheit und 
e. 


(Hassel.) 

Cabessa, f. Camphora. | 
CABEZA, Cabezzo, eine Landfihaft auf der Süd» 
weftfüfte von Afrika im SKönigreiche Benguela längs der 
Coanza, da wo diefer Flug den Ifole empfängt. , Sie 
bat viele Sümpfe und ift nicht gefund, aber reich an 
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CABEZA DE VACA 
1 i iegt da, wo beide 
—ä—— 


CABEZA DE VACA (Alvar Nuüsz', Cherhaupt 
(Adelsntsdo „ unt Bcuserrest =. Doraguay, m 3.1539 
ven ſfpariſchen Hefe mit der weitern Erferſcheng dei Fans 
des und des fa MHaiı Zirend beauftragt, ſe am 9, 
es. 151) mi 4 Zften und ungefähr HN Zeltaten 
ven &. Lucar ob, anferte nah une nah u Casanca, 
dat er in Achig ratm, um zu ©. , TER wo 
iedene Erreifereien zur nähern Senmib dei Sons 


“ > 


des unternemmen wurden; mad tem Derlufte zweier 
Schiffe aber entſchleß er fih, Par u Lande m ers 
Im Fem. 1541 durchſtreifte er drei etten, 


Hi traf nah 19 Tagen auf Ebenen mit Guaranis⸗ Ins 
ianern ein, nahm Beſitz vem Lande im Namen des Ko⸗ 
nigs von Spanien, und nannte es, nach feinem Vater 
und Greß⸗ater, ter 1463 die canariſchen Inſeln von 
te, die Provinz Vera. ierauf feste 
er feinen fert, und zeg am 11. Män 1542 in 
Afluncion ein, wo er fi, tech des lebhaften Widerſtan⸗ 
des Der franifhen Koloniſten, der Regirung 

Entfölefien, perfönlidh einen Weg nad) Peru zu füchen, 
brady er von neuem auf, fehrte aber bald nad Aff. zus 
rbd. Hier fand er alles in Gährung gegen fi; feine 
Truppen, der Tyrannei deb Anführers übertrüßig, vereis 
nigten fih mit ten Miösergnügten und ernannten am 
Pr April 1544 einen andern Gouserneur. Cabera wurs 
Le, in Geſellſchaft feines Secretaͤrs Pedro Fernandez, ges 
feflelt nah Epanien eingefhiftt und von dem Rathe von 
Intien zur Deportation nach Afrifa verurtheilt. Während 
ihre Proreſſes lichen Lie Gefangenen zu ihrer Redytfertis 
gung dab erſte Werk über Paraguay und den la Plata 
in swei iheilen druden; (der erfie: Naufragios de Alvar 
Nunez Cabeza de Vaca rührt von Cabeza felbft her, der 
weite: Commentarios de Alvar Nunez Adelantado 
yGobernador de la provincia del Rio de la Plata, 
von dem Secretär;. Es wurde zu Valladolid 1555. 4. ges 
drudt, und findet ſich auch in Barca’s historiadores primi- 
tivos de las Indias occid. (Madrid. 1749.5). (H.) 


CABEZO DE BUEY, Billa in ber fpanifden Pros 
vinz Eſtremadura, Partido de Serena, mit Einw. 
und flarfer Tuchweberei, die wenigftend früher 1606 Ars 
beiter befcyäftigte. — Cabezo de Maria, eine 5882 parifer 
Zuß hohe Bergfpike der dem iberiſchen Gebirg angehös 
senden Eierra de Alcaray (Stein.) 

Cabezzo, f. Cabeza. 

Cabo verde, f. Vorgebirge, grünes. 


CABOMBA, nannte Aubert eine Waſſerpflanze 
in Gujana, welde, des barbarifhen Namens bes 
raubt, unter dem beſſern Nectris von Schreber 
aufgeftellt und in meinem Syſtem (2. 135.) aufgeführt 
if. (Sprengel.) 





% ©. Biogr. univ. T. VI. In der hier erwähnten Sam⸗ 
lun arca's finde ih auch Shmiedel’s, eines Teutſchen, 
Deife in jenen Gegenten, (1534 — 52.) historia y descubrie- 
mento de el Rio de ia Plata y Paraguay, die aud zu Nürn» 
berg 155%. lateiniſch erfhien; vgl. Sprengel’s Geſch. d. geogr. 
Entdedungen 2. U. ©. 42. 47. 
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CABOT (Sebastisme} Diefer kerikente 
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Tranẽ portſchiife gaben. Mit dieſer 
und ſein Sohn Sebaſtian (ven den 
nen findet man nichts weiter 
ab, und entdeckte bereits am 24. die 
dem dufte Der daſigen Gewaͤſſer, tem 
baliau, Baccalaod benannte, jekt unter dem 
Newfoundland befannte Änfel; den fürweitlichen 
derfelben, den die Seefahrer für eine beſondere 
Bielten, nannten fie nad) dem Zage der Intbedun; 
Et. Johannisinſel. Sier fanden fie Einw. mx 
len beleitet, mit Bogen, Pfeilen, Pifen, Wurffpieken, 
zernen Seulen und Schleudern. Drei Eingeborne wurden nad 
England gebracht, wo die Seefahrer, nachdem fie nach die Lüs 
ften von Florida beſucht hatten, als Lie erften 
Landes fehr wohl empfangen wurten. — Won bier an 
tritt eine Lüde von 20 Jahren in der Gefchidhte der bei⸗ 
den Seefahrer ein; doch ift es wahrſcheinlich, ME de 
Vater in England ftarb, der Eohn aber noch unter der 
Regirung Heinrihd VIL einige andere Entd i 
(ohne feinen Vater) machte; wie man dann wiſſen wil 
daß er auf einer Reife bis zu 6740 N. vordrang, und net 
durch Meuterei ded Schiffsvolfd an den weitern Sortfchritten 
ebindert wurde. Erft im 8. Jahre der Regi Heinrich 
Pert 


| Erb. C. mit neuen 
befchäftigt. Er war damald mit dem Biceadmiral 
in genauere Berhältnifie getreten, und erhielt ein tächtiges 
Sch zur Verfolgung feiner Entdeckungen. Es feheint 
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*) Mehre nene Blographen, wien. a. de Roffel in de 
. univ. T. Vi. haben die Ragricten von see 1, Re 
mutllo, Peter Martyr u. a. über diefen Gerfahrer und def 
fen Vater ungenägend und fo widerfprechend gefunden, da fe, 
ohne Rüdfigt auf anderweitige Nachrichten, viele feiner En 
als unfiger darſtelen, andere ganz unerwähnt laffen, aud 
Lebensumfänte übergehen. Indeſſen gab früber fen die Bis 
grrpbia brit. (Ed. IL V. 3.1784.) mit Benugung von E ampe 
ell, Lediard u. a. m. und nach derfelben fpäter die englifde 
Enchclopaͤdie von Rees verhältnißmäßig volftäntige, wenn and 
um Theil durch Vermuthungen ergänzte, und mit den übrigen 
annten Lebensumftänten jufammenbängende Nachrichten, fo daf 
wir fein Bedenken srugen, bier aus den 
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damals ſeine Abſicht geweſen zu ſeyn, im Suͤden 
Oſtindien zu gelangen, und er ſegelte deshalb zuerſt na 
Braſilien; da aber dieſer Entwurf (nad) Hackluyt) an 
der Furchtſamkeit feines Genoflen, des eben gedachten 
Biceadmirald Pert, feheiterte, richtete ee feinen Lauf nad) 
den Inſeln Sifpaniola und Porto rico, von welchen er, 
nachdem er dort einige Zeit Handel getrieben hatte, nad) 
Englan zuruͤckktehrte. Auf diefe Art in feinen Planen 
etäufcht, begab cr fi nach) Spanien, wo er zum OÖbers 
votfen ernant wurde, mit dem Auftrage, die damals fo 
zahlreichen und wichtigen Vorfchläge zu Entdedungdreifen 
zu prüfen. Im J. 1524 traten mehre reiche Kaufleute 
mit ihm in Unterhandlung wegen einer auf ihre Koften 
zu unternehmenden Reife nad) den Moluffen durch die Dias 
gelbanfche Strafe. Dem deshalb geihloffenen Vers 
trage zufolge fegelte er im April 1525 mit 4 Schiffen 
aus Gadir ab, zuerft nad) ten canarifhhen, dann nad) 
den capverdifchen Snfeln, u. fe w. An der Küfte Bras 
filienö zeigte er fich nicht fehr danfbar für die Verſor⸗ 
gung mit Lebensmitteln durch die Wegführung von vier 
Söhnen der vornehmften Einwohner der Snfel, und auf 
feiner Fahrt auf dem la Plata ziemlich deſpotiſch durch 
die Ausſetzung feines Viceadmirald und zweier Offiziere, 
die fein Benehmen getadelt hatten, auf eine wüfte Ins 
ſel. Durch eine Meuterei feined Sciffsvolf& und Man⸗ 
gel an Lebensmitteln an der weitern Fahrt nach den 
Moluffen gehindert, fegelte er 30 Meilen den la Plas 
ta binauf, fand 4 Meile vom feften Lande gegen Brafis 
lien bin, eine Inſel, die den Namen St. Gabriel erhielt, 
und 3 Meilen weiter hin in einem tiefen Slufle, den er St. 
Salvador nannte, einen Hafen, wo er feine Schiffe aus⸗ 
laden ließ. Hier baute er ein Fort, 30 Meilen hoͤ⸗ 
ber binauf aber, an dem Fluſſe Zarcarana, wo cr eins 
fichtige und freundliche Einwohner fand, ein anderes, das 
von ihm Santi Spiritus, von feinen Nachfolgern aber 
Gabot’d Fort genant wurde. Nachher entdedte er die 
Ufer des Fluſſes Parana mit mehrern Snfeln und Flüfs 
fen, und kam endlich an das Ufer ded Paraguay, wo er 
ein adferbauendes Volk fand, das erfte, das ihm biöher 
in diefen Gegenden vorgefommen war. In einem Sams 
pfe mit demfelben erſchlug er mehre Leute, verlor aber 
felbft 25 Todte und 3 Gefangene. Während ded Win⸗ 
terd traf er mit Iames Garcia zufammen, der von Gas 
lien aus auf Entdeddungen gefendet war; beide kehrten 
zufammen nad) dem Fort Santi Spiritus zurüd, und fens 
deten von hier aus Abgeordnete nad) Spanien. Die beiden 
Abgeordneten Cabot's erftatteten einen fehr vortheilhaften Bes 
richt über die von ihm unterworfenen, an Gold, Silber 
und andern Fföftlihen Produften reihen Länder am la 
Plata und von dem Benehmen ihres Anführerd, und bas 
ten zugleih um Lebend« und Kriegsbedürfniffe, um Sees 
leute und Soldaten, fo wie um SHandeldartifel. Die 
Kaufleute jedoch, die Cabot's Erpedition auögerüftet bats 
ten, wollten ſich dazu nicht verftehen und übertrugen ihre 
Rechte dem Könige. Diefer aber verzögerte die nöthigen 
Anitalten fo lange, daß Cabot, der auf feine Unternchs 
mung ſchon 5 Jahre verwendet hatte, ded längern Mars 
tens überdräfig, ſich zur Ruͤckkehr entſchloß. Diefemnad) 
fhiffte er feine Mannſchaft mit den nöepigften Bedürf- 
niffen auf dem größten Schiffe, mit Zurüdlaflung der 
Ang. Encyclop.d. W. u. 8. XIV. 2. Abtheil. 


— CABRAL 


übrigen, ein, und kam im Fruͤhling 1531 am ſpaniſchen 
Hofe an. Hier fand er aber, angellagt, die fpanifchen 
Meuterer zu bart behandelt zu haben und nicht nady den 
Molukken vorgedrungen zu feyn, feine günftige Aufnabs 
me, Indeſſen blieb er doc) noch einige Jahre in fpanis 
fhen Dienften, und erft gegen das Ende der Regirung 
Heintichs VIII. fam er nad) England zurüd, und lich 
fid) zu Briftol nieder. Unter Eduard VI., der Geſchmack 
an feiner Unterhaltung fand, erhielt er (1549) eine jährs 
lie Penfion von 166 Pf. St. 13fh. *d. ald Großlootſe 
ded Reiches **), und wurde über alle Handeldangelegens 
beiten zu Rathe gezogen. Auch leitete er, als Borficher 
ded faufmännifchen Bereind zu Entdedungen, eine neue 
von ibm entworfene Expedition zur Erforſchung einer 
nördlichen Durchfahrt nach Oftindien, eben fo weife als 
redlich, und erhielt dafür vom Könige ein Gefchenf von 
20 9%. St. Diefe Sir Hugh Willoughby anvertraute 
Unternefmung hatte die Entftehung des wichtigen Hans 
dels nad) Archangel zur Felge. Bei diefer Öelegenheit 
wurde Cabot vom Könige zum Vorſteher der ruflifchen Kom⸗ 
pagnie ernant, an deren Gefdyäften er thätigen Antheil 
nahm. Noch im April 1556 befuchte er einen Freund su 
Gravefand auf einem fleinen nady Rußland beftimmten 
Schiffe, und gab den Matrofen ein Feſt. Dies ift der 
legte lUmftand, der von ihm gemeldet wird. Wahrſchein⸗ 
lid) ftarb er im folgenden Jahre, in cinem Alter von faft 
80 Jahren. 

‚. Ad Seefahrer genoh Seb. ©. hohe Achtung ; fein 
Eifer und feine Rechtlichfeit find unbeftreitbar; die oben 
erwähnten Züge eined harten Eharafterd theilt er mit meh⸗ 
rern Seefahrern und Eroberern. Die Schiffahrt hat ihm 
die erſte Beobachtung der Abweichung der Magnetnadel 
su danfen. Er verfertigte eine große, von Klemens 
Adams geftochene Charte, die in der Privatgalerie von 
Whitehall aufgehängt war, auf welcher fi eine lateinis 
ſche Nachricht Über die Entdedung von Newfoundland bes 
fand. Auch fehrieb er ein Werk unter dem Titel: Na- 
vigazione nelle parte settentrionali , Venedig. 1583. 
Kol. ###), Seine obgedachten Infteuftionen find in Hack⸗ 
luyt's befannter Eamlung abgedrudt. (H. 

CABRA, 1) Billa in der fpan. Prov. Cordova, 
an dem in den Kenil ſich ergießenden Fluß gleiches Nas 
mens (12° 9’ 2, 370 36B.), mit Einw. — 2 
Cabra de S. Christo, Billa in der fpan. Prov. Jaen 
(13° 16° 2, 370 36° 8.), mit 2224 Einw. (Stein.) 

CABRAL, auch CABRERA (Pedro Alvarez), 
ein um fein Vaterland Portugal durd) feine Ränder» Ents 


dedungen , durd die Befignahme von Brafilien und die 


erften Handelöverbindungen mit Oftindien ſehr verdienter 
Seefahrer. Er befehligte die zweite im J. 1500 vom Koͤ⸗ 
nige Emanuel nad) Oftindien audgerüftete Flotte von 13 


©) Eine fpätere, In der engl. Bicgrapbie erwähnte Acte aus der 
Megirung Philippe and Marlene vom I. 1555., welche denielben 
Jahrgehalt angibt, ift wahrſcheinlich nur eine Befätigungsurtunde 
der obengedadhten. (H. 

*... Das Wert wird außerdem in dem Catalog der Bodle⸗ 
janifhen Bidliorbet zu Oxford (S. 122,) angeführt; Bibliogra⸗ 
gben, die es vergebens näher kennen zu lernen ſuchten, baben #6 
für eine erdichtere Reife erlärt. In Ebers’s biblicgr. er. finder 
fi) darüber feine Nachweiſung. 9 (H.) 


CABRELLA 


Schiffen mit 1000 Mann. Um die Käfte Afrika's zu 
vermeiden, ſuchte er fogleich weit in die See su kommen 
und wurde, einen Monat nah der Abfahrt, durch Sturm 
an ein unbelannted Land getrieben, dab, wie fi nad) 
ber fand, Brafilien war. Nachdem er am 24. April 1500 
an der Küfle Et. Eruz, wie er fie nannte, und zwar in 
Porto feguro gelandet war, nahm er fogleid von dem 
ganıen Yande Befis für die Krone Portugal. Bon hier 
nahm er feine R’htung nach dem indifhen Meere, wurs 
de aber von Stuͤrmen überfallen, die ihm die Hälfte der 
Schiffe mit deren Maunnſchaft und dem berühmten See⸗ 
fahrer, Bartholom. Dias, der zuerft dab Vorgebirge der 
Hoffnung erreiht hatte, raubten. Nur mit 6 Schif⸗ 
em tom ee nah Sofala, Mozambique, Duiloa und Mes 
Imte, dann nad) Salcutta, dad er, wegen einer von dem 
deb Landes erlittenen Beleidigung beſchoß, durch⸗ 
ffte dann die Uferlande ald Eroberer, und ſchloß Hans 
delöverträge mit den Regenten von Cochin und Gananor. 
Mit reihen Produkten Indiend beladen, anferte er am 
23. Zun. 101 im Tago. Bon feiner Reife hat man eine 
ital. Ülberfesung von Ramufio. H. 
CABRELLA, Villa von 300 Häuf. in der portug. 
Prov. Eſtremadura, Berihtöbe,. von Setuval, am glei 
mammigen Bluffe, mit Ziegens u. Bienensudt. (Stein.) 
‚ABRERA, nannte Lagafca ein Grad, welches in 
Braſilien und Columbien nicht felten iſt. Humboldt theilte 
ed zuerſt Willdenow mit, der ed in feinem Herbarium 
Panicum pulcrum benannte. Kunth glaubte ein Pas- 
alum darin su finden, und nannte es P. aureum. 
ch babe es in meinem Enftem (1. 272.) zu Digitaria ges 
jogen, und es D. aurea genant. (Öprengel.) 
CABRERA, au Caprera, eine Infel an der 
Nordtüfte Sardiniens, in dem Stretto di S. Bonifacie. 
Plinius zähle fie su der Gruppe der Insulae Cunicula- 
rise, und Ptolemäus nent fie gemeinfhaftlih mit der 
größten Bueinarifhen Inſel S. Madalena, Pbinton’d 
Inſel und Ilva, Plinius Phintonis Insula und Fos- 
sae. In der Holge erhielt fie von ihren vielen wilden 
Biegen den Namen Capraria. Eie muß nicht mit 
der Infel Capraria (Capraja) an der etrufeifchen Küfte 
verrochhfelt werden *). (Wilk. Müller.) 
CABRERA, eine der Bafearifchen Infeln im mits 
telländifhen Meer, auf dere Südfpise von Mallorca (20° 
3 35’ 2, 39° 7' 30 B.). Cie ift nicht über 14 Les 
gua breit, bat gefunde Luft, viel Holz und Hirfche, und 
bei derfelben ift der Fiſchfang einträglicher, als bei den 
andern Infeln. Bei dem vor den Winden fidhern und 
15 — 30 Klaftern tiefen gon liegt ein Kaftel, wo 
Verbrecher aus der Nachbarſchaft aufbewahrt, a 
tein. 


den. 

Cabrera, P. Alv., f. Cabral. 

CABRERA (Don Juan Thomas Henriquez de), 
Herzog von Medina del Rio Secco (Medina. fluvü 
sicci , einer Heinen Stadt im ſpaniſchen Koͤnigreich Xeon), 
Graf von Melgar und Admirante von Caſtilien. Aus 
dem fönigl. Geblüte Alfons XI. von Gaftilien abftams 
mend, kam er ſchon jung als Statthalter nady Mailand, 











*) S. Mannert’s Beogr. vo. Italien Th. II, ©. 481— 82, 
Bol d. Art, Bucinarische Inseln und Capraja. 
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ex ſich bei den Unterthanen fehr beliebt machte. Ex 
aber Armirante von Gaflilien, und 1693 erfier Minifter 
Karl II. Da er die befondere Gunft der zweiten Ges 
malin dieſes Koͤnigs (Maria Anna, einer Prin⸗ 
sein von Pfalys Neuburg, geft. 1740) genoß, fo ware 
einige Zeit unumfchränfter her der fpanifchen Mo⸗ 
nardhie, zog ſich aber durch feinen Stolz mächtige Feinde 
zu. Beſonders benuste er fein Anfehen, um die Anfpräs 
he Oſtreichs auf die ſpaniſche Erbfolge zu unterftüßen, 
mußte aber (1699), vom Bolfe gehaft und durch den 
Kardinal Portocarrero dem Könige verdächtig gemacht, 
dab Etatöruder niederlegen und den Hof verlaflen. Sei⸗ 
ne Verbindungen und fein Reichthum verfchafften jede 
dem abgedanften Minifter noch fo vielen Einfluß, daß 
ihn Philipp V., als er 1700 nah Karld II. Tode den 
Thron in Befiß nahm, zu feinem Gefandten am framd⸗ 
ſiſchen Hofe ernannte. Da Cabrera died als eine Art 
von Verbannung anfah, fo lehnte er den Antrag ab, 
sing nad) Liffabon, brachte den König von Portugal auf 
die Seite der Coalition gegen Philipp V., fdhrieb dem 
Papfte, daß Karls UI. Zeftament uneht ſey, daß dus 
echte die Thronfolge dem Haufe Öftreich suerfenne, und 
war raſtlos bemüht, deſſen Anſpruͤche zu unterftügen, und 
die Unternefmungen der bewaffneten Coalition zu leiten. 
Der Rath von Eaftilien erklärte ihn nicht allein feine ; 
Güter verluftig , fondern aud) ded Tode ſchuldig. Car 
brera hatte überdies den Berdruß, daß die alliırten Ges 
nerale feine Vorfchläge wenig adyteten, und ſich dies 
alles ſo zu Gemuͤthe, daß er am 23. Jun. 1705 su Li 
fabon ftarb. Begabt mit einem durchdringenden Berflans 
de, nicht gemeinen politifhen Scharfblick, außerordentlic 
tebbaft, ſtolz und trogig, war er ein furdhtbarer er 
der Plane Frankreichs zur Erlangung der ſpaniſchen 
folge, und vielleicht waͤre es ihm gelungen, diefe Plane 
su vereiteln, wenn feine wohlberechneten Vorſchlaͤge bes 
folgt worden wären *). — Unter den fpanifchen Ges 
lehrten dieſes Namens ift Auis de Cabrera, der um 
1655 ftarb, der bemerfenöwerthefte. Wie fein Bater und 
Großvater that er Kriegödienfte, ward koͤnigl. Hiftorios 
graph, und fihrieb eine (nur bis 1583 reichende) oft pars 
teiiſche, aber an charafteriftifdhen Hügen ungemein reiche 
Historia del rey D. Phelipe II. Mad. 1619. fol. un 
einen Tratado de historia, para entenderla y escri- 
virla. Ib. 1611. 4. ®), (Baur.) 
CABRERETS, Marftfl. in dem Be. Cahors de 
franz. Dep. Lot an der Selle, mit 500 Einw. In be 
Nähe ficht man in einem fihroffen Berge eine Vetrefafs 
tenhöhle, worin man nur auf dem Bauche einfriechen 
kann; fie ift etwa 300 lang, 15 bis 16’ breit. (Hlassel.) 

CABRES, eine fleine Inſel an der- MWeftfäfte 
von Aftifa, unweit der Infel St. Thomas, gebirgig, 








) Mem. et negociations secrettes de F, B. comte de Har- 
rach, & la Haye 1720. Vol. Il. 12. Mem. et negoc. secr. par 
de la Torre. Ib. 1721. Vol. V. 12, Mem. pour servir à Phist. 
du XVIll. siecle par de Lamberty. Tom. Il. et III. — Biogr. 
eniv. T. VI. (von Alph. de Beauhamp.)  **) Antoni bibl. 
bisp. T. 11. 19. Clement. bibl. cur. T. VI. 6. Denis 
Merkw. d. Garell. Bibl. 405. Biogr. univ. Wadlers Geſch. 
d. bift. Forſch. 1. Bd. 2 Abth. 536. 


CABROLL 
mit vielen Limonienbäumen und Ziegen (daher ge 


Name). . 
ABROLL, Graffchaft im dem nordamerifanifchen 
State Tennefli und zwar im Welltennefli, ein vormas 
liges Gebiet der Chickaſaws und erft feit 1820 abges 
theilt. (Hassel.) 
CABUREIBABALSAMN, ein bonigdider, roͤthlich⸗ 
braunſchwarzer, undurchfichtiger, fehr wohlriechender, aber 
beißend fcharf fehmedender, mit dem ſchwarzen peruanis 
fhen ganz übereinfommender Balſam, angeblich von ders 
felben Strauchpflange, Piso’s Cabureiba, Hernandez 
Hoitziloxitl, und Aublets Houmiri balsamifera. — 
Rad) Stolgend neuefter forgfältiger Analyfe *), ift der 
echte ſchwarze Perubalfam, mithin aud) der Cabureibals 

fam, zufammengefegt auß: 

24 Gewihtöth. 


ſchwerloͤslichem braunem Harze 


Ertractartiger Materie 
Feuchtigkeit und Verluſt 


leichtloͤslichem br. Harze 207 
Perubalſamoͤl 690 
Benzoẽſaͤure 6 

9 


1000 

Übrigend glaubt Stoltze a. a. ©. ©. 64. 2c., was 
bier ald Zuſatz zu dem Artikel: Balsamus Peruanus 
unter Balsam (f. Encyflop. VIL ©. 272. ıc.), dienen 
mag, daf der weiße und ſchwarze Perubalfam nicht von 
einem Baume abftanımen , fondern erfterer und der flüfs 
fige Storar vielmehr gleichen Urfprungs ſeyen, weil ihre 
innere Miſchung viele Ähnlichkeiten darbiete. zu fey es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man den ſchwarzen Perubals 
fam, gleich der ihm ähnlichen Benzoë, durchs Nisen der 
Rinde eined Baumed erhalte, oder daß dergleichen wol 
noch aus dem gefällten Baume durchs Sieden mit Wafs 
fer abgeföhiehen werden könne. 

ad die Verfälfchungen des letztern anlangt, fo fol: 

a) die mit gemeinem Zuckerſyrup hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn, da, fo lange die Mengung innig iſt, dies 
felbe ein trübe&, dem echten fehr undhnliche& Kußeres 
bat, und in der Ruhe ſich beide Subftanzen wieder gänzs 
lich von einander trennen. 

b) Die Verfälfhung mit Athers oder Fettölen 
fann, nad) Stoltze, —*— nur $+— 4 ded Ganzen 
betragen, indem mehr davon den Balfam zerfest. Der 
Zuſatz von Ätheroͤlen verräth ſich leicht bei der Erwaͤr⸗ 
mung ded Balfamd durch den Geruch, der von fetten 
en bei der Loͤſung defielben in Weingeift von 70 

rocent. 

c) Auch die Berfälfhung mit Copaivbalfam fann 
nur den Aten Theil des Ganzen betragen, weil mehr das 
von ebenfalld den ſchw. P. B. zerſetzt. Man erfent leicht 
auch den kleinſten Zuſatz, wenn man erft die freie Ben⸗ 
socfäure vom Balfam trent, und ihn dann erwärmt, 
weil der fpecif. Geruch des Copaivbalſams jegt nicht mehr 
durd) die Bensoefäure verſteckt wird. 

d) Ein untergefhobened SKunftproduft würde ftatt 
fhwerer, leichter als Waſſer feyn, bei der Erwärmung 
wie Sopaivbalfam, Asphalt u. f. w. riechen. 


¶ ) InDeffen Berin,dapeb, f.d. Pharm. 1 KXV.2. ©. 
s Ce 
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2 Um den Verluſt des Balſams an Benzoefäure zu 
entdeden, muß man ihn beim Einfaufe auf diefe prüfen; 
1000 Gewichtstheile von jenem, in Weingeiſt gelöft, bes 
dürfen nämlich 75 Gemwtöthl. feotaflificten bafifchen Mild⸗ 
natrond zur Sättigung ; (vgl. Stolse a. a. D. Seite 

+ 26. )» (Th. Schreger.) 

Caburrum,, f. Cavore. 

CACAGNE, Stadt in dem Negerftate Futa Dſchi⸗ 
alla in Senegambia; fie liegt am Gambia, rings von 
hohen Bergen umfreifet, bauet Tabaf, Reis, Hirſe, 
Maid und etwas Baumwolle, und ift der Stapelplas von 
Suta, wohin befonderd die Kaufleute aus Bondu ihre 
Maren bringen. (Hassel.) 

‚„CACALIA, if eine Pflangens Gattung aus der na⸗ 
türlihen Familie der Compositae und der erften Ords 
nung der 19. Linne’fchen Klaſſe. Ihe Charafter beftcht 
in dem cylindriſchen tief ‚geideilten Kelch, der an der Bas 
ſis oft nod) befondere Kelchſchuppen hat, röhrige Blüms 
chen, in dem fablen Fruchtboden und der haarigen Sas 
menfrone. Es find 65 Arten befant, die in allen Theilen 
der Welt wachfen. In Europa find nur C. saracenica, 
alpina, albifrons L. und leucophylia W. zu fin« 


den. (Sprergel.) 


Cacamo, f. Caccamo. 

CACAO (Cacoa, ie ift Die ovale, melonen⸗ 
ähnliche, fäuerlich füße und eßbare Frucht von Theo- 
broma Cacao L., einem Baume in Südamerifa, der 
hier zuweilen ganze Wälder bildet, und dad ganze Jahr 

ber Früchte trägt, welche man indeg nur zweimal im 
Sabre fammelt. Die Winterernte ift die vorzäglichfte. 
Bei der großen Ernte im Juni werden die reifen Früchte 
mit hölzernen Gabeln oder mit den Händen abgenoms 
men, und auf Haufen gebracht. Nach 3 oder 4 Tagen 
fondert man die in ihrer Schale eingeſchloſſenen graumars 
tigen, dligmehligen, fid) in zwei mit einem Säutchen 
umfleidete Slügel theilenden Samenferne (nuclei Ca- 
cao) von dem fchleimigen Fleiſche, laͤßt fie zu Haufe, 
unter jezuweiligem Umrühren, einige Tage ſchwitzen, 
bringt fie dann in Körbe oder geoße hölzerne Kufen, und 
legt Bretee und Steine darauf, um die entfichende Gähe 
sung zu befördern, die aber zur rechten Zeit unterbros 
den werden muß, wenn der Cacao nicht einen frauts 
artigen Geruch annehmen, weit bitterer ſchmecken, und 
wol gar feimen fol. Haben die Bohnen eine dunfelcos 
the Farbe angenommen, fo werden fie, bis die Schale 
brüdjig wird, an der Sonne getrodnet und fortirt zum 
Verlauf in Faͤſſer und Side gepadt. 

Der Caracas- Cacao, eine von liche Sorte, wird 
auf dem Boden, wo er wädlt, in rung gelebt, wo⸗ 
durch er an Milde und Geſchmack gewinnt. berhaupt 
verliert jeder Cacao mit dem Alter feine Schärfe und 
Bitterfeit, wenn er in trodnen Magazinen aufbewahrt 
wird. 

Bei allen Arten bat man darauf zu fehen, daß bie 
Bohnen reif, ganz rein gefiebt, groß, vol, braun und 
glakt, außer der Schale aber die Diandeln ganı auöges 

ildet, glänzend, außen ſchoͤn hellviolett, innen roͤthlich, 
von reinem frifhen Geruch, und milden, wenig zuſam⸗ 
menziehenden Wohlgeſchmack ſeyen. Verwerflich ift aller 
Heiner, runzlicher, zerbrochener Cacao von grafigem Ge⸗ 


CACAO 


ſchmock, oder der innen weißliche, ſchimmlich riechende, 
und der herb oder ranzig ſchmeckende, ſowie jener von 
Wüͤrmern angefreflene, wenn man auch dieſen für noch 
brauchbar halten will. — Schlecht find endlich die uns 
reifern blaͤſſern, bitterſcharfen Bohnen mit untermengten 
vielen Rinden, Keimen, Wurzeln ꝛc. 

Bis jest kommen vornehmlich folgende Sorten im 
Handel vor: 

1) Cacao von Eoconudco in Neufpanien, der 
felten bei und, und ron ſehr fad füßem Geſchmack iſt, 
een, mit Caracas⸗Cacao vermengt, vortrefilidhe Chofos 
ade gibt. 

2) Sacao von Caracas aus Venezuela und Neus 
Granada, ganz reif olisengroß, mehr lang als did, dick⸗ 
haͤutiger, als andere Sorten, innen röthlid) braun, außen 
mir einem filbergrauen taub bedeckt, der von einer Art 
Glimmer in dem fandigen Erdreiche dieſes Landes her⸗ 
rührt, und mit dem man die Samen, wenn fie gähren 
follen, beſtreut. Der volle und große, ſchoͤn kaſtanien⸗ 
braune Kern loͤſt fidy leicht aus der Schale. Beim Sauen 
ſchmilzt er foft ganz im Munde, bis auf einen fleinen, 
zimmtfarbigen, mehligen Rüditard, und ift mild und 
woblſchmeckend. Trodener enthält er weniger EI, und 
bar daher einen angencehmern Geſchmack, als der von ten 
Infeln. Der große Saracadslacao, den man auf der 
Hüfte erntet, ift gefuchter und theurer im Handel, als 
ker Fleine. 

Dem Sacao von Caracas, den man jedoch jest fels 
ten rein und unyermengt im Handel antrifft, fommen der 
feine von Maracaibo, von St. Martha und von der 
Snfel Trinidad fehr nahe. 

3) Der Sacao von Guayaquil gleicht dem Cas 
raca&ö=Cacao nur in der Farbe; feine Vohnen find groß, 
glatt und dick, etwas rundli, mit wenig Staub auf 
der unzerriſſenen Haut bedeckt; der Sern iſt dunkelroth, 
und ſchmeckt bitter, aber nidyt unangenehm. Er fann im 
Nothfall den von Caracas erfeken. 

4) Der Cacay von Maragnan aus Brafilien 
iſt fehr fett, von mäßig bitterm Wohlgeſchmack, und eigs 
net fid) gut zu den gewöhnlichen Sorten Chofolade. Man 
sicht ihn dem weftindifchen vor, und verbraudjt davon 
viel in Europa. — Der von Para in Brafilien bat eis 
nen fleinern Siern, ift etwas fdyarf von Gefchmad und 
mehr gefärbt. 

5), Dee Cacao von Berbice ift ver fetteſte; er 
hat eine große, runde, kurze, fehr unglciche, ſchwaͤrzlich 
braune Bohne, und feine lofe Scyale ift mit erdigen, fars 
bigen Theilen überzogen. Er zerbroͤckclt leicht zwiſchen den 
Fıngern, riecht ſtark, und ſchmeckt nad) Weinhefe von 
dem Boden, auf dem er gebaut wird. 

6) Von dem Cacao aus Surinam gibt ed mehre 
Sorten. Am häufigften find: eine mit großem, rundem 
Kern, farbiger Haut, und etwad bitterm Geſchmack; die 
andere ift mager, fein, zumeilen glatt, weiß= u. bunts 
bäutig, und ſchmeckt unangenchm bitter. 

7) Der Cacao von Cayenne iſt glatt, an einem 
Ende lang und fpisig, hat eine glänzende ftaubfreie Haut, 
und abwechſelnde Farben. Der Kern ift hart, fchwer 
serbrechlidh, mehr braun, als roth,, fharf von Geſchmack, 
und riecht etwas nad) Lohe oder Nauch, felbft nod) nad) 
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dem Reften. Wiewol wenig gefhägt, enthält er dad 
vie 

8) Die Sacavarten von den Antillen ste 
mweftindifhen Infeln find denen von Cavenze fie 
aͤhnlich. Der von Domingo unteriheiter fh mE 
vom Martinif’fhen und Guadeleurifhhen ah 
rundere Bohnen; der Martinif’fhe bat cıne bellere Fark 
al& der Guadeloupiſche. Im Allgemeinen iſt der De 
mingo=-@acao beiler, als bie. — Der Sera ca 
dieſer Cacaoarten hängt fefter an der Schale, it ie 
Baupt herb, fcharf und Kitter von Geſchmack, immer mi 
lett von Farbe, und fehr ölreidh. 

9) Der Cacao von Bourbon ift chen fo ge 
formt, wie der von Caracas, aber weit fleiner. Mon 
zieht Die großen Bohnen ten fleinen vor. Beide Serten 
find glänzend zimmtroth und marmorirt, ihre Schale it 
dünn, geht leicht som Siern, der bla und roͤthlich ven 
Farbe, und fauer von Gefhmad iſt. Beim Nöften ni 
widelt er einen fauren Dampf, und cinen fornartigen, 
oft dem faulen Fleiſch ähnlihen Geruch, der jedoch mad 
einigem Roͤſten bei gelindem Feuer verſchwindet, fo, doß 
dergleichen geröftete Bohnen angenchm ſchmecken, und, 
zur Hälfte mit anderm Cacao verfest, cine ſchoͤn farbige 
und lieblihe Checolade geben. 

Fuͤr fid) gibt der gehörig, d. i. in einer eifernen 
Panne gelinde, und fo lange, bis ſich feine Schale leicht 
durch Schlagen und Schürteln ablöft, geröftete amd gepulverte 
Cacao einen angenehmen Zuſatz zum Kaffee. ger 
wird er su Chocolade, zu Cacaobutter oder SI, und mit 
Weingeift abgesogen su Kaffees Cacaoliqueurb verwendet. 

Die Indianer benusen nicht die Kerne, fondern nur 
das Fleiſch der Fruͤchte *). TA. er.) 

Cacaobutter (butyraum s. oleum ). ein in 
mittlerer Temperatur ſtarres Bilanzenfett, von 0,91 fpe 
cif. Gewicht, das entweder durch Auspreilen oder durch Aus- 
fochen mit Waſſer und Silteiren in eigenen Apparaten, dort 
der gelind geröfteten, bier der ungeröfteten Cacaobohnen, 
erhalten wird. Durchs Auskochen gewint man meh 
und weißeres, aber leichter ranzig werdended ÖL, dab 
swifdien zwei angewärmten Platten auögeprefte und ge 
reinigte fällt minder weiß aus, bleibt aber mehre Sabre 
unverdorben. Das durch Waflerdämpfe entwickelte und 
ſchnell auögeprefte bedarf Feiner weitern Reinigung. Die 
Caratiſchen Eafaoferne geben das meifte DI aud. Gum 
rein fieht es weiß aus, bat die Confiftenz des Hammel 
talged, einen milden Geſchmack, und angenehmen Cacab⸗ 
geruch, fließt erft bei 40° R., ift im warmen Al 
nur sum fleinen Theil, aber in Kunftäther ganz aufl 
ih. Bu weiße, weiche, übelriechente und ſchineckende, 
in Ather nidyt ganz und klar auflöslihe Stüde find mit 
KHammeltalg ıc. verfälfcht. Aus dem Ertraft der auge 
fochten Bohnen ſchießt Sauerfleefals an +). 

Friſch dient das Ol zu einfachen Salben, Geraten, 
Eeifen, zu einigen Pomaden und Pflaſtern, die dadurch 
baltbarer werden, fowie zur Qucdfilberfalbe, die dann 











) Bemert. ob. d. Cacao u, d, Chocolate, a. d. Sr. von &. 
eh. Kraufe Naumb. 1776. 8. 
+) Die genaue Zerlegung deſſelben durch Crell, f. in Def 
Ill. ꝛ 


fen Journ. d. Chem. 11. 9. II. x. 
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empfindliche Hautſtellen, namentlich bei aufgefprungenen, 
ehr fchmerzbaften Weiberbruſtwarzen, bei Haͤmorrhoidal⸗ 

oten ıc., zu Augenſalben, und als Vehikel für Atherdle 
aͤußerlich; innerlich zu * — 2 Drachm. mit Fleiſchbruͤhe, 
Milch, ſchleimigen Abſuden rc. beſonders in ſolchen Faͤl⸗ 
len, wo das Ol laͤnger, als die gewoͤhnlichen liquiden 
Fettoͤle, in den Daͤrmen bleiben, und die Einwirkung ge⸗ 
wiſſer Reize auf ſchleimentbloͤßte Flaͤchen abhalten ſoll — 
.Aus der ranzigen Cacaobutter laſſen ſich Kerzen fer⸗ 
tigen, die ſehr helle, ſparſam, und ſo ruhig, wie Wachs⸗ 
kerzen, brennen. (Ta. Schreger.) 
Cacaomũhlo, eine Maſchine, welche die ſchwie⸗ 
rige und der Geſundheit nachtheilige Handarbeit der Zer⸗ 
malmung des Cacao, zum Behuf der Chocoladebereitung 
verrichtet. Unter mehrern Vorrichtungen dieſer Art, ft 
die von Bozzelli erfundene bemerkenswerth, welche vers 
mittelft einer gefröpften Welle ſchwere eiferne Zylinder auf 
und nieder bewegt, die alddann das Verfahren der Chocolas 
defabrifanten nahahmend, auf der geneigten Fläche eines 
Steined den durch Feuer mürbe gemachten Cacao zerreis 
ben. Indeſſen ift unftreitig die Fig A und B dargeftellte 
und durd) den praftifchen Betrieb der franzoͤſiſchen Choco⸗ 
ladefabrifen bewährte Mühle, die zweckmaͤßigſte und vors 
theilbaftefte *). j 

Big. A. zeigt die Seitenanſicht und Fig. B. die Ans 
ſicht dieſer Vorrichtung von oben. Das durch eine belies 
bige Kraft bewegte Treibwerk befindet ſich im Erdgeſchoß, 
und die Mühle felbft im erften Stock darüber. Der fenfs 
rechte Wellbaum durchbricht die Mitte des vierfeitigen 
Mauerwerks BCDE (Fig. A und B.) und des darauf rus 
benden Müplfteins F, auf weldyem die Cacaobohnen zer⸗ 
malmt werden. Der obere über FF. bervorftehende Theil 
diefed Wellbaums ift sierfantig und paßt in die gleich“ 
förmige Offnung einer innerhalb G H. befindlichen ftar- 
fen Holsfcheibe, fo daß diefe zwar feiner deehenden Bes 
wegung folgen muß, fid) aber doch zugleich auch in fenfs 
rechter Richtung an demfelben auf und nieder bewegen kann. 
G H. ift eine ringförmige, oberhalb etwas hervorragende 
Umfaffung der Scheibe, welche die zur beliebigen Bela⸗ 
ftung derfelben erfoderlihen Gewichte aufnimt und vor 
dem Herabfallen fihert. KK.... find ſechs vom Rande 
der Scheibe fenfredyt herablaufende Arme, welche die Aus 
Bern Aren, der auf dem Steine FF. rubenden ſechs eifernen 
Malen I... aufnehmen; die innern Aren diefer Walzen 
laufen dagegen in dem untern Rande eines, in der Wiitte 
der Scheibe Hefeftigten eifernen Slinges L., deſſen Hoͤh⸗ 
lung fich frei um den durchgehenden Wellbaum bewegt. 
Die Walzen find etwas fegelfürmig verjüngt und der Muͤhl⸗ 
ftein ift nach der Mitte bin abſchuͤßig verticft. 

M it ein auf der Mitte der Scheibe G H. befeftigs 
ter Trichter, welcher den Cacao aus dem oberbalb und 
unabhängig von der Muͤhle angebrachten Rumpfe N. durd) 
die Roͤhre O. empfängt. Diefer Trichter durchbricht die 
Scheibe ſeitwaͤrts neben dem eifernen Ringe L. und fchleu= 
dert die Bohren unter die Walzen I.., welche Biefelben 
N Bol Bulletin de la Societt d’Eneoursgement. Dix - neu- 
Nemo anne. 
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almen. Den Rumpf N hält eine galgenartige, nes 
n der Muͤhle ftehende elaftifhe Holz» Vorrichtung fenfs 
recht über dem Trichter, den untern Theil deſſelben O 
bildet eine dreifantig gefurchte Holfaflung, um welche 
der an der Scheibe befeftigte elaftifche alfa berum 
gleitet und dem Rumpfe, nach Art der Getreidemuͤhlen, 
eine zitteende Bewegung ertheilt, wodurd) dad Herabfal⸗ 
len der Bohnen befördert wird. 

Die innere Höhlung des Mauerwerks BC Fig. A, 
zu welcher die Öffnung P führt, ift mit einem Herde 
verfehen, welcher vermittelft eines Stohlenfeuerd den Stein 
FE gehörig erhigt. Die obere glatte Fläche dieſes Mauer⸗ 
werfö ift endlich, wie die punftirte Linie XX zeigt, mit 
einer etwa 4 Bol hohen Faſſung umgeben, we he den 
Teig ded zermalmten Cacao aufnimt, Damit aber fein 
Theil ded Teiged durch die centrale Öffnung des Steined 
berabfallen fann, greift der, eiferne Ding L Fapfelartı 
und dicht anfchließend über eine innerhalb defielben auf: 
fteigende ringförmige Erhöhung des Steined. 

Außer der Bermalmung ded Cacao beforat diefe Mühle 
zugleich) die innige Miſchung und Verbindung deſſelben 
mit dem erfoderlichen Zuſatz von Mehl, Zucker etc., indem 
der fertige Teig alsdann nochmals der Wirkung der Wal⸗ 
zen ausgeſetzt wird. Dieſe Muͤhle empfiehlt ſich daher 
nicht allein durch Gewinn an Seit und Handarbeit, ſon⸗ 
dern auch, durch eine ſehr verbeflerte Fabrikationsweiſe. 

(Romershausen.) 

Cacaoseife (Sapo Cacao), eine ſchoͤn weiße, 
milde, nicht ranzige Seife aus Atzkali⸗ oder Natronlauge 
und Cacaobutter. Als Arzneimittel entbehrlich. Mehr zu 
MWafchpulvern, und zu wohlriechenden Mafchfeifen, ans 
wendbar. Sie ward in Teutfchland bei den Gebrüdern 
Gravenhorſt in Braunfchw. zuerft fabriciet. (Th. Schreger.) 

CACAULT (Francois), Kommandant der Ehrens 
legion, cin gewandter Diplomatifer, ‚geboren zu Cliſſon 
bei Nantes 1742. Nach einer forgfältigen Erziehung fam 
er in feinem 20. Jahre nad) Paris, und wurde fon im 
22ften Profeflor der Mathematik an der Militärfdyule da⸗ 
ſelbſt. Diefe Stelle legte er 1769 nieder, machte eine 
Fußreife nach Stalien, gen fi) auch längere Zeit in 
Zeutfchland, befonders in Berlin auf, und ftand in freunds 
fchaftlihem Verkehr mit mehren berühmten teutfchen Ges 
lebrten. Bon feiner umfaffenden Kentniß der teutfchen 
Literatur zeugen feine feanzöfifchen Uberſetzungen von Rams 
lers Oden und Leſſings Dramaturgie*). Frankreich, feine 
Talente anerkennend, brauchte ihn ſeit 1775 bei verſchie⸗ 
denen diplomatiſchen Geſchaͤften, und ernannte ihn 1785, 
unter Talleyrand, zum Geſandtſchaftsſecretaͤr in Neapel, 
1791 aber zum Gefchäftöführer dafelbit, 1793 in Rom 
und bald darauf zu Florenz, in welder Eigenſchaft er im 
October 1794 mit der paͤpſtlichen Regirung den Frieden 
von Tolentino ſchloß. Zur Belohnung der Einſichten und 
Klugheit, die er in fehr ſchwierigen erhältniffen an den 
Tag gelegt hatte, ernannte ihn die franzöfifche Republik 


sum Öeneralagenten von Stalien, 1796 zu ihrem Minifter 





*) Poesies Iyriques deRamler, trad. de l’allem. Berl. 1777 
12. Dramaturgie, tra. de Pallem. de Lessing, par un Fran- 
cois, et publie par M. J. (G. A. Juncker). Par. 1785. Vol. 
11. 12. 
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% 4 In Anſehung diefer ganzen Gattung von Har⸗ 
monienfcheitten ift es ſehr fühlbar, daß nad, jedem fowol 
aupts ald Nebenvierflang, am natürlichiten der Dreis 
lang folgt, welcher feinen Sitz um eine Quarte höher, 


oder was daſſelbe ift, um eine Unterquinte tiefer als der 

Vierklang batz mit andern Worten: nach jedem Vier⸗ 

Mang erwartet dad Gehoͤr am natürlichften einen Quar⸗ 

tenfchritt jum Dreiflange ded Tones, welcher um eine 

Quarte böher ift ald der Grundton jened Vierklanges. 

an diefer Art find alle in obiger Big. 2. vorfommende 
adenzen, 


Weil nun diefe Art von Cadenzen ber Erwartung 
ded Geboͤres am meiften entfpriht, und alfo die natürs 
lichſte Al fo werden fie mit Recht natürliche Cadenzen 
genant. 

Wenn aber, nad einem Haupts, oder Nebenviers 
Fang, ein anderer leitereigener Dreiflang folgt ald der 
um eine Quarte höhere, 4.8. Fig. 3, 

i) X) ]) m) 
Versen 
Fig. —. —— * —— — — — == "m 
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fo ift eine ſolche Harmoniefolge zwar, nad) der Begriffe 
beftimmung, die wir von Caden; gegeben, immer eine Ca⸗ 


denz, allein nicht die, welche dad Gehoͤr, ald die natürs 
tie, erwartet hatte, fondern eine minder natürliche ; 
und da alfo durch ſolche Harmoniefolgen dad Gehör feine 
Erwartungen betrogen ſieht, fo erhält diefe ganze Gate 
tung den Namen Trugcadenzen; (ital. cadenza d’in- 
ganno, Oder auch kurzweg inganno genant). 


$. 5. Nach diefen Unterfcheidungen, gibt ed alfo im 
Ganzen viererlei Cadenzen, nämlih: 1) Hauptcaden⸗ 
sen (wie Big. 2. i, und 3i,k,l, m,)— und zwar 
entweder a) Natürliche Hauptcadenzen (wie Big. 
2i,) — oe b) Srugs Baupteabengen (Sig. 31 
bis m;) — dann 2) Nebencadenzen (wie Sig. 2k 
und flgg. dann 3 n, 0) und zwar wieder entweder a) 

Ag. Enepclop. d. W. u. 8. AIV. 2, Abtheil. 
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Natürliche Nebencadenzen (wie2k und f.,) — oder b) 
TrugsNebencadenzen, (wie 3,n,0.)*). 


$. 6. Die natärlihe Hauptcadenz: nämlich 
der Harmoniefchritt, wo, nad dem Dominanten, ober 
Hauptvierklange, die tonifche Harmonie (alfo in Dur der 
roße, in Mol der Fleine Dreiflang der erften Stufe) 
lat, oder fürzer: die Harmoniefolge V’sI, oder V’s:, 
ae für das Gehör etwas befonderd Entfcheidended, Bes 
immendes, oder Befriedigended; wovon der Grund vicls 
leiht darin liegt, daR fie aus zwei wefentlichften Har⸗ 
monien der Tonart befteht, deren Erftere überdies die am 
allerwenigften mehrdeutige, die Letztere aber die toniſche 
felber iſt. Am meiften befriedigend und entfcheidend ift 
e, wenn die beiden Sarmonien, aus denen fie befteht, 
n unverwechfelter Lage erfcheinen, — vorsöglid) dann, 
wenn im ‚weiten Afkord auch zugleich die tonifche Note 
zu oberft liegt, wie in Sie. 1, k,1,m;— weniger, 
wenn died nicht der Fall ift, wie bei nbiög.— 


i) k) ı) m) 





Noch mehr von ihrem Nachdrucke, von ihrem entfcheidens 
den Charakter, verlieren diefe Sadensen dadurch, wenn 
die Harmonien, woraus fie befteben, oder audy nur eine 
derfelben,, in einer Umgeftaltung erſcheinen, 4. B. in vers 
wechfelter Lage, wie in Sig. 5. a— f, oder wenn dem 
Sauptoierflang eine None beigefügt wird, wie bi g—n. 


) bb 0), 0) #9) 








*) Wir wollen dier no anmerfen, daß der Name Cadenz 
bei andern Schriftſtelern nice felten etwas Anderes bedeutet, ale 


bei und. Bei Einigen hat er nämlih eine weit eingefchränktere 
Bedeutung , indem fie diefen Ramen nur derjenigen Harmonicfol⸗ 
ge beilegen, welche wir natärlide Hauptcaden; nennen, (V?’eI 
oder V!eo3,) — Undere hingegen gebroudgen den Ramen Caden; 
in einem welt ausgedehnteren Elan als bier, indem fie darunter 
jede KHarmonicfolge verfichen. Namentlich ift dies der Bat bei 
nenern franzoͤſiſchen Schriftſtellern, 5.8. Momigny, Berton, 
w. a. m. — Wieder andere, }. 8. Koh im Handbuch d. Kemp. 
„102 u. 179, verfichen darunter das, was man fonft unter dem 

amen ganze Schlufformel, eigentlihen Tonſchluß, oder Schluß⸗ 
formel eines muflfalifgen Satzes verftebt. (In diefer Beteurung 
wird von Eadenzen unter den Artiteln Endigung der Tonitdde 
uud Echluf gebandelt. Noch Andere verbinden, mit dem Yuse 
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Ja, daB Beifpiel beim beweifet, daß eine Cadenz, worin 
der Hauptvierflang mit in Baß gefegter Fleiner None, er⸗ 
ſcheint, faft übelflingend zu_nennen ift. — Noch übler 
wäre eine ſolche Cadenz in Dur, wie bein. 

Dean fann die Cadenzen der zuerft erwähnten kraͤfti⸗ 
geren und vollfommnern Art vollfommene, die mins 
der fräftigen aber unvolllommene nennen. 

$. 7. Die bisher erwähnte Art von Hauptcadenzen, 
ift die natürlichfte von allen; fie entfpricht am meiften der 
Erwartung, welche jeder Hauptvierflang erwedt. Man 
fann indeffen nach einem Hauptoierflang auch wol einen 
anderen Dreiflang folgen laſſen. Da aber eine folde 
Grundfolge immer weniger natürlich ift, ald die natürlis 
he Cadenz, (indem dad Gehör nach der Harmonie V”? 
immer eher die tonifhe Harmonie erwartet hätte, und 
olfo, wenn, an deren Statt, ein anderer Dreitlang ers 
fheint, fich in dieſer Erwartung betrogen findet:) fo hei⸗ 
Ben alle ſolche KHarmoniefchritte, wo, nad) einem Haupt⸗ 
vierflange, zwar ein leitergleicher Dreiflang, aber nicht der 
tonifche felder, folgt, Haupts Trugcadenzen. Dan 
nent fie auch oft zrugföläffe, aud) wol unterbros 
dene Cadenzen. — ir aber meiden diefe letztere Bes 
nennung, als zmeideutig, weil andere Tonlehrer eben dies 
fen Namen wieder einer ganı anderen Art von Harmo⸗ 
niefolgen beilegen, welche wie unten dem Namen vers 
miedene Cadenzen werden fennen lernen. 

$. 8. Trugs Hauptcadenz ift alfo derjenige Har⸗ 
moniefhritt, wo nah einem Hauptviers 
Hang, ein anderer leitergleiher Dreiflang 
folgt als der tonifche; alfo 


An Dur: 
V’svi, V’sPviıs, V’sıı, Verti, V7sIV; 
2. - 3 s 6 7 


v',.VI, Vreoviz, V,, — 
.2 D $- 
I NY 

In Moll eine weniger ald in Dur, weil auf der dritten 
Stufe der weichen Tonart feine Harmonie ihren Sitz hat. 
. Die gewoͤhnlichſte Art von Trughauptcadenz ift dies 
jenige, welche einen Sckundenfdritt der Grundharmonie 

bildet; alfo in Dur: V’svi, und in Mol: V7,VI. 
$e 9. Nebencadenz nannten wir denjenigen Har⸗ 


moniefhrittt, wo, nad) einem Nebenvierklang, ein leiters 
gleiher Dreiflang folgt. 8. B. Fig. 6. 





Die Nebencadenzen zerfallen, eben fo wie ihr Vor⸗ 





drude Gadenz ungefähr eben den Begriff wie wir, 5. 3. Roufs 
feau, Diet. de Mus. u.a. m. Eben fo wenig, und no we⸗ 
niger übereinftimmend, find Me Autoren in Anfe ung des Gebrau⸗ 
ches der Ausdruͤke natdrlihe Ladens — Trugcaden; — 
vermiedene— unterbrochene Cadenzen, u. f. w., wor⸗ 


unter gewoͤhnlich Jeder etwas Anderes verſteht, als die uͤbrigen. 
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bild, die Hauptcadenzen, in natürliche Nebencabengen, 
und seug« Rebencadengen. , 
$. 10. So wie, nad jedem Hauptvierflang, 
am natärlichften der Dreiflang folgt, weldher um 3 Gtes 
fen höher ald jener feinen Sitz hat, eben fo folgt auf 
nad) jedem Nebenvierflang, am natürlichften der um 
drei Stufen höher refidicende leitergleiche Dreiflang. 
Eine natärliche Nebencadenz ift demnach diejenige 
Harmoniefolge, wo nach einem Nebenvierflange ,: derjenis 
e leitergleiche Dreiflang folgt, welcher um eine Quane 
—* ‚feinen Sig hat als jener, oder mit andern Wor⸗ 
ten, wo, nad einem Nebenvierflang, ein leitertreme 
Duartenfchritt zu dem um eine Quarte höheren Dreis 


ft ieht. Dies iſt z. B. d N in obi 1 
guc ee aud) in nahen Ball In obiger bb 
a) J 
Fig. 7. - Fig. 8. 
= & 7 
—5717 C:I IVE vn, 
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‚11. Trug⸗Nebencadenz ift nad obiger De 
finition der Harmoniefchritt, wo, nad) einem Nebenvier 
Hang, ein anderer Dreiklang folgt ald der, welcher dei 
Stufen höher als der Nebenvierflang refidirt. 

Diefe fämtlihen Harmoniefolgen bilden ein ziemlich 
unfruchtbares Feld, indem nur felten eine Cadenz diefer 
Art mit Wirfung anzubringen ift. 


$. 12. Wenn man nad) einem Bierflange Eeinen 
leitergleihen Dreiklang folgen läßt, fondern entweder einen 
anderen leitergleidhen Bierflang, — oder aud) irgend eine 
leiterfremde Harmonie, fo bat man eben — feine Ga 
denz gemacht, — man bat vermicden eine zu madıen, 
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bat die Cadenz vermieden, und daher pflegt man denn 
ſolche Harmonienfolgen, wo, nad) einem Vierklang, et» 
was Anderes ald ein leitereigener Dreiflang folgt, Ca s 
denzvermeidungen oder vermiedene Cadenzen zu 
nennen. — Wir betrachten bier vornehmlich diejenigen, 
wo, nad) einem Vierklang, ein leitergleiher andes 
ver Vierklang folgt. 

Auch hier kann man unterfcheiden, ob der Vierklang 
nad) einem Hauptovierflange folgt, oder nach einem N es 
benvierflang. Erſtenfalls hat man eine Dauptcadenz 
vermieden, im legten Ball aber eine Neben cadenz. Man 
ſehe bei 52. 10i. die Vermeidung einer Haupt caden;, 
mitteld eines, auf den Sauptvierflang folgenden andern 
leitereigenen Bierflanged; — Big. k. hingegen zeigt eine 
Vermeidung einer Nebencaden; mitteld eined eben fols 
den Vierklanges. 

) 


1) k 
Fi. 1 — — 


‚,$ 13. Von jedem dieſer vielen möglichen Faͤlle Bei⸗ 
ſpiele anzufuͤhren, und uͤber die Brauchbarkeit eines jeden 
twas zu ſagen, wäre allzuweitlaͤufig. Es mögen alſo 
—* „pen auch nicht Alles erfhöpfende Bemerkungen 
ier genügen. 

Fürs Erfte ift ein großer Theil diefee Harmoniefol⸗ 
gen ſchon um deöwillen unbraudybar, weil die Geſetze der 
Vorbereitung dabei nicht beobachtet werden fünnen. 

Bon den übrigen Harmoniefolgen diefer Gattung 
fann man im Allgemeinen bemerken, daß auch hier die 
hatürlichfte leitertreue Folge eines Vierklanges auf den 
Andern, diejenige ift, welche einen Quartenfchritt bildet, 
d. h. wo, nad) einem Vierklange, der Vierklang auf der 
Quarte ded Grundtond ded erfteren folgt, 5. B. Fig.11. 








| 1T'7 
Alle übrigen find mehr oder weniger ungewoͤhnlich, und 
felten gut **), 
$. 14. Cadenzvermeidungen durch audweis 
hende Harmoniefchritte nannten wir endlid dies 
jenige Sarmoniefolge, wo nad einem Bierflange eine Bars 
monie folgt, welche dem Gehöre die Empfindung einer 
anderen, ald der biöherigen Tonart erregt, z. B. 
== Se—— 
C:V7,aV7, C:V75d:V?. C:V7sh:ı 
u. dpl. Die'nähere Betrachtung diefer Gattung von Ca⸗ 


denen gehört in die Lehre von ausweichenden Harmonie⸗ 
folgen. (Gottfr. Weber.) 


”.) Yusführliger ift die Lehre von den Cadenzen beſprochen in 
m. Theorie d. Tonſetzkunſt 2. Aufl. 2. Bd. $. 252 bis 271, 
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CADEREITA, Vila und Alcaldia mayor ded Dies 
ricoftatd Dueretaro am Fuße der Sierra gorda Br. 20° 
24/2. 278° 12° in dem Thale ©. Juan, daB die Silla 
und ©. Lucia bewäflern. Sie hat 1 Klofter und nad) 
Alcedo 760 Familien, die eine ftarfe Pferdes und Maul 
tbierzucht unterhalten. In der Nähe findet man Thon⸗ 
porphyrbruͤche. (Hassel.) 

CADEROUSSE, Stadt und Kantondhauptort des 
Difte. Orange im franz. Dep. Vauclufe; ein finfterer 
todter Ort, der am linfen Rboneufer belegen ift, voller 
Kirchen, aber auch voller Bettler ift, und 800 Häuf. mit 
2786 Einw. enthält, die Seidens u, Dlivenbau unterbals 
ten und 2 Seidenmühlen baben. (Hassel.) 


CADET DE GASSICOURT (Louis Claude). 
Diefer für die Chemie und die leidende Dienfchheit ſehr 
thätige Apotheker zu Paris, der Sohn des durch feine 
Schriften über den Skorbut befannten 1745 verftorbenen 
Chirurgen, wurde zu Paris am 24. Jul. 1731 geboren, 
leente die Pharmacie bei dem berühmten Geoffroy, und 
vervollfommnete fi in dem Laboratorium des menſchen⸗ 
freundlichen Chamouſſet. Durch diefen erhielt er, erft 22 
Jahre alt, die Stelle eined Apothicaire Major der Ins 
validen; vier Sabre fpdter wurde er Oberapothefer der 
Armeen in Teutſchland und dann in Portugal. Nach 
dem Frieden wurde er Mitglied der Akademie der Wis 
fenfchaften und anderer gelebrten Gefellfchaften, deren Dies 
moiren er mit vielen chemifchen Abhandlungen bereicherte. 
Auch arbeitete er fleißig am Journal de Fhysique und 
aͤhnlichen Samlungen, und lieferte für die Encyflopddie die 
Art. Bile (Gate) und Borax. Befondere Schriften von 
ihm find: Analyse des eaux min£rales de Pass 

1755. 8.), Mem. sur la terre folide du tartre (1764. 
2.), Reponse à plus. observ. de Mr. Baume sur 
l’&ther vitriolique (1775. 4.) und Experiences sur le 
diamant, legte mit Wacquer u. Lavoifier, wobeier 
die Verbrennlichkeit des Diamantd außer Zweifel feste. 
Auch befchäftigte er fih mit der Prüfung von Berfäls 
ſchungen des Weins, des Weinefligd, des Tabals, und 
den Mitteln dagegen; fo wie in Fontanieu's Ges 
ſellſchaft, mit der Sabrication des Glaſes und Porzelans. 
Zur Belohnung für diefe Bemühungen wurde er als Ches 
mifer bei der Manufaktur von Serres ernant, ließ aber 
den Gehalt dafür einem neuangeftellten mit der Metallurs 
ie befannten Chemifer anweilen. Seine letzten chemis 
en Arbeiten (mit Darcet und Bourceoy ) betreffen die 
Pröfung ded Glocken⸗Metalls und die Scheidung des 
Binnd vom Kupfer. Seitdem befchränfte er ſich auf feine, 
als die erfte in Frankreich geltende, Apothefe, in welcher 
er unentgeltlich freundlichen Rath ertheilte, oft auch Ars 
neien und Unterftügungen an arme Kranke fpendete. Er 
arb am 17. Oft. 1799.— Er hinterließ außer einem 
feitdem verftorbnen Sohne (f. folgenden Art.) einen bes 
jahrten Bruder, den um die Gefundheitöpolisei von Pas 
rid und die Öfonomie ſehr verdienten Ant. Alerid Cas 
det de Vaux, den Stifter ded befannten Toarne R- 


Paris *). .) 





*) Bel. Eus. Salverte’s not. sur la vie et les ouvr. de L. Cl. 
Cadet (1808) und P. F. G. Boullay’s not. hist. 37 la vie et les 
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Cadet de ‚Charles Louis), Soßn des 
im vor. rt. au ei near. wurde 
daris am 23. Jan. 1769 geboren. Geine Sugende 
— Hagen cine, Venbek, Ras 
‚ Frontlin, Condorset und anderer Freunde feined 
Vaters, die feinen Geift ausbildeten. Außerdem ftubirte 
er in den Gollegien von Navarra und Mazarin. 


er J 
a ee rue ieh In ek 
er 
oe Bat Cu cn fur cr Ai yälih 
der Lage mit, , der 
ERS) indes Familie, zu befchä 
Geit 
feine bieherigen Studien ‚ben, wurde er 
und f6 daß der gute uf der väterlichen 
A m sche jeigte er ich ald tüdye 
tiger Sch: diefem Im 3. 1806 verans 
J 
e re 
Serretärs — eihterflartprb mit großem € 7 ii 


der Eharlatanerie en 
—* an 3 ae harmaceuten 
in dem uge gegen Of 
16 ihm. dad Brevet He R 5; der 
dererftellung des Könige wurde er Mitglied der Ehrenles 
m, wirkte aber ald Wähler und MWahlierretär, wie 
aud ald Mitglied der Freunde der Preffreigeit immer für 
die Oppofltion. — Cr ftarb am 21. Nov. 1821, mit 
Hinterlaffung weier Söhne, wovon der eine die Arzneis 
funde, der andere die Nechte ftudirt hat. Er war Mits 
glied mehrer gelheten Gefelfhjaften in und außer Sranfs 
rei. — Unter feinen vielen Schriften zeichnen wit, mit 
Weglaffung der politifchen und beiletriftiyen, nur die bes 
deutenderen aus; dahin acbören: La. Chimie domesti- 
ne. 1801.3.V, 12. Dietionnaire de Chimie. 1803. 
V.8. Formulaire magistral et ındmorial pharma- 
cent. 1812. 12. (wovon nachher noch 3 neue Ausgaben 
erfolgten). Pharmacie domest. d’urgence et decharite, 
eine Schrift feines Waterö, wovon 1815 die 2te A, ers 
fhien; Voyage en Autriche, en Moravie et en Ba- 
viere fait & la suite de l’arm&e fr. pend. la camp. de 
1809. etc. 1817. 8. Auch lieferte er mehre Artikel in dad 
Dict. des sc. m£d,, dae Dict. d’Agricult., dit Anna- 
les deChimie, dad Bull.de la soc d’encourag. p.l’in- 
dustrie nat., in dat Bull. de Pharmacie und deffen 
Sortfegung,, dad Journ. de Pharm., deren Mitſtifter er 
Pre — — ge 
tray. de L, Cl. Cadet 11805.) wie auf Bioge. waiv. T. Vi 
Diogr. d. Contemp. T. IV. % Bio r 
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gefäbrlic) iſt eine 
dieihe von Selfen, die zum Theil, wenn dad Meer bod 
at mit WBaffer bedeckt find, und auf einer in dad 
vorfpringenden Kippe fteht ein Leuchtihurm und das 
Fort S. Schaftiano; daher ift Gadiz eine Hauptfeftung. 
Mitteld eined gemauerten Dammö, der 60 Fuß über dab 
Meer empor fteigt, hängt Cadiz mit der Infel Leon iu 
fammen. An dieſes Dammes Ende, 1 Meile von Eadi, 
liegt dad Fort Torre Gorda oder der Herculeöthurn. 
Von bier breitet fi) die Infel Leon von Abend nah 
Morgen + und von Norden nad) Süden 4 Meilen aub, 
Nördlicy wird diefelbe von der Seebucht vuntales, an 
weldyer dad Fort Cantera liegt, Öftl. von einem 1500 Fuk 
breiten Binnenwafer, dem Kanal von Caracca , der fih 
beim Fort St. Petri ind Meer und bei Caracca in die 
Bucht von Puntaled mündet, und weftlih vom Meer 
umflofien. Zwiſchen diefer Bucht und Cadiz liegen eins 
ander gegenüber, auf dem nordöftlichen Ufer die Forts 
Matagorda und Luis, und auf dem nordweſtl. ü 
dad Fort Punta led.— Der Umfang der Stadt bi 
nicht Uber + Stunden; fie hat 2 Ihore, dad See⸗ und 


& 
Ei 





*) ud; über fein Leben gab der obgedachte @alzerte , wie über 
das Erben des Vaters, eine befondere Schrift (1822) heraus; ame 
Herdem geben Nachrichten über ibn J.J. Firey Im J. de l’harm. T. 
VI, und Al. 4. Jullien {in der Revue encyclop.T. XV. Tal 
Mahul's aunuaire mecrol 26 U. 1821. 
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Landthor, vor dem letzten Liegt die Borftadt Lavina. Sie 
wird in 17 Quartiere getheilt, hat enge und wegen der 
meiftende 3— 4 Stock boben Häufer dunfle Straßen, uns 
ter denen die Calle ancha ald die fehönfte ſich auszeich⸗ 
net, 3 große und 2 Fleine ‚Züge, deren ſchoͤnſter, der Plas 
sa ©. Antonio, mit prächtigen Gchäuden umgeben ift. 
Cadiz bat an 8000 durchaus maflive Haͤuſer, die durch 
ihre platten Dächer mit kleinen Thuͤrmen und Blumens 
parterren, durch ihre gut gepflafterten Höfe, deren jeder 
eine Cifterne gm Sammeln des Regenwaſſers hat, durch 
die um alle Stockwerke hinlaufenden Galerien, durch die 
großen Zimmer mit kleinen und wenigen Fenſtern einen 
gan afrikaniſchen Charakter haben. Die Straßen find gut 
gepflaftert, werden fehe reinlich erhalten und zur Nacht⸗ 
eit erleuchtet; das Klima ift vortrefflid und die Luft ges 
und; dad Thermometer fleigt felten über 70° Fahren⸗ 
beit; nur leidet man häufig durd) den Solano; auch muß 
das Trinkwaſſer von Puerto Maria hHerbeigeholt werden 
died macht eine jährlihe Audgabe von 180,000 Bulden). 
u den größern Öffentlichen Gebäuden gehören die zwar 
nicht geoße, aber gefhmadvolle und gan, mit Marmor 
bekleidete Kathedrale, & Pfarr» und 3 Filiaffirdien, 13 
Klöfter, 15 KHofpitäler, unter denen befonderd dad ds 
nigl. Hofpital_für Seeleute und Landtruppen ſich aus⸗ 
zeichnet, dad für 1500 Kranfe Raum hat, das öffentlie 
he Arbeitöhaus, dad Zollhaus, die Börfe, dad Theater, 
dad vormalige Opernbauß, dad Arfenal und dad Amphi⸗ 
theater für die Stiergefechte oder der Plasa de Toros für 
12,000 Zuſchauer. Der einzige Öffentliche Spaziergang 
ift die Alameda, beftchend aus 5 Ulmenreihen, die cis 
nen Theil ded weltlichen Wald bilden; aber auch der 
ganıe Wall gewährt die entzädendfte Ausſicht und den 
senuß der seinen Seeluft. Die Stadt hat 75,000 Eins 
wohner, worunter viele Franzofen, Staliener und andere 
Ausländer. Cadiz ift der Sitz eines unter den Erzbiſchof 
von Sevilla gehörigen Biſsthums, eined der 3 fpanifchen 
CGeedepartementd mit einem großen heile der Kriegs⸗ 
flotte, der indifchen Redhnenfammer (Audiencia real de 
la contractacion à las Indias) zur Entfcheidung aller 
Rechts⸗ und Finanzſachen der Kolonien, und der philips 
pinifhen Handelsgeſellſchaft, die aber meiſtens in den 
Händen der Fremden ift, die einen Spanier an die Spike 
der Gefchäfte ftellen, nach den philippinifchen Infeln und 
Oſtindien handeln, nad) Spanien, Theeboy, Edelfteine, 
feidne Zeuge und Medicinalmaren bringen, und was fie 
in Spanien nicht verfaufen, ind Ausland frei ausführen 
dürfen. Auch befinden fich bier eine Alademie der fchds 
nen Künfte mit einer Zeichnenſchule für 300 Böglinge, ein 
chirurgiſches Inftitut für 100 Böglinge mit einem botas 
nifchen Garten, eine mathematifdye, eine nautifche und 
Steuermannsſchule, eine Sternwarte ıc. 

Yußer den nöthigen Handwerkern findet man nur 
Babrifen für Seide, Flinten, Leder ıc.; auch findet man 
auf der Erdzunge bei der Stadt wichtige Salwerte und 
Weingaͤrten, erhebliche Fifcherei von Thunfifchen c. Das 
Haupigeſchaͤft und der eigentliche Hebel aller Thaͤtigkeit 
in diefem lebaften Orte ift der audgebreitete Kandel, der 
aber meiltend auf Rechnung fremder Kaufleute und auf 
ausländifhen Schiffen getrieben wird. Cadiz iſt der Mit⸗ 
telpunft des ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Handels. Alle Hans 
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del treibende europaͤiſche Nationen haben hier ihre Kon 
ſuln, Agenten und Correſpondenten; die fremden Han⸗ 
basleute ſtehen nur unter dem Gouverneur, von dem die 
Appellationen an den Kriegdrath su Madrid ein: Im 
3. 1795 waren hier 110 Eigentfämer von Schiffen und 
870 Sandelöhdufer, voorunter mehre englifche, franzöfls 
ſche, italienifhe und teutſche. Im Sabre 1817 liefen 50 
fpanifche, 24 dänifhe, 56 amerifanifche, 19 ——Añ— 
65 portugiſiſche, 29 franzöfifhe, 18 niederlaͤndiſche, 
preußifche, 3 tärfifche, 1 Öfreihifgeb und 183 engl 
Schiffe bier ein. Im SI. 1 betrug der Werth der 
Wareneinfuhr aud Amerifa 22,930,698 Pefod, und der 
ded Silbers 38,664,2014 P.; 1817 betrug der Werth der 
Einfuhr .an Silber und Waren aus Amerifa faum 20 
Millionen Gulden, und darunter doch für 16 Mil. Sil⸗ 
ber. — Die geräumige Bai von Cadiz bildet einen der 
beften Häfen in Europa, und befteht aus 2 Abtheilungen ; 
der Außern oder der Bai von Eadiz zwifchen der Stadt 
und dem auf dem feften Lande liegenden Eaftillo de ©. 
Gatalina, und der innern oder der Bai von Puntales, 
deren Eingang die beiden Puntalen oder die Forts de 
Puntales und Matagorda vertheidigen. Die letztere wird 
von der Infel Leon und dem feften Lande umgeben, an 
dem die GCalo del Trocadero, die Stadt Puerto Real 
und die Villa Caracca liegen. Der Eingang zu der Bai 
von Cadiz ift 2000, der sur Bai von Puntaled 500 Klafe 
ter breit; jene ift der algemeine Hafen der Kauffahrteis 
fhiffe, Ddiefer aber der Hafen der Kriegsſchiffe und der 
nad) Amerifa gehenden und von da fommenden Kauffahr⸗ 
teifhiffe; denn die Schiffe fremder Nationen dürfen das 
felbft nicht einlaufen*). . 

Die Stadt Eadiz ward zuerſt von den Tyriern er⸗ 
baut und Gadis, d. i. Baun oder eingezäunter Ort, ge⸗ 
nant. Nach ihnen befaßen den Ort die Karthager, Rd⸗ 
mer (die ihn Bades nannten) und Araber, denen die 
Spanier ihn 1262 wieder entriffen. Gehr wichtig ift aus 
der neuern Beit die ‚Belagerung der Stadt von den Frans 
ofen vom 6. Februar 1810 bid 25. Auguft 1812, wo 
Beilingtons fiegreiches Vorrüden in die Mitte von Spa⸗ 
nien die Franzoſen zum Ruͤchug nöthigte. Daher erhielt 
die Stadt von dem König Ferdinand VII. den Beina⸗ 
men der fehr edeln, fehr getreuen und beidenmörbigen 
Stadt. Auch 1823 leifteten die Eorted und die Reſte 
des ſpaniſchen Heers, die fich hieher zurücdgegogen, ben 
Sranzofen Fräftigen Widerſtand. 

Die Meerenge von Eadiz iſt der Theil deb ats 
lantifchen Meers, der zwiſchen den Küften der Siönigreis 
sa und Rare Ar an der Meeren e es 

ibraltar gegen Often . ein. 

CADMIA, Cadmie, Cadmin, Calamina: 1) na- 
törlidye, oder gegrabene, C. nativa oder fossilis, 
eine Art Foſſil, Aus Binf, ifen und manchmal andern 
Stoffen zufammengefeht, von gelber oder röthlicher Far⸗ 
be, deſſen fich ſchon die alten Griechen de Bereitung des 
Mieflingd oder Belbfupferd bedienten. Man nent ed aud) 
Galmey, Salamintftein (Lapis oalaminaris eto.), 





°) Plano del Puerto de Cadiz ete. por D. Vine. Tofino. 
Medrid 1789.— Die Stadt uud Bat von Eabiz mit ihrer Umge- 
bung. Weimar 1820 
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vgl. Zink. 2) Heißt Cadmia fossilis bei manchen Ches 
mifern auch eine mineralifhe Subſtanz, welche Arfenif, 
oft auch Wismuth, Silber und vornehmlid, Kobalt ents 
hält, (vgl. Kobalt). 3) Gehört hieher Cadmia forna- 
cum, Ofenbruch, ein unreined —*7 — welches beim 
Schmelzen zinkhaltiger Erze und beim Meſſingbrennen ſich 
ſubiimirt, und in den Schmelzoͤſen anſetzt. Das ſich tie⸗ 
fer unten an den Ofenwaͤnden anſetzende Oxyd beſteht 
aus groͤberen, ſchwerern, haͤrteren Klumpen, und iſt uns 
reiner und grauer, als jenes, welches ſich an den obern 
Ofenwaͤnden anlegt, und weißer und lockerer ausfaͤllt. 
Erſteres heißt eigentlich Tutanego, Tutia, Cadmia 
Nihilum griseum, Zincicum griseum etc., Ichtered 
Rihilum album, Pompholix etc. — Xrzneili diente 
fonft died unreine Zinforyd in Pulver», Salbens und 
Hflafterform , ald austrodnende® und adſtringirendes 
Mittel blos aͤußerlich gegen pathologifhe Abfonderungen 
und oͤrtliche aſtheniſche Entzändungen, befonderd Augen⸗ 
entsändungen; ihm wird aber au für diefen Zweck das 
reine Zinkoryd jet mit Recht vorgesogen; (vgl. Tutia, 
Zink). — brigend Hat man vormald den Namen 
Ofenbruch aberpanpt alien metallifhen Gublimaten 

egeben, welche bei der Schmelzung im Großen aufs 

eigen. (Th. Schreger.) 
Cadmia. (Antiquarifche Mineralogie), Wenn die 
Nachrichten von Diofcorided, Balen und Pliniud 
sufammengeftelt werden, fo ergibt fi: daß man im Als 
terthume dad natürliche und kuͤnſtliche Binforyd fehr wohl 
tannte, häufig anwendete und beided ald Cadmia (xad- 
mea) beseihnete. Den natürlihen Galmey fand man 
befonder® in Cypern, aud) in Vlacedonien, Thracien und 


Spanien (wo bei Alcarad noch jeht viel Galmey gegras . 


ben wird); ſehr wahrfcheinlid wurde auch bereitd von 
den Hömern der, jest noch berühmte, Galmeybergbau 
bei Aachen betrieben. Häufiger und lieber wendete man, 
befonderd in der Medizin dad fünftliche Binforyd an, 
weldye fi) durd dad Verbeennen des Zinfmetalled bils 
det, und gewann diefed theild durch eigends darauf. bes 
triebene Arbeiten, theild beiläuflg bei dem Kupferhuͤtten⸗ 
Proceß, da häufig (und dies muß befonderd in Cypern 
der Ball geweſen fen) die Kupfererze zinthaltig find; 
beim Schmelzen derfelben verbrent dann der Binf, wobei 
deſſen Oxyd ſich außerhalb des Ofens, in der Hütte, 
anſetzt, theild weiße Flocen (Zinkblumen), theils, in Ver⸗ 
bindung mit fremden Körpern härtere, weniger reine und 
gefärbte fchalige Maſſen bildend. Während man mit 
dem Namen Cadmia dad Binforyd im allgemeinen und 
befonderd auch den natürlichen Galmey bezeichnete, hatte 
man , befonderd in ni lger Hinſicht eine große Men⸗ 
ge Namen für dad fünftlid) gewonnene Oryd, wobei 
theild auf deflen Gewinnungdart , theild auf deflen Reins 
beit, tbeild auf deffen Form Mücdficht genommen wurde. 
’ompholix (rougpolı5) und Spodion (orodıor) was 
ren die reinften Arten, erftere die loderen Zinkblumen, 
Ietstere die mehr zufammengefinterten; fie find, fagt Dios 
fcorided , allein der Art, nicht der Gattung nad verfchies 
den, nur ift leßtere& ein unreinercd Produft.e Man ge: 
wann die Poinpholix zwar aud bei dem Kupferſchmel⸗ 
ion, wenn man ausdrüdlid Galmey mit in den Ofen 
gab, aber man gewann fie aud) in eigenen Hütten, wors 
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aus zu fihlichen ift, wie häufig im Alterthume dos Ziel⸗ 
oryd angewendet wurde. In diefen Hätten fih 
eigends conftruirte Öfen, die, wie ed fiheint, wit di 
befondern Huth oder einer Kappe (godes) verfehen 
ven , und mit Galmey, Ofenbrühen und Sohlen beikikt 
wurden. 

Bo, wie in Cypern zinkiſche Kupfererze verfihmehn 
wurden, bildeten ſich die zinfifhen Ofenbrädye, die we 
lerlei Namen hatten, welche in ihrer Mannigfaltigleit ie 
fonder& durch Plinius uns erhalten ſind, Gapnitis we 
dad reine lodere Zinforyd, Botrütes (dad traubenfirms 
ge) ein mehr zufammengefchmolzened unreinereß, Placitis 

das fuchenförmige) ein feftered, noch unreinereö von da 

eitenwänden deö Ofen, bei dem man das Omychitss 
wie Onye, geftreifte), von dem mit Kohle gemengten 
chwarzen Ostracites unterfchied. 

Vorzuͤglich brauchte man dad Sinforyd in ber Mies 
jin aͤußerlich, als trocknendes heilendes Mittel, befondeas 
n Augenkrankheiten; innerlich wendete man es 
lich mit Wein oder Eſſig an. Galen (lib. 





















de 
simpl. med.) fpricht audführlih vom natürlichen Geb 
men; in Enpern, fagt_er, wird außer der DfensCab 


mia aud) natürliche gefunden, weldye mit Recht Gta 
genant wird. Hu der Beit, als ich die Infel durdheeik, 
war zu Salis wenig Ofen» Cadmia vorräthig, aber i 
erhielt dagegen durch den Aufſcher der werfe ax 
große Dienge jener Steine, die theild im nern ia 
erge, theils in den Bäcdyen gefunden werden. Mei 
Sreunde in Italien und Afien, denen ich davon wmitthel 
te, waren mir dafür fehr dankbar, da diefe Cadmia, it 
man mit volllommenem echte su den Steinen zii, 
ſelbſt wirffamer ald die Ofen» Cadmia gefunden wur. 
Die Araber nannten das flodige, lockere Binfpi 
Tutia, die fefteren zinfifchen Ofenbräche Climia m 
eschudium. (Keferstein) 
CADNMIUM (8&arften’® Melinum, Gilbert’ 
Junonium etc. ), ein von Hermann zu W 
Magdeburg zuerit 1817 im ſchleſiſchen Binforyde (übe 3 
Proc.), fpäter von Elarfe in einem Galmey Os 
bufhire, und von Thomfon in einem dafigen 
ren Binfe, deögleihen von Stromeyer (2 — 3 er.) 
in einigen ®arietäten der ftrahligen Blende aus Bi 
men ıc., und von Children in einer braunen 
gen Blende von Geeiberg und in mehren Binfneinere ') 
gefundened neues Metal, dad nad) der neuen Claſſiſc⸗ 
tion der Metalle in Beziehung ihres Verhaltens 
Gauerftoffe, zu denjenigen gehört, welche den ash 
abforbiren, und das Waſſer zerfesen, alfo in bie wei 
Klaſſe. Um ed rein, wenn gleich mühfem und feffpiis 
genug, darzuftelen, löft man nad) Stro meHer einen de 
obigen Stoffe in Schwefelſaͤure auf, und leitet dur bie 
damit hinreichend uͤberſetzte Auflöfung einen Strom 
felmaflerftoffgas bis zur völligen Fdllung des Cadmm. 
Den Niederfhlag loͤſt man in concente. Salzfäure a, 
fället die Auflöfung mitteld etwas in Ubermaß zugefehte 























1) Wahrfcheinlih enthalten, nah Hollunder, dieieniya 

Sinkforten anı meiften Cadmium, zu deren Erzeugung man viel 

infifhen Dfenbrud verwende (f. Kafner’s Arc. fir d. ge. 
aturlebre I. 4. ©, 439. xc. 
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tohlenfaurer Ammoniumlauge, glüßt daB fo getvonnene koh⸗ 
Ienfaure Cadmium, und reducirt ed mitteld Kienruskohle 
aus gläfernen oder irdenen Netorten bei mäßiger Rothe 
glühhise zu Metal. Oder man loͤſt nach Children daß 
cadmiumpaltige Foffil in Salpeterfäure auf, fest zu der 
filteirten Auflöfung überfehdfiges Ammonium, um dad 
Eifenoryd zu fällen, und die Oryde des Zinks und Cad⸗ 
mium wieder aufjulöfen; das lehtere wird hierauf durch 
reines Kalihydrat abgefchieden, welches in verdünnter Hydros 
chlorinſaͤure den charafteriftifchen gelben Niederfchlag gibt *). 

Weniger umftändlid will ed Herapath auß eis 
nem Staube in den Zinkwerken durd) zweimalige Subli⸗ 
mation in ftarfer Rothglühhige gany rein gewinnen in 
Form kleiner Kügelden, die an der innern Wand des 
Sublimirgefäßed hängen ?). Das reine Cadmium hat 
eine fehr hellweiße Farbe mit einem leichten Stich ins 
bläulich, graue, faft wie Binn , fnarrt wie dieſes beim 
Biegen, doch nicht fo ftarf, ift, gleich dieſem, fehe 
glänzend und laͤßt ſich ſchoͤn poliren. Es bat ein gang 
dichtes Gefüge, und einen hafigen Bruch; kryſſalli⸗ 
fiet leicht in regelmäßigen Octaedern, fo wie beim Erfals 
ten, auf feiner Oberfläche in farrenfrautähnlichen Sim 
ren. Biemlich ftarf abfärbend,, weid, , fehr biesfam, läßt 
es fid) eben fo leicht, wie Blei feilen und fchneiden, fo, 
daß ſich ſcharfe Kanten bilden. Es iſt härter, ald Sinn, 
und cohdrenter. Das unreine zinfhaltige Cadnrium zeigt 
beim Durdyfchneiden einen Widerftand, ed bricht, bevor 
es durchſchnitten ift, und bildet unebene Kanten. Auch 
gibt etwas chromfaured Kali mit der gefättigten Auflds 
fung defielben in Salpeters oder Salsfäure einen gelben 
Niederfhlag, welcher beim ganı reinen Cadmium nicht 
entſteht. Schr dehnbar, Haft ed fich ſowol feicht zu 
Drabt ausziehen, ald auch unter dem Hammer duferft 
dünn ſtrecken, obne Riffe zu befommen; doch ſchuppt es 
fid) bei längerm Haͤmmern ftellenweife ab. Im geflofles 
nen Buftande ift fein fpecif. Gewicht bei etwad über 60° 
Celſ. 8,6030, nah Children 8,67, oder 82,5, und ges 
bammert 8,750, nad Chil dren 9,05. Es gehört zu 
den Ieichefläffigen Metallen, ſchmilzt und fließt weit eher, 
ald ed rothglüht. Sehr flüchtig, verwandelt es ſich ſchon 
in faft derfelben Temperatur, wie Quedfilber, in braune 
Dämpfe, die nicht merflich riechen, am wenigften knob⸗ 
laudyartig, und fich eben fo leicht, wie die ded Queckfil⸗ 
bers, zu oberflädhlidhen beim Geſtehen kryſtalliſationsfaͤ⸗ 
bigen Tropfen verdihten. Es ift eben fo tuftbeftändig, 
ald Zinn, und verbrent eben fo leicht an der Luft zu 
nem bräunlidh gelben Oryd, welches fi) gröftentheitd 
in Geftalt eines bräunlich gelben Rauchs fublimirt, und 
an darüber gehaltene Körper ald ein gelber Beſchlag an⸗ 

2) Andere Ausicheldungsarten des Eatmium, von Elarte, 
Mollakon u %. f. i. d. Ann. of Philoe. 1822. Zebr. teutf 
in sawn« er’s Sourn. f. Ch. m. PH. 1821. XXXIV. ©, 
371. x. eider man nah Wollafons unguverläffiger Die» 
tbode Eadmium mittels Sints ans, und fepr der Aufndfung Am⸗ 
monium zu, fo kilten A nah Taffaert auf der Oberflaͤche des 
Zinks Kryſtalle, melde von einem Salie entfichen, das 50,90 
Kroftallifarionewafler , 3,16 ſchwefelſ. Eifen, 29,00 fchroefelf. Zink, 
und 26,94 ſchwefeiſaur. Ymmonlum entbält; (f. Ann. d. Ch. Sept, 
1823. &. 200, — Heraparh’s6 voriugliche Ausſcheidungeme⸗ 
tbode f. a. a. D.und I. Dingler’s polgt. Journ. IV. 12. 
%05. ıt. 3) ©. Annals of Philos. Junistuck 18:2, Phil, Mag. 
ad Joura. Sert. 1823. G. 106 x. 
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Iogt, oßne merfbaren Genug). Bon verdünnter Salpeters 
fäure wird ed unter Entwidelung falpetriger Dämpfe leicht 
und ſchnell in der Kälte aufgelöft, und die Flöfigfeit 
läßt beim Verdunften ein zerfließliches Salz zurüd, wel⸗ 
ches in Alkohol farblos fich auflöft; dagegen wird Zinn 
in Salpeterfäure ſchnell in weißed Oryd verwandelt, aber 
nicht aufgeloͤt. Won der Schwefels, Salz⸗ und Eſſig⸗ 
fäure wird ed unter Entbindung von WStG., aber nur 
langfam und Fr Wärme, zumal von der Eſſig⸗ 
fäure, augenblidlidy aber fein Oryd, nah Children, 
von der Schwefel⸗ und Hydrochlorinſaͤure aufge Die 
Auflöfungen find fämtlid, farblos, und durch Waffen nicht 
faͤllbar. Dad abgerauchte Hydrochlorinſalz zieht, nad) 
eh (deren, Feuchtigkeit an, und ift nod) unter der Roth⸗ 
glühhige flüchtig. Nah Stromeyer hat dad Lad» 
mium ein Piifkun ögewicht von 6,9617. — Im Hans 
del fomt es jest ald Draht, Blechꝛc. vor. 

1) Dad Cadmiumoryd hat nach den Umſtaͤnden, 
unter denen ed fid bildet, und nady den verfdiedenen 
Graden feiner Verdichtung eine bräunlichgelbe, hell⸗, dun⸗ 
kel⸗ oder fhwarıbraune Farbe, iſt vollkommen feuerbes 
ſtaͤndig, aber mit Kohle x. ar luͤht, metallifirt es ſich 
ſchon beim anfangenden Rothg üben außerordentlich leicht. 
Im fchmelsenden ‚Borar [öft es ſich bald auf, ohne dens 
felben zu färben, und liefert damit eine durdjfichtige Glas⸗ 
perle. Unaufloͤsſslich in Waſſer bildet ed damit unter vers 
fhiedenen Umftänden ein weiße Hydrat, dad aus der 
Luft bald Kohlenfäure ansicht, und durch Gluͤhen fein 
Waſſer leicht verliert. Die firen Kalien nehmen cd nicht 
merflid) auf, befördern aber deſſen Verbindung mit dem 
Waſſer, und ſchlagen ed aus feiner Aufldfung in Ams 
monium zu Boden. Bon diefem wird es leicht aufges 
nommen, färbt ſich darin zuerft weiß, und wird zu eis 
nem Hydrat. Auch fällt es daraus dur Rerdunften 
des Ammonium, ald ein fehr gallertartiged Hydrat. Ges 
gen alle Säuren, in denen ed unter ſtarkem Aufbraufen 
aufloͤſlich ift, und viel Sauerftoff einnimt, verbält es ſich 
ald eine falfähige Baſis. Aus feinen auflöslichen Neue 
tralfalgen wird ed durch die firen Hsfalien weiß, ald ein 
Hydrat, gefällt, ohne, wie dad Binf, durd) ein Übers 
maß derfelben wicder aufgenommen zu werden. Ammo⸗ 
nium ſchlaͤgt ed ebenfalld weiß, und vermuthlidh aud) als 
Hydrat nieder, loͤſt es aber, in Überfhuß zugelegt, ſo⸗ 
leid) wieder auf. Blutlaugenfals fället ed weiß, durch 
—8* wird ed nicht niedergeſchlagen, durch Zink 
aber reguliniſch, in dendritiſchen Blaͤttchen. Sein Miſch. 
Gew. iſt, nah Strom eyer, 7,9677. In 100 Theilen 
deſſelben find enthalten: 87,45 Cadmium und 12,55 
Sauerſtoff. — Nah) Schubarth *) bewirkte dad Cad⸗ 
miumorgd, su 10—20 Gran Hunden eingegeben, mehr⸗ 
malige& Erbrechen, ohne andere Nachtheile zurücd;ulaffen, 
Nah Rofenbaum verhält ſich feine Wirfung zu ber 
ded reinen Binfd, wie 10:15 mithin möchte die der 
jegt officinelien Binfpräparate zum heil von dem beiges 
mifchten Cadmium abhängen. — Hufeland und 





4), ©. Sraͤfe's u dv. Walther’s6 Journ. der Chirurgie u. 
ugenheilfunde ıc. 11.2.5 vgl. C. Rosenbaum Diss. sist. experim. 
qusedam de efleetibus Cadmii ia organism. animal. etc. Gott 
1819 8. 
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durchfichtige, luſtbeſtaͤndige, metallifch perlmutterglängende 
Tafeln, die fehr leicht ſchmelzen, und, erfaltend, ſogleich 
wieder kryſtalliſiren. Staͤrker erhitzt zerfegen fie fih, und 
eben Jode and. In Waſſer und Alkohol löfen fie fi) 
Teiche auf, und Fruftallifiren wieder daraus durch Verduns 
ſten. Aus der waͤßrigen Auflöfung wirb dad Cadmium 
durch die Mitdfalien, als kohlenſ. Salz, gefället, und 
Schwefelmafierftoff ſchlaͤgt ed daraus allmdlig ald Schwer 
felcadmium nieder. Da 100 Eadım. in diefer Verbins 
dung 227,4287 Jode aufnehmen, fo enthält, 100 Jodin⸗ 
cadm. 30,541 Cadm. und 69,459 Tode. 

Mit andern Metallen feheint fi unfer Metal mir 
u verbinden, wenn ed wegen feiner leichten Berbrennli 
* beim Ausſchluß der Luft mit denſelben erhitzt wird. 
Die Legirungen find meift ſproͤd und von heller Farbe. 
Wir fennen bis jetzt folgende: 

11) Kupfercadmium von hellweißer, etwas ins 
Gelbliche ſpielender Farbe, von ſehr feinkoͤrnigem, ſchup⸗ 
pigem Gefüge, aͤußerſt fpröd. Einem Kupferſchmelzgrade 
aAusgeſetzt, zerſetzt es ſich, und das Cadmium verfliegt 
ganz. Man wird daher bei der Meſſingfabrikation von 
dem in Sink enthaltenen Cadmium feine Nachtheile zu 
fürchten haben. Auch erklärt ed fich hieraus, warum die 
fogenannte Tutia insgemein Cadmiumoryd enthält. In 
diefer Regirung verbinden fi) 100 Kupfer mit 84,2 Cadm. 
mithin enthalten 100 Kupfercadm. 45,71 Cadm. u, 54,29 


Kupfer. 

12) Platincadmium gleicht im Hußern fehr der 
Ktobaltfpeife, hat eine fehr Helle, faft filberweiße Farbe, 
eine Außerft feinförnige, verſteckt fhuppige Textur, und 
ift fehe fpröd, ftrengfläffie. Da 100 Platin mit Cadm. 
zufammengefhmolsen, und bis zur Verflüchtigung ded übers 
ſchuͤſſigen Cadin. im Gluͤhen erhalten, 117,3 Cadm. zuruͤckhal⸗ 
ten, ſo beſtehen 100 Platincadm. aus 46,02 Platin und 53,98 
Cadmium. 

13) Cadmiumamalgam von fehr ſchoͤnem Sils 
berweiß, und förnig kryſtalliniſchem Gefüge in Octacdern, 
—9 und ſehr bruͤchig; ſpecif. ſchwerer als Quedfilber, 

nft ed in demſelben unter, Es fließt ſchon volllommen 
in heißem Waſſer von 60° R. Ganz mit Eadm. gefäts 
tigte 100 Quedfilber, dad jened ſchon in der Kälte aufs 
Löft, nehmen 27,7778 davon auf; folglich enthalten 100 
Cadmiumamalgam 21,7391 Cadm. und 78,2609 Queck⸗ 
filber. (Th. Schreger.) 

CADORE. Der Name biefed Ortes ift berühmt 
geworden durch den großen Tisian, welcher in demfelben 

eboren worden ift. Er gehört gegenwärtig zur Delegas 
don Belluno, ift ein Marktflecken und der Hauptort eis 
ned Diftriftes. Seine Lage im hohen Gebirge, an der 
Piave, macht ihn zum Handel mit Holz, und Eiſen geeig⸗ 
net, von welchem fid, der größte Theil feiner Einwohner 
deren er gegen 1600 ,ählt, ernährt. (W. Müller.) 
adoudal, f. George. 

CADOUNÜSSE, malabarifhe Deuffatennufigroße 
Früdte, die man in Oftindien zum Faͤrben ded Garne 
und der Beuge benutzt. Th. Schreger.) 

CADSAND, Eiland, dad auf der Spige von Flan⸗ 
dern am Auöfluffe der Honto der Weſterſchelde in das 
teutfche Meer belegen ift und nur durdy einen ſchmalen 

eiag. Enchclop. d. W. m, K. XIV. 2, ubtheil. 
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Kanal vom Groß der Grafſch. Flandern getrent wird. 
Es war vormald weit beträchtlicher, aber das Meer bat 
nad) und nad) bedeutende Stüde davon abgerifien, und noch 
jegt wird es dagegen blo8 durch hohe und breite Deiche 
geſchuͤtzt. Sein Boden be aus bloßer angeſchwemm⸗ 
ter Marſch, die hoͤchſt fruchtbar iſt, und nicht allein die 
herrlichſten Wieſen, ſondern auch gutes Korn⸗, Flachs⸗ 
und Krappland darbietet; indeß bleiben Viehzucht und 
Fiſcherei doch immer die vornehmſten Erwerbönmeige der 
Einw., die sum Theil aus Abkoͤmmlingen von reformirten 
Franzoſen und lutherifhen Salzburgern beftehen, die im 
16. Jahrhunderte eingewandert find, indek ihre Mutter⸗ 
ſprache ganz mit der hollaͤndiſchen vertaufhht haben. Cad⸗ 
fand gehört zu den Diftriften der fatholifhen Nicderlans 
de, die der weftphälifche Frieden den vereinigten Nieder⸗ 
landen 1648 ließ; feitdem wurde ed mit Statöflandern 
verbunden, mußte aber 1794 den Fransofen überlafien 
werden, die das Eiland in der Folge mit dem Scheldes 
dep. verbanden. 181% erhielten es die Niederländer zus 
ruͤck, und 1815 wurde ed zu dem Bes. Goes der Prov. 
Beeland gefihlagen. Es wird in das alte Land von Cad⸗ 
fand oder den Öftlihen und in die Eindeichung der Grode 
oder den weftlichen Theil getbeilt und enthält blos Doͤr⸗ 
fer. Darunter dad Dorf Cadfand im oͤſtlichen Theile der 
Infel mit 577 Einw., das am Bwin einen Heinen du 
dad Fort Caffandria gefchüsten Hafen hat. (Hassel. 
CADUCEATI (sc. nummi), werden diejenigen 
Münzen ded Altertfumd genant, welche den Schlangens 
ftab Merkurs im Gepraͤge führen. Man findet deren uns 
tee den Mlünsen einiger geiehifchen und italifchen 
Städte, noch andere unter den römıfchen Kaifermünzen, 
namentlich von Julius Caͤſar, Auguftus, Tiberius, Nero, 
Otho, Vespaflanus, Titus, Domitianud, Nerva und 
Trajanus, aud von M. Antonius und dem Tyrannen 
Poftumud sen. Sie fommen in jedem Metall vor, ges 
hören aber doch im Ganzen zu den Seltenbeiten. Da 
die Kunft der Alten ee eine Figur obne finnbildlis 
he Beziehung aufftellte, fo haben die Schlangenflabmüns 
sen fchon lange die Aufmerkſamkeit der Deöniforfher Als 
geregt, und man bemühte ſich feit Wedel und Dieas 
riud }) die allegorifche Bedeutung jened Beichend feftzus 
ftellen ; dadurch Bat fid) ergeben, daß die Bedeutung nicht 
auf allen Muͤnzen diefer Art ebendiefelbe, fondern nad 
ben Zoiehungen Caducifers drei⸗ oder vierfach verſchie⸗ 
en ſey⸗ 
Die caduceati der Kaiſer find zum Theil Denkmuͤn⸗ 
n, deren ganzed Bepräge auf bewirkte Friedensſchluͤf⸗ 
e bindeutet, und dann bezeichnen die Flugen, fich friedlich 
vereinigenden und gleihfam unterredenden Schlangen am 
Stabe ded Bötterboten wol unbezweifelt glüdliche Fries 
dendunterbandlungen durch Gefandtfchaften. Die deuts 
lichften Beifpiele von diefer Art find: Eine Silbermünze 
vom Auguftus; fie führt im Avers deflen son im Lor⸗ 
berfzan, mit der um fehrift IMP. CAES. DIVI. F. 
COS. VI. LIBERTATIS. P. R. VINDEX. Der 
Revers zeigt in einem Lorberfrange die ſtehende Friedens⸗ 
12 G. Wolfg. Wedel Dissert. de numis caducestis. Jense, 
169%2.4. J,Chrp. Olearius Dissert. de numis caducestis. Jenae, 
1706. 4. 4 
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Admetod geweidet habe. Er ift urfpränglih ein Zau⸗ 
berftab des GlädE und ded Reihthumsd, Äniig 
der Wünfcelruthe, golden, mit deeifahem Laube — in 
myſtiſcher Beziehung — ummunden, unvergänglih, ihm 
zum Schug und zur Ausrichtung der Aufträge der Got⸗ 
ter beftimt. Dit diefem Stabe fliegt er der Sterblis 
- hen Augen, und wedt fie wieder de Mit ihm führt er, 
: nad fpäterer Vorftelung, die Selen der Abgeſchiedenen 
ur Unterwelt hinab, und ruft fie aus derfelben wieder 
ken 2). Ihn ergreift er, wenn er abgefandt wird, die 
ufträge der Götter auszurichten *). 0 ward er zum 
Heroldsftabe, und die Zweige, womit er umwunden 
mar, wurden in Schlangen — ein Sinnbild der Klugs 
"heit —, die fid) an der Spitze des Stabes in Geftalt eis 
ner 8 umminden, und oben die Köpfe gegen einander 
kehren, verwandelt, und dem Stabe felbft wurden Flüs 
gel gegeben, entweder die Schnelligkeit anzudeuten , wo⸗ 
mit der, der ibn führt, die Befehle der Götter audrichtet, 
oder, die Geiftederhebung deſſelben anzudeuten; und eis 
nem fpätern Mythus aufolge *), nad) welchem Hermes 
einft in Arfadien feinen Stab wiſchen zwei fämpfende 
Drachen warf, die fofort friedlich auseinander gingen, 
aud zum Friedendftabe *)., (Ricklefs.) 
CADURCI, ein Volt im aquitanifhen Gallien, den 
Berichten Cäfard (B. G.7, 64.) und ded Plinius (H.N. 
4, 19.) zufolge im heutigen Querch. Die Stadt Eadurs 
cum, dann Divona oder Ducona, ift das heutige Ca⸗ 
ord. Die Einwohner waren wegen Verfertigung ihrer 
wahrſcheinlich mit gewoalftem Flachs auögeftopften) Pols 
fter beruͤhmt (Plin. H. N. 19, 1.), und ein ſoiches Pols 
ftee, mit fehr weißem Linnen überzogen, hieß ebenfalls 
Gadurcum (sc. stragulum), Died Wort bedeutete dann 
aud) Bett, Lager überhaupt. Aus Miöverftand der Stelle 
Juvenais 6, 537. haben die Scholiaften membrum mu- 
lieris daraus gemacht. i (H.) 
CADUS, 1) ein irdened, fegelfdrmiged Gefäß der 
Alten mit ſpitz zulaufender Mündung, zu Aufbewahrung 
meift von Slüfigfeiten, jedoch auch anderer Dinge, wo 
dann die Form vermuthlic verfhieden war. Bleweilen 
fteht ed für Ume, Afdenfrug.— 2) Ein Maß für Slüfe 
figfeiten, enthaltend 3 Urnas = 12 Congüs = 72 Sex- 
tariis (Mößeln). j (B.) 
CAECILIA, Lion. Cacilie, Blindfhleide, 
Schlüpfer, Runzelſchlange. Welche Gattung oder 
Art von Schlangen Columella, der einige römifche 
Schriftfteller, bei welchem dad Wort Caecilia vorfomt, 
unter diefem Namen verftanden habe, iſt ſchwer zu bes 
Fimmen, nur befchreibt er fie als ai In fpätern 
Beiten überfegte man fü dad griechiſche rt Togiomp, 
welches indeß, eine unſchaͤdliche Schlange, und entweder 
die Blindſchleiche (Angnis fragilis), oder eine Typhlops 
oder Eryx iſt. Linn gab den Namen Caecilia zuerft 
einer von ihm entdeckten Schlangengattung (denn daß die 








1) 04. V,47 fl. 2) Zueien. Dial. L. 7. Hor. Carm. 1, 
20,17. Am. IV,242 fl. Stat. Theb. 1, 06f. 3) GL. 
XKIV.3,435 Od. lie. 4) Hyg. Aut. 11, 7; Schol. in Gl. 
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Ibiara diefe Schlange fey, läßt fh beyweifeln) wegen 
ihrer unter der Haut verborgenen, aber doch durchſchei⸗ 
nenden Kugen, Die Caͤcilien unterfheiden fih fo fehr 
von allen Schlangen, daß ſchon Linne bemerfte, fie 
feyen einem ale fo aͤhnlich, dag man veranlaft werden 
fönnte, fie für Fiſche zu halten, wenn ihnen nicht die 
Floſſen fehlten und fie durdy Lungen athmeten. Auch 
fpätere Naturforfcher, welche fie genauer unterfuchten, 
fanden eine große, weſentliche Verſchiedenheit von den 
ibrigen Schlangen, und Euvier ftellte fie ald eine dritte 
Gamilie derfelben: Serpens nuds, und ſchon früher O ps 
pel, fogar ald Bamilie der Batradier, die er Apo- 
da nannte, auf; und obgleich, die Cäcilien noch nicht bes 
tant genug find, um mit Gewißheit ihnen diefe Stelle 
anzuweiſen, fo ift doch diefe die wahrfcheinfich der Natur 
angemefjenfte, und unter dem Artikel Batrachia, habe 
auch id) fie bereits als Batrachia apoda aufgeführt. 
Hier ſey ed mir erlaubt, die Gründe noch etwad näher 
auszuführen. Wie die Übrigen Batrachier haben die Cds 
eilien ein Herz mit einer einigen Herjzlammer und einer 
einzigen Vorkammer; wie bei diefen hat ihr Körper feine 
Schuppen und Schilder bildende Falten (PoArdes) , ſon⸗ 
dern nur erhabene Wärzchen, welche indeß bei ihnen mehr 
wie bei den andern, das Anfehn von Schuppen haben, 
weshalb ihnen wol Schneider Schuppen zufchrieb, und 
man dur) ihn verleitet, fogar glauben Fonnte, die Caci⸗ 
lien hätten wahre Schuppen, wie die Wale, welche doch 
fein einziged Reptil hat. Die Rippen der Cäcilien find 
ferner wie die der übrigen Batrachier unvollfommen, und, 
ungefähr wie bei den Molchen, fehe kurz, gerade, rüds 
ietögefehrt, und haben zween Köpfe; die Wirbelinochen 
baben faum merkliche Dornfortfäge, und find unter eins 
ander durd) zwei vertiefte kegelfdrinige KHöhlen vergliedert, 
welche ein galertartiger Knorpel anfühlt; bei ihnen, wie 
bei den Batradyiern iſt dad Hinterhaupt durch zween Ges 
Ienftöpfe mit der Wirbelfäule verbunden und der gemeine 
ſchaftliche Kieferlnochen fehlt. _ Wenn wir die Cdcilien 
aus diefen Gründen ald zur Klaffe der Batrachier gehd« 
rend betrachten zu muͤſſen glauben, fo find fie Vo we 
fentlih, und ald Ordnung von den Übrigen verſchieden 
durch den gänzlihen Mangel der Füße, ihre beinahe ganz 
angewachſene, dicke, vorn etwas geferbte, mit großen 
Geſchmackhornern bededte Zunge, und unter der gemeinen 
Haut liegende Augen. Sie find wol alle Schwanſlos zu 
nennen, da ihr After unter dem legten Belenfe ihreb Körs 
pers liegt, welches nur etwas über demfelben hervorragt. 
Es bildet diefer After ftraplenfdrmige Falten. Ein Troms 
melfell bemerft man nicht, und Eupier nahm bei ihnen 
ftatt eined Gehörfnochend nur ein Mleined viattchen über 
dem eiförmigen Senfter wahr. Eben diefer treffliche Nas 
turforfher belehrt und auch, Daß ihre zweite Lunge fehr 
klein fey.- Ob fie ſich verwandeln , alfo im erſten Beits 
raume ihred Lebend mit Kiemen verfehen find, dieſes, 
wie faft ihre ganze Geſchichte ift unbefant, nur fcheint ed, 
daß alle in Soͤdamerika zu Haufe find. Sie haben in 
der einen weit hervorragenden vorn abgeſtumpften Ruͤffel 
bildenden Oberfinnlade zwei, in der Unterfinnlade eine 
Reihe ziemlich großer, fegelfdrmiger weit von einan« 
der entferntee rüdwärtdgebogener Zaͤhne. Linne gibt 
nur zwei Arten an, fannte aber offen! ar dexiz denn die 
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Caecilia tentaculata in dem Mus. Ad. Frider. ift nad) 
der Abbildung von der in den Amoen. Acad. ganz vers 
fhieden, und Da udin's C.lumbricoides, Daudin 
fügte noch eine vierte Art: C. albiventris hinzu. 

Caecilia albiventris Daud. Rept. VII. t. 97. f. 1. 

Weißbauchige Caͤcilie. Diefe Caͤcilie, welche bis 
jetzt nur aus Daudin's Beſchreibung bekant iſt, unter⸗ 
ſcheidet fi) nad) dieſer von der fuͤhlfaͤdigen (C. ten- 
taculata), der fie ſehr aͤhnlich ift, durch den Mangel der 
Fühlfäden; von der wurmförmigen (C. lumbricoi- 
des), durch ihren verbältnigmäßig dickeren Körper, und 
größeren Warzen an den Seiten deflelben, zwifchen den 
leinern , mit bloßen Augen faum fidhtbaren ; von der fe is 
tenftreifigen (C. glutinosa) durch das halbfugelförs 
mige letzte Glied ihred Körpers. Auffallender würde fie 
fi) nody von allen andern Arten unterfcheiden, wenn ihr, 
- wie Daudin es angibt, die Zähne im Gaume fehlten. 
Diefer zählte bei ihe 91 einfache Falten an jeder Seite, 
dann 46 doppelte, hierauf 3 Treiöförmige, welche zween 
Ninge bilden, und am Ende 11 Falten, wodurd) ſchmale 
Ninge, und ganz zulegt ein fugelförmiges Endftüd ents 
fteht, unter welchem der After liegt. Die Farbe ift bläus 
lid) ſchwarz, mit gelblihweißen Flecken am Baudıe; 
die Länge ift 20 Zell 5 Lin. Das Vaterland ift Su⸗ 
rinam. 

Caecilia glutinosa Linn. Mus. Ad. Fr. 1. t.4.f.1. 
Seba thes. IL, t. 20. f. 2. Seitenftreifige Cäcilie, 

eſch waͤnzter Schlüpfer, fchleimige Ringels 
2 lang e. Diefe Caͤcilie unterfcheidet fid) von allen 
übrigen dadurch, Daß ihr Schwansende in eine ftumpfe 
Epige auslaͤuft. Sie ift über einen Fuß lang, und 
eined fleinen Fingerd did‘, ohne Fuͤhlfaͤden; ihr Kopf Mein 
und glatt, ihr Rumpf wahenförmig und hinten etwas 
dicker. Diefen umgeben 350 fleine, etwas nad) hinten 
gefehrte Runzeln, welde an der Bauchnath in einem 
fpisen Winkel zufammenftoßen. Ihre Farbe ift braun, 
mit einem _ ziemlich breiten weißlihen Streifen an jeder 
Seite. Sie foheint wie mit einem Schleime überzogen 
zu ſeyn, doch auch die andern Arten fehen wie gefirnift 
aus, und man fann alfo diefed nicht als Unterſcheidungs⸗ 
merfmal annehmen. 

Caecilia Ibiara Daud., f. C. tentaculata. 

Caecilia lumbricoides Daud. rept. VIL t. 97. f. 
2, Burmfdrmige Caͤcilie. Gewiß bat Linne 
eben diefe Caͤcilie auch in feinem Museum Ad. Frid. I. 
t. 9. $. 2. unter dem Namen C. tentaculata und zwar 
befier wie Daudin abgebildet, wie mich die Vergleis 
chung mit einem Exemplare meiner Samlung kehrt. Sie 
ift von der C. tentaculata und allen übrigen durd) ihren 
im Verhaͤltniß zur Länge fehr dünnen Körper, wodurch 
fie in der Geftalt einem Regenwurm gleicht, auffallend 
verfchieden. Mein Exemplar ift 18 Zoll (Daudin’s 
194) fang, und nody feine 4 Lin. did; am Halfe nur 
2+ Sin. Der Kopf ift ſehr Flein, ſchmal, und vollfoms 
men glatt; der Rumpf vorn rund, in der Mitte zufams 
mengedruͤckt, binten glatt gedrüdt, und am breiteften. 
Er endigt fi) balbfreisförmig mit einer abſchuͤſſigen Platte, 
worunter der After liegt, und ift bier am breiteften. Er 
ift ganz mit Fleinen, nur durd) eine Lupe erkennbaren Wärzs 
chen bedeckt, die faſt das Anfehn von Schuppen haben. 
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Die Runzeln find vorn und hinten ſehr deutlich und bil⸗ 
den hinten viel engere Ringe. Sie umgeben den KR 
vorn und hinten in Ringen; in der Mitte des Mumpfeb 
find fie aber bei meinem Eremplare durchaus nicht erlen 
bar, und eben das ſcheint auch bei dem Daubdinfchen de 
Fall gewefen zu ſeyn, der indeß, ohne für die Richti 
der Zaͤhlung cinzuftehn, 87 einfache Seitenfalten (k 
Seitenfalten find bei meinem Eremplare die erften nic, 
fondern fie umgeben den ganıen Körper, Daudin’s 
Eremplar war aber eben im Begriff, die Haut abzulegen, 
und daher mag die Verfchiedenheit rühren) angibt, denen 
204 doppelte Seitenfalten, und diefen 33 kreisfoͤrm 
Falten folgten. Augen konnte id) gar nicht entdeden, fo 
wenig wie Yühlfäden, doch bemerkte ich neben den Ras 
fenlöchern zur Seite und tiefer wie fie Etwad, dad mir 
wie ein Loch mit einem Waͤrzchen darin außfieht, welches 
ich jedoch nicht für wefentlich halte, da diefe Theile nicht 
vollfommen ſymmetriſch fteben, und von einer Verlegung 
der Haut herruͤhren fünnen. Die Farbe iſt braͤunlich⸗ 
bleigrau. Das Vaterland ift unbefant. 

Caecilia tentaculata Linn. Amoen. Acad. L t. 
17. f. 2. C. Ibiara Daud. Fühlfädige Caͤcilie, 
Fuͤhlſchlange, ungefhwänster Schlüpfer, ges 
meine Runzelfhlange. Sie unterfcheidet fich durd 
zween faum fichtbare Fühlfäden, oder wie Schneider 
fie lieber nennen will, Waͤrzchen, neben jedem Mafenlos 
he, und einen dien, walenförmigen Körper, welchen 
135 Runzeln umgeben, die am bintern ftumpfen 
näher beifammen ſtehn. Man findet fie in Surinam. 
Daß Linne fie mit der vorigen vermengte, babe id) ſchon 
bemerft. Merrem.) 

CAECILIA, die Heilige, Schutzpatronin der ons 
funft. Die Legende ?) erzählt von ihr folgendes. Gäkis 
lia eine edle roͤmiſche Jungfrau trug dad Evangelium 
Ehrifti verborgen in ihrem Herzen und bat den Herrn mit 
Seufren und Flehen, eine unbefledfte Sungfraufchaft ihr zu 
erhalten. Ihre (beidnifhen) Eltern hatten fie an einen 
heidniſchen Süngling Namens Valerianus verlobt; dieſer 
von drennender Liebe gegen fie entzündet, feste den ? 
der Hodyeit an. Caͤcilia ward mit goldgeftiditen Klei⸗ 
dern angethan; aber auf ihrem Leibe trug fie ein haͤrnes 
Gewand. Eltern und Bräutigam beftürmten fie mit fols 
her Gewalt, daß fle die Liebe ihres Innerften nicht zei⸗ 
gen und wie fie Chriftus allein zugethan ſey, durch 
augenfcheinlihe Zeichen nicht oflendaren fonnte. De 
ag fam heran, an welchem dad Brautbette aufgeſchla⸗ 
gen wurde; und während die Inftrumente tönten , tönte 
es in ihrem Herzen allein zu dem Herrn 2): Herr laß 
mein Herz und meinen Leib unbefledt bleiben, damit ih 
nicht zu Schanden werde! Sie faftete zwei, drei Tage 
und empfahl dem Herrn, was fie fürdhtete. Sie ruft de 
Engel in ihrem Gebete an, fie fleht mit Thränen zu den 
Apofteln, und allen heiligen Dienern Ehrifti, daf fie ihr 
Gebet unterftügen und ihre Keufchheit dem Herrn empfeh⸗ 
len möchten. Die göttliche Hilfe erfchien, wie die Les 


1) Acta S. Caeciliae; Vitae SS. T. XI.; Martyrol. Rom, 
Baron. Annal. T. II. p. 232.N. XI. Pet. de Natalibus; al. °) 
Die Worte lauten: cantantibus organis illa in corde suo solı 
domino cautabst (al. decantabat) dicens etc. 
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gende weiter berichtet. Als nämlich der Bräutigam fie 
ind Hochzeitbett führen wollte, fo bedeutete fie ihn, er 
folle um feined jungen Lebend willen nicht wagen, fie 
zu beräßeen, denn ihre Unfchuld werde von einem Engel 
des wahren Gottes beſchuͤtzt. Jener, welcher betroffen ein 
tiefed Geheimniß abnete, woünfchte den Engel mit cignen 
Augen zu fehen. Caͤcilia erflärte dies nur unter der Bes 
dingung für moͤglich, daß Valerian ſich durd) die heilige 
Taufe reinigen laſſe. Hierauf ließ ſich der Juͤngling de 
rer Weiſung gemäß zu dem Bifhof Urban führen, der 
fi unter den Gräbern der Diärtyrer verborgen aufhielt, 
empfing von ihm gläubig den Unterricht im Evangelium 
und die Weihe der Taufe. Als er nun zu feiner Braut 
surüc fam, fand er fie betend in ihrer Kammer und nes 
ben ihr den Engel im bimmlifchen Glanze, der beiden 
Kränze von Roſen und Lilien reichte. Valerian wänfchte 
nun, daß auch fein Bruder Tiburtiud Zeuge diefed Wun⸗ 
derd und ded Heiled theilhaftig werden möchte. Der 
Engel gewährte ihm diefe Bitre, und verfündete beiden 
die Krone des Maͤrtyrerthums. Auch Tiburtiud ließ ſich 
taufen. Beide Brüder ließ der Chriftenverfolgende Präs 
fect von Rom Almachius ald eifriger Belenner des chrifte 
lihen Glaubens enthaupten. Käcilien wurde dad Leben 
gefbenft unter der Bedingung, daß fie den heidnifchen 
Öttern wieder opfere. Als fie dies ſtandhaft verweigerte 
und fortdauernd durch ihren begeifterten Glauben Scharen 
von Gdsendienern zum Ehriftenthum führte, ward fie auf 
ded Mütherihd Befehl in ein Bad mit fiedendem Waſ⸗ 
fer verfchlofien; da man fie am andern Morgen noch 
unverlegt fand, fo ſollte der Henker fie enthaupten. Als 
er ihr aber dreimal in den Hals gehauen, und dad Haupt 
nicht vom Leibe zu trennen vermochte, verließ er fie m 
ihrem Blute. Sie aber lebte nod) drei Tage, ermahnte 
die Gläubigen, vertheilte ihre Habe unter die Armen, und 
weihte ihr Haus der Kirche. Sie ftarb der Legende nad) 
am 22. Nov., an weldhem Tage auch in der röm. Kir⸗ 
che ihr Gedächtnißfeft gefeiert wird; und Bifhof Urban 
begrub ihren Leichnam. Ihr Todedjahr wird verfchieden 
angefest. Baronius, Orſi und Beda feßen es unter die 
Regirung ded Kaifer Alerander Severus (218 — 2331), 
etwa in dad Jahr 220; andere weniger kritiſche Martyro⸗ 
logen fhon in die zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts. 
Vach einigen follen die Leichen jener Märtyrer auf dem 
Kirchhofe des h. Ealirtus, nach andern des Sirtuß oder 
Prätertatuß vor dem Appiſchen Thore beerdigt worden 
feyn welche Stätte fpäterhin dad Begräbniß der heil, 
Caͤcilia genant wurde. Schon im 3. 500 gab es eine der Beil. 
Säcilie gewidmete Kirche in Rom, in weldyer auch Papft 
Symmachus ein Concilium hielt und Bilbrord 696 (nad) 
Beda) sum Bifhof ordinirt wourde. Paſchalis II., weis 
her 817 Papft wurde, und befondern Eifer auf die Aufe 
findung der Reliquien wendete, ließ diefe Kirche, da fie a 
verfallen war, wieder herftellen, und wuͤnſchte den Leich⸗ 
nam der Heiligen in diefelbe zu übertragen. Lange lief 
er vergebend an der erwähnten Grabftätte nachgraben, 
und es ping dad Geruͤcht zu Rom, daß die Longobarden 
unter König Ailtulf (im 8. Jahrh.) diefe Leiche nebſt vie⸗ 
- len andern geraubt hätten. 
Als aber Paſchalis einft wie er felbft erzaͤhlt) beim 
3) Paschalisepp. II. p. 1223 4q. apud Harduin. V. IV. Die 
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Anbruch eined Sonntagsmorgens den Sängern am Gras 
be Petri zuhoͤrte, und darüber in Schlummer verfanf, ers 
ſchien ifm eine Jungfrau von aufererdentliher Schöns 
beit, welche fich ihm Caͤcilia nannte, und ihm berichtete, 
daß die Longobarden vergeblich ihren Körper geſucht häts 
ten, die Jungfrau Maria hätte verhindert, daß fie ihn 
gefunden, und jet gefale ed dem Herrn, dem Papſte 
denfelben zu entdecken, er möge alfo in den Katafomben 
ded heil. Calixtus weiter nacforfben und ihn nebſt ans 
dern daneben liegenden Heiligenkörpern in’ der Stadt beis 
Iegen lafien. Bald wurde auch, wie e6 heißt, Caͤciliens 
Körper, nad) den Anzeigen, die in ihrer Maͤrtyrergeſchichte 
vorfommen, naͤmlich in Goldftoff gefleidet, nebſt blutbes 
rigten Toͤchern zu ihren Süßen in einem Garge von 
preſſenholze gefunden, und neben ihr, wie man glaubs 
te, der Leichnam ihred Bräutigamd. Der Papit ließ 
diefe Körper im 3. 821 an dem su ihrer Berebrung bes 
flimmten Orte feierlich beifegen, welche Feierlichkeit Bofto 
in einer eignen Schrift befchrieben hat. Unter Clemens 
VIII. wurde diefer Sarg wieder aufgefunden, geöffnet, 
und mit einem filbernen Sarge umfchloffen, wie Baron. 
ebenfalld berichtet ald Augenzeuge T. IX. p. 692. 


Noch jet befindet fich in Rom jene Kirche der Beil. 
Cacilia Zraftevere, welche den Benedictinerinnen gehört, 
und von welcher man vorgibt, daß fie auf der Stelle 
des Hauſes und nahe an dem Badezimmer, in welchem 
die Heilige den Märtyrertod erlitten, vom Papſt Urban J. 
erbaut worden fey, der aud) ihren Gatten und Schwa⸗ 
ger getauft hatte. In derfelben ſteht neben dem Hoch⸗ 
altare das reich verzierte Grabmal der Heiligen, mit der 
liegenden Marmorſtatue derfelben von Stefano Maderno, 
in derfelben Stellung, wie jene Heilige im Grabe gefun⸗ 
den worden feyn fol *), Daß daB Feſt der heil. Cäcis 
lia ſehr alt ift, ift entfchieden. Mabillon hat zu bewei⸗ 
fen geſucht, daß daſſelbe vor der Zeit Karls des Gr. 
durch ein Gallikaniſches Meßbuch gefeiert wurde, welches 
vor Einführung ded Gregorianifchen Geſanges in Franfs 
reich, im Gebraudye geweſen feyn fol. In der neuem 
Zeit nun ift diefe Heilige zur Schugpatronin der heil. 
Mufit erhoben, und als Orgelfpielerin, fogar ald Erfins 
derin der Orgel von berühmten Dichtern und Malern 
vorgeftellt worden. Im Breviarium Toletanum befin 
det fih ein Hymnus, worin fie befungen wird. Der 
engländifche Dichter Ehaucer (im 14. Jahrh.) befang fie 
ee ihre Gefchichte in feiner Nonne’s Tale, wo 

ißt: 


and while that ergans maden melodie 

to God allone thus in her best sung she 

(und während Orgeln machten Melodie 

fang fo zu Bott zu ihrem Hell nur fie!) 
Späterhin haben die Verehrer der Tonkunſt, auch aufer 
der römifchen Kirche, sum Preife der Mufil ihr Namens⸗ 
feft gefeiert, befonderd in London, wo am @äcilientag 
alljährlich eine große mufifal. Verfamlung in Sta- 
tioners-Hall, feitdem diefed nach dem Brande von London 





anze Seſchichte diefer Wuffindung erzählt auch Baronius annal. 
* T.ix s' FR Unfihten von Italien 11. 
bi ©. 79. 
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wieder erbaut worden war iſt. Muf 
diefed Feft fomponirte andy 694 — 6 
te6 Te Deum und dabilsie). Dryden, in feinem (hi et Bike man vorzüglich an 
Fr en Karat kat ne 
* Seräßmt gewordene Dichtungen. Pope fingt von — Eine — 

* u *), — 

— ——— Berche der ale jener ron 

er den malerifjen Darfellungen find Die Cäeifienyon AU Welchen in 
{ Stra Be — — 

— von Doler, —A— er felben auf die Heilige I 

Wann und wie mun jene zu diefen * iße als 
een un en SE DO gr, RK At pe 
mat Benang Si, meine Zee pt en Li sen Gran ab a 
Herder a 2), nad) welcher man anmimt, DaB yerbreitet morben fep, ft 
dies e falfche; ja woiberfprechende Exflärung Dr die Sirdengeilige auf diefe oder jene 
Worte 3 ift: et cantantibus orga- eine fdjöne 
nis illa suo soli domino decantabat, dicens: — £ fie doc jeht 
fiat cor meum etc., weiche nadıher zu einer Antiphone welche die-Sunft ju ihrem ern 
erben JInbz Bee diefer Bezie He 
Siam Sch Bm Hefe Br Beligen Knie. Älhe Baptadhe won 


X i fie. — 
Se Aefemmmenkunge bei be sembknlihen Kiuak 
Wi lung, dachte man ſich unter den Ho cdhzeit= 
infteumenten, von denen deilin ibe Gemäth abe 
— —— — 

u 
m x innered Herzenägebet begleiten. 


Er und ließ diefe N 
o fam fie zur zweiten unverhofften Ehre, eine Erfins 
derin der Orgel zu ſeyn, von der in ihrer Legende gar 
nicht die Nede feyn Fonnte. Andere fügen, daß man zu 
einer Zeit, wo Alles in Verbindung mit Religion ges 
bracht wurde, auch der Mufif einen Schusheiligen wüns 
fhen mußte, und die Wahl der Mitglieder einer Cotpo⸗ 
ration nicht immer auf einen Heiligen fiel, der auch ihre 
Kunft oder Seräftigung wirklich ausgeübt hatte. Dan 
habe allein bei der Märtyrin Cäcilia dad cantare gefuns 
den, dies vom wirklichen Singen verftanden und ihe 
darum die Orgel ald Sinnbild beigelegt ”). Vielleicht 
bat man jedoch die obige Stelle urfprünglichnicht fowol 
misderftanden, alö ide vielmehe eine in jenem Zeite 
alter fehr gewöhnliche fymbolifhe Auslegung ge 
eben, und diejenige Heilige zur Schußpatronin der heis 
figen Mufif gemacht, welche beim Anhören der irdifchen 





5) ©. Jones Geſch. der Tonfunft a. d. Engl, Wien 1821, 
©. 67. 6)_Im dem 1793 gefßpriebenen Auffage Cäcilia; zus 
er in den zeiſtreuten Blättern 5. Saml. befant gemacht, und 
in den fämtligen Werfen. Zur fhönen Fiterarar und Kunft XII. 
Teil, S. 77 fi. 7) Diefe Erklärung gibt Rodlip in ei— 
zem ae überfcpriebenen Auffage (muf. Beitung Jahrgang 

0.7.) an. 











Man freut ſich dabei ihrer innern Natur, 1 
Iifihen Gefhented, erinnert fi der RBSpiEREEEN EN 
föfecht brachte, und ficht 9 

f eifer neubelebt, ein ferne&, une 
teö Ziel vor ſich; man fühlt die Kumft im ihrer u | 
den, immer neu aufblühenden gen fdyöndei. 
edler und anftändiger wird der Ei ilientag dadurd), WI 
er eine chriftliche Heilige finget: denn Andacı we 
mic), ift die hoͤchſte Stimme der Mufif, heilige, ke 
liſche Harmonie, Ergebung und Freude. Auf diem 
ge hat die Tonfunft ihre fchönften Scyäge erbeutt, m 
iſt Did zum Innerften der Kunft gelangt, de Iafim 
fleinen Ergösungen, die. die Mufif erfchaffe, fm 
ſchuldige Spiele oder leichte Vorübungen zu dem ab 
nen, umfaffenden Genuß, den nur die reine beiliee Be 
fit unferer Sele gewährt.” £ AW ek) 
CAECILIUS. Piebejiſche Beamte dieſes Ned, 
ohne Bunamen fommen in den römifchen Faften fire 
I. R. 316 vor; nämlich, ein Voltsteibun‘T, 316. Our 
Cäciliud *), ein Volfsddil Aul. Cäcilius . 563 2),& 
Bolfttribun, Luc. Cäcliub 3.390 *), der das Grad 
ambitu brachte; aud) find Unterfeldberren, Curatorm‘) 
Privatleute *) des Namens hie und da erwähnt: alt d 


Kunfbları zum gpangenbian Jahrg. 1819. Ro.8. 


5 
am 4, 16. 35. “Cie. 
31,21,43,4. 27. 5) Beifp f. men —S— 
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namen finden fi Denter *), Baflus 7), Cornutus *), 
Simpler ?), Niger der Qudftor ded Verred 2°), gegen 
den Cicero’d Div n gerichtet ift, u. a; ald Gerdlcht 
im Bufammenbange laſſen fi) aber nur die Metelli, und 
ſelbſt diefe nicht volftändig, aufitellen (f. Metellus), 
Bon den nicht in die Faſten gehörigen Cäciliern find die 
bedeutendern: 
1) Der Komifer Caͤcilius Statiud (f. den folg. Art.); 
2) der Ritter Q. Caͤcilius, des Pomponius Atticud Obeim, 
ein Wucherer 2); 3) Q. Caͤcilius Epirota, gebürtig aus 
Zusculum, Freigelaffener ded Atticus, ein Grammatiker 
aus Auguftud Zeit, ausgezeichnet ald Erfter, der lateis 
nifhe Disputationen anftellte und Virgilius und anderer 
damals neuer Dichter Werke vorlad 2), (Bol. Cae- 
culus). (W.Wachsmuth.) 
Caecilius Statius, der naͤchſte Vorgänger des 
Terentiud in der Fomifchen Kunft der Römer, ein Beits 
genoife des Ennius; geftorben im 3. d. St. 586. und 
eim Ianiculum begraben. Dem Suetoniud zu Folge *), 
war er aud dem Infubrifhen Gallien und ein Hausge⸗ 
nofle des Ennius. Nach einigen war Mailand feine Bas 
terftadt. Er ſcheint ein Sklave gewefen, und von einem 
Patron aus der Caͤciliſchen Familie freigelaflen zu ſeyn **). 
Die Alten führen die Titel von aht und vierzig feis 
ner Komödien an, von denen die meilten, wie es fcheint, 
aud griechifchen Originalen entlehnt waren. Nach Gels 
lius Urtbeile *%*) waren diefe Werke nicht ohne Ans 
muth; hielten aber mit den Originalen feine Vergleis 
bung aus. In Rüdfiht auf Spradye und Auddrud fins 
det Cicero +) viel an ihm zu tadeln, und fest ihn dem 
Terenz weit nah. Bon feinen Werfen baben fich nur 
einzele Stellen erhalten, gefammelt in Fragmentis Ve- 
ter. Poet. Latinorum. ap. Rob. Stephan. Paris. 1564. 8. 
Comicorum Latinorum Sententiae Selectae. Par.1569. 
Almeloveen fragm. comicor. Amstel. 1686. (2gl. 
Sagittarii vita Caecilii. Altenb. 1672.8.). (F. Jacobs.) 
CAECINA , ein etruskiſches Flüßchen im Gebiet 
von Volaterraͤ, noch jest Secina genant ). Perfonen 
diefed Namens, ſehr wahrfcheinlich etruöfifcher Abkunft, 
fommen in der leßten Zeit der römifchen Republif und in 
der Gefchichte der römifchen Imperatoren des 1. Jahrh. 
n. ©. vor. Mit Ülbergehung der minder bedeutenden *) 
nennen wir 1) Aul. Cäcina, den Berfafler einer 
Schmaͤhſchrift egen Caͤſar 2); 2) Aul. Caͤcina Ses 
verus, Unterfeldbere ded Germanicus bei deflen erften 





6) Liv, 39, 56. 40, 1. 42, 6, 
vers. 11, 1. 12,110.ff.e 8) Tacit. Ann. 4,28.90. 9) Tac. 
Hist, 2, 60. 3, 68. 10) ©. Arg. Ascon, ju Cie. divin. in 
Verr. 11) Cie. At. I, 1. 12, 12) Sueton. Grammat, 16. 
und Eafaub. dafelbft. 

*) In Hieronyms Chron. Ol. 150.2. **) Gellius IV. 20. 
***) Gellius Ill. 23, neque quum legimus eas, nimium sane 
“ displicent, quin lepide quoque et venuste scripta videentur. 
At enim si conferas et compenas Grasca ipsa — oppida quam 
jacere atque sordere incipiumt, +) Cicero Ep. ad Aıt. VII, 
3. 7. 

1) Plin. h. n. 3, 8. Mela 2,4, 2) Eicero’s Client 
und Correfpondent, f. die Rede von Edc. und epist. ad. div, 
6,5 ff.; Licinius Cäcina, Tac. H, 2, 53. Plin. h.n. 20,76, 
Edcina Bolarerranus 10, 34; (Cäcina Tuccus Tac. Aun, 13, 
xQ. Hist. 3, 38.) u. a. 3) Suet, Caes. 75. 


7) Cie, Art, 2, 9, di- 
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beiden Einfällen in Germanien, beide Male Führer des 
Vortrabed *); bei dem Ruͤckzuge von dem zweiten Eins 
falle Befehlöhaber eined eigenen Heerd, und wegen feis 
ned heldenmuͤthigen Widerftanded gegen Hermann und 
Inguiomer auf dem Zuge über die Ponted Longod nad) 
der Brüde am Niederrhein, wo dem Heere Vernichtung 
durd) die Germanen drohte, von Tiber mit dem Ehrenzeis 
hen ded Triumph belohnt *). 3) Alienus Eäcina, 
gendrtig aus Vicetia ( Bicenza) *\; bei Galba's Thron⸗ 
efteigung Befehlöhaber der Legionen im obern Germa⸗ 
nien; fchön, Fräftig, beredt und bei dem Heere beliebt, 
gegen Galba aus perfönlihem Antriebe übelgefinnt, und 
daher mit Balend Parteiführer für Vitelliud, als Otho 
in Italien Imperator ward ”). Er führte fein Heer gen 
Stalin; Helvetien empfand die Drangfale foldatifcher 
Plünderung, worin die 21fte Legion, rapax genant*), dad 
Beifpiel gab; die Einwohner eines Orted (anjest Bas 
den?) wurden erfchlagen, Aventicum mit Mühe vom Uns 
tergange gerettet °). Oberitalien bis zum Po ward leicht 
ewonnen; aber Placentia umfonft angegriffen, und ın 
remona’d Nähe ungluͤcklich gegen die Othonianer ges 
fochten, und erft nach der Ankunft von Valens Heere dur) 
den Sieg in der Grgend von Bodriacum für Vitelliud Sache 
entfchieden 120). Caͤcina ftand während der furzen Regi⸗ 
sung des Vitellius in den hödjften Ehren 22), und ward 
dem Befpafian mit einem Heer entgegengefandt; ging 
aber zu diefem über 2), und hörte nun auf bedeutend 
zu feyn. (W. Wachsmuth.) 
CAECUBUS, Ager (zö Kalxovßov), ein fleiner 
Landftrich an der Küfte von Latium zwifchen Terracina und 
Gajeta, von welchem aud) der Bufen, den das Meer 
ter bildet, Sinus Cdcubuß hieß, fonft von der Stadt 
myclaͤ, Amyclaͤus benant ?). Woher der Name Bdcus 
bus, Kaixoußog, abftamme und was er bedeute, iſt nicht 
befant. Seinen Ruhm verdanft er dem von den lateinis 
ſchen Dichtern, und vor allen andern von Horaz ımd Diars 
tial gepriefenen Beine, weldyer auf einer fumpfigen, mit 
Pappeln befesten Infel wuchs, die das in dad Innere 
deö Landes eindringende Seewaffer lagunenartig umgab ?). 
Ihr Umfang betrug wenig über eine halbe Quadratmeile 
und auf diefem Fleinen Raum wuchs die Nebe, deren 
Frucht den edelften Wein von ganz Latium lieferte, Vi- 
num Caecubum. Es ift auffallend, daß ein fo vortreff⸗ 
liches Gewaͤchs in einer fumpfigen und niedrigen em! 
gedich , wie doch Strabo ausdruͤcklich berichtet ?). Kinis 
er Maßen erflärlic, wird ed dadurd), dag, wie derfelbe 
ograph binzufügt, die SAcuber Reben an Bäume hins 
aufgezogen wurden, wodurch ihre Trauben den Düniten 
der Meerfümpfe enthoben waren. Wie Pliniud erzählt *), 
wurde unter der Regierung ded Nero der Weinbau de 


Ager Caͤcubus durch einen von diefem Saifer mit Unfinn 





4) Tre. Am. 1,31. 50,56. 5)1,60—68. 7%. 6) 
Tac., . 3,8. Yu 53. 8) 2, 43, 9) 1, 70. 10) 2, 
17. 20 — 3. 2— . 1 2 56 92. 12) 2, 99, 100. 3, 13, 


‚56. 
Vgl. über diefen Caͤcina Piutarch's Otho, und über Edcina 
überhaupt. Ernesti clavis Cic. s. v. Caecina, 

1) Sirabe V, p 354 ff. Auch Amyclanus, Amuclanus. 
2) Diefer Meerfumpf hieß von der benachbarten Stadt Fundi, Lacus 
Fundsnus. ©. Sirabo lc. 3) Vgl. Mart. XIII. 115. 4) 
Plin, XIV. 6. 
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CAEMENTATION 


digen Rothgluͤhſeuer. Nach dem Erkalten nimt man die 
Bleche heraus, kocht fie in vielem Waſſer aus, und fpielt 
fie ab. Statt ded Salpeterd fann auch Sodyfalz dienen, 
nur nie beided zugleih, weil daraus ein Koͤnigswaſſer 
entfichen würde, welches dad Gold felbit angriffe. 2) 
Dad Stahleäment, zur Verwandlung des Eifend in 
Stahl (fogen. Brennmaterie). Auch zu diefem find 
die Vorſchriften fehr verfchieden; doch ift fehr feiner Koh⸗ 
Ienftaub von hartem Holze der Hauptbeftandtheil, und 
mit „ir feifhgebrannter gang trockner Afche, zum Dicht⸗ 
machen vermengt, ohne weitere& hinreichend. Zu einem 
Pfund Eifen rechnet man ungefähr 4 Loth dieſes Caͤmen⸗ 
ted. Dad Reaumur’fhhe Stahleäment befteht aus 16 
Ruß, 8 Koblenftaub, ebenfoviel Aſche, und 4+—6 Koch⸗ 
ſalz, welches letztere, indem ed in der Gluͤhhitze zu flie⸗ 
Ken anfängt, die Dichtheit des Caͤments vermehren, 
wol auch eine nody nicht befannte chemifche Wirfung ba» 
ben fann, wiewol eine Zerſetzung ded Kochfaled, wenn 
Eifen mit ihm geglühet wird, nicht merklich ift. Kohlen⸗ 
ftaub bleibt immer die Hauptfache, und gibt, bei rechter 
Behandlung, vortrefflihen Stahl, — ud) dad neuefte 
englifhe Patent»Eifencäment aus Galmiaf, 
Schmorfel und Eifenfeile ift an ſich gut, allein ed entwils 
keln fi daraus beim Gebrauch Waſſerſtoffgas u.a. Gas⸗ 
arten durch die beim Verbrennen ded Schwefels erzeugte 
Schwefelſaͤure, wogegen ſich, zumal in geſchloſſenen Raus 
men, der Ürbeiter, wenn er nicht, wie neuere Beifpiele 
in England lehrten, erfticden fol, nur durd) zeitiged Her⸗ 
beifhaffen möglichft feifcher Luft fhügen fann, (f. Gill 
techn. Repository Nr.I. 1822, S. 202.). 3) Gibt ed 
mandherlei Cämentpulver, wodurch man gewiffen Glaͤſern 
die Eigenfchaft des Porceland beibringt; endlih 4) 
dergleichen zur Verwandlung ded Kupfers in Meffing; 
5) wird jeder Kitt auch Caͤment genant (f. Kitt.). 
Th. Schreger.) 
Caementation, Cämentirung, Cementatio etc., 
bedeutet im Allgemeinen dad Gluͤhen der Körper in vers 
fhlofienen Gefäßen zwiſchen einem diefe Körper umges 
benden und zweckmaͤßig veränderten Pulver oder Zeige. 
Beil dabei die wirffamen Beftandtheile des trodnen Cäs 
mentd in Dämpfe verwandelt, und durch einen _beträchts 
lichen Hitzgrad ga werden, fo ift diefe Operation 
überhaupt ein fehr mächtige Hilfsmittel, große Veraͤn⸗ 
derungen in den Körpern zu bewirken, oder Körper mit 
andern zu verbinden, die fi nur fehwer, ja auf andere 
Art gar nicht mit einander vereinigen laſſen. Indeß if 
die Heitung des Goldes durh Caͤmentation 
nicht ganz eine Scheidung auf dem trocknen Wege, weil 
die Säuren im Salpeter und im Kochſalze ıc. doch etwas 
Waſſer mit fih führen. Sie beftebt darin, daß man dad 
filberhaltige, in dünne Bleche gefchlagene Gold den Düns 
ften der Salpeters oder Salzſaͤure, ſowie ſie aus trods 
nem Salper, oder dergl. Kochſalz, mit Eifenvitriol vers 
mengt, fi entwideln, ausſetzt: die Säure, fo wenig 
Waſſer habend, und ald heißer Dunft, greift das mit 
dem Golde gemifchte Silber auch) dann an, wenn gleich 
das Gold mehr ald die Hälfte des Ganzen beträgt, o 
dirt ed, und verbindet fi) mit ihm, fo daß ed nadıbır 
mit heißem Waſſer leicht abgefpält werden fann. Jedoch 
wirft die Säure nur auf die Oberfläche, mithin ift dieſe 
UNg. Encyclop. d. W. u. 8. AIV. 2, ubthell. 
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Scheidung nur ſehr unvollfommen, und mehr dazu 
brauchbar, dem mit Silber legirten Golde auf der Obers 
fläche eine höhere Farbe zu geben. 

um aus Scmiedeeifen (am beiten dem im Bruce 
förnigen, das um fo befier, je feiner und leichter das 
Korn ift,) Brennftahl zu machen, wird ed cämens 


tirt, d. di. man gi ihm durch Glühen mit einem Cds 


ment, in verfchlofienen Gefäßen Kohlenftoff: da diefer 
bier von außen eindringen muß, fo werden dünne Schmie⸗ 
deeifenftangen in einem Brennfaften von feuerfeftem 
Thone am beften wagerecht gelegt, und mit dem Caͤmen⸗ 
te fo gefhichtet, daß jede ganz damit umgeben ift. Die 
oberfte Schicht Caͤment wird mit Sand überfchüttet, der 
Kaften genau bededt, dann in einem Windofen (Stahls 
ofen) almdlig bis zum ftarfen Weißgluͤhen erhist, und 
4 — 5 Tage darin erhalten, bid man an der Öffnun 

des Kaſtens eine blaue Flamme wahrnimt. Nun läßt 
man den Saften langfam abkühlen, nimt davon die Kob⸗ 
Ien weg, und fehüttet angefeuchtete Kohlenftübbe darauf. 
Die in Cämentirftahl verwandelten Eifenftangen koͤnnen 
nachher gegerbt, d. h. weißglühend durchknetet, und das 
durd) gleichartiger gemacht werden (vgl. Rinman Ges 
ſchichte des Eiſens II. — Dingler’& polytehn. Jour⸗ 
nal 1822. IX. S. 104. ꝛc.). 

. Dad Meſſingbrennen, auch eine Art Caͤmenta⸗ 
tion, geſchieht in eigenen Thongefaͤßen. (Ta. Schreger.) 


Caementirgeräthe find theils 1) cylindriſche 
Bühfen aus Eifen oder feuerfeftem Thon, mit einem 
gut fhließenden Dedel, worin Metalle ıc. zwifchen dem 

ämentpulver geglüht und verändert werden. Zwei übers 
einander geftürste und Luftdicht verflebte Schmelstiegel 
koͤnnen feiht ihre Stelle vertreten; theild 2) Sämentir 
fäften von Eifen ıc., worin Eifenftäbe mit dem Caͤ⸗ 
ment ehichtet, und fo zu Stahl cämentirt werden; 
theild 3) Caͤmentirhaͤfen, d. h. runde Gefäße mit 
durchloͤcherten Dedeln, worin Galmey mit Stüden von 
Kupfer und mit Caͤment gefchichtet wird, um daraus 
Dieffing ıc. zufammenzufchmelsen (vgl. meine furze Beſchr. 
d. chem, Geräthfch. älterer u. neuerer Zeit. Fürth 1802, 8. m. 
Kpf. 1. S. 169 ıc). (TR. Schreger.) 
Caementir- oder Brennstahl, f. Eisen. 
Caementkupfer, f. Kupfer. 


CAEN, Hauptſtadt ded franzöf. Dep. Calvados, 
und eined Diftriftö, welcher auf 20,:° Meilen 9 Kane 
tone, 205 Gemeinden und 129,863 Einw. zählt. Sie 
liegt unter 49° 11’ 12” Br. und 17° 18° 7’ 2, mitten 
wifhen unabfehbaren Wiefen da, wo der Odon in die 
N iffbare Orne fließt, ift ganz offen, und in der Form 
eined Hufeiſens gebaut, bat 6 Thore, 4 öffentliche Plaͤ⸗ 
je, wovon der Königöplag mit geſchmackvollen Haͤuſern 
umgeben ift, 1 Schloß, der Donjon, wo in der 
Vorzeit wol die Herzoge der Normandie Hof hielten, 13 
Pfarrkirchen, worunter die von ©. Sepulcre den Titel 
einer Kollegiatfi führt, 3 Frauenkloͤſter, mehre ches 
malige Kloſterklirchen, die aber zum Theil zu andern 
Sweden benußt werden, 1 reformirte Kirche, 3 Hofpitäs 
ler in, und 1 außerhalb der Stadt, 7664 Häuf. und 
821. 36,664 Einw. Sie ift der Sitz des Präfelten mit 
den Departementals und Diftiftsautoritäten, des Stabs 
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der 14ten Militärdivifion de en nf Dr ot 
Ren, eines. tönigl, Gerl um rind, Sandelige 
tichtö; fie befist eine Afademie a 3 a] 4 
nigl. Selgium. 1 Bibliothef mi Bänz 
Rühaft er „u. nen Dan, 1 8 
806 3 Unt⸗ und 5 Penfionate, Die 


Strafien find ** ng pflaftert und werden 
zur Nachtzeit erleudh tet; * er meiftend von Stein 
—— und — Tbeil ſchon; ausgezeichnet das Rathhaus, 
aft, — das Theater z er 
ie! den ‚Öffentlichen Promenaden gehören der 

Be der Garten ded ae Kollegiums * der Park 
Bi Damed., Gaön 8 u den Danufafturftädten des 
— rail von Winelpe — — — —— 

ro von Frau a 
fe in der Stadt eb a en in —F 1 Berl und bid 
Meilen in der Nunde; man macht Swicnfpigen oder 
Blondes de fil mit Alengongrunde von ir bis 12 Thlr, 
berauf; Blondes de soie noires von 6 gr. 66 15 Shle,, 
und Blondes de soie — — gt. 2 $ ne 
e; außerdem mancherlei Modeartifel, a alötücher, 
rg Shawlö, viele Strumpfwaren , beſonders auß 


ummolle, grobe Toͤcher für den ——— und das 
Serges, Befhf iamoifen, Leder und Nägel, 

Die Str ffe efchäftigen. allein gegen 800 © 
500,000 ahlr. ar 


BL zn eb. * liefern für 500, 
es ‚ 4 Zabaföfabr., 1 Porzelanfabr. mit 
% Arb., 1 Faiencefabr., einige Brauereien, und — 


e 
Baumwolle. Drei oder vier Slumifen ae en die ſchi 
ften Hyaeinthen, Jopquillen und Nanunfeln, und a 
damit einen auswärtigen Berfehr, Der Handel mit den 
— der Stadt, mit — mit den Produften 
der Provinz, mit Fiſchen und mit Auftern ift von gro= 
ßem Umfange; die Stadt ſteht durch, einen Kanal mit 
dem Meere Ah Verbindung und mitteld deffelben fünnen 
mit der Fluth Schiffe von 150 bis 200 Tonnen zu ihe 
ren Kaien gela nom: ſie befigt etwa 1 Meile oberhalb 
der Stadt eine Rhede, die la fosse de Coloville heißt. 
Ihre Wochen: und Jahrmaͤrkte find fehr befucht; der, wel⸗ 
her am erften Montage nad) Quafimodogeniti gehalten 
wird, ſteht 15 Tage und gleicht einer anſchnlichen Meile. 
—Gaön ift eine alte Stadt; fie ift von Wilhelm dem Erz 
oberer angelegt und galt immer für die Hauptftadt der 
niedern Normandie. Sie ift mehre Male.belagert. In 
ihren Mauern wurde unter andern der Gefchichtöforfcher 
uet, der Dichter Franz Malherbe, der Ehemifer Mas 
Touin, der Literator Maffieu, der Orientalift Morin, der 
Tateinifche Dichter Savary, der Dichter Segrais, der 
Mathematiker Varignon, der englifihe Dichter Bolingbrofe 
‚geboren. (Hassel.) 


CAENINA, ein altfateinifcher oder ſabiniſcher Ort 
in der Nähe von Nom; nad) der Sage der erfte, wels 
her nach dem Raube der Sabinerinnen die Waffen ges 

if. Den Fürften der Cäniner Afron ers 


en Rom erg 
Aug 9 NRomulus im Gefecht, und brachte deifen Neffen 
als erfte spolia opima nad) Nom. Der Ort war nach⸗ 


nen 


Cluver. 
smuth.) 


er — unbedeutend (fr Liv. 1, 10; 





—— 
——— Sc auf diefem St se elle 
Kherinn, und die- Bildfdule befand ſich —— iht. 
Diefe Säule, den Römern Statua, —— 
—— iſt — — —— — hrt — 


, der Plat 
een en 
—— der Thurm Torre di Cavallo auf der 
Spige een % wallo fteht *). vun. Müller.) 
CAEPIO. Die — Ya 5* gehörten 
8 “ triciſchen gens Servi erft, foot wir 


n End Ser! ir us, & io, & 
FEN EEE — 
36 


Entel Ene 5 yo 550? 
= Ei KR: Ri Italien gegen Fa 
EN Sohn De ul J 
9 ur von drei Söhnen, ü 
Suint, Servil. Edpio, der von Ge 
aboptirt ward, Conful GI1, da — gegen 


Era und von diefem zu einem Frieden 

2 *); 5) Enej. Servil, Sie, * Ai 

Sr 628 Genfor mit Caſſius Longinus, 

Stelle ded vorgenannten — der 9 edanti satte), 
und 6) Qu. Servil. EApio, Conſ, 613 mit 
a der Vernichtung des von feinem Bruder — Birits 

ub SH und Anftifter von Viriatbus 
Ermordung ?). Die beiden legten Brüder (5 und 6) 
werden von icero beredte Sachwaltet genant*); fie was 
ven Anfläger des Pompejus °). Des legten Sohn, fcyeint 
es, war 7) En. Servil. CApio, der befanntefte 
Namens, Conſul 647; er brachte die lex judicia: 
Vorfclag, fraft welcher die Gerichte zur Hälfte mit Rite 
tern, zur Hälfte mit Senatoren befegt werden follten 1°); 
sog nad) Gallien ind Feld gegen die Cimbern, plünderte 
Zolofa, ward von den Cimbern geſchlagen 648 °*), ſpä⸗ 
ter in Rom wegen der —36 Plünderung ange 
flagt 12), und ins Gefängniß geworfen; der Ausgang 
der Sache ift pweifelhaft ") Qu. Servil.. Cds 
pio, Sohn des vorigen (!) ache des Volfötribunen 
Livius Drufus +), im —— 662 vom 
Pompädius erſchlagen *). u. Servil. Edpio, 








*) ©. Mannert Geogr. v. Yral, II. p. 177. 


1) Fasti Cap. _ 2) Liv. 2 8. 8: f._frügern Ämtern a 
23,2:29,10. 00,46. 3,30, 1.,19, 24. Sat, . ihm 35,28 
4) Liv. 43, 11. Wal, 40 59, di, 2ı —X 35. 
Pion, Wiop 67460. 8) Cie. Verr. 1,55 
—* lisp. 76 ff. 8) Brut. 25, 

8, . 10) Ernesti Clav. C, / 












il. j 
1m 
4,7,3.6,9,13. 
al Freinsh, 71, 23. 


1) 
l.n. 33,6. FA 4. 15) Appian. 


. eiv, 1, 44. 


CAERE 


Gicero’8 Freund 1°), adoptiete den M. Junius Brutuß, 
den Sohn feiner Schweiter Servilia, Caͤſars Mörder 7). 
Bon 10) Au. Servil, Edpio, der im Schiffbruch 
umkam :*), und 11) Servil. Caͤpio, dem Pompejus 
-Gemalin Fulia verlobt geweſen war !*), ift feine genaue 
Kunde. Ein Fannius Caͤpio verſchwor fi) gegen Aus 
guftus und ward getödtet 20). Unter Tiberius wird ein 
Du. Eäpio Erifpinuderwähnt **).(W.Wachsmuth.) 

Caerdiff, f. Cardiff. 

CAERE, urtprünglic Agylla genant *), eine fehr 
alte etrusfifche Zwölfs Stadt, nahe an der Küfte 4 nörds 
lih vom Ausfluſſe der Tiber. Ihr Gebiet reichte vor 
Nomd Gründung vielleicht über den Fluß in Latium hin⸗ 
ein; ihr König Mezentius half den Rutulern gegen die 
Latiner >); an Roms Entfichung mag fie nähern Antheil 

ehabt haben, der aber in der Voltdfage der Römer nicht 
—8 Platz fand. Maͤchtig zur See ſiegte ſie mit den 
Carthagern uͤber die Phokaͤer; in Delphi hatte ſie eine 
Schatzkammer). Mit Rom war fie Jahrhunderte unun⸗ 
terbrochen befreundet; bei dem Anzuge der Gallier rettete 
diefe® feine Heiligthümer dahin, und nad Abzug des 
Feindes fliftete ed zum Danfe mit Cäre Statsgaſt⸗ 
freundfchaft *). Do batte Caͤre bald nachher von Rom 
su fürchten und verband 403. 3. R. fi) mit Tarquinii 
gegen Rom, mußte aber, noch ehe es Fr den Waffen 
geacifien, um Srieden bitten und die Hälfte feines Ges 
ieted abtreten 3 Spaͤter fiel es mit dem geſammten 
Etrurien unter roͤmiſche Herrſchaft, ward von Sylla, wie 
ed ſcheint, zerſtoͤrt; Strabo ſah nur feine Trümmern 7); 
Drufud ftellte e8 Her zu einer Soldatenfolonie *), do 
ward ed nicht bedeutend. Sekt liegt an feiner Stätte ein 
Dorf Serveteri °). W.Weachsmuth.) 

CAERITES. Kraft der Erflärung Romd, mit 
Gäre folle Seatögaftfreundfepaft beftehen (f. Art. Caere), 
galten die Säriten für Ehrenbürger in Rom, denen aber 
dad reichtigfte Recht, dad Stimmrecht abging. In dafs 
felbe Berhältniß traten darauf mehre italiſche Staten *); 
Bürgertbum ohne Stimmredt (civitas sine suf- 
fragio), war die ftatörechtliche Daeihnung deflelben, 
und ed ſollte allerdings für einen Stand der Ehre gelten. 
Sedo allmälig erhielten die anfänglichen Ehrenbürger 
aud) dad Stimmrecht; die Säriten aber hatten ungeache 
tet des Ehrenftanded die Hälfte ihred Gebieted eingebüßt: 
fo ward in dem Namen Cäriten mehr dad Diangelnde, 
nämlich dad Stimmrecht, und die Einbuße des Ackers 
aufgefaßt, und auf römifche Bürger, die durch Nota der 
Genforen ihred Stimmrechtd beraubt und zu einer Abgabe 
obendrein verpflichtet worden, übertragen, und nun in 





16) Cie. fin. 3, 2. IT) Cie. Ant. 2, 24. div.7, 21. PAil. 
10, 13. 18) Cie. Aut, 12. 20. £n. 2, 16. 19) Appian. b. civ, 
2,14, Suet, Cacı. 21. 20) Di 732. ed. Reim. 


> Die . . 
Suet. Aug.9. Tiber,&, 21) Tae. 4, 1,7 p Vgl. Plin. hk. a. 


21,10. 
1) Dionys, Hal. 1, 14. 3, 44. Strabo 5, 220. Plin. B. n.3, 
2) Plı O. 3) Liv. 1,2. Varro bei Plin. 14, 12. 


8, ) n. Os 
13, Dion, H. 1,65. 4) Herod. 1, 167.68. 5) Liv. 5, 50, 
7,20. 6) Liv. 7,20. Dio Cass, Fragm. 142. 7)a,a.D. 68) 
Frontin, colon. p. 194. 9) Cluver. ital. 1.489. 

®) Strabo 5, 220. 
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CAERMARTHEN 


tabulas Caeritum referri ald gleichbedeutend mit tribu 
moveri und aerarium fieri gebraucht **). 
(W. Wachsmuth.) 
CAERLEON, Marftfl. in der englifhen Spire 
Monmouth. Er liegt am Usk, über welchen eine fchöne 
fteinerne Bruͤcke führt und worin die Fluih 30° hinauf⸗ 
ſteigt, befteht nur aus 3 Straßen, hat 1 Kirche, die 
noch aud den Zeiten der Normänner berrührt, 1 reis 
ſchule für 30 arme Knaben und 20 Mädchen, 138 Häuf. 
und 936 Einw. Sie war einft die Hauptftadt der Graf⸗ 
ſchaft, und zeigt noch manche Alterthuͤmer, beſonders die 
UÜberreſte eines Amphitheaters, dad gemeiniglich nur „Kd⸗ 
diß Arthurs Tafelrunde“ genant wird; Hier war einſt die 
Romerſtation Isca Silurum. In der Nahbarfchaft find 
Zinnanbruͤche und Eiſenwerke, worin eiferne Platten, 
Wiege! ‚ Nägel, Stäbe und Schiffskiele verferigt 25 
0 assel, 
CAERMARTHEN, 1) &hire in der britifchen 
Landſchaft Waled. Sie breitet fi) von 12° 45° bis 13° 
49° dftl. 2. und von 51° 44° Hiß 52° 5’ ndrdl. Br. aus, 
ränzt im N. mit Gardigan, im O. mit Glamorgan und 
tednof, im &. mit dem Kanafe von Briftol, im W. 
mit Pembroke, und ift nach Arromfmith 45° TIMeil., 
nad) andern 590,640 Acres groß, wovon 114,000 Pfl 
land und 228,000 Wiefen und Waiden. Die Obe 
he wechſelt mit Bergen, Hügeln und Thaͤlern ab; unter 
legtern ift dad 6 Meilen lange Zomntbe daß größte und 
angenehmfte.e Dad Geftade umgürten Kalffteinfelfen, 
worunter Langharn, Llanfteyhan und Kidweily Point als 
Vorgebirge vorfpeingen ; den Strand bedecken Moräfte, 
worunter die Kalwelly Marſh. Der Hauptfluß des Ins 
nern ift der Toyy, neben welchem der Lwghor und die 
Zave zur Küfte herabrollen; im N. macht der Tioy die 
Gräng mit Cardigan. Überhaupt ift dad Land fehr waſ⸗ 
ferreih, aber die meiften Gemäfier beftehen aus ZBildb 
hen, die bei ihren Anſchwellungen häufig Verwuͤſtungen 
anrichten, und im Sommer wol ganz verfiegen. 8 
Klima gibt ſich —F und geſund, aber rauh. Der rauhe 
ſteinige Boden iſt dem Ackerbau nicht ſonderlich guoͤnſtig; 
man bauet faſt nur Gerſte und Hafer, Kartoffeln mit 
ſteigender Progreſſion und Flachs; die Rindviehzucht lie⸗ 
ert Fettvieh und Butter; auf den Hoͤhen weiden an 
iche Herden von Schafen, Pferde werden in Menge de⸗ 
“ en, vorzuͤglich aber Federvieh, deren Eier einen 
ubrartifel ausmachen. Die Fiſcherei an den Küften 
boird vernachleffigt, Von Metallen bat dad Land Blei, 
bad im Tovythale gebauet wird, von andern Dlineralien 
unerfhöpflihe Steinfohlenlager und Kalfgruben. Neben« 
befchäftigungen ded Landmanns find Striderei von woll⸗ 
nen Strümpfen, fonft ift hier weniger Kunſtfleis verbreis 
tet, und was die Provinz in den auswärtigen Handel 
gibt, beruhet faft allein auf Steinfohlen, Kall, Rinde 
vieh, Butter, Hammeln, Wolle, fetten Schweinen, 
Eiern und vor allem Hafer / 


der in Briftel feine Abneh⸗ 
mer findet. Die Volkszahl belief fih 1821 auf 90,239, 





) Gell, N. A. 16, 13. wo aber municipes sine suflragii 
jure ein Widerſpruch if, f. Rotk de re municipali Romanor. 
eap. 1.; Ascon. ju Cie. divinat. in Verr. c. 3. ; Schol. ju Ho- 
rat. ep. 1, 6, 62. 5. 
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CAERPHILLY 


CAERPHILLY, Maetfl. in der Brit. Shire Glas 
morgen in Soͤdwales, mit 1013 Einw., die Zlanelle 
und walefer Shawle weben und Wochen⸗ und 6 Jahr⸗ 
märfte halten. Seine größte Merkwuͤrdigkeit ift ein als 
ted Kaftell, worin man einen großen Saal von 70’ Läns 
ge, 30’ Breite und 17° one und einen hängenden 
Shurm , der ſich 70 bie 80° erhebt, fieht. Im der Mache 
barfaft ſtehen Gteinfohlengruben und Eifenwerfe im 


u. (Hassel.) 

Caerulin, f. Indigo. 

CAESALPINIA, eine Pllangens Battung, nad) dem 
berühmten Eefalpini genant, welche zur natürlichen 
Familie der Leguminofen und zur 10. Linne’fhen Klafle 
gehört. Sie hat einen Stheiligen znsleichen Kelch, fünf 

ronenblätter, wovon eined dad größte ift, und eine zus 
fammen edrüdte Schote, mit wenigen Samen. Unter 
den 19 Arten, die in meinem syst. veg. 2. 343. aufges 

hrt find, verdienen zwei: Caesalpinia Sappan und 

rasiliensis, befondere Aufmerkſamkeit. Iene, bie in 
Ceylan und Oftindien zu Haufe iſt, lieferte zu der Ara⸗ 
ber Zeiten — das rothe Faͤrbeholz, welches man Ba⸗ 
fam, auch lignum presillum nannte. Unter dieſem 
Namen komt es ſchon zu Anfang des 14. Jahrh. im Mat⸗ 
thaͤus Sylvaticus vor. Als nun Südamerila entdedt 
war, fand man ein ähnliches Holz in Brafilien: dieſes 
Land erhielt feinen Namen von dem wichtigften Erzeug⸗ 
niß. Died ift Caes. drasiliensis. Sprengel.) 

Caesalpinia crista, wovon das gelbe Fernambuds 
—9— komt, beſteht, nah Chevreul, aus Holzfaſer, Gerb⸗ 

off, extrakt. Farbſtoff, fiuͤcht. Ol, Eſſigſaͤüure, Ammo⸗ 
nium⸗ und Kalkſalzen, ſchwefelſ. Salz, wahrſcheinlich 
auch Zucker und Gallusſaͤure (vgl. Fernambuck- 
holz). (Th. 


Schreger.) 

Caesalpinus, f. Cesalpini. 

CAES (Cajus Julius), der Bruder ded nächte 
folgenden Lucius, ald Redner ausgezeichnet und auf jene 
Bruderd hohes Anfehen im State geftüst, bewarb ſich 
663 nad) R. Erb.), nachdem er die Hdilens Würde bes 

eidet, mit Sulla zugleid), um das Confulat, ohne noch 
zuvor Prätor gewefen zu ſeyn. Dieſe Ungefeglichfeit ward 
felbft von feinem Freunde, dem Volkstribun P. Sulpis 
tius, in einer fo kraftvollen Rede gerügt, daß Cajus, 
mit aller Kunft feiner fanften und geiftvolen Beredtfams 
feit, nicht durdyudringen vermochte; fondern, nachdem es 
u ftürmifchen Auftritten im Forum gefommen, fein Mit⸗ 
erverber die Stimmenmehrheit davon trug. Als zwei 
Jahre fpäter Diariud und Cinna, in rober Mordluft, 
Rom mit dem Blute ihrer Gegner fühlten, traf audy ihn 
dad Todesloos; verrathen felbit von einem feiner Clien⸗ 
ten, von dem er ehemals die verwirkte Todesſtrafe abges 
Fer und in defien Haufe er jetzt eine Freiſtatt gefucht 

te. 


Caesar (Lucius Julins), des Cajus älterer Bruder, 
befleidete (662 nad) R. Erb.) das Confulat, als eben der 
verderblihe Bundeögenofiens Krieg fi) gegen Rom ents 
zündet hatte. Sein Amtögenoffe P. Rutilius Rufus 
batte am Tolenus gegen die friegerifhen Marſen eine 
empfindliche Niederlage erlitten und felbft feinen Tod auf 
der Wahlftatt gefunden. Luc. Julius, dem der heftiger 
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entbrannte Krieg nicht geftattete in Rom, unter den 
gewohnten Formen, einen neuen Gehi fen ju geben, während 
er feldft gegen die Samniter im Felde ftand, vertheidigte 
nun allein den wanfenden Stat; und feine Bortheile, 
welche er über den feindlichen Feldherrn Papiud bei Ace⸗ 
ra in Sampanien erfocht, waren bedeutend genug, ihm 
ein entſchiedenes Übergewicht in diefem Feldzuge zu geben, 
indeß man in Rom, vom Schreden einer allgemeinen 
Bewaffnung, nunmehr vol Freude und Hoffnung wieder 
zur Annahme der Toga zuruͤckkehrte. Noch erfprießlicher 
aber für die glüdlidye Beendigung jened Kampfes ward 
dad von ihm audgegangene Geſetz, wodurd allen, bis 
dahin treu gebliebenen Voͤlkern der Halbinfel in Latıum, 
einem Theile von Hetrurien und Umbrien, das roͤmiſche 
Bürgerrecht verliehen wurde. So fnäpften ſich die ſchon 
beftedenden Bande mit Rom immer fefter: aber aud) die 
Hoffnung, ähnliche für die Zukunft anzufnüpfen, fonnte 
den Abgefallenen die Waffen aud den Händen winden.— 
Nach Ablauf ded Confulatd ward diefer verdiente Stats⸗ 
mann zum Genfor ernant, und feine Anordnungen waͤhl⸗ 
ten fi) die Befchränfung ded ſchon damals weit gediebes 
nen Tafel» Lurud zum befondern Gegenftande. Aber auch 
ihn ſchlachteten Marius und Cinna, gleidy feinem Bruder 
ajus, als Opfer ihred alten Hafles; und noch geſchah 
Died, mit außgefuchter Graufamtfeit, neben dem Grabmal 
eined der verworfenften Beitgenoflen, des Volfötribund DL. 
Varius (Val. Maximus LX. 2.). (J. Ch. L. Haken.) 
Caesar (Cajus Julius), ein Sproß des alten albas 
nifchen Geſchlechts der Julier, das feine fabelhafte Abs 
ftammung von Aneas berleitete, f wie es felbſt hinwie⸗ 
derum ſich in die Juliſche und Caͤſariſche Linie theilte, — 
ward im Monat Quinctilid de 654. Jahrs feit Roms 
Erbauung geboren. Auch von Seiten feiner Mutter Aus 
relia reichte feine Abſtammung zu dem königlichen Blute 
ded Ancud Martiuß hinauf. Seined Vaters gedenft die 
Geſchichte kaum; hebt es aber um fo forgfältiger hervor, 
daß defien Schwefter Julia die Gemalin des C. Marius 
war, wodurch die politifche Partei des Neffen nothwen⸗ 
dig fhon von der Wiege an beftimt werden mußte. Caͤ⸗ 
far Kindheit bat feine von den prägnanten Anefdoten 
und Charafterzügen aufjuweifen, wodurd große Geifter 
ſchon — außgeyeichnet zu feyn pflegen. Kaum im 
dad Tünglingdalter hinübergetreten, fiel feine Seit in die 
ſchreckliche Epoche der Proferiptionen, womit des Marius 
glüdliher Gegner, Sulla, Rom und Italien, zur Saͤt⸗ 
tigung feiner angelobten Rache, verddete; und ſchon ftand 
auch fein Name auf der heillofen Uchtungsrolle, die fo 
gut und gewiß, ald der Tod felbft, war. Es fonnte fos 
gar feheinen, ald habe er gefliffentlich den Zorn des Dics 
tators heraußgefodert, da er ſich fo eben mit der Tochter 
des ©. Einna, — ndchft Marius dem zweiten politifchen 
Zodtfeinde deſſelben — vermält hatte. Sulla foderte ges 
bieterifch die Trennung diefer ihm mißfäligen Ehe; und 
Caͤſar widerftand! Jener entzog ihm die Priefterwärde, 
die er bekleidete, dad Heirathsgut der Gattin , fein gans 
sed eigned Vermögen; und Caͤſar blieb unbeugfam! Ger 
aͤchtet, fonnte ihn, den eben Fieberfranfen, nur die ſchleu⸗ 
nigfte Flucht aus Rom für den Augenblick retten. Dann 
batte er fein Reben von dem ihm nachaefandten Mörder um 
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Gold zu erfaufen; und nur die dringende Pürbitte zweier 
angefehenen Geſchlechtsverwandten und der veftalifchen 
Tungfrauen konnte ihm endlih, nicht ohne Mühe, die 
volle Begnadigung erwirken. „Seht zu, was ihr thut!“ 
erinnerte der Kharfbliente Menſchenkenner — „Viele Ma⸗ 
rier ſtecken in dem Einen Caͤſar!“ 

Dem furchtbaren Manne nicht nahen zu duͤrfen, machte 
hierauf Caͤſar ſeinen erſten Kriegszug, als Contubernal 
des Legaten Minuc. Thermus, im Orient, nicht ohne 
perfönliche Auszeichnung: aber hingeriſſen von der ſchran⸗ 
fenlofen Unfitte ded jungen römifchen Adeld jener Zeit, 
fegte er fich zugleich zu dem Könige von Bithynien, Nis 
fomeded, in Verbältniffe, die feinen guten Ruf auf lange 
hin befleckten und nie gang vergeffen wurden. Seinen 
zweiten Feldzug that er in Cilicien, unter Servilius Ifaus 
ricus, gegen die kecken Piratenhorden, die jene Weltges 

end in großer Anzahl unficher machten; aber ehe ihm 

bite noch Raum zu Thaten ward, rief Sulla’d Tod und 
die Einladung ded M. Ami. Lepidus, des neuen maria⸗ 
nifhen Parteihauptes, ihn nad) Rom zurüd, doch, Danf 
fey ed feiner vorfichtigen Zuruͤckhaltung! — ohne den 
Sturz zu theilen, welcher diefen Unvorfichtigen alsbald 
ereilte. Angemeffener fand ed der befonnene junge Wann, 
fidy in die belohnende Laufbahn der gerichtlihen Beredt⸗ 
famfeit zu werfen. Als Öffentlicher Anfläger trat er, in 
einer noch lange nachher beiwunderten Rede gegen Corn. 
Dolabela, Sulla's einftmaligen Vertrauten, wegen Un⸗ 
terfchlagung Öffentlicher Gelder, auf; und nur Hortenfius, 
durh ade Kunft feiner Beredtfamfeit, vermochte den 
Schuldigen faum zu retten. 

Died neu entwidelte Talent hatte ihm eben fo wol 
Neider und Feinde gewedt, ald die Überzeugung gegeben, 
daß ed noch einer ferneren forgfältigen Audbildung bes 
dürfe. Beides bewog ihn, nad) Rhodud zu gehen, wo 
damald Apollonius Molo die Beredtfamfeit, als aner⸗ 
fannter Meifter, lehrte. Caͤſar hatte jedoch unterweges 
den Unfall, bei der Infel Pharmacufa in die Hände der 
nämlichen Seeräuber zu gerathen, die er unlängft erft bes 
friegt hatte, und aus deren Händen ihn nur, ein fehr 
bedeutended Xöfegeld befreien Fonnte. Bid diefed von 
Milet anlangte, blieb er zwar in ihrer Gewalt: aber fein 
hoher Geiſt wußte ſich diefe rohen Selen dergeftalt zu 
unterjochen, daß er mehr ihr Gebieter, ald ihr Gefanges 
ner zu feyn fchien. Selbft mit dem Kreuze durft’ er ih⸗ 
nen zu drohen wagen; ohne daß fie ahneten, wie ſchnell 
er died Wort in Wahrheit verwandeln würde, indem er, 
faum audgeldfet, einige Schiffe fammelte, die fichern und 
vogelfreien Räuber in ihrem Schlupfwinkel überfiel und 
die verdiente Strafe an ihnen vollziehen ließ. 

Wir finden ihn hierauf wieder in Rom, als ernftlis 
chen Bewerber um die ihm zugänglichen Statdämter, und 
um die Gunft derer, welche ihm den Weg dazu bahnen 
fonnten. Die Leutfeligfeit feined Betragend machte ihn 
beim Volke, fein immer fräftiger aufftrebender Geift den 
Gewalthabern beliebt; feine Liberalität gegen Alle ftie 
bis zue Verſchwendung. Sichtbar jedod, wandte er fi 
su der, obwol jegt darniederliegenden Vartei, welche von 
Marius den Namen führte und durch die Volfögunft zur 
Herrfchaft ftrebte, ohne darum die Achtung der Optima⸗ 
ten zu verfcherzen, auf denen Sulla's Geift rubte und die 
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dad Volf in Ohnmacht niederzußalten verlangten. Alt 
werdender Liebling des Volls fah er fih von demſelben 
einftimmig zum Kriegstribun einem Altern und ohne Zwei⸗ 
fel verdientern Mitbewerber vorgezogen. Uber nicht bles 
dad Volf, fondern felbft der Senat, ließ ſich bald das 
auf durch eine eben fo Fünftliche , ald einfchmeichelnde, ia 
ihren dargelegten Grundfägen durch die Politik feines gan 
zen nachfolgenden Lebens beftätigte Rede gewinnen, dei 
ſtrenge politiſche Gefeg nicht auf feinen Schwager Cinne 
und andre, zu Sertorius geflüchtete Marianer in Anwendung 
n. 


zu bringe 

. Von Caͤſars Kriegsthaten, ungeachtet der erlangten 
Tribunenſtelle und der in dieſem Zeitpunkte helle 
ten Kriege wider Sertorius, Mithridates und Spartafus, 
ſchweigt feine Geſchichte; und unerklaͤrbar für einen fo 
kriegeriſchen Geift wäre died müßige Beharren im Privats 
ftande, wofern er ed nicht etwa abfidhtlich De an 
den Befehlshabern in allen diefen Kriegen, die 

u Sulla’8 Partei gehörten, fich unterzuordnen. fiber 
aupt erhielt Caͤſar (Hierin ganı dad Widerfpiel des gres 
en Pompejus) feine feiner obrigfeitlihen Wuͤrden, bever 
ihm das gefeliche Alter diefelben eröffnete. Selbſt we 
unterfte derfelben, die Qudftur, ward ihm erft nach dem 
30. Jahre zu Theil. Man erfent hierin leicht den Ei⸗ 
fluß der Partei, die ihr abſichtlich niederhielt. Wie we 
nig es ihm gleihwol an Muth gebrach, derfelben 
genüber zu ftellen, zeigte er, da er nicht nur 
verftorbener Witwe Julia eine öffentliche lobpreiſende 
Leichenrede hielt, fondern aud) dabei die, gleichſam pres 
feribirten Bildniffe ihred Gemals oͤffentlich aufſtellte. Die 
Sullaner bezeigten über diefe Kühnheit den bitterften Ins 
willen ahrend das Volk in wilden Ausruf des Beifall 
ausbrach. 

Als Quaͤſtor erhielt Caͤſar die finanzielle Verwaltunz 
des jenfeitigen Hiſpaniens, die er mit Puͤnktlichkeit und 
Eifer führtes und in Gaded war ed, wo im 
tempel der Anblid der Bildfäule des großen Miacedoniers 
ihm den thränenvollen Seufzer entlocte, in einem Alte, 
wo jener bereitd die Welt zu feinen Süßen fah, neh 
nichtö Denfwürdiges verrichtet zu haben. Glomm and 
nicht in diefem Augenblide exrft der Bunfe auf, der von 
da an ın ihm zur leuchtenden Flamme ward; fo trieb & 
ihn doch wenigftend no vor der abgelaufenen Beit feine 
Quaͤſtur nad Rom zurüd, um bier, mit dem ihm nun 
mehr geöffneten Eintritt in den Senat, einen wirkſame 
ren Schauplag für gen politifched Handeln iu den, un) 
fortan mit den erften und gewichtigften nnern de 
Statd, Pompejus, M. Erafius, DQ, Lutatiud Gatulas, 
2, Lucullus, Q. Hortenfiud und M. T. Cicero, wiewol 
fie fämtlih der Gegenpartei angehörten, in unmittelbare 
Wechſelwirkung zu treten. Seine Stellung flar über 
fhauend, und feinen Vortheil kluͤglich berechnend, Hielt er 
es jedoch den Zeitverhältniffen angemeflen, fi) dem Gel 
tendften und Gewaltigften, der zugleich die hoͤchſte Volls⸗ 
gunft genoß— Pompelus— näher anzufchließen. 

Eben hatte der zunehmende Übermuth der Piraten, 
der der Majeftät ded römifchen Namens in allen Meeren 
ungefcheut Hohn ſprach, zu der außerordentlihen Maßre⸗ 

el gedrungen, Pompejus zu ihrer Vertilgung mit einer 
riegerifhen Gewalt und in einer Ausdehnung, wie fit 
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noch nie ein Feldherr, felbft fein Dictator, befeffen, beim 
Senat in —— — u bringen. Ungern verſtand ſich der 
Senat zu dieſem * ‚der dem State noch eine Htös 
Bere Gefahr für feine Freiheit drohte. Caͤſar indeß war 
unter den Wenigen gewefen, die bier feine Partei ergrife 
fen; und noch entfchiedener, aber auch faft noch offener 
gegen die Abneigung faft aller Optimaten, flimmte er, 
nad) fiegreicher Beendigung dieſes Seezuges, für einen 
neuen Plan des goraelet, womit Pompejuß die Ehre 
der Beendigung ded Mtithridatifchen Krieges aus Lucullus 
Händen in die feinigen zu reißen ſuchte. Caͤſar bedurfte 
eines Träftigen Hebels, um ſich auf den für ihn geeignes 
ten Standpunft zu ftellen, und in Pompejus durfte er 
ihn am gewifjeften zu finden hoffen. Aus gleichem Bruns 
de hatt' er, feither zum Witwer geworden, ſich eine Vers 
wandtin ded großen Römerd, Pompeja, Sula’s Entelin, 

re neuen Gemalin beigelegt, und bei diefer Wahl wahrs 
heinlih weniger fein Herz, als feine Politif befragt. 
Was für einen Werth Pompejus felbft damals auf diefe 
Annäherung legte, ift ungewiß; umverfennbar aber begann 
die Senatöpartei gegen die Sofichten und Schritte de 
Emporftrebenden ein zunehmended Mistrauen zu fchöpfen. 
Man fing an ihn zu beargmwöhnen, und verwidelte feis 
nen, wie Craffud Namen, in Gerüchte von geheimen 
Verſchwoͤrungen, die, allem Anfchein nach, nie eriftirten. 
Eden darum auch galten feine fortgefeßten Verfchwenduns 
gen, die längft fein väterliche® Vermögen erfhöpft und 
ihn in eine tiefe Schuldenlaft verwicelt hatten, — wenn 
fie vieleicht auc) nur im UÜbermuth ded damaligen uners 
meßlichen Luxus ihren Grund fanden, für einen Anlaß 
mehr, ihn des Buhlens um die Volksgunſt zu besüchtis 
en und feine Rettung nur in fünftigen Gewaltfchritten 
often und fuchen zu laflen. 


Hätte Caͤſar aber auch in feinem Aufwande bis⸗ 
ber nicht jedes Mittelmaß verldugnet, fo ward ed ihm 
doch, nach den damald gangbaren Begriffen, von felbft 
entnommen, fobald er fid) um die Kdilös Würde bewarb, 
wo dad Bolf, feit Jahrhunderten, ein ſtetes Wetteifern 
und ÜÜbertreffen in der Koftbarkeit der Öffentlichen Spiele 
als unerlaßliche Pflicht erheifchte, um fich feine Stimme 
ji fünftigen ‘Prätur oder zum Conſulat abſchmeicheln zu 
affen. Käfer, um infonderheit dem Voltögefchmad an 
blutigen Sladiatorenfpielen zu fröbnen, ftellte im Cirkus 
nicht weniger ald 320 Fechters Paare auf, und würde 
die Zahl diefer Unglüdlichen vieleicht noch verdoppelt has 
ben, wenn nicht ein, zundchft gegen ibn gemeinter Ses 
natsbeſchluß diefen blutigen Luxus befchränft hätte, Um 
fo mehr ließen feine Fefte anderweitig an Pracht, Fülle 
und geihmadvoller Erfindung Alled Hinter ſich zurüd, 
was disher roͤmiſthe Augen in diefer Art geſchaut hatten. 


Geftäst auf den günftigen Eindruck dieſer Liberalität, 
durfte Caͤſar den faſt verwegenen Schritt wagen, daB 
ebrenvolle Andenken des Marius durch plöslihe Erneue⸗ 
rung feiner, vorlängft auf dem Sapitol umgeftürsten Bilde 
faulen und Siegeszeichen, zum beftürsten Erftaunen von 

anz Rom wieder hersuftellen. Dad lauteſte Gefchrei ers 
ob fid) im Senat wider einen foldyen Frevel gegen feine 
förmliyen Beſchluͤſſe; mit Bitterfeit machte Catulus die 
Bemerfung , daß Caͤſar nunmehr den Stat nicht mebr 
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geimlid untergrabe, fondern dfentlih Sturm, wider ihn 
aufe: aber Caͤſar vertheidigte fein Beginnen in einer fo 
befcheidenen , einfachen und doch gewinnenden Rede, daß 
feine Feinde fhwiegen und die neuen Standbilder auf ih⸗ 
rem Plage blieben. Nichtıminder furchtbar ward er den 
Optimaten, wo er ald Anfläger verjährter Verbrechen 
(wirklicher, wie vermeinter), in ihrer Mitte begangen, 
auftrat, und dem Volle das längit ihm entriffene Rich⸗ 
teramt über Leben und Tod bderfelben zurücdjufodern vers 
fuchte. Der Senator Rabirius, obwol von Hortenflus 
und Cicero meifterhaft vertheidigt, wuͤrde in deſſen Folge 
ald Hochverräther dem ſchmaͤhligen Kreuzestode nicht ent⸗ 
angen feyn, wenn nicht Caͤfar felbft den Prozeß endlich 
hätt ruhen laflen. 

Jetzt erweiterten ſich denn allerdings auch feine Entwürfe 
zu immer fühnerer Hoͤhe. Mislang ed ihm, vom Senat 
nach Agypten zur Übernahme von des Königd Ptolomdud 
Nothus Erbſchaft gefchidkt werden, ſo ſtrebte er nur 
um ſo eifriger in Rom ſelbſt nach der vielfach bedeutſa⸗ 
men und einflußreichen Wuͤrde des Pontiſer Marimus, 
bei welcher er keine geringeren Mitbewerber, als Catulus 
und Servilius Iſaurieus, zu bekaͤmpfen hatte. Am 
Wahltage ſelbſt gelobte er ſeiner beſorgten Mutter, vom 
Forum als Pontifer oder nimmer wiederzukehren; und er 
war entweder gluͤcklich oder geſchickt genug, ihr Wort 
halten zu fönnen. Der Weg zu den höheren Siatswuͤr⸗ 
den war ihm nunmehr auf dad glänzenäfte genfinet; ſchon 
wenig Monate nachher ernannte ihn das Volk zum Praͤ⸗ 
tor urbanus. 

Waͤre irgend etwas im Stande geweſen, dieſen kuͤh⸗ 
nen Flug ſeines Ehrgeizes niederzuhalten, ja vielleicht ſei⸗ 
ne ganze politiſche Laufbahn in ſchmaͤhligen Untergang 
aufjuldfen; fo war ed die große und in ihrer näberen 
Entwidelung einem andern Artikel vorbehaltene Vers 
ſchwoͤrung Catilina's, wo Caͤſar's Benehmen, ald er im 
Senat, der allgemeinen Meinung entgegen, nicht für 
den Tod der überwiefenen Schuldigen ſtimmte, fo zwei⸗ 
deutig und eince geheimen Mitwiſſenſchaft fo verdächtig 
ſchien, daß feine ganze Gewandtheit erfodert ward, diefen 
Sturm, der feinen Gegnern eine fo willlommne Gelegen⸗ 
heit, ihm zu verderben, darbot, von feinem Haupte abs 
zuwenden. Daß ein folder N auf nicht uns 
gewichtige Gründe der Waͤhrſcheinlichkeit fügte, ift nicht 
ju Idugnen; allein ebenfowol auch muß zugeſtanden wers 
den, daß feine Thatſachen für eine ſolche nähere Iheils 
nahme fprechen, und daß Caͤſar ohne Zweifel zu einſich⸗ 
tig war, um fich in diefe Umtriebe eines fo tief unter 
ihm ftehenden Steudelfopfed, ald bloßes Werkzeug, vers 
ſiricken zu laffen. Andrerſeits Fonnte feine ſcheinbare Ges 
neigtheit für die Schuldigen wol nur in dem erlangen 
gegründet feyn, dem flbergewicht ded Senatd und Cices 
ro's, welches durch die Unterdruͤckung diefer Verſchwoͤ⸗ 
rung einen unzuberechnenden BZumad)d erhalten mußte, 
wo möglich einen Damm entgegen zu feßen. 

In dem nämliden Sinne, und doch zugleich ald 
Begünftiger von Pompejud ehrgeisigen Planen, deflen 
nahe Rüdfehr aus Afien bevorftand, fehen wir jetzt Cäs 
far tief in die ftürmifchen und oft lebenögefährlichen Kaͤm⸗ 
pfe ded Forums verwidelt; aber fo wenig als Sieger, 
daß ihn der Senat fogar der faum angetretenen Praätur 
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Beide aufmerffam, nachdenfend und bald auch einer po⸗ 
litiſchen Ausföhnung geneigt zu machen, die, in einen 
felten Bund der Eintracht verwandelt, ihre Gewalt Uns 
widerſtehlich machen mußte, aber auch, um deſto haltba⸗ 
rer zu ſeyn, des Zutritts eined Dritten — Caͤſars — bes 
durfte. Pompejus, eben zu neuem Unwillen gegen den 
Senat gereist, der nicht immer ein fügfamed Werkzeug in 
feinen Händen war, ſchlug endlich ein; und damit diefer 
neuen Verbindung auch der Kitt der Familienbande nicht 
fehle, gab Caͤſar ihm feine ſchoͤne Tochter Iulia zur Ges 
malin. Caͤſar felbft nahm, um diefe Zeit, Calpurnien, die 
Tochter des En. Pifo, zur Ehe. | 
Died berühmt gewordene Triumvirat fonnte dem übrigen 

Rom nicht lange ein Geheimniß bleiben; Staunen, wenn 
nicht Beſtuͤrzung, ergriff alle Parteien; nur die Freunde und 
Klienten der Berbundenen erblidten darin dad Ende alles 
bürgerlichen Zwiſtes, während es den einfichtigeren Stats⸗ 
männern nur um fo einleuchtender ward, daß eben fowol 
dad Beftchen, ald das frühere oder ſpaͤtere Zerfallen dies 
ſes Triumvirats der Republif neue und undeilbare Wun⸗ 
den fhlagen werde. Was aber der fchlaue Vermittler 
felbft durch fein gelungenes Werk fofort, ald Conſul, ges 
wann, und wie er, durch zwei fo reäftige Stüßen, nun 
Jeden biöher oft mit Unwillen erfahrnen Widerftand übers 
flügelte, legte ſich zunaͤchſt in den Berathungen in der 
Curie zu Sage, wiewol Caͤſar auch bier — eine be⸗ 
ſcheidene Maͤßigung gegen ſeine politiſchen Widerſacher, 
und ſelbſt gegen ſeinen Collegen Bibulus, zur Schau 
trug. Was er aber eigentlich bruͤtete, ließ er bald —5— 
den Antrag zur Austheilung von Ländereien an 20, 
ärmere römifche Bürger, oder zu einem agrarifhen 
Geſetze, ahnen; — ein Antrag, der, feit der Zeit 
der Gracchen, dad Lofungswort zum empfindlichten Ans 
eiff gegen die römifchen Ariftofraten gewefien, aber bie 
ficher wenigftend noch nie von einem Conſul audges 
gangen war. Alled, was eine folche Diaßregel unterft I 
ken und ald nothwendig darftellen, aber zugleich auch U 
ed, was dad Verhaßte derfelben mildern fonnte, ward 
von dem Redner erichöpft, um ihr die Gemuͤther geneigt 
zu machen. In dem erbitterten Widerſtande, den dieſer 
Plan gleihwol beim Senat erfuhr, fand _fein Urheber 
den fhon im voraus gehofften Anlaß, die Sache an die 
Vollsverſamlung zu bringen, und wußte ihr hier eine 
folhe Wendung zu geben, ald ob dad Gelingen einzig 
an die Einwilligung feined Amtögenofien geknüpft fey. 
Bibulus, wie gleichtalld voraudsufehen war, beharrte bei 
einer Teigerung: aber nun auch wandte fich der Redner 
ffentlich, mit Ubergehung aller Übrigen Magiftrate, an 
Craſſus und Pompeſus, obwol fie hier nur ald Privats 
perfonen faßen, um eben fo Öffentlich ihre Dieinung zu 
erflären. Beide flimmten, unter lautem Bolföjubel, dem 
Vorſchlage bei; und Pompejud vermaß ſich fogar, ihn, 
im Gall gemwaffneten Widerfianded, mit Schild und 
Schwert zu unterftügen. Auch die zur Vertheilung bes 
ftimmten Ucker felbft wurden nunmehr in den fruchtbaren 
Gefilden Campaniens erlefen. In einer zweiten Volks⸗ 
verſamlung fand das Geſet feine Beſtaͤtigung; aber nicht 
ohne Beſchimpfung und thaͤtliche Mishandlung des, auch 
hier noch widerſprechenden zweiten Conſuls, der endlich 
vom Forum fluͤchten mußte, und, eingefchüchtert, wähs 

Ag. Encyclop. d. W. u. 8. . 2. Abtheil. 


CAESAR 


rend der ganzen noch übrigen Dauer feined Amted nie 
wieder Öffentlich auftrat. . 

Bon nun an gebot der Conſul Caͤſar im Senat mit 
einem Übergewicht von Macht und einer Willkuͤr, als ob 
er Dictator wäre. Er gab Gefege und Verordnungen 
nad) eigenftem Belieben; befchenfte und beförderte feine 
Freunde, demüthigte feine Gegner und ging mit dem 
Statövermögen um, als ob ed fein Eigenthum und uns 
erſchoͤpflich wäre. Cato fah feinen republifanifhen Trot 

edemütbigt; Lucullus, der ftolze Sieger Mithridates, durch 
eine Drohungen fih fo in Schreden geſetzt, dafi er fuß⸗ 
fällig Edfard Verzeihung erbat, und Cicero für einige 
unvorfichtige Worte fi, in feined Todtfeinded P. Clo⸗ 
dius Begünftigung zur Erlangung des Volkstribunats, 
empfindlich gezüchtigt. 

Ein foldyer Vollgenuß, wenn nit Misbrauch der 
Gewalt , konnte dem Bielvermögenden wol Furcht, aber 
nicht Liebe erwecken. Mistrauiſche Augen bewachten ihn 
und harrten ungeduldig des Augenblidd, ihre demüthis 
gende Rolle zu wechſeln. Bibulus, in feiner freimiligen 
Berbannung, hörte nicht auf, durch feine erlaſſenen Edikte 
und Proteftationen die Schritte feined Eollegen, wenn 
auch nicht unwirkfam, doch ungefeglid) zu machen; und 
felbft die Gunſt des Volls drohte dem Triumoirat mit 
launiſcher flberfättigung. Cäfar jedoch, died Alled ruhig 
beobachtend, ging zu gemeflenen Schritted, um feine Geg⸗ 
nee fürchten zu dürfen, und ließ, was für ihn felbft ges 
ſchehen ſollte, am liebften durch Andre, ſonderlich durd) 
die Volfötribunen, wirken, welche buchftäblich in feinem 
Solde ftanden. 

Mehr, ald irgend etwad, lag ihm indeß die geſetz⸗ 
liche Beltimmung der Provinz am Herzen, welche ihm, 
nad) Ablauf feiner Amtözeit, ald Proconful zufallen und, 
wie er gar wol erfannte, den Grundftein zum Gebäude 
feiner ganzen fünftigen Größe ausmachen follte. Der 
Senat zögerte und ſchwankte in diefer Entfcheidung und 
fhien Alles aufbieten zu wollen, um wenigftens alsdann 
den Gefürchteten nach Möglichkeit, unſchaͤdlich zu machen. 
Nach der gemeinen Meinung ward der Orient für bie eis 

entliche, nie verfiegende Quelle der Ruhm u. Macht⸗ 
lle chrgeisiger oder erwerbfüchtiger Köpfe gehalten. Caͤ⸗ 
far hingegen wünfchte fich eine Proning, nahe genug an 
Rom, um bier gleichfam — u bleiben; nicht 
ſo wol groß, als der Vergroͤßerung bie , und eines bes 
trächtlichen Heeres bedürftig, dad er fich zu di 
en nr fönnte; eine ‘Provinz endlich, in ihren 
ichen, fait noch unbefannten Gränzlanden eine Gülle von 
Krieg, Ruhm und Beute, aber auch eine mehrjährige 
Dauer feiner Verwaltung verforechend ; — und dad (it 
alpinifhe Gallien war es, das alle diefe Bedingniffe in 
fidy vereinigte. — Noch ging zudem eben jet das Ges 
sächt umher, daß dad zahlreiche und tapfere Bol der 
Helvetier auf eine Veränderung feiner, von ber Natur zu 
beſchraͤnkten Wohnſitze finne, wobei unaudbleiblich 
auf irgend eine Weiſe die roͤmiſchen Graͤnzen gefährdet 
werden mußten; falls nicht gar der Zug, gleich aͤhnli⸗ 
hen fruͤheren, ſich gegen Italien felbft, wandte. Man 
blieb darüber in Rom nicht ohne Beforgniffe; und eben 
— ward dem Volkstribun Vatinius, Einem von 
ſars Waffentraͤgern, ſeine Rolle gegeben, im Senat 
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fung eines fräftigen Bit ndeb, entfdieden bei ihnen 
für dab Leptere. Gäfar, fröhreitig vom dieſer linef, er⸗ 
warteten eilte flögelfhnel Her 
beis_voarf Truppen auf den bedrohten Punkt, und hielt 
die Nahenden burch friedliche —— fo, Jange 
bin, bi6 er Beit gewonnen, den einigen 9 an 
der bone durch audgebehnte Verſchanzungen v —8 
welche nun auch ihrem gewaltſamen Angriff widerſtanden 
und fie nöthigten, nun gleichwol jene zweite Richtung 
egen dad Gebiet der Sequaner zu nehmen. Hier ward 
hen auch, im freundlicher Übereinkunft, ein ruhiger 
Durauup sugeftanden, um fi des Landed der Uduer zu 

mächtigen. 

Die ſtiller Freude beobachtete Caͤſar diefen fih ent⸗ 
Eng ? bei Ag ca Biden fein 
muͤßiger Zuſchauer zu n gedachte. ielmehr er 
— in Oberisalien le fine Streitkräfte Yufamnen, 
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zu inner 
Berhälteifien und großen Anliegen ihres Baterlans 
des befant zu machen, das fchon lange von innern 
tungen zerriſſen worden, feit Aocrner und Kdwer, die 
den Hauptvölfer, fih um die Oberherrſchaſt i 
Dem, ſich den Letzteren zunci 


geh Ad En iht hatten 
ZIene entargenumirten efuht, indem fie if 
Mictätruppen über, den Rhein zu Hilfe 3 denen 
aber, von dem Reichtum umd milden iend ges 
loct waren. 


Und neuer Krieg, famt neuen Triumphen, zumal 
gm Germanier, in Roms Augen fo furhtbar, war c# 
ja auch, was der römifdhe Feldhert ſehnlichſt woͤnſchte! 
Galliend Befhügung mußte dann, und jest felbft mit 
Galliens eigenen Waffen, in leicht zu berechnender Folge, 
zu feiner eigenen Befignahme führen. Unbedenklich warf 
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ee ſich daher zum Vertreter dee Kduer, feiner Bundeöges 
nofien, und zugleich der gefammten galifchen Freiheit ges 
gen Ariovift auf, den er alfobald zu einer mündlichen 
gütlichen Unterbandlung einladen ließ. Der ftolze Ger⸗ 
mane ſchlug nicht nur died Anfinnen, fo wie fpdter noch 
immer gemäßigte Bedingungen eines friedlichen Vertrages, 
trogig aus, fondern gebot em auch den Ruͤckzug aus eis 
nem Lande, das er als ſeine eigene Eroberung anſaͤhe. 
Der Krieg war entſchieden, und es durfte auch um ſo 
weniger damit gezoͤgert werden, da Arioviſt in Gallien 
bereit6 feindfelig verfuhe, und ein Gerücht dad Nacyrüfs 
ten von neuen unzäbfbaren Schwärmen der Sueven vers 
fündete. Diesmal batt’ ed Caͤſar mit einem Gegner zu 
thun, der an Thaͤtigkeit mit ihm woetteiferte, und fchon 
am dritten Tage feined Aufbruch& ihm gewaffnet im Fels 
de entgegen ftand. Noch zwar fam er ihm in der Bes 
hauptung von Befontium, das er fi zum Waffenplage 
erfehen batte, zuvor: allein feine Lesionen, vom alten 
Schreck des germanifchen Namens und den übertriebenen 
Schilderungen ihrer galliſchen Kampfgenoſſen aufgeregt, 
zeigten ploͤtlich einen fo bänglidhen Geift des Kleinmuths 
und der Niedergefchlagenheit, daß fie nahe daran ſchie⸗ 
nen, ihrem Anführer den Gehorſam aufjufagen. Dieſer 
verderblihen Stimmung entgegen zu arbeiten, ließ es Caͤ⸗ 
far cben fo wenig an ernftlihen Vorftellungen, ald am 
ungefäumten Befehl zum vwoeitern Aufbruch fehlen; feinen 
entſchloſſenen Willen erflärend,, wenn ihn auch Alled vers 
ließe, blos mit der 10. Region, die fein uneingefchränfted 
Vertrauen verdiene, gegen den Feind zu marſchiren. Jetzt 
bewirkte die Scham, was ein edlerer Antrieb nicht vers 
mocht hatte, und das reuige Heer fuchte den Feldherrn 
durd) einmüthige Zuficherung von Ergebenheit und blinder 
Folgfamfeit zu verföhnen. 
Nach 7 Tagemaͤrſchen ftanden Römer und Germanier 
fi in einem geringen Bwifchenraume im Geſichte. Ario⸗ 
vift foderte und erhielt nunmehr eine perfönliche Unterres 
dung in der Mitte beider Heere und mit wenigen Begleis 
tern; und war jest auch feine Sprache um einige ges 
mäßigter: fo ließen doch beide Theile eben fo wenig von 
ihren Foderungen nad, ald hier überhaupt nod) eine 
friedliche Verftändigung zu hoffen blieb; bätte auch nicht 
die germaniſche Begleitung Geindfeligfeiten begonnen, wels 
che eine augenbliclihe Trennung geboten. Nicht minder 
verwegen, vüdte Ariovift feinem Gegner dicht auf den 
Leib und umging fogar defien Stellung, um om die Zus 
fuhren abzufchneiden; während er gleihwol das ibm 
fünfmal angebotene *reffen vorfichtig vermied und ſich 
blo8 der Uberlegenheit feiner Reiterei in Fleinen Gefechten 
mit Vortheil bediente. Caͤſar, ihm engere Feſſeln anzus 
legen, theifte feine Macht und befeftigte im Ruͤcken ber 
ermanen ein zweites kleineres Lager, aber auch fo bes 
droht, enthielt ſich Ariovift hartnaͤcig ded Kampfes, weil, 
wie Caͤſar endlich durch einige Gefangene erfuhr, feine 
Wahrſagerinnen ihm erft mit dem naͤchſten Neumonde 
Sieg verheifen hatten. Jetzt beſchloß der Imperator 
felbft den ungefäumten Knerif, dem die Germanen mit 
einer roben, aber ſchier unbezaͤhmbaren Tapferkeit ftanden, 
obne endlich gleichwol gegen die ruhige, aber fiegeöfichere 
Kriegskunſt der Legionen auf die Länge ausdauern zu 
fünnen. Ihr linker Flügel ward gebrochen, während 
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noch ihr rechter die Römer drängte; bis auch bier der 
jüngere P. Craſſus dad dritte Treffen ins Gefecht brachte 
und dadurch dad Schidfal des Tages entſchied. Die 
Flucht, von keiner Wagenburg mehr aufiuhalten, ward 
allgemein und dauerte unausgeſetzt, in blinder Haſt, bis 
an die Ufer des Rheins, in welchem nicht wenigere ihr 
Grab, als unter dem Schwert der verfolgenden Sieger, 


‚fanden. Arioviſt felbft rettete fi) fümmerlich in einem 


Nachen Über den Strem und fanf fortan, bis zur gaͤnz⸗ 
lichen Verſchwindung feined Namens, in unrühmliche 
Dunlelheit hinab. Auch die im Anmarfch begriffenen fues 
viſchen Hilfsfcharen zogen, bei dem Gerücht einer fo ents 
[hiedenen Niederlage, eilfertig und unter mandherlei Eins 
uße wieder heim, während der roͤmiſche Imperator, nad) 
zwei, in wenigen Monaten fo ruͤhmlich vollendeten Felds 
en, fein Heer im Gebiet der Sequaner in die Wins 
terquartiere verlegte. 

Caͤſar brachte die Beit der Winterruhe in dem, Rom 
am nächften gelegenen Punkte feiner Provinz, in Lucca 
zu, wo fid) bald ein großer Theil der Optimaten um ihn 
fammelte, um feinen Großtbaten den Zoll ihrer Bewun⸗ 
derung zu bringen, aber wo cr auch jede Kunft der Leuts 
feligfeit und Frkigebigkeit aufbot, ſich dieſe Maͤnner ims 
mer tiefer zu verpflichten. Sein politifcher Einfluß in 
Rom war unwandelbar derfelbe geblieben, ja noch höher 

ftiegen durch die feftere Verfettung mit Pompejus, defs 
n Neigung fich von feiner jungen Gemalin Julia inmig 
gefeffelt fühlte. Elodius, Caͤſars Waffentraͤger, häufte, 
als Volkstribun, Vermeſſenheit auf Vermeſſenheit, ohne 
bis jetzt noch ſeiner politiſchen Fahne untreu zu werden; 
hatte aber doch, ſo wie Caͤſar ſelbſt, obwol unter man⸗ 
cherlei läftigen Bedingungen, um fich der entſchieden aus⸗ 
eſprochenen oͤffentlichen Meinung zu fuͤgen, in Cicero's 
—2 gewilligt. 

Aber auch fuͤr das zweite Jahr ſeines Proconſulats 
ſollt ed dem Imperator in Gallien nicht an kriegeriſcher 
Beichäftigung fehlen. Die Nation mochte gar bald ers 
fennen, wie bedrohlich feine gewafinete Nähe ihrer Freis 
beit werden müfle; und um fid) dem einbrechenden Stro⸗ 
me bei Zeiten entgegenzuftemmen, waren infonderheit von 
den Stämmen der Belgen — fowie dem zahlreichſten, fo 
auch dem tapferften Theil der Bevdlkerung — heimliche 
Verbindungen unter einander angefnüpft und friegerifche 
MRüftungen begonnen worden. Gäfar, hierauf vielleicht im 
voraus gefaßt, hatte auch feinerfeitd die Werbung zweier 
neuen Legionen; ſowie, mit Anbruch des Lenzes felbft, 
die Audrüftung des Heeres in flürmilcher Eile betrieben 
und ftand fhlagfertig an den Graͤnzmarken der Belgen, 
bevor fie fich feiner noch verfehen hatten. Die Remer, 


“auf welche er zuerft fiel, zogen eine friedliche Unterwerfung 


vor: aber die Bellovaker, Sueflionen, Nervier und mebs 
ve germaniſche Stämme diefleitd des Rheind, traten nur 


um fo eiftigee gegen ihn in die Waffen, und ihre Streits 


kraͤfte wurden auf 350,000 Köpfe berechnet. 

Die remifche Feſte Bibrar ward von ihnen zuerſt bes 
rennt und hart bedrängt, bis Caͤſar ihe durch feine leich⸗ 
ten Truppen Luft machte, während er felbft in der Naͤhe 
ein fefted Lager nahm, und fie dadurch nötbigte, ihre 
Maffen gegen ihn zu richten. Vorſichtiger, als gewoͤhn⸗ 
lid), weigerte er eine Seitlang das von ihnen angebotene 
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nur ald Verbindungdlinie rückwärts Italien war noch im Anzuge 
Sul en > lg ed zu Ark Neit ins fen , —— header m 
fommen, worin der Vortheil auf feiner Geite bi J es ſich in eine Feſte ein 
Bald ader entftand eben ſowol Mangel, ald Uneinigteit, eg nei den rÖmi zu einer 
unter der ungeregelten je, die ihren übereilten und hen gerung, deren ra| jedoch 
unordentlichen — zur Foige hatten. Gäfar fiel } deren Troß der Barbaren dergeftalt beugte fie 
über ihren Nachrug ber und jerfprengte nun, ohne gr out verhießen und ihre Waffen, in - 
Mühe, ale diefe Hunderttaufende, die entweder umfas über die Mauern hinaus aus I 
— cn Mähren. Sein GLDE ruf zu nöpen, rüdie einigen fle, wagte fe, mi Dem 3 

in raſch zu 7 R 

er nun mittel vor die Feſte rn in welche Reſt ihrer * der nädıften. 


ſich die Trümmer der Sueffionen geworfen hatten, ohne 
j den Erfolg der Belagerungsarbeiten abzuwarten, 
welche die römifche Kriegskunſt ſchnell und drohend vor 
dem Page entfaltete. Das Volk öffnete die Thore, und 
erhielt eben fo günftige Priedensbedingungen, ald den 
Nemern augeflanden worden, Bratufpantium, die Haupts 
ftadt der Bellovafer, Inter jo wie dad ſchwaͤchere Volk 
der Ambianer, unverzüglich) di Beifpiele bei des Feld» 
ieren Annäherung: allein die Nervier, von einem höheren 
belebt, und durch die Natur ihres, von unzähligen 
Secken und Gräben durchſchnittenen Bodens ermuthigt, 
befchloffen, feiten Fußes, fräftigen Widerftand und riefen 
Nachb⸗ en die ‚ Veromandurer und Aduas 


er zu 

ie, (Con feit drei Tagen auf dem Marſche gegen 
die Cal jtiffen, und mit den vorderften —— 
bereits es 5 r —— wo —— — 
Erhöhung fein Lager zu ſchlagen gedachte, unver⸗ 
ns im efiht der Teinslichen Heeredmadht, und 
iheend er faum noch Hand an feine Berfihanuns 
gen gelegt hatte, fo urplöglich von derfelben angegriffen, 
daß Kine ganze Befonnenheit dazu gehörte, um in einem 
fo Fritifchen Augenblick auch nur die erften und dringende 
ften Vorkehrungen zur Abwehr zu treffen. Nur die wuns 
derbare Kriegsſucht der Legionen und Caͤſars Alles übers 
get und belebender Bli waren einer fo dringenden 
jefahe gewachſen und wirkten fo trefilic zufammen, daß 
der Feind auf dem linfen Flügel, wie in der Mitte, raſch 
über den Strom zurüc geworfen wurde, Allein eben 
hiedurch waren die rechten Flügellegionen, welde es mit 
den Nerviern aufjunehmen hatten, in ihrer Flanke ent» 
blößt und mit Überlegenheit angegriffen worden, der Las 
gertroß gerieth in wilde Unordnung; die ſchon zuvor zus 
rücfgedrängte Reiterei jerftreute fi. Der Moment einer 
entfchiedenen Niederlage ſchien bereits unvermeidlich, als 
Cäfar, die Noth der Seinen erfchauend, ihre Angreifer 
ungeftüm im Rücken faßte und jenen nicht nur gluͤcklich 
Luft machte, fondern auch nunmehr das furchtbare Les 
gionenſchwert fo unaufhaltfam walten ließ, daß die Ners 
vier, felbft nach Wundern eines todtverachtenden Heroids 
mus, demfelben auf die Länge nicht zu widerfichen vers 
mochten. Nicht befiegt ward das edle Volf an diefem 
Tage, fondern fehier ganz vertilgt. on 60,000 Köpfen 
waren nur 500 übrig geblieben, die ſich nun, famt den 
früher zurücgefandten Greifen und Frauen, der Gnade 
des Siegerd ergaben, welche diefer ihnen mit Milde ans 

gedeiben ließ. 
Das Volf der Aduatifer, unmittelbare Nachfommen 
der Cimbern und Teutonen, welde einft fo entſchloſſen 





von fo unglückl „daß der erftürme un ! 
—— wurde. Freie var Ehen | 
53, — 
te al — ver 8* ſo wie 

Alpen, unterwarfen iti⸗ 
— —— 
innerſten Golien anzuweiſen und dadurch 
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allgemeine Berwund te, wurde 
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eben, wie 
r, in Edfars um fid immer neue 
Vänsee-in Romasa erfakten nnaeei6ie Mike 
verpflichten. Wiederum war auch Lucca 
vet wo felöft auch Craffus und Pompejus 7 5 


einfanden, um, durch Cdfard Vermittelung, 
aftsband wieder enger zu Inüpfen, das durch all 
Beweiſe von Ungunft im Senat, die der Lehtere 
erfahren und Ienem, mit einigem Anfchein von 
ald heimlichen Anftifter zugefchrieben, gelodert hatte. Di 
Ausföhnung gelang; und aufs neue, und fe 
ftand der dreifache Bund dem beftürten Senate droka 
egenuͤber. Sid) gegen die Madjinationen des Lestem a 
fihern und ihn defto gewiſſer niederzubalten , ward jr 
gleich befchlofien, daß Pompejus und Craffus ald Ben 
ber um das Confulat für dad naͤchſte Tahr auftreten fol 
ten. Bu nod) re Verficherung der Stimmenmee 
heit verſprach Cäfar, fo viel Soldaten feine® Heeres, ald 
er nur entbehren fönne, zum Wahltage nach Mom zu fen 
den; und während ihm felbft die Dauer feines Oberbe 
fehlö in Gallien verlängert und die Zahl feiner Segionn 
vermehrt würde, follte Pompeius Hifpanien, Craffus abır 
nt zu ihren Künftigen proconfularifchen Provinzen m 
halten. Einftweilige Geheimhaltung dieſes großen Pla 
u * war die weſentliche Bedingung ſeines 
ingens. 

Gleichzeitig aber ward Cäfar genoͤthigt, feine Blide 
ruͤckwaͤrts ——— zu —— * * mehren 
Punkten heimlich gährte. Hoch an den Quellen der Rhes 
ne ward faum der Untergang der dort ftationirten Pegion 
vermieden. Im Gebiete der Veneter (Bretagne) vergrif 
man fid) an mehren toͤmiſchen Abgeordneten und Zridus 
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nen, und dad game Käftehland trat in ein Bündniß zur 
MBiedererfämpfung der dabinfchwindenden Freiheit zuſam⸗ 
men. Selbſt vom jenfeitigen Britannien erfchienen bier 
Hilfsteuppen; und Alled gewann ein fo ernftliche® Anfes 
ben, dafi der Imperator, um, bei dem wandelbaren Sinn 
der Nation, ein ſolches Beifpiel nidyt weiter um ſich greis 
fen zu laſſen, fchnelle und wirffame Vorfehrungen auf 
mehr ald einem Punfte für nöthig erachtete. & faßte 
den fühnen Gedanken, fich vor Allem auf dem Leger (Loire 
eine Seemacht zu erfchaflen, ohne welche hier ſchwerli 
etwas Gedeihliched zu bewirken war, und an feinem Les 
gaten D. Brutus fand er das einfichtövolle und thätige 
eu diefen Theil feiner Räftungen mit überrafchens 
[ge zu leiten. 


dem 

Caͤſar felbft führte den Kern feiner Landmacht gegen 
die Veneter, welche aber, begänftigt durch die Natur | 
red, von Sümpfen durchfehnittenen Landes, und, ale 
halbe Amphibien, ſich in die unzugaͤnglichſten Schlupfe 
woinfel_ded Klippenuferd bergend , oder der UÜbermacht auf 
dad ofine Meer entweichend, ihn mehre Monate lang in 
nuglofen und nicht felten nachtheiligen Angriffen aufbiels 
ten. Erſt die Erfheinung feiner Flotte und ein barted, 
jedoch) fiegreiched Seetreffen, worin X das Handge⸗ 
menge und der Schwertkampf den Ausſchlag gab, Ns 
derte die Lage der Dinge, wie mit einem Schlage: aber 
auch dad Schickſal der wenigen Überlebenden war hart 
genug, da der erzürnte Sieger bier dad römifche Kriegd« 
eecht mit Tod oder Sflaverei walten ließ. Eben fo glüds 
lich hatten an andern Orten feine Legaten gefochten. Q 
Titurius Sabinud, gegen die Unchier und ihre Verboͤn⸗ 
deten gefandt, reiste diefe, durch verftellte Furchtfamfeit, 
zu einem ungeordneten Angriff gegen fein Lager, und 
wirkte dann, durch einen unverfehenen Ausfall aus allen 
Lagerthoren, mit folhem Schrecken auf fie, daß fie, mit 
barter Einbuße, auseinander gefprengt wurden. Diebe 
Mühe hatte der Jüngere Groffus , ſich in Aquitanien zu 
behaupten, da er, neben den ftreitbaren Einwohnern, zum 
Theil aud) gegen bifpanifche Hilfätruppen und felbft ges 
gen Anführer, die in Sertorius Schule geweſen waren, 
zu kaͤmpfen hatte. Hier gab ed demnach, einen durchaus 
geregelten Krieg; und nur in der entſchloſſenen Stürmung 
deö feindlichen Lagerd fonnte Craſſus endlich feine eigene 
Rettung hoffen. Sie gelang, nad) einem wa een 

wanfen ded Gefechts, mehr durch einen glädlichen 
Bufall; und eine blutige Niederlage, famt der Unterwers 
ung des Landes, endigte auch Hier den Feldzug. Den 

ded Sommerd verbrachte der Imperator, unter eig⸗ 
ner Anführung, in einem Kriegszuge gegen die einzig noch 
unter den Waffen gebliebenen Wtoriner und Menapier, 
die, im Dickicht ihrer undurchdringlichen Sumpfmälder 
jedem Angriff trogten, oder jeden Augenblick verderblich 
daraud hervorbrachen. Nur durch Niederfällung des Ges 
hoͤlzes in einem weiten, fid) immer verengernden Umbreiſe 
wußte ihnen Caͤſar beisufommen: allein fie sei zu 
bezwingen, ward er durch die eingebrochne rauhere Jah⸗ 
reözeit verhindert. Die Winterruhte begann, und der Feld⸗ 
herr eilte abermald nad) Lucca. 

Die voriährigen Entwürfe feiner Genoflen waren, 
wenn auch nicht ohne mancdherlei heimliche Ränfe, und 
noch mehr durch offne Gemaltthätigfeit, in gluͤckliche Ers 
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fülung gegangen. Pompejud und Grafjus flanden ald 
Konſuln, an der Spitze des Stats, den fie nicht fowol 
verwalteten, ald beberrfchten, indem fie Alles entfernten, 
was noch einen Widerſtand gen fie wagte. Caͤſar aber, 
u Allem mit ihnen einverftanden , war diesmal ſchon 
Eeüber, ald gewöhnlich, zu feinem vierten Feldzuge an die 
Ufer des Rheins abgerufen worden, von wo aus zwei 
germanifche Heerſchwaͤrme, die Tenchterer und Ufipier, die 
galliſchen Gränzen mit einem feindlihen Einbruch bedroh⸗ 
ten, um ſich hier, 400,000 Köpfe ftarf, neue Wohnſitze 
u erswingen. Schon hatten die Menapier ihnen die 

berfihreitung des Stroms nicht geh wehren fönnen, 
und auf Koſten jener Unglüdlicdyen erbielten fie fi) nun 
feit dem Reſt des Winterd in dem eroberten Lande. In 
den Augen der Übrigen Galler hinge en mochten fie wol 
ald willkommene Befreier vom romiſchen Joche erfcheinen; 
und heimlich ermuntert, waren fie bereitö in dad Gebiet 
der Eburonen und Eondrufen vorgedrungen. . 

Edfar, wie gut aud) von biefen ftillen Umtrieben 
unterrichtet, eilte gleihwol, die Oberhäupter der gallie 
fhen Staten um fich her zu berufen, und, mit anſchei⸗ 
nendem ungefähwächten Vertrauen, fie zu thätiger Hilflei⸗ 
ſtung gegen diefen Einbruch graufamer Barbaren aufjus 
fodern. Man wagte nicht, ihm das Gefoderte zu verweis 
gern gegen die fremden Eindringlinge aber, denen Cäfar 
trafd mit Heeresmacht entgegenrüdte, ſchien ed zum güls 
lihen Auötrage fommen zu wollen. Allein ein unzei⸗ 
tig angefponnenes Reitergefecht, worin die Römer fhmäß- 
lie den Küärzeren zogen, entzündete Cäfard Born gegen die 
Ubermuͤthigen in dem Maße, daß er den rafıhen Angriff 
des Feinded beſchloß und vorbereitete, waͤhrend noch die 

ermanifhen Anführer in feinem Lager auftraten, um 
ene Verhandlungen fortzufegen und den feindfeligen Bors 
fall, ald das Werf eines unglädlichen Ungefährd, zu ent⸗ 
ſchuldigen. Er fchalt fie Betrüger und ließ fie verbaften, 
ohne darum in feiner Friegerifchen Bewegung inne zubalten. 
Die Germanier wurden auf diefe Ieike —* uͤberfal⸗ 
len; ohne Anfuͤhrer, ohne Plan zur Gegenwehr, verſuch⸗ 
ten fie zwar das ungleiche Gefecht, aber warfen ſich als⸗ 
bald auch um fo entmuthigter in die Flucht, da fie fi 

gleich umgangen und ihre bereits auf der Flucht begrife 
fe Weiber und Kinder hinter ſich in der Gewalt der 
Racheilenden ſahen. Ihnen im Rüden wuͤthete die Vers 
tilgung, bis zur Verbindung der Maas und ded Rhei⸗ 
ned, wo die Rebten ihren Untergang in den Fluthen fans 
den. Bon Römerfeite hatte diefer blutige Tag auch nicht 
ein einziged Opfer geloftet; allein auch mit zu wenig Ehre 
war der Sieg erfauft, obgleih Rom abermals den Goͤt⸗ 
tern ein feierliched Dankfeſt deeretirte. 

Surchtbarer, ald je — ſowol feinen offnen Beinden, 
ald den zitternden Bundesgenoſſen — ftand der Impera⸗ 
toe nad) diefem Bernichtungsfihlage da; und mit erhoͤhe⸗ 
tem Gelbftvertrauen erachtete er es jetzt für den Beite 
punft, die Germanen für alle fünftige Beiten von einem 
Einbruche in Gallien abzuſchrecken und den Krieg in ihr 
eigned, noch nie betretened Land zu tragen ; vielleicht ſo⸗ 
gar ed feinen Eroberungen ansureiben. Um einen Vor⸗ 
wand zur Seindfeligfeit zu finden, foderte er ſtolz von den 
Sigambrern die Audlieferung eined verfprengten Reifigens 
baufen& der Tenchterer, der fich über den Rhein zu ihnen 
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gänst und vermehrt; und während er mit zwei Segionen 
dad MWagftüc zu verfucen gedachte, follten feine zurüde 
gelaffenen Legaten theils die Unterwerfung der Morinee 
und Menapier vollenden, theild die Küften in feinem 
Rüden decke 
Ungeachtet auf dad erfte Gerücht vom diefem Zuge 
verſchiedene britische Volföftämme ſich beeilt hatten, dem 
— durch entgegengefandte Abgeordnete ihre Une 
terwerfung im voraus zu erbieten, fand er doch, im Aus 
enblide der Landung, einen fo bedeutenden gewaffneten 
Giderftand, daß das Beifpiel des ſich voranftärenden 
Adlerträgerd der 10. Legion erfoderlid war, die Truppen 
zur Nachfolge zu bewegen. Sobald es ihnen gelungen 
war, ſich am Ufer zu fammeln, ward aud) der. biöber 
ungleiche Kampf zu. ihrem Vortheil entfchieden; umd nur 
der Mangel an Reiterei hinderte fie, den Sieg entſchei⸗ 
dend zu nügen. Die Infulaner aber, von der unnuͤtz⸗ 
lichfeit ferneree Gegenweht überzeugt, beeilten fich alde 
bald, den Frieden dur allgemeine und demüthige Uns 
terwwerfung zu erfaufen. Eben genoß Caͤſar feined leich⸗ 
ten Srlumphe in ftolger Sicherheit; ald gehäufte Unfälle, 
tenen feine Schiffe in den eben Qusbredenden Aquinofs 
tials&türmen unterlagen, die Geftalt der Dinge ſchon 
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fid) vorauöfeben Keß, nicht geftelt, follten dem n 

Einfall in die Infel zur Rechtfertigung dienen. Seine 


Vorpereitungen zur Landung traf er in dem Icciu 
wo die zahlreiche Flotte, die er —— 
Doch bevor er es wagte, den galliſchen Boden zu verlaf: 
fen, ſchien es rathfam, einige verdächtige Bewegungen 
unter den Trevirern, die von ernſtern Solgen ſeyn Fonatın, 
Bet unemommenen Cuetog Im Bein ur anzonht 
wenen ifzug im Keim zu un 
Kaum wor died mit dem gewohnten —X — fo 
eilte er an dad vorbereitete Unternehmen — indem a 
ſich zugleich mit der Blüche des galuſchen Adels umgab, 
um an ihnen eben fo viel Bürgen der aufrecht erhaltenen 
Ruhe in der Provinz zu bewahren. Dumnorig, einer der 
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Angeſehenſten ded Landes, der fih ihm, felbft im Au⸗ 
enblid der Einfchiffung, durch die Flucht zu entziehen 
offte, ward eingeholt und niedergehauen. 

‚ Die friegerifige Raſtuns umfaßte diesmal nicht we⸗ 
niger, als 5 Regionen; waͤhrend T. Labienus das feſte 
Land mit den drei übrigen hoͤtete. Achthundert Fahrzeuge 
jeder Art bildeten die Slette, Eine größere hatte noch nie 
auf diefem Meere gefhwommen! Die Landung, nad) 
gladtiher Fahrt, Fand au nicht die leifefte Spur eines 

iderſtandes: denn gefchredit von einer ſolchen Tlbers 

macht, batte fi) dad feindliche Heer tiefer ind Land * 

ruͤckgezogen. Der naͤchſte Tag fand den Imperator be⸗ 

reits in deſſen Auffuchung begriffen; und ſchon begann 
fi), unter beftändigem Zurüdweichen der Eingebornen, 
ein ernftlicheres Gefecht zu entfpinnen, ald ihn, von dem 

Landungdplage ber, die Beitung erreichte, daß ein Sturm 

die Flotte ergriffen und hart befhäbigt babe. Alles ans 

dre ward für den Augenblick aufgegeben, um in den naͤch⸗ 
ſten 10 Tagen dieſen Verluſt zu erſetzen. Aber auch die 

Inſulaner hatten fie mdeß unter ihrem Oberanführer 

Eaffivellaunud in größeren Maflen gefammelt, vortheils 

bafte Stellungen rüdwärtd genommen, und führten die 

erneuerte Dur mit fo entſchiedenem Geſchick im fleinen 

Kriege, daß fie nur dabei hätten beharsen dürfen, um 

ihren Gegner je länger je mehr in Verlegenheit zu ſetzen. 

Doc, zuverfichtlih gemacht durch einige erlangte Vortheile, 

ließen fie fich zur Anknüpfung eined förmlichen Treffens 

verkeiten, wurden geſchlagen, verfolgt und zerftreut. Ins 
deſſen war der Strieg darum nod) nicht geendigt. Caſſi⸗ 
vellaunud kehrte zu feiner früheren Taktik und infonderheit 
sum Gebrauch feiner gefürchteten Streitwagen zuruͤck; 
nedite die Römer von aden Seitens zeigte ſich und vers 
ſchwand, und würde dadurch wahrfcheinlih feinen Zweck, 

Caͤſarn die Subſiſten; in diefem unbekannten und abges 

ſchloſſenen Infellande zu vereiteln, erreicht haben, wenn 

nicht innere Zwietracht der Stammhaͤupter feinen Arm 

elaͤhmt und dis Gegenpartei ſich auf Eaͤſars Seite ges 
hlogen hätte. _ Immer unaufbaltfamer drang diefer ges 
gen die Kauptfefte vers und auch der legte, fühn ge 
dachte Verfuch feined Widerfacherd, ein unverfehener Ans 
geiff auf dad dahintengelaffene römifche Lager, ſchlug in 
der Ausführung fehl. Ihm blich nur übrig, um Frie⸗ 
den zu bitten und jährlichen Tribut zu verheißen; Caͤſar 
willigte ein, und kehrte, in weitere Entwürfe auf dies 
fem Boden zu verfolgen, ohne irgend eine Sefagung bins 
ter ſich zurüd zu laſſen, und nur faft überladen mit Sflas 
ven, feiner einzigen Kriegöbeute, nach dem feiten Lande 

—5 Britannien war auch diesmal unerobert ge⸗ 
ieben! 

Haͤtte Caͤſar es dort auch nicht in ſo vielfachem Be⸗ 
tracht ganz anders gefunden, als er es geträumt haben 
mochte, fo gab es doch einem ſehr bewegenden rund 
feine Blicke von diefem Unternehmen hinweg und na 
Rom zu richten, feitdem, um diefe nämliche Reit, Julia, 
Pompejus mit Innigfeit gelichte Gemalin, im Stindbette 
verftorben und dadurd) dad eigentliche Band zerriffen war, 
welches beide Diänner feither fo feſt an einander knüpfte. 
Leicht konnte fi) nun von dieſer Seite ber ein Sturm 
erheben, der nur in größerer Nähe zu befchtwören war, 
Gallien war für den Augenblick, ungeachtet einer fich von 
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ferne ieh enden Sungerdnoth, ruhig; feine Legionen vers 
le Hat in ganz enge Standorte, und er felbft weilte 
länger in der Frocin,, ald er fonft pflegte, um in ihr 
mit dem vollen Nachdruck des roͤmiſchen Proconfuld zu 
ſchalten. Um fo feuriger, wenn gleich verbergen, bruͤtete 
ein allgemeiner Unmuth in der gebemüthigten Nation, 
und der Wunfch ſich einer fo ſchimpflichen Herrſchaft für 
immer zu entledigen. In feiner Bruſt aber glühte dies 
Gefoͤhl ſtaͤrker, als bei Ambiorir, dem edlen Haupte der 
Eburonen, der ed, unter der trüglichen Miene der, Erge⸗ 
benheit, fünftli) darauf anlegte, die Legion ded Titurius 
Sabinus in ihrem abgefonderten Winterlager zu vernich⸗ 
ten. Der Überfall geſchah fo geheim und fo plöglich, 
daß ihm nur wenig jum Gelingen fehlte. Ward eraber 
auch noch gluͤcklich abgefchlagen, fo verwandelten ihn doc) 
die Eburonen in eine fo enge Einſchließung, daß an ein 
Entrinnen um fo weniger zu denfen ſchien, da_Ambiorig 
den Bedrängten vorgefpiegelt hatte, daß ganz Gallien im 
Aufftand und ein großes germaniſches Hılfaheer im Ans 
uge begriffen fey. Öleichwl wollte er der Legion einen 
—* Abzug nach dem naͤchſten Standlager des Q. Ci⸗ 
cero oder des T. Labienus verſtatten. Der geſchreckte Le⸗ 
at nahm dies truͤgliche Erbieten, nach mancherlei Des 
nen, an; begann aber den Abmarſch aus dem Lager 
am nädıften Diorgen übereilt und unordentlih; und faum 
—* er ſich eine Strecke davon in die freie Ebene ent» 
ent, fo fah er fid) ven allen Seiten angegriffen, verlor 
fein ck; ward nah und fern duch Wurfſgeſchoß bes 
drängt, den ganzen Tag ermüdet, endlich fogar von Am⸗ 
biorir, durch den vorgefpiegelten Wunſch einer Unterre⸗ 
dung, aus den gefchloffenen Reihen hervorgelockt und kalt⸗ 
blütig niedergebauen. Die Glieder der Legion wanften 
beim neuen verftärften Angriff; die Meiften fielen. Der 
fleinere Theil, in das verlaflene Lager zurüdgerettet, bielt 
fih kuͤmmerlich bis zur Nacht umd gab fich dann freiwil⸗ 
lig den Tod. Wenige Einzele hatten ſich durch die Wäls 
der zu Labienus gerettet. 

Ambiorir raſch ale Fleine benachbarte Voͤlkerſchaften 
aufregend, fuchte nunmehr der Legion ded O. Cicero ein 
o hnliches Schidfal zu bereiten. Hier gab es die nämliche 
Überrafhung , doch eine entfchloffenere Gegenwehr im Lars 
ger, deren ed auch in den naͤchſten Tagen bedurfte, um 
die raftlod Stürmenden abzutreiben. Das Mährchen von 
Galliend Empörung ward auch hier wiederholt, ohne aber 
fo leichten Glauben zu finden. Dagegen verfuchten es 
nunmehr die Angreifer, das Lager binnen wenigen Stun⸗ 
deu ringd mit einem tiefen Graben zu umsingeln und das 
Innere deflelben durch Brandgefchofle in Hammer zu 
feben.”. Der Muth der Belagerten verleugnete ſich auch 
in dieſer ſchrecklichen Lage nicht; und 7 Tage hindurch 
vertheidigten fie ftandhaft ihren Ball, bis ſich indeß ein 

alliſcher Bots zu Caͤſar durchgeſchlichen hatte, und der 
Sehr, jest que von der Gefahr unterrichtet, die ſchnell⸗ 
n und swedmäßigften Mittel zur Rettung traf. Mit 
zwei Legionen, die ihm jegt allein zu Gebote ftanden, traf 
er gerade med in dem Augenblick, wo Rettung möglich) 
blieb, ein, um den Angriff von Cicero auf ſich felbit zu 
geben. Die Rolle des Furchtſamen gegen cine ſolche 
bermacht fpielend, wußt' er fie auf einen ungünftigen 
Sampfplag zu locken; dann aber durch ftürmifchen Ausfall 
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aus allen Lagerthoren einen fo plotlichen —— 
—* — — 
in un $ 
er — ſich begnägte, un num ungebinderte Vereini⸗ 
gung mit Cicero zu “ Dos fehnell verbreitete Ges 
rocht dieſes glüdflichen ‚6 verhinderte, daß nicht 
auch Labienus fhon am ſten Tage in feinem Lager 
von den Trevicern auf gleiche Weife angegriffen wurde. 
ii) genug war das Lngewitter , welches die 
römifche Macht in Gallien mit theilweifer 
bedrohte, abgelenkt worden: doch vo eit nun 
far feine Legionen, den Reft des 6 hindurch, bei 
Samarobriva in nahbarlichen Lagern beifammen, ohne 
—— ſich von denfelben zu entfernen. Allein 
nig mit, feinem Geifte in Ro 
ne zur Auffül eines neuen prachtvollen, marmornen 
Forum aus dem Ertrag feiner een Beute ; während 
der Senat, durd) fun 8 Sittenverderbniß ſich ſelbſt 
fhändend und in heillofen Krämpfen zudend, den Stat 
ft in Anarchie verfinfen ließ, um dadurh, unmillfürs- 
ich , Pompejuß politifches Übergewicht zu fteigern. Was 
jedoch diefer, in Rom gleichfam thronend, an Macht und 
Einfluß gewann, mußte noihwendig für den entfernteren 
Cäfar verloren gehen; und fo font’ es eben fo wenig feh⸗ 
fen, daß, ſich zwifchen beiden heimlich, immer mehr © 
eiferfüchtigen Abneigung fammelte; obgleich Außerli 
gute andniß nod) das alte ſchien und Pompej 
‚ mit ſchnddet Eigenmacht, fogar bereit finden lieh, 
inem Freunde den Gebrauch von zivei feiner eigenen bis 
fpanifchen Legionen zu überlafien. 

Wenn diefe Maßregel auf neue ungewöhnliche Krafts 
anfttengungen hinwies, zu denen Cäfar ſich vorbereitete: 
fo war au) in der That nicht zu läugnen, daß der ins 
nere Zuſtand Galliens diefe und jede andere Vorſicht ers 
beifchte. Überal! zucften und fdhmersten die tödtlichen 
Wunden, die er der Nationalfreiheit gefhlagen; überall 
Kan Verfamlungen, Berabredungen und Entwürfe; 

berall heimliche Rüftungen, ohne daß die ernften Bor 
ftellungen und Drohungen des Imperators fie zu unters 
drücken vermochten. Unter den Trevirern fam diefe feind- 
lidye Stimmung zuerft in einem, wiewol mislungenen 
Anfal auf dad Lager des Labienus zum Ausbruch. Doch 
weder gegen fie, noch gegen die Eburonen und Ambiorig, 
die Kom erh tief — — Fr 
die Reſte der Nervier war feine Rache zi te 
Sie unterlagen; aber auch die nen und Eiranten, 
welche feinen Born durch ihr Ausbleiben von dem, uns 
mittelbar darauf auögefchriebenen allgemeinen Landtage, 
jereizt hatten, beugten ſich ſchnell und erfhroden unter 
ein, kaum gegen fie erhobene, Schwert. Defto gewich⸗ 
tiger fiel es nunmehr au nie ungluͤcklichen Menapier, 
welche jet vollends in n dern und Sümpfen 
überwältigt wurden. Die Strafe an den aufgeftandenen 
Trevirern hatte, bereitd vor feiner Ankunft, Labienus im 
vollen Maße volljogen. 

Inſoſern an den Unternehmungen der Letztern auch 
die germanifchen Stämme jenfeit ded Rheins einigen Ans 
theil_ genommen zu haben ſchienen, hielt es Eäfar für 
poedmäßig, zu deren Büchtigung nodymald und uners 
wartet den gewaltigen Strom zu überfchreiten. Wenige 
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Cäfard ganzer 

ringer und in voller Siherbet lebender = 
römifchen Lager bei Advatifa aufgehäuft liege. Dem für 
fort beſchloſſenen Überfall fehlte kaum noch irgend etwas 
zum vollftändigen Gelingen: ald nur die Geiftesgegenmart 
und diefaft beifpiellofe Tapferfeit eines Eenturio der 12.8cgion 
das ſchon gefprengte Lagerthot behauptete, und fein Beifpiel 
zu einer fo nachdrüdlichen Gegenweht begeifterte, daß endlich, 
doch der Angriff zwar abgeftla en, aber wenig 
ſichere Abzug der Germaner nicht gehindert wurde. Noh 
empfindlicher indeß für den Imperator, daß auch Ambioe 
eig, Unerreichbar, ſich feiner blutigen Rade ? 

. ien aber zitterte; und dad nur um fo 
als Edfar auf dem jegt wieder verfammelten 
als nun entfchiedener Oberhere des Landed, dad.g: 
:odedurtheil uber dad Haupt der Sennonen und 
tee, in Bee jener fräßeren Verſchwoͤrung, auß| und 

en ließ. In jenen Gebieten und bei den ⸗ 

seen, denen er am meiſten mistraute, nahmen darauf dee 
40 Legionen ihre Winterlager; während er felbft e& für 
möthig fand, über die Alpen zurädzueilen. 

Eraſſus, und mit ihm fein edlerer Sohn, war im 
Orient im unglädlichen Kampfe gegen die Parther eri⸗ 
gen, und von dem Augenblicke an, Cäfard ganzer pol 
tifher Standpunkt verändert. Der Gefallene Hatte bit 
ber in der widernatürlichen Verbindung des Triumvirats 
ein heilfames Gleichgewicht der widerftrebenden Kräfte 
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vermittelt. Sein Tod zog die groͤßere Zahl ſeiner An⸗ 
haͤnger um ſo gewiſſer auf Pompejus Seite hinuͤber, als 
dieſer unmittelbar darauf Cornelien, der in jeder Hinſicht 
ausgezeichneten Witwe des juͤngern Craſſus, die Hand 
bot, obgleich die Ehe erſt ſpaͤter vollzogen wurde. Ans 
dererſeits neigten fi) die inneren Reibungen der Pars 
teien zu ſolcher, felbft mit Blut befledten Gewaltfamteit, 
daß, ald auch P. Clodius diefem Dämon durch Meu⸗ 
chelmord erlag, die Verwirrung ihr Hoͤchſtes erreichte 
und nur in der Emennung des Pompejus zum alleinis 
sen Konful eine augenblidlihe Aushilfe gefucht werden 
fonnte. Beifpiellod an fi, ſchien dieſer Schritt nur der 
flbergang zur Dictatur des Ehrgeisigen zu ſeyn; was zus 
leich EAfard Zuruͤckdraͤngung einbedungen haben würde. 

iefee, der, zu ftolz auf fein begonnenes großes Verf, 
aus dem befiegten Gallien nicht zu weichen gedachte, bes 
vor er cd in eine sömifche Provinz umgewandelt, fuchte 
für den Augenblid dad weichende Gegengewicht der Macht 
in der, ihm durch die Volkötribunen zugefprochenen Vers 
günftigung, ſich auch abwefend um das fünftige Conſulat 
zu bewerben. 

Aber eben diefe krampfhaſten Zudungen des rös 
mifchen Stats, fo wie Caͤſars Abmefenbeit, ertegten in 
den, noch immer heimlich Enirfchenden Gallien den Muth, 
diefe günftig feheinenden Umftände zur gemaltfamen Sprens 
gung ihrer Ketten zu benutzen. Neue geheime Zuſam⸗ 
menfünfte in Wäldern und Einoͤden, neue feſte Abreden, 
Einſtellung aller Privatzwifte und Vertheilung der Rollen, 
wobei die Carunter die Gefahr des erften offenen Ans 

riffd übernahmen, wurden ind Werk gerichtet. Caͤſar 
* ſollte auf dem Ruͤckwege aus Italien von feinen Les 
ionen abgefchnitten, Gennabum, der große Waffenplag 
eined Heeres, überfallen, die Römer erwärgt werden, 
und der gelungene Streid, die Lofung zum allgemeinen 
Aufftand durd) ganz Gallien geben. An die Spige des 
Ganzen trat, ald Oberfeldherr, Vercingetorig, ein juns 
ger Arverner vom erften Adel ded Landes, und von bes 
reits erprobter Kriegserfahrenheit. Gennabum fiel wirk⸗ 
ih; überall ward zu den Waffen gegriffen, und des 
neuen galliſchen Anführer hoher Seit wußte augenblids 
(ih Kraft und Einheit in dad Ganze zu bringen. Nod) 
tief im Winter erdfinete er den Feldzug an zwei Orten 
zugleich: denn indem fein Unterfeldhert Lucterius die nars 
bonifche Provinz bedrohte, trat er felbit am Liger auf, 
um die Bituriger und die anderen Öftlihen Vollsſtaͤmme 
zum erflärten Beitritt zu nöthigen. 

Caͤſar eilte im Fluge über die Alpen: aber die Ges 
fahr der unbefchägten römifchen Provinz für die dringen⸗ 
dere erachtend, wandte’ er fich zuerft mit den von überall 
ber ſchnell zufammengerafften Neu erworbenen gegen Nar⸗ 
bo und Lucterius, der feiner Nähe forgfältig auswich. 
Im Lande der Arverner war der große Herd des Aufs 
ftandes zu ſuchen. Dahin eilte Caſar über die rauhen 
Gevennen, welde man in diefer Jahrszeit für unerfteige 
lid) gehalten; lähmte Hier durch fein plögliched Erſcheinen 
und die firengften Maßregeln jeden Widerſtand; war mit 
Bligeöfchnelle wieder am Rhodanud, und, jeded ihn ers 
wartende Hinderniß durch Eilfertigkeit befiegend, in der 
Mitte feiner Regionen, bevor nody Vercingetorix von feis 
ner Annäherung Kunde gewonnen. Diefen an der untess 
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nommenen Belagerung von Gergovia zu Kindern, und fid) 
zugleich, der ſchwankenden Treue feiner wenigen galliſchen 
Bundeögenoflen zu verfichern, brach der Imperator unges 
fdäumt mit 8 Legionen gegen den Liger auf; nahm auf 
dem Marſche die Fefte Vellaunodunum, fo wie Gennas 
bum, wo er blutige Rache übte, und ftand bereits vor 
Noviodunum, dad im Begriffe ftand, ſich zu ergeben, ald 
Vereingetorig von Gergovia her zum Entfage anrüdte, 
dod) ohne, nach einem unglüdlichen NReitergefecht, die 
Übergabe abwenden zu koͤnnen. Jetzt traf die Reihe Avas 
ricum, die Hauptfeſte der Bituriger und eine der erften 
Städte Galliend; und diefer raſche Gang von Cafars 
Operationen überzeugte feinen Gegner, daß der Sirieg 
fortan nicht mit Gewalt der Waffen, fondern durch Abs 
ſchneidung des Unterhaltö, geführt, und zu dem Ende 
dad Land ringd umher in eine weite Wüfte verwandelt 
werden müffe. Er feßte e& duch, und 20 Städte der 
Bituriger flammten an dem naͤmlichen Tage in lichter 
Lobe auf; nur Avaricum felbft entging, wider feine Zus 
flimmung , diefem Schidfal und gelobte, ſich durd) eigene 
Kraft, in entfchloflenfter Abwehr, zu fchügen. Ihr Felds 
herr verſtaͤrkte demnach die Beſatzung und lagerte fi, in 
einer unzugänglichen Stellung , nahe enug, um feine 
Verbindung mit dem Plage offen zu halten. 


Nur von einer Seite zugänglich, geftattete die Lage 
von Avaricum den Belagerern feine volftändige Umwal⸗ 
lung ; und auch auf jenem Punfte fanden fie in allen ih» 
ren Anftrengungen einen um fo wirffameren Widerftand. 
Bald äußerte fih bei ihnen, der drädendfte Mangel an 
Lebensmitteln, und die zahlreiche galliſche Reiterei verhin« 
derte jede Ergänzung oder Zufuhr aus der Nähe, wie aus 
der Gerne, ohne gleichwol den Muth und die Ausdauer 
Caͤſars und feiner Legionen zu erfhhüttern. Zwar mids 
lang ein verfuchter nächtlicher Überfall gegen dad galliſche 
Unterflügungsheer, da Vercingetorix genugfam auf feiner 
Hut war: allein diefer ward durch fein behutfamed Zoͤ⸗ 
gern der Ungeduld der Ballier je länger, je mehr vers 
daͤchtig, und nur in der offenen edlen Darlegung feines 
Verfahrens fand er feine Rechtfertigung und beliebte den 
Muth feiner Landöleute; während die Dartbedrängten in 
Avarıcum felbft fortwährend eine heldenmuͤthige Abwehr 
leiſteten und den römifchen Belagerungdarbeiten andre, 
nicht minder erflaunliche, entgegenftelten. Schon währte 
der verzweifelte Kampf 25 Tage, ohne felbft bei Nacht 
unterbrochen zu werden: ald dad au werf der römifchen 
Verwaltung, durch unterirdiſche Gänge entzündet, Feuer 
fing, und gleichzeitig ein wuͤthender Kudfo ‚;u nod) ges 
wiſſerer Zerftörung der Belagerungsmaſchinen, unternoms 
men wurde. Bis zum lichten Tage ward gefämpft; und 
nur erſt fpät und mit Mühe Ienkte ſich endlich der Sieg 
auf Caͤſars Seite. Die Zurädgetriebenen, an der laͤnge⸗ 
ren Erhaltung des Platzes verzweifelnd, hätten noch, durch 
Sümpfe gefhüst, dad Lager ihres Feldherrn erreichen 
fönnen: allein Weiber und Kinder verlegten ihnen, ſchreiend 
und wehllagend, diefen einzigen Weg der Rettung; und 
bevor fie ihn ſich in einem zweiten Verſuche zu Öffnen 
vermodhten, hatte Cäfar, den nachlaflenden Widerſiand 
wahrnehmend, die Mauern bereitd ftürmend erſtiegen. 
Die ganze Bevdlferung der Stadt fiel nun ‚ ale blutiges 
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Süpnopfer für die in Gennabum ermordeten Roͤmer; 
nicht mehr, ald 800, entfamen zu Bercingetorir. 

Dieſer, ohne durch Avaricumd Fall niede he 
werden , wußte auch fein Heer mit einem sleihen eifte 
mutbiger Ausdauer zu beleben, und fogar ‚ vond gegen 
alle biöherige Landesfitte war, fein Lager duch Wall 
und Graben noch ftärfer zu fihern, die Zahl der Streis 
tee noch zu mehren und den auf bloße Vertheidigung bes 
techneten Verheerungdfrieg in einem noch weiteren Um⸗ 
fange auszudehnen. Caͤſar, den Angriff ded Lagers nicht 
gerathen findend, zog fih bald aus Avaricum zurüd, und 
theilte feine Streitkräfte, indem er durch Labienus dad 
oͤſtliche Gallien beobachten ließ, ſelbſt aber fi) aufs neue 
längd dem Elaver gegen die Urverner wandte und idre 
Hauptftadt Gergovia bedrohte. Bercingetorir, feine ‘Bes 
wegungen beobachtend, war ihm gleihwol am jenfeitigen 
Ufer des Fluffes zuvorgefommen und bot, jenem 
gegenüber bleibend, Alles auf, ihm den Übergang zu vers 
wehren. Nur durch eine geſchickte Täufchung wußte end⸗ 
lid) der Imperator, mittelft des Verſtecks zweier Legio⸗ 
nen und Wiederberftelung einer abaeworfenen Brüde, 
unangefochten einen Weg hinüber zu finden; und Bers 
eingetorig zog fid) nun noch näher auf Gergovia zurüd. 

Diefe Stadt, auf dem Gipfel einer fanft aufiteigens 
den, aber bedeutenden Anhöhe gelegen, gehörte zu den 
fefteften Pläsen Galliens, und ihre Eroberung ſchien eben 
fo fhwierig durch einen raſchen Anfall, als durd eine 
regelmäßige Belagerung ; zumal im Angeficht des feindlis 
chen Hilföheered, mit welchem Vercingetorix ſich alsbald 
auf einer benachbarten Hoͤhe lagerte. Caͤſar ſelbſt waͤhlte 
ſein Doppellager theils am Fuße des Berges unter Ger⸗ 
govia, theils auf einem andern gegenuͤberliegenden, rings⸗ 
um fteil abgeſchnittenen Hügel, der feinen Gegner von 
Waſſer und Fütterung auszuſchließen verhieß. Beide Las 
ger wurden durch einen zweifachen Graben mit einander 
verbunden. Die nöthige Verforgung mit Lebendmitteln 
erwartete er von den Aduern, feinen Berbündeten. Hier 
aber waren innere Spaltungen fo ernfter Art, von offs 
nem Abfall begleitet, ausgebrohen, daß nicht nur jede 
Verbindung mit ihm dadurch unterbrochen, fondern auch 
zur defto Fräftigeren Unterdrüdung des Aufſtandes feine 
ſchnelle perfönlihe Dazwiſchenkunft nothiwendig wurde, 
Nur 2 Legionen durfte er vor Gergovia hinter fid) laflen; 
mit den vier übrigen brach er in ftürmifcher Eile auf und 
fing die erwartete Neiterei der Aduer auf, welche im Bes 
geiff war, in Vercingetorir Lager uͤberzugehen. Dies 
raubte den Dabintengebliebenen den Muth, und ihre Uns 
terwerfung fonnte nicht ausbleiben. Allein wie fchnell 
auch Caͤſar feinem kaum verlaffenen Lager wicder zueilte: 
fo hatte doc) fein Gegner ebenfowenig gefäumt, dad viel 
zu ſchwach befegte zwiefache Lager in feiner Abwefenpeit 
mit immer erneuerten Truppen fo kraͤftig zu beftürmen, 
daß ein längerer Verzug von wenigen Stunden die Gas 
che wahrfcheinlidh zu einem verderblihen Ausgange geführt 
baben wurde, 

Noch aber weit entfernt von jeder Ausſicht sum Ges 
winn des felten Platzes felbft, mußte ſich Caͤſar zuvoͤr⸗ 
derft von der unbequemen Nähe des ftarkbefeftigten galli- 
hen Schutzlagers zu befreien ſuchen. Er überrumpelte 
und gewann es in einem Augenblid, wo Vercingetorix 
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ed, unvorfichtig, faſt ganz von Beſatzung entblößt Batte, 
um einen andern bedrohten und für wichtig gebaltenen 
Punft, zunaͤchſt ded Platzes, mit gefammter Hand ſchnell 
zu verſchanzen. Der fühne Muth der Segionen riß fie je 
doch, felbft wider den Willen ihres Anführerd, vom erde 
berten Lager zu einem rafchen Anfall auf Gergovia felbk 
mit fich fort; und wenn auch wirklich dad Wageſtuͤck cs 
nen Augenblid lang ſchien gelingen zu wollen, fo fahen 
fie fih doch von dem berbeieilenden gallifchen Heere fo 
nachdruͤcklich angegriffen, daß fie von dem Unterneh⸗ 
men ablaflen mußten und nur durch Caͤſars befonnene 
Vorſicht vor größerer Einbuße bewahrt wurden. | 
Gefecht entfchied gleichwol über Gergovia's Schickſal: 
denn ſchon nad) wenig Tagen bob Caͤſar die Belagerung 
auf und zog ſich Über den Elaver in dad Gebiet der AÄduer 
zuruͤck. 


Hier aber waren indeß die, kaum unterdrädten Uns 
ruhen aufs neue in offne Beindfeligfeiten ausgebrochen. 
Die Üduer hatten fogar Noviodunum am Liger überfallen 
und fich diefed Waffenplatzes bemächtigt, wo Cäfar den 
größten Theil feiner Kriegs⸗ und Lebendvorrätbe, feine 

riegskaſſe und die fämtlihen gallifhen Geißeln aufte 
wahrte. Alled ward entweder binweggeführt oder vernich⸗ 
tet; dad Land verwüftet und der Liger mit Truppen be 
fest. Des Imperatord Rage ward durd, died Alles übers 
aus mislich; felbft der Rüdzug in die römifche Provin 
würde mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden gewe⸗ 
fen feyn. Er fuchte alfo vielmehr und fand eine Furth 
durd) den Strom und bewirkte bei Agendicum feine Ber: 
einigung mit Labienus, der fich hier mehr, denn je, ald 
feinen würdigen Schüler zeigte. Den Abgang am gallis 
ſcher Reiterei, die ihn verlaffen hatte, erfegte Caͤſar durch 
germanifche, unter großen Verſprechungen herbeigelodte 
areifige , bie ihm in der Folge von der Böcften Wichtigs 
eıt wurden. 


Feſter, ald je zuvor , ſchloſſen ſich aber auch, faft 
ohne Ausnahme, die gallifhen Volföftämme an einander, 
beftätigten Vercingetorix ald ihren oberften Anführer und 
fügten ſich in feinen mit fo vielem Glüde begonnenen 
Plan, die Römer nur durd) Entzichung ihrer Beduͤrfniſſe 
und unaufhoͤrliche Beunruhigung zu befämpfen. Die Fols 
gen diefer Angrifföweife zeigten ſich auch bald fo wirffam, 
daß Caͤſar, obgleich jegt an der Spige von 10 Legionen, 
ed für rathſam erachtete, fich den Gränzen der römifchen 
Provinz zu nähern. Allein gerade jest auch hielt Vercins 
getorig, im Vertrauen auf die Zahl und Überlegenheit feis 
ner Reiterei, es für den rechten Augenblick, mit diefen 
leichten Truppen, von mehren Seiten, über den Feind 
auf dem Marſche herzufallen und es zu einer Entſcheidung 
zu dringen. Auch diefer Entwurf wäre gelungen, wenn 
nicht die Tapferfeit der germanifdyen Neiterei Caͤſarn in 
diefem Gefecht zum Sieger gemadjt und eine bedeutende 
Niederlage in das galliſche Heer gebracht hätte. Einge⸗ 
ſchreckt, brach nun Vercingetorir auf und wandte ſich zus 
ud unter die Mauern von Aleſia, dad für den feiteften 
Plag in Gallien galt, auf einer Anhöhe emporragend 
und an zwei Seiten von Flüffen befpült, fo wie, jen- 
feit einer ziemlihen Ebene, von einer Hügelfette um- 
kraͤnzt, auf welcher der galifche Feldhert mit 80 bis 
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0.000 Mann fein Lager nahm und fich forgfältig ver» 
anzte. 

Minder ſtark an Truppenzahl, faßte dennoch Caͤſar 
den Entſchluß, ſeinen Gegner in dieſer Stellung durch 
eine Reihe von 23 Erdſchanzen und einen Verbindungs⸗ 
graben zu umwallen und einzukerkern. Vercingetorix abe 
nete faum diefe Gefahr, als er auch feine Feſſeln durd) 
ein neues Meitergefecht zu fprengen fuchte; doch abermalß, 
befonderd durch germanifche Mitwirkung, mit fo na 
theiligem Erfolg, daß er ed unmittelbar darauf für rat 
fam hielt, fi feiner Reifigen, ded Kernd feiner Truppen 
und 10,000 an der Zahl, d eilige Hinwegſendung 
lieber ganz zu entledigen. Sie brachten zugleich, nad) allen 
Seiten bin, fein dringended Gebot, fpäteftend binnen eis 
ner Friſt von 30 Tagen zu feinem Entfage herbei zu eilen; 
während welcher er fi noch in Alefia mit feinen Vor⸗ 
raͤthen zu halten gedächte, —— auch zog er ſich hier⸗ 
auf in den Platz zuruͤck; wogegen Caͤſar fofort alle Wun⸗ 
der römifcher Belagerungdfunft in Ampenbung brachte. 
Geine Ummallung Biete nicht weniger, als 11,000 Schritt 
im Umfange, und war, um ihn gegen die häufigen und 
erbitterten Ausfaͤlle der Beſatzung zu dedien, eben fo wol 
durch dreifache, hinter. einander aufgeworfene tiefe Graͤ⸗ 
ben, als durch mehre Reihen von Verhaden, Wolfdgrus 
ben und Bußangeln gededit. Gleichwol war died nur die 
kleinere Hälfte feiner Arbeiten: denn in noch weiterem 
Umfange zogen fih, im Rüden feined Lagerd und nad 
Außen gelehrt, ähnliche Verſchanzungen umher, um gleiche 
mäßig gegen dad erwartete gallifche Befreiungsheer ges 
fichert zu ſeyn. Wenige Wochen reichten, bei einer kaum 
‚ur Hälfte dazu verwandten Bahl von 50,000 Legion⸗ 
foldaten, hin, diefe erftaunendwürdigen Arbeiten zu volls 
enden. 

Diefe Vorfiht war auch um fo angemeflener, da 
die Gallier, wohl erwägend, daß mit Vercingetorir aud) 
ihre legte Hoffnung falle, ſchleunigſt alle ihre Kräfte aufs 
geboten batten In aus feiner gefährlihen Lage zu bes 
freien. Drittebalb underttaufend Streiter fegten fich bies 
zu von allen Seiten in Bewegung; allein dennoch nicht 
früh genug, um die ihnen anberaumte Friſt einzuhalten 
und dadurch nicht in Alefia felbft eine ſchon weit gedichene 
Verzweiflung zu erzeugen. Dennoch raffte man ſich beim 
Anblick der heißerſehnten Hilfe Träftig wieder empor und 
traf die Vorbereitungen zu einem eichpeitigen Ausfall, 
während das galliſche Heer fih anfhidte. äfard Lager 
von außen zu beftürmen. Des Imperatord Lage zwilchen 
Beiden ward nun eine der fihwierigften: aber muthig 
ftand er dem nahenden Sturme, der fich zuvoͤrderſt in 
einem lange fehwanfenden Gefecht der leichten Truppen 
vor dem Lager entlud, bis auch bier zum dritten Male 
die Germanen für ihre Partei den Ausſchlag gaben. Dog 
war died nur dad Vorſpiel zu dem ernftliheren nächtli 
chen Kampfe, durch welchen, in naͤchſter Diitternacht, die 
Gräben gefüllt und der römifche Lagerwall erftiegen ters 
den follte, und den ein Ausfall von Alefia ber gleichpeie 
tig unterflägte. Bid zum Anbruch ded Tages währte auf 
beiden Seiten dad blutige Gemegel, in voelchem glei 
wol die Regionen ftandhaft ihren Poften behaupteten, bis 
fih ihre Angreifer zum einftweiligen Ruoͤckzuge bequemten. 
Doc ſchon am nädften Tage kehrten fie zuruͤck; erneuerten 
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den Anfall mit Ungeſtuͤm von allen Seiten, jedoch mit 
uͤberlegener Macht und immer friſchen Scharen auf einem 
Punkte, deſſen Schwäche fie gluͤcklich erſpaͤht hatten. Mit 
nicht minderer Anſtrengung richtete Vercingetorix, von der 
andern Seite, ſeine ganze Kraft ges eine ihm gelegene 
Anhoͤhe und bahnte fih einen Weg durch alle entgegen« 
ftebende Hinderniſſe. Steine wicderholt entfandte Bilfe 
vermochte ihn aufiubalten; bis endlid, Edfar felbft, der 
biſsher von einem Hügel in der Mitte herab das Gefecht 
gelenkt, herbei eilte und ed durch den Zauber feiner Ges 
genwart auch bier zum Steben brachte. Aber auch jenfeit, 
wo Labienus ten bartbedrängten Punkt nur nod) fümmers 
lich Hielt, ward des Feldherrn perfönlihes Erſcheinen mit 
jedem Augenblick nothwendiger. Bon beiden Seiten ward 
bier der Kampſ nunmehr auf eine Spige geftellt, wo der 
kleinſte Zufa die Entfcheidung herbeiführen mußte; und 
died geſchah auch, indem ein von Caͤſar auf Umwegen 
entfandter Trupp feiner Reiterei die ftürmenden Gallier 
pidelic im Rüden anfprengte und unter ihnen metzelte. 
leichyzeitig unternahmen die römifchen Cohorten einen 
Ausfall, und brachten allgemeine Verwirrung , Entfeßen, 
Flucht und Niederlage unter ihre Gegner. Alles zerftäubte 
und verſchwand; aber auch die Sieger waren in dem 
Maße erfchöpft, daß fie faum an einige Verfolgung dach⸗ 
ten. Aleſia war nun länger nicht zu halten; man erbot 
dem Imperator die Übergabe auf jede Bedingung, und 
die Befagung ſtreckte vor der geringern Zahl ihrer Obfies 
ger die Waffen. Vercingetorix, mit edler ungebeugter 
Sele fprengte in feiner fchönften Ruͤſtung bis dicht vor 
Caͤſars Feldherrnſitz; fprang ab vom Mofle, ſetzte fich zu 
Caͤſars Füßen und erwartete fhweigend fein Scidfal. 
Diefer, einen Moment ftamm auf ihn herabblidend, ließ 
ihn feſſeln und abführen, um zu feinem fünftigen Trium⸗ 
phe aufbebalten zu werden. — Sklaverei war dad Roos 
des übrigen großen Haufend, mit Audnahme von etwa 
, uern und Arvernern, welche durch überrafchende 
Milde um fo befler für den Llberwinder gewonnen wers 
den folten. Auch hörte fortan jeder fernere Widerſtand 
in allen Sränyen Galliens auf, des Landed Kraft war 
ebrochen. aͤſars Thaten aber ſetzten felbft Rom in 
—**— Erſtaunen und bereiteten ihm hier abermals die 
Ehre eines 20tägigen Dankfeſtes. Er ſelbſt verbrachte den 
nächften Winter in Bibracte, ' 
Sich die wohl um ihn verdienten Legionen durch reiche 
liche Geldfpenden für jegt, wie für die Zukunft, : vers 
pflichtend,, befchäftigte fih der Feldherr, fein großes Er⸗ 
oberungdwert zu vollenden, faft nur noch mit Fleinen 
Streifiügen gegen die einzelen WBölferfchaften Galliens. 
Die Bituriger, die Carunter, die Eburonen, die Bellos 
valer empfanden feine ſchwere Hand; obwol ed wenige 
ftend bei den Lepteren, durch Nonwe gedrungen, noch 
zu einigen ernſtlicheren Auftritten gedieh; die ſich zuletzt 
doch in ihrer Unterwerfung endigten. Zuletzt gab es kaum 
noch einige feindliche Streifparteien, welche hie und da 
die Graͤnzen umſchwaͤrmten, und denen Caͤſar bloß feine 
Legaten entgegenftellen durfte, um almälig das ganze 
Land zu berußigen. Died gelang, bis auf eine Schar 
ven Sennonen und Kadurfern, welche fid) in Urelodus 
num feftfegte, und der Belagerung, die fie bier traf, fo 
viel Muth und Ausdauer entgegen ftellte, daß Caͤſar ſelbſt 
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ermerben; ein Gefdhäft, worin 
fandter Besat DM. Antonius eben fo viel el, ald Ge⸗ 
fhyielichfeit bewieh. Dennod) font’ er nicht verhindern, 
daß der neue Komful Marcelus, des abmwefenden Pom⸗ 
peſus Schoͤtling, im Senat darauf antrug, nach nuns 
mehr geendigtem gallifhen Sriege den Proconful entwes 
der zurücdzurufen, oder doch jeneb oben erwähnte Vor⸗ 
recht bei der Eonfulatd- Bewerbung zurüchunchmen. Gäs 
fars Anhang wußte indef den Streidy nody abzuwenden; 
und aud) Pompejus eilte herbei, um ſich gegen einen ſol⸗ 
den Befchiuß zum Nachtheil feines Freundes zu erklären. 
Im Widerftreit aber mit fo freundlichen Worten, ließ er 
ed gefchehen, daf Marcelus fchon jest eine Reihe von 
Gefonen zu einer fünftigen Berathung feines. Vorſchlages 
durchiufeßen füchte, die_inögefamt darauf abzielten, den 
Ausichlag defielben zu fihern. Auch von einer vorgängis 
en Entlaffung von Gäfard Heere war darin die Rede. 
ue der Widerſpruch von vier ihm ergebenen Volls— 
teibunen, entfräftete die gefeglihe Wirkung dieſes fo gut 
als offenen Angriffs: aber aud) Pompejud, in feinen ges 
legentlihen mündlichen Hußerungen, verrieth immer bes 
denklichet feine Ertältung, wenn nicht gar feine Abneis 
gung gegen einen Areund, deffen fleigende Größe ihn im⸗ 

mer ſichtlicher drüdte. \ 

Eine nahe Zufunft ſollte nun den verhängnifvollen 
Beitpunft herbeiführen, wo jene gewichtige Frage zur 
Entidjeidung reifte. Die im nädjften Jahre antretenden 
Konfuln €. Claudius Marcellus und 2. Hmiliud Paulus 
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Legionen abzunehmen; fie blieben aber in — 
VPompejus Händen, Ihr Geiſt ſchien Caͤſarn fo abhond 
daß Pompejus, daraus auf die Stimmung des Übrigen 
Heeres ſchließend, überhaupt dadurd) über Cäfard Er 
fährlighfeit in immer größere Sicherheit eingewiegt wurde. 
Er glaubte, nur mit dem Fuße aufftampfen yu dürfen, 
—8 ganz Italien wider feinen Gegner in Waſſen zu 
ringen. 

‚ An der Mofel hielt Caͤſat feine galliſchen Legionen 
in einem Lager verfammelt, und verfandte von dort ftir 
nen Legaten T. Labienus an den Po, um die dort fir 
benden Truppen zu befebligen; zwar es wol vorberfeben?, 
daß diefer firenge Republifaner bei der nahenden Entjcheis 
dung von feiner Fahne jurüctreten werde, aber auch mit 
dem Wunſche, daß er fid) fo von ihm friedlich abtdfen 
möge. Cäfard Bewegungen erfdienen indeß in Rom fo 
drobend, daß Pompejus Wunſch erreicht wurde, ſich die 
Anführung der republifanifhien Kriegsmacht von dem Se— 
nat feierlich in die Hände gelegt zu ſehen. Dennod) tre 
bob Gäfar feine Waffe, fondern bot lieber, um mit ans 
fheinender Maͤßigung ſich das Schwert gleihfam auf 
dringen zu laffen, wie zuvor die Hand zu friedlicher Aus 
gleihung auf billige und gleidye Bedingungen. Auh 
Kicero, eben aus feiner Provinz Eilicien heimgefehrt, ſuchte 
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den Frieden zwiſchen den Parteien, doch mit dem gerins 
geren Erfolge bei Pompejuß, zu vermitteln; und von da 
an bielt er ſich ftandhaft zu des letztern Partei, die feis 
ner politifchen Dieinung zufagte, ohne daß perfönliche 
Sunft, fo wie bei den Meiſten diefer firengen Republifas 
ner, feine Wahl beftimmte. Pompejus fonnte von der 
Klaſſe der Optimaten wol Opfer für feine Eitelkeit fodern, 
aber fie nie ganz finfen laſſen. Caͤſar hingegen fihien den 
Stat zertrümmern und, ald ein neuer Sulla, ſchrecklich 
auftreten zu wollen; und feine Anhänger waren im Gans 
n nur Menfchen, die nicht anders, ald im Umfturz als 
e gefelligen Ordnung, fihienen gedeihen zu fönnen. 

Dad neue Jahr und die neuen SKonfuln, Caͤſars 
längft erflärte Gegner, begannen mit einem Scnatös Bes 
ſchluſſe, dem zu Folge jener feine Legionen an einem bes 
flimmten Tage entlaffen, oder ald Feind des Vaterlans 
des erfläst werden follte.e Die Tribunen' in Caͤſars Ins 
texefle verhinderten die Sanction deflelben durch ihren Wi⸗ 
derſpruch und wollten 7 Tage lang die früheren Volks⸗ 
befchlüffe zu feinen Gunften in Kraft gefegt wiſſen. Ends 
lich aber überwog Pompejus Einfluß, das Vaterland 
ward in Gefahr erflärt, und die Konfuln fahen fich das 
durch eine Gülle gefeglicher Mittel gegen ihn in die Haͤn⸗ 
de gegeben. Pompejus erhielt nun eine Art von Dicta⸗ 
tur , die ſelbſt Caͤſars eigene Legionen unter feinen Befehl 
ftellte, ihm neue Werbungen und die Verfügung über 
den Öffentlichen Schag geftattete. Zehn Legionen ftanden 
6 — 7 in Spanien) in _diefem Augenblide bereit, feine 

infe zu volführen. Die Tribunen, um für ihre Si⸗ 
herheit zu ſorgen, flüchteten, in verhülender Sflavens 
tracht, in Cäfard fleines, nur 5000 Dann der 13. Les 
sion enthaltendes Lager, das ſich, nebſt ihm, bei Ras 
venna befand, und entsündeten durch ihre Schilderung 
die Gem ther feiner Veteranen. Caͤſars feierliche Anrede, 
worin er die Sewaltfchritte feiner Gegner entwickelte, volls 
endete die Begeifterung für feine Sache. 

Der lange vorbereitete Augenbli des Losſchlagens 
war gefommen. Es mußte plöslid, und unverhofft ges 
fhehen, um zu vernichten; und noch am nämlichen Tage 
erfolgte Caͤſars berühmter Übergang über den Rubicon. 
Diefer kleine Fluß machte die Graͤnze des cifalpinifchen 
Galliens; mit dem erſten Schritte hinüber, trat Caͤſar 
aus allen feinen gefeklichen Berechtigungen und ward 
Empdrer gegen die ‚beftebende Ordnung, wo ferner nur 
dad Schwert entfheiden fonnte und der Welt auf Jahr⸗ 
taufende eine andere Geſtalt gegeben werden ſollte. Ari⸗ 
minum ward noch in der nämlichen Nacht uͤberrumpelt. 
Ehen fo raſch erfolgte die Einnahme von Avetium, dem 
Pag über die Apenninen, Pifaurium, Fanum und Ancos 
na, wo überall ſchleunige neue Werbungen erfolgten. 
Diefe Nachrichten wirkten in Rom, wobin ihm nun der 
Weg often ftand, wie ein lähmender Blitzſtrahl. Der 
Überrafihtefte unter allen war Pompejus felbfl. Keine 
kriegeriſche Maßregel war von ihm getroffen; feine Trup⸗ 
pen waren vorhanden, auf die man rechnen fonnte, ald 
die beiden von Cäfar abgegebenen Regionen. Die ganze 
Halbinſel war in einem trampfhaften Zuſtande. Won 
überall her ftrömten Fluͤchtige nach Rom; während von 
Mom wiederum cin faft allgemeine Auswanderung des 
Senats Statt fand. Pompejud felbft, durch die wider 
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forechendften Gerüchte, wie durch die Beſtuͤrmungen feis 
ner Freunde in feinem richtigen Gefichtöpunfte verwirrt, 
nachdem er, zu Beobachtung der gefeglichen Form Rom im 
Buftande des Tumults erflärt, verließ mit den Konfuln und. 
allen bürgerlichen Autoritäten die Hauptftadt, welche felbft 
manche 58*— Freunde Caͤſars in ſolcher Übereilung 
raͤumten, daß ſogar der Statsſchatz im Tempel des Sa⸗ 
turn dahinten blieb. 


Caͤſar aber, anſtatt, wie allgemein erwartet wurde, 
fofort über Rom herzufallen, fuchte, mit ruhiger Beſon⸗ 
nenheit am adriatifchen Meere binabziehend, die pompes 
janifchen Truppenaushebungen auf, die ihm bier noch 
unter 2. Domitius Ahenobarbus entgegen flanden. Wo 
er fich zeigte, ſank aller Widerftand; und es bedurfte 
feiner zurüdgelaffenen Befagung in feinem Rüden. Ju⸗ 

uvium, Aurimum, Cingulum fielen, und die meiften 
Reugeworbenen traten zu ihm über. Hier erreichte ihn 
die aud den Alpen nachgerüdte 12te und bald nachher 
auch die 8. Legion. Mehre pompejaniſche Anführer reis 
teten ſich kaum durch die Flucht; und erft in Corfinium, 
dem Schluͤſſel ded mittleren Italiens, welches Domitius 
zu feinem Sammelplage gewählt hatte, traf der raftlofe 
Sieger auf ernftlihen Widerfiand und ordnete fofort die 
Vorkehrungen zu einer nahdrädlichen Belagerung an. 
Aber ein ernftliher Kampf auf Italiend Boden lag we⸗ 
der in Pompejus Hilfömitteln, noch in feinen, Abſichten. 
Er wollte, der Herrſchaft zur See, und mit ihr der tös 
mifchen Belt, verfihert, den Krieg ind Weite fpielen 
und für den Augenblid fogar die KHalbinfel, den edelſten 
Theil ded Statöförperd, aufgeben. Dem zufolge übers 
ließ er Domitius feinem Schickſal und eilte von Capua, 
wohin der entmuthete Senat ſich einftweilen geflüchtet 
batte, nad) Brundufium, wohin er auch feine Truppen 
möglicht zufammen zog. 

Eine friedliche perfönliche Sprahe war von nn 
an das Geheimniß von Cäfard Politif gewefen. Au 
jet fuhr er von Zeit zu Zeit darin fort; vernichtete aber 
freilich auch den Eindrud derfelben fofort wieder durch fein 
unaufhaltfamed Vordringen, dem auch Tomitiud ſchon 
am 7ten Tage erlag, der von feinen eigenen, 3 Legionen 
ftarfen Truppen an ihn audgeliefert wourde und, ſo wie 
feine Genoſſen eine unerwartete Milde der Behandlung 
erfuhr. Nun lag ihm Alles daran, feinen Gegner von 
Brundufium nicht übers Meer entfommen zu lafien, von 
wo die Konfuln mit einem Theil der Truppen bereitd nad) 
Dyrrachium voraud übergefeßt hatten, und eilte, nach⸗ 
dem er feinen Unterfeldheren Curio zur Überwältigung Si⸗ 
ciliend entfandt hatte, jenen Hafenplag von allen Geis 
ten zu berennen, und ſelbſt den Eingang ded Hafens, 
in Ermangelung einer Flotte, durch einen in 9 Tagen 
ſchon bis zur Bälfte vorgerogenen Riefendamm zu ſper⸗ 
ren. Indeß war aber auch die Transport⸗Flotte von 
Dyrrachium wiedergefehrt und noch Raum zum Entfchläs 
pfen offen. Pompejus benußte den Augenblick; und waͤh⸗ 
rend der geleerte und verrammelte Platz von der Lands 
feite durch Caͤſars Truppen erftürmt wurde, gewann jee 
ner durch geſchickte und glüdlic)e Anordnungen, ohne fon: 
derliche Einbuße, die hohe See und ging gleichfalls nad 
Epirus über. 
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Berfolgung in die oͤſtliche Haͤlſte der römifchen Sck 
war nice möglah ; aber im Weſten derſelben betrebeer. 
von Hifpanien aus, 7 pompeianifche Kernlegionen Chlars 
Rüden und mußten s aufgefucht und vernickcer 
werden, ſebald er Italien gededt, die norbwenkiaiten 
Mafregeln der Verwaltung eingerichtet, und fih in New 
felbft, durch die Beebachtung der conftitutionellen Fer 
men, in er oͤffentlichen Meinung mit den Waffen einer 
gefeglihen Autoritaͤt geftärft hätte, Selbſt Cicero, ver 
noch in Italien weilte, follte ihn biebei durd) den Glanz 
feineb gefeierten Namens unterfiugen; und nur deflen 
feine, aber ftandhafte Weigerung vermochte ihn, edelmäs 
thig von weiterer Sundthigung abzuſtehen. Folgſamer 
batte fein Gebot eine bedeutende Anzahl von Dlisgliedern 
sur Bildung eines neuen Senats in der Hauptſtadt ges 
funden, den er dazu benugte, neue, aber wol nicht ernfls 
licher gemeinte Unterhandlungen zur Ausſohnung der Pars 
teien ın Vorſchlag zu bringen. Was er indeflen durch 
diefe troftvollen Außerungen in der Volfägunft auf der eis 
nen Eeite gewann, ging ihm auf der anderen überwies 
gend in der —*— Beſchlagnahme des oͤffentli⸗ 
den Stats ſchatzes verloren. 

In Sicilien hatte Cato ſich dem überlegenen Ingeiſ 
Curio's nicht entgegenſtellen dürfen, und war nach Epi⸗ 
rus entwichen; Sardinien bot einer andern Truppenab⸗ 
theilung eben ſo wenig einigen Widerſtand dar, und fuͤr 
Illyricum und dab dieſſeitige (Gallien buͤrgten Caͤſars Les 
gaten P. Corn. Dolabella und Licinius Crafſus, ihn ſol⸗ 
hergeſtalt von allen Seiten dedend; während Diarc. Ans 
tonius, fein treuer Beiftand, die Obhut Italiend und der 
dort zurüdbleibenden Legionen übernahm, die Berwaltun 
der Hauptfladt aber in den Händen des Prätord Amil. 
Lepidus blieb. Das alte nallifdie Heer aber fand in 
der Nähe von Narbo verfammelt und hatte bisher die 
hipanifgen Legionen beobachtet und in Unthätigfeit ers 

alten. , 

Nichts fland dem Feſtiuge negen diefe letztere Hee⸗ 
resmacht entgegen, als Ras, kurd) reichen Handel blüs 
bende Maſſilia, weſches Lie :Berbindungslinie mit der py⸗ 
renaͤiſchen Halbinfel fperrte und feft und treu auf der 
Seite feined alten Wohlthaͤters Pompejus ftand, durch 
den es fi), als alte griechiſche ‘Pflansftadt, einer auöges 
dehnten politifhyen Freiheit erfreute. Caͤſar verfuchte, die 
Stadthaͤupter durd) (Hüte zu gewinnen; fie erklärten fi) 
indeß nur, eine ftrenge Neutralität beobachten zu wollen. 
Allein aud) dieſes Verſprechens vergaßen fie, als ihnen 
Domitius über Meer eine Verftärfung von wenigen Schif⸗ 
fen zuführte und den Oberbefehl_ in der Stadt übernahm, 
die fi) nun zum hartnädigften Widerftande rüftete. Der 
Pas foftete Caͤſarn eine mit langem Zeitverluft, aber mit 
nod) größerem Kraftaufwande begleitete Belagerung , die 
mit manderlei ungluͤcklichen Zwiſchenfaͤllen abmechfelte. 
Zur Einſchließung von der Seefeite mußte eine Flotte ers 
ſchaffen und die Rhone hinabgeführt werden; ein Werk 
von nur 30 Tagen. Sein Legat C. Trebonius führte diefe 
Belagerung mit 3 Legionen, während Gäfar felbft feinen 
Bug über die Pyrenden gegen den eigentlidyen Brennpunft 
der Macht feines Gegnerd raſch verfolgte. Hier galt 
Pompejuß, vermöge feined langen Proconfulats, als tie 
gentlicher Oberherr; bier floffen ihm die reichlichften Hilfs⸗ 
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Te 
de gezegen, der ſich ſchen am nachſten Tage in ein 
ſchanztes Lager verwandeltt und nun eben 
pejaniſchen Feldberrn, als den Mas, ind enafic 
ge brachte. Ja fogar fie ven Ilerda und ihren Dart 
gehäuften Magazinen abzufhneiten und zur Schlacht u 
zwingen, wäre ibm, ungeachtet eints i adır & 
folglofen Gefechts, gelungen, wenn nid cine pläglike 
Anfhwellung des Eicerid feine Verbindungkdroͤcken vu 
ftört und den Hunger in fein Qager ıurädgefährt bäte, 
während eine reiche Zufuhr aus Gain angtarifica un 
BE une: Seinden ſchien ſe 

elbſt feinen Feinden ſchien feine Sage nunmehr nt 
tungsloß; aber es gelang ihm, die Brüden, bäßer am 
Fluſſe hinauf, wieder herzuftellen, bevor jene c® gewabt 
ten, und auf ihre leichten Truppen, in ibrer forglekn 
Herſtreuung, herzufallen. Caͤſar behauptete fein frühere 
Uvergewicht um fo mehr, da indek auch Pompeins dem 
Gedanken feines perfönlicen Auftretens auf diefem Be 
den entfagt hatte; und jener, um fich vor neuen äbnlis 
hen Zerftörungen des Bergftromed zu fihern, degan nun 
das fühne Werk, die Kraft derfelben durch Kertbeilung in 
mehre kuͤnſtliche Arme zu vertbeilen, ibn überall durde 
watbar zu machen und die Gegner dadurch in cinen im 
mer engeren Kreis zu bannen. Diefe Gefahr erfennend 
und nun dad gleihe Schidfal der Aushungerung fürde 
tend,, eilten die pompejanifhen Feldheren, fich inter bie 
Iberis zurüczusiehen, wohin ihnen nur der Weg am dſt⸗ 
lichen Ufer der Sicoriß offen blieb. Ihr naͤchtlicher ſtiller 
Abmarſch ward jedod) entdeckt und durch rafıhe Verfel— 
gung der Reiterei fo lange verzögert, bis Caͤſars ganic 
Heer, nahdem es den Strom glüdlich durchwatet, fih 
gleichfalls heranzitchen konnte und, in ſchlachtfertiger Naͤbe, 
ſie mitten auf einer weiten Ebene feſthielt, bevor ſie die 
vorliegenden Höhen erreichen fonnten. in zweiter Naht: 
marfch foflte fie aus dieſer bedenflichen Rage retten, und 
unterblieb, weil Cäfar fie mit augenblidlidhem Angriff des 
drohte. Doch während fie nun unthätig das nächte Tu 
geölicht erwarteten, hatte fid) Caͤſar durch einen Fünitlichen 
Seitenmarſch felbft, auf das vorliegende Gchirge gezogen; 
und fie erriethen diefe Abficht erft dann, als fie ſchon fo 
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weit gelungen war, um nicht mehe verhindert zu werden ; 
indeß ihr verlaffened Lager im Ruͤcken preid gegeben und 
fie fi) der Verfolgung von Caͤſars Reiterei blos geftelit 
fehen mußten. So fhien rechtshin ein Ausweg zur 
Rettung vorhanden, wenn eine beberrfchende Bergfpige 
geitig genug gewonnen werden fonnte; doch eben jene Reis 
terei vereitelte im raſchen Bordringen jeden Verſuch, und 
der Vernichtungs⸗Augenblick fchien gekommen. Caͤſar aber 
erfannte, daß nunmehr feine Gegner, denen es eben fo 
wol an Lebensmitteln, ald an Aafler feblte, auch obne 
Schwertftreih, in feine Hände gegeben waren, und gie 
gelte die Kampfluft der Seinigen. Aber hart an ihr Las 
ger rüdend und fie vom Strome abdrängend, prefite die 

oth und wanfte, in der angelnüpften Unterredung der 
Soldaten, der Sinn fo fhnell und allgemein, daß beide 
Läger ſich, wie in friedlicher Vereinigung, vermifchten, 
und Afranius, am Ausgang versweifelnd, ſich in fein 
Belt zurüd zog, während der feurige Petrejus feine Ges 
treuen um fi) fammelte und die Unterrebner mit dem 
Schwerte auseinander trieb. 

Nur der Verfuch einer Ruͤckkehr in das Gefängnif 
von Ilerda blieb übrig und ward ohne Saͤumniß anges 
treten. So groß aber war dad Bedrängniß der nahen 
und bartnddigen Derfolgung , und fo geringe der zurüds 
gelegte Weg unter dem nadıtheiligften Kampfe, daß ſich 
faft Lagerſtelle an Lagerftelle reihete und es mehr den 
Verſuch galt, durch unermuͤdliche Ausdauer und cine and 
Wunderbare grängende SKraftanftrengung, Ilerda mit 
Schanzgraben, als mit Marſchiren zu erreichen. Dem 
fühnen Verſuch fegte Cäfar fofort einen noch fühneren ents 
gegen, der nichtd geringereß galt, ald das ganze feindlis 
che Lager, audy feinerfeitö, durch eine Ummwallung ringe 
einsufchliefen. Schon war died Werk zu einem betraͤcht⸗ 
lihen Umfange gediehen, als jene, ihre neue Gefahr er» 
fennend, ſich au einem Druchbruch anſchickten: dennoch 
wußte Caͤſar, der es auch bier nicht für den Ort und die 
Zeit einer vollen Entſcheidung hielt, den Kampf bid zum 
Abend zu vermeiden. Auch von jedem Wege zum Fluſſe 
abgefihnitten und im aufs hödhfte geiteigerten Bedraͤng⸗ 
niß, brach endlich der ſtolze Muth zur Ergebung in des 
Siegers Willkuͤr. Aufloͤſung der Legionen und ihre Ent⸗ 
fernung aus der Provinz war die einzige Bedingung; und 
dieſe nie geSofite Milde erzeugte einen Jubel, der ihm die 
Herzen al dieſer Taufende unterjochte. 

Diefe Macht war demnad) gebrochen: aber noch 
ftand feines großen Gegners Iter Legat, M. Terent. 
Barro, mit 2 Legionen im weltlichen Hifpanien und 
hatte die gewaltfamften Anftrengungen gemacht, fidh bier, 
oder wenigſtens in Bades, feinem feiten Waffenplatze, 
su behaupten. Seine Erpreffungen, feine Kärte hatten 
ihm die, fonft ganz in Pompejus Interefle verflochtene 
Provinz abgeneigt gemacht; und durch die beflägelte Eile, 
womit Caſar in Eorduba auftrat und die dorthin im vors 
aus befchiedenen Municipalhaͤupter für fid) gewann, ges 
lang es, eben fowol Eine jener Legionen sum friedlichen 
Übertritt zu bewegen, als ale fernere Entwürfe des Les 
gaten dergeftalt su durchkreuzen, daß diefem nur übrig 
blieb, fein Heil in unbedingter Unterwerfung zu fuchen. 
Gades ward übergeben; und die bier vornefundene Flotte 
diente nunmehr dem Sieger, mit gleicher Schnelle nach 
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3a | ier die Civilverhaͤltniſſe des vordern 

—* ——— —— D- Caſ⸗ 
us zur Behauptun nfel mi nen 
—53 feinen eg nach Narde und Maflılia zu 


geln. 

Noch fland Maffilia dem Angriff, ungeachtet eined 
Seeſieges, den Dec. Brutuß über das fleine Geſchwader 
ded Domitius im Angeſicht ded Hafens davon gina en. 
Eben fo hatte Treboniud dem Plage von der Landſeite 
durch aufgefchüttete Erdwäle, 80 Fuß in der Höhe, 
Belngerungöthürme und jede damalige Kunft des Argit 
zugeſezt, ohne den Muth der Maſſilier zu beugen. Pom⸗ 
point ‚ beſchaͤmt, eine Stadt von folder gBichrigfeit fals 
en zu laſſen, entfandte dahin ein neues Hilfsgeſchwa⸗ 
der; die maflilifchen Galeeren vereinigten fih mit demfels 
ben, und abermals im Angefichte des Platzes lieferte ih⸗ 
nen Brutus eine Seeſchlacht, deren ſchnell entfchiedener 
Ausgang ihn über die Maſſilier zum Obfleger madıte; 
während die pompejanifhen Galeeren in ſchneller Flucht 
verſchwanden. Die entfehloffenen Audfälle der Belagerten 
nötbigten indeß zu neuen Arten der Abwehr durch ſteiner⸗ 
ne Beuftwehren, welche ſich bald in eben fo feite, die 
Mauern überragende maſſive Thürme von 6 Stodwerfen 
verwandelten; fo wie zu neuen Arten ded Angriffs durch 
bedeckte Gallerien, welche die unmittelbare Annäherung 
zum Fuße der Mauer bahnten. 

Schon lag ein Ihurm der Ringmanuer im Schutt 
darnieder; der nächfte Sturm mußte entfcheidend werden, 
und die Stadthäupter eilten zu Trebonius hinaus, eine 
friedliche Ergebung zu vermitteln. Die Seindfeligfeiten 
wurden eingeftellt, bis Caͤſars nahe eigne Erſcheinung das 
Schickſal der Stadt beftimmen würde. Allein indem dies 
die Wachſamkeit der Belagerer einfchläferte, ermurbigte 
ed die zagenden Maffilier zu einem unverfehenen Audfall, 
wobei alle Belagerungswerfe in Brand geſteckt und ver» 
nichtet wurden. Gleichwol entflammte diefer Unfall nur 
den Muth ded Heeres zu neuer, noch höherer Anſtren⸗ 

ung, wodurch alle jene Riefenarbeiten in unglaublich 
chneller Zeit wieder neu bergeiien! wurden. In diefem 
Augenblick langte Caͤſar vor Maſſilia an, das, auf's Au⸗ 
**— gebracht, ſeine Gnade anflehte und ſie in einem Um⸗ 
fange erlangte, wie ſich's nunmehr kaum hatte hoffen 
laſſen. Der Platz ward übergeben, oͤffentliche Gelder, 
Flotte und Waffen ausgelieſert, und in der innern Ver⸗ 
faflung zwar nichtd geändert, aber durch eine hineinge⸗ 
legte ftarfe Befagung der alte Flor des kleinen Freiſtats 

e immer vernichtet. Domitius enttam durch eine glüd« 
hd för u ‚ wohin Pe Afranius und Pe⸗ 

us n er gewandt Batten. 

Bon bier aus hatte freilich Pompejus Caͤſars lange 
und weite Entfernung nicht ganz unbenust gelaflen, um 
defien Legaten in Illyrien und die, auf dem adriatiſchen 
Meere gefammelte Caͤſariſche Flotte in vereinzelten Angrif⸗ 
fen mit Erfolg zu befämpfen. Nur Salona, obwol mit 
Ernft belagert, leiftete eine entfchloflene und gludliche Abs 
wehr. Allein nod empfindlicher war die Einbuße, von 
welcher Curio mit feinem Heere bei Utica, in dem bes 
rühmten Lager des Ecipio, betroffen wurde, ald er von 
Sicilien nach Afrika übergefest wwar, um diefen weitgebehns 
ten Yänderftrich unter die Hand feines Oberfeldberrn zu 
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fhleihen. Ein Sturm wehrte dem Schiffer, das hohe 
Meer zu erreichen. Diefer gab daher dad Seichen zur Um⸗ 
kehr, ald Caͤſar unwillig hervortrat, ſich ibm zu erfennen 
sab und mit dem Buruf: „Fuͤrchte nichts! Du führft 
den Caͤſar und fein Gluͤck!“ ihn zu einem neuen Verſuch 
ermutbigte. Erſt ald auch diefer ſich durchaus als frucht⸗ 
erwies, geſtattete er, ihn in ſein Lager zuruͤckzu⸗ 
ren. 

Endlich erſah M. Antonius, der die Einſchiffung in 
Brunduſium befehligte, ſeinen Augenblick, unbeobachtet 
das Wagſtuͤck mit & Legionen Veteranen und einem guͤn⸗ 
fligen Südwinde anzutreten. Eben diefer Wind hatte 
dad Meer von den feindlihen Flotten gereinigt; und 
naͤchſten Tages lag bereitd die Küfte von Epirus im Ans 

efiht der Schiffenden. Bugleich aber hatte er fie über 
ollonia, den beftimmten Sanbungöplat binauögetriebenz 
und Antonius hatte nur die Wahl, ſich entweder an 
feindlicher Küfte in Pompejus Hände zu geben, oder, 
noch weiter nordwaͤrts, felbft an Dyrrhacchium vorüber zu 
laufen und an irgend einem unbewachten Plage an Land 
zu fteigen. Unbedenklich beftimmte ex ſich für dad Legtere: 
aber auch aus Dyrrbackhium hervor arbeitete fich, bei feis 
nem Anblick, ein rhodiſches Galeerengeſchwader zu feiner 
Verfolgung hervor, und gebot ihm dad zweite, eben fo 
fühne Wagſtuͤck, fi, auf Gefahr des Scheiterns, in den 
Hafen von Nymphaͤum zu retten. Es gelang, während 
der größte Aheil der feindlichen Baleeren jenem Schickſal 
unterlag und verloren ging. Noch hatte Antonius das 
Gluͤck, an Liffus, das I für ihn erflärte, für den Aus 
genblick einen feften Stüspunft zu finden: doch lag ihm 
vor Allem feine fchnelle Vereinigung mit dem Oberfelds 
beren am Herzen, von welchem er fi) durd, Pompejus 
und fein ganzes Heer getrent ſah. Diefer verließ fofort 
mit demfelben die Stellung am Apfus, um fich mit gans 


zer Kraft auf den Neugelandeten, zu deflen Erdrüdung,' 


su werfen. Cäfar, der ihm aufdem Buße folgte, hatte 
zwar einen weitern Umweg zu machen: allen dennod 
fand ed der vorfichtige Pompejus bald fo bedenklich, ſich 
zwiſchen die beiden ſich näbernden Deere = Ybtpeilungen 
einflemmen zu laffen, daß er ihnen durch feinen Zuruͤck⸗ 
zug nach Afparagium lieber Raum zu ihrer Vereinigung 
gewährte; fo fehe auch diefelbe Caͤſars Lage von nun an 
vortheilhaft geftalten mußte. Auch Pompejus erhielt gleich 
zeitig neue beträchtliche Verftärtungen, die ihm fein Schwies 
gervater Scipio aud Afien zufüßrte; wiewol fie meift nur 
aus verweichlichten und friegsunluftigen Syrern beftans 
den. Er vertrieb indeß auf feinem Morfhe verfchiedene 
Entfendungen,, welche Cdfar nach Ktolien, Theffalien und 
felbft Macedonien vorgefchoben hatte, um fich die Hilfs⸗ 
gueln diefer fruchtbaren Provinzen in einem weitern Um⸗ 
ife zu eröffnen. 

Immer beftiger Toderte folchergeftalt die Kriegsflam⸗ 
me auf; von Caͤſars Seite in dem Beſtreben, fie durch 
jede Anftrengung fchnell zu beendigen; von ‚Dompelud 
Seite hingegen mit dem gebeimen lane, den Strieg mög» 
lichſt zu verlängern, ſich fe 
liher zu machen, und feine eigne Partei zu unterjocdhen. 
Er wollte feinen Feind weniger mit den Waffen, ald mit 
dem Hunger, befämpfen, indem er ibn von allen Seiten 
je mehr und mehr einengte. Bu dem Ende griff feine 

eiag. Encyelop. d.@. u. 8. XIV. 2, Ubtheil, 


bft dadurch immer unentbehrs 
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Slotte, wiewol vergeblich, ſowol Oricum, als Liſſus an, 
durch welche Hafenpläge Caͤſar feine Verbindung mit Itas 
lien ſicherte; waͤhrend er felbft fih bei Alparagium wies 
derholt, aber vergebend, von Cäfar die entſcheidende 
Schlacht anbieten ließ, die dieſer ſuchte, und in der fein 
Heil zu beftehen ſchien, wenn der Mangel an Lebenemits 
teln ihn nicht ſchnell aufeeiben follte. Jetzt, ploͤtzlich feis 
nen Plan verändernd, fuchte der Unermuͤdliche, durch eis 
nen verftellten Marſch Iandeinwärtd, feinen Gegner zu 
täufchen; und es gelang ihm, ſich dicht an Dyrrhacchium 
zu nefteln, bevor der getäufchte Pompejus ihn begriff und 
diefe Abficht nur in fofern vereitelte, daß er ihn noch 
luͤcklich von der Seefüfte abdrängte, wodurd) ihm die, 
o über Alles wichtige Gemeinfhaft mit jenem Waffen⸗ 
place offen blieb. e nabm demnad), hart an Caͤſars 
ager, das feinige, an der Rhede von Petra, auf einem 
übrigend durchaus unbeguemen, von unzähligen Hügeln 
durchſchnittenen und feine zahlreiche Reiterei laͤhmenden 


Boden. 

Bei diefem Anblid erzeugte fi in Caͤſars Sele ein 
Gedanke, der durd) feine geniale Kühnheit die Bewundes 
zung aller Zeiten geplieben ft. Dad um die Hälfte grös 
Bere Heer feines Gegners folte, in jeder feiner Bewe⸗ 
gungen in die Ferne, gelähbmt, auf diefem Fleck umsins 
gelt, immer enger eingefchloffen und endlid, aufgerieben 
werden, ohne Schlaht, und nur mit der bloßen Erds 
fhaufel in der Hand. Diefen Plan zu verhüllen, beſetzte 
und verſchanzte er anfangs nur einsele Anhöhen umher ; 
eben fo plöglich aber zog er nun auch Bruftwehren durch 
die Ihäler von einer Schanze zur andern, bis beide Spij⸗ 
jen dieſer Umwallung, in einem weiten Salbfreife, das 

teer erreichten. beim Anblick diefed Riefenwerfd ers 
wachte der Genius des gegenfeitigen Feldherrn zu einem 
Wettſtreit des Talentd, der Kühndeit und der Ausdauer, 
defiengleihen vors wie nachher die Welt auf einem fo 
engen Raume nur felten erblickt bat. Nicht blos galt es 
ihm um eine aͤhnliche engere Verſchanzung zur Abwehr: 
fondern noch weit mehr, ſich, durch Zurüddrängung des 
Feindes einzeler vorliegender Anhoͤhen zu bemaͤchtigen und 
fie folchergeftalt mit ın fein erweitertes Werk zu ziehen, 
um Beide und Kütterung für feine Reiterei zu finden. 
So errang er nad) und nad) eine Poftenfette, welche, in 
mandjerlei auds und einfpringenden Winkeln, einen Um⸗ 
kreis von 15 römifchen Millien einfhloß; wogegen Cds 
füre gegenüber aufgethürmte Werle einen Bogen von 17 

lien erfoderten. 

Indem nun folchergeftalt dee Kampf zu einem eigents 
lichen Seftungöfrie geworden ‚ wo jeder Fußbreit flreitig 
gemacht, fi ndliche efechte von wechſelndem —5 auf 
dem zwifchenliegenden Boden geliefert und Blut in Stroͤ⸗ 
men vergofien wurde, und oft die Entſcheidung nur, wie 
an einem Haare Ding» gewann doch Edfar, im Fort 
gang von mehrern Dionaten, mit jedem Tage ein fichtlis 
cheres Übergewicht obwol ihn der Mangel in dieſem 
dden Länderftriche hart bedrüdte, ohne doch ſeines, * 
legt nur von Wurzeln genaͤhrten Heeres Standhaftigkeit 
we P4 Nicht minder gingen in Pompejus zwar 
reichlicher mit Brod verfebenem, aber engem Lager, aller 
Vorforge ungeachtet, Pferde und Laftthiere alındlig zu 
Grunde. Der Geftanf der Yefer, das Bufammendrängen 
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fo großer KHeereßmaflen und der Mangel an gefunden 
Trinkwaſſer riefen Seuchen hervor, und Pompejus fchien 
feine Rettung nun dennod) immer mehr in der fo lange 
und ſcheu vermiedenen Hauptſchlacht fuchen oder feinen 
Kerfer, in irgend einem Punkte, durch Überfall ſprengen 
zu müflen. Caͤſars rechter Flügel, der Dyrrhacchium vom 
feindlichen Lager trennte, Harte diefem mit Recht der wiche 
tigfte gefchienen; und Angriff und Widerftand waren bids 
ber Dee nad) diefer Seite gerichtet gerpefen. Bwar 
hatte er aud) feinen entgegengefebten Flügel keinesweges 
— und ſo eben nur neue Verſtaͤrkungen im 
Rüden de elden angeordnet: aber doc) erfannte hier Pom⸗ 
peius feine ſchwaͤchſte und vermundbarfte Stele, und 
richtete hiehin einen fo Fräftigen Ausfall, in erfter Mors 
genfrühe und von feiner Slotte unterftügt, daß hier die 
Yte Legion, von 3 Seiten umzingelt, ihe Heil in übereils 
tem Ruͤckzuge zu fuchen gedrängt wurde. Caͤſar felbft, 
durch die, von Schanze zu Schanze auflodernden Noth⸗ 
feuer vom jenfeitigen Slügel berbeigerufen, ordnete zwar 
alfobald die Fräftigfte Oegenwehr an: allein dennod) 
zu fpät, den Feind in fein Gefaͤngniß zuruͤckzuwerfen. Ans 
ftatt alfo in feine alten Linien zuruͤckzukehren, folgte er 
jenem auf der Stelle in feinen neuen Bewegungen füds 
Ih am Meer hinab, wo beide, nad) wenig zurüdges 
legten Millien abermald ihre Stellungen einander gegens 
üder nahmen. 

Bur Verbindung mit den, noch im alten Lager zu⸗ 
rüdgelaffenen Truppen, fuchte Pompejud eine eBemals 
von ihm aufgeworfene, aber wieder verlaffene Verſchan⸗ 
sung, als Smifdyenlager, zu benugen und eine Legion bins 
einzuwerfen. Caͤſar verfuchte es auf der Stelle, ſich über 
diefe mit gefammter Macht herzuwerfen und jene Verbins 
dung abzufchneiden. Der unverfehene Anfall verfprad) 
bereitö den glüdlichften Erfolg, ald eine feiner Angriffde 
Kolonnen des rechten Weges verfehlte, und Pompejus 
durch diefe Verzögerung Zeit gewann, zur Hilfe herbeisus 
eilen. Caͤſars Reifige, die fih in den Lagerabfchnitten 
nicht frei entwickeln fonnten, geriethen in eine Unordnung, 
die ſich aud) bald dem Fußvolk mittheilte und endlich in 
panifhen Schreien und unaufhaltfame Flucht außartete. 
Nichts vermochte des Feldherrn perfönliche Anftrengung, 
fih) dem Strome der Erfchrocdenen entgegenzuftemmen; er 
Batte den Schmerz, an einem und dem nämlichen Tage 
zwei Niederlagen zu erleben! Sie hätten feldft feine Vers 
nichtung herbeigeführt, wenn Pompejus diefen Sieg ſchnell 
und fräftig benugte, anftatt ihm Zeit und Raum zu ges 
den, fein neueftes Lager wieder zu erreichen und die zer⸗ 
fprengten Truppen um fih zu fammeln. Gleichwol ließ 
fi Pompejus von feinem ſiegreichen Heere ald Imperas 
tor begrüßen und betrachtete den Krieg für fo gut, als 
beendigt. Eine Strenge, wie fie faum Sulla geübt. ſollte 
die uͤberwundene Partei treffen, waͤhrend die obſiegende 
ſich den ausſchweifendſten und eigennuͤtzigſten Erwartun⸗ 
gen uͤberließ. 

Nur Caͤſar allein Hatte den Muth nicht verloren, ſich 
von feinem Galle aufzurichten, und diefen höheren Geift, 
durch Fräftige Anrede, auch feinen beichämten Legionen 
einzuhauchen. Freilich war fein biöheriger Kriegeplan 
zerriſſen; aber ſchon aud) der Entfhluß zur Neife gedies 
ben, den Kampf auf einen andern Schauplatz hinüber zu 
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fpielen. Mit bewunderndwärdiger Kunft zog er demsad 
alle feine Poften an ſichz ſchickte das Gepaͤck und die 
Kranken vorauf und war im Abzuge gegen dad alte Las 
ge von Afparagium begriffen, bevor noch Pompejus feine 

bfichten hatte ahnen koͤnnen; ja durch neuen unerwes 
teten Aufbruch gegen Apollonia, während jener nod mi 
feiner Lagerung befchäftigt war, gelang ed ihm, dem Ge⸗ 
fichte deflelden gaͤnzlich zu entfhwinden. Schon am Mm 
Tage mußte Pompeus die Verfolgung einftellen; hatte 
nun aber wenigftend die volle Freiheit, feine ferneren Ent 
würfe zu verfolgen. Er fonnte feinen Gegner , wenn 
er fich ferner an feine Ferſe heftete, in die unwirthbaren 
Wildniffe ded inneren Epirud zuruͤckdruͤcken und durch 
Mangel aufreiben, oder, wie Afranius ihm rieth, mit 
Hilfe feiner Flotten, ohne Widerftand und ald Gieger, in 
Stalien auftreten: doch Vompejus glaubte, es bed 
nur noch eines letzten fräftigen Zuſchlages, und beftand 
darauf, feinen entmutheten Feind ſchnell und entfchloflen 
zur legten Entfcheidung zu drängen. Es galt dabei jüs 
lei) eben fowol, dad Heer ded Scipio, dad aus 3 
alien heranrüdte, ſicher aufjuncehmen, ald die von 
far dahin unter Domitius Calvinus entfandten Legion 
absufchneiden und zu verderben. 

In diefem Entwurfe begegnete jedoch Vompejus nur 
dem eigenen Gedanfen, den Caͤſar gefaßt hatte, nad) dem 
fruchtbaren Theſſalien vorzudringen. So verfolgten beide, 
wiewol auf verfchiedenen Wegen, und ohne von einander 
zu vwoiffen, ihr Biel in den angeftrengteften Märfchen; und 
wenig fehlte, daß der Erftere feine Beute nicht umklam⸗ 
mert bätte, wäre Domitius nicht noch, faft im letzten 
Augenblide , feine Gefahr inne geworden und dann noch 
fo gluͤcklich geweſen, fich woieder mit feinem nahenden 
Oberfeldherrn zu vereinigen. Eine rafche Vergeltung jene 
Streichs an Scipio’5 Heer auszuüben, ftand ihm blos 
die unerwartete Verſchließung der Thore von Gomphi ent 
gegen, deflen Bewohner auf das Gerudht feiner neuere 
hen Niederlage, ed vorzogen, ed mit dem Stärferen ju 
balten. Die augenblidlidhe Beftürmung und Ilberwälns 
gung, aber auc) die gänzliche Diebermeglung der Ein 
wohner, war die Folge diefer Bethoͤrung, welche Cäfar, 
fhon um des abſchreckenden Beifpield willen, über fie 
verhängte, waͤre diefer Verzug auch nicht Urſache gewe⸗ 
fen, daß Scipio Raum fand, fid) zu Pompejuß, in die 
Nähe von Pharfalus, wo diefer nun mit gefammter 
Macht am Enipeus in einer reichen und weiten Ebene las 

erte, zu retten. Dem Lestern bart gegenüber, und dem 

luſſe zur Linfen, ſtellte fich Caͤſar auf; kampfluſtiger 
noch, ald Pompejus felbft, dem er, in immer kuͤhnerer 
Haltung, taͤglich die Schlacht anbot, ohne daß diefer ſich 
darauf einlaffen wollte, bevor er nicht feinem Gegner it 
gend eine Blöße abgefehen. Wäre aber aud) vieleicht ein 
fo vorfichtiges Benehmen den Umftänden am angemeflens 
ften geweſen, fo ftimmte e& doc) wenig zu der ungeduls 
digen Kite feiner fiegeötrunfenen Umgebungen, welche ihn 
mit Vorſtellungen, Vorwürfen und Spöttereien fo lange 
beftürmten, bis feine Feldherrnweisheit endlich in feiner 
gefränften Eitelkeit unterging und die Schlacht in feinem 
Kriegsrathe foͤrmlich befdyloffen wurde. Der 20. Julius 
des Jahres 706 nad) Roms Erbauung war der merfwürdis 
ge Tag, der der römifchen Welt ihren Herrn geben ſollte. 
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Deb längeren Verzugs müde, der feine Kräfte in 
Unthätigkeit vergehrte, war Caſar eben im Pegriff, ndrds 
lid) nad) Dtacedonien aufjubredhen, ald ihm der willtom⸗ 
mene Anblid deB zum Kampfe aus feinem feften Lager 
hervorſtroͤmenden Feindes ward. Jetzt, ſich ihm raſch ente 

egenwendend, ließ er zugleich die Vorderſeite ſeines eignen 
Vers zerftören, um durch dies felbft vernichtete Ret⸗ 
tungömittel, fo wie durch die Kraft der Rede, den Muth 
iner Scharen noch höher zu entflammen. Den 110 Ko⸗ 
‚orten ded Pompejus hatte Caͤſar nicht mehr als 80, und 
auch) diefe furchtbar zufammengefchmohen, entgegen zu ſer 
vn Noch gewiſſer aber berechnete jener feinen Sieg auf 
Reifige, die feinen linfen Flügel bildeten, und auf 
eine mit ihrem Foͤhrer Labienud verabredete Deregung, 
wodurch Cäfar in feiner Rechten umgangen und eingewils 
en werben, file, HH war eb, —F In tas 
fere 10. Legion den eigentlihen Stägpunft feines, in 
ſtarret Ruhe behastenden Heeres bildete. Aus dem uns 
gewöhnlichen Zufammendrängen der pompejanifhen Reis 
terei auf diefem Punkte errieth er unſchwer ihr Vorha⸗ 
ben; und weniger ihre Tapferkeit, ald den Stoß der 
Mafle fürchtend, zog er unbemerft € Beteranen » Koporten 
aus feiner 3ten Linie hervor, bildete aus ihnen, im Rüfs 
fen der zehnten, einen Hafen im rechten Winfel, und 
war nun gewiß, daß jene Sturmwoge ſich an diefer eher⸗ 
nen Drauer fruchtlos herſchellen wuͤrde J 
Die Caͤſarianer, auf dad gegebene Zeichen in ihrer 
janzen Linie den Anlauf zum Handgemenge nehmend, er⸗ 
Aaunten, als fie ihre Gegner unbeweglich erblidten, wie 
es Pompejus gewollt hatte, damit jene außer Athem bei 
ihnen anlangen möchten. Es hinderte fle aber nicht, auf 
lbem — — einen Stillſtand zu machen, zu verſchnau⸗ 
n und ſich dann mit erneuerter Kraft in ein erbittertes, 
aber unentfehiedened Gefecht zu füryen. In diefem Aus 
enblicke lleß auch Pompejus den vorbereiteten Angriff 
feiner Reiterei und leichten Truppen auöführen, die jwar 
die caͤſariſchen Turmen vor ſich warfen, aber nun auch 
von den Veteranen» Kohorten des Rüdhalts fo ungeftüm 
in die Seite gefaßt wurden, daß fie in dad verwirrtefte 


Gedränge 9 then: und dad nur um fo mehr, da die 
feinen Fangen ifchen Ritter dad Blinfen der Wurfs 
‚womit, Caſars Geheiß, vornemlih nach 


rem Geſichte gezielt wurde, je länger, je weniger zu 

—— Bl ach m 

manden Reifigen, die aud) hier ihr Vefted thaten. 8 
been nun poplis die fiegreichen Kohorten auf 


den entblößten feindlichen Fluͤgel einſchwenkten, Caͤſars 
dritteß Treffen aber gleichfalls vordrang und die beiden 
vordern Linien untı te, fonnten fe feifhen Kräfte 


den bisher nı wandenden Gieg nicht lange mehr uns 
entfihieden PA, ER al and Addhrh, füs 
hen die Pompejaner ſich nad ihrem Lager um; und das 
nur um fo unaufhaltfamer, da ihr Feldherr felbft, dur 

ein Dienfchenalter vol Siege verwöhnt, jest, im Anbli 

einer Niederlage, dad Beifpiel einer —— Ver⸗ 
zagtheit geb und, früher ald irgend Iemand, fic) in flare 
ter Fuͤhlloſigkeit in feinem Zelte begrub. Der Sieg feis 
ned Gegnerd war ſchon um die Dittagsftunde eniſchie⸗ 
den: aber trot Ermuͤdung und Hitze und Afranius vers 
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jweifelter Abwehr, erftürmte dieſer fofort auch daB ent» 
Slterte Lager, s wo ſich überad Fi fefort — be⸗ 
reitetes Siegeömal vorfand, ohne gleichwol die fo uner⸗ 
warteten Gäfte zum Genuffe zu verloden, fo bald Caͤſarb 
Ruf erſcholl, daßz, fo lange es noch einen Feind zu vers 
folgen gebe an Beute und Pländerung nicht gedacht wers 
den müfle. Ihm lag einzig daran, ſich der Perfon feined 
Widerſachers zu verfichern, der erft, ald das Lager bes 
veitd erftiegen war, fi) aufgerafft und im geſtreckten Rens 
nen gm Lariffa geworfen hatte, von wo er, in gerins 
egleitung, raſtlos der Öftlihen Meereskuͤſte zueflte, 

a8 ſich an Truppen noch in einiger friegerifchen Hals 
tung aus dem Lager geflüchtet und auf eine nahe Ans 
höhe gegogen hatte, ward unaufhaltfam zur Ergebung ges 
drängt, der zerftreute Reſt aber nach allen Seiten bin 
verfolgt und entwafinet. Blut ward wenig mehr vergofs 


ke denn — te a nah En der i“ 
mi irger gefchont würde, dei 
des —* 80,000 an der Saft, ward verießen und 


nur "Benige büßten ihre wiederholte Wortbroͤchigkeit mit 
em Leben. 

Lariſſa erfuhr Edfar die Ki des Weges, 
weiden FR Afien hin andann hatte; 2 
jede andere Benugung feine Sieges feinen Unterfeldheren 
überlaffend, war er einig bemüht, dem Fluͤchtüng zu fols 

en und ihm feinen Augenblid zum Verſchnaufen und 
idererftarfen IM laſſen. Diefer hatte am lfer fümmers 
lich eine Fiſcherbarke gefunden, die ifn an Bord eined 
Keen Schiffes führte. &o erreichte er Mitylene, wo 
feine Gemalin Cornelia und fein jüngerer Sohn Sextus 
id) befanden. Mit ihnen unaufgaltfam, an den Süften 
Joniens hinab, weiter fliehend, fammelte er in Xttalia 
einige Schiffe und Unglücögefährten um ſich her. Nod 
hätte er feine unangetaftete Flotte vor Dyrrhachium ers 
reihen, oder in Hrita einen neuen Stüßpunft finden 
fönnen: allein feine Blicke nur ſtarr auf den Orient ges 
heftet, ſchien ihm, da auch Antiochia ſich ihn zu 
erklären drohte, Wgupten der angemeffenfte Suflucdhekon, 
den er auffuchen kdunte. _ Er folgte diefer finftern Einges 
—ã )x—— —* — unwordigen SD don, mM 

n weldyen ie, noch unmündige Defpo 
Died LandeB, oder vielmehe fine ER 116 vom neıen 
Herrn der Welt gem t zu machen hofften. 

Diefer Hatte indeß die Spur deb großen Fluͤchtlings, 
auf dem weiten Ummege dur Macedonien biß an den 
Helleſpont, mit fo vaftlofer Eile verfolgt, daß feine Trups 
sen, fondern nur der Namend ihn bes 
gleiteten und Aues vor ihm der unterjodhten, indem er 
zugleich) überal feinen Weg durch Ermeilung der Milde 
und Öffentlichen Wohlthaten bezeichnete. Cine Mbtheilun, 
pompejaniſcher Galeeren hatte ſich ihm ergeben; 1 fee 
ner Regionen aus Theflalien, obwol bid auf 3200 Ranfe 

ſammengeſchmolzen, famt 800 Reifigen, Hatten ihn er⸗ 

ht und ſchienen ihm, der nirgend mehr auf einen fräfs 
tigen Widerſtand rechnete, zu genügen. Mit ihnen ging 
er, auf den bei Rhodus verfammelten Schiffen, gegen 
die aͤghptiſche Küfte unter Segel. Alexandria ward ers 
reicht; und hier war dad Haupt ded ermordeten Pompes 
jus, famt feinem Siegelringe, dab erfte Gaftgefchenf, dad 
ihm von dem Minifter ded Königs entgegenge ;oten wurde. 
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Alen, {6 Wide semann 


Alarm, te. 

mperator6 Lage ward indef mit jedem Yugens 
blla —R Die perlodiſchen Winde diefer Stüfte lies 
Ben Ihn noch in mehren Monaten feine von den entbi 
tenen Verftärfungen hoffen, und der Angriff gegen ihn 
mard mit einer Erbitterung, aber aud) mit einer Einſicht 
neführt, melde fein ganseb Genie und die Ausdauer fo 
verfüchter Truppen zur ausreichenden Gegenwehr in Uns 
on nahm, Bald ſuchten die Ugypter ihm den Zufluß 
ed felfchen Arinfwaſſers zu verftopfen; bald den noch in 
den Gifternen vorhandenen Vorrath durch unterirdifche 
‚Buftrömung ——— Meerwaſſers ungenießbar 
u machen. Caſar ließ im Sande, unfern des Seeufe 

runnen graben, und fand, wenn auch nicht frifches, 
dod) teintbareh Lofer, Sehne Verl ſchanzungen gegen die 
ae wurden unaufhörlic beftürmt;_ feine Ausfaͤlle 
durch Immer neue Volliwerfe in den Straßen gehemt; jes 
des Haus, und felbft die Brandeuinen, zu einer Feftung 
— deren Mauern erſt durch Sturmbocke ers 
ß ttert und — werden mußten. Statt der vers 
rannten Flotte war pldglid) eine neue erſchaffen und aus⸗ 
erüftet worden, deren Probeftüd ein Überfall gegen Cäs 
jard fchwach bemannte Galeeren werden follte, al diefe 
den daten verlaffen hatten, um der eben über Meer na⸗ 
benden 30, Legion eine ſichere Landung zu bewirken. Die 
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ellen auf; doc) wichtiger für fie war der MWicderges 

taftadiond; fo wie bald darauf ein erfämpfe 
ter Vortheil über Caͤſat's Gefchwader, der fie von neuem 
zum Herrn ded Meered und feiner erwarteten Bufuhren 
und Verftärfungen machte. 

Cäfar hatte. den biöher bei ſich gefangen gehaltenen 
Jungen König, entweder um die Gemüther des Voltd zu 
befänftigen, oder um neue Parteiungen unter denſelben 
zu erregen, mit anfcheinender Großmuth entlaffenz doc) 
ohne einige Frucht davon zu ernten, oder feine eigene, 
täglich ſchwieriget werdende Lage zu verbeſſern, da die 
Feindfeligfeiten nunmehr, unter des Königs perfdnliher 
Keitung, nur nod) mit erhöhter Anftrengung fortgef 
wurden. Doc war in diefem Zeitverlauf aud) ein 
miſches Hilfsheer endlih aus Syrien vor Pelufium ans 
gelangt, dem Ptolemaͤus mit bedeutender Macht entge⸗ 
genrüdte; während auch Cäfar fi) auf dem Seewege ju 
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den Seinigen begab und hier nun, im oͤſtlichen Delta, 
auf einem, zwar durch unzaͤhlige Kanaͤle durchſchnittenen, 
aber dennoch ſeiner Kriegskunſt freieren Spielraum ge⸗ 
waͤhrenden Boden, den Kampf bald zu einer vollen Ents 
fheidung brachte. Der junge König felbft ertranf auf 
der Flucht im Nil; und diefer Sieg reichte endlich hin, 
aud) die Alerandriner von der Bruditiofiafeit jede fernes 
ven Widerftanded zu Überzeugen. Sie öffneten dem Im⸗ 
perator die Thore und erhielten eine unbedingte Verzei⸗ 
gung. Anftatt jedoch, wie fein Ehrgeiz gefont hätte, das 

nd in eine roͤmiſche Provinz zu verwandeln, gab er 
nur der Stimme einer fanftern Empfindung Gehör und 
betätigte Cleopatrens koͤnigliche Rechte. 

Neun Monate hatte dieſer alexandriniſche Krieg den 
Beſieger des Pompejus von der ganzen Übrigen römifchen 
Welt abgefchnitten; und daB in einem Zeitpunfte, wo 
fein Wirken und Walten in Rom, wie in jedem andern 
Theile ded Reichs, von hoͤchſter Dringlichkeit geweſen 
wäre. Zwar waren die erſten und nothwendigſten Ans 
ordnungen bereitd auf dem Giegedfelde von Pharſalus 
felbft getroffen; die griechifchen Provinzen waren durch uns 
befchränkte Verzeihung beruhigt und gewonnen; PM. Ans 
tonius hatte, wie fhon vormald, Roms und Staliens 
Verwaltung übernommen, wenn ex fie gleich vielfältig zu 
mandheriei ſchnoͤder Eigenmacht misbrauchte. CAfard Par⸗ 
tel, die bier jetzt allein den Senat bildete, hatte ſich bes 
eilt, den Sieger, nad Ablauf feined Conſulats, zum 
Dictator auf ein volled Jahr und zum Konful auf 5 fers 
nere. Jahre zu ernennen. Aber nody gab ed auch manche 
Provinzen ded Meichd, wo diefe gefegliche Macht keines⸗ 
weged anerfant wurde; ja, wo die, überall Hin fich zer⸗ 
ftreuenden Anhänger ded Pompejud eifrig bemüht gewe⸗ 
fen waren, die Heereötrümmer defielben zu fammeln und 
einen neuen Widerftand vorzubereiten. Corcyra ward der 
Sammelpunft für die Pompejanifchen Gefchwader, die 
immer noch dad Meer beberrfchten. Männer, wie Cato, 
Labienus, Afraniuß, Petrejus und mandye Andere, famt 
Pompejus Söhnen, trafen bier zufammen, um dad Fers 
nere zu berathen. Cicero hatte den ihm angetragenen 
Oberbefehl abgelehnt und fich entfernt; auch Tato hielt 
fid) dazu nicht für ermächtigt, wiewol er es übernahm, 
die Flotte und Truppen zu Pompejuß in den Orient zu 
führen, deſſen Tod noch nicht zu feiner Kunde gefommen. 
An der Ineifchen Käfte erreichte ihn diefe ſchreckliche Zei⸗ 
tung. a8 fi) nun nicht vollends zerſtreute, wandte 
fi mit ihm gegen Cyrene, und die Provinz Aftifa, wo, 
nach Curio's Niederlage, die pompejanifche Partei unbes 
Dingt die herrfchende geblichen, fehlen, näcft Suba’& Une 
terftüsung , fo bedentende Hilfdquellen darzubieten, daß 
Sato beſchloß, fih dahin zu wenden. Den Seeweg vers 
fperrten ihm die nämlichen Winde, von welchen ſich Caͤ⸗ 
far in Alerandria gefefet fah: allein ein kühner und 
nur durch taufend Mähfeligfeiten uͤberwundener Marſch 
durch die corendifchen ZBäften führte ihn und feine Trup⸗ 
pen an fein Biel. Auch hier in Utifa war es hauptſaͤch⸗ 
lich das Verdienſt feiner Thätigfeit und feined patriotis 
ſchen Eifers, wenn ed gelang, feine unter ſich felbft uns 
einige Partei zu verfühnen, einen neuen römifchen Senat 
um ſich I fammeln und fid) und feine Freunde wiederum 
mit 10 Legionen in wehrhaften Stand zu fegen; während 
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i eigennuͤßige Großm den Dieteluß Scipio, 
—* ——S———— — ‚ a. die Spike dieſer 44 
e. 


In Hiſpanien, wo der von Caͤſar zuruͤckgelaſſene A. 
Cafſius Longinus befehli t Ber Eurio’8 9 infäde an 
dem König Juba zu rächen und mit 4 2egionen nad) 
Mauritanien übersufegen, verhinderte ein mörderifcher Ans 
fall auf das Leben des Legaten, den er fü durd) feine 
unerfättlihen Erpreflungen zugezogen, diefen Plan im Aus 
genblid feiner, Ausführung; und ed gedich zu unruhigen 

ewegungen in der Halbinfel felbft und unter den Trup⸗ 
pen, voeldye nur den naͤchſten gegebenen Anlaß zu erwars 
ten fhienen, um fich in ofiner Beindfeligfeit auszufpres 
hen, Nicht minder mislich fand ed in Illhyrien, wo 
noch die Slotte ded DM. Octavius an den Kuͤſten den 
Meifter fpielte, bi6 P. Batinius, von Brunduflum ber, 
ihn mit —* geringerer Macht, aber doch mit ſolchem 

achdruck angriff und ſchlug, daß er ſich aus dieſen Mee⸗ 
resgegenden entfernen mußte. Die Provinz ſelbſt aber 
blieb ein ungewiſſer Beflg, feitbem eine Legion, die, von 
Stalien aus, dur Gabinius zur Verftärfung dahin ges 
fübrt werden folte, unter den Angriffen der Eingebornen 
n ben Engpäffen Dalmatiend großentheild aufgerieben 
worden. 

Wenn auch alle diefe ungünftigen Nachrichten den 
Imperator in Alerandria erreichten, fo behartte er doch 

ier eben fowol in feinem Pflichtgefühl, im Namen und 

e die Ehre ded römifchen Volks zu handeln, ald in dem 
allgewaltigen Willen, ein angefan enes Unternehmen nicht 
undeendigt zu laffen. Die nämlihen Beweggründe wirk⸗ 
ten auf ihn ein, als nun zunddhft zu feiner Kunde ges 
dieh, wie Pharnaces, des großen Mithradated Sohn, 
dem von defien Erbe nur dad Tleine Königreich Bosporus 
verblieben, diefen Augenblick, wo Rom furchtbare Heere 
fi) unter einander felbft serfleifchten, benust hatte, ges 
gen Kleinafien vorzubrechen und feine Anſpruͤche auf diefe 
weiten Provinzen mit gewaffneter Band zu erneuen. 
Schon war e8 ihm mit einem großen Theil der Halbinfel 
gelungen.” Domitius Calvinud, zum Schuge derfelben 
urbdgelafien, war um fo weniger im Stande, ihm mit 

rfolg zu wehren, da er feine beſſeren Truppen zu Caͤ⸗ 
ſars Berftärfung an den Nil hatte entfenden müflen; und 
ein Treffen, zu welchem ce gleichwol gendthigt worden, 
war von nachtheiligem Erfolg geweſen. Pharnaces mids 
brauchte feinen Sieg auf eine empörende ZBeife durch blus 
tige Miöhandlung der überzogenen Provinzen; aber zus 
gleich auch rief er alle barbarifchen Fuͤrſten Vorderafiend 
auf, ſich mit ihm zur völligen Vernichtung der römifchen 
Oberherrſchaft zu verbinden. Solche Pläne durften nicht 
reifen, und Domitius Niederlage nicht ungerädht bleiben; 


und dieß genügte, Caͤſars unmittelbaren Aufbruch gegen 


Syrien und Pontus du beltimmen, Nur die einzige 6, 
Sesion, faum noch 1000 Köpfe ſtark, begleitete ihn. Übers 
ad, und ſelbſt in Antiochia, vermeilte er nur fo lange, 
ald die deingendfte Einrichtung der Provinzen es foderte; 
dann ftellte er fi an die Spike der kaum erft gefchlages 
nen Truppen, welche feine Gegenwart mit Muth und Eis 
fee begeifterte. Pharnaces, welcher Caͤſars Loos am Nil 
bereitö für erfüllt gehalten, fuchte eiligft den Frieden; 
doch ald er felbft die mildeften, ihm gebotenen Bedingungen 
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h umgeben fürchte, fiel der Imperator bei Bela üßer ihn 


er; und ein furzed Treffen, in einer einzigen Morgens 

unde, in welches diefer ibn unter den ungünftigften Um⸗ 
ftänden zu verwickeln wußte, endigte den Krieg und 
Pharnaces ehrfüchtige Entwürfe. Caͤſar fonnte mit Wahr⸗ 
beit den Bericht von diefem Feldiuge in die Worte zus 
fammen faflen, daß er genaht, gefeben und gefiegt babe. 
Verlafſſen, geächtet und verachtet floh der Geſchlagene feis 
ner Heimat su, um bald darauf unter dem Dolce eines 
treulofen Bafallen zu enden. 

Schon am naͤchſten Tage nad der Schlacht Ienfte 
nunmehr Caͤſar feine Schritte in der nächften Richtung 
gegen Rom, wo endlich feine Erfcheinung mit jedem Aus 
genblid deingender geworden. Durd feine, verlängerte 

bwefenbeit war bier eben ſowol der Druck von Antos 
nius foldatifcher Herrfchaft, ald die Entzügelung der Leis 
denfchaften aller unrubigen Köpfe, die nichtö zu verlieren 
hatten, in eine offenfundige Anarchie auögeartet. P. Cor⸗ 
nelius Dolabella, an der Spige der Lesteren, hatte, ald 
Volföteibun, daB Gefek eines allgemeinen Schuldeners 
laffed_in Vorſchlag gebracht. Diefen ebrlofen Plan zu 
unterftügen oder zu verbindern, ftand in Nom alled ın 
drohender Stellung gegen einander; und ſchon war auf 
dem Forum, wie in den Straßen, Blut in Strömen 
darum geflofien. Kaum erzwang endlich nod) Antonius, 
der entweder nicht helfen wollte, oder nicht fonnte, einen 
Schatten von Ruhe; und noch mislicher ward die Lage 
der Dinge, ald auch die in Italien verweilenden Legios 
nen mit teoßigem Ungeftüm den, ihnen fo oft verbeißenen 
uͤberſchwenglichen —— zu fodern begannen, bevor 
man ſie in weitere Kaͤmpfe jagte. In dieſem kritiſchen 
Augenblick trat Caͤſar unter die ſich bekaͤmpfenden Par⸗ 
teien, und zwang ſie, ſich eben ſowol vor ſeinem hoͤheren 
Geiſte zu beugen, als zu verſtummen. Antonius, wie Do⸗ 
labella, empfanden feine Misbilligung ihres ‚Detragen 
gleihwol nur in gelinden Verweifen; allein feine frühes 
ren Geſetze gegen die Schuldner erhielt er in ftrenger 
Kraft, und feinem eignen fteigenden Geldbedürfniß Half 
ee mehr durch ſelbſt aufgeborgte Summen, als durd dab 
verhaßte Mittel der Guͤtereinziehungen feiner politifchen 
Widerſacher. Wie gefliffen er aber aud) nunmehr feinen 
etreuen Werkzeugen ihren bewiefenen Eifer im Krieg und 
Frieden durch allerlei ertheilte Wuͤrden, Umter und Bes 
lohnungen zu vergelten fuchte, p fam doc, fein Wille, 
wie fein Vermögen, zu furz bei den Legionen, die ihre 
Rücftände gebieterifch einfoderten und die Landfchaft Campa⸗ 
nien, wo fie zur Einſchiffung nad) Arifa vertheilt lagen, 
mit Verwirrung und Beſorgniß erfülten. Die 10. Les 

ion, welche Salluftius auf nahe befjere Beiten vertröften 
ee, ließ es ihn ſchier mit dem Leben entgelten; ja, fie 
machte fi), eigenmächtig und unter Veruͤbung empoͤren⸗ 
der Gewaltthätigfeiten, auf den Weg nad) Rom, um 
mit ihrem OÖberfeldheren zu rechten. Jeder fernere frieds 
liche Verſuch zu ihrer Beruhigung war vergeblich; bis Caͤ⸗ 
far auf dem Marsfelde unter fie teat und mit eignen 
Ohren anhörte, wie fie, im taufendftimmigen Vorwurf, 
augenblidlic entweder die Erfüllung feiner Zufagen oder 
ibre Entlaflung begehrten. Er aber, die versogenen Kins 
der feines Gluͤcks wol fennend,  geftand ihnen rubig zu, 
was ihr Sinn am wenigften wünfchte — die Verabſchie⸗ 
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dung; nicht mehr fie Eommilitonen, fondern bis 
Duiriten nennend. Dad Wort wirkte, gleich eier 
Bauberformel. Es befchämte, ed demüthigte , ed entwe 
nete fie Sie bezeugten Reue; fie gelobten neuen 66 
borfam ; und ihnen ward verziehen. Died Beiſpiel Kb 
Ernfted genügte zugleich, um auch die übrigen Legiens 
zu ihrer, Pflicht zurüchuführen. 

Wiederum zum Dictator für dad naͤchſte Jahr m 
nant, konnte Caͤſar endlich feine Blicke gegen Afrika rich 
ten, wo feiner römifchen Weltherrſchaft, in langer un 
furdhtbarer Rüftung, noch der einzige Widerfland drohte; 
obwol in Scipio’5 Kriegsrath nicht fowol Angriff, als 
Vertheidigung befchloffen worden. Dad Sand, ton Roms 
ee? war, — fon in Ieber ZBeife, gu Din 

en un euern ‚ fo auch unangebaut geblie 
en; jeder Ältere Borrath aber in den feiten Städten in 
Sicherheit gebracht. Die Flotten bedeckten das Meer um 


freusten an den Küften; jede Verbindung mit dem anden 


Provinzen war abgefchnitten. In Scipio's Lager, nädfl 
Utifa, we man den feindlichen Angriff ‚gunächft erwartels, 
hatten fid) die republifanifchen Streitkräfte verfammelt, 
EA 
un i us Numidien 

hen. Er als Caͤſars Aufenthalt in Rom fich bis tief in Die 





winterlihe Jahrszeit verzögerte, ließ ihre Wachſaultit 


nach und wurden ihre Kreuzer zurüdgerufen und abgete 
felt; doch eben died war aud) der von jenem ermärtee 
Beitpunft, feine Truppen und Schiffe auf Gicilien ki 
dem Vorgebirge zin um zu ſammeln und die Einſchi⸗ 
fung mit ſchneller Haft zu betreiben. Er fonte endlich, 
obne den Reft feines Heeres zu erwarten, mit 6 Legionen 
und 2000 Reifigen in See ftechen; ungewiß vielleicht ned 
felbft, wo er landen follte, aber dem Gluͤcke und dem 
Zufall vertrauend, und nur darauf bedacht, den feindlis 
hen Slotten, die in der Gegend von Utika zu vermuthen 
waren, in eince entgegengelegten Richtung aus zuweichen. 
Ein Sammelplag, im Hall der Berftreuung, ließ ſich dem 
nad) eben fo wenig im voraus beftimmen. 

Jener, bei einer fo kurzen Überfahrt kaum gefürchtet 
Fall trat wirklich ein, indem ein Sturm die Schiffe hart 
an der erfehnten Kuͤſte auseinander fchleuderte. Gäfar, 
mit wenigen Segeln, die ſich zu feiner Galeere gehalten, 
ward füdlih auf die Höhe son Adrumetum chlagen. 
Jetzt mehr, als je, zum raſchen Handeln aufgefodent, 
landete er, und hoffte, ſich des, obgleich von 2 Pegionen 
vertheidigten Hafend durch einen f hnen Han 
bemeiftern: allein zugleich auch von einer Abtheilung lei 
tee Truppen aus dem Innern ded Landes gedrängt, faß 
er fi) zur Wiedereinfchiffung feiner geringen Truppemapl 
gedrungen- Beſſer gelang ed ihm, beim XBeiterfegeln, u 

ufpina und Leptis, wo er feinen Widerſtand antraf. 
Bwar drohte hier, fo wie Adrumetum in feinem Ruͤcken, 
fo Thapſus vor ihm, mit weit überlegenen Befaßungen: 
doch ald er erfuhr, daß das feindliche Hauptheer mehre 
Tage zur Annäherung gebrauchen werde, befchloß er, feine 
Stellung, mit einigen wenigen indeß angelangten Ber 
ftärfungen, zu behaupten, feine Schiffe aber zur Auf 
ſuchung der übrigen zerftreuten, fo wie zur Foͤrd⸗ 
rung der nod) in Sicilien harrenden Truppen, zu entfe® 
den. Sechs Kohorten im Hafen von Leptid, und 17 in 
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einem Lager bei RKuſpina, feinen beiden Waffenplägen, 
Anmenge ogen, fah er ındeß Stunde nach Stunde vers 
eichen, bone daß fich ihm ein freundliched Segel zeigte, 
Am 4, Tage uͤberwog bei im die Uingeduld; und (dem 
war er im Begriff, fich felbft an Bord und den Zoͤgern⸗ 
den entgegen zu begeben, ald er fie endlich erfcheinen ſah und 
nunmehr Fein Lager mit 3 Legionen zu füllen vermochte. 
Neue Sorge ge ihm das Gefchäft der Verpflegun 
auf diefem — 3 verheerten Boden, das nur du 
eine, ſofort am naͤchſten Tage, mit ſeiner ganzen Trup⸗ 


penmaſſe angeftellte Durchſuchung der Umgegend von Rus 


fpina befeitigt werden konnte. Kaum aber begonnen, 
ward ed geftört durch den Anblid einer ungeheuern Staubs 
wolfe,, aufgeregt von den zahlreichen leichten Geſchwadern, 
womit Labienus und Petrefuß herbeiruͤckten, ihn in eis 
nem weiten Kreiſe su überflügeln und einzuengen. Der 
Angriff begann; Reiterei und Fußvolk unterftügten ſich 
dabei auf die zwedimäßigfte Weiſe und ermuͤdeten Caͤfars 
Legionfoldaten, ohne ihm jemals feſten Stand zu halten. 
Die Umsingelung gelang auf beiden Flügeln immer volls 
ftändiger, und daB Heer fand auf dem Punfte, in einen 
ordnungslofen Haufen sufammengedrüdt zu werden und ends 
lich zu erliegen. Edfar, mit fchneller Befonnenheit, bildete zwei 
roße gefchlofiene Vierecke, welche bald fid) fernend, bald 
fi naͤhernd, ftetö einen heil der Umzingelnden zwiſchen 
ſich erdrädten, und fi) auf diefe Weiſe eben fowol aus 
genblickliche Luft ſchaften, ald durch einen neuen allges 
meinen Angriff den Ruͤchzug in dad Lager von Ruſpina 
babnten. Nun aber ſchlug auch Labienud das feinige 
bart neben diefem auf; und alle Künfte der Feldverfchans 
sung mußten von Caͤſar um fo mehr aufgeboten werden, 
fi) auf diefem Punkte zu fihen, da auch Scipio mit 
dem Hauptheer von 8 Legionen binnen 3 Tagen erivars 
tet wurde und, nachdem er wirklich eingetroffen, die ganze 
Gegend umher mit feiner leichten Reiterei erfülte. Mans 
gel an Lebensmitteln, wie an Fütterung, in Caͤſars Las 
er war die unmittelbare Folge diefer engen Belchräns 
fung: und noch undurchdringlicher mußte fein Kerker ſich 
fcyließen, wenn bald au nod) Juba mit feinen Scha⸗ 
een die feindlichen Linien verftärfte und fo jeded Gleichge⸗ 
wicht der Streitfräfte auſhob. Gluͤcklicherweiſe ward der 
König durch einen Einbruch der Mauritanier in feine wefts 
lihen Provinzen von diefem Kriegöfdyauplage abgezogen ; 
hrend Caͤſar alled aufbot, ſich von der Seeſeite her 
die mangelnden Unterftügungen fihleunigft zu verfchaffen. 
Gleichwol war feine Lage bemütpigend genug, daß er ed 
unthätig anfehen mußte, wie Scipio, mit fteigender 
Kuͤhnheit, täglicd) zum Schlagen gegen ihn vorrüdte und 
ſelbſt zur Befürmung feined Lagers Miene machte. 
Leptid fchlug indeß einen Sturm ab, den Labienud 
verfuchte; die kleine Infel Cercina Öffnete ihre Magazine; 
die Stadt Acilla, welche die Verbindung des Feindes mit 


- Utica erfihwerte, ward durch eine gefchidte Bewegung 


enommen, und auch der zweite Truppentrandport von 

icilien hatte endlich wohlbehalten das — erreicht. 
Drei und zwanzig Tage hatte Caͤſar ſeine Einſchließung 
ertragen. Jetzt, um nicht etwa gar, wie einſt Pompe⸗ 
jus bei Dyrrhacchium, vom Feinde umwallt zu werden, 
brach er ploͤtzlich und bei Nacht mit ſeinen ſaͤmtlichen Le⸗ 
gionen auf; zog ſich ſuͤdlich durch Ruſpina und ſtrebte, 
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einen Berglamm zu gewinnen, der fih von bier weit 
landeinwärtd zog, und deflen Behauptung ibn in ben 
Stand fegen folte, den Feind im Rüden einzuengen. 
Kalb war der meifterhafte Marſch bereitd gelungen, che 
noch jener ihn gewahrte und nun fofort feine Feſtſetzung 
auf diefer, Höhe zu, verhindern ſuchte. Labienus leitete 
den Angriff der Reiterei, aber mit fo unglüdlichem Er⸗ 
folg, daß fie gänzlich in die Flucht gefchlagen oder ver⸗ 
nichtet wurde. Scipio felbft wagte nicht, fie zu unters 
ftögen ; während nun ſchon am naͤchſten Tage Caͤſar von 
feinen Bergen berniederfteigen, ihm die Schlacht anbieten, 
und, als er fie verweigerte, fich bedrohlich gegen Uyita, 
feinen Waffenplag, wenden durfte. Es zu retten, bezog 
©cipio eine Stellung, die ed nicht rathſam machte, ihm 
bier angreifen und das nur um fo weniger, da Juba's 
abermalige Annäherung mit einem Theil feinee Macht 
Caͤſars Truppen mit einer ungewöhnlihen, wiewol von 
ihm bald wieder gehobenen Bangniß erfüllte. Aber auch 
idm famen jest nod) zwei Legionen aus Sicilien zu, obs 
wol fie den feindlichen Kreuzern nicht ganz entgingen und 
eö des perfönlichen Herbeieilend ihres Feldherrn bedurfte, 
um fie vor noch größerem Unfall zu ſichern. Selbſt die 
9. und 10. Legion festen, zur Verföhnung ihres frühes 
ven Misverhaltens, fo gut, ald ungebeißen, nad Afrika 
über; wurden aber auch jest noch mit einiger Strenge 
empfangen, um die erfchlaffte Kriegszucht wieder in ihre 
Rechte einzufeken. 

Seht sing Caͤſar an die Ausführung des kuͤhnen 
Plans, Usita im Angeſicht der ganzen feindlichen Heeres⸗ 
macht zu belagern, indem er ſich, von Labienud vergeb⸗ 
lih daran verhindert, einer beberrfchenden Anhöhe bes 
mächtigte. Won bier herab führte ex zwei gleichlaufende 
Verwallungen gegen die Stadt binab, in deren gefichers 
tem Bwifchenraume ee nunmehr ein zweites Lager, bart 
unter ihren Mauern, zu errichten vermochte, um von bier 
aus fein Wurfgeſchuͤtz gegen fie zu richten. Scipio glaubte, 
ed jebt auf eine Schlacht antommen laffen zu müflen. 
Er führte fein Heer hervor in eine wohlgelegene Stel⸗ 
lung; auch Caͤſar that, ihm gegenüber, ein Gleiches; als 
lein jeder fand eö, troß feiner Kampfluft, gerathener, den 
Angriff zu erwarten, als felbft zu unternehmen, um feine 
drtlihen Vortheile nicht aufzugeben. Nur am fpäten 
Abend entfpann ſich noch ein Reitergefecht, dab nichts 
entfchied; allein die feindlichen Heeresfuͤhrer entfchloflen 
ih auch, von diefem Tage an, zu einem vorfichtigen und 
alled in die Länge ziehenden Vertheidigungdfriege, su 
welchem der befonnene Cato, von Utica aus, wo er die 
Verpflegung leitete, biöher vergeblich gerathen hatte. So 
gab ed nunmehr einen Krieg mit der Schaufel, der Vor⸗ 
tbeile nahm und gab, während Uzita immerfort bedrängt 
blieb; bis endlich die täglich fehwieriger werdende Sub⸗ 
fiften, Caͤſarn zwang, das Unternehmen aufjugeben. Die 
Gegend von Agar, mehr landeinwärtd gelegen, verſprach 
ihm reicheren Unterhalt; und dabin brach er bei Nacht 
durch einen Geitenmarfh auf. Scipio folgte ihm und 
gab ihm einen harten und ungleichen Kampf mit den nu⸗ 
midifchen leichten Truppen zu beftehen, als es darum 
galt, ſich von Beta her durch eine weite Ebene zu bewe⸗ 
gen. Er erfannte darin die Nothwendigfeit, feine Legio⸗ 
nen an dieſe neue Art des Fechtend in gewöhnen und 
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ißnen eine größere Beweglichkeit zu geben; und fo ent 
fland tens eine Reihe verwidelter Diärfche und verſtellter 
Angriffe, welde, indem man fid in einem befchränften 
Raume umbertummelte, feine Gegner allerdings ermüdes 
ten, aber ta dieſe fih wel vor jeder gegebenen Blöße 
huͤteten, dech au feiner Entfcheidtung führten. 

Zu diefer fühlte Caͤſar fih gleichwel um fo mehr ges 
drängt, da er fie auf Afrikas Boden bereitd feit drei nutz⸗ 
les verlorenen Monaten gefucht harte. Endlich beſchloß 
er, vermittels eines nächtlichen Gewaltmarſches, den Ans 
griff auf Thapſus, Scipie's füdlichften wohlbefeftigten 
Waffenplatz, ven derfelbe feinem Schickſal nicht überlafs 
fen durfte. Augenblicklich auch erhob ſich gegen diefe, 
auf einer Salbinfel gelegene Feſte eine Umwallung, wels 
che in einem Halbkreife von Meer zu Meer reichen ſollte. 
Scipio fäumte um fo weniger ſich ihm dicht auf der 
Zerfe su balten, da er endlich glaubte, feinen ſchlauen 
Widerfacher bier in einer Falle ertappt zu haben, aus 
welcher ſich dieſer nicht werde loswickeln fönnen, da er 
zwiſchen Thapſus, tem Meere und der gefammten res 
publitaniſchen Kriegsmacht eingeflemt fey. Und doch war 
es gerade dies, was Cäfar gewollt habe, der durch diefe 
Etellung auf dem engften Raume jener feindlichen Übers 
macht auch eine defto geringere Fronte zum Angriff bot, 
feine beiden Flügel vor Umgebung ficherte und die laͤſti⸗ 
gen numidiſchen Truppen von fi) entfernt hielt. Die 
beiderfeitige tampfluflige Ungeduld trieb ſchon am nächften 
Zage zur Schlacht; Caͤſars rechter Flügel erwartete fogar 
nicht einmal dad Seichen zu derfelben, fondern ſtuͤrzte fich 
auf den Feind, bevor diefer noch feine Aufftellung voll 
ender hatte, und der, anftatt durch feine, auf beide Fluͤ⸗ 
gel vertbeilte Elephanten fräftig unterftügt zu werden, 
von diefen felbft, als fie ſcheu gemacht, ſich wenteten, 
unter die Fuͤße aetreten und in Unordnung gebracht wurs 
de. Die Schlacht war auf diefe Weife in eben dem Aus 
genhlide, da fie begann, auch fehen entfhieden. Die 
republifanifchen Legionen ſchwankten, überall zerfprenst, 
in der Ebene umher; ihre Blicke fuchten dngitlich nad) 
einem Anführer; aber Scipio, Suba und Alle, welche ih⸗ 
ren bätten Vertrauen cinflößen fünnen, waren ihren Blifs 
fen entihwunden. Das verlailene Lager, das fie flüchs 
tig und mit weggeworfenem Schilde, als legte Zuflucht, 
su erreichen fuchten, fanden fie bereits vom Sieger bes 
fest. Ibnen blieb nur die Ergebung in Caͤſars Gnade 
übrig, deren Suficherung jedoch durch den unbesähmbaren 
Slutdurft feiner Krieger, Die gegen ihre eignen Führer 
das Schwert suchten, furchtbar vereitelt wurde. Sehn⸗ 
taufend roͤmiſche Bürger wurden hier, ald Opfer der Sol 
datenwurh, erbarmung£lod abgeſchlachtet. Der ganze 
übrige Reft Des Heeres fuchte fein Heil in einer eben fo 
unaufbaltfamen,, ald unerreichbaren Flucht und Zer⸗ 
ftreuung. 

Den Sieg, nad) feiner Weiſe, aufs Fräftigfte su bes 
nutzen, ließ Caͤſar die Hälfte feiner segionen wur Beswins 
gung von Thapſus und Tysdrus zurüd, während er felbit 
gegen Utica aufbrah, wo Gate, in einem fo woblbefe⸗ 
ftigten Mare, noch einen harten Widerftand erwarten 
(ieh, und dieſe Ermartung auch gerechtfertigt baben wuͤr⸗ 
de, bätte der Much feiner Mitverbundenen dem feinigen 
geglihen, oder, was fih aus der Schlacht gerettet harte, 
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fich ihm anſchließen wollen. Er befihränfte demnach feine 
Bürforge auf Die fihere Entfernung feiner Sreunde, und 
gab ſich dann ſelbſt Ben Tod mit der nämlichen philoſophiſchen 
Ruhe, womit er für Rom und die Freiheit gelebt ham, 
Caͤſars ecae Milde gegen die Beſiegten 
ſich auch bier, bei feiner unmittelbar darauf erfolgten %s 
tunft, nur in feleenen Ausnahmen. Ecipio, der fid) aut 
Meer geflüchtet, aber durch Eturm an bie afrifanife 
Küfte zuruͤckgeworfen wurde, flürzte fih, in dem Arze 
blick, da er ergriffen werden fellte, in fein Schwert us 
in die Zellen hinab. Der gefangene Afraniud ging a 
einem abfichtlihen oder ıufälligen Eoldatentumulte uxter, 
Juba rettete fich gegen feine Sauprftabt Sama; aber nur, 
um, mit Aufgebung jeder Hoffnung, famt feinem Beglei⸗ 
ter Petrejus, ſich den gewaltfamen Tod in dem gegenfis 
tigen Schwertftreihen zu geben. Gäfar’d Anorbuungs 
verwandelten darauf Numidien in eine römifche Provim, 
deren Berwaltung Salluſtius aud feinen Haͤnden empfing. 
Auch Afrifa erhielt feine neuen Einrichtungen nad) der 
Willkuͤr ded Siegers, der, nachdem er noch zuvor di, 
durd) Meuterei am meiften ausgezeichneten Legionen, ax 
Sorge eined fünftigen Ruͤckfalls, auseinander gehen kf 
fen, über Sartinien nah Rom heimwaͤrts eilte. 
Unumfchränfter als je, trat er hier als Gebiete 
auf, wo zugleih Eenat und Voll, in unterm 
Schmeichelei, ſich in neuen und ungewöhnlidhen Eh 
jeigungen zu überbieten fuchte. Vierzigtaͤgige Dankteft 
wegen des Sieges über Juba, eine neue 1Üjährige Din 
tur, eine jährige Cenforwürde, famt einer langen Reihe 
von Vorrechten und Auszeichnungen, wurden ibm in die 
Wette gelpendet, und erhoben ihn, wenn auch umwelt 
lich an ſich felbft, Über jedes gewöhnliche Ma dei Bir 
gerd und des Menſchen. In feierlicher Rede beruhigt a 
indeß die bangen Gemüther durch die Zuſicherung, fen 
Marius oder Sula feyn, fondern die Milde walten 
laſſen — nicht der Römer Herr, fontern ihre Patron 
— nit ihr Tyrann, fondern ihr Anführer ſeyn w 
wollen. Die fetten fih ibn als ideen Bater — ı 
welle fie auch als feine Kinder denfen und ihres Glit: 
kes väterlich wahrnehmen. — Haͤtten Liefe ſchoͤnen Bert 
nur Bingereiht, den wahren Republifanern es au vers 
beblen „daß fortan nur eigentlich der Soldat umd nidt 
der Burger berefhe: — Leichter war der große und 
unscritändige Haufe durch Spiele, Feſte und Spenden, 
in einer nie zuvorgeſehenen Pracht und Herrlichkeit, ges 
wennen. Caͤſar feierte, in vier auf einander folgenden 
Zagen eben feriel langverfparte Triumphe über Gallien, 
Ägypten, Pontes und Afrifa. Die Soldaten empfingen 
die ihnen au Anfang ded Krieges sugefagten Ländereien 
und ein versehnfachtes Geldgeſchenk; der römifche Poͤdel 
ein Gaftmal, wo er an 22,000 Zriclinien fchmelgt; 
überdich Gladiatorſpiele, Naumachien in folcher Zabl und 
Verſchwendung, daB felbft Lie römifhe Schauluft fihier 
daruber ermuͤdete. 

.Weſentlicher war der Ernft und die Kraft, memit 
Cafar zu gleicher Seit die Sand an die Hcilung der Wur⸗ 
den legte, an denen der Stat blutete. Er ſtellte de 
Wuͤrde der Öffentlidhen Ämter, die er deſteben lieg, % 
durh Der, daß er fih den unmittelbarften Einrlug si 
die Ernennung zu denfelben vorbehielt. Er beguͤnſtige 
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die WBendlferung des, : durch fo lange und moͤrderiſche 
Kriege erfchöpften Italiens durch Bewilligung bürgerlicher 
Vorzüge, dur Verminderung der Haus md er⸗ 
leichterte Gewinnung des roͤmiſchen Buͤrgerrechts. Rom 
ſelbſt veinigte er durch Zuruͤckweiſung des dahin zuſam⸗ 
mengeſtroͤnten Geſindels; er erneuerte eine Anzahl aͤlterer 
heilſamer Geſetze und traf Anſtalten zur Verbeſſerung der 
verwirrten Zeitrechnung, durch welche alle Jahreszeiten 
und Öffentliche Feſte verruͤckt worden waren. Bu gleicher 
it huldigte ihm eben ſowol, bei der geſtatteten — *— 
e ſeines früheren erbitterten Gegners Marcellus, die 
Beredtſamkeit Cicero s in einer Dankſagung, die Alles 
erſchoͤfofte, was dem Machthaber Feines und Schmeichel⸗ 
dete gefagt werden mochte; ald er felbft diefer nämlichen 
dnerfraft, ſchier unwillkuͤrlich, den Preis zuerfannte, 
da fie ihn fiegeeihh um dad Leben ded Q. Ligariud bes 
ftörmte. ungleich fehwieriger indeß geftattete er ſelbſt feis 
- nen Freunden und Bertrauten einigen Einfluß auf feine 
Entfihließungen ; fo wie er überhaupt den Zugang zu feis 
ner Perfon abfihtlih und zum Verdruß der Patricier ers 
rte. bit die oͤffentliche Volksſtimme ward g 
ihn laut, als, unerwattet, aber wol nicht ungerufen, 
Cleopatra in Rom auftrat und, mit den und Luſt⸗ 
barkeiten einer verſchwenderiſchen Gaſtfreiheit, von ihm 
unter ſein eigenes Dach aufgenommen wurde. 

Mitten in dieſer Hülle der Macht und des Genuſſes 
trafen jedoch Boten aus Hifpanien ein, welche den Ges 
waltigen unlieblich aus feinen füßen Träumen aufftörten. 
Die dortigen Legionen, fo wie die Provinz felbft, durch 
Q. Caſſius unfluge Behandlung gereut, hatten ihre wah⸗ 
sen Gefinnungen pigen Caͤſar zu deut id verrathen, um 
nicht, nach der lepten, für ihn fo günftigen Wendung 
der Dinge, feine Rache n. Schon früher mit 
Scipio im geheimen Verfländniß, batte diefee den jün 
ren En. Pompeius und feinen Bruder Sextus nach His 
fpanien entfandt, um ihnen Führer zu geben, deren Nas 
men fchon binreichen fönnte, fie zu begeiftern. Noch aber 
ftanden fie an, ſich für diefelben laut zu erflären, bis 
GAfard Sieg bei Thapſus und feine aud) nach Hifpanien 
entfandten ? ionen ihnen feine Wahl mehr übrig ließen, 
als fich im offener Empörung gegen ibn in die Waffen 
u fielen. Nur wenige einzele Punkte auf der Halbinfel 
lieben Caͤſars Sache treu; En. Pompejus ward mit dem 
Oberbefehl befleidet und fand eine bedeutende Stuͤtze an 
Labienus, der fich gluͤcklich zu ihm gerettet hatte. Caͤſar, 
diefen neuen, kaum mehr erwarteten Gegner zu vernichs 
ten, traf feine Vorbereitungen und Anordnungen in Rom 
mit der nämlichen reißenden Gchnelligfeit, womit er fi 
felbft auf den Schauplag des emporglimmenden Krieges 
verfeßte. Seine Gegner, un die ganze Halbinfel 
p en ihn zu behaupten, hatten ihre macht flüge 
ie auf die Provinz Bätica befchränft, die ihnen in allem 
die ergiebigften Hilfäquellen darbot. Das von ihnen belas 
gerte Ulia ward gleichwol von Caͤſar entfeßt, der fofort 
auch Corduba bedrohte, den Übergang über den iß 
erzwang, aber durch Eneus SHerbeieilen und verftändige 
Vorfehr in feinen Fortſchritten gehemt wurde. Auch bei 
der Belagerung von Ategua, zu welcher er ſich nunmehr 
wandte, fand er den namlichen Widerftand und ſah fich 
duch Mangel und Entbeprung in eine immer miölichere 
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gedrängt: aber. feine Bebarrlichkeit fiegte eben fowol 
* den —E der rg ie —— 
en des pompejaniſchen Heeres, den Platz ga reiten, der 
ch endlich der Gnade des Siegers unterwarf. Neue Er⸗ 
oberungen reibten fich diefer Waffentbat an, bis endlich 
doch dad Bedürfniß ded Unterhalts ihn drang, ſich ſuͤd⸗ 
lich, an Hiſpalis vorüber, in die Ebene von Munda zu 
sieben, aber auch durch diefe fühne Bewegung feinen Geg⸗ 
ner zu der fo lange und ſorgſam vermiedenen Haupt⸗ 
ſchlacht zu nöthigen. Dreizehn Legionen, famt 6000 
Dann leichter Truppen , die Bundeögenoflen ungeredhnet, 
bildeten, längs einer fteilen Anhöhe, die Schladhtordnung 
des Cnejus mit der fichern Zuflucht nah Munda im 
BE en en a 
el verthei e, ie u üs 
gewordenen die Mitte bildeten, roͤckte, 80 Koborten ftarf, 
die vorliegende weite Ebene an einen igen 
Bad), der beide Heere ſchied. ein Stocken bei diefem 
allerdings ſchwierigen Ubergange entzündete die Hitze feis 
nee Gezner, fie verließen ihre vortheilhaſten Hoͤhen und 
ftärıten fi dem Hanbgemenge entgegen. Dennoch wirfte 
die Uberraſchung dieſes Angriff, verbimden mit einer an 
Todes verachtung nden und ſchier verzweifelten Er⸗ 
bitterung, fo nachtheilig auf die Caͤſarianer, daß die fi 
gemoßnten Lesionen, nach einem mörderi , 
eitö zu wanfen begannen. Ihr Feldherr, jetzt zum 
erftien Male dahin ge ‚ weniger um die Palme, ald 
um Luft und Leben zu ringen, fab mit einer namenlofen 
Beroegung, was ihn bedrohte. Er warf fich, zornent⸗ 
brant und unter ſchneidenden Vorwuͤrſen, feibft in di 
vorderften Reihen feiner Streiter; weniger vielleicht in der 
Heffnung, die Schlacht herzuſtellen, ald einen rühmlichen 
Fall zu erfämpfen. Dennoch befeuerte dies Beifpiel feine 
Veteranen zu neuer gewaltfamen Ainftvengung ihrer ers 
ſchoͤpſten Kräfte. In dem naͤmlichen Augenblick erſchien 
ein Trupp mauritaniſcher Reiter im Ruͤcken des Feindes. 
Labienus, der dieſen Schwarm verachten ſollen, 
zog 8 Kohorten aus der Linie, ihn zu zerſtreuen. Caͤſar 
verkuͤndigte, bei dieſem Anblick, mit lauter Stimme ſei⸗ 
nem Heere ded Feindes beginnende Flucht. Hier, 
dort, verwandelte ſich p die Stimmung der Kaͤm⸗ 
pfenden und mit ihr das Gluͤck des zageb. Schwan⸗ 
end, weichend, fliehend, nitbergemebelt unten die Pom⸗ 
pejaner. den Wahlp od, den 33,000 Erfchlagene deckten 
und mit denen auch Labienus fiel. _ Der Reſt warf fi 
fümmerlih in Munde. Cnejus flüchtete zu feiner Flotte, 
ward immer enger bebrängt, und endete, verlaflen und 
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nach Corduba um dieſe Hauptſtadt vor der Verhee⸗ 
en des een her von Gert bewaffneten 
Sflavengefindeld zu fhügen, daB feinen Untergang unter 
dem ftrafenden Schwerte fand. Auch Munda's verziveis 
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(g6itinifipen Bücher erflärten, daß zu einem gluͤcklichen 
riege gegen die Parther die Anführung eined Königs 
vonnöthen ſey. Hierauf grſtuͤtzt, folte der dazu 3 
fein Amt befugte Quindecimvir L. Cotta an einem bes 
ftimmten Tage (15. März 710.) im Senat den Antrag 
machen, den Dictator mit der fönigl. Würde zu befleis 
den, die nur in Rom felbft vor Roms höheren Schutz⸗ 
geiftern weichen möge. ’ 
Durch einen ſolchen Schritt ward aber dem Stande 

der Optimaten fortan jede Bedeutung entzogen und die 
Republik, auch dem letzten Schall ded Namens nach, zu 
Grabe getragen. Die Unsufriedenen faben ſich in ihrem 
ſtillen &rimm auf's Außerſte getrieben. Auf Cicero hats 
ten fie bißher, als den Verfechter der fterbenden Freiheit, 
ihre Blicke geheftet: allein er trat ſchweigend jurüd und 
ſchien, zerfallen mit ſich felbft, eben fo wenig Caͤſars 
Gunſt entbehren, als ſich in ihr entfejedigen su können. 
Allein unter ded Dictatord Freunden feldft fanden ſich 
die eigenfüchtigen Herzen, die zwar der gehoffte Umſturz 
und die Beute, aber nicht die Ordnung und Gefesliche 
keit ded Stats zu feinen Parteigängern gemacht hatte, 
denen jest die Ausflüfle feiner Gunſt im (Öreienden Mibs 
verhältnig mit ihren Verdienſten dünften, und die ſich 
leicht. zu bitterm Haſſe gegen ihn aufreigen ließen. Haupt⸗ 
fächli) aber waren es die Feuerkoͤpfe, welche, ſeſt am 
der alten Statsform haltend, nur der unvermeidlichen 
Nothwendigfeit wichen, indem fie fi dem neuen Gewalts 
baber anfchloffen, ohne irgend einen feiner Sepritte zu 
billigen, und die felbft ihre edleren Gefühle befämpften, 
um die Achtung und Liebe, die ee ihnen feeigebig fpens 
dete, mit flilem Haß zu vergelten. Caj. Saflius und M. 
Brutuß begegneten ſich beide in diefen Gefühlen zu fehr, 
um fich nicht auf engfte einander anzuſchließen. Schon 
in feinem Namen fand Brutud eine bedeutungdvolle Auf⸗ 
foderung, fi) zum Werkzeuge ded dunklen Schickſals here 
uleiden; ſchon Über finftern Entſchluͤſſen brütend, wagte 
ſſius nichts mehr dabei, ihn in feiner eignen Sele les 
fen u laſſen, ihn zum Beitritt su dem geheimen Bunde 
dee linzufriedenen unter den Senatoren und aus Roms 
edelften Gefchlechtern,, gu vermögen, beren Gele und Bers 
einigungöpunft er felbft bereitd geworden war. Ihr Bers 
ein zielte auf Mord, und Edfar felbft erleichterte ihnen 
re — een —— ne Sie ae 
igung jeder e für feine perſonli i it. Er 
I⸗ ohne Beibwache; Rom ohne Truppen, und felbft den 
Rath feiner Freunde, eine durch Waffen errungene Herr⸗ 
fü auch durch die Waffen zu behaupten, hatte er mit 
der Nußerung zuruͤck gewiefen, daß er ed vorziehe, zu 
Grunde gu gehen, als ſich blos fürdten zu laflen. — 
Gelbft der Argwohn war feiner großen Sele fremd, und, 
den Angebern ftetd abhold, erflärt ed ſich daraus um fo 
eher, wie die zahlreichen Verſchwornen ihr gefährliche® 
——— en fonnten, daB gleichwol, durch die felts 
amften ‚ mehr ald ein Dial auf dem Punfte 
nd, ihnen zu entfchlüpfen und fein forglofed Ohr zu 
erreichen. Ja, wo ed daflelbe fogar wirflidy erreichte und 
den Namen „Brutuß‘ ftammelte, da rief er, im edlen 
Glauben an menſchliche Tugend: „Nein, an diefer als 
ten abgesehrten Bruſt vergreift fi Brutud nicht!” — 
Geringer war feine Zuverſicht auf Gaffius, deſſen Blaͤſſe 
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ihm nicht gefiel, und von dem er gewi laubte 
daß er —* Dunfled in der we: * * — 

At entfernt, den Finſtern anzufeinden oder auf feine ges 
beimen Schritte zu lauern. 

Vielfach waren indeß die Berathſchlagungen, wann, 
wo und auf welche Weiſe daB große Opfer für die ro⸗ 
mifche Breibeit fallen folltes bis man fich endlich einigte, 
noch vor Caͤſars nahem Abgang zum Heer, in der Curie 
und in der nämlichen vollen Senatöverfamlung, wo Cotta 
feinen Antrag über die Koͤnigswuͤrde machen wollte, zu 
den Fuͤßen der dort errichteten Bildfäule ded Pompelus 
mit vereinter Gewalt über den Wehrloſen herjzuſallen. 
Kein Tropfen Blutes, außer dem des Dictatord, follte 
weiter vergoflen werden. — Und wie forgfältieg auch alle 
Rollen des blutigen Trauerfpiel® vertheilt wurden; mit 
welchem [genen angen die Verſchwornen, ald der vers 
bängnigos le Tag heranbrach, jeden ihrer Schritte abs 
maßen; wie ſchwer ihnen auch dad Der; im Buſen Elopfte, 
wenn fie, zu wiederholten Dialen, durch Feine zufällige 
Ereigniffe gefchredt, ſchon alles für entdeckt und verloren 
achteten und im Begriffe flanden, die bereit gehaltenen 
Dolce gegen ihre eigene Bruft zu ehren: dennoch war 
es nahe daran, daß ihnen ihe Opfer entging, wenn Cds 
far den Bitten feiner Gemalin Calpumia nachgab, wels 
he, von böfen Träumen beunruhigt, ihn heiß beſchwor, 
die Schwelle feined Hauſes nicht zu verlaſſen. Schon 

eneigt, ihrer ängftlichen Zärtlichkeit zu willfaheen, bes 
immte ihn endlich der feine Spott eined anweſenden 
Verſchwornen über diefe anſcheinende Schwäche, ſich von 
demfelben mit fortziehen gu laflen. Der Ungluͤckliche bes 
trat die Curie und nahm feinen Gtatöfeffel ein, um wel⸗ 
dyen die Verbündeten fih, wie zufällig, in dichter Grups 
pe sufammen drängten. Tullius Eimber, einer aus ihrer 
Bahl, beftücmte ihn, wie verabredet worden, mit Bitten 
um die Begnadigung feines verurtheilten Bruders, und 
ließ _fich durdy ded Dictatord Weigerung fo wenig juräds 
weifen, daß er vielmehr deflen Gewand ergriff, um es 
ihm von den Schultern zu ziehen. Cäfar ſchrie über Ges 
walt: aber nur diefen Augenblick erwartend, führte, hin⸗ 
tee feinem Stuhle hervor, Gafca den erften unfichern Stoß 
gegen feinen Hald. Der Getroffene fuhr beſtuͤrzt von feis 
nem Sitze auf, padte die Mörderfauft und verjuchte eine 
ſchwache Abwehr mit feinem Schreibgriffel; während bes 
eeitö von allen Seiten die Genoſſen auf, ihn eindrangen, 
Jetzt warf er ſich entfchloffen ihren blinfenden Dolhen 
entgegen, und brach nur dann erſt fein erbittertes Schwei⸗ 
en, ald feine Blicke auf Brutud trafen. Da fhmol; 
eine Gele in fehmerzliher Ruͤhrung. „Auch du, mein 
Sohn!’ rief er, und Hüfte ‚ ‚von jehtan widers 
ftandloß, in feine Toga, Bid er, durchbohrt mit 23 Wun⸗ 
den, zu Boden fanf. Schon der zweite Stoß, der feine 
Bruft traf, war tödtlich gewefen. Der blinde Ungeftüm 
der Mörder hatte fie fich gem Theil unter einander ſelbſt 
verwunden laflen. — s unmittelbar und in weites 
sem Berlauf auf diefen verbängnißvollen Mieuchelmord 
folgte, gehört und findet ſich in mehr ald einem der ans 
dern Artikel diefed Werks [opt M. Antonius, M. Brus 
tuß, Rn Caſſius Longinus, M. Tull. Cicero, C. Octavia- 


uguftuß). 
Caͤſar fteht in der Weltgeſchichte da al? eine der 
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glänzendften Erfcheinungen, die dad Menſchengeſchlecht 
eben fo fehr durd) ihre geiftigen Vorzüge ehren, als durch 
die unrechtmäßige Anwendung derfelben betrüben. Kaum 
war dad Leben irgend eines Sterblihen reicher an Tha⸗ 
ten, noch ein Kopf feinen Zeitgenoſſen überlegener an 
Genie, oder ein Charakter an Kraft des Willens. Als 
Statsmann leuchtet fein Genie eben fe ftrahlend hervor 
in dem Parteienfampfe, wie ald Heerführer in einer Kunft 
ded Krieges, welche felbft feine gelungenften Schüler nicht 
begriffen und nicht gegen ihn zu kehren vermochten. Trefs 
fender und würdiger iſt nie über ihn geurtheilt worden, 
ald von Joh. v. Müller (24 Bücher Allg. Geſch. VI. 25 
— W.). ,Cdfar hatte feine, in der erften Jugend 
ſchwaͤchliche Gefundheit durch unaufhoͤrliche Leibesübungen 
fo geſtaͤrkt, daß fie alle Jahreszeiten und jedes Klima ers 
trug. In jeder Unternehmung, wodurch er ſich zum 
Range ded Erften in Rom und in der Welt erheben wollte, 
begleitete ihn das Gluͤck, weil, indeß er ſich alled ers 
laubte, er die Herrfchaft über ſich felber Kg Ohne 
von feiner Beharrlichfeit, der Kraft und Höhe feines viels 
umfaflenden Geiftes zu fprechen, darf jene, ibm cigne 
Lebensfoͤlle, jene blisfchnelle Behendigfeit nicht übers 
sangen werden. Wir find auf den Mann gelommen, 
welcher, in 14 Jahren, dad ganze, von fteeitbaren Voͤl⸗ 
fern ftarf bewohnte Gallien, und zweimal Spanien, uns 
terwarf; Teutfchland und Britannien betrat, mit einem 
Heere Italien fiegreich burchy08, die Macht Pompejud des 
Großen ftürste, Agypten zum Gehorfam brachte, den Sohn 
Mithridats, Pharnaces fab und ſchlug, in Afrika den 
großen Namen Cato's und die Waffen des Tuba befiegte, 
50 Schlachten lieferte, vwoorin 1,192,000 Dann geblieben 
feyn ſollen; bei dem Allen, nad) Cicero, der größte Red⸗ 
ner; für Gefdyichtfchreiber ein unübertroffned Muſter; ges 
lehrt auch über Grammatif und Aufpicien ſchrieb, und 
große Plane der Geſetzgebung und Ausbreitung ded Reiche, 
ei befchleunigtem Tod, wenigftend im Andenten ließ. So 

wahe ifl’d, daß den Dienfchen die Zeit nicht fehlt, ſon⸗ 
dern der Wille, fie zu benußen. Cäfar hatte nicht jene 
ſcheinbare Erhabenheit Falter Menſchen über Leidenfcyafs 
ten, wofür fie feinen Sinn haben; er fannte ihre Macht, 
genoß der Luſt und wurde nicht ihr Sflave. Im Siriege 
zeigte ſich feine Schwierigfeit, deren Gegenmittel ihm nicht 
eingefallen wären; feine Kriegsliſt, welche er nicht, vers 
mittelft unermwarteter Wendungen, zu vereiteln gewußt 
hätte. Seine Kriegs⸗Maximen waren einfach und ents 
fheidend; zu den Soldaten redete er zuverfichtlid über 
die Gründe feiner Hoffnung zu fiegen. Überhaupt gibt Ci⸗ 
cero feinen Reden das Beugniß, daß fie einem, aus reis 
nee Silberquelle fließenden Bach zu vergleichen waren; 
daß, wenn Caͤſar fie ſchmuͤcken wollte, er unverbeferliche 
Gemälde in dem beften Lichte darftclte; daß der Eharak⸗ 
ter des Ausdrucks, der Stimme, der Action edel und von 
fahwalterifhen Künften entfernt gewefen ſey. So bes 
geichnet er in feinem Geſchichtbuche jeden Gegenftand mit 
dem angemeflenften Ausdruck; die feltenen Betrachtungen 
find in feiner großen Manier und bin und wieder einine 
Böge einer unbeleidigenden Ironie. Er ſchrieb diefed Werk 
ſhnell und (wie Quinctilianus mit Recht urtheilt) in glei⸗ 
Geiſt, womit cr geſtritten. — Seine Soldaten 
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nannte er Kriegsgeſellenz die Tapferften prics er 
Öffentlich ; in Gefahren erinnerte ex fie daran, die fir mit 
ihm vorhin gluͤcklich beſtanden; feiner Liebe für fie; is 
ven, die er von ihnen erwartete, die fie ihm fo oft is 
wiefen; feiner Sorgfalt, womit er den Erfolg nun ar; 
chert habe. In der That waren fie ihm fo ergeben, ti 
in einem wichtigen Fall der, ftatt feiner Kommanbdirtıx 
nichts ftärferes zu fagen wußte, .ald: Soldaten, fit 
euch vor, Caͤſar ſehe euh! — Diefer feinen Planın 
Alles aufopfernde Dann, fobald er gefiegt, war die Gut 
felbft; gleichwiel ob nad) dem Hang feiner Natur, ode 
weil er den edlen Sinn hatte, die größte Klugheit hierin 
zu erfennen. — Jeder Bericht feiner Siege mehrte bie 
Bewunderung Rome; fein tägliches Leben befeftigte feine 
Liebe im Herzen feiner are: er hatte eine foldye Wis 
fung der größten und ſchoͤnſten Eigenſchaften, daß fie 
einig ihm ergeben wurden. Er übertraf alle andere Hel⸗ 
den feiner Klaſſe: Alerander hatte feine foldye Schwieri⸗⸗ 
feiten zu überwinden, und Karl den Großen hinderte frin 
Beitalter, daß er nicht fo aufgeflärt feun konnte. — 
Wenn man die meiften folgenden Gewalthaber, in dem 
Hände Caͤſars ungemeflene Macht gekommen ift, vom 
man den völligen Untergang der alten Tugenden, ia 
Ruin des Reichs, die daraus erfolgte lange Nacht in 
Barbarei, den unerfeglihen Verluſt der Künfte und Wiß 
fenfchaften, in Srmägung zieht: ſo iſt gewiß, daß, vorm 
Caͤſars große Sele dad Alles fehen kann, er felbft befla 
en muß, daß er biezu Anlaß gab. Wenn man U 
olgen feiner Ermordung, die Thaten 3 neuer Tyrannen, 
dad bei Philippi vergofiene Blut, die Unmöglichkeit, eine 
Republik ohne Sitten, oder die Sitten in einer fo gre 
gen Republif zu erhalten — wenn man diefeß erwägt: fo 
erhellet wol, daß nicht diefer Caͤſar, fondern die unge 
rechte roͤmiſche Eroberungsfucht, Urſache alled ÜUbels war. 
Wenn man bedenft, wie ſchwer es ift, Alles zu vermd⸗ 
gen, ohne diefe Kraft gelegentlid) zu mißbrauchen; wenn 
man bei inniger Selbftprüfung die Ungewißheit bemerkt, 
ob wir felbit, in gleichem Sale, enthaltfamer gemein 
feyn durften: fo vergibt man Nom die Eroberungen, dem 
Cäfar feine Macht, beklagt die Schwaͤche der Bernunt 
im Kampfe gegen Leidenfihaften, und arbeitet mit erncuer⸗ 
ter Anſtrengung an Maͤßigung der letzteren.“ 
Caͤſars Schriften fanden, auch ohne Rüdfidt auf 
ihre Entitefung während feiner ſchnellen Reiſen und un: 
ter dem Sumulte des Lagers, ſchon bei feinen Zeitgenoſ⸗ 
fen die ruhmlichite Anerkennung und baben aud in den 
auf und gekommenen Reſten derfelben eben ſowol tie 
böchfte Würdigung aller Zeiten ſich erzwungen, als dab 
Bedauern über das Entbehrniß der vielen verloren gegans 
genen erregt. Denn als Vlufter des claififchen Zilk, 
der einfachen Eleganz, des rubig klaren Geiſies im Über: 
blick der Verhaͤltniſſe, der anfpruchlofen und doch erſchoͤpfen⸗ 
den Daritelung eigener Großthaten find feine Kommeri 
rien vom galliſchen und bürgerlichen Kriege daß uns 
reichte Muſter für alle fpätere Vicmoirenfchreiber gedlic— 
ben *). (J. Ch. L. Haken.) 
Pe 


*) J. Caesarıs Comment. — Hirtius bell. alex., afric. 
Sueton. in Gaes, — Plut. in Caes., Pomp., Crass. 
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Cäsar (Lucius Julius), (688 na ds mmnitibare 
2. Marcius Bigulus Konful, war Eicero’d un 
Vorgänger in dieſer Würde; und in Catilina's Verſẽ 
—— ſtimmte er edelmuͤthig gegen Sag ee 
teten Lentulus Sura, feinen Schwager. Gpäterin biete 
er fich zu Caͤſars feine® Verwandten, Partei. 
tonius, des in —2* und Amine tämpfenden: Dieter 
tord Gtellvertreter in, ch eigenwilligen Mis⸗ 
brauch feiner Gewalt in gta ien "les in Verwirrung ges 
fegt hatte und der Aufſtand der unsufriedenen Legionen 
in Campanien ihn drängte, fich zu —5 — derſelben 
perſonlich in ihre Standquartiere zu begeben, war es Lu⸗ 
lud, fein möätterlicher Oheim, dem er hinwiederum, in 
feiner Abwefenheit, Roms Obhut amvertraute, wo der 
Kolfötribun P. Com. Dolabella, an der Vernichtung der 
beftehenden uldgefege arbeitend, die inneren Bewe⸗ 
der Statsge⸗ 
walt zu treiben verfüchte, und wo sei Gläubigen 
uriger Krieg geführt 
wurde. —X und Tu⸗ 
enden —** * ſich — zu ſchwach, dieſem 
turme zu gebieten; und ex muße ed ſogar geſchehen 
laffen, daß die Veftalinnen, famt ren Heili ern, 
ihren Tempel verließen ‚ wo fie feine Sicherheit mehr 
fanden. — Im naͤchſten Jahre nach des Dictatord Er⸗ 
mordung war Lueiud unter denen gewefen, die dafür 
flimmten, Antonius für einen Feind des Vaterlandes zu 
erflären. Sobald fih jedoch daB neue Triumvirat * 
ſchen dieſem, Octavianus und Lepidus gebildet hatte und 
wieder in Rom aufgetreten war, wuͤthete ed im zahlloſen 
Proferiptionen, wobei die Tyrannen einander ihre naͤch⸗ 
ſten Verwandten, als Unterpfänder emer umärbigen 
Racgichigteit enfeitig auslieferten. Go gab au 
Antonius feinen beim 2 Lucius Caͤſar yreiß; und nur mit 
Mühe ward diefer durch feine Schweiter Julia, des 
Triumvirs Mutter, gerettet, die ihn in ihrem Kaufe 
bar und vor den audgefandten Mördern ſchuͤtzte, ob⸗ 
(eich fie u A dem Kähnften berfelben zu er⸗ 
—52— daß der, ten nur über ihren 
el en seine ge — mehr, fie begab Fich zur 
de auf erum, we Antonius auf dem Richtftubf 
ihm ald Lucius Ro hlerin u, Merk foderte 


—X verzieh Rn mit dem milden Vonwurf, da 
— 3* al befiere Schweſter, denn ald gu Mutter ed 


Cäsar (Lucius) Na ein jüngerer Verwandter de3 
Dictaterd, aber von der teren Linie, und nie ein 
veund feiner Partei. Er — feine politiſche Laufe 
n, nod ehe er ein Öffentliche Us fleivete, in dem 
augen, * jener durch Uberſchreitung des Rubico den 
buͤrgerlichen — durch die That begonnen hatte. Pom⸗ 
pejus, dieſen Ausbruch zu — ſandte ihn und den 
Praͤtor L. Roſcius, mit friedlich Iautenden Aufträgen, an 
Die ( Cars. — —5 el Pat re — 
ad A a Pate Hu €ifor v 
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den Proconful nach Ariminum. Allein des Imperators 
wahre —— blos Zeit zu gewinnen, lag unter ſeinen 
dlichen Worten zu offen am Tage, und Verföhn 
u ju wenig zu Caͤſars —— — Bd 
daß —* Berfi famt mandem folgenden 
Annaͤherung 9 tt. — Gpäter erblien * "Bus 
eius in Utien, Ki t0’8 Quäftor, da diefer in dem 
kurzen afeifanifchen Kriege von hier auß die Verpfle 
ded republifanifchen Heeres leitete, und zugleich ald — 
her an der Spitze des Municipal⸗Raths dieſer Stadt. 
Als die Schlacht bei Thapſus dad Verderben feiner Par⸗ 
tei entſchied, und Suter bevor er fich felbft den Tod ab, 
den Utisenfern empfahl, dem Gieger entgegen zu 
und ſich im feine Milde su ergeben, deutete, er zuglei auf 
Lucius, der ſchon durch feinen zamtn am beften geeignet 
fe, thnen Eingang zu verſchaffen; ja, er befferte fogar 
—AX der Rede, welche diefee zu ſolchem Zweck aufges 
fest hatte. Bor den Thoren von Utica traf Lucius auf 
ve Dictator, warf zu feinen Füßen und erlangte 
die Verzeihung, um bie er N achte. Doch mit lang 
nährtem Groll gegen ihn im wenn aud) micht 
wegen feiner chen Farbe, 10 do wegen des wilden 
eld, womit der Unbefonnene unlängft erft fi ferne 
seigelafienen und Sklaven ermordet, als felbit mehre 
ten, welche zum Beifpiel für das römifche Volk ber 
mt geweſen, hatte — laſſen, zog ihn Caͤſar 
Id rauf zur gerichtlichen Kechenſchaft. Zwar erfolgte 
feine Verurtheilung, „Pet fie vieleicht einen zu gehäfligen 
Schein gehabt Doch g es ohne Smeifel 
nicht ohne ausd Veranftaltung, daß Lucius bald 
nn in einem 35 der Truppen ſein Leben ein⸗ 


war R. Erb.) noch 
ein —* ee Dan al8 der Ay —* auf X Zuge 
aus Agypten gem Pharnaced, wol nur aus Ruͤ en 
einer nahen Verwandtſchaft, ihm eine Legion und die 
rwaltung Syriens uͤbertrug. Unerfahren, weichlich 
und nur auf Genuß erpicht, German? er es nicht, ſich 
die Achtung und Liebe feiner Truppen zu gewimen; 
ei Ace aber a u mperung dee as ee el 
itterten Tyrier gu n, an deren 
Mus, ein geächteten Pompejaner vom enrerftande, 


at Di | 6 die ? des 
a — 


Cãearion. Der Dictator Eaſar befand 708 

nach Roms Erb.) m Pompejus „Diane ein Igung, 418 
dria, als Eleopatra, die — des olemaͤus 
| iee mit eigener —* aufſuchte, 
re An e auf den Thron 8 

Edfar, ih 4 Geiſt, wie ihren Rei⸗ 
fnäpfte mit ihr, währen» feined . 
icht 







sen Fin made 
— eine ſehr enge Verbindung, — 
fr eines Sohnes, 

. Den Ta onen ET * an Tan 9 ‚feinen 
awies. n fpäterer ntoniu 

Poli u di it gemäß, jene Vermuthung ducch feine auss 
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druoͤckliche Verficherung vor dem Senat und dem aͤgypti⸗ 
fen Volke, daß Caͤſar ihn ald feinen Sohn anerfant 
habe, zu deftätigen; wogegen Oppius, des Dictatord 
einftiger enger Vertrauter, in einer befondern- Schrift dad 
Gegentheil behauptete. Ald Triumvir ernannte Antonius 
den Knaben in diefer Beziehung, zugleich mit feiner Mut⸗ 
ter, zum Beherrſcher von Agypten, Libyen, Cypern und 
Coeleſyrien. Die Schlacht bei Actium entfchied jedoch 
bald über dad Schickſal des Ungluͤcklichen. Octavianus 
batte feinen Tod befchloffen: doch Cleopatrens särtliche 
Sorfalt veranftaltete feine Flucht nad) Athiopien und Ins 
dien; und fhon war er in Sicherheit, ald fein Erzieher, 
Mhodon, mit dem Verrath im Herzen, den Leichtglaͤubi⸗ 
gen bewog, nad) Agypten zurüdzufehren, weil Octavia⸗ 
nud im Sinne habe, ihm die Strone aufjufegen. Im 
Alerandrien aber wartete feiner der Kerker: doc) erft nad) 
Cleopatrens Tode entfchloß ſich der umfichtige Machtha⸗ 
ber, ein Leben, dad fo anſpruchsvoll zwifchen ihn und 
Caͤfar zu treten ſchien, nicht länger zu friften. Bedurfte 
ed dazu noch eines neuen Anreised, fo mochte auch wol 
ein, von einem taltbersigen Rathgeber angewandter Halb⸗ 
verd Homerd (II. 4. .), der ihn bemerken ließ, daß 
es an einem Caͤſar genug fey, fein Blut =Urtel vollend® 
beftimmen. (J. Ch. L. Haken.) 

CAESAREA, 1) ein Städtchen im füdl. Bithy⸗ 
nien 56, 40; 41,40. Ptol.V,1; Hierocl. p. 693, nad) 
Dio Chrys. Or. 47. p. 526. ed. R. in der Nähe von 
Prufa. 2)f. Mazaka. 3)f. Anazarbos. (Ricklefs.) 


Caesaria, f. Arka. 


CAESARIUS (Fr. Le.), in der erften Hälfte des 
13. Jahrh. aus der anfehnlichen Familie von Milendunf, 
in der Gegend von Neuß, war Abt in dem Benediftiners 
Flofter Prüm; aber nach einer Ajährigen Regirung verließ 
er diefe Würde, und zog fid) in dad Eiftercienferklofter 
Heifterbady zuruͤck. Hier fhrieb er eine Explicatio re- 
rum et verborum, die in feinem Registrum bonorum 
Ecclesiae Prumiensis vorfommen. Jene Wort s und 
Sachenerklaͤrungen Hielt Leib nig intereflant genug, um 
fie in feinem Collectan. etymolog. P. II. p. 409. u. ff. 
mit Noten abdruden zu laſſen. Aus dem zeibnigifihen 
Werte bat Hontheim diefelben in feine Hist. Trev. 
dipl. Tom. I. p. 661. u. ff. aufgenommen *). 


Der 
trierifche Hiſtoriker Brower, dieſer thätige Dann, dem 
a ice eine Urkunde oder fonftige Hiforifche Hands 
fhriften unferer ehemaligen Kloͤſter unbelant blieben, hatte 
ſich eine Abfchrift des Manuſcriptes des Caͤſarius ges 
macht. Aus Browerd binterlaffenen Papieren fertigte 
Georg Overham, Vorſteher des Kloſters St. Ludgerd 
u Helmſtaͤdt, eine neue Abſchriſt, und von dieſer machte 
Eccard eine Copie, und gab fie an Leibnig. Weder 
Leibnig noch Hontheim haben alfo das Originals Wianus 
feript vor fid) gehabt, welches jest in der Stadtbiblios 





°) Hontbeim fagt a. a. D. „Non parum autem opuscu- 
lum juvat diplomaticae rei, praeserliim Trevericae cultores, 
Jum plurimas jurium et patriorum verborum significationes di- 
lucide exponit, atque insuper res P’rumiensis Ecclesine nostrae 
in aperta luce ponit, et ad intellectum tot Prumiensium do- 
Eumentorum summopere juvat.‘‘ 
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thek zu Trier aufbewahrt wird **). Es wurde im Fahr 
MCCXXI. geſchrieben. Das Todesjahr des Edfarius, 
wie da& feiner Geburt, ift unbekant. Hontheimmnt 
ihn einen virum rerum civiliam sui saeculi experti- 
simum, juxta et eruditissimum. Wyttenbac.) 

Caesarius gaenant Heisterbacensis) , ift von den 
Vorigen, obgleich fein Zeitgenofle, verfhhieden. Er wur 
de in der zweiten Hälfte ded 12. Jahrh. zu Köln gebes 
ven. Am Ende diefed Jahrhunderts war er in das Klo 
ſter Heiſterbach getreten, wo er bis zur Würde eine 
Priord ſtieg. Er ftarb gegen dad Jahr 1240. Won dis 
fem Caͤſarius find fehr viele Werke gefchrichen , meiſtent 
eregetifchen Inhalte, deren Anführung bier ungwedmds 

ig ſeyn würde +); doch mögen feine hiſtoriſchen Schrifs 

ten bemerft werden, naͤmlich: die Vita B. Elisabeth 
Landgraviae ad petitionem Fratrum domus Teuto- 
nicae de Marpurg, und die Nomina et actus Ponti- 
ficum Coloniensium, quae Chronica nominatur, 3 
S. Materro ad Henricum à Molenarck Arch. Col. pro- 
ducta. (WW yttenback) 

Caesena, f. Cesena. 

CAESIA, ein Wald in Bermanien zwifchen Co 
fira Vetera (Kanten) und dem Gebiet der Diarfer H), 
alfo im Elevefchen und Moͤnſterſchen. (Ricklefs.) 

CAESIA, eine Pflanzen» Gattung, welche 8. 
Brown nad Friedrih Ceſi (f. die.) nannte. Sie 
gehört zu der natürlichen Familie der Afphodeen um 
sur fechhöten Linne'ſchen Klaſſe. Sie bat eine offen 
ftehende hinfälige Blumenfrone, an beiden Enden zuge 
fpitste Antheren und Samen, deren Keimgrube mit eine 
Warze bededt if. Fünf Arten entdedte R. Brown in 
NeusHoland und Diemendland. Auch feheinen Anthe- 
ric. coarctatum R. et P., Anth. comosum, margins- 
tum und pauciflorum Thunb. (physodes und pusil- 
lum Jacqu.) hieher zu gehören. (Sprengel.) 

Caesio u. Caesiomorus, f. Scomber. 

Caesonia, f. Caligula. 


CAESULIA Roxb., eine Pflanzen» Gattung aus 
der natürlidyen Familie der Composita und der 1Ytm 
Linne’fchen Stlafle. Ihr Charakter befteht in dem kreis 
blättrigen Kelch, und dem mit Spreublättchen befepten 
Fruchtboden, welche die nadten Samen einhuͤlien. Es ift 
nur eine Art, Caes. axillaris Roxb., befant, bie in 
Oſtindien waͤchſt. (Sprengel.) 

Caesur, f. Metrik und Vers, 

CAFFARELLI DU FALGA (Louis Marie Jo- 
seph Maximilian ), franz. Divifionsgeneral, von adelis 
ger Abkunft, zu Falga in Ober» Sanguedoc den 13. Febr. 
1756 geboren. Er trat früh in dad koͤnigl. Geniekorps, 
und zeichnete ſich durch Eifer und Talente rühmlidy aus. 
Die Revolution, deren gemäßigter Anhänger cr war, ber 





**) Uber Hargheim hatte zu Prüm di er ale 
den, ie er In — —8X — a6 Zendſchrit geſe 
zhei bat fie alle i i Biblioth. . us. 

u. Dipssaheim Sat fe ale in feiner Biblih. Colonionsp 
+t) Toe, Ann. 1,50. 
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fihleunigte feine Beförderung, allein ald er 1792 im Ans 
efichte der Rheinarmee, bei der er angeſtellt war, die 
fegung Ludwig XVf. und die defpotifhen Maßregeln 
der gefeßgebenden Berfamlung laut miöbilligte, wurde er 
eingeferfert, und erhielt erft nad) 14 Monaten feine Freis 
beit wieder. Er fam darauf zur Sambre⸗ und Maabar⸗ 
mee , und zeichnete ſich im September 1795 mit dem 
General Kleber bei dem Rheinuͤbergang unfern Düffeldorf 
aus, verlor aber bald darauf bei Creutznach, an der 
©eite ded Generald Marceau, daB linfe Bein. Da er 


au unter dem Geraͤuſche der Waffen fi) immer mit | 


wiſſenſchaftlichen Studien befchäftigte, fo wurde er eine 
der eriten Mitglieder des Nationalinftitutd,, und die Abs 
Bandlungen, die er demfelben mittheilte, find ebrenvolle 
Beweiſe feiner Kentnifle und feined edeln Herzens, das 
befonderd auf Verbefleerung des öffentlichen Unterrichts 
binarbeitete. Bonaparte wählte ihn ald Divifiondgeneral 
und Chef des Geniecorps zu feinem Begleiter bei der Ers 
pebdition nah Agypten, und er hatte einen rühmlichen 
Antheil an den militärifchen und wiſſenſchaftlichen Folgen 
diefer Erpedition. Bei dem Angriffe, den die franzöfifche 
Armee ım Mär; 1799 auf St. Sean d'Acre machte, 
wurde er tödtlid) verwundet, und ftarb darauf d. 27, 
April, allgemein geſchaͤtzt wegen feined heilen Geiftes und 
wohlwollenden Gemuͤths *). Mehre feiner Brüder haben 
fi) ebenfalld im Civils und Militärdienfte rühmlid) bes 
kant gemacht, vornehmlich Auguft, geb. 1766, der faft 
allen Feldzuͤgen des franzöfifchen Revolutionskrieges beis 
wohnte, 1806 — 1810 Siriegeminifter der Krone Stalien 
war, dann nad) Spanien ging, und nad) Napoleons 
Entthronung penfionirt wurde **), (Baur.) 


CAFFARO, zuweilen Caffaro Taschifellone ges 
nant,, der Altefte Gefchichtfchreiber von Genua, ſtamt von 
einer alten vornehmen Familie diefer Republif ab, und 
wenn fein zweiter Name echt ift, fo möchte man vermus 
tben, daß er aud dem Teutfchen verderbt und dem⸗ 
nach das Haus Caffaro ultramontanen Urfprungd fey. 
Seine Geburt muß gegen dad I. 1080 fallen; und da 
man weiß, daß er zu einem Alter von 86 Jahren ges 
langte, fo reicht fein Leben bis in die fechriger Jahre des 
12. Jahrh. Damit flimmen aud) feine Chroniken übers 
ein, weldye bis zum J. 1163 geben... C. bat ein reiches 
und wechſelvolles Leben geführt und feinem Vaterlande, 
ald Krieger und ald Statömann, in den widjtigften Un⸗ 
ternehmungen gedient, fo daß er, wenn auch nicht übers 
all Augenzeuge der von ihm erzaͤhlten Begebenheiten, dod) 
ın allem wohl unterrichtet und erfahren ıft, was er von 
den inneren und aͤußern Verhaͤltniffen Genuas berichtet. 
In feinen jungen Jahren hatte er ‚dad Kreuz genommen 
und war mit der Flotte, welche die Genuefer im Som⸗ 
mer 1100 nad) Paldftina ſchickten, um die bedrängten 
Branfen zu unterftügen, als Srieger ded Herrn abges 





°) Der Weltumfegler Baudin nannte nad ihm eine auſtra⸗ 
liſche Infel (140° 25° d. 2. 160° 5° f. Br. 
**) Vie du general Caffarelli du Falga, lue & linstit. 
nat, par Degerando, (Par. 1801.) 8. Reihard’6 med. Bio⸗ 
HA Th. 4. Nour. Diet. hist. Biogr. uaiv, T, VI. (von 
Villers). 
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ſegelt. Er Fam fur; nad) dem Tode Gottfriedd von 
Bouillon in dem heiligen Lande an und fämpfte mit bei 
der Belagerung und oberung von Caͤſarea. Nach eis 
nem Jahre fehrte er in fein Vaterland zurüd und fing 
nun an, aufgefodert durch einen Öffentlichen Befehl, die 
Geſchichte deſſelben zu ſchreiben, dig er mit jenem Kreuze 
zug eröffnete. Sein Anfehn und feine Thaͤtigkeit fliegen 
von diefer Beit an in gleichem Maße. Er bekleidete zus 
erft im Sabe 1122 und nachher oͤfter die hoͤchſte Statös 
würde, das Gonfulat der Republif, und entwöhnte fid) 
in der Toga und am GSchreibtifche des Schwerted fo we⸗ 
nig, daß er 1126 die Pifaner glüclich befriegte, und 
1146 die Infel Minorka eroberte. Auch zu der Gefandts 
ſchaft, welche die Genuefer im I. 1154 an den Kaifer 
Friedrich I. abſchickten, wußten fie feinen würdiges 
ren Führer zu erwählen, als Caffaro. — Seine ges 
nuefifche Geſchichte oder Chronit umfaßt, wie ſchon Des 
merft worden, den Beitraum von 1100 bis 1163. Sie 
ift in einem einfachen und treubersigen Style abgefaßt, 
und obgleich ihr Latein ziemlich roh Klingt, fo zeichnet fie 
fi) doch durch eine gewiſſe Würde der Erzählung vor ans 
dern Chroniken ihres Beitalterd vortheilhaft aus, und gilt, 
troß einiger patriotifchen Parteilicheit, für eine gute 
Quelle der reichhaltigen und verwidelten Geſchichte Obers 
italiend in der erften Hälfte ded 12. Jahrh. Die genues 
ſiſche Republif hat das von Eaffaro begonnene Wert durch 
Andere fortfegen laflen, bid in das 3. 1293. Wir nens 
nen von diefen Fortfegern Oberto, Ottoboni, Lan⸗ 
franco Pignoli, Builielmo Multedo, Maris 
no Ufumare, den Markgraf Enrico Bi Gavi, Ja⸗ 
copo Doria u. a. m. 


Diefe Geſchichte Hat ſich bis in das I. 1725 nur in 
Handſchriften erhalten und fortgepflanit Muratori ft 
der Herausgeber derfelben, im VI. Bande feiner Scriptor. 
rer. Ital. *), (Wilh. Müller.) 


Caflee, Koffe, f. Coflea arab. 

Caffets, f. Cagots. . 

CAFFIERI. Aus der alten angefehenen italiänie 
fhen Familie diefed Namens ftammen mehre Künftler. 
1) Philipp, der Bildhauer, geb. zu Rom. 1634, geſt. 
1716. Der Kardinal Mazarin hatte ihn 1600 nad) 
Franfreich gerogen, wo er kön. Bildhauer, Ingenieur und 
Inſpektor der Marine zu Düntirchen wurde. Vermaͤhlt 
mit einee Schweſter ded berühmten Malers Lebrun, 
zeugte er vier Söhne. Unter diefen war— 2) Jacques, 
geb. 1678, geft. 1755, Bildhauer und Bildgieker. Un⸗ 
tee feinen Arbeiten zeichnet ſich die bronzene Buͤſte des 
Befenval aus. Bon feinen zwei Söhnen arbeitete der aͤl⸗ 
tere — 3) Philipp, geb. 1714, geſt. 1774 vieles ges 
meinfchaftlic, mit dem Vater. Der jüngere — +) Scans 
Jacques, geb. 1723 und gef. 1792, ein Bögling von 
Lemoine, zeichnete fid) am meiften aus. Beſonders bes 
merfendroerth find unter feinen vielen Werken die Büften 
von Corneille und Viren im Theätre francois, von 
Quinault, Lulli und Rameau in dem Opernhaus, die 





*) ©. Murat. 1. e. Tiraboschi Stor. della Letter. ital. T. 
IL, lübr, 4, e.3, Biogr. unirv. (von Simende Sismond:). 
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fein Gefolge war, fo glänzend und appig ‚waren feine 
Bimmer, fo leder war feine, immer für viele Perfonen 
gedeckte Tafel. Oft Heilte ee die Armen unentgeltlich 
und gab ihnen wol noch Almofen dazuz dagegen wußte 
er ſich von feinen reihen Anhängern, befonderd von feis 
nen maurerifchen Verehrern, große Geſchenke an Stleinos 
dien und Geld zu verfchaffen. 
verlief er London, begab fi) nad) dem Haag, und von 
da über Leipzig und Berlin nach Holſtein, wo er mit eis 
nem andern Betrüger , dem berüchtigten Grafen St. Ger⸗ 
main, zufammen fam. Nunmehr wandte er fid) na 

Curland, und verweilte längere Beit in Mitau. Er ga 

ſich für einen fpanifhen Grafen und Oberften aus, und 
verficherte, daß er von feinen Obern in wichtigen Ges 
ſchaͤſten nach Norden gefchickt worden ſey. Wie gluͤcklich 
er bier durch feine geheimnißreichen Deklamationen, Tas 
fhenfpielerfünfte und Wunderkraͤfte die Herzen felbft der 
aufgeflärteften Einwohner zu feſſeln gewußt habe, das 
bat die ihn anfangs hochverehrende Frau von der Rede 
in ihrer befannten Schrift *) klar bewiefen; er ſelbſt aber 
bat in feinen Verhören geftanden, daß er in Mitau cine 
fehr glänzende Rolle gefpielt, und daß er ſich der Ges 
müther eined großen Xheild des dafigen Adels fo fehr zu 
bemädhtigen gewußt habe, daß man voll Bewunderung 
feiner Größe in die Verſuchung gerathen ſey, ihm die 
furländifche Srone anzubieten. lit reichgefüllten Tafchen 
verließ er Mitau *), und fam nad) St. Peteröburg, wo 
er wieder in dem Charafter eines fpanifchen Grafen, feine 
Frau aber ald Prinzeſſin Santa Eroce auftrat. Auf fein 
Berlangen mußte fie behaupten, fie fey 50 Jahre alt, 
und habe ſchon einen großen Soßn, der in holländifchen 
Dienften Hauptmann fey. Iedermann ftaunte die Schoͤn⸗ 
beit und Jugend in der 5Ojährigen Prinzeflin an; ein ges 
wiſſer Prinz, der von ihren Weisen bezaubert wurde, 
machte ihr große Geſchenke, und Caglioſtros Verjüngungds 
—*8*— ging reißend ab. Er ſelbſt weiſſagte einem gewiſ⸗ 
ſen Fuͤrſten ſeinen zukuͤnftigen Fall und einem jungen 
Frauenzimmer ihren baldigen Tod. Died machte, daß 
viele vornehme Ruſſen feiner Perfon Weihrauch ftreuten 
und feine Zafchen mit Rubeln fülten. Aber fein Plan, 
bei der SKaiferin Katharina Zutritt zu erhalten und auf 
fie zu wirfen, mislang gaͤnzlich *). Dagegen gaben ihm 


1) Nachricht von des berüchtigten Eaglichro Aufenthalt in Mi⸗ 
tau im Sabre 1779 und von deſſen dortigen magifchen Operatio⸗ 
nen von Ebarl. Elife Conſtantia von der Rede, geb. Gräfin von 
Medem. Berl. 1787. 8. Hieher gehoͤrt auch der Verfaſſerin: Etwas 
über des Hrn. Oberhofpred. Starke Vertheidigungsſchrift. Eb 1788, 
8 Bol. mit der Adgem. t. Bibl, 77. Bd. 1 — 20. 87. Bd. 633 
—650. und mebre Aufſaͤße in der berlin. Monatsfchrift, befon« 
ders 1786. Mai 385 — 38, und die Biographie der Frau von 
der Rede im eifren Hefte der Beitgenofien. Schon früher wurde 
Eaglioftros berrügerifhes Weſen, feine ſchamloſe Impertinenz, der 
plumpe Runfigrif ‚ nur durd feine Frau Gefchenfe zu nehmen ꝛc. 
aufgededr, in der merfwärdigen Meinen Schrift: Ein paar Tröpfe 
lein aus dem Brunnen der Wahrbeit, auagegoflen vor dem neuen 
Thaumaturgen Caglioftres. Am Vorgebirge, 1781.8, (3 Bogen). 
2) So erhielt er 5. B von demdberburggrofen von der Howen 
einen bridiantenen Ring und 800 Dulaten zum Gefchent, Caglive 
firo ſelbſt bar gerichtlich geftanden, daR er in Mitau viele Gee 
fhenfe an Juwelen, Geld und Silber erhalten babe. 3) Die 
Kaiſerin fchrieb, um ibre Unterthanen ind Künftige gegen ſolche 
Berrügercien, wie Caglioftro fpielte, zu verwahren, drei Luſtſpiele 


Reichlidy damit verfeben - 
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viele Großen ihres Haufed mächtige Empfehlungen nad 
Warſchau, wo er jest feine Bauberbude aufichlug. Man 
empfing ihn rürrttic und feierte den Geburtstag feiner 
Frau mit Fönigl. brenbegeigungen und Bewi 

Da aber feine Betrügereien befant zu werden anfingen, 
verließ er die Stadt *), und fam im September 17% 
nad) Stradburg. Dad Blendende feiner Beredtſamleit, 
der Anfchein feiner verborgenen Weisheit, feine Kranker⸗ 
beilungen und dad Geheimnißvolle in feinem Betragen 
erregten bier den größten Enthufiadmus, und felbft der 
Kardinal von Rohan echte ihn als einen Magier ®). 
Gleich in der zweiten Woche feined Aufenthalted lag tägs 
lid) fein Haus voll Kruͤcken lahmer Perſonen, die feine 
Hilfe fuhten. Selbft Maͤnner von Geift und Gelehr⸗ 
famfeit , irre geführt durch eine lebhafte Imagination, 
erniedrigten ſich zu Sachwaltern des Aberglaubend und der 
Schwärmerci ®). 

Caglioftro verließ Strasburg erft nach zwei Fahren, 
ſchwer mit Geld beladen, aber drmer an Ruhm, denn 
viele belle Köpfe nannten ihn laut einen Charlatan. Seia 
unrubiger Geift führte ihn nach Neapel, wo er aber nut 
drei Dionate blieb, weil ed ihm da mit feiner Mauren 
nicht glüden wollte. Er ging daher im November 1783 
nad Frankreich, flug fein Theater zuerſt in Bordeaug, 
und dann in Lyon auf, wo er theild mit der Diaurerti, 
theild mit der Ausframung feiner Goldmacherkuͤnſte flars 


wider Schwaͤrmerei und Aberglauben: 1) Der Beträger; 2) ka 
Verblendete; 3) der ſibiriſche Schaman. Berlin 1788. 8. In dem 
Betrüger ſchilderte fie den Abenteurer Caglioſtro, unter dem Ra 
nıen Kaliftalbfherfton, nah dem Leben, in dem Verblendetes 
gad fie den gutmuͤthigen Berrogenen, die er durch Leere Borfrie 
gelungen bintergangen hatte, gute Lehren. Dieſe Stuͤcke ſchrich 
le Kaiſerin in ruſfiſcher Sprache, und ließ fie in derſelben drul 
ten. Sie wurden in ©t. Perereburg mit großen: Beifane auf 
geführt. 4) Eaglicftro in Warfhau, oder Zagebud uhr 
's magiſche und alchemiſche Dperationen dafelb® im 3. 17; 

von einen Augenzeugen, aus dem Franz. (von 3. $. Bertud). 
Königeb. 178. 8, 5) Er erbielt von dem Kardinal 20,000 
Sranten zur Erbauung eines Landhaufes, morin manrerifche Ar⸗ 
beiten vorgenonmen werden folten , nebft großen Schaͤtzen an Gil 
berzeng und Kleinodien. Über feinen Aufenthalt in Gtrasburg 
febe nıan Laborde's Lettres sur la Suisse, und die oberrkeir 
niſchen Mannigfaltigfeiten 1781. 1. St. 113. 11. St. 161., wie 
auch die vortbeilharte Erflärung des ftrasburger Magiftrats äber 
ihn, ebend. 1%. 6) 3. B Joh. G. Schiofſer, badifcher geh. 
Math, reret von ihm (im teutfhen Mufeun, 1787. 4. &t. 387— 
892.) ald von einem großen Manne, der nur von den UAltags⸗ 
menfchen unfers Eraftlofen Jahrhunderts verfant und verläßert 
werde, — Lavater ſchrieb In der Rechenſchaft an-feine Sreun- 
de, erſtes Blatt: „er möchte Blut weinen, daß eine Seſtalt wie 
die Natur nur alle Jahrhunderte formt, daß ein ſolches Probaft 
der Rarur fo fehr misfant werden nıdffe.” Er war 1781 ſelbſt 
wach Strasburg gereift, blos um den Wunderthäter zw fpreden, 
konnte aber nichts weiter von ihm berausbringen,, als die Worte: 
„Sind Eie von und beiden der Mann, der am beften un 
it, fo brauchen Sie mid nicht; bin ich's, fo braudy’ ich Sie 
nicht." So ſchieden Beide von einander. Am folgenden Morgen 
ſchrieb Lavater folgende Fragen an Eaglioftro: 

Woher ftammen Ihre Kentniffe? 

Mic haben Sie fie erlangt? 

Worin beftchen fie? 

Die Antwort war: 

In verbis, 

In herbis, 

In lapidibus. 
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von Aragonien ſich im Jahre 1330 zu Herren deſſelben 
machten. Von der Zeit an theilt Cagliari die Schickſale 
der ganzen Inſel ***), (WW. Müller.) 

Cagliari (P.), f. Caliari. 

CAGLIOSTRO (Alessandro, ®raf von), einer 
der liftigften Betrüger des 18. Jahrhunderts, hieß eigents 
lich Giuſeppe Balfamo, und war den 2. Sun. 1743 
zu Palermo geboren. Geinen gräflihen Namen entlehnte 
er in der Folge von feiner Tante und Zaufpathin, Vin⸗ 
cente Gaglioftro, su Meſſina. Da er feinen Vater, eis 
nen Kaufmann, ſchon in den erſten Monaten nad) feiner 
Geburt verlor, fo übernahmen die Verwandten die Sorge 
für die Erziehung des Anaben. Er kam in dad Gemis 
narium des heiligen Rochus zu Palermo, und in feinem 
13. Jahre in das Klofter der barmherzigen Brüder zu Cars 
tagirone, wo er ald Moͤnch eingefleidet werden ſollte. 
Bei dem Klofterapothefer erlangte er einige Stentniffe in 
der Chemie und Arzneifunft , warf aber bald die Moͤnchs⸗ 
futte ab, und lebte zu Palermo ald Glüddritter von 
Dieböfniffen, Zauberfünften und Schaßgräberei, womit 
er die Einfalt hinterging, bis er ſich genöthigt ſah, den 
Händen der Juſti; dur die Flucht zu enteinnen. Nun 
eeifte er in Geſellſchaft eines fpanifchen Abenteurerd, Als 
thotas, der verfchiedene Sprachen redete, einige arabifche 
Schriften befaß, und ſich für einen ſtarken Chemiker auds 
gab, nad) Griechenland, Agypten, Perfien, Rhodus, 
und fam von da nad Malta, wo er bei dem Großmeis 
ftee Pinto, einem eifrigen Liebhaber der Chemie, Untere 
ftüßung fand, der ihm auch Empfehlungäfchreiben nad 
Neapel gab. Won da wandte er fih nah Rom, und 
beirathete ein Dienftmädchen, Lorenza Feliciani, 
die Tochter eined Kupferſchmiedes, deren Reise und Gas 
lanterien er als Ermwerböquelle benutzte, er felbft aber vers 
mehrte die Finnabme He die ihm eigene Geſchicklichkeit, 
falfhe Banfozettel zu machen, Siegel und Dofumente zu 
verfälfchen, und andere Baunerftreihe. Nachdem er in 
Bergamo einen midlungenen Verſuch gemacht hatte, in 
der Uniform eined preußiſchen Offiziers, fein Städ mit 
Soldatenwerben zu machen, trieb er fid) mit feiner Dons 
na in mehreren europäifchen Reichen, unter allerlei Ges 
ftalten und Namen herum. Mehrmals verhaftet, wußte 
er ſich Durch feine Ränfe immer wieder zu befreien. In 
Barcelona, Diadrid, Liffabon, London und Parid zog die 
ſchoͤne Lorenza viele reihe Wolluͤſtlinge in ihre Nee, und 
wußte fie liftig zu prellen, ihre Gemal aber gewann bes 
traͤchtliche Summen durch eine verjüngende Lebendtinctur, 
die befonderd den alten Damen die haͤßlichen Runzeln 
vertreiben folte, durch Univerfalefiengen, Goldmacherei, 
Taſchenſpieler⸗ und allerlei magifche Künfte, womit er die 
Leichtgläubigen bethoͤrte. Abwechſelnd war jetzt Teutſch⸗ 
land und Italien, Sicilien und Malta, Spanien und 
Frankreich der Schauplag feiner ehrloſen Induſtrie. Bei 
ſeinem zweiten Aufenthalte in London ließ er ſich als Frei⸗ 
maurer aufnehmen, und ſtiftete darauf einen eignen Orden, 
die von ihm ſog. aͤgyptiſche Maurerei, deren urſpruͤngliche 


+) ©. Nachrichten aus Sardinien ıc. Leipzig 1780.8. Hand⸗ 
buch der Erdbeſchreibung von Hafſel, Gafrari x. I. Ubtheilung 
5 Band. ©, 471 ff. annert Seogr. von Italia, Th. 11. ©, 


Ang. Enchclop. d. W. u. K. XIV. 2, Abthell. 
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Verfaſſung er von Enod) und Elias ableitet. Died Sy: 
ftem war ein feltfames Gewebe von Träumereien, Aber 
wis und Unfinn. Er felbft legte fich die Namen des 
großen Kophtha bei, und wußte ſich in den Ruf su brins 
gen, daß er Wunderfräfte befise, dad Dunfel der Zus 
funft zu entbüflen, und unbeilbare Stranfbeiten ıu vers 
treiben wiſſe. Jetzt wurde aus dem biöherigen Balfamo 
ein Graf Caglioſtro, und Lorenza, die ihren Gatten bei 
feinen myſtiſchen Gaufelcien mit vieler Gewandtheit uns 
terftügte, trat ald Gräfin auf. Doc) fand der Wunder⸗ 
mann zuweilen für gut, eine andere Firma anzunehmen; 
er nannte fid) bald Marquis Pellegrini, bald Marquis 
d’Anna, bald Graf Fenir, ein ander Mal aber Tifchio, 
Meliffa, Belmonte u. Harat. Immer verfehwieg er feinen Urs 
fprung, feinen Geburt&ort und fein Alter. Heute verfücherte er, 
daß cr bei der Hochzeit zu Sana einer der Säfte gewefen, und 
morgen behauptete er, er habe ſchon vorder Sündfluth gelebt 
und fey mit Noah in den Kaften gegangen. Bald gab 
ee Mecca in Arabien zu feinem Geburtöorte an, und bald 
rühmte er wieder, daß der Großmeifter des Malteferors 
dend und die Fürftin von Trebifonde feine Eltern feyen, 
ein ander Mal behauptete er fogar, er Y aus jener Bere 
bindung der Stinder Gotted mit den Töchtern der Men⸗ 
fhen entftanden, wovon 1 B. Mof. 6, 4 und 6 geredet 
wird. Bon feinen Reifen, Studien und Kentniflen : 
ee in den erhabenften Ausdrüden, und behauptete, da 
er fi die Wiſſenſchaft der Pyramiden erworben habe, 
und in die tiefften Gcheimniffe der Natur eingedrungen 
ſey. Oft bediente er ſich auch eined myſterieuſen Still 
ſchweigens, oder er pflegte, wenn man ihn um feinen 
Stand und Namen fragte, blo& mit der Miene eined Bes 
eifterten zu antworten: Ego sum, quisum, Diefed ges 
eimnißvolle Schweigen, die hemifchen und medisinifdyen 
Kentniffe, deren er ſich rühmte, und feine imponirende 
Beredtfamfeit wirften mit Zauberfraft auf verflimmte, zur 
Schwaͤrmerei fi) Hinneigende Gemuͤther. Bald fpielte Caglis 
oftro die Role ded Magiers und Wunderthäters, ded Als 
Seiten, Proppeten und Geifterbannerd mit foldyem 
zluͤck, daß felbft Regenten, Hofleute, Helden, Damen 
aus den höheren gebildeten Ständen, Gelehrte und Schrifts 
ftellee fein Bedenken trugen, ihm mit Verehrung entges 
gen zu fommen. In wenigen Jahren ging der Fanatis⸗ 
mus fo weit, daf die Damen Bader, Ringe, Souve⸗ 
nird, Müsen, Hüte ꝛc. und die Herren Uhrketten, Knoͤ⸗ 
Bf Gillets ıc. A la Cagliostro trugen; daß man feinen 
ftlihern Schmud fannte, als Eaglioftrod_oder feines 
Weibes Bild, in Medaillen auf der Bruft, oder im 
Ninge getragen; daß man Taufende von Abbildungen 
ihrer Perfonen prägte und in alle Länder verfchidte; daß 
man ihre Büften aus Bronze, Marmor oder Gyps vers 
fertigen ließ und als Pra tftüde in den Paläften auf 
ftellte, und daß man fogar unter einer diefer Buͤſten die 
Worte mit goldenen Buchitaben lad: der göttliche Caglioſtro. 
Der Aufivand, den der Wunderthaͤter in dieſer gläns 
jenden Periode feined Lebend machte, war außerordents 
ih. Er reifete, auch felbft mit dem zahlreichſten Ges 
folge, faft immer mit Ertrapoft. Seine Kouriers, Laͤu⸗ 
fee, SKammerdiener und Lafaien waren aͤußerſt praͤchti 
gefleidetz eine einzige Bedientenlivree, die cr in Pari 
machen ließ, koſtete ihm 20 Louisd'or. Und fo glängend 
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rechnen und ſein ebenfalib gekroͤnter in dem X. Baude 
der Memoria della Socistä Italiana abgedrudter Cata- 
e iĩ. Geine befonderö gedruckten 
find: I. eine italiänifche Uberſetung von Sage's 
Exp£riences propres & faire connaitre que l’Alcali 
volatil fluor est le remöde le plus eflicace dans les 
Asphyzies. 1777. II. De’ due orologi italiano-fran- 
cesi, ossia degli inconvenienti che nascono dal re- 

lare gli orologj al amontar del sole, e come anche 

icesi all’ Italiana. Venezia1787.8. IH. Almanaoco 
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In der alten CAHOKIA, 1) %uß in dem nerbameril. Gt 
tagne Tent man fie der Caqueurx Illinois, der bei dem gleichnamigen Orte in den BR 
oder Sacoud; in der von Rochelle, beſon⸗ fippi fällt; — 2) Hauptort der Slinois, Graffih. © 
ders auf der Inſel ‚heißen fie Eolidertd; Clair an der Mündung des vorgedachten Fluſſes Kat 1 
in der Nähe von Bordeaug erfcheinen fie unter dem Nas Fatbolifhe Kirche, 1 Poftamt, 160 Häufer und 711 
men dere Cahets, am Buße der Pyrenden unter dem Einw. (Heassel.) 
der Cagots, Eaffod und Agotes. Am häufigften CAHORS, uptftadt des fan. Dev. Lot mw 
werden fie in den Ihälern von Comminges, Bigorre, eines Diſtrikts von 39,’* [IMeilen, we cher 12 Santın, 









Bearn und Luchon angetroffen. Hier Ichen fie von allee 136 Gemeinden und 106,417 Einw. en Sie er⸗ 
" Geſellſchaſt abgefondert; der Gebrauch der ſtreckt ſich (44° 26° 49°' Br. und 19° 6° 202.) am rech⸗ 
en aller Art ift ihnen unterfagt und blos das KHolye ten Ufer des Lotd, welcher Fluß fie auf 3 uMs 
und a und diefe Dank gibt, und unter —ã — Felſen bin 2 4 mit 5* 
| d) gereorden waren. umgeben, die in ge verwandelt find, e 
Bretagne machten fie Die Seiler und Faßbinder. Man und winfelig gebauet, Bat 3 Thore, 2 Brüden Aber den 
ihnen dad Begräßniß, und dad Parliament von Fluß, wovon eine nicht mehr fahrdar, 1 Kathedrale, 5 
mußte fih fogar in das Mittel legen, um fie uns ambdere Kirchen, worunter and) 1 ceform., 1 YHofpital, 1 
Erde zu ſchaffen. Ein Kerzogl. U aus dem biſchdfl. Palaft, und wird in die Ober⸗ umd Neuflat 
verordnete, daß feiner ohne dad Abzeichen ei⸗ abgetheilt, die zufammen 1900 Häuf. und 12,224 Eimw. 
a rothem Tuche ſich unter die Übrigen Eine enthalten. Cahors ift der Sig des Präfeften wit den 
dörfte, und noch 1514 trugen die Geifle Departementals und Diftriftualautoritäten,, eines Biſchoſẽ 
{ „ nen dad Saltament zu ertheilen. Zwar und eines Handelögerichts, und befist 1 biſchoͤfl. Ermis 
der Papft zu ihrem Vorteile; doch durften fie nar, mehre andre Unterrichtöanftalten, 1 Aderbaugefels 
lange Zeit nachher noch blos durch befondere Thüren in ſchaſft und eine öffentliche Bibliothet. Die Wranufaktaren 
Kirchen treten. Diefe Ihüren find freilich, jet zuges find unbedeutend; man verfertigt Kafimir, Ratine, Sp 
et, at dad Defet Key A nd lee Y ni ) Nach Ramond voyage au mont Perdu ei dans ] rtie ad· 
en rger zugeſichert. even fe no jac. des hautes enees und Millia voyage sles R 
a Sorabren, von den übrigen Einw. abs midi de la Franc Tom. IV, yse dans les depar. “ 
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sen, Leder und bat einige Papiermüßlen. Die Haupts 
nabrung wird aus dem Weinbau gezogen; es wachen 
bier die ſchweren rothen Beine, die in Teutſchland unter 
dem uneigentlichen Namen Pontac befant, und die in gro⸗ 
Ber Dienge nad) Bordeaur gehen, um dort verſchnitten 
su werden. Hier werden die geringern Sorten in Brants 
wein verwandelt und auch vieled Nußdl verfertist. Die 
12 Jabrmärfte, wovon zwei 15 Jeg lang ſtehen, ſind 
ſehr beſucht. Überhaupt macht die Stadt die Verlegerin 
der Provinz, wozu ſie gehoͤrt. Sie iſt ein alter Ort (ſ. 
oben Cadurci). Man findet hier verſchiedene Alterthuͤ⸗ 
mer, unter andern die Reſte eines Roͤmeramphitheaters. 
Dad Bisthum war 260 geftiftet, In ihren Mauern find 
der Papft Iobann XXII. (vorher Jacques d’Enfe) und 
der Dichter Element Marot geboren. (Hassel.) 
CAHUSAC, 1) Marftfleden am Dropt in dem Dis 
firift Villeneuve d'Agen des franz. Dep. Lots Öaronne 
mit 690 Einw.;— 2) mit dem Zufage fur Verre, Stadt 
an der Berre in dem Diſtr. Saillac des franz. Dep. Tarn 
mit 375 Hduf. und 1424 Einw, (Hassel. 
CAHUSAC (Louis de); geb. zu Montaudan 17—, 
geft. zu Paris 1759, Parlamentsadvofat zu Touloufe, 
welches er verließ, um zu Paris den Wiflenfchaften mehr 
(eben zu können. Nachdem er eine Reit lang bei dem 
Grafen von Elermont , den er auch in den Feld;ug von 
1743 begleitete, angeftellt gewefen, privatiſirte er und 
widmete fih ganz der dramatifchen Poefie. Seine Trauers 
und Luftfpiele find vergeffen. Einen größeren Erfolg hats 
ten feine Opern, welche fämtli) von Rameau Fomponirt 
find. Ungeachtet fie ald Dichtungen feinen auögeseichnes 
ten Werth haben, ift doch Verftand in Anlegung des 
Plans, natürlicher leichter Versbau, und ein Geſchick, 
die Gelegenheiten zu einer Feier finnreich zu benußen, 
nicht zu verfennen. Sein Roman Grigri (1749) erhielt 
Befall. Sein Hauptwerf ift feine hiſtoriſche Abhand⸗ 
(ung von der alten und neuen Tanzkunſt (1754. 3. Baͤnd⸗ 
chen 12.), wovon in den erften Bänden der Samlun 
vermifchter Schriften zur Beförderung der fchönen Wils 
fenfchaften (Berl. 1759.) eine Uberſetzung erfchienen ift: 
allein aus Beauchamps und ded Herzogs la Valliere Uns 
terfuchungen über die Balletd und Noverre's Briefen über 
die Tanzkunſt ift auch hierin manches zu berichtigen und 
nachzutragen. Fuͤr die Encyflopädie arbeitete er die die 
Ballets und Opern betreffenden Artifel. H.) 
CAICOS, «ine Gruppe von Eilanden, die zu den 
Bahamas gerechnet wird und. fih im N. von Hayti und 
im NIE. der Turks Islands unter 21° N. Br. und 305° 
29’ 2. auöbreitet, #+5i8 5 derfelben auf der Nordfeite der 
Bohamabanf find von größerem Umfange; die übrigen 
bloße Klippen. Ude find durch enge Kandle getrent; 
Großcaico ift 12 Meilen lang, aber nur & bid 4 breit 
und befigt einen guten Hafen &. George Key, welcher 
durch eine Batterie gededt ift, und Schiffe, die nur 14° 
Waſſer brauchen, aufnimt. Der Boden ift frucht⸗ 
bar, und erzeugt von weitindifchen Waren vorzüglich 
Baumwolle und etwas Zuder, hat aud) gute Weiden 
für europäifched Hausvieh. Der Anbau hat feit 1783, 
wo ſich Loyaliſten auf diefen Eilanden niederaelaffen has 
ben, ſtart vermehrt; 1788 fanden fidy nur 360, 1803 
aber fhon 1240 Individuen, woruntee 100 Sklaven 
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waren, und die britiſche Krone hatte 29,695 Acres vers 
theilt. Neuere ftatiftifche Angaben liefern und die britis 
(hen Blätter nicht. Hassel.) 
‚,CAILLARD (Antoine Bernard), ein franzöfifcher 
Diplomatiter, geb. zu Aignay in Bourgogne den 28. 
Sept. 1737. Nachdem er fi) unter Turgot, damaligen 
Intendanten von Limoged, zu Gefchäften gebildet hatte, 
fam er 1770 als Gefandtichaftöfeeretär nad) Parma, 
dann nad) Kaffel und darauf nad) Kopenhagen, wo er 
1780 Gefchäftöträger wurde. In demfelben Jahre ging 
ee nad) St. Peteröburg und 1785 nad) Holland, von 
wo er 1792 ald Bevollmädtigter Miniſter nad) Regens⸗ 
burg fam. Im September, wo er die Einladung erhielt, 
die Stadt zu verlaflen, fam er ihr zuvor. Die Republif 
fandte ihn 1795 als ihren Bevollmächtigten an den Ders 
linee Hof, wo er fid) mit Maͤßigung betrug, und nad) 
feiner Abreife zurüdgewünfcht ward. Zuletzt hatte er die 
Auffiht über die Archive im Miniſterium der auswärtis 
gen Angelegenheiten zu Paris, und ftarb dafelbft den 6. 
Mai 1807. Er Hatte Antheil an der franzoͤſiſchen Übers 
ſetzung von Lavaters Phyſiognomik (1781 — 87.), ſchrieb 
zu Segurs Histoire des principaux érénements du 
règne de Frederic Guillaume II. den Abſchnitt sur la 
revolution de Holland en 1787, die in Archenholjes 
Minerva verteutfcht ift, und lieferte Beiträge sum Ma- 
gas. encyelop. und zu andern Journalen. Bon feiner 
foftbaren Bibliothek ließ er (1805. 8.) einen Catalog drufs 
fen, der 1808 bei Verfauf der Bibliothef neu aufgelegt 
wurde. Bon der erfien Ausgabe diefed Catalog find nur 
25 Sremplare vorhanden * aur.) 
AILLE (Nicolas Louis de la), diefer berühmte 
franz. Matbematifer und Aftronom, war geboren zu 
Rumigny bei Rofay in Thierache (ehemalige Unterftatthalters 
(haft des Gouvernementd Picardie) den 15. Mär, 1713. 
Sein Vater Louis de la Caille Hatte fih, nachdem er 
unter den Gendd’armed der Garde und unter der Artil⸗ 
lerie gedient hatte, nad) Anet zurüdgesogen, wo er Jagds 
Capitain der Herzogin von Vendome gervorden war. 
Dort widmete er alle feine Muße den Wiflenfchaften, 
befonderd der Mechanif, und fuchte auch feinem Sohne 
den Geſchmack daran einzuflößen. Der junge la C. fam 
nachher auf die Schule zu Lifieur. Durd inen fanften 
Charakter, feinen Fleid und feine fihnellen Fortfchritte 
ste fi der Knabe die Achtung und Freundſchaft aller 
einer Lehrer erworben, ald fein Water ftarb und ihn 
ohne Vermögen und andere Hilfömittel zurüdlieh. Der 
Herzog von Bourbon, der dem Vater feine Stelle vers 
fft Hatte, nahm ſich großmuͤthig eined Kindes an, 
er welche man ibm die beiten Zeugnife gab. Um 
fi eine suhige und unabhängige Eriften, zu fihern, und 
augleich im Stande zu feyn feinem Gefchmade für die 
iſſenſchaften zu folgen, wollte la Caille ſich dem geifts 
lichen Stande widmen und fing daher feinen theologifchen 
Curſus on. Um diefe Beit begann er aber aud) fihon 
feine Gedanken auf die Aftronomie zu richten und unges 
achtet aller Schwierigkeit, die es dabei finden mußte, 
fid) one Lehrer und ohne Inftrumente, faft ohne Bücher 
heimlich zu unterrichten, gibt ihm doch Fouchy das Beugs 
*) Biogr. wir. T. VI. (ron Bender), Reiyard’s mod. 
Biogr. 2. Th. 6. 
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niß, daß er ihn im 3. 1736 fo weit fortgeſchritten ges 
funden, daß er Muͤhe gehabt Habe zu begreifen, wie ein 
junger Menſch von 23 Jahren allein und ohne Hilfs⸗ 
mittel fo weit Habe fommen fünnen. La Caille trug den 
geometrifchen Geift in die fcholaftifche Philofopbie und 
felbft in die Theologie über, deren Spradye er umbilden 
und deren Lehrfäge er nach der Weiſe Euflids, feines 
Lieblingöfchriftftellerd, behandeln wollte. Bei der erften 
Prüfung, die er zu beftehen hatte, war ibm fchon der 
Beifall aller Eraminatoren zu Theil geworden, ald ber 
Vicekanzler, ein an die Subtilitäten der Schule gewöhns 
ter alter Theolog fich einfallen ließ, dem Kandidaten eine 
von den fpisfindigen Fragen vorzulegen , deren man das 
mals ſchon zu fpotten anfing. La Caille antwortete mit 
einer fo unbefonnenen Freimäthigfeit, daß der alte Pe⸗ 
dant darüber aufgebradht, ihm die Dlagifterwürde vers 
weigern wollte und ihm diefelbe nur mit linwillen auf 
ausdrüdliches Verlangen der übrigen Eraminatoren ers 
theilte. Diefe Ungerechtigkeit gereichte zum Vortheil der 
iffenfchaften; denn Ta C. durd) diefe Unannehmlichkeit 
auf die Hinderniffe aufmerffam gemacht, welche er auf 
der angetretenen Laufbahn finden koͤnnte, faßte den Ents 
ſchluß, ſich mit dem Diaconate, dad er fo eben erhalten 
hatte, zu begnügen, und der Theologie gaͤnzlich zu ent 
fagen. Fouchy wies ihn an Jacob Caſſini, der 
ihm eine Wohnung in der Sternwarte gab. Maraldi 
gewann ihn lieb und im folgenden Jahre nahmen beide 
jufammen die Küften Frankreichs von Nantes bis Bayons 
ne auf. Die Genauigfeit und Geſchicklichkeit, welche er 
bei diefen geodätifchen Operationen bewies, zeigten ihn 
würdig bei der Berichtigung des Meridiand (von Parid) 
angefteßt zu werden, womit man ſich bereitd zu beſchaͤf⸗ 
tigen anfing. Man fieht aus feinen Original: Dianus 
feripten, die noch auf der fönigl. Sternwarte aufbewahrt 
werden, daß er diefe große Arbeit den 30. April 1739 


begann und daf er in demfelben Jahre alle Dreiecke von 


Paris bis Perpignan vollendet, die Bafen von Bourges, 
von Rhodes und von Arles gemeflen,, die Azimuthe und 
Zenith⸗ Diftanzen der Sterne zu Bourges, Rhodes und 
Perpignan beobachtet und den thätigiten Antheil an der 
Meſſung ded Längengraded, der ſich am Hafen von Cette 
endigt, genommen hatte. Während des heftigen Winterd 
von 1740 breitete er fein Dreiedineg über die vornehm⸗ 
ften Berge der Auvergne aus, um den Dieridian an eine 
neue Bafid zu knuͤpfen, weldye kurz vorber bei Riom ges 
mefien worden war. Er hatte bei diefer Ercurfion die 
Abſicht fi) ein neues Mittel zu verfchaffen, die Zweifel 
aufzuflären, weldye ihm über die von Picard im I. 1669 
gemeflene Baſis von Juviſy aufgeftoßen waren. Er 
batte erfannt, daß diefe Baſis von Picard um zulın zu 
lang angegeben fey, woraus folgte, daß die Toiſe, deren 
fi) Picard bediente, wenigftend eine Linie fürzer war, 
ald die Toife der Akademie. Diefe Behauptung, welche 
fange angefochten worden war, wurde durch die Arbeiten 
zweier von der Akademie zur Prüfung jener Bafid ers 
nannten Commiflionen aufs Bündigfte bewiefen, und der 
bartnädigfte Gegner la C's ſah fich gendthigt, feiner Meis 
nung beizutreten. In feiner Abwefenheit wurde der nun 
fon berühmte 6jährige la Caille von dem Dr. Robbe 
zum Lchrer der Diathematif am Kollege Diazarin ernannt. 


78 — 


CAILLE 


Die Geſchaͤfte diefed neuen Amts hinderten ihn bi zum 
eröfte an der Fortſetzung des Meridignd gegen 
e beendigte diefe Meſſung endlich nad) einigen Monaten, 
während welcher er noch zwei Bafen maß und alle er⸗ 
foderlichen aftronomifchen Beobachtungen zu Parid und 
Dünfichen machte. Nach feiner Ruͤckkehr gab er fih 
anz den Rechnungen hin, welche eine fo lange Bermefs 
ung notbwendig machte, und 508 aus der Sersieihung 
der verfchiedenen Bogen, welche ee gemeflen Hatte, 
Refultat, daß die Grade vom Aquator gegen den Pol 
bin länger würden, einSchluß, welcher dem aus der dltern 
Meflung gezogenen gerade entgegengefest war. Seine 
Werke über Geometrie, Mechanik, Aftronomie und Optik, 
die in wenigen Jahren auf einander folgten, beweifen, 
mit welchem Fleiße er feinen Amtögeichäften ald Lehrer 
oblag. Eben fo zeigen feine Ephemeriden und die yahls 
reichen und wichtigen Abhandlungen, welche er im bie 
Denffchriften der Akademie der Willenfchaften feit er 1741 
Mitglied derfelben geworden war einrüden ließ, ferne 
feine Berechnungen der Sonns und Mondfinſterniſſe von 
Ehrifti Geburt bid auf das Jahr 1800, abgedrudt in 
der erften Ausgabe der art de verifier les dates, (Po 
ris 1750) mit welchem Eifer er feine aftronomifchen An 
beiten fortfeste. Er hatte die Berichtigung der Sternver 
zeichniffe unternommen; nun waren aber die Mittagsfernroͤhre 
damals faft unbefant in Frankreich und die, welde a 
Gelegenheit gehabt Hatte zu fehen, flößten ibm nur ge 
ringed Vertrauen ein; darum bielt er fih ganz an die 
Methode der correfpondirenden Höhen, welche er als die 
einzige anſah, die ihm die erwuͤnſchte Genauigfeit ges 
währen könne, Bom 3. 1746 an war er im 6 dis 
ner ganz ausdrüdlich für ihn beim College Mazarin ers 
richteten Sternwarte, welche nachher von Lalande auft 
forgfältigfte erhalten und erft in dem Augenblicke zerftört 
wurde, wo man mehr ald jemals ihre Fortdauer Hätte 
ſichern ſollen; naͤmlich zu der Seit, wo jenes Collegi 
gar Aufnahme des Inftituts von Frankreich eingerichtet 
wurde. Letzteres hatte, nad) Delambre's Ausſage, ungläde 
licher Weiſe feine Kenntniß von den Dlänen ded Baumeis 
fterd erhalten. — Getreu, dem mähfamen Verfahren, 
welches er vorziehen zu müflen geglaubt hatte, bra 
la C. Tag und Nacht damit zu, die Sonne, die Plas 
neten und befonderd die Firfterne zu beobachten, um bie 
Sternfataloge und afteonomifchen Tafeln zu verbeflern. 
Man. hatte ihm die beiden fechöfüßigen Gectoren übers 
laſſen, mit welchen ee den Meridian berichtigt Hatte. 
DBegierig die füdlihen Geſtirne, welche für den Korigont 
von Parid niemald aufgehen, kennen zu lernen, und aufs 
zuzeichnen, machte er den Plan zu einer Reife nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung. Er ſah fogleid ven 
genen Vortheil, welchen diefe veränderte Stel des 
eobachters für die genauere Beſtimmung der Parallaren 
des Mondes, der Venus und ded Mars und die Ber 
ftimmung der Refractionen haben fünnte. Deshalb vers 
breitete er in Europa einen Drudbogen, auf welchem er 
die Aftronomen, die ihm behilflich feyn fonnten , von feis 
nem Vorhaben benadhrichtigte und trat 1750 feine Reife 
an. Bei diefer Gelegenheit war ed, wo Lalande, das 
mald 19 Jahr alt nad) Berlin geſchickt wurde, welche 
ziemlid) genau unter demfelben Meridian mit dem Vors 
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iege der gutel Di omifge Sternbildern be: f lich bei Beni 
Eee ai ylnna tn Die arens erfos nung Verfeiben ee — — ee die Rinigen 


derte, Poftete der Regirung fär den Aftronomen und eis 
nen Uhrmacher, den er bei fich hatte und an Ausgaben 
fü, Bauten und Inftrumente die geringe Summe von 
144 Livres 5 Sous, worüber la C. bei feiner Roͤckkehr 
fo genaue Rechenſchaft ablegte, daß er, wie man fagt, 
die Agenten der fnigficen Schagfammer in Erftaunen 
fegte. Bei feiner Ankunft auf dem Cap, glaubte er eine 
Beitlang ben Bwed feiner Reife verfehlt zu haben. Sos 
bald naͤmlich der in jenen Gegenden fo häufige Suͤdoſt⸗ 
wind zu wehen anfing, fihienen alle Geſtirne in beftäns 
diger Bewegung, die Sterne nahmen dad Xudfehen der 
Kometen an und die Heftigfeit des Windes erfchütterte 
SInftrumente und Obfervatorium, 
nifen, wenigftenö zum Xheil, zu begegnen, befchränfte 
er fh meilten auf furze Fernröhre und Inftrumente 
von nur mäfigem Halbmeſſer und fo fonnte er in 127 
Nächten die, Srter von ungefähr 10,000 Sternen mit eis 
ner Schnelligkeit und Genauigkeit beftimmen, welche man 
hätte für unmöglich halten foßen, befonderd wenn man 
die Mittel bedenkt, mit welchen er ſich begnügen mußte. 
Da dad Schiff, welches ihn nad Frankreich zurüdbrins 
ven follte, nicht zur beftimmten Zeit auf dem Cap anfam, 

jo maß la C., um feinen Augenblick zu verlieren, einen 
&rad_ der lichen Halbkugel, mit derfelben Sorgfalt 
und Genauigfeit*), die man an feinen Gradmeftungen 
in Frankreich bervundert, welche fegtere in mehren Rüde 
ſichten die aergleichung mit. der neueften hier vorgenoms 
menen Meflung auöhalten fönnen und welche wenigftend 
alle von ihm verheißene Genauigkeit Hatten. Die Regis 
zung fandte ihm den Befehl, eine genaue Karte der Ins 
fein Iöle de France und Bourbon aufzunehmen. La €. 
wußte, daß diefe Arbeit kurz vorher von einem beruͤhm⸗ 
ten Seemanne (D’Apres) auögeführt worden war. Er 
wiederholte diefelbe mit größerer Sorgfalt und Genauigs 
keit. Bei ſeiner Rückfehe fowol ald während feiner 
Hinreife befchäftigte er ſich anhaltend damit, die verſchit⸗ 

‚ denen Methoden zu vergleichen, welche man zur Aufid⸗ 
fung des Längen» Problem vorgefchlagen hatte. Er 
Yoähkee die Methode der Abftände des Diondes von der 
Sonne oder von den Firſternen, zeigte deren Vorzüge 
und flug diejenige Gorm der nautiichen Almanache vor, 
welche feitbem allgemein angenommen worden iſt. Bum 
Beften der wenig unterrichteten Seeleute erdachte er finns 
weiche graphifhe Hilfämittel, welche in jenen erften Zei⸗ 
ten nothwendig waren, um die gewöhnlichen Seemänner 
mit einer Methode vertraut zu machen, welche durch die 
Länge der dabei nöthigen Rechnungen abſchrecken mußte. 
Die Aftronomen, welche die Himmelskarten mit neuen 





*) &o fpriät Delambre als Lobredner la €’6. Es ift aber 
doch auffalend, daß er dabel nicht erwähnt, wie nad Ia €’6 —8 
fung die Radilen der Parauelkreiſe auf der füdlien Halbkugel Hi 
Ger knd, alß die entfpredhenden auf der nördlichen, welches meriwar 
Dige Refultat aber noch ſehr der Beſtätigung bedarf, da neuere 
Beobachtungen j. D. von Fregeinet, denfelben iolderſprechen, 
and Delanıdre felbft die Ungenaufgfeit ber Inkrumente la @* juge» 

dt Es iſt ſogar mabrfheinlih daß la €. niht einmal das 
jomerer bei feiner Meſſung berädfigtigt habe, ſ. Zach eor- 
resp. astron. Vol. IX. N. V. p.435. 
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den Künften und Wiſſenſchaſten. Er ftelte fie auf einem 
Manifphärio von 6 Fuß dar, welches man lange in dem 
Sigungsfate der Akademie der Wiſſenſchaften ſah. Als 
die e Befeunsaft in der Revolutiondgeit aufgehoben wurs 
de, verfhwand das Planifphärium, und die Leinwand 
hat ſich nachher ohne Rahmen, auf der fnigl. Sterns 
warte wieder gefunden , wo fie aufbewahrt wird. Als 
la C. im J. 1754 wieder in Parid angefommen war, gab 
er ſich, betroffen Über Die Berühmtheit, welche feine 
Reife ihm mit fo vielem Nechte verſchafft Hatte, alle 
Möpe, ſich dem Andringen Neugieriger zu entziehen, 
durch welches fo mandyer Andere fich gefchmeichelt gefühlt 
haben würde, Er verfchloß ſich daher in feine Sterns 
warte, umd um defto ſicherer den Störungen zu entgehen, 
hatte er vor, ſich in eine der füdlihen Provinzen Frans 
teichd zurödäupichen ; um fid mit Ruhe dort mit einer 
genauen und voftändigen Beſchreibung des Theiles ded 
Himmel zu befcäftigen, den wir beobachten fönnen und 
der und vorzöglic intereffiet. Seine Freunde widerſetzten 
fi) einem Vorhaben, deflen Nutzen dm nicht eimteu 
tete. 2a G. vertheilte feine Beit zwiſchen feinen Beoba 
tungen auf der Sternwarte, feinen Rechnungen, feinen 
Pflichten ald Afademifer und Profeſſor und der Herauds 
gehe feiner verfchiedenen Werke. Damald fchrieb er feine 
ionnentafeln, feine Fundamente der Aftronomie, die 
Sortfegung feiner Epfemeriden und fing an ſich vorzugds 
weife mit dem Monde und den Sternen des Thierkrei⸗ 
feß zu befchäftigen; da er aber endlich fand, daß für den 
weit umfaflenden Plan, den er fich gemacht hatte, die 
Methode der correfpondirenden Höhen viel zu langfam 
wurde, fo brachte er in feiner Sternwarte ein Mitiags⸗ 
fernrohr an, welches ihm die geraden Aufftcigungen der 
Sterne mit größerer Seiatigfeit geben folte. Da er ſich 
aber immer noch nicht überzeugen fonnte, daß dieſes 
ſchnellere Mittel ihm eben fo diel Sicherheit ald jenes 
erftere gewähre, fo ergriff er wenigftend ale möglichen 
Vorſichtsmaßregeln, um Irrthomer zu vermindern, von 
welchen er eine Übertriebene Borftellung hegte. Er inachte 
ſich zum Gefeg, in fein neues Berzeichniß feinen Stern 
aufzunehmen, den er nicht drei oder vier Tage beobachtet 
und feded Mat mit mehren von den Fundamentalſternen 
verglichen hätte, deren Orter er mit fo vieler Sorgfalt 
und Möge beftimmt hatte. De een diefe fe 
eundären Sterne eine Genauigkeit, wehhe felbft die der um 
Grunde liegenden Sterne und die der Zodiakalſterne feiner 
berühmten Nebenbuhler Bradley und Mayer übertraf, da 
legtere beide, obgleich mit weit beffern Inftrumenten vers 
fehen, ſich meiflend mit einer einzigen Beobachtung bei 
Sternen von geringerem Glanye begnügten. Es iſt zu 
bedauern, daß diefeb ſchoͤne Werk, welches ihm das Les 
ben gefoftet bat, nicht mit größerer Sorgfalt von dem 
nachmaligen Hei eber bearbeitet werden ift. Unge⸗ 
achtet fo vieler Arbeiten, fand la C. doch ned) Zeit, ſich mit 
den Beobachtungen der alten Aftronomen und feiner Col⸗ 
kegen zu beſchaͤſtigen. Bouguer hatte bei fernem Tode 
ihm ſeine Danuferipte empfohlen, Er gab daher den 
Traite de la gradation de la lamiere und eine neue 
gänzlid, umgearbeitete Ausgabe des Trait€ de navigation 
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berauß (vergl. den Art. Bouguer). Diefed Werk ents 
bielt früher eine Fleine Tafel der natürlichen Sinus. La €. 
feste an deren Stelle die Logarithmen der Sinufe und 
Tangenten. Die bequeme Form, welche er diefen Tafeln 
sad, gefiel fo, daß la Caille fie auf Bitte feiner Freun⸗ 
de einzeln abdruden laſſen mußte, von welhem Ab» 
drucke nachher mehre neue Auflagen erfchienen. Er fammelte 
ferner und gab heraus die Beobachtungen des Randgrafen 
Wilhelm von HeflensGaflel*) und des Waltherus (eines bes 
fannten Schüler von Regiomontan), die Reife Chazelle's 
nach Ägypten und Feuilleed nad) den canarifchen Inſeln. 
Er hatte den Borfag, ein Werk unter dem Titel: Ages 
de l’astronomie zu ſchreiben, in welchem er alle alten 
Beobachtungen fammeln, berechnen und mit einander 
vergleichen wollte; eine Arbeit, die nachher von Pingre 
wieder aufgenommen wurde unter dem Titel: Annales 
de 'l’astronomie, obne daß — — ungeachtet eines 
Decrets der conſtituirenden Verſammlung, der Druck er⸗ 
folgt waͤre. Ein heftiger Anfall von Gicht hatte die Ar⸗ 
beiten la Cs unterbrochen; deſto eifriger nahm er dieſelben 
wieder auf und benußte Alles, was ihm an Zeit und 
Kräften übrig blieb. Er ſchonte fich zu wenig. Während 
eined ganzen Winter brachte er die Nächte auf dem 
Fußboden feiner Sternwarte liegend zu, um dad Verzeich⸗ 
niß feiner Bodiafalfterne zu vollenden. Fieber, und die 
beftigften Nieren» und Sopfidhmerzen fonnten ihn dieſer 
Arbeit nicht entreifen. Er batte diefelben Zufälle auf 
dem Cap der guten Hoffnung gehabt; ein wenig Ruhe 
batte ihn damald geheilt. Jetzt vermochte es die Hilfe 
geſchickter Arzte zu Parid nicht. Er fühlte feine Gefahr 
und beeilte fi), die ihm anvertrauten Inftrumente zurüd 
zu liefern. Ale feine Manuferipte übergab er feinem 
Freunde Maraldi, welcher darauf den Ciel austral pre- 
cede d'un &loge de l’auteur, par G. Brotier druden 
ließ. La C. flarb den 21. Maͤrz 1762. Keiner verdient 
mehr ald er das Lob, weldyed Ptolemäus dem Hipparch 
gibt, wenn er ihn gYelöonovog xai yılalndns nent. 
Die erfte diefer. beiden Eigenfchaften veranlaßte feinen 
Tod und die zweite verhinderte, daß einige feiner Zeitge⸗ 
noflen, wiewol in geringer Anzahl, ihm völlige Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließen. Fouchy gibt uns in feiner 
Lobrede auf la C. den Grund an: er liebte die Wahrheit 
bis zur Unbefonnenheit, er wagte es, diefelbe Jedem in's 
Geſicht zu fagen, auf die Gefahr bin dadurch zu miß⸗ 
fallen, obgleich ohne dadurch beleidigen zu wollen. Wie 
wahr died fen, fieht man daraus, daß, als er auf die 
Angriffe antwortete, deren Bielfeheibe er lange, wie es 
fhien, ohne darauf zu achten, gewefen war, er died ims 
mer obne Jemand zu nennen that, fo wie er, wenn er 
Rechnung über feine eignen Arbeiten ablegte, niemald ſich 
felbft nante. Burüdhaltend, beſcheiden und uneigennübig 
lebte er ganz feinen Studien. Lalande, der einen Ruhm 
darin ſucht, noch als Mitglied der Akademie der Wifs 
fenfchaften la C's Schüler geworden zu ſeyn, fagt von ihm, 
dag er allein mehr Beobachtungen und Rechnungen ges 
macht babe, ald ale Aftronomen feiner Zeit zuſammen⸗ 
genommen. Died Lob, weldyed übertrieben fcheint, ift 
nichts als reine Wahrheit, wenn man ed auf die 27 


*) Das Manufer. bievon hatte der Duc de Laval in Eaffet 
aufgefunden und nach Paris gefandt. 


— 80 


— CAILLE 


Jahre beſchraͤnkt, welche die aftrongmifche Laufbahn la Es 
ausmachen, und wenn man fih an alled dad erinnert, 
wad er in einer fo furzen Zeit gethban hat. Auch ging 
Niemand baushälterifcher mit feiner Zeit um ald er. Xus 
Ger feiner beifpiellofen Ihätigfeit im Beobachten und Rebe 
nen muß man an ibm eine Geſchicklichkeit und Sicher 
beit eühmen, die wenige in gleichem Grade befeflen das 
en. Hiezu fomt noch feine Aufrichtigfeit, die ihm _nits 
mald erlaubte, eine weniger genaue oder minder gluͤckliche 
Beobachtung zu unterdrüden, zu verbergen oder gar ju 
ändern. Seine Manuſcripte, verglichen mit feinen ge⸗ 
dructen Werfen, bezeugen überall diefe Wahrhaftigfeit, 
welche ftetö die erfte Plicht eines Beobachters iſt. && 
ift jest vwool allgemein anerfant, daß alle Inſtrumente, 
deren fih la C. bedienen fonte, weit ſchlechter waren, ald 
die, womit einige feiner Zeitgenofien beobachteten, den⸗ 
nod hat er in allen feinen Werken die Vergleichung mit 
den berühmtelten unter diefen Zeitgenofien ausgehalten. 
Died fomt daher, daß er durch die aufferordentlicye Sorgs 
falt, welche er überall anwandte, durch ſinnreiche Com⸗ 
binationen, durch Vervielfältigung der Proben, den Rach⸗ 
teil feiner Lage zu verbefieen wußte. Man iſt allge 
mein überzeugt, daß feine Refractionen zu ftarf find um 
der Grund, den man davon gefunden bat, ift, daß dies 
felben außer der wirklichen Refraction audh die Fehler 
der Inftrumente mit enthalten; aber zugegeben, daß die 
Sache an fih Statt habe, daß die A R 
ctionen Mayers und Bradleys nicht eben fo die verſchie 
denen Fehler ihrer Quadranten mit enthalten , fo find 
doc) eben dieſe Nefractionen ein neuer Beweis feine 
Zalentd ald Beobachter, da fie nicht verhindert haben, 
die Declinationen der Sterne gut zu beftimmen, für die 
Schiefe der Efliptif denfelben Winfel wie Mayer und 
Bradley zu finden und endlih für die Sternwarte von 
Parid diefelbe Breite anzugeben, weldye wie heutiges Tas 
ged mit den SRepetitionöfreifen von Lenoir und Ne 
bad) finden. Delambre fagt, daß, ald er wit gam 
neuen Hilfömitteln einen großen heil der Arbeiten la €’ 
zu wiederholen und zu prüfen veranlagt worden fey, und 
daß, nachdem er mit der größten Sorgfalt, die von lad. 
beobachteten Sterne aufs Neue beobachtet und lange Uns 
terfucdyungen über die Refractionen angeftellt, neue Son⸗ 
nentafeln entworfen, den Meridian von Franfreid ge ' 
meſſen und mehre Jahre lang alle Manufcripte fa @8 uns 
ter Händen gehabt Habe, er niemals einen Schritt auf 
demfelben Wege gethban habe, ohne Hochachtung und 
Bewunderung für einen Gelehrten zu fühlen, der ſtets 
der franzoͤſiſchen Aftronomie zum Ruhme gerei wird. 
La Cailles Werke find außer einigen ſchon oben anges 
führten, bei deren Herausgabe er thätig war, folgende: 
econs eleinentaires de mathematiques, die oft 
wieder aufgelegt und commentirt worden find; die erfte 
Ausgabe erfchien im 3. 1741, und die neuefte 1807 in 8.5 
ferner Lecons de mecanique, 1743 in 8.; Lecons 
d’astronomie 1746, welche Lalande im 3. 1780 zum 
vierten Male herausgab, und welche bis auf unfere Tage 
ein klaſſiſches Werk ın verfchiedenen Gegenden Europa 5 
waren. Sodann Elemens d’optique 1750, welcht 
1807 und 1808 aufs Neue aufgelegt find. — Obser- 
vations faites au cap de Bonne-Esperance (über die 
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. Parallaren des Mondes, der Venus und ded Mars) von 
du Sejour aufs Neue durchgängig berechnet um feine 
neuen Methoden darauf anzuwenden; Astronomiae 
fandamenta, Parid 1757 in 4., worin man dic Örunds 
lagen aller Ilnterfuchungen la E.’8 über die Theorie der 
Sonne, über die Sirene und die Refractionen findet; 
Tabulae solares 1753, befler ald Alles, was man vors 
ber in diefer Art hatte; Tables de logaritlimes pour 
les sinus et tangentes de toutes les minutes du quart 
de cercle, et pour tous les nombres naturels deci- 
maux et sexagösimaux depnis 1 jusqu’ à 10800. 
Hievon bat der AbbE Marie 1799 eine neue Ausgabe in 
8. beforgt. — Ephemerides de Desplaces conti- 
nuces depuis 1745 — 1775. — Coelum australe 
stelliferumn, 1763, in 4., berauögegeben von Maraldi. — 
Journal historique d’un voyage fait au cap de bon- 
ne esp£rance, redigirt von Carlier nach fehriftlichen und 
mündlichen Mittheilungen la Caille's, Paris 1763. in 
12. mit einer Karte. Man findet darım eine Abhandlung 
über daB Leben des Verſaſſers und fritifche Bemerkungen 
gegen Kolbe's Befchreibung des Kaps der guten Hoffnung. 
— Carte de l’Isie de France dans la mer des Indes. 
Paris 1763, welche Buache nach (a &.’8 Tode heraudgab, 
daher fie fehr unvollfommen iſt. — Hiezu fomt die 
. anfehnlihe Menge von Memoiren, welche er vom Jahre 
1741 bis an feinen Tod 1762 in die Samlung der Afas 
demie bat einräden laſſen. Man findet in den Dis- 
conrs et M&moires de Bailly, Paris 1790. 2 Vol. 8. 
ein Eloge de l’abb& de la Caille, weldyer Bailly's 
Lehrer und Freund gewefen war. . 

Bon la &.’5 früheren theologifchen Arbeiten ift noch 
ein Danufeript übrig vom Jahre 1732, 110 Seiten, ents 
Baltend eine ſehr methodifche und klare Differtation sur 
le sens et le fait de Jansenius, das ſich nad) einer 
Anmerfung der Biograph. univ. (T. VI. p. 477.) ıa 
den Händen Billenane’5 befindet. *) ‚ (Gartz.) 

AILUX, vor Alter Cuylus, Stadt in dem Di 
ſtrikt Montauban ded frang. Departement Tarns Garor⸗ 
ne an der Bonnette mit 470 Haufern und einſchließlih 
des Kirchſpiels 5535 Einw., die Etamine und Satie 
weben. Bier iſt der Literator Anne Claude Phil. de 
Arebiered geboren. (Hassd.) 

Caiman in der Zoologie, f. Crocodilus. 

CAIMAN, eine ®ruppe von 3 Eilanden Großcai⸗ 
man, Kleincaiman und Caiman Brac, die Im mericati- 
ſchen Golfe 55 Seemeilen im N. N. W. von Jamaia 
zwiſchen diefer Inſel und Cuba unter 19° 15° N. R. 
und 296° 8° 2. belegen find. Sie waren lange feit 
wuͤſt, ob fie gleich gutes Waſſer, eine friſche Vegea⸗ 
tion.und geſunde Luft haben. Die Flibuſtiers ſetzten ſch 
anfangs darauf feſt, und jetzt leben etwa 200 von h⸗ 
ren Rachkommen darauf, die ſich meilten® von Fiſcheei, 
Schildkroͤtenfange und dem Pilotenweſen naͤhren. Grßs 
caiman enthaͤlt davon die größere Anzabl, gegen 50, 
bat aber feinen Hafen, fondern einen bloßen Anferfag 
an der Suͤdweſtſeite. as&l.) 
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*) Bol. Fouchy Eloge de l'abbé de la Caille in ber Ist, 
de l’acad. Annde 1762. Delambre in der Biogr- univers.— 
Desenarts sitcles literaires. — Adelungs Bortfehung von . ds 
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‚ CAIRNGORM, auch dad blaue Gebirge, ein Ges 
biege Scotlands, auf der Graͤnze der Shiren Banff und 
Inverneß , das zu den Grampiand gehört. Der Gipfel 
bat eine Fonifche Form; die Seitenwände find mit Fichs 
ten beftanden. ‚ Einen großen Theil des Jahrs bindurdy 
liegt erfterer bei einee Höhe von 4050 engl. Fuß unter 
Schnee vergraben, Dierfwürdig ift dad Gebirge ald 
Sundort einer gelben Kriſtallart, die den unterfcheidenden 
Namen Kaiengorm führt. — Überhaupt führen viele 
Berge Scotlands den Zunamen Cairn oder Berg: fo 
Cairn Harroh in _Kirfudbright 1100’, Eairn » erg in 
Aberdeen 2100’, Cairn Naple in Linlittgow 1498’, Cain 
Smuir in Kirkudbright, der hoͤchſte in Suͤdfſcotland, 
Cairn Toul in Aberdeen 4220' hoch u. X. (Hassel.) 

CAISTON, Warftfleden in der engl. Shire Lin⸗ 
coln, wo der SKelfeyfanal fidy mit der New Napigation 
verbindet, Kin alter Ort, den der Safle Hengiſt ers 
Bauet haben fol, mit 1 gothifchen Stirche und 1051 Einw., 
die 1 Wochenmarkt und 6 Jahrmaͤrkte halten. (Hassel.) 

CAITHNESS, die nordöftlichfte Provinz Scotlands, 
von 58° 10° bid 58° 45° nördl. Br. und von 13° 30 
bis 14° 29° dftl. 2. reichend, und im N. an das Nords 
meer, im O. an dad teutfche Mieer, im ©. und W. an 
Eutherland gränzend. Der Flaͤcheninhalt betrdat nad 
Arcomfmich 321° TIM., nad) dem Edinb. Gas. 395,680 
Acres, wovon die kultivirten Acker 50,000, die Wiefen 
2500, die Weiden 77,500, die Waldungen 1062, der 
Sand am Strande 3750, die Moräfte 163,451 die 
Slüffe 734, die Seen 7680, die Hügel und Berge 89,000, 
wegnehmen. Ein wilded, gebirgiged Land, dad nur 
einige befiere Striche befigt, das Geſtade fandig und flach, 
aber zerriffen durch viele Einduchten und mit mehren her⸗ 
vorſpringenden Vorgebirgen, worunter der Ord of Caith⸗ 
neß 1250, der Pap of Caithneß 1929 hoch, dad Sands 
fide, das Holbern, das Dunnet und daß Dungsby, 
zwiſchen welchen dad Mon oder Main of May in ges 
fährlihen Stlippen liegt, und dad Hoß Head. Die de 
birge im Innern gehören zum Syſteme ded Grampian, 
find aber nicht fo body, wie in Aberdeen, und dadyen ſich 
immer mehr nad dem Dieere ab; doc) tragen fie alle 
langdauernden Schnee. Der 23 Mieilen breite Pentland 
Frith fheidet die Shire von den Orkneys. Die ans 
ſehnlichſten Baien find die Sinclairdbai an der dftlichen, 
die Markle⸗ und Sandwichbaien an der nördlichen Kuͤſte. 
Der Hauptfluß, der Thurſo, koͤmt aus Lochmore und 


. mündet fi) in den Pentland Frith, der Wick fließt dem 


teutfchen Dieere zu; unter mehr ald 30 Binnenfeen find 
der Wattin, der Brualvel, der Shurrevie und der Aliars 
vel die größten, aber doch Feiner + Meile lang. Bei 
Thurſo gibt es Diineralquelen. Das Klima ıft zwar 
rauh, aber doch wol zu ertragen: am längften Tage bat 
man gar feine Naht, fondern nur eine Dämmerung 
und die Winternächte erhellt dad Nordlicht. Der Melt 
und Nordweſt herrſchen 4 ded Jahrs hindurch; eine uns 
ae Dienge von Regen fällt herab, doch ift Diefe 

euchtigkeit der Gefundheit nicht nachtheilig; das ganze 
Land leicht faft einem aneinander hängenden Morafte, 
Bor Alterd war es durchaus mit Walde bedeckt, aber dies 
fer ift bis auf wenige ſchlecht beftandne Überreſte ver⸗ 
fhwunden. Dagegen hat der Acerbau jugenommen: 


CAJANUS 
berechnet die rauf 
an ollfefeücten auf 80,000, an Kar 10, 
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kn und Stechen 40,000 Barrel eringe „un 
brant. Man innerei i Ger 
ee 
Korbfledterei, Manufafturen, die der berühmte Sinclait 
feinem Baterlande gegeben hat, und fann zur Ausfuhr 
— ‚ gepdfeltes Fleiſch, Fiſche, Ihran, © 
——— a auf "Sndioiduen, 0 
14,196 li 16,042 weibli Gefchlecht®, in 
Se Gamien? SSIT wurden cr 28,029 Abpfe get 


-in 4714 il wovon 3270 ſich mit der Landwirth⸗ 
sg mit dem 


& iße und 606 auf andre Art bes 
ten. Der Süi find 10, wovon eines den Titel‘ 
BE in EEE 
ai ; die ntare berechni 
‚die Land u 810,000 Gulden, Die 
ganıe ire iſt das Eigenthum von 34 Grundherrn, und 
‚ der auf den Meiern und Pächtern laſtei, iſt 
der ‚Kauplarınd, der den Wohlſtand des Landes aufs 
WR ie — iſt Wick. (Hassel.) 
jas f. Cajus. 
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pflanzen aus der 17. Klaſſe, wi fonft zu e⸗ 
vechnet wurde. Cie unterffpeidet. fidh aber he Bent 
ſowol durch eigentliche Diadelphie, da bei, Cptifus die 
Staubfäden monadelphifch find, als auch durch zwei 
Schwielen an der Baſis des Wimpels und durch haͤutige 
Scheidewaͤnde der Samen. Cytisus Cajan. L. und 
Pseudo-Cajan Jacqu. gehören dahin. (Sprengel.) 

CAJARE, Miarftfl. in dem Diftrift Figeac des 
franz. Dep. Lot am Fluffe Lot mit 1911 Einw. In der 
Umgebung liegen die 4 Waiffrierd Höhlen, befant durch 
das Blutbad, welches die Soldaten Philipps des Kurzen 
unter den Anhängern des aquitanifchen Herzogs Waiffrier, 
die ic darin verborgen hatten, anrichteten. (Hassel. 

‚AJAZZO, Stadt und Bifchofsfis mit 2750 Einw. 
in der neapolitanifchen Provinz Terra di Lavoro. Sie 
fiegt auf einem Hügel am Bolturno und hat ein Kaftell 
von geringer Bedeutung. Einige halten diefen Ort ieri, 
für das alte Calatia. Ir. Mürler) 

CAJEPUTÖL, olenm Caieput, s. Caieputii, 
wird im Großen aus den dürren Blättern des vorzüglich 





+) ©. Mannert’s Geogr, dv. Italia. Th. I. ©. 774. 775,, 
wo diefer Irrthum berichrigt wird. Das alte Calatia, eine Kos 
lonie in Campanien, welde als Heine Republif ihren eigenen Mas 
aiftrar hatte, Dis fie in dem pmweiten punifhen Kriege von den 
Römern abfiel und jur Strafe diefer Treulofigteit ihrer bürgerlis 
ben Zreibeiten beraubt wurde, ift zwifchen Caferta und Maddar 
sat su fuhen, wo das Dorf ©. Guajaygjo am jenen Namen ere 
innert. 


— — — 
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Batavia und Holland zu 

forünglich weißgelblic oder 

durchfichtig, und dünnfläffig, überaus | 
Sud 9° Glenn A 
dringend campherartigem 
terdrein kuͤhlendem Cam 
bleicht feine Forbe. Es lie 
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ſonders aber fehr ausgezeichnet 
und Nervenzufällen, bei Dtuöfel- 
— an ER 
mungen 4.8. der Zunge, beim Staar, 
füffen, bei afthenifd) träger Unordnung v 
‚geln, juruͤckgebliebenet Nachgeburt, ma 
wehen / endlich auch gegen er 
innerlich zu 1—5 Zropfen u. m. 
"mit Schwefeläthergeift, ätherifcher Baldria, 
Ba ßerlich läßt man es lauwarm ei 

ingen, Quetfhungen und Sugillati , 
Schmerzen und Budungen nach Sehnenverlesung 
duſſe, bei Lähmungen, Kraͤmpfen, afthenifchen € 
dingen und Stockungen, gichtiſchen und rheum« 
Schmerzen allein, oder mit andern flüchtigen Reizn 
Man gebraucht es ald Neizmittel bei neı 8) 
cuf Baumwolle an das Zabnfleifh, oder den 
gahn gebracht, hebt es deren Schmerzen oft 
Id. _ Bei afthenifchen chron. Ophthalmien 93 
ten, Dunſt deſſelben and Auge gehen.*æ) (ZA. Schn 

CAJETA, grieh. Kaiarıe, eine Stadt 

Xorfprunge der felfigen Küfte von Latium Fr 
af der Süpfeite diefed Qorfprunges einen yiemli 
iı dad Land einbiegenden Bufen bildet, den Sim 
jeanus, an weldem die Städte Minturnd und & 
Inen, die letztere bekantlich dicht an der Gränze € 
nınd ; denn der über Sinnefja liegende Mons 
eu trente diefe Sandfchaft von dem neueren oder 
füten Satium, Latium Adjectum. Der Bor 





*) Bol. I. F. Carikeuser Diss, de Ol. Caji 
174 4. — 7. A. Adami de Oleo Cajeput, Gott. I7Ra 


+) Nad den neueften Meffungen v 
3. und 51° 12° Länge. ffungen von Gaeta, unter 
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von Cajeta fehied die beiden Meerbufen, deren nördlicher 
Sinus Amyclaͤus oder Caͤcubus ‚hieß; dem füdlichen gab 
Cajeta felbft feinen Namen. Die Stadt Cajeta hat der 
Sage nad) ihren Namen der hier begrabenen Amme des 
Pius Aneas zu verdanfenz; jedoch gibt ed auch eine ety⸗ 
mologifche Fabel, vwoeldhe dad Wort Kaiarra von Kaieıy 
ableitet, weil die Flotte ded Uncas an diefer Kuͤſte vers 
brant fey. Cajeta war ein unbedeutende Städtchen, 
welches indeffen einen guten Hafen und eine frudytbare 
und reizende, mit vielen Bien bededte Umgegend hatte, 
Nicht weit von der Stadt befand fih z. B. Cicero's Fors 
mianum, die von dem füdlich über dem Borfprunge ge= 
legene Formiaͤ benante Billa, bei weldyer der große Red⸗ 
ner ermordet wurde. — Die neue Ausſprache hat den 
Namen Cajeta in Gaeta verweidlidt. +7) (/Y. Müller.) 

CAJETAN (Thomas de Vio genant). Diefer 
vorzöglich durch feine Unterhandlungen mit Luther bes 
font gewordne Kardinal, ein gelehrter Canoniſt und 
Scholaftifer, erhielt den Zunamen Cajetan von Gaiette 
oder Gaeta, einer Stadt im Neapolitanifcyen, wo er 
den 20. Febr. 1469 geboren war. Er trat 1484 in den 
Dominikanerorden, und erwarb ſich bald, durd) die forgs 
fältige Audbildung feiner vorzüglichen Talente, Achtung. 
In feinem 26. Sabre wurde er Doctor der Theologie, 
und lehrte diefelbe zu Brefcia und Pavia, wurde 1500 
Generalprofurator und ſchon 1508 General feines Ordens, 
ein Amt, dad er 10 Jahre lang mit großem Beifall vers 
waltete. Leo X. ertheilte ihm 1517 die Kardinalswuͤrde, 
und fandte ihn im folgenden Jahre als feinen Legaten 
nach Teutfchland, hauptſaͤchlich in der Abſicht, Luthers 
fogenanten Kegereien Einhalt zu thun, ihn deswegen 
yerfönfih vor ſich kommen zu laſſen, und wenn er bei 
feinen fegerifchen Meinungen beharrte, ihn bid auf weis 
tern von Rom zu erwartenden Befehl in gefänglicher 
Saft bei fi) zu behalten. Aber Leo batte fid) in der 
Wahl der rechten Perfon geiret, die er Luthern entgegen 
ftedte. Zwar galt der Siardinal für einen der gelehrtes 
ften Xheologen feiner Zeit, und einige hielten ihn fogar 
für einen Freidenker, weil ee z. B. nidye glaubte, daß 
Eva aus einer Rippe Adamd gefihaflen fey, oder daß 
alle ungetaufte Kinder ewig verdamt wären. Allein er 
befaß zu viel Schuldünfel und Amtsſtolz, und zu wenig 
Menſchenkentniß und Bibelgelehrfamteit, ald daß cr 
hätte fähig feyn follen, einen Mann gehörig zu wuͤr⸗ 
digen, der die hoͤchſte Ehre darin ſuchte, feiner Sache 


gewiß zu feyn °). Da er Überdieß ein Dominikaner und 





++) ©. Firgil, Aen. VIL 1. ß— Über die Abl. von Katar 
Sest. Aurel. Vici. de Orig. gent. Rom. Cine dritte Erklärung 
at Strabo V. p. 356,, a Katarra lakoniſch ſey und Vertie⸗ 
ung beißen ſoi. Uber den Hafen Cicero pro leg. Man. c. 10, 

ber da6 Formien, Plut. Vit. Cic. fin. Appian, Bell. Civ. IV. 
19. Val. Max, I, 4. Bgl. Mannert Oeogr. vu. Stal. I. p. 
681. 82. 

1) Luther fagt daher felb 1520 in einem Schreiben an den 
Yapfı: „Mit einem einzigen Wörtlein bärte er leicht koͤnnen Fries 
den Riften, als ih damals verſprach, ſtill zu ſchweigen und mei⸗ 
ner Sache ein Ende zu machen, wenn den Widerfadhern eben das 
befoblen würde. Uber der rubmrärbige Menſch mar damit nicht 
ufrieden, fondern fing an, meine Zeinde zu rechtfertigen, ihnen 
Rreibeit einzuräumen, und mir den Miderruf zu befehlen. Da 
nun die Sache am befien Drt war, iſt es bier fürwahr durch 
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Abhandlungen de potestate papae; 


CAJETAN 


daher Lutherd Feind, dagegen Teheld Ordensbruder war, 
fo tonnte in einem Streite über den Ablaß nicht wol ein 
untauglicherer Schiedörichter gewählt werden, als diefer 
Kardinal, Nachdem Luther am 12. October 1518 u 
Augsburg, wo der Kaifer Marimilian feit dem Julius 
einen Reichötag, gehalten hatte, vor Cajetan erſchienen 
war, erklaͤrte ihm diefer, daß der Papſt dreierlei von 
ihm fodere: erftlih ſollte er ſich beſſern und feine Irrs 
thümer widerrufen; fodann verfprechen, daß er fidy fünfs 
tig derfelben enthalten wolle; aber aud) drittens, daß er 
überhaupt nichts unternehmen wolle, wodurch die Rube 
der Kirche geftört werde, Luther verlangte den Beweis 
feiner vermeinten Irthuͤmer; allein da der Kardinal feine 
Behauptungen weder aus der heil. Schrift noch aus den 
Kirchenvaͤtern mit binlänglidyen Gründen zu unterftügen 
vermochte, fondern ſich endlich blos auf den Willen des 
Papftes berief, deſſen Anfehen über die Bibel und ale 
Concilien gehe; fo konnte, bei einem fo verfdhiedenen Er⸗ 
fentnißgrunde theologifcher Wahrheiten, nichts ausgerich⸗ 
tet werden, und Luther berief ſich, noch ehe er Augs⸗ 
burg verließ, von einem übel berichteten auf einen befler 
zu berichtenden Papft, und nicht lange nachher, mit Vers 
werfung aller päpftlidhen Autorität, auf eine Fünftige 
Kirchenverfamlung. Vol Unwillen über den mißlungenen 
Verfuh, beklagte ſich der Kardinal in einem Schreiben 
an den Kurfürften von Sachfen über Lutherd Hartnaͤckig⸗ 
feit, und verlangte defien Auslieferung. Da er aber das 
mit nichtd ausrichtete, fo geſchah es vermublich auf feis 
nen Rath, daß der Papft unterm 9. Nov. 1518, in eis 
nem an den Kardinal gerichteten Defrete, die biöherigen 
Ablafpredigten vollfommen beftdtigte, und allen Wider⸗ 
ſpruch dagegen verbot, ohne doch Luthern zu nennen®). 


Sajetan kehrte nach dieſer verunglüdten Send 
nah Rom zurüd, erhielt 1519 das Bisrhum arte, 
und wurde auch in der Folge mehrmald zu Gefchäften 
gebraucht. Seine Mußeftunden waren immer den Stus 
dien gewidmet, aber erft nach feiner Unterredung mit 
Luthern fing er an, die Schrift mir Fleiß zu ſtudiren, 
da er ın früheren Jahren blos die ſcholaſiiſche Philoſo⸗ 
phie und Xheologie, nebft der Vertheidigung der paͤpſt⸗ 
lihen Hoheit & Gegenftänden feiner eifrigften Befrhdftie 
gung — atte. Sein Tod erfolgte zu Rom den 9. 
Auguſt 1534. ſchrieb Commentar. in Summam 
Thomae. Venet. 1514, 1518 aud) bei Thomae Sum- 
ma. Antv. 1577; Commentare über den Ariftoteles, 
de comparatione 





deffen ungefläme Torannei weit ſchlimmer worden.‘ Luthers 
15.80. 91. 2) Luther felbR errheilt —ã— Radıtae 
von feiner Unterredung mit dem Kardinal: Luth. Opp. lat, T. 1. 
16% sq. Anfangs war er mit Eajetan fehr zufrieden, denn er 
fagt 1. ©. : „Susceptus fui a Rev. D. innle Legato satis 
elementer, ae prope reverentius; vir enim est ommnibus nomi- 
nibus alius, quam bi fratrum venatores robustissimi.‘“ NM. f 
au C. F. Börneri Diss, de colloquio Lutheri cum Cajetano. 
Lips. 1722. 4, und unter feinen gefammelten Differtationen,, 2.d« 
Inere Acten uad Dotumente der Reform. 2. 3 11. Kap. 435 
iederers nügl. u. angen, Kobantı. 39. Hoffmanns Ref. 
SiR. Dein. 55. Shrödpe Kirgeng. fer b. ef. 1.C%. 152. 
3 en oh x. im ae eis af Cajetans Berfahren 
rn fe em röm. Hofe misfallen babe 
in Hist. concil. Trident, lib, I. 22, f habe, ſagt Sarpi 
11* 
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"dfter), und ferieb vieles andere, vornemlich viele Bio⸗ 
graphien gelebrter Benedictiner oder folder Ordenömäns 
ner, die er für Benedietiner erflärte, weil fie etwa einige 

it im einen jtinertli gelebt hatten. „Ih 
fürdyte, fagte daher einmal der Kardinal Cabellucri, er 
wird nody den heil. Petrus zu einem Benedictiner mas 
dyen’*). — Dectavius Gajetan, ein Jeſuit, gebo⸗ 
ren zu Syralus den 22, April 1566, geftorben zu Pas 
lermo den 8. März 1620, war ein fleifiger Forſcher in 
den Firchlichen Alterthomern feines Vaterlandes, ruͤhmlich 
befant durdy die lange nad) feinem Tode gedrudten Vi- 
tas sanctoram Siculorum. Panormi. 1657. Vol. I. 
fol und Isagoge ad hist. sacram Siculam. Ib. 1707, 
4. wieder abgedrudt im 10 Bde. von Graevii Thesaur, 
antig.*). — Heinzeih Eajetan, aus dem Haufe 
Sermoneto, wurde 1585 Kardinal, und von Sirtus V. 
in eben diefem Jahre ald Legat nach, Frankreich gefchict, 


wo er durch feine Serrfhfuct in viele Streitigfeiten vers 


3) ©. Du Pin. bibl, das sut, eccles. T. XIV. 12% 
T. XVI. 3. Simon. hist. orit. du v. Test. 319.419. E; 
bist, orit. de m. T. 537, eritique de la Bibl, de du Pin. T. 
IL. 91. Struvii eollect. manuscr. T. 1. fasc. VII. 32. Cottead 
Gerhard. T. VIII. 248. Meyers Gelb. der Schrifterll. 2. Bd. 
551. — Bon Eajetans Leben, f. Duerif und Ehard in 
Script, ord. Praedic. T. Il. 14. Touton hist. de l’ordre de S, 
Dom. T. IV. Popadopoli hist. v. T. 1. 3021. 
4) Mongitore bibl Siculs. Mem. de Niceron T. XXV. 202. 
Biogr. univ. T. VI. (von Tabaraud). 5) Sein Leben bei der 
erwähnten Isagoge und bei Mongitore 1, c. Alegambe bibl, 
veriptt. Sos. Jesu. P, Burmann in praef. ad Part, I, Thesaur. 
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‚Nam inversa) 
Verden deelaratı I Caahmra litteram. in pras- 
nominis nota aceipit, qua i 
we 


‚ 
ſchehen it, die Behauptung, es 

Gaius die nota nicht ee 
allein aus Infchriften *) und Noten-Regil 

gentheil beweifen, fondern, auch abgefehen Bi; 
der Sinn Quinctiliand entſchieden ein anderer. Notari 
naͤmlich bildet in jener Stelle lediglich den Gegenfas des 
voraufgegangenen enuntiari , und ift alfo dahin zu refläs 
ren: es werde der Name Gaius ausgeſprochen, ale fc) 
er Gaiud gefchrieben, was bei der großen, von den Als 
ten felbft bemerften Verwandtfchaft *) der Buchftaben C 
und. G nicht wunderfam erfcheint, und zugleich weder die 
auf Inſchriften) und im Manuferipten *) vorfommende 


6) Am ausfübrlichften handelt von ihm Vigenere In Der 

iogr, univ. T. VI. von feinen *— f. Adelangs Suf. 

um Jöder 2. 8. ©. 21. 7) Bon diefem Gefcledte | die 
Kortfeg, des allg. bift. Ser. Leip. 1740. fol. s. v. Cajetano. 

1) Plutarch, Quaest. 0.54. Vol. VIIL p. 344. Het 
m. — * — ————— 
u, ne 
nis idyli de Hitteris v. 25.; Diemedes ap. Putschium p. 418; 
Terentius Scaurus de orthographia ap. Patschiumn p. 2253; Mer. 
Vietorinus ap. Putschium p. 2 2) ap. Patschium p. 202. 
3) ap. Putschium p. 408. &) Gruter. p. 250.; 
Seip. Maffei omervazioni Leiterarie T. IV. p. 356. 
iuris a Megnone 
Diaconus di 
Plutarch, Qi 






















Roman. c. 54 Vol. VIIL. p. 344. Hutten — 
8 1. 26. p. 838. Gothofr. 7) Grute. 
)) 3. 8. MS. Pand, Florent.; MS. Leg. Row. 
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Schreibart Gaius, noch die Stellung des Wortes unter 
den Buchſtaben GC beim Paulus Diaconus *) auffallend 
feyn läßt. — Auf die Etymologie unferes Pränomen 
glaubte man um fo größere Aufmerffamfeit wenden zu 
müflen, als man nur mit Hilfe derfelben eine bei den 
hochzeitlichen Gebraͤuchen der Römer bergebrachte Formel 
erklären zu fönnen vermeinte. Nach einer Notiz Plus 
tarchs 20) naͤmlich pflegte die in das Haus ihres kuͤnfti⸗ 
gen Gatten geführte Braut die Worte audsufprechen : 

BI. TU. CAIUS. EGO. SUM. CAIA ("Onov ov 
Taios, &yo Tata), Man bemüht ſich nun aus He⸗ 
ſychius, dem Etymologen und Euftathiuß *!) darsuthun, 
dag yalog gleichbedeutend fey mit 6 doyazns Boüg, und 
meint, va ‚da fo vieled vom Aderbau fomboliih auf 
die Ehe s Serimonien übertragen worden , durch jene 
Formel die Vereinigung der Eheleute unter ein Joch ans 
gebeutet werden fole. Plutarch felbft macht dergleichen 
uͤnſtliche Erklärungen überflüflig. Iene Worte ſollen les 
diglid) die mit der Ehe beginnende individua vitae con- 
suetudo bejeichnen (Ömov od xugiog as oimodeonorng, 
xai &yu xupla as oixoddorsoıya)z die gebrauchten Now 
mina aber, waren hier den roͤmiſchen Juriſten, vielleicht 
mit Bezug auf die durch Die Traditien ald wadere Hauds 
frau gefchilderte Caia Caͤcilia oder Tanaquiliö 12), Ges 
malin ded Tarquinius Prideuß °°) oder eines der Soͤh⸗ 
ne °*) deſſelben, eben fo gebraͤuchlich, wie anderweitig 
fhon feit Gallus Aquilius Zeit die Benennung eined 
Släubigerd und Schuldnerd dur) Aulus Ageriud 
12 Selbfamfer } und Numerius Negidius (? Geld» 
dugner). Aus jenem allgemeinen Gebraud) aber wird 
die Spötterei Cicero's 18) deutlih, es hätten die Juris 
ften „quia in alicuius libris exempli caussa id no- 
men invenerant,“ geglaubt „Omnes quae coemtionem 
facerent Caias vocari;“* eine Stelle, wodurch feineds 
wegs die Befchränfung des Gebrauchs jener alten Formel 
auf die durd) coemtio begründete Ehe mit in manum 
conventio bewiefen werden fann ?°). — Nicht zweifels 
baft ift, wie man wol angegeben findet 17), dad Mies 
trum des Pränomen: Caius, Caia. & iſt zweiſil⸗ 
big **), wie Worte mit aͤhnlicher Endigung, z. B. Eneius, 
Pompeius u. f. w.; die vorfommende 0) Auflöfung in 
drei Sylben ift poetifche Licenz. 


So Häufig Caius ald Pränomen namhafter Pers 
fonen in der römifchen Gefchichte vorfomt **), fo findet 
fid) doch nur beftimt ein Beiſpiel, wo diefer Name an der 
Stelle ded Nomen eines Mannes erſcheint: nämlid) beim 
Nechtögelehrten Gaius, weldyer nicht, wie wol geſchehen, 
mit Caius Cassius Longinus verwechfelt werden darf. 





Visizoth. Wuroeb. nunc Monac. Bgl. Sufeland vorläufige 
Nachrichten über die jurift. Schäge der waͤrzburger Bibllothel e. 
65. 9) p. 29%. ofred. p. 158. Dacier. 10) Quaeit, 
Roman. c. X. Vol. VIII. p. 330. Hutten. 11) Ad Il. p. 
142, 42 Basil, 12) Vgl. Plutarch a. 0a. D.; (Falerü 
Maximi) Fragmentum de nominibus p. 498. Bipont.; Festus v. 
Gaia, 13) Plinius natur. histor. VIII. 74. 14) Plus 
tar a. a. O. 15) pro Murena co. 12. 16 
Beh Grupen uxor Romama p. 210. 17) 3. 8. in 
Geaner’s Thesaurus. 13) Ausonius epigr. LXXV. v. 5. 
19) Martial. IX.%. 20) Je. Glanderp onoması. histor, Ro- 
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Caius bat bis auf die neueften Zeiten zu den bes 
fannteften und zugleich unbefannteften Schriftftellern ges 
hört. Allbekant nämlich war fein Name, erwähnt mit 
Papinian, Ulpian, Paulus und Modeftinus unter denjes 
nigen Juriſten, deren Schriften unter Balentiniand IU. 
Regirung geſctzliches Anfehen erhielten (Vgl. Citir⸗Ge⸗ 
fe&); allbekant ferner dadurch, daß wir wußten, es ſey 
ein Werk dieſes Mannes, welches neu redigirt durch Kai⸗ 
fer Juſtinian, noch jetzt die Grundlage des juriſtiſchen 
Unterrichts bildet. Unbekant dagegen waren die Lebens⸗ 
verbältniffe jenes von feinem der jurütifchen Schriftfteller 
aus der Zeit bid auf Alerander Sever, ja aud) von feis 
nem der fpätern, erwähnten Rechtsgelehrten, und fo 
ſchwankend inöbefondere die nähern Angaben der Periode, 
welcher er angehört, daß man ihn bald in die Zeiten der 
Drepublif verwiefen, und bier den DL Mucius und Serv. 
Sulpicius zu feinen AN gemacht hat **), bald ın die 
Beiten Caracalla's, auch des Theodoſius und Arcadiud ?*), 
wol gar des Saiferd Juſtinian 22). Die erfte auf eine 
falfche Lesart und Interpretation von Pomponius de 
origine juris |. 42. und |. 44, geftüßte Meinung, bee 
darf eben fo wenig wie die beiden le&tern Angaben einer 
befondern Widerlegung, welche einzig und allein entweder 
auf interpolicte Stellen der Lex Romana Visigothorum, 
oder darauf fich fügen, dag Juſtinian wiederholt Caius, 
„noster Caius‘“ genant hat. Dagegen waren es feine 
ſchlechthin verwerflichen Gründe, welche namentlidy Sr. 
Karl Eonradi?*) und unabhängig von diefem, früher 
bin Hugo 2*) beflimmten, Caius der Regirung ded Kai⸗ 
fees Saracalla zu überweifen. Faſt man indefien die fhon 
vorhandenen Beweismittel ?°), mit den neu entdedten 
Snftitutionen des Caius zufammen, fo ergibt fih, daß 
Caius unter den fünf Suriften des Citirgeſetes hronolo⸗ 
giſch der aͤlteſte iſt, daß ſeine Jugend in die Zeit Ha⸗ 
drians fällt, daß er aber noch unter Marc Aurel gelebt 
hat ?7). Daß erftere beweißt dad Fr. 7. pr. de rebus 
dubiis (XXXIV, 5.). „Nostra aetate‘, erzähle bier 
Caius, „Serapias Alexandrina mulier ad Divuın 
Hadrianam perducte est, cum quinque liberis, 

uos uno foetu enixa est.‘ Diefes Facium, welches 
—* nach Capitolinus 20) unter Antoninus Pius ſich 
ereignet, beftätigen ausführlich Paulus **) und Phlegon 





man. p. 184. bat fie aufgezählt. 21) 3. B; Hieren. Cagmo- 
lus sd Fr. ie 0.3, ar 22) Bgl. Hieren. Aleander in praef. 
ad Caii institutiones sp. Schultingium post iprius preefst. typ. 
expressa. 23) Bgl. Hotomannus ad prooem. instit. j. 6. und 
. 4. de nuptiis. 2%) Obs. de vera aetate Caii Jeti, in 

n- Actis Eruditor, 1727. m. Februar. p. 59—67.; Vindi- 
ciae obserrationum de vera Cail astate, In den Parerge Lib. 
I. p. 279 — 292. 25) Eoius ein Beitgenoffe Caracalla's, im 
Eioil. Magazin Bd. II. Heft III. p. 358—3786. 26) Gu. Ant. 
Henr. Ditimar de nomine, nette, studie * aeriptis Caii Jeri 
Romani 8 6. 1. Li 1 | 1820. .) pP. sa{g. —* 
Note sur 16 on Gaius a vecu per M. Lautk, in 
der Themis ou bibliotheque du Jurisconsulte; Tom. I. Livr. 3, 
p. 294 — 295, 28) Vita Pii 0.9. — „uno partu mulieris 
quiaque pueri editi sunt.‘ ) Fr. 5. si pars hereditatis 

etatur (V, 4). — „Laelius seribit, se vidisse in palatio mu- 
—* liberam, quae ab Alexandria perducta est, ut Hadrianc 
ostenderetur, cam quinque liberis, ex quibus qeatuor eoden: 
tempore enixa, inquit, dicebatur, quintum post diem quadrs- 
gesimum.‘* 
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Davies und Galoiab Saranıb‘), Dee and. be 


it Traians und Hadrians. 

ielli jebt, zeigt Fr. 9.ad Sctum 

Orittanam RER — * es 
lebend: H wit Er} F weldye 

I ”) —— igeſchrieben werden — 


er — ‚feine gens anführen. 
Daß er ein m Suftinians gewefen**), liegt 
feineswegs in dem ſchon erwähnten Beiſatz noster, 
mit der Kaifer ihm anführt, und eben fo 
aus den Fragmenten, feiner Schriften hervorgehen! 
Fantfcjaft mit der griechifhen Sprache, 
feinem Vaterland madyen®*). Daß ferner 
— a ee ———— 
mil 

—— nad denen er bald Eneius Caius **), 
tius Eaius ’?) 
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find Durch nicht® über die 
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thungen 
le im 8 nur fragmentarii 


men find, Was die legtern anbetrifft, fo gibt uns 
Fee N orentinue von den Werfen, aus welchen 
Suftinion hi fescommiffion — ——— — 
ion aufgenommen hat, folgen! 
——— * ovinciale *!) Libn KR 2) 
Ad leges seu ad legen Juliam et Papiam — 
libri XV.; 3) Ad edictum urbicum seu ad e 
praetoris urbani libri X.; 4) Aureorum seu rerum 
uotidianarum libri VII *?); 5) Iwdexadiizov 
ho 65, seu ad legem duodecim tabularum libri 













30) De mirabilibus c. 29, p, 105. Franz. 31) un 5, 
70. Bot $. 218. |. 280. 32) Su — 
‚is nostri cavetur, ut matris intes here« 
Üiberos, aliena potestate erunt, 
Vita M. Ant Philosopbi_e. IL. — Leges 
bonis maternis, etitem de filiorum successionibus pro parte 


34) Ant. Augustinus de nominibus proprlis od 
a. 
a mnou Florendnt; in Opp- 1. p.2ät. not, a); ap. Otton. I, 
p. 104. 35) Fr. Connanus comment, jur. eivil, Tom, I. 
P. 23. ed, Neap. 1724. 36) Dittmar a. a. O . 
"9. Menagius amoenitt. jur. eivil, c. 43. p. 430 e 
— Üb, IV, — —— u? 
jerubt auf der falſchen Lesart bei ‘ u . 
a — Vergl. Macrobius 1. 9. 





0 e6 heißen muß Gavius Bafus. 
Aa Bu dc Aber den Mamen des Duriken Can: ein, ohrnke 
tungen (Berlin 1823. 8.). ©. 167 folgg. — Die ielnung if 
nicht neu; fie finder fih fhon bei Guido Pancirollus de cl 
legg. interpp. p- 40 und im thesaur. var. Iectt. II, c. 23. — 
Berg! rlinus de origine juris. p. 424. 40) Vergl. 
Kiel urisprudentia restituta, ei: 4) 
Diefer Titel tomt font nigt vor. 42) et Böfgen 
über die res quotidiense des Gajus, in der Zeit ſchrift für ge» 
foigptlihe Regrewiffenfgaft. Bd. 1. &. 5-77; HYugo's dte 


— 






+); 6) Institutionum libr: 5 
Hbrk Hl 10) 
De casibus liber 41) | m. 
singularis; iorum liber | 2) 
De forınula p a (suh: Ad formulm 
er —— ae um 
Ad legem Gliciam liber is t*); io) 
Sctum Orlitianum liber singularis ; Ad 
Tertullianuın libe: 18) Ubri 





Befehl durch Tribo i 
mian, 

Dorotheus, welche freilich bei ihrer Arbeit mir 
res quotidianae des Gaius, fondern auch 
tionen Marcians und neuere Faiferliche Gefege benugten.— 
Von diefen Inftitutionen des Caius fannten wir nun bis 
zum 3. 1816 lediglich, naͤchſt der weitgothifchen Bearbeis 
tung, Fragmente theild in der Legum Mosaicarum et 
Romanarum collatio, und den Pandeften, theils beim 
Boethius in feinem Commentar zur Topit Ciceros und 
beim Priöcian. Das Sriginaiwert war uns verloren, 
und gewiß auch dem ganzen Mittelalter unbefant, wenn 
glei) Cynus eine Stelle des echten Caius in feinem Come 
mentar zum Coder anführt**), welche er vom feinem 
Lehrer Jac. a Ravanis erhalten Haben will, "indem dit 
fer_lestere unftreitig aus Boethius gefchöpft bat). 
Erft Nebuhrs günftigem Geſchick war c& vorbehalten, die 
echten Inftitutionen des alten Juriften gerade zu einer 
Seit wieder aufjufinden, wo ein lebendiger Eifer für das 
—— — — —ñ——ese — 
Rechtsgeſchichte. ©. 728, 43) Ant. Crabreras de Auendeis 
interpretatio ad Ictum Gaium lib. I, ad Leges XII. tabb. Ma- 
driti 1638,4. 44) Diefer Titel ifmeielbaft; er findet fi Fr. 4, de 
inofhicioso testamento (V, 2.). gl. Bynkershock observatt. IL. 


F 
12. 45) Ad L, un. Co. 


d. de usucapione transtormand, 0 
pP. 439 ed. Francof. n. 1578.  _4&) Wal. Schulting jurispen 
dentia vetus antej 


römifgen Reges feit Jufinian, 
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nur Die 
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Studium der Rechtsquellen erwacht war”). Als naͤm⸗ 
lid) in dem genannten Jahre der berühmte Verfaſſer der 
roͤmiſchen Gefchichte zur Übernahme der ihm beim päpfts 
lihen Stuhle anvertrauten Gefandtfchaft nad) Rom fid) 
begab, fiel ihm bei feinem Beſuch der Bibliothek des 
Domcapiteld su Berona, ein mit Nro. XIII. bezeichneter 
Goder auf Pergament, Schriften meift Epifteln des heil. 
Hieronymus enthaltend, in die Hände, unter defien ges 
genmärtigen Schriftzuͤgen er zuerft*) dad Wert eined 
alten Juriften entdeckte. Der Schwierigfeit ded Leſens 
ungeachtet, gelang ed Niebuhr mit Hilfe einer Gallaͤpfel⸗ 
tinctur nicht allein ein Blatt des Coder (fol. XLVIL.) zu 
entsiffern, fondern außerdem auch zwei de jure fisci 
handelnde Pergamentſtuͤcke (f. Fragmentum veteris Jcti 

e jure fisci) abzufchreiben, famt einem einzelnen von 
den Präfcriptionen und den Interdicten fprechenden rk 
refcribirten Blatt*®), — Überrefte alter Codiced welche 
theild ſchon früher Scipio Maffei *%) befant gemacht 
batte, theild Haubold um die nämliche Zeit des Wicders 
findend herauszugeben im Begriff war *°). Dad Gefuns 
dene erfannte Savigny, dem es überfchict worden, fos 
. gleich mit Ausnahme der Blätter de jure fisci, als 
Überrefte der Inftitutionen des Caius, und behauptete aud), 
was fi) fpdterhin vollfommen als richtig beroährte, den 
Sufammenbang der refcribirten Blätter dedö Coder Nro. 
XII. und des nicht referibirten Blattes de interdictis. 
Auf feine Veranlaſſung hauptfädhlid, geſchah ed, daß die 
Alademie der Wiflenfchaften zu Berlin die Profeſſoren 
Goͤſchen und Beder im Mai 1817 zur weitern Enti;iffes 
rung des Gefundenen nady Verona fendete, cine Arbeit, 
bei welcher nad) Becker's Abgang befonderd der jeßige 
Profeſſor Bethmann Hollweg su Berlin bilfreihe Hand 
leiftete. Die Arbeit felbft mußte bei der einenthümlidyen 
Beſchaſſenheit des Coder mit den mannigfaltigften Bes 
ſchwerden verfnüpft feyn. Die Handfchrift*") nämlich 





47) Die vollſtaͤndige Literatur Ab. d. Gefch. der Entdedung ift diefe : 
von Sapigny neu entdedte Quchen des roͤmiſchen Rechts, In der 
Zeitſchrift für geſchichtliche Fechtswiſſenſchaft Bd. II. ©. 129—40. 

ugo in den ©. ©. 4. 1816. St. 202. ©. 2009 folgg.; Goͤ⸗ 
ch en's Bericht in den Abhandlungen der biftorifch - pbilologifchen 
Klafle der koͤnigl. Akademie ter Wiſſenſchaften zu Berlin aus den 
Sabren 1816—17. (Berlin 1819. 4.) S. 307 folag. Überfegung 
diefes Berichts von Dr. Laut h in der Themis Tom. I. Livr. 3, 
. 287—293.: Haubold u. Goͤſchen in der L. L. 3. 1816. Sp. 
B509 folg.; 1817. Sr. 2641 folg.; Goeschenii praefatio ad Caii 
institstionum commentarios (Berol, 1820. —2 VIIIFXVIII.; 
Hugo in ©. ©. X. 1817. St. 61. ©. 601 folg. (Inazio 
nte Bevilacqua La:zise) Notizia d’alcuni frammenti di antica 
Giurisprudenza Romana scoperti nell’ anno MDUCCX VII, fra i 
Codicı della biblioteca del Eapitolo Cenonicale in Verona. Vi- 
cenza 1817. 8.:; vergl. Hugo in G. ©. A. 1818. St. 186. ©. 
189. ”) Den Eoder als einen Patimpſeſtus fannte fdon 
Maffet; alen der fräbere Inhalt war ihm gänzlich fremd. 
Dergl. Goeschenii prusfatio p. XI 48) Diefe Blätter fin« 
den fi) in der Bibliothek unter einem Eonvolut verfiedener Übere 
refte alter Manuſcripte, unter der Aufſchrift: Vetera Paralipo- 
mena MSS. Codicum Cepituli Veronensis a Joh. Jacobo de 
Dionysiis Veronensi camonico in unum collecta 1758. 49) 
Er erwähnt beide: Verona illustrata. Parte terza. Verona 1732. 
8. c.7. p. 464.; und bat beide den größten Theil nad abge» 
trudt in feinen opuscoli ecclesisstieci. Trento. 1742. fol. p. 
5 9. 50) Notitia fragmenti Veronensis de interdiciis, 
Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſen⸗ 
388. 51) Goeschenis praefatio. p. 


Lipsine 1816. 4. Vergl. 
{daft 3d. 11. ©. 358 — 
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weldhe aus 127 Blättern in Ouartformat befteht, ift an 
einigen Stellen doppelt referibirt; die alte Schrift, der 
vorjuftinianifchen Zeit angebörend **), Unzial und voller 
Siglen, ift, wenn auch nicht, wie Goͤſchen meint, abs 
gefragt, doch überall abgewaſchen, und die neuen Schrifts 
büge laufen die früheren deckend darüber bin. Dennoch 
gelang ed, ein Neuntel des Coder ausgenommen, dad 
Vorhandene, — an weldem nad) einer ſcharfſinnigen 
Combination Hollwegs nur drei Blätter fehlen, um es 
ganz zu vervollftändigen *?), — ganz zu entiffern, und 
auch eine neue Revifion des Coder, weldye der Profeflor 
Blume in den Tahren 1821 und 1822 vorgenommen ®*) 
hat, troß der größten Sorgfalt und Genauigfeit, nur 
in wenigen Stellen eine bedeutende Nachhilfe berbeiges 
führt >). Mit der Herauögabe des Gefundenen beaufs 
tragt, bat Göfchen diefe Aufgabe auf eine Art gelöft, 
dag man mit vollem echte behaupten fann, es erfreue 
fein anderer Schriftfteller des Alterthums fich einer aͤhn⸗ 
lien Editio princeps *°), und es ehre das hier Ges 
leiftete, ein Muſterbiid für alle Arbeiten ähnlicher Art, 
deutfche Gelehrfamfeit und namentlih die Gefamtheit der 
deutfchen Redytögelehrten vor ganz Europa. Was aber 
durd) Caius erfcyloffen worden, bietet und mehr Gewinn, 
als Alles, was der Fleiß der franz. Schule von Bruch⸗ 
ſtuͤcken ähnlicher Art und errettet, und nur diejenigen 
fönnen hierüber im Zweifel befangen ſeyn, welche ent 
weder gränzenlofe Erwartungen gehegt, oder aber gerade 
über ihnen liebgemordene egenftände nicht den längft 
gewuͤnſchten Aufſchluß in der neu eröffneten NRechtöquelle 
gefunden. Einen flberblid des Gewinns bat und Schras 
der gegeben °7); von reicher Ausbeute zeugen Hugo's 
Redytögefchichten °°), Hollwegs trefflidhe Dionographie de 
caussae probatione ®*), und zablreidhe Stellen der 
Schriften deutfcher Rechtögelehrten ded faum vergangenen 
Luſtrum. DBerichtigungen des Textes, zum Theil bei der 
neuen ‚weiten Auflage des Gaius vom J. 1825 benutzt, 
haben Brinfmann ®°), Unterholiner **) und Dirkfen *?) 
in befondern Abhandlungen geliefert. Einen fortlaufen= 
den und erfchöpfenden Kommentar bat man wiederholt 


XIX — XX VII 52) Kopp über das Alter der veroneflihen 
Handfchrift des Gajus, in der Zeitſchrift für sergjigtl, Rechts wiſſen⸗ 
chaft. Bd. III. S. 473 - 481. Goesehenii prasfatio. p. XXXVII. 
). Goeschenit praefatio. B XXXIII. 54) Fr. Blume iter 
Italicum. Bd. I. (Berol. 1824, 8.) p. 261 folg. 55) Derot 
Goescheni: praefatio ad secundam Gaii editionem., ) Gaii 
insitutionum commentarii IV. E colice rescripto bibliothecae 
capituleris Veronensis auspiciis Regise scientisrum Academiae 
Borussicae nunc primum editi, Accedit Fragmentum veteris 
Ici de jure fisci ex aliis ejusdem bibliothecae membra- 
nis transscriptum. Berolini apud G, Reimer, MDCCCXX. 
8. — Vol. Hugo in &. S. X. 1821. St. 202.5 ARuga 
Giornale arcadico. T. XIII. (Roma 1820. 8.) p. 1—15. 
Was geroint die roͤmiſche Rechtsgeſchichte durh Cajus In⸗ 
ſtitutionen? Heidelberg, 1823. 8. 55) Bon der gesken 
(1818) bis neunten Auflage (1824). 59) Berolini 1820. 8. 
) Notae subiteneae a ii institstionum Commentarios, 
Slesvici 1821. 8. 61) Conjecturae de supplendis lacunis, 
uae in Gaii institt. comment, iv. occurrunt, Vratislaviae 1823, 
.; vergl. Dupent restitutions de quelques passages corrompus 
du IVe livre des commentaires de Geajus, in der Themis Tom. 
VI. Libr. II. p. 86— 100. 62) Beiträge zur Kritik einzelner 
Stellen in des Cajus Inſtitutionen; in den Verſuchen zur Kritif 
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von Frankreich aus verfprodhen *?), ohne daß man etwas 
hs bisher gegeben, als einen fehlerreihen Nachdruck 
des Tertese*), und eine Caius und Juſtinians Inſtitu⸗ 
tionen mit einander vergleichende Ausgabe der letztern *). 
Dagegen hat Deutſchland zu den Hauptmaterien Scho⸗ 
lien vom Dr. Gans erhalten **), Holland einen Com⸗ 
mentar sum vierten Bud) von Dupont®?), weldye beide, 
wenn gleich nidyt frei von Selbftachtung , dennody nicht 
su tem bodenlofen Dünfel fi) erhoben haben, ihre Ars 
beiten eine „erſte vollftändige Benugung des 
Gaius’ zu nennen: — Finen umfangreichen Wort⸗ 
Inder bat Eloers gefertigt **). 
” A bleibt no) übrig von dem oben ſchon erwähnten 
weftgothifhen Gaius zu fprehen, welder in die Lex 
Romana Visigothorum aufgenommen, bier völlig ums 
gefehricben worden iſt. Während nämlid) bei den übris 
gen Stuͤcken des Breviarium nur von cinem Auszug und 
einer Snterpretation, nicht aber von einer Abänderung 
des vorgefundenen und recipirten Textes felbft die Rede 
iſt, Hat man bei den Inititutionen des Caius alle noths 
wendigen Abänderungen in den Tert mit aufzenommen, 
weöbalb fi denn auch bei ihm keine befondere inter- 
pretatio hinzugefügt findet *°j. Die Entſtellung des 
Originals ift dadurdy natürlid) eine fehr bedeutende ges 
worden, wie fid) denn 5. DB. aus diefem epitomirten 
Caius niemals hätte nachweifen laſſen, daß Caius, was 
in dem echten Werke wu wiederholten Malen geſchieht, 
fi offen zu der Schule der Caſſianer befent’°), und 
alfo nicht ein f. g. Herciäcundus it’). Die Hands 
fehriften ded Breviarium haben faft chne alle Ausnahme” ?), 
wie namentlich die Münchener, Savigny'ſche, Lrtobonis 
ſche, Leydener, Gothaiſche, ein Bud aus den com- 
ii quatuor de& Gaius gebildet, während tie Aus⸗ 


mentarıı 
aben, welche nah und nad) um 67 Fragmente aus 
— Priscian, der Collatio und den Pandekten 
ſich bereichert haben, gewoͤhnlich zwei Buͤcher unterſchei⸗ 
den, zuweilen indeſſen auch, wie Hieron. Aleander 
(Venet. 1600. 4.) und Jac. Difel (Lugd. Batav. 1658. 
8.) den Text in drei oder vier Bücher abtheilen’?). Die 
—* princeps dieſcs epitomirten Caius har Alm. Bou⸗ 
chard, Paris 1525. 4. in Verbindung mit Pauli sen- 
tentiae receptae beſorgtꝰ“). Erſt 1529 folgte Caius 
mit der ganzen Lex Romana Visigothorum von Zis 





und Auslegung der 
©. 104 — 136. 
DI. Livr. 14. P- 372. 
8. p. 19 — 2317. 


Ducden tes roͤmiſchen Rechts (Leipz. 1823. 8.) 
63) Themis Tom. ll. Livr. 6. .; Tom. 
64) Juris civilis ecloga. Parisiis 1322, 
65) D. Justiniani institutiones cum novis- 
sime repertis Gaii imstitutionibus collatae. Parisiis 1822. 8, 
66) Schelien zum Gajus. Berlin 1621. 8, 67, Disquisi- 
tiones in commentarium quartum institutionum Gaii recenter re- 
rum. Lugd. Batav. 1822. 8. 68) Promptuarium Ga- 
anum »ive doctrina et latinites quas Gaii institutiones et Ulpiani 
ragmenta exhibent, in alphabeti ordinem redactae. Gottingae 
1823. 8. 69) v. Susi 
im Mittelalter. Sp. II. ©. . 
231. $. 195. $. 71) Mascov de sectis (Lipsine 
p- 127. Bach bistoria juris Romani. p- 478. ed VI 12) 
Ant. Zirardinus Impp. Theodosii Junioris et Valenti- 
nisni Ill. novellae lezes. ceteris Antejustinianeis — — adden- 
‚dis, Faventse 1766. 9. p. 325 — 428. 73) Vergl. Ha.- 
belds instirutiones litterarise. Tom.l. (Lipsiae 10"). ».). p. 27 
eqg- 74) Hugo index fontium. p. 128. Civiliſtiſches —& 


gny Geſchichte des roͤmiſchen Rechts 
52. 0) 34.8 I... $. 
1728, 8.) 
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hard, Bafel 1528, fol.”*). Ron den fpätern Aubsaben 
verdienen die in der Samlung des Franz Pithöub som 
3. 1556”*), fo wie die Recenfionen von 
1717’), und von Haubold 181570) ausgezeichnet, nd 
unter den Gommentateren, nächft Aleander und Sikl, 
deren Noten Schulting wieder aufgenommen bat, Bess 
man ’?) und Clifford *°) genant su werden. — 
fenswerth ift übrigend noch, daß in ten Summae Le- 
gum des Petrus Aegidius, Antwerpen 1517. fol.*'), 
der in diefem Werle vorherrfhenden Behandlungbart zu⸗ 
folge der epitomicte weſtgothiſche Caius abermals epites 
mirt erſcheint. (Pernice.) 
CAJUSs, römifher Bifhof vom J. 283 bis 296, 
ein Verwandter des Saifers Diecletian*), ſoll eine Zeit 
lang in befonderer Gunft bei ihm geftanden und deſſen 
Gemalin Eerena beimlih zur Annahme des Chriſten⸗ 
thums bewogen, fpäter aber ſich dadurch Diocletians 
Daß zugezogen haben, daß er feine Nichte Eufanma 
(die nachmals unter die Hei igen fam) bewog, die Hund 
des Veickaiferd Galerius, des Echwiegerfohns Diocletians, 
auẽ ʒuſchlagen. Die Kirche hat ihn durch Diocletian ie 
Maͤrtyrertod erleiden laſſen, wiewol hieruͤber eben ſe, 
wie über feine kirchlichen Anerdnungen, die Quellen ſch 
unzuverlaͤſſig find**). (Yoigt.) 
CART LE Tourn., eine Pflanzengattung aus u 
natürlihen Familie der Kreusblumen und der 15. Linn: 
ſchen Klaſſe. Ihr Charakter befteht in der zweigliederigm 
Frucht, mit einem Samen in jedem Gliede, wovon dr 
obere aufrecht fieht, der untere herabbängt und deren 
Wuͤrzelchen in der Rise der Kotyledonen liegt. Das ober 
Glied der Frucht iſt zufammen gedrüdt, faft fdywertfürs 
mig und unten mit zwei Sähnen verſehen. Die gemeinii 
Gattung, Cakile maritima Scop, (Bunias ile L.) 
wählt am Eecfirand durdy ganz Europa, Aſien un 
Arte. Der Name it arabifch, und kemt 
fhon bei Aricenna und Zerapien vor. Anguillara (sem- 
plici, p. 227) ift der erſte der fie im 16. Jahrb. wieder 
aufgefunden, und ihres faligen Gefhmads wegen jie 
als Abführurg&mittel empichlen. (Sprenzel.) 
CALABOSO (8° 40° 3.), Etadt in der Previn 
Venczuela in Zütamerifa, an dem fi) in den pure 
mündenten Öuariro, bat 550 Häufer, mit dem Gebit 
15,000 Einw., die Viehzucht treiben. (Stein.) 
Calabra, f. Calendae. 
CALABRIA. (Alte Geogr.). Der geograpbifche 
Umfang der Bedeutung dieſes Namens ift verſchieden. 


sin. Od. 11. S. 252 — 256. 


— 124. 


753, An tiefer Autgate ©, 121 
76) Mit dem theodeſianiſchen Ceder in Sei. Tom. Il. 


©. 1—14. — Vgl. Hugo index ſontium p. 162 — 169. p. 175 
folg. 7) In ter Jurisprudentia vetus antejustimianen, p. 
1 — 186. 78, In Jlugo jus antejusiinianeum. Tom. L p. 
186 — 46, 79) Specimen snimadversionum eCriticarum ın 


Caii institt. Mantuae Carpet. 1743. 8.; auct. Paris. 1747. 8.; 
im Thesaurus Meermani. Tom. VII. p. 669 —686 ; rin Sum 
beld beſergt. Lipsiae 1792. 2. 8). Specimen exhıbeis 
varietatem lectionum et animadversiones ad Caüi institt. Lugl. 
Batav. 1202. 8. 81) v. Sadigny a. a. O. S. 57. not... 
— Vergl. Ferd. Römmerer Beutaͤge gar Geſchichte un) It» 
rie dee ren. Nechts Reſteck und Schwerin 1817. 8.) Dt. 


.227 — 13). 
.. Ch on. S, A sd — 
Platina. p. 34, ) Du eside 


*) Anastası, vita S. Cajı. 
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CALABRIA 


In weiterem Sinne bezeichneten die Römer mit demfelben 
den oͤſtlichen Xheil der japygiſchen Halbinfel, die dritte 
Landfchaft ded alten Japygia, weldye von dem dritten 
Hauptzweige der Japyger den Namen Mieflapia führte, 
In diefee Bedeutung ümſchließt Ealabria einen Flaͤchen⸗ 
inhalt von ungefähre 00 ° TIM. und begreift die ganze 
Spige der füpöftlihen Halbinfel in fih, welche fih am 
weiteften gegen Oſten hinauszieht, das Land zwifchen 
dem adriatifhen Meere und dem Meerbufen von Tarent, 
defien füdlichftee Punft dad Worgebirge Tapygium (Pro- 
montor. Salentinum) ift, und auf voten öftlichftem Bors 
fprunge Hydruntum lag. Diefer Theil von Japygia, 
deſſen genauere Benennung, wie ſchon gefagt worden, 
Meffapıa war, wurde von den Griechen auch vorzugs⸗ 
weile ald Japygia bezeichnet. In engerer Bedeutung 
verfichen die Roͤmer unter Calabria nur die Küftenftriche 
des befchriebenen Landes am adriatifchen Meere, und die 
Gegenden am tarentinifchen Meerbufen mit der füdlichen 
Bergſpitze beißen dann Salentinorum regio! 

Was die Gefchichte der Alteften Bevoͤllerung von 
Galabria betrifft, fo waren ed Aufoner, welche dieſes 
Rand, wie das übrige füdlihe Italien, in den erften 
Beiten inne hatten. Siebzehn Menſchenalter vor dem 
trojaniſchen Kriege fest die Sage die Einwanderung des 
arkadiſchen Peucetius in den mittleren Theil von Japygia, 
welcher von ihm feinen Namen Peucetia ableitet, eine 
Sage, welche freilich in den neueften Unterfuchungen über 
diefen Gegenftand viel gründlichen Widerfprud, gefunden 
bat*). Die griechiſchen Diyihologen Helfen fi), wie ges 
woͤhnlich, mit Namen und Genealogien, um den Ur⸗ 
fprung und die Abfunft dee Voͤlker zu erflären, und fo 
baben fie denn auch, Hier noch einen Iapyr, Daunud und 
Meflapus ald Söhne ded Lykaon und Brüder des Önos 
trud und Peucetius bei der Hand, um die Benennungen 
aller japygiſchen Landfihaften aus Arfadien herzufuͤhren. 
Mannert fucht in den eingewanderten Japygern feine 
arfadifche Abfunft, fondern haͤlt fie für TAyrier, fih auf 
ein Zeugniß ded Nikander flügend, welcher erehlt ‚de 
größte heil der von den drei Söhnen des Lylaon, Jas 
— „Daunus und Peucetius, nah Italien geführten 

annfchaft habe aus Illyriern und Meflapiern beftans 
den*). Demnach Hätten wie in den Dauniern, Peuces 
tiern und Meflapiern drei Zweige eined illyrifchen Stam⸗ 
med, der Japyger, und ed iſt merfwürdig, daß Ste⸗ 
phanud von Byzanz zwei Städte Japygia anführt, eine 
in Italien, die andre in Illyrien, weldyed wenigftend bes 
weift, wie weit verbreitet die Sage von der illyriſchen 
Abfunft der Jap ee war; denn er führt den Hecataͤus 
ald feinen Ge mann auf. 

Nicht lange nad) diefer erften Einwanderung follen 
Kretenfer, welche, um den Tod des in Sicilien geblies 
benen Minos zu rächen, nach jener Juſel ſteuerten, aber 


1) ©. Plin. III, 11. Strado VI. p. 425. 490. Yirgil den 
Eine vonändige Darlegung 





II, v. 400. Tabul, Peuting, 2 
der verfchiedenen Anfldten von Niebuhr, Boſſt, Mannert 
u. a. m. Aber die Alteſte Wölfergefgichte Italiens gehört in Are 


tifel von weiterem Umfange, Italia, Japygia x. 
Anton. Liber, ce, 31, Festus o. v. Daunus und Salentini. 
aus Rie bu h neigt ſich dieſer Meinung zu. ©. Roͤm. Geſch. 
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am die Küften von Japygia getrieben wurden, die Stadt 
tia (Uria) im Innern der Landfchaft Meſſapia oder 
alabria angelegt Haben *). Auch diefe Sage bat man 
mit der früberen Einwanderung in Verbindung gefebt, 
und dem zu Folge den Japyr zu einem Sohne 9 Daͤ⸗ 
dalus gemacht⸗). So viel iſt gewiß, daß die neuen 
Solonifen bald das herrſchende Bolf der Halbinfel und 
die Gründer der widhtigften Städte auf derfelben wurs 
den, z. B. von Tara, Brendefion, Hydrus. Aber fie 
gehörten nicht zum griechiſchen Stamme: wie hätten fonft 
die fpäteren Tarentiner fie Barbaren nennen follen ®)? 
Demnach haben wir vieleicht aud in diefer Mythe nur 
eine tere wmifiverflandene Einfleidung einer zweiten 
illyriſchen Einwanderung erhalten. Dahin weift aud) die 
Erzählung von einer dritten Einwanderung nad) Japygia. 
Der König Idomeneus, fo berichten die Mytbhelogen, 
wurde aus der Infel Kreta duch eine Partei bald nach 
feiner Ruͤckkehr von dem trojanifchen Striege vertrieben 
und flüchtete zu dem Könige Elinicus von Illyrien. Dies 
fee unterftügte ihn, und fo fegelte er mit TAyriern und 
Lokrern, die ſich ihm unterwegs anſchloſſen, nach der 
ſuͤdoͤſtlichen Spise Staliend, dem Lande der Salentiner, 
wo er zwölf Ortfchaften gründete, unter denen Caſtra 
Minerva die wichtigfte war”). Won dem auf dem Meere 
geflofienen Bündnig zwifchen dem Idomeneus und den 
oftern leiten die etymologifchen Babeler den Namen 
GSalentini ab*). Die folgenden Kolonien brachten feine 
durchgängige Veränderung in der japygiſchen Halbinſel 
hervor. Die Spartaner des Phalantus machten ih zwar, 
nach Vertreibung der alten Einwohner, zu Herren der 
Stadt Tarent und der benachbarten däden: aber ihre 
Verfuche zur Unterwerfung ded ganzen Landes mißlangen 
völig*). In den Bells der Römer fam die Landfchaft 
Calabria auf die fereolihfte reife. Sie waren Gebieter 
der umliegenden Gegenden, und als fie ihre Augen auf 
Griedyenland zu wenden anfingen, mußte ihnen der Bes 
fies von Brundifium wichtig genug feyn, um die Weg⸗ 
nahme dieſes Platzes nicht zu fioeuen. Sie wählten den 
Vorwand, die Stadt Hätte die Unternehmungen des 
Pyrrhus beguͤnſtigt, um ſich ihrer zu bemaͤchtigen, und 
died gelang ohne allen Widerſtand im Jahre Roms 509, 
Die übrigen Orte folgten dem guten Beifpiele. 

Der Name Calabria wird sundchft von dem Voͤlker⸗ 
namen Galabri abgeleitet, und fo follen die Urbewohner 
des Landes geheißen haben:). Ber noch Tiefer in die 

mologie eindringen will, wird auf Pech gerathen, 
welches Calab heißt, und auf Wind, welcher Zelad 
eigt, und den Salentinern ihren Namen gegeben haben 
0014). Es genügt, Hier gu bemerfen, daß die Römer 
die urfprönglich italiänihen Bewohner der japygiſchen 
Halbinfel Ealahri nennen, und diefe weite Bedeutung 





VL 427. Plen. III. 


4) Heredot. VIII. 170. 5) 
7) Verro apud 


Strabo 

11. 6) Strabo VI. 477. Paus. X. 10. 

8) Festus 8. v. Salentin, 9) 

©. Artik. Phalent und Tarent. 0) Strabs VI. p. 425. 11) 

Diefe und aͤhnliche etymologiſche Spielereien führt Boſſi an, 

Seſchichte Ital., teutſch. imar 1820. ©. 211. Leander 

Albe reus wid Bagenen Den — Salabria aus dem —8 

no 1eü walcs wel eido ableiten, quasi regio is 
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dem von S. Eufemia, we die Breite des Landes bis 
auf 18 ital, Meilen eingezwaͤngt wird’). Doch tiefer 
hinab weichen die beiden Dieere faft gleichmaͤßig zuruͤck 
und geben dem ſich nah Often und Welten ausdehnen« 
den Lande beinahe fo viel Flaͤche wieder, ald fie ihm 
durch ihe Eindringen bei S. Eufemia und Sauillace ents 
rifien hatten. So erweitert und verengert ſich Kalabrien 

echſelnd, bis ed endlich durch den Riß der ficilifchen 
Meerenge in eine Spige jufammengefchoben wird, wel⸗ 
cher die von beiden Seiten fid) vereinigenden Wogen 
wicht mehr Land gönnen , ald die Wurzeln des Apennins 
iu tra en vermögen. Dieſes ftarfe Gebirge bildet die 

undfefte von ganz Calabrien, und je nachdem es feine 
Wurzeln und Zweige vorwärtd ſtreckt oder zuruͤckzieht, 
dehnt fi) dad Land in Ebenen aus oder drängt fich in 
Thaͤler zufammen, ein abenteuerlich wechfelnded Gcwirr raus 
ber und fihroffer Felfennatur und üppig fruchtbarer Gefilde. 

Der Apennin zieht ſich aus der Bafılicata in feiner 
wilden, ſchroffen und groteöfen Geftalt in Ealabrien her⸗ 
ein. Seine meiften Berge find nicht fpig oder fonifch, 
fondern abgerundet, und je weiter ihre Kette nach der 
füdlihen Spige hinablaͤuft, defto mehr fallen fie ab. Zu 
den böchften gehören die, welche die Bafllicata von Gas 
labrien fcheiden, dee DL. Malafpina, M. Eilifterno, M. 
della Provisia und M. Pollino, etwas weiter in daB 
Land hinein der M. Earitore. Berner find zu nennen 
der M. Socenzzo zwifchen Cofenza und dem adriatifchen 
Meere, etwad höher M. Ifauro und M. Mula, dad 
große Waldgebirge Sila, weldes etwa in der Mitte ded 

anded, da, wo ed feine größte Breite gewonnen hat, 
über 10 geogr. Meilen bededt und viele bedeutende Spip 
en hat 3. 3. M. della Porina, M. Iannario, M. 

egro, iR. del Ealabrefe, M. del’ Ortica, M. Pettis 
nella, M. di Nerbo, M. Elibano , M. Fumiero, M. del 
Gigante, DI. Ealaferna, M. Macalla, und auf dem 
äußerften Vorfprunge in dad jonifhe Meer, nördlich 
über dem Bufen von Squillace, M. Eorvaro und M. 
della Sibida. Alddann zieht ſich dad Gebirge in eine 
ſchmale Kette zuſammen, weldye gerade auf die Suͤdſpitze 
zu in faft ununterbrochener Erhebung fortläuft. Die bes 
deutendften Höhen in diefer Richtung find M. Iego, M. 
Sagra, M. Eaulone, Afpromonte, Di. Efope, Di. Bes 
ferio und nach dem Capo dell’ Armi Hinauß die drei Berge 
M. Sarro, M. Saggittario und M. Pittare. 

Die ftärkften Vorgebirge, welche der Apennin gegen 
daB jonifche Meer herausſtreckt, find, von oben anfangend, 
dad E. di Roſeto, am Auöfluffe des Ealandro, alfo eine 
Sränzfpige Calabriens bildend, C. Trionto, C. d’Alice, 
C. dee Eolonne, €. Rizzuto, C. di Stilo, C. di 
Bruzzano, worauf wir zum C. di Spartivento ges 
langen. Gehen wir von da auf der andern Küfte in die 
Höhe fo begegnen und nad) einander: Punta della Saet⸗ 
ta, Capo de Armi, Capo Genide, Capo Baticano, 
— — €, Suvero, €, di Cetraro, Capo Fella, 

. di Cirella. 
Die Hauptfette des Apennins läuft anfänglich dem 


tyrrheniſchen Meere näher, als dem jonifchen, hinab, fo 


3) Hier icht man von den Höhen des Apennins bei heiterm 
Wetter beide Meere. 
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daß die großen Ebenen von Caſſano, Bilignano und Co⸗ 
ſenza nördlid, über dem Silagebirge bis gegen drei Viers 
tel der Landeöbreite vem jonifchen Meere an einnehmen. 
Unter dem Sika rüdt aber der Bergrüden dem jonifchen 
Meere näher, und die weiteften Ebenen ziehen fid) an der 

rrheniſchen Seite dahin, die Piane di Palmi und di 

onteleone ; jedoch laͤßt aud) das joniſche Meer einigen 
Raum für flaches Land. Außer diefen Ebenen bilden die 
Bergzüge auch noch viele weitere und engere Thäler, wel⸗ 
he an Fruchtbarkeit mit dem eigentlichen Flachlande wette 
eifeen, und durch die verfchiedenen Grade ihres Klimas 
die Vegetation Ealabriens fehr vervielfältigen. 

Eine Menge Flüffe ftrömen zu beiden Seiten von 
den Höhen der Apenninen herab und bilden in den groͤ⸗ 
Gern Ebenen viele Seen und Sümpfe, deren Ausdünftuns 
gen die Lüfte verunreinigen; die meiſten fichenden Ges 
waͤſſer diefer Art fanden ſich am den oͤſtlichen Käften und 
namentlich in der Gegend, wo der Erati ng in dad Meer 
ergießt. Diefer Fluß, der größte von Calabrien, der 
Crathis der Alten, bewäffert die fruchtbaren Ebenen von 
Cofenza und Bifignano und fällt, nachdem er mehre Fleis 
ne Flüßchen und Bäche in fi aufgenommen hat, zwi⸗ 
\ en Saflano und Roſſano in das jonifhe Meer. Dicht 

er dem Crati ift die Mündung des ECofcile, und aufer 
diefen beiden Flüffen find von denen, welche die Oftfüfte 
durchfchneiden, zu nennen: der Trionto, Nieto, die Tas 
cina, der Ali, der Corace, der Alaro. In daB tyeches 
nifche Meer ftrdmen der Lao, der Diamante, der Savu⸗ 
to, der Metramo, der Metauro. Größere Landfeen gibt 
ed in Calabrien nicht, aber einige Schwefelmaßler und 
andre Heilquellen, welche indefien wenig benugt werden. 

Der Boden Calabriens ift ein Gemifch von Kalf und 
Kreide, jener, jedoch vorherrſchend, und auch die Obers 
lage der Gebirge ift faft uͤberall aus diefen beiden Bes 
ftandtheilen gebildet. In den Ebenen hat die Kalferde 
bier und da einen bedeutenden Zufag von Sand. Unter 
diefer Rinde aber kochen, beftändig gendhrt durd) die uns 
terirdifchen Gewaͤſſer, vullanifche Stoffe, Schwefel, Amts 
bra und andre feuerhaltige Erden und Säfte. Daber ift 
Calabrien feit den älteften Zeiten der Schauplag furcht⸗ 
barer und verwuͤſtender Erdrevolutionen gewefen, und von 
dem Anfange des fiebenzehnten Jahrh. biö zu dem Sabre 
1783, welches das ganze füdlidhe Calabrien unter dem 
Sila beiſpiellos verheerte, fann man gegen fünf und 
zwanzig ftärfere und he, theils er, theils 
— anhaltende Erderſchuͤtterungen in dieſem Lande nach⸗ 
weiſen. 

Das letzte große Erdbeben brach am 5. Februar 
1783 aus, und dauerte mit ungeſchwaͤchter und ſtoßweiſe 
fogar ſich verftärfender Gewalt did zum 28. Diärz fort. 
Die verheerendften Epochen deflelben waren der Tag des 


erften Ausb „ die Nacht zwiſchen dem 6. und 7. Ges 
bruar, der 27. und 28. deſſelben Monatd, der 1., 27. 


und 28. März. Nad) diefer Zeit fhien fih die Erde zu 
berußigen, aber fo allmdlig, daß einzelne gelinde Stöße 
und Erfchätterungen ald Nachwehen der fihredlichen vul⸗ 
fanifchen Entbindung dad Land noch nah Fahren in 
Schrecken festen. Das Erdbeben brach unerwartet ein, 
denn die gewöhnlichen Vorzeichen des nahenten Verder⸗ 
bens waren theild zu unfidyer, um zu ernften, Sicherheits⸗ 
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wachſe wild. Obgleich das Land beinahe gar Feinen 
Dünger befomt, vervielfältigt fich dod) der Waizen bis 
sum funfzsehnfachen, und nie unter dem fünffachen. Eben 
fo treiben die meiften Gartenfruͤchte wild oder doch ohne 
befondere Pflege hervor, Melonen, Gurken, Spargel, 
Artifhoden u. a. m. Die ſchoͤnſten Blumen, mit aromas 
tifhen Kräutern gemifcht, bededen die Hügel, und bei 
Bivongi trägt ein Berg die befte Salbei von gang 


Europa. 

‚, Die Viehzucht ded Landes iſt bedeutend. Das Pferd 
nicht groß, aber muthig und unermüde. Mehr Scafs 
zucht, als Rindviehzuchtz jedoch wird die Wolle nicht 
veredelt. Viel Ziegen und Schweine, wenig zahmes Ges 
flügel. Defto mehr wildes, und die Vogeljagd ift eine 
Lieblingsbefchäftigung der Ealabrefen. Große Jagd vors 
üglih im Silamalde. Die Bienenzucht wird vernachs 
aͤſſigt, fo geeignet auch dad Land zu desfelden ift. Die 
gifcerei befchäftigt und ernährt fat ale Stranpbewohner. 

ardellen und Anfchovis werden im Mai und Septems 
ber in, Menge Shangen und eingeſalzen verſchickt; aber 
leider iſt das Salz in Calabrien theuer. Auch kleine 
Thunfiſche, Palamidi genant, und Eaſtandelen und Aale 
in der Meerenge von Sieilien. An mehren Punkten 
auten des tyrchenifchen Meeres werden Korallen 
8 

‚ Das Mineralreich würde ergiebiger feyn, wenn man 
feinen Schaͤtzen fleifiger nachſpuͤrte. Die Anzeigen von 
God, Silber, Blei, Kupfer und Spießglanz werden 
fhlecht verfolgt. Eifen vorzüglich bei Stilo, Steinfals 
bei Kotrone, Mtomonte, Manca des Befcovo und Pas 
Iuti, Bleierz (Lega), Bergblau, Markaſit, Steinfohlen, 
Porzellanerde, Granit, Kall, Gips, Marmor, Seide, 
fhöner Thon. 

Die gefamte Zahl der Bewohner Ealabrieng betrug 
nad) einer Zählung des 3. 1793: 779,489. Nehfued 
gibt etwas weniger an, und die neuefte Zählung erreicht 
nur 760,702 2). Die Calabrefen find, wie ihr Land, 
vol der herrlichften Sträfte und Anlagen, weldye aber in 
ihnen zum heil eben fo unangebauet und verwildert find, 
wie in jenem. Ihre eigene Traͤgheit ift freilich deöwegen 
“anzuflagen, aber nicht minder die ſchlechte Regirung, des 
ven Druck und Läffigfeit in alten Mißbraͤuchen und 
neuen Ausfchmweifungen jeder freien und frohen Ihätigfeit 
ded Volkes die Flügel laͤhmt?). nd fo ift denn Galas 
brien , im Alterthume das Vaterfand des üppigften Wohl⸗ 
ſtandes und der fräftigften Bildung, das Land, in wels 
chem ein Spbarid und ein Eroton neben einander blühes 
ten, gegenwärtig eine Heimath von Bettlern und Raͤu⸗ 
bern, eine Beute des robeften Aberglaubend und der 

ierisften Habſucht in den Händen der Mönche, der 
Yachter, der Aöllner, der Richter und der Lehnsherren. 
Ein Theil der Einwohner von Calabrien befteht au& Ars 
nauten, welche ſich zur unirten griedyifchen Kirche befens 
nen und in eigenen Dörfern wohnen. Die eigentlidyen 
Caladrefen fchildert Barteld als einen flarfen, wohlge⸗ 
bildeten Dienfchenfchlag von freundlichen Betragen und 





6) Vergl. weiter unten die Provingenabtbellungen. 7) Eis 
nen Überblid ter Regirungsform und —— von Ca⸗ 
labrien gibt Bartels im 4. Briefe des erfien Bandes. 
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roher Herzensguͤte. Jagd iſt ihre Lieblingäbefchäftigung, 
und die Flinte ihre liebſte Buͤrde. Das andre Geſchlecht 
lebt gedruͤckt und zu den ſchwerſten Arbeiten verdamt, da⸗ 
her es auch, wenigſtens in den niedern Klaſſen, ſelten 
zu einer ſchoͤnen Bluͤthe gedeihet. Bei aller Rohheit und 
Unwiſſenheit fehlt es den Calabreſen doch nicht an ges 


. fundem und lebendigem VBerftande, und unter dem ſchwe⸗ 


sen Joche, welches fie drüdt, haben fie ihren angebors 
nen kecken Muth und ihre franfe Offenheit nicht gany 
eingebüßt. Sie find unter allen Italiänern vielleicht die 
neugicrigften , aber auch felbft zur rüdhaltslofeften Mite 
theilung geneigt, fobald fie einiges Zutrauen su dem 
Sremden gewonnen haben. Ihre Hauptleidenfhaft iſt 
dad Sartenfpiel, und an Doldftihen in den Diomenten 
des aufbraufenden Muthes fehlt es bei ihnen eben fo 
wenig, wie bei den nördlicheren Italiaͤnern, deren Tem⸗ 
perament fid) unter dem gemäßigteren Klima fogar mehr 
abfühlen kann, ald das calabrefifche unter brennendem 
Himmel und auf brennender Erde. 
Die Gewerbzmeige des Landes find, trotz feiner 
Ergiebigkeit, ſehr beſchraͤnkt. Eigentliche Sabriten und 
Dianufalturen in größerem Sinne gibt ed nirgend®. 
Außer dem Landbau, der Viehzucht und der Fiſcherei 
befchäftigt die Seidenfpinnerei fehr viele Hände, und die 
nöthigften Handwerfe werden lälfig und im Kleinen ge⸗ 
teieben. Wenn etwas davon Erwähnung verdient, fo 
find es die Webereien von leinenen, baumwollenen und 
groben feidenen Zeugen, die Gerbereien und Töpfereien. 
Der Handel ift größtentheild auf dad Innere befchränft 
und wird felbft bier dur) den Mangel guter Straßen 
und Wege erſchwert. Denn nur eine Hauptſtraße führt 
durch das Land, und die Nebenwege find zum Theil ſelbſt 
mit Mauleſeln kaum zu pafliren. Fuͤr die Ausfuhr liefert 
Calabrien vorzäglid Seide, Ol, edle Früchte, Wein, 
Roſinen, Terpentin, Marmor, Schiſſbauholz, GSteinfals, 
Eiſen, die ſuͤdlichen Ebenen auch Getreide, und in ge⸗ 
ringerem Maße und Werthe Wolle, Theer, Maſtix, 
Gallaͤpfel, Kanthariden, Bergamottenoͤl und einige andere 
Eſſenzen, Pechſfaͤſſer, Korallen, Schweinefleiſch und ges 
ſalzene Fiſche. Einen ſichern und wohl eingerichteten 
Sechafen hat dad ganze Land nicht, und fo fehr daher 
auch der Calabreſe zum Seehandel geneigt ift, fo kann 
er dod) blos Stabotage in kleinen Feluden treiben. Die 
Kauffahrer aud Parghelia allein beſuchen die Küften von: 
Sardinien, Franfreih und Spanien, wo fle ihre Pros 
dufte abfegen und dafür Fabrikate einziehen. An den 
fardinifiden Kuͤſten gehn fie vornehmlich der Korallenfifches 
rei nach. Eoſenza tft dee Hauptmarft für die inländifchen 
Produfte, jedody zu weit von den füdlichen Theilen der 
ee entlegen, um den: dortigen Fleinen Scehandel 
ten. 
“ Kalabrien wird in drei Provinzen abgetheilt. Der 
nördliche Theil des Landes von des Gränze gegen die 
Bafılicata an bid zu dem Fluſſe Nieto, und auf der 
Weſtſeite Bid zu dem Capo Suvero herab, alfo dad größte 
Stud des Silawaldes abſchneidend, heißt Calabria Eis 
teriore ®) , zwiſchen 33° :38° bis 340 56° oͤſtlicher ‚Sänge 
und 39° 1° bid 40° 7° nördlicher Breite. Flaͤcheninhalt, 





8) Man ſagt au Ealabria citra und Ealabria oltra. 
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ſemann ‚oder 2674 ital. i in i ] 

ee —— 
—— im "2080 Nehe _ rioden- nur dem le 6 
— gibt 344,713 Einwehner an, eine neuere Bä brien bis zum 41. Jahrh., wo die fie: 

‚248, Diefe Provinz zerfält in 4 Dritte: Kofenza, löften. Die griechifhe act dob Mich 
Roflano, Amanten und Caftrovillari, die glücfli Feldgüge ded Belifarius und N 

Das füpliche Calabrien von der, —— Gränge über die um A Mitte des 6. Tahrd.z 
am bis zu. der ficilifchen Meerenge beißt Calabria.ulteriore Sale 
ee 

I. U 

az Mile Sdhne uns 87° 00 D8.80e 
12 aördl. Breite. Flaͤcheninhait, nad) Hagemann 1ö4z 


+ oder 2518 italı, nad) fues 15575 geogr. oder 
iral, Quads. Meilen. menge, im Jahre 
1793, 433,917 , alfo auf eine Quabr, im. Durche 
föhnitt 2811 Köpfe; nadı Dehfucd 409,022 und nad) die 
mer neueren Zählung Al‘ z ”Y 
Die zweite Provinz von Galabria ulteriore nimt 
nördlichen «Theil ded füdlichen Calabriens bi6 zu den Flüfs 
und Metramo ein und umfaßt die ritie 
aro und Monteleone. Die Südfpige der inſel 


i Calabria 
— 
Palmi 5 u „(Wilh. Müller.) 

AB (Gerichte). _ Die_ alte Gefchichte 


de6 Landes, weldes in der mittleren Zeit den Namen 
Galarin empfangen hat, gehört unter die Artifel Oeno- 
, Magna Graecia etc, Nad) der fonftantinifhen 
— des römifchen Reichs wurde Calabrien zu den 
Suburbicarifhen Provinzen gezaͤhlt und durd) 
Eorrectores verwaltet, wie unmittelbar an 
Bicarius zu Nom ftanden. Im Anfange ded 5. F 
te ‚der Einbrucd, der Weſtgothen unter ihrem St 

nige Aiarich den Triegeri Geift der alten Lucaner und 
Bruttier wieder; aber fie erlagen nad) tapferm Widers 
ftande der Alles fortreigenden Fiuth, und Cofenza ward 
ein Raub des verheerenden Krieges. Hier fand Alaric) 
im 3. HO das Ende feiner großen Laufbahn, und mit 
ihm fanf die Macht der Gothen in Unteritalien zu Grabe, 
aifer Honorius, damals in Ravenna, erfannte nad) 
FR ftelter Ruhe die Heldenmüthigen Anftrengungen der 
Galabrefen durch außerordentliche Vergünftigungen und 
erließ ihnen namentlid) fat allen Tribut. Die folgenden 
Jahre find eine Zeit der Noth und Schreden für Cala⸗ 
brien; und die Natur wetteifert mit den Menſchen, das 
f&höne Land zu verwüften. Erdbeben, Peft, Heereszüge 
wechfeln fid) ad; Gothen und Longobarden, einheimifche 
Füriten und Herren, Griechen und Araber machen Calas 
brien zu dem. beftändigen Schauplaße ihrer Kriege und 
Fehden. Die Araber waren aus Afrika herübergefegelt, 
und wurden anfänglich von den freitenden Parteien in 


— 





9) S. Bartels Briefe über Calabrien und Sieilien. Erfter 
Theil. Haffel’s volftändige und meuefte Erdbefdyreibung der dels 
verifhen Eidgenoffenfdaft und der Halbinfel Italien. VI. Band 
der 1. Abrheilung des Handbuches der neueften Erdbefhreibung xc- 
Carta Geograf. della Sicilia prima, disegnata da Rizzi Zannoni. 
Nouvelle carte ehorograph, des £tats du Roy, de Noples, par 
J. B. de Bouge. Berl. 1802: 3. 4. Stieler’s Karte von 
Neapel und Sicilien. Nürnberg 1807. 






demfelben mehr, ald je die = 
a 
ifa uni icilien die ganze 
ten und brennen unter dem i 
wie unter zahmen Heerden. Die Frai — 
zoge von Benevent zu Hilfe gerufen, konnten den 
Schwärmen feinen Einhalt thun, und die: immer nis 
ende Blutbühne Unteritaliend wurde gegen Ende X 
10. Jahrh. auch noch von den Heeren zweier Sailer, 
Otto’ I. und des Nicephorus Phocas, unterhalten, Otte, 
von feiner Gemalin Theophania, der Tochter des griech 
Kaiſers aufgemuntert, hatte den Plan seraßt, der 
en byzantifchen Herrfhaft in Italien völlig ein Ende 
zu machen; aber er wurde bei Barentello, unweit Noffas 
no, gefchlagen und entging nur durd) fühne Geif jens 
wart der Gefangenfchaft. Sein bald mı 
Tod gab den Griechen wieder freie Hand in Ealabrien, 
und «5 begann nun eine der glänzendften zn der 
byjantiniſchen Herrfchaft in Unteritalien, die al 
Bello fürzerer Dauer war. Die Verwaltung wurde neu 
rönet; ein Eatapan ftand an der Spige, als Köcfkr 
efehlshaber, mit faſt unumfchränfter Gewalt in dr 
Provinz, und ihm untergeordnet (waren Die Si 
Aber der Dru und die Ausfchw Der Byzantinet 
machten ihre Herrſchaft verhaßt und ertvecften ihnen im 
Ianern des Landes gefährlichere Feinde, als die ficilianie 
fhen Araber, deren Streifereien Calabrien noch immer 
beunrubigten. ine Empdrung brad aus; Melus un 
Dattus ftelten fih an ihre Spige, und normannifk 
Abenteurer wurden ihre Verbündeten, Diefe, aus de 
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Heiligen Lande heimfehrend, Hatten fi anfangs gegen 
die Sarazenen bei Salerno mit heldenmäthiger Topfer⸗ 
feit verfucht und dadurch Ruhm und Vertrauen bei den 
Eingebornen gewonnen. In der Folge erfämpften fie fich 
eigene Wohnflge in dem ſchoͤnen Lande, und die gläns 
gende Audficht lodte immer neue Züge kriegsluſtiger Nor⸗ 
mannen nach Unteritalien. Diefe Züge beginnen mit dem 
Anfange ded 11. Jahrh., und von der Zeit an wuchs 
die Macht der Einwanderer mit jeden Tage, eben fo 
ſehr durd) eigene Anftrengungen, wie durch den unauf 
börlihen Zufluß der mißvergnügsen Italiaͤner. Die Gries 
chen hielten fih zwar noch, aber die Sährungen dauerten 
ort und griffen immer weiter um fi. Endlich aber 
uͤrzte ihre eigene Treuloſigkeit ihren morfchen Thron in 
Stalien gämlid) um. Sie hatten eine Schaar von Nor⸗ 
mannen in ihren Gold genommen und befämpften durch 
diefe tapfesn Arme die Sarazenen in Sicilien. Aber nun 
hätten fie die Helden gern um den verbheifienen Lohn bes 
trogen und weckten dadurch die gerechte Mache derfelben. 
Sie festen nad) Salabrien über und fochten überall ſieg⸗ 
reich gegen die Griechen und die paͤpſtliche Macht. Den 
Kuöldlas gaben die sehn Söhne des Grafen Tanfred von 
Hauteville, deren einer, Nobert Guiskard, Coſenza 
und Bifignano eroberte und bis Reggio verdrang. Ihn 
riefen die Nommänner zum Herzog von Apulien und Cas 
fabrien aus, im welcher Würde ihn der Papft im Jahre 
1060 beftätigte. Won dieſer Zeit an fällt die Gefchichte 
Calabriend mit der des normannifhen Reichs in Unter⸗ 
italien zufummen, geht alddann in die Hohenſtaufiſche 
über (a bleibt weiterhin m Verbindung mit der neapos 
itanifchen. 

Unter Kaiſer Friedrich LI. wurde Calabrien in zwei 
Provinzen getheilt. Dad dieffeitige erbielt den Namen 
Bal di Erati, von dem Fluffe, deſſen wir oben gedacht 
baben; das jenfaıtige hieß Terra Jordana. Weil jede 
Provinz von einem fogenannten Suftipie rius, d. h. 
Oberbefehlshaber, verwaltet wurde, fo kommen die Pro⸗ 
vinzen von jetzt an aud) unter dem Namen der Juftis 

jarate vor. Ein Grofjuftiziarius führte die Ge⸗ 
amtaufficht üben die Juftiziarien und. befand fid) gewoͤhn⸗ 
(ic) unmittelbar zur Seite des Kaiſers, wenn diefer das 
Land durchreiftee Auch beftimmte Friedrich jeden erften 
Tag ded Mais und des Novembers zu einem offenen Ges 
richt für jede Provinz, damit das Volk feine Wünfche 
und Klagen vor unpartsüfchen Ohren laut werden ließe 
und die Mißbraͤuche und Auöfchweifungen des Obrigfeiten 
an dad Licht und zur Strafe gezogen würden. Coſenza 
war für beide Galabrien der Ort diefes Gerihtö, und 
die Dauer deffelben auf 3 bis 1% Tage feſtgeſetzt. Auch 
den Handelsverkehr Calabriens beförderte dev große Kai⸗ 
fer und: legte zwei von. den firben Hauptmaͤrkten des 
ganzen Reichs nach Calabrien, nämlich nach Coſenza und 
Meggio. 
* den der hohenſtaufiſchen Herrſchaft folgenden 
Kriegen, welche Sicilien und Neapel zu zwei Reichen 
auseinander riſſen, litten dis Kuͤſten Calabriens viel durch 
die kreuzenden, ſpaniſchen Flotten, und der Friede gab 
dad durd) die Leiden des Krieges erfhöpfte Land den 
übermütbigen Fchden und Meutereien der mächtigen Bas 
zone Preis, weldye die normannifche Lehnöverfaflung ihm 
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dete gen hatte. Die Zeit der ſpaniſchen Viceldnige war 
uͤr Calabrien eben ſo unheilbringend, wie fuͤr die uͤbri⸗ 
en Theile des neapolitaniſchen Reiches. Aber eine bes 
ondere Geißel traf es unter der Regirung Karls V. und 
deſſen Vicekdnigs, des Herzogs von Accala, durch die 
wuͤthenden Ketzerverfolgungen, welche game Diſtrikte, 
namentlich in der Gegend von Coſenza, zu Eindden mach⸗ 
ten. Bald nachher pluͤnderten und ſengten die Tuͤrken, 
wahrſcheinlich von den Franzoſen aufgeregt, an den Kuͤ⸗ 
ften von Calabrien und wagten ſich tolfühn bis in den 
Golf von Neapel hinauf. Nichte minder unwiderfteblich 
durchzogen große Raͤuberbanden dad Innere ded Landes, 
und ein gewiſſer Markus, einer ihrer Hauptanführer, 
ließ ſich König nennen und ſich Bepter und Strone vors 
tragen. Unter Philipp III. gegen Anfang des 17. Jahrh. 
ab die tolle Verſchwoͤrung ded ſchwaͤrmeriſchen Dominis 
anerd Thomas Campanella von Stile ımd feined wils 
den Ordensbruders Ponzio von Nicaftro faft gang Cala⸗ 
brien den Ausfhweifungen und Schreien eines Volls⸗ 
aufitanded Preis, weldyer, anftatt dem bedrüdten Lande 
einige Erleichterung zu erringen, es vielmehr unter ein 
härtered Joch und: fchärfere Geißeln brachte. Marten 
und Hinrichtungen wechfelten mit unerſchwinglichen Aufs 
lagen; und trog allen Gelderpreffungen verarmten doch 
die Statskaſſen unter der folgenden Regirung Philipps IV. 
fo ſchmaͤhlich, daß viele Domänen des neapolitanifchen 
ar und namentlich. in Galabrien, verkauft werden 
mußten. 

Gegen die Mitte ded 17. Jahrh. machte Frankreich 
einen Verfud auf Sicilien und Caladrien, indem ed die 
durch Maſaniello erregten und von dem Herzog Heinrich 
von Guiſe weiter audgebreiteten Unruhen der Neapolitas 
ner, fo wie auch den Aufitand von Meſſina, mit fenen 
Flotten unterftügte. Die Pläne der franzöfifcher Politif 
und die Hoffnungen der italiänifchen Patrioten feheiterten 
par an der Feigheit und dem Wanfelmuthe ded neapos 

tanifehen und ficilifhen Volkes, aber für Calabrien hats 
ten diefe Unruben wenigftens eine glüdliche Folge, die 
Audrottung der Banditen, von denen die Spanier einen 
großen Theil in ihre Dienfte genommen: hatten, um fie 
gegen ihre eigenem Stameraden ju gebrauchen. Die durdy 
den fpanifchen Sucteffionöfrieg berbeigeführten Veraͤnde⸗ 
rungen im neapolitanifchen u übten feinen unmittels 
baren und befondern Einfluß auf Calabrien aus, und von 
der furditbaren Erdrevolution des J. 1783: ift in dem 
geographifcdyen Artifel gehandelt worden”). (W. Müller.) 


GALACTA. Die Exiehen nannten den kleinen 
Vorfprung der Nordlüfte Siciliend, weftlih von Meſſa⸗ 
na, Kadn. axen, dad fhöne Borland. Die Zanklaͤer lu⸗ 
den Fur; vor den perfifhen Kriegen die Fleinafiasifchen 
Zonier ein, bier in ihrer Nachbarſchaſt eine Kolonie zu 

ründen, und die Samier, vereinigt mit einigen nach der 
erftörung. ihrer Stadt flüchtigen Mileſiern, fegelten dars 
auf nah Sicilien, und madıten, anftatt eine eigene 
Dflanzftadt zu gründen, verführt durch den Tyrannen von 


) GrößtentHeils nah Bartels x. Brief 3. mit Verglel 
chung der cingreifenden byzantiniſchen, normauniſchen und noapo⸗ 
litaniſchen Geſchichte. 
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tete, die der König von England blos aus der Stadt 
vertrieb und felbige mit Engländern bevdlferte. Cie blieb 
nun 211 Jahre dang in den Händen diefer Nation, und 
wurde erft 1538 von ‘den Branzofen wieder genommen. 
Auch die Spanier eroberten fie 159%. Sie ıft der Ge⸗ 
burtdort des Romanendichters Pierre Ant. de Laplace, 
+ 1793. Bei Calais endigt der Kanal von S. Omer, 
welcher über Watter geht, fehr viele Kruͤmmungen bat, 
und im Ganzen ſchlecht benugt wird. — 2) Mit dem 
Bufage Saint: die Hauptftadt eined Diſtrikts des franı. 
Dep. Sarthe, welcher auf 212° ID. 6 Kantone, 60 
Gemeinden und 66,330 Einw. faßt. Sie liegt an der 
Anilla in einer unfruchtbaren Saide, Bat 3.Kırchen, 1 
Kofpital, 532 Haͤuſer und 3616 Einw,, die Siamoifen, 
Touͤcher nach Chollet Fagon, Droguetd, Gerged und Les 
der liefen, einige Wachöbleihen und Krämerei unters 
alten, und 5 Foprmärtte baden. Der Oct ift fonft 
(echt gebauet und ohne Leben. Das jest in eine Fa⸗ 
rik verwandelte Moͤnchskloſter iſt durch den heiligen Ca⸗ 
lais, von welchem auch die Stadt den Namen traͤgt, 


geſtiftet. Hassel.) 
it, — Türkei. 

6 GOSTIS, nannte fihon Adanfon ein 

Grad, welches nur eine Bluͤthe im Kelch Hat, deſſen 


Blüthe kleiner ald der Kelch, an der Bafid einen Kranz 
von Haaren und auf der unten Kl eine Granne bat. 
Bon Arundo iſt die Gattung lediglich durch den einbluͤ⸗ 
edigen Kelch unterfchieden. meinem syst. veg. 1. p. 
. find 19 Arten davon aufgeführt, unter welchen 
Cal. epigeios, lanceolata Roth., litorea, Halleriana 
Cand., mauritanica*, cianoides* und lapponica®, 
fonft tu Arundo gerechnet, mit längern Haaren ale die 
tbenfrone, hn find. Bei Cal. montana Host. 
und sylvatica Cand. find die Haare kuͤrzer u die a 
rolle. engei. 
CALAMIANEN, eine Gruppe von 3 geben Ins 
nike I ee 33 ——a— Y iſt und Au den 
nifchen Biſſayerinſe erechnet wird. ie bre 
von 137° * bie 1ö8 20 dfl. 2. und von 10° 
bis 14° 10° noͤrdl. Br. im ©. W. von Mindoro 
und im NR. D. von. Paragon aus, enthält die 3 größten 
Eilande Buswagan, Calamiana und Linacapan und ift 
von einer zahllofen Dienge von Skoglien und Klippen 
umgeben, die die Schifffahrt in diefem Meere fehr ges 
fäprlih machen. Mit den paar fpanifchen Riederlafjuns 
gen auf Paragoa macht fie eine Allaldenfchaft aud, die 
810 nur 15,990 Hiffayifche Einw. zählte und deren Als 
talde feinen Gig in dem Dorfe Eullong auf der Infel 
Calamiana hatte. Sie übrigend die Produfte der 
Übrigen Biſſayerinſeln ‚Re 
Kampeſche⸗ und Ebenholz, Wach, Pferde, Rindvieh 
Bild und vor allen Galanganennefter. Hassel. 
CALAMINA, zent Palifot» Beauvoid (agrostogr. 
p. 129.) einige ‚ bie fonft und beffer su Apluda 
und Anthesteria en werden. Sprengel. 
n CALAMINE ( kerne calaminaire). | ne rei 
arunter die n, oft mit Merg eifen 
figen Abänderun en ded Galmeys. & Bink. (Germar.) 
CAL THA, nannte Tournefort die Arten 
Thymus, weldye durch ihren nicht genau zweilippigen 
Ung. Encyclop.d. W. u. 8. e 2. Abtheil. 


eld: Yams, Pataten, Meid, 
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Kelch und dur den Blütbenftand in fen Dolden⸗ 
trauben, fih von ben andern unterſcheiden. Thymus 
Calamintha und Nepita Scop. gehören beſonders hieher, 
weiche, Sinne in Melissa 309, die aber jebt mit Recht 
us. bleiben: ;prengel.)' 
Calainint-Stein ‚ £. Cadmia. ( Ä ) 
CALAMITA, Schneid. Hyla Taur. Laub⸗ 
kleber, gewöhnli Kahfeof®. Folgende Stelle in 
Plnius hist. nat. XX XII. 0.10.: Rana quam Graeci 
calamites vocant, quoniam inter arundines et frati- 
ceta vivat, minime:omnium et viridissima, macht 
es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der griechiſche Name Ka- 
Aanırns den gemeinen Laubfroſch bezeichne. Schnei⸗ 
der wandte ihn daher mit Recht ald Gattungsnamen an, 
und verwarf den von Laurenti, nad dem in einem 
Sumpf umgefommenen Gefährten des Herkules gebildes 
ten Hyla. Die Laubfieber bilden wol beflimt eine eigene 
Gattung der QuafsBatradhier, welche indeß den Froͤ⸗ 
fen nah und näher, wie den andern verwandt: ift. 
Sie unterfgeiden fi nur von ihnen, fo wie von allen 
Batrachiern, dadurch, daß dad letzte Glied ihrer Beben 
ſich Lreißförmig erweitert, und an der untern Flaͤche mit 
einer klebrigen Materie verfehen ift, durch welche fie in 
den Stand gefcht werden, an Bäume, ja an Belfen, 
Mauern und Glas in die Höhe zu Feigen und fich fefts 
alten. Eben daher verlieben fie auch den Sommer in 
(dern und Heden auf den Bäumen und ernähren fi 
von Infectenz gegen den Winter aber verfriechen fie 63 
in Sümpfe und halten einen Winterſchlaf. Huch begat⸗ 
ten fie ſich im Fruͤhling im Waſſer ımd legen in biefee 
ihre Eier, welche, wie bei den Froͤſchen, feine Schnüre 
bilden. Wie diefe haben fie lange Hinterbeine, deren 
vierte Zehe die längfte ift, und koͤnnen leicht und gut 
Öpfen. Auch ihre Stimme ift ein Ouafen, and wenn 
e diefelbe hören laſſen, fuͤllt fih bei einigen Arten die 
Kehle mit Luft in Geftalt einer Kugel, bei andern aber, 
wie bei den Fröfchen, eine Haut unter den Obren. 
-  Calamita arboreus, Rana arborea, Hyla viridis. 
Grüner Laubfleber, gemeiner Laubfrofc. 
RÖöf. Froͤfch. Taf. 9. vieleicht in ganz Europa 
emein befannted, artiged und ſchoͤnes Tierchen, wel⸗ 
‚ häufig in einem halb mit Waſſer gefüllten Glafe, 
worin ein durchbohrtes Tifchlein oder eine Leiter ficht, im 
Bimmer gehalten und mit lebenden Fliegen gefüttert 
wird, denn todte rührt ed nicht an. Bei Wet⸗ 
tee geht er unter Waſſer und iſt unruhig; beim Vorge⸗ 
fühl guten Wetter geht er aus dem fer 
gehört zu den Meiniten Batrachiern, und erreicht felten 
eine Länge von 14 Boll. Von den übrigen Laubflebern 
unterfcheidet er ſich d die ganz freien Beben feiner 
Vorderfüße, die balbverbundnen Sehen der Kinterfüße, 
fo lange Schienbeine wie die Schenkel, einen gan glate 
ten Oberleib ‚ und warzigen linterleib. Alle diefe Eigen⸗ 
en bat er aber mit dem gelbſtreifi —* 
C. 33 gemein, u da ein Pi Barbe 
e gleichen, w e e glei 
artig, * hochſtens als Abarten betrachtet. Bahr 
(ih ift er aber in Amerifa nicht, und unterfcheidet ſich 
von diefem legtern durch feinen converen Rüden. Geine 
Farbe ift veränderlih, doch bat er vielleicht ſtets einen 
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(waren Streif, der über dad Auge Bid zum gelblich, 
weißen Bauche laͤuft. Sonſt ift er nad) der Häutung 
oben grau, und nimt darauf allmälig erft feine gewoͤhn⸗ 
liche lebhaft grüne Farbe an. Er Halt fih im Sommer 
in Hecken, Laubhoͤlzern und im Getreide auf, und paart 
fi im Mai und Juni in Sümpfen, wo er dann auf 
Land geht. Es bildet beim Qualen der Maͤnnchen ſich 
unter ihrer Kehle eine große braͤunliche Blaſe. 

Calamita aurantiacus. Hyla aurantiaca Daud. 
Ran. t. 9. f. 3. Drangefarbner Laubfleber. 
Diefer Laubfleber, fo wie ihn Daudin befchrieben und 
abgebildet hat, ift von dem rotben (C. ruber), mit wels 
chem er ihn für einerler Hält, wefentlich verfchieden. Cr 
bat an den Vorderfüßen freie, an den Hinterfuͤßen halb⸗ 
verbundene Beben, einen bdreiedigen ziemlich ftumpfen 
Kopf, einen dicken oben glatten Rumpf und ift unter dem 
Bauche und den Schenfeln koͤrnig. Seine Farbe ift eben 
orangegelb. 

Calamita bicolor. Rana oderHylabicolor. Sweis 
farbiger Laubfleber. Daud. Ran. 1.5.6. Eine 

roße Art 4 Boll lang, mit ganz freien Zehen an allen 

üßen, einem fantigen glatten Rüden und warzigem 
Bauche und Schenfeln. Oben blau, unten gelblich, mit 
weißen Flecken. Vaterland unbefant. 
Calamita bilineatus. Hyla bilineata Daud. Ran. 
t.2.f.2. Bweiftreifiger Kaubfleber. Sehr Hein, 
nur einen Zoll lang, mit freien Zehen der Vorderfüße, 
balbverbundenen der Hinterfüße, Schienbeinen, welde 
länger find als die Schenkel, glattem Rüden mit hohlen 
Kanten, körnigem Bauche und ſtumpfem Siopfe. Seine 
Farbe ift dunfelgrän, mit zwei weißen Stridhen über 
dem Ruͤcken. & ift Häufig in den Wäldern von Java, 
und Daudin’ Hyla Blochü, von grauer Farbe mit 
einem dunfeln Stridye von den Augen bis zum Trommels 
felle vielleicht nur eine Abart von ibm. Diefe hat 
Schneider unter dem Namen Calamita einereus ex 
India orientali beſchrieben. 
Calamita boans, Hyla viridi-fusca, Hyla venu- 
losa. Merianifher Faubfleber. Merian. Susia, 
t. 56. Daud, Ran. t. 13. inne befchrieb in den 
Amoen. Acad. einen Laubfeofh mit freien Zehen der 
Vorderfüße, und verbundnen der Hintesfüße und führt 
hernach eben diefe Befchreibung m feinem Syſteme bei 
feiner Rana boans an, welde fid) vom gemeinen Laub⸗ 
froſch vorzüglid, dadurd) unterfcheiden fol, daß an allen 

üßen die Beben durdy eine Schwimmhaut verbunden find. 
Diefen auffaltenden Widerſpruch zu erflären, muß man 
entweder annehmen, daß Linné in der Folge einen 
früher Begangenen Fehler in der Befchreibung verbeffert, 
oder berfihiedene nabe verwandte Arten mit einander vers 
wechfelt habe; etwas welches leicht möglich ift, und wos 
durch viele Verwirrung in den Arten diefer Gattung ents 
ftanden. Linnés Rana boans nad) ſeinem Syſteme ift 
wol gewiß Calamita palmatus, aber ald Abart von 
diefee Rana boans, fo wie als Abart der Calamita 
boans betradten Gmelin und Daudin Lalamita ti- 
bicen. Daudins Hyla boans endlich iſt unftreitig 
von Calamita melanorabdotus nicht verfhrieden. Das 
Eremplar des Dierianifhen Laubfleberd, welches id, felbit 
zu unterſuchen Gelegenheit hatte, war 3 Bol lang. Als 
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Art unterfcheidet er ſich von den andern dadurch, def Die 
Beben der Vorderfühe etwas, die der Dinterfüße halb 
verbunden find, und ſich auf dem Rüden zerftreut eimde 
Kleine Wargen befinden. Der warzige Bauch if weißlch, 
die obern Theile waren bei meinem Eremplare bräuelih, 
mit großen unregelmäßigen Ieberbraunen Zeichnungen, 
Die Merianin fand die Farbe bei dem lebenden grün 
und braunbunt. WBie die eigentlihen Froͤſche hat das 
Männchen unter jedem Ohre eine fhlaffe Haut, bie ed 
ftarf aufblafen fann. Er Hält fi) in den Gemdfern von 
Surinam guf. 

Calamita cinereus, Hyla lateralis._ Gelbſtrei⸗ 
figer Raubfleber. Catesb. Car. Il. t. 71. Deud. 
Ran. t.2. f.1. Diefee Laubfleber ift Dem gemeinen 
C. arboreus) fo nahe verwandt, komt ibm in der 

roͤße, den freien Vorderfüßen , verbunkon 
Hinterfüßen , den fo langen GSchienbeinen wie We 
Scenfel, dem glatten Rüden und koͤrnigem Usms 
leibe, felbft in feinee Farbe und deren Wechſel fo giah, 
daß die, mehreften Naturforfcher ihn mit demfelben fir 
gleichartig hielten, Er unterfcheidet fich aber von den⸗ 
felben durd) die Kanten an den Seiten des Rüden, un 
einem gelben Streif, weldyer von den Lippen an ia 
Seite des Ruͤckens weglaͤuft. Er ift in Norbamerifa 
Haufe und befonder& in den Wäldern von Birginien u 
Carolina häufig, in denen er fih am Xage unter da 
Blättern verſteckt und ruhig hält, des Nachts aber fein 
Nahrung nachgebt und. heftig fchreit. Sch vermuthe, daß 
die befondere attung von Sröfhen, deren Kalm in fi 
nen Reifen II. 8. 389 gedentt, Schneiders Bufo 
arboreus eben diefe Gattung ſey. Schneiders ofliw 
difcher Calamita cinereus fann nicht hieher gehören. 
Er ift Daudind Hyla Blochii und vielleicht eine Ahr 
ast von Calamita bilineatus. 

‚ Calamita fasciatus. Cine von Schneider al 
zweifelhaft aufgeführte Art, welhe er im braunfchmeigi 
[hen Sabinette fand. Sie war hellfuchsroth, mit befks 
ren Fleden oben am Kopf, Rumpf und Beinen, die 5% 
ben der SHinterfüße bis zum seiten Glicde verbunden, 
Bauh und Schenkel dicht geförnt, und der Rand dr 
Glieder ſchwarzbraun. Sollte ed eine Abart von C. 
Squirella feyn? 

Calamita oder Hyla femoralis. Daud, Ran. 
t. 3. f. 1. Buntſchenkeliger Laubkleber, mit 
freien Vorderfuͤßen, halbverbundenen Hinterfüfen, fo 
langen Schienbeinen wie die Schenkel, ftumpfem Kopfe, 
welcher Hinter den Augen am breiteften iſt, und unten 
koͤrnigem Unterleibe und Schenfeln; oben grün mit braun 
nen Puncten auf dem Rüden, und gelben Flecken auf 
den Schenfeln; unten gelblich weiß. Etwa 14 Lin. lang. 
an den Hochwaldungen von Nordamerifa befonders von 

arelina. 

Calamita fascus, Hyla fasca Daud. Br er 
Laubkleber. Won Hyla fusea de Saurenti, nid 
che hoͤchſtens eine Abart des Calamita tinctorius su 
feyn fheint, wol gewiß verfdhieden. Fuͤße mit getrenns 
ten Sehen, Rüden glatt, comverer Unterleib und Schen⸗ 
fet unten körnig; Farbe braun. 

Calamita oder Hyla hypochondrialis. Daxd. 
Ran. t. 10. £.1. Geitenflediger Laubkleber. 
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Laien beiderlei °) aufgenommen. Der Pries 
ftee bedurfte man, bie vesfchiedenen Gebete und firchli⸗ 
hen Verrichtungen zu thun, des Laien, um die nöthigen 
milden Beiträge zuſammen zu ſchießen, und die oͤkono⸗ 
miſchen und bürgerlichen Geſchaͤfte der. Brüderfchaft 
zu befosgen. Obgleich die Calande feinen an gewifle Re⸗ 
geln gebundenen oder vom Papfte beftätisten, geiftlichen 
en ausmadhten; fo Hatten fie doch ihre eignen Orbds 
nungen und Gtatuten, welche von den Biſchoͤfen jeder 
Didces, zuweilen [doch wel nur in fpätern Beiten] von 
den Landeöfürften beftätigt wurden, und ihre eignen 
Beamten. Des vornehmſte derfelben hieß an den meiften 
Orten Dechaut [Decanus], auch Propft [ Praeposi- 
tus] oder, doc) feltener, Provisor generalis. Diefem 
war beigegeben ein Caͤmmerer, bald Provifor, bald 
Teftamentarius, bald Theſaurarius genant. Hin und 
wieder, namentlich zu Bergen auf Rügen?) , fand ſich 
neben diefen beiden noch ein dritter Beamter, der Elee⸗ 
mofhnariuß, der die von des Brüderfihaft den Hilfiofen 
beftimten Almofen richtig und billig vertheilen mußte. 
Die Ordnung d. Cal, zu Nordftrand, [f. v. Pilterius 
a. ang. D.] welche mit denjenigen, die in Staphorft'end 
Hamburgiſcher Kirchenhiſtorie hl. 2. Bd. ©. 707 
u. f fe) vorfommen, überei et, verordnet $. 31. 
Wir fegen feft, daß vier follen Definitores 
oder Ausſpraͤchere und Worthaltende unfer 
Bröderfhaft feyn zu Hälfe dem Dedhant. Je 
mebr die Calande * durch gewiſſenhaftes Nachleben ih⸗ 
rer Statuten Achtung, und durch nach und nach gebil⸗ 
dete Fonds Anſehn verſchafft hatten, deſto mehr ermeis 
terte ſich ihr Wirkungstreis. Der Cal. zu Bergen auf 
Ruͤgen unter andern, der nur aus adeligen Perſonen und 
aus den Vornehmſten und Geſchickteſten der Geiftlichkeit 
beftand „ bildete zugleich eine Mittelöperfon zwifchen dem 
Landeöfürften und dem übrigen Adel. An ihn fandte der 
Herzog die Capita deliberanda eines auögefchriebenen 
Landtages. Hatte die Landſchaft etwas an den Landes» 
beren. zu ſchreiben oder zu ſchicken, fo gebrauchte man 
dazu den Decanus und Teflamentariud den Bruͤderſchaft. 
Auch was der Caland zu Bergen ftetd bemüht, Irrungen 
und Gtreitigfeiten zwifchen Landeſseinwohnern in. @üte 
beiuleen, woburd, ! wie —— —* R. ae 
ud) a. ang. DO. a t, vielen unnoͤthigen 
Nechtöhändeln vorgebeugt en 2 





6) Der päpftliche Legat, Untontus Bonumbra bedient 
ſich im. Eingange feiner Eonfirmarien des Calandes zu Stargard 
v. 3. 1473 der Worte: Dilectis nobis-in Christo oltristi Adelibus 
utriusque sexus eoelesiasticis et secularibus confratribus fraier- 
nitatis Calendhrum eto. und weiterhin wieder: etiam et praedi- 
etis utriusque sexus ecchesiasticis ei secularilus etc. &. SW öätt« 

en a. ang. O. ©. 2324. — Das GSqreiben der Herren von 
leffe ©. I. 1347 in Diederig Schröders Wismarifchen Erſt⸗ 
ingen ‚ oder einige zur Erläuterung der Mellenburgiihen Kirchen 
iitorie dienende Urfunden und Radrichten u. f. w. (Miemar 
32. 4.). II. Std. &. 19, ſagt ausdrddtih, daß im Ealande 
u Wismar Pricher, Männer, Srauen, Schuler (d. h. Jungge⸗ 
elien) und Jungfrauen gewefen find. — Die Ordnung des Cakı 
ſꝛ Nordſtrand ſagt 5. 1.2: Es werben micht ange a o m mon 
n die befagte Bräderfhaft, denn allein Regenten, 
BiceoRegenten, und Diener des Altars, PBriefern 
und genen, auch ebrbare Srauen u. f. w. Tvon 
Normann’s wendifd rägianifcger Landgebraud a. ang. D. 
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Bei ſo loͤblichem und erfolgreichem Beftreben mußten 
den —X Gaben und Schenkungen reichlich Due 
um fo mehr, da die Biſchoͤfe für ſolche Ataͤgigen Ablaf 
ertheiften, [welchem die pommerfchen und halberftädtis 
ſchen Briefe noch em Caren Hin; n], und denjenigen 
mit dem Banne bedroßten, wer dem ECalande wis 
derſtehen, deffen Güter und Einkünfte ver 
ringern oder an fich ziehen würde. Diele 3 
derfchaften verbreiteten ſich auch ſchnell und zahlreich. Du 
Fredne zeigt an, daß deren in Frankreich, Schweiz und 
m Ungarn waren. u re ° ae Kern 
man liefen, daß fie [oder ibnen 
—X um in Schweden ſich häufig fanden. Be⸗ 
fonder& zahlreich waren fie in Nordteutſchland, ja ın 
manchen Städten z. B. zu Bwidau, TErömar u. Q. gab 
es zwei (ande, einen großen und einen Meinen [minderer, 
mpnder]. , 
Aber fchon vor der Reformation hatten dieſe Inftis 
tute zum Et fich überlebt. Nicht bloß deswegen, daß 
die von jeher üblichen Schmäufe, welche auf die volls 
führten peractiones ?) und die darauf in Calandshau⸗ 
fern eplogenen Unterredungen folgten, im 15. und 16. 
Sabıb. häufig zu Bacchanalten Veranlaffung —X ‚ fon 
dern vorzüglich wol dadurch, daß die Geiftlihen die Ca⸗ 
fandöhäufer brauchten, ihr Bier darin audzufchenfen 10), 
wodurch bei ihrer uͤberhand genommenen Berderbniß von 
den Safand&hduferır auß- fo viel Argerniß gegeben ward''), 
fanfen diefe ——8 en rg 33 ‚ehe auf, 
. nell aber Löften f 
—ãAã kraͤſtiges Wort die 
Gemäther vom Millionen ergriffen hatte, N ein 
migen Nachrichten geſchah diefed in der arſten Hälfte des 
16. Jahrh. Die Tapitalien und Hebungen der Calande 
vereinigte man mehrentheils mit denen anderer feommer 
Broͤderſchaſten und Stiftungen, und nannte ſolche vereinte 
Fonds große oder seihe Kaſten. Die Calandöhäufer 
oder HR wurden zum Theif’verfauft, zum Theil au 
um Öffentlichen oder Gemeindenugen gebraucht, ſelbſt zu 
Befänsnifen, wie in Berlin, wo daß Stapiaefängniß 
noch jest den Namen ded Calandéhofes führt '?). 
C.D.G ken.) 
Ealandra, ſ. Alauda Calandra.. 


D. Gustav v. 
ERREGER 


Jo. Leecenis Rerum Suecicarum Historla ete, Acc. An- 
irn Sveo- Gothioae. Holmise 1654. 8. Hier hat mau 
nadyufehn die Antiquitates Lib, II. Cap. 22. ©. 117. 9 
D. db. gehaltenen Deeffen, Umpäge in den Kirchen, Qußwalden, 
Zodtenbeerdigumgen u. dal. fe Egättgen a. ang. D. ©. 175, 
Annerl. b). 10) D. Eramer 6 Br. Yon. Kirhen-Ehro 
aifon. II. Bud. 48 Cap. 1256. md Sacrificulorumr in Potzwall 
Tabernae Cerevisiariae S. Bomus Calenderum Des Ealands 
D oram et Fratrum Collationis Stetutæ De Anne 15 
Gum Notis Nune (im 17. Sabrh.) Edite, Stettin. 2 Bogen. 4, 
Diefe Meine Gchrift: IR auch In Dähnert’s- pomm. Bibltorhet. 
Bd. I. & 137 — 144 mit Yusnahıme der Nagſchrift, die ein: 16 
ellen ausfätendes Eitar aus Eramer enthält, wörtlid abge⸗ 
dt. 11) Daher die Medensart: fie haben gecalans 
dert damals een fo viel hies als: fie haben unmäßig in 
und getrunfen. on einem: Menſchen, der die gamıe Mode Hine 
durch amefchweifte, braudte man das damals all ein gange 
bare Gpridwort: er calandert Die gauze Wode. 12) 
Fr iſt lan Borrhälf Blumberg's kurpe Abbildung des Ca 
Landes oder der fogenannten Calandebruderſchaft. Chemnit 1721, 


* 
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CALANDRA (Giovanni Baptista), geb. 1586 zu 
Verceil, get. nah Padcoli 1644, nad Vaſari 1648, 
Diefer Künftler trug zur Tervollfommenung der Mofails 
malerei viel bei, indem er einen weit dauerhaftern Sitt 
erfand, ald man biöher hatt. Man fagt, er babe in 
feinen feühern Jahren die Dialerei getrieben, darauf fey 
er mit Marcello, einem vortrefflihen Mofaitmaler bes 
kant worden, der unter der Regirung des Papfted Pauls 
V. für die Peterskirche arbeitete. Unter deſſen Anleitung 
und durch eignes Nachdenken, gelangte er bald zu allen 
den VBortheilen, welche diefer mühbevollen Arbeit mehr 
Dauer und Schönheit gewähren, Nah Marcello’d Tode 
übertrug man ihm die Arbeiten in der Peterdfirche. Seine 
erften Werke, wozu er Zeichnung und Garten felbft vers 
fertigte, find die Apoftel Petrus und Paulus, wodurch 
er fih viel Ruhm erwarb. Die Feuchtigkeit in der Pe⸗ 
teröficche, wodurch ſchon manches unſchaͤtzbare Gemälde 

Grunde ging, beſtimmte Papſt Urban VIII. alle vor⸗ 
—**— Malereien in muſiviſcher Arbeit verfertigen zu 
laſſen. Das erſte große Werk Calandra's in dieſer Art 
war der Erzengel Michael, wie er den Drachen mit 
Fuͤßen tritt. Sowol unter der Regirung dieſes Papſtes, 
ald Innocenz X. war dieſer fleißige Kuͤnſtler fortwaͤh⸗ 
end thaͤtig, und viele feiner ungerftörbaren Werke bes 
wahrt die Peteröfirche *). Weise.) 

CALANDRA (Entomologie).. Schnabelfäfer. 
Käfergattung aus der Familie der Nüffelläfer (Curcu- 
lionites), von Rhynchophorus genant. Ihre 
Kenzeichen find: Bühler gebrochen, am Ende mit einem 
dichten fugeligen oder beilfdrmigen Stnopfe verfehen, nahe 
der Wurzel eined langen gebogenen Ruͤſſels eingeſetzt. 
Die Vorderſchienen in eine ‘ arfe Spige endigend. Der 
Körper laͤnglich, oben flach, die Deckſchilde etwas fürzer 
ald der Hinterleib. Die Arten, deren man gegen 60 
kent, find vorzüglich in tropifhen Gegenden zu Haufe, 
und ihre Larven ſcheinen von mehligen. und marfigen 
Bflanzenftoffen au leben. Die befannteiten darunter find: 
4) Calandra Palmaram Fabric. Latreille Olivier. 
(Rhynchophorus Palnıarum Herbst. Curculio Pal- 
marum Linn‘). Anderthalb bis zwei Zoll lang, ſchwarz, 
das Halsſchild und die Deckſchilde glatt gedruͤckt, letztere 
gefurcht. Wird in Suͤdamerika auf den Palmen gefuns 
den, wo die Rarve im Marfe der Blätter leben fol. 2) 
Calandra granaria Fabr. (Curculio granarius Linn.). 
Nur zwei Linien lang, ſchwarz oder rotbbraun, dad Hals⸗ 
ſchild langgerogen, punftirt, die Deckſchilde platt, fein 
punftiet gefurcht. Dies ift dad, auf unſern Sornböten 
feider oft in fehr großer Dienge vorfommende Infelt, das 
unter den Namen Kornwurm, Reuter, Nalander 
befant it. Die Yarve (weißer Nornwurm) lebt in 
Getreidetörneen, die fie ausſtißt. Durch Befprengen der 
Gierreideböden mit Defoften von narfotifhen Pflanzen, 
durch die Ausdünftung ven Pferdemift, durch Mengen 
U > 
12. (v. d. LY— Pal. damir: Über den Caland und veridglid 
deffen Urſerung, nebft einer ungedruckten Urkunde (einem auf dem 
Kurtdaufe, zu Core benndlicen Salanterwnal in ‚ar. Srrate), 

R) germeiſter SS deut ven ven! Sena⸗ 
Te heraus. paterlänt. Arie. Br. 1. S. 353 — 94 und 


M.i1.6.3—-N. —* 
*) Vassarı Vite de Pittori etc. 
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ded Getreided mit feinem Sand und mehre Hilfimitel 
ſucht man fie zu vertilgen. 3) Calandra Oryzas Fdr. 
(Curculio Oryzae Linn.). Schwarzbraun, dad Hik⸗ 
ſchild punftirt, fehe lang, die Deckſchilde platt, park 
geftreift, jedes mit zwei rothen Flecken. Go gr 
die Vorige. Lebt im Reid. (Germer.) 
CALANDRINI (Joh, Ludwig), wurde zu Gu 
1703 geboren. Er ftudirte zu Raufanne unter Traytes 
end und nachher zu London unter le Moine. Er wer 
ein forgfältiger Beobachter der Natur, auch vorsäglihe 
Mathematiker und Aftronom. Schon 1724 erhielt er ie 
Öffentliche Lehrftelle der Diathematif, und 1734 die der Ph 
Iofophie. Won 1742 bid 1745 bekleidete er das Reckrat. 
Von ihm erfchienen zu Genf im Drude: thes. de col» 
ribus 1722. solae propositiones mathematcae 
sint jure certae, 1728. De infinito, 1730. Dexi- 
one solis et lunae, 1732. De veritatis ing 
tione, 1734. De attentione, memoria, imagar 
tone, 1731. De vegetatione et generatione pl 
tarum, 1734. Deigne, aere, Er beforgte die Ysk 
abe der mit den Eommentarien der P. P. le Sueur m 
aquier ju Genf, 1739 — 1742. 3tom. 4. berasie 
fommenen principia mathematica philosophiae 1» 
turalis Isaci Newtoni. Nach dem erlangen der ir 
den Herausgeber fügte er dem erftien Bande eine ib 
handlung de sectionibus conicis, und eine nota de 
calculo aequationum planetarum, dem zweiten wo 
fhiedene Anmerkungen, welche mit befondern Schrifta 
abgedrudt find, und dem dritten vornehmlich die theoris 
Iunae bei, Die Beobachtungen über den vom Detember 
1743 bis im März 1744 erfchienenen Kometen find de 
1744 zu Parid berauögefommenen Abhandlung Loy 
de Cheseaux einverleibt. Bonnet führt feine Wbhand 
lung de vegetat. et generat. plant., in welcher ©. da 
Gegenftand mit vielem Scharflinne behandelt, oſt zit 
Befall an, und fast, er felbft habe nur die von Sul. 
angegebenen Grundbegriffe entwickelt. In den philoso- 
hical transactions von 1726 finden ſich ven ihm 
eobachtungen über das am 8. October 1726 zu Genf 
efchene Nordlicht. Er lieferte auch Beiträge in dat 
ourn. litteraire, die biblioth. italigue, und dab 
journ. hist. de la ré publ. des lettres. Duich einen in 
dieſem legten geäuferten Zweifel über die Vermeſſunge⸗ 
methoden sur Auffindung der Figur der Erde gerietb er 
in einen Schriftenwechfel mit Caſſini, der aber mit Würte 
geführt wurde und fpätere genauere Forſchungen verans 
ßte. 1750 legte er fein Profefforat der Philofopbie 
sum Vortheil feined Freundes Siramer nieder. Schen 
1734 war er in den großen Rath gewählt worden. Yiun 
wurde er nod) in demfelben Sabre 1750 in den Kleinen 
Rath aufgenommen, 1752 zum Scckelmeiſter (tresorier) 
und 1757 sum Syndic (die oberfte Statswuͤrde) ernant. 
In diefen Stellen zeichnete er ſich chen fo ſebr auß, als 
auf der gelehrten Laufbahn. Er ftarb den 30. Dem 
ber 1758. Er batte ſich aud mit Erfolg in lateiniiken 
und franzöftichen Gedichten verjudt, Glovers Yeonita? 
ins Franzoͤſiſche überfegt, und über aftrenemifche Geger— 
ftände find con ihm noch vicle Unterfuhungen von Ver 
handſchriftlich vorbanden. Zein Leben enthält das Jours. 
helvet. 1,59. Janv. U — 34 (Meyer v. Knona»: 








' CALANDRINIA 


CALANDRINIA, nent, nach dem eben aufgeführten 
€, Cunth (Humb, nov. gen. 6.p. 78.) eine Gattung 
aus der natdriichen Bamilie der Portulaceen, welche von 
Taliaum durch Die abweichende (geringere) Zahl 
von Staubfaͤden, wie durch den ſtehen bleibenden Kelch 
unterſcheidet. Allein, jene Zahl iſt bei Talinum ſo 
ſchwankend, daß zwar die meiſten Arten 12 — 15, einige 

eine unbeftimmte Bahl von Staubfäden haben, 
und bei Talinam monandrum R. et P. findet fi gar 
nur ein Staubfaden. UÜberdies bleibt der Kelch auch bei 
mebren Arten von Taliaum fichen. Daher fann man 
diefe Gattung füglich mit Talinum vereinigen. (Sprengel.) 

CALANDRUCCI (Giaeinto ), ein namhafter Dias 
lee des 17. Jahrh., wurde 1646 zu Palermo geboren 
und arbeitete zuerft unter feinem Landömanne Peter dei 
Po; nachher 660 er in Rom der Schule des Carlo 
Maratti an, und galt für einen der gluͤcklichſten Nach⸗ 
abmer diefed vielbewunderten Meiſters. Nachdem er fi 
in Rom und in Turin durd) mehre größere Arbeiten 
nen bedeutenden Nuf erworben hatte, lud feine Vaters 
ftadt ihn zue Übernahme verfchiedener fehe ehrenvoller 
Aufträge, namentlich für die Kirche S. Salvatore, ein, 
und ©. begab fih dem. su Bolge nach Palermo, we ee 
auch bis zu feinem Tode, welcher in. dad 3. 1707 fällt, 
verblieb. Arbeiten von ihm finden fi in Turin, Rom 
und Palermo; in Rom, namentinh in den Ki ©. 
Antonio de Portughefil, &. Paolino della Regola, in 
Balermo ein grofſes Gemälde in der Kirche ©. Galvas 
tore. — Weniger bedeutend find: Giambattifta Salans 
drucci, des Vorigen Sohn, und Domenico Galandrueei 
deſſelben Bruder *). Vilh. Müller. 

— ——— ——— 
ein rauhe t m uenbunde weizeriſchen 
Kantons Graubünden. Durchſtroͤmt der Länge nach von 
der Calancadca, zieht ed fi von N. gegen ©. 5 bid 6 
Stunden zwifchen dem Thale von Mijog und der Valle 
di Blegno auf der Südfeite des Alpenkainmes hin. Die 
flberreite des Schloſſes Galanfa fi bei St. Waria, 
einer der fechöschn rter oder Rachbarſchaften, die ed 
außer mehren einzelen n umfaßt. Die Einwohner 
foredyen das Altrhaͤtiſche, find katholiſch und fehr arm. 
Eine eigene Sitte ift das feit mehren Tabrhunderten uͤb⸗ 
liche Herumziehen derfelben. Die arbeitfamern unter ih⸗ 
nen verbinden damit das Kerbflechten, den Kandel mit 
Harz, Seife, Eiſendraht, Wetzſteinen m. d. m., andere 
geben ſich zu den ſchmuzigſten Dienften, ald dem Abledern 
des Viehes u. f. vo. ber, die größere Zahl zieht mit Weib 
und Kind als hoͤchſt befchwerliche Bettler umber. Solche 
Bertlerfcharen fommen ebenfalld aud dem Tafoböthat. In 


Graubänden nent man diefed gefammte Bettelvoll die 
Salanfer. ( Graf Henckel von Donnersmarek.) 
Calso, ſ. Bacon. 
D, 


pan, f. Mindore, 
CALAPPA, eine von Fabricius aufgeftellte Krab⸗ 
bengattung, die durch folgende Charaktere leicht lentlich 


"Rio 
como, Bol. Zaͤßlis Künftlerles. nad 
p Biegr, 


rillo nent den Gtacdnto Ealandracck na Bla, 
rd 
Lenz Sıuoria ite. T. L. P- 339, 


Pascelö 
uaiv, 


CALAPPA 


wird. Der balbeirkelförmige, Hinten breitere und ſehr abe 
fi e, conve at t Binten an beiden Eden mit 
feinen dort faR immer gezaͤhnelten Raͤdern fo hervor, dafl 
er eine Wölbung bildet, unter welche fidy im ruhenden 
Buftande die Ichten drei Paare der Füße zuruͤcknehen füns 
nen. Das vorderfte Glied der Scheren (die Sand, ma- 
nus) ift flarf zufammengedrädt und erhebt fi m einen 
Kamm, ber zahnfoͤrmig eingefchnitten if. Die Ginger 
beider Hände find ungleich , die der linken fdymäler, ein» 
facher, die der rechten ſtaͤrker 
Baſis mit einem Bortfab verfehen, der am beweglichen 
Singer nad) unten, am unbeweglichen nad) oben fieht. 
Se Oohere n felof danen —* den 35. Hand beb 
angelegt werden, daB die ga aulgegen 
durch bededt Bird. _ Berner ME das mittlere Glied 
(carpus) der Scheren breifantig, klein, vorn in eine 
Spige auslaufend; dad Bafals Glied (braehium) lurg, 
nad) Hinten und außen mit einem femmartigen gezaͤhn⸗ 
ten und behaarten Fortſatz verſehen. Die Fuͤße find ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig dünn, ganz einſach. Der Bau ihrer Freß⸗ 
euge und Antennen ſtimt im Allgemeinen mit denen 
der Gattung Caneer. Der Schild, deſſen Farbe wenig 
2 net, weißlich mit rothen Punkten, gelblich⸗ oder 
rothlich⸗ braun iſt, iſt im Allgemeinen glatt, mit mehr 
oder weniger großen und hervor ſtehenden Punkten oder 
Auberfeln beſetzt, umd faſt bei allen Arten mit zwei von 
sorn nad) hinten eimander parallel laufenden ziemli 
tiefen Eindrüden oder Rinnen verfehen. Der Theil d 
ſelben, der Stirn genant wird, iſt ſchmal, zweiſpaltig, 
daß ſich alſo die Augen fehe nahe ſtehen. Die meiſten 
Arten leben in fremden, ſuͤdlichern Welttheilen und zwar 
im Meere. Zur Feſtſtellung der Charaltere der Arten dient 
außer den biöher angedeuteten Verſchiedenheiten vorzuͤg⸗ 
lich auch die Beſchaffenheit der Zaͤhne an der 
und des mittlern hintern Theiles des Schildes, der über 
dem Schwanze befindet (uroloma, Schwanjdecke), 
und bald mit Koͤrnern befeht, bald mehr hervorragend, 
bald gesähnt u, dgl. ift. Als Arten verdienen genant ps 
werden: 1) C. granulata Fabr. Cancer gran. L. DaB 
— Herbat. 3. tab. 12, 4 75. 76, Dre Child 
auf der vordern Hälfte mit blutrothen Tuberkeln befdet, 
an 4 Boll lang und. hinten 4% breit, im mitteländifchen 
Dierre. 2) C. Gallus n. Cancer Gallus Kerbet. 
3.1.58. f.1. De Schild vorn von Falfartigem Ans 
ſehn, mit greßen rauhen Tuberkeln und zwei fiefen, runs 
den Emdrüden. Das Baterland unbekant. — Gmft 
gedören aus Braſilien, Oftindien u. f. w. nachfolgende 
n bieher: C. marmorate, ©. Lophos, C. erısta- 
ta, Gncarbereulata ‚ €. fornicata. 
en der eben befchriebenen von dem Schilde 
bildeten Wölbung , Gwier diefe Gattung im eine : 
gene Abtheilung der Bra ra gebracht, die er 
des en der binteren Süße Gryptopodes 
nent, und in er nur noch eine von Peach aufgeftclite 
Gattung ſteht, dis dieſe Eigenthümlichkeit mit Calappa 
gemein bat, nämlich ra, die wie am beiten bier 
ein. Sie befteht aus zwei Merten, bie aufler der 
bezeichneten Eigenſchaft und dem plattgebwädten, in der 
Mitte mit mehren Erhabenheitew befehten, Schilde, Das mehr 
breit, als lang iſt, umd der vieredigen Geſtalt des zwei⸗ 


‚ breiter und aufien an der 
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für dieſe Beſchuldigung vorhanden war 
die ganze Familie in ‚ und bale 
figionshaß wider die Proteftanten in ‚die Unterfuhung das 
verleummderifche Gefchwäg, daß Ealvins Lehre die Ermors 
dung eined Abtrönnigen erlaube. Obgleich Calas 
auf der Folter feine Unſchuld betheuerte, fo erfannte ihm 
doch das Parlement von Zouloufe, mit fieben Stimmen 
von dreisehn, das Nad zu, und diefe barbarifche Hintich⸗ 
tung ward am 9. März 1762 Öffentlich voliiogen. Die 
Familie des Ermordeten begab ſich nad) Genf, und Vols 
faire, der in der Nähe diefer Stadt zu Ferney wohnte, 
erhielt dadurch Gelegenheit zu einer Kir ruͤhmlichſten 
Handlungen. Er brachte es dahin, daß der 
Paris wieder, vorgenommen Wurde, und er felbit 
die Sache des gemordeten Greiſes, bewies deſſen 
ſchuld, die Ungerechtigfeit des Urtheils und die Strafs 
würdigteit der Richter. Ganz Frankreich, intereſſitte ſich 
für diefen Rechtshandel, und lad mit lebdafter Theilnads 
me die Schriften der berühmten Advofaten, befonderd El. 
de Beaumonts (f. diefen Art.) und Hieron. Loifeau de 
Maulcond, welche die Beweisführung übernommen hats 
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ſten, und von den geringeren Städten verdienen Erwaͤh⸗ 
nung Afaro , Nidone, Montechiaro und Palma. 

Die Gegend ift merkwuͤrdig, ald der Schauplatz des 
Maubed der Proferpina. Caſtro Giovanni ient auf der 
elfigen Stelle des alten Enna und in der Nähe von 

icya zeigen die Bewohner einen fumpfigen See ald die 
Palus —** oder Pergum Ovids und Claudians. Auch 
der Name Aidone erinnert an jene Fabel. Außerdem 
finden ſich Spuren alter Städte bei Terranova, wo man 
dad alte Sallipolid fuchen will, bei Percia, wohin Einis 
ge dad Calaunia des Stephanus von Byjzanz verfegen, 
und bei Alicate. Diefer lehte Ort an der Mündung ded 
Salſo ftreitet mit Terranova um die Ehre, die gage des 
alten Gela einzunehmen. Demnach ſollte der Salſo der 
Gelafluß der Alten ſeyn. Aber Terranova hat gegräns 
detere Anfpräche, und der Feine Fluß, an deſſen Muͤn⸗ 
dung es liegt, jebt Ghiago, der Eisfluß, au 
va genant, entfpricht durch den erften Namen der Bes 
deutung von Bela, d. h. ofeifh, der fühle Dünfte vers 
breitende **). W. Müller. 

CALATAYUD (15° 13’ 2, 41° 31° 8.), Eiudade 
und Hauptort des Eorregimiento de Galatayud in der fpan. 
Prov. Aragonien, am Falon, der eine Bruͤcke trägt. und 
in der Nähe der Stadt die Xiloca aufnimt, mit Dlauern, 
3 Borftädten, 1500 Häuf., 9000 Einw., einem alten Fel⸗ 
ſenſchloß, 13 Pfarrkirchen, 5 Klöftern, einem Biöthum, 
12 Geifenfiedereien, wo ſehr gute Seife aud Ol gemacht 
wird, 3 Gerberein, Hanfbau (jährlich 20,000 Centner) 
und Handel mit Getreide, Wein, Sl, Hanf und den 
errlihen Melonen in der fehr fruchtbaren Gegend. Ges 

rt8ort ded Statömannd Gratian. In der Nähe die Truͤm⸗ 
mern von Bilbilid, wo Martial geboren war. (Stein. 

CALATHEA nent Meyer (11. essequeb. P 6. 
eine Pflanzen» Battung aus der natürlichen Familie der 
Scitaminen und der erften Linne’fchen Klaſſe, welche von 
Maranta fi durch doppelten Saum der Corolle, durch 
dreifamige Kapfel und durch den Kelch unterfiheidet. Der 
gußese iſt Hier nämlich geſchuppt, und befteht aus mehren 
Blättchen. Der innere Saum der Corolle ift zweitheilig. 
Bu diefer Gattung gehören Maranta iuncea Lam., Ca- 
chibu und Cassupo Jacgu. (Sprengel.) 

CALATHUS ( Entomologie) , Kreiſelkaͤſet. Eine 
von Boneli aus der Familie der Lauffäfer außgehobene 
Käfergattung, die ſich durch ihren länglichen, platten Koͤr⸗ 
per, ein vierediged Halsſchild, das ſcharf an die Wur⸗ 
gel der Deckſchilde anſchließt, dünne ſchlanke Beine mit 
audgerandeten Vorderfchienen und drei erweiterte Tarſen⸗ 
lieder an den Vorderfüßen des Maͤnnchens auszeichnet, 

8 gehören dahin Carabus frigidus, fuscus, melanoce- 
halus u. 0. (ine Dtonsgraphie der teutfchen Arten bat 
turm (Teutfchlands Inſelten. 9. Band 1824, Geitel y 
geliefert. ermar. 
Calatia, f. Cajazzo. 


CALATOBELLOTA, Callatobellota, eine fleine 
Stadt der Intendantur Birgenti in Sicilien, im Thale 
Mazara auf einer Anhöhe gelegen, an einem Fluſſe gleis 
ched Namens. Ihr Urfprung und Name ſollen faragenifch 


*) &. Maunert Seogr. v. Ital, Th. II. G. 345 fr 
Ung. Encyclop. d. W. m, K. XIV. 2, ubtheil. 
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van eleodorifche Wacht (Wachet 
vn * ae —X En 


CALAU 


und es t ein alter Grafentitel A i 
a eh Gefundbrunnen Banane hr Aue) 

Calator, f. Calendae. 

CALATRAVA, el Coral de Calatrava, Billa in 
der fpan. Prov. Mancha, auf einem Berge, unweit der 


Guadiana, mit einem Nloftee und Queckſilberbergwerk. 


Bon ihr bat ein geiftlicher Witterorden feinen Namen. 
Als 1147 der Ort den Mauren entriffen wurde, erbielten 
anfangd die Tempelherren die Vertheidigung deſſelben. 
Da fie aber nad) 8 Jahren die Stadt wieder verließen, 
und den Mauren nicht widerfichen zu fönnen glaubten, 
fo serfprag der König Sanctius von Gaftilien den Ort 
ald erbliches Eigenthum demjenigen, der die Vertheidis 
gung deffelben übernehmen wollte, Nur der Eiftercienfers 
mönd) D. Diego Velasquez aud der Abtei U. 2. F. von 
die in Navarra, der lange die Waffen gefüßet hatte, 
üblte in fi den Muth zu diefem gefahrvollen Unterneh⸗ 
men. Er bewog feinen Abt Raimund, ſich die Stadt 
von dem Könige audzubitten, und beide errichteten mit 
Genehmigung ded Königd und ded Erzbifchofd von Tole⸗ 
bo einen Rikterorden, nahmen 1158 von Calatrava Beſitz, 
und machten fo gute Einrichtungen, daß die Mauren 
nichts dagegen zu unternehmen wagten. Nad) dem Tode 
des Abt Raimund wollten die Ritter von Calatrava eis 
nen Großmeiſter zum Oberhaupt haben, und trennten ſich 
von den Kiftercienfermöndhen. e Orden ward 1164 
oom Papft Alerander III. beftätigt, und zeichnete ſich 
dur Tapferkeit gegen die Ungldubigen auß, verlor aber 
1195 nad) einem unglädlichen Treffen Calatrava. Der 
Sig ded Ordens ward. hierauf an verfchiedene Orte vers 
legt, bis endlich die Ritter wieder Meiſter von Calatrava 
wurden. Im 3. 1219 wurden von dem Großmeifter D. 
Gonſales Ibagnes die Stlofterfrauen des Ordens von Ca⸗ 
latrava entiftet, deren berühmtefted Klofter zu Almagro 
iſt, deſſen Ordendfrauen Eommenthurinnen heißen, und 
gleiche Abnenproben wie die Ritter ablegen möflen. Sie 
tragen fih wie @iftercienfernonnen , und unterfcheiden 
ſich blos durch dad Ordendfreu;, dad fie auf ihrem Sca⸗ 
uliee und auf ihrer Kutte an der linfen Seite tragen. 
En 3. 1523 ward dad Großmeiftertfum ded Ordens 
vom Papft Hadrian VI. auf ewig mit der Krone von 
Spanien verfnäpft. Der Orden hat 24 Eommenden und 
8 Priorate, die 122,495 Gulden eintragen. Die Cere⸗ 
monienkleidung der Bitter ift ein weißer Mantel mit eis 


nem rothen Lılienfreug an der Iinfen Seite. Geit 1740 
legen die Ritter nur dab Geluͤbde der Armuth, des Ges 
horſams und der ehelichen Treue ab. Ihr Wapen ift ein 


‚iii ‚mit 2 
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CALAU (Benj.), geb. zu Friedeichöftadt in in 
1724, geft. 178 a 8 (. ———— 
durch Harduin auf die Wiedererfindung der Wachsmale⸗ 
i und erfand zu bieten Behuf das 
‚ welches auch 
von angewendet 
wurde. Die erite Nachricht davon gab er in der balles 
en gel. Beitung 1768; er ſelbſt malte in dieſer Manier 
eten (fe Wachsmalerei). (H.) 
Calayan, ſ. Babuyanen. “ 
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fe Saucrtoffe oder Rnallgaöhike in 
u ohne zu verdampfen, aufer unter 
des Waller nad Hermbftädt, fchon bei 12° N. 





Eieftrieität, umd dur weißglühendes Kalin wird er yers 
fest, nad Dany neuefter Angabe, in 72,8 Calcium 
eh üße ebenfaßs theils zu. 


P ie it theils mit Soßlenfäure i 
— — — — x ‚ und heißt dann ; erfallener Kalk. Das 
Seife eingeteigt, zur Tilgung mancher fogenannten Muts 2; t wird md befrhe ar —— en 
termäfer u. a. Aftergebilde, mit Operment zum Be, $ —— —— —— 


der .— Bi efällen mi saffer. - i ? e 
km Salt Nent befonders Siiarlur —S ir Kalfdunft in Seifenficdereien ic. find frifcye,, reine 
ftieren. — Außerdem gehört der frifh gebrannte K , Adeeloß, alte Überfäläge auf dem Kopf ıc. die 
in fleinen Broden, mit grob geftoßenen Kohlen vermengt, ittel. — Der — gelöfhten Kalle in der 


oder durch Loͤſchen zu einem dünnen Brei gema: der, er, Urfachen bindenden = 
mit WBaffer verdünnt, die fogenannte Saltmile, Sie ——— . ke: wi N Ralfındı 

vermige feiner Kraft, Soblenfäure und Wafferdünfe zu man im Aügemeinen folgente annehmen: 1) Be der 
abforbiren, unter die chemiſchen Suftreinigungbmittel, Auf“ Snpäfiem der Tbeildhen dee reinen Kalfhodrat& unter (dh 
— — — mährend des Udergangs in den conereten Zuftand, den 
1. Dinaler’s polntehn. Journ. Ki. 4. 64%. x ber 6 ae Mei IM u ann, eisgeiläcpige Fan 





wige Erfgeinungen beim Brennen des gemeinen und Einkligen B » vordß find, 
f. bei Dingler a. a. 2. IV. ©. . 6,  Woburd) fie zugleich noch, ald Sauggefähe, ;2 
BE ae a hen de Kallpprath, De Bohafüare Dr 
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7) Kobfenfaurer Ralf, calx s, calcaria car- 
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Wafer gar nicht (döbar, ohne Gefömad 1. — 
Firkiöhe, aus mit Waſſer befeuchtetem Kalfe gebilz 
det, gewöhnlich ald weißes, gefhmadlofes Pulver, läßt 
fi), feit in einen Ziegel ge ampft , durch ein raſches 
Feuer zu einer glasähnlichen, feinförnigen, oft fogar Glas 
rigenden Maffe fehmelzen, und durch Glüben in Kalf 
und Koblenfäure zerlegen; bei Zutritt von Waflerdäms 
pfen iſt weniger Site erfoderlih. Trockner Kpralr geht 
felbft binnen 8 Tagen im Trocknen feine Koblenfäure, 
Kalfwafler und Kal —* ‚aber ſolche ſehr raſch an. Das 
Mifch.» Gew. des fohlenf. Kalte der ſich, nad Zosga 
(1. Kaftner’3 Arch, f. d. gel. — U.S.. 

auch in fehr ſchoͤnen Rhombosdern (koͤnſtl. Kalkfpat J 
darftelen läßt, ift 1,630,01; er enthält, nad Tho m⸗ 
fon 50 Kalt» und 50 Kobfenfäure. Unter folgenden 
Arzneiformen ift er offieinell: a)ald gefhlemmte, 
reine Kreide, und mit etwas Gewürz angezeigt bei 
Magenfdure und Vifeidität Feiner Kinder, gegen dronis 
fhe Durchfalle, in der Cholera ıc. mit Calomel, Zimmt, 
Pimofengummi, Opium, Kino, rohem Alaun oder eis 
nem andern adfteingirenden Mittel, in Pulver zu 1 Sfr. 
— 1 Dr; au ift er eines der beten Gegengifte der 
Sauettlecfäure; b) Kreböfteine (Lapid. [ocali] can- 
eror.) wirfen zu 1 Dr. — + Une in Pulver ebenfalls 
Magenfäure tilgend, und werden bei Franfhafter Ems 








und ‚Kalte 
Phosphorigfaurer Kalf, calx 
: aa) neutraler, nad Fourcrops 
quelin ein iſthe eſe 6 
ver aut — Ra , 3 © ] 
rer u 
4* * 


aufldslichen Säulen. 
c) Phosphorfaurer Kalf, calx 
aa) der neutrale findet fich natürlich im Mine 
als Apatit und Phosphorit, häufig aud 
<hierfnochen und deren Stellvertretern. Erfteı 
öfeitige Säulen von 3,000 — 3,200 fpee. Gew.; 
mit Wafler auögewafchenen, und in Salzfäure 
FR —— je —— = anin 
als ein gefchmadlofes ‚ luftbeftändiged, in Waffe 
Hotliches, in Feuer — — ſeht 

5 nieder, dad, nad) Sauffure erft 
Sn zu einer weißen, porzelanäßnlichen Maffe | 
ch Schwefel-, —* und Salpeterfäure 
verwandelt wird, Durch) Fohlenf. Kalien yerfesb 
Alt es, nad Fourer. und Vauquel 59 $ 
1 Phosphorfäure. — Mehr fonft, als jekt, gi 
man den phosphorf. Kalk, ald Säure einfchludfen! 
tel, in der Form von Cornu cervi ustum, 
ustum etc. — bb) Der faure, ein Salı, in 
den Schuppen, ſchießt durch Abrauchen aus eine 
fung der Knochenaſche in wäßriger Salyfäure aı 
läßt fih gewinnen aus 5 Knochenaſche und 2 mit 
fer verdünntem Vitrioldl, durch Filtriren diefer F 
und Ausfüßen des Gipſes. Das Salz fhhmed 
zerfließt an der Luft, iſt im Waſſer leicht [dslich, 


CALCIUM 


im Feuer Teicht!gu waſſerhellem Phosphorglaſe, wird als 
fein durch die Sauerfleefäure in gr und 54 Phos⸗ 
phorfäure zerfegt, und aus feiner überfchäfligen Säure 
ſcheidet fi beim Glähen mit Koble der Phosphor ab, 
Neuerlih baden Merat Guillot, Vater und Sohn, 
diefed Salz in Aufloſung von 30 — 35 Grad Stärke em⸗ 
pfohlen, um damit Leinwand, Hol, Papier, Stroh ıc. 
unverbrennlich zu machen. 

‚ 9 Schwefelcalcium, eine Verbindung ded Cals 
cum und Schwefels: a) bydrothionfaurer Kalk, 
(Schwefetwafferftofftalt), eine farblofe, ſcharf bitter ſchmek⸗ 
ende Slüffigfeit, die man beim Hindurchleiten von 
earvefetmeftcitofigae durch Kalfmil erhält; b) Wafs 
ferftofffhwefelfalt fällt aus der bräunlich gelben, 
bitter ſchmeckenden Kuftbfung, oder Abfochung ded Schwer 
felkalks in Waſſer mitteld Salzſaͤure nieder; ce) Schwes 
felkalk (Kalkſchwefelleber), ealx s. calcaria sulphu- 
rata (hepar sulphuris calcareum), sulfure de chaux, 
eine braͤunlich⸗gelbe, oder graufi sweiße ind Roͤthliche 
fpielende , troden geruchlofe Maſſe, am beften zu bereis 
ten, aud einem Gemenge reinem Kalf mit gleichviel oder 
der Hälfte Schwefel, das in einem verdedten Tiegel 4 
Stunde lang ge tab wird. Sie ftelt eine Verbindun 
von Schwefel, Kalk und Schwefelwaflerftoff dar, Lft fi 
für ſich ſchwer und theilweife, ‚Jedody häufiger mit einer 
Säure in Waſſer auf, ſchmilzt in ftärferer GCluͤhhitze, und 
wird durch Beftrahlung zu darf leucdhtendem Canton’ 
fhen Phosphor. Zwei Dr. dieſes Schwefelfalfd mit 
7 Dr. Weinfteinfäure und 16 Uns. deftil. Waffer in 
wohlverftopften Flafchen, 10 Dinuten lang umgefchüttelt, 
dad Unaufgelöfte zuruͤckgelaſſen, die milchichte Flüffigfeit 
filtrirt, und in Sweiunzengläfer, deren jedes 6 Tropfen reine 
Salyfäure enthält, aufbewahrt, geden die Hahneman⸗ 
nifhe Weins oder Bleiprobe, Liquor probater. 
vini Hahn. Aqua sulphurato - acidula.. — Arznei⸗ 
lich ift der Kal färwefel ale 2 Stunden zu 10 Gran für 
fih, oder mit ebenfoviel Holzfoblenpuleer ven Gars 
nett und Buſch gegen Lungenſuchten empfohlen wor⸗ 
den, wenn ſich fein Blutfpeien zeigt; bei darauf leidender 
Eßluſt und Verdauung wird die Gabe vermindert. Buſch 
verbindet im Verlauf Eiſenhut oder Scyierling damit, 
Menigftend fcheint diefe Arznei das Leben foldjer Kran⸗ 
fen zu friften. d) Schwefelorgdfalf, nah Gays 
Luffac ein Salz in Säulenfryftallen, das aus der abs 
gedampften, und vorher an der Luft entfärbten Aufloͤſung 
ded Schwefelkalks anſchießt. e) Spießglanzoryds 
Baltiger Schwefelfalf, calcaria sulphurato - sti- 
biata, eine Verbindung des Kalks und Spießglanzoryds 
mit Schwefelwaflerftoff und Schwefel in der Form eines 
weißgelben Pulver, das fid) in Waſſer auflöft, an der 
Quft leicht zerfegt (deßhalb in wohlverfehlofienen Gefäßen 
su verwahren), und durch Säuren fofort feinen Schwe⸗ 
felwaflerftoff verliert, wo ſich dann ein Spiekolanpfihroes 
fel bildet. Am beften wird dies Präparat erhalten, wenn 
man 3 frifchgebr. und gepufverten Kalls mit 1 Spieß⸗ 

lanzſchwefel zerreibt, und diefem Pulver heißen Waſ⸗ 
ers unter beftändigem Umrühren zufegt, die Maſſe dann 
bei gelinder Wärme trodnet, und zerreibt. — Seit Fr. 
Hoffmann hat man dajfelbe, in Subſtanz zu 1 
—5 Gr., theild 1 Dr. davon m » Waſſer zu 4 


CALCIUM 


Did. eingelocht, und davon täglih 4— 1 Pfd. und fteis 
end mehr verbraucht, vorzüglich, in gichtifchen , Trägigen, 
erpetifchen,, rheumatiſchen, abgeartet venerifhen Krank⸗ 
eiten, auch in manchen andern Bruſt⸗ und Unterleibs⸗ 
eiden innerlich und aͤußerlich angerathen. 1) Schwef⸗ 
ligſaurer Kalf, calx s. calearia sulphurosa: aa) 
neutraler; ein weißes, unaufloͤsliches Pulver aus 47 

Kalt, 48 fhweflicher Säure und 5 Waſſer. Nach v. 
Grotthus beſteht Canton’ s Phodphor vielmehr aus 

diefem Salz, ald aus Schwefelfalf, denn frifd) bereitete 

Lichtmagnete leuchten erft nad) einigen Monaten; bb 

faurer in Gſeitigen, mit 6 Zlächen zugefpigten Säulen, 

die aud der Auflöfung von aa) in wäßriger, (chmeflicher 

Säure anfchießen, einen faum merklich ſchweflichten Ges 

ſchmack haben, und in 800 Waſſer auflödlid find. 8) 

Schwefelfaurer Kalf, calx sulphurica, in ber 

Natur ald Gips, Marienglad, Anhydrit ꝛe. Der nas 

tücliche kryſtalliſirt in vechtwinkligen ‘Parallelepipeden von, 

2,9 fpecif. Gewicht. Der unkline ‚ durch Gluͤhen 

des Gipfed waſſerfrei dargeſtellt, erſcheint als ein weis 

Bed, bei ſtarker Gluͤhhitze zu einer weißen, undurchſichti⸗ 

gen Maffe ſchmelzendes Pulver, beſteht aus 42 — 43 

Kalf und 56—58 Säure, und wird, mit an ges 
luͤht, zu Schwefelfall. Mit Waſſer bildet er a) wa ſ⸗ 
erhalt., ſchwefelſ. Kalk, der, als Gips, Ma⸗ 
riengla& x. in der Natur ſich findet; dieſer natürliche 
Gips fomt in gefchobenen, Afeitigen Tafeln und deren Bas 
rietäten vor; der —5 e aber tryſtoliſe nadelfoͤrmig. 
Sein ſpec. Gew. beträgt 2,2 — 2,4, und feine Beſtand⸗ 
theile jind 32—33 Kalt, 46 Säure und 21 — 22 Wafs 
fer. Bei fihroacher Stäbhise verliert er fein TBafler, 
blaͤht fih auf, und zerfällt zu einem weißen Pulver. 
Diefer gebrannte Gips bildet mit Waffer enfangs 
einen Zeig, der beim Ülbergange ded Waſſers in den fe⸗ 
ften Zuftand des Kryſtallwäffers, bald erhärtet; aber der 
natürliche Anhydrit verbindet ſich nicht mit Waſſer. — 
Der ſchweſelſ. Kalk reagirt in Auflöfung chemifh auf 
Sauerkleefäure im Bernſteinſalze ꝛc. b) Die Auflds 
fung des Gipſet in 460 falten, und gleichviel heis 
Kem Wafler, bat einen ſchwachen, faden Gefhmad. bh) 
Schwefeltoblenftofffalt verhält fih wie Schwefels 

fohlenftoffbaryt (ſ. oben Baryt). 

10) a) Jodincalcium, ein weißes, wie falfaur. 
Kalt ſchmeckendes, unter der Rothgluͤhhitze ſchmelzendes 
Gemiſch, durch Erhitzen des hydrojodinſ. Kalles bei abge⸗ 
haltener Luft erhalten, das an der Luft erhitzt, unter 
Entwickelung von Jodindaͤmpfen, zu Kalk wird, an der 
Luft zerfließt, und ſich im Waſſer als hydrojodinſaur. 
Kalk auflöft, deren Auflöfung ſich nicht am der Luſt zer⸗ 
ſetzt. b) Jodinkaltk, gebildet durch Uberleitung von 
Jodindampf auf Kalk, der in einer Porzellanroͤhre gluͤht. 
Die Aufldfung dieſes Gemiſches in Waſſer reagirt_fehr 
kaliſch. c) Der fodinfaure Kalf, in feitigen Saͤu⸗ 
In, oder in Pulverform, ſcheint 3 Proc. Kryſtallwaſſer 
zu enthalten, Löft fi in 5 falten und in 1 heißen Waſ⸗ 
ferd auf, und zerfeßt fich im der Hige, wie jodinſau⸗ 
rer Baryt ıc. (f. Baryt.). 

11) a) Chlorincalcium (Kalf-Chloräre), eine 
kryſtalliniſche, weiße, durchſcheinende, herbbitter ſchmek⸗ 
fende Maffe aus Kalk, in ſalzſ. Gas erhitzt, oder aus 
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und 25 Waſſer, im trocknen Zuſtande aber 0,39 Kalf 
nd 0,61 Säure enthalten, und in ber zu einem 

le ſchmelzen, bis fie ihr Waſſer verloren Haben. Im 
reinſten Zuſtande dient es als chemifches Reagens auf fauers 
kleeſaure Sahe ꝛt. b) Bleufaurer Kalt (f. oben 
Tu ce) Schwefelblaufaurer Kalf (f. eben» 

afelbft). 

13) a) Sluorcalcium, ein geſchmackloſes, luſt⸗ 
beftändiged, 3,13 fpec. ſchweres, in Waſſer unauflödlis 

‚ be 5ie Wedg. zu einem Glaſe fhmelsendes, durch 
Snfolation und durch Erhigung phokphorefcirendes Ede 
in Würfeln und Octaedern, dad in der Natur ald Flu 
fpath, auch im thier. Körper vorfomt, und ſich in weis 
Ben $loden kuͤnſtlich bildet durch Vermiſchen der Fluß⸗ 
fäure mit Kallwaſſer. Es beftcht aus 60 — 72,7 Kall 
und 27 — 40 trodiner Blußfäure. b) Saurer, flußs 
faurer Kalk fomt beim Auflöfen des Flußſpaths im 
Fluß⸗, Salz⸗ oder Salpeterfäure zum Vorſchein. 

14) Natrincaleium: a) ein durchſichtiges, ſchwach⸗ 
gelbes Glas, das aus 1 Theil mit 2 Borar zufammens 
geihmolzenem Kalle fi bildet; b)eine weiße, undurch⸗ 
fihtige, etwas broͤckliche Mafle, die aus Kalf und 2 
phospborf. Natronammonium zufammen ſchmilzt. 

15), Kalkbaryt, ein grünliched Glas aus „gleißen 
Theilen in_der Hige vereinigten Kalld und Barytd, dad 
aus dem zig Stiefelerde aufgenommen hat. 

‚ 16) Kalfftrontian, cine weiße, harte, blafl 
Fritte, die einige Glas⸗ und Schmelzfdenhen enthält, 
und aud gleichviel Kalt und Strontian zufammenges 
ſchmolzen wird. 

‚.. Die weitern Verbindungen ded Calcium mit Queck⸗ 
ſilber ꝛc. und m. erganifen Säuren, f. unter 
diefen Artikeln (vgl. ). (Th. Schreger.) 

CALCO, Dorf an der Schelde, im Bezirk Denders 
monde der niederländ. Provinz Oftflandern, mit 2030 
Einw., ‚auf defien Gebiete die beiden Forts Perle und 
©. Darie liegen. Hier befiegten 1638 die Spanier die 
vereinigten Niederländer. (Hassel.) 

Calculus Minervae, f. Orestes. 

CALCUTTA, 1) ein Difteift der britiſchen Pros 
vinz mengalen weldher die 24 Pergunnads enthält, die 
die oftindifche Geſellſchaft bereits 1757 von dem Nabob 
von Bengalen erworben bat; er liegt auf der Oftfeite des 
Hugly und enthält etwa 41 [IMeilen, worauf nad) Ha- 
miltons desor. of Hindoostan I. 144. mit Einſchluſſe 
der Hauptftadt 2,225,000 Menfchen leben follen. — 2) 
Die Hauptftadt der Provinz Bengalen und aller Länder 
der oftindifchen Gefellfchaft, der Sig des Generalgouvers 
neurs und der hoͤchſten Eentralbehörden, eined Provinzials 
en, und zweier Bild. Gourtd. Sie breitet 
fi) Br. 220 34/ 45° 2, 109° 9° 30°’ an einem Ganges⸗ 
arme, dem Hugly, etwa 30 Meilen von feiner Diüns 
dung, in einer mit prächtigen Landhäufern angefüllten, 
höchft angebaueten, aber im Grunde fterilen und einförmis 
gen Gegend aus, nimt faft eine Meile in der Länge ein, 
und beiteht 1) aud dem Fort William, einer ftarfen Bes 

ung, im SW. Bart an dem Strome, die ein regelmäs 
giaeb Oktogon bildet, deflen 5 vordere Seiten gegen das 

and gelehrt find, und eine Befagung von 15,000 Mann 
Es enthält dad Kommandantenhauß , die 


faflen fann. 
XIV, 2. ubtheil. 


Algen. Encyclop. d. W. u. 8. 
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Dffiierds und Gemeinenfafernen, das Benphauß ‚ daR 
——— azin und die Übrigen Militaͤrgebͤude. Zwi⸗ 
demſelben und der Stadt breitet 16 eine prächtige 
mit hoben Bäumen befegte Eöplanade aud; 2) aus der 
weißen Stadt oder der Stadt der Europder. Sie liegt 
undhft am Fort, if regelmäßig und gut gebauet, mit 
reiten, geraden, durchaus gepflafterten Strafen, großen 
Plaͤtzen und vielen salaftähnlichen Haͤuſern, worunter die 
längd der Edplanade im griechiſchen Styl gebauet find. 
Der Sauptplas Hält 1500 Fuß im Durchmeſſer und ift 
ebenfals ſchoͤn bebauetz in der Mitte ſteht eine große 
prächtig eingefaßte Ciſterne. Im dem Regirungdpalafte, 
der 4 Flügel bat, verfammeln ſich die Gentralbehörden ; 
ee macht das prächtigfte Gebäude der weißen Stadt aus. 
Außerdem enthält fie 1 ftattliched Rathhaus, 1 Suftize 
loft, 6 Kirchen, worunter 2 den Epiöfopalen, 1 den 
Sbyterianern, i den fat. Portugifen, 1 den Griechen 
und 1 den Armeniern gehören, mehre Moffeen und Pas 
goden, 1 pracdhtvolled Solhaus mit einem Warenſpeicher, 
wovon die berüchtigte, ſchwarze Höhle einen Theil aus⸗ 
macht, auf deren Stelle ein nah und nach verfahened 
Monument zum Andenfen der unglüdlichen Briten, die 
darin den Tod fanden, ſteht, 1 Hofpital und 1 großes 
Gefängniß, beide am Südende der Stadt belegen. Der 
Garden Readh, oder der berühmte botanifche Garten, einer 
der herühmteften der Erde, liegt außerhalb der Stadt am 
Weſtufer des Hugly; auf deſſen oͤſtlichem Ufer ſieht man 
2 große Privatdocken und das Old Fort, umgeben mit 
einem Walle und 4 Baſtionen, worin die Watengiug 
der Geſellſchaft ſtehen; 3) aus der Pettah oder Stadt 
der Barbigen, die der weißen Stadt im N. liegt; ein 
Konglomerat von fihlechten, badfteinernen Häuf., 2 Stod's 
werfe hoch, und ned) mehren Bambushütten, Die mit Mat⸗ 
ten oder Stroh gedeckt find, zwiſchen welchen einige beffere 
Gebäude ſtehen, alled in frummen, engen und ſchmuzi⸗ 
gen Straßen, durd) die einige Kandke sieben. Die aus⸗ 
gejeihnetfien Gebäude in diefer Stadt find die Münze, 
Bazars und einige Pagoden und Mofleen, deren mehr 
ald 200 gezäßlt werden. Statt der Öffentlichen Pläge 
fieht man eine Menge Teiche, deren fih die Hindus zum 
Baden bedienen; 4) aud den Vorftädten, die einen 
großen Raum einnehmen, aber nicht befler als Die ſchwarze 
tadt gebauet find. In diefen * heilen Calcuttas bes 
fanden fi) 1798. 78,760 Häuf., wovon die Briten 4300, 
die Armenier 640, die Portugifen und Übrigen Chriften 
2650, die Hindus 56,460, die Moslemimen 14,700 und 
die Schinefen 10 bewoßnenz Die Zahl der Einw. belief 
ſich auf 541,500, und fol fih nad Parliamentöangaben 
1821 auf 1 Mill. vermehrt haben. Indeß will man 
wach einer Zählung von 1822 deren nur 179,917 gefuns 
den haben, und darunter 13,138 Chriſten, 48,162 
Iemimen, 118,213 Hindus und 414 Ehriften (Nyerups 
Mag.); es fiheint indeß, daß bier nur von der weißen 
Stadt, und fo wenig von der Pettah ald deu Vorſtaͤd⸗ 
ten die Rede fey, indem die Vollsmenge im fteten Ans 
wachfe ift und fi gegen 1798 gewiß nicht vermindert 
bat. Eine der reichſten und angeſehenſten Volksparteien 
machen die Armenier aus, die fid) mit den Schinefen und 
Portugifen faſt der ganzen Strämerei und ded Großhan⸗ 
deld bemächtigt haben. Die Stadt befißt, ihren eignen 


der Zolleyfanal und die Iffimuttyfandfe. 


nal, Das Les 
ben fält in Ealcutta nicht foftbarz es it dafelbft der 
mit den übrigen 


gefetiote Zon, die Briten beeifern 
jationen den Fremden gaftfreundlicher, als in ihrem 
terlande aufiunchmen. Calcutta hat feine Theater, feine 
Logen, feine Caſines, Vauxhalls, Bälle und Masferas 
den, wie jede grobe Stadt Europad; die Schönen aus 
Europa finden indeß in Galcutta ihre Rechnung nicht 
mehr, und der angeftellte Brite fucht ſich jest mehr an 
die Hinduerinen anzufchliegen. — Calcutta ift erft in 
neuern Beiten entftanden; bier ftand vormals ein Dorf, 
das Galcutta, von Ealy, einer Hindugottheit, und Eutta, 
Haus oder Wohnung, hieß, und 1756 befanden fid) in 
dem Old Fort und ım Dorfe erft 70 Haͤuf. Als aber 
in diefem Jahre die Anlage zu dem Fort gemacht wurde, 
firdmten bald Menfchen hinzu, und ed entftand in mı 
nicht einem halben Jahrhunderte nad) und nad) die pracht⸗ 
vollfte Stadt des weiten Indiens *). (Hassel.) 
CALDARA (Polidoro ), genant Polidoro da Ca- 
ravaggio, an meldem Ort er 1495 geboren wurde, 





*) Nach Hamiltens East Ind. Gaz, und Descript. ol Hin- 
doostan, 





trug, worauf man in Fresco malte. 
pfungen, weldye bier die Schüler Raphaels auf 
hervor brachten, erwedften in ihm das Verlangen, ei 
glei zu thunz; aud) fand er an Maturino, ei 
bten Zeichner, einen Freund, der ihm im 
terrichtete, und es fam bald fo weit, 
Handlanger ſich als ausübender Maler in den! 


mern zeigen fonnte. — fein iged Si 
nad Antiten und Basreliefs erlangte — 
ga Stil in der Zeichnung, da al 
eig beſaß, fo malte er mehr ld mit einer 
rau in grau, In diefem Geſchma mit 
Er San den Kal 
enen fie ſi uſchend 
bedienten ſich aber auch des aber 
Grund mit dünnem Gips überftrichen, auf dieh 
Karton durchgezeichnet Wird, und dann mit einem 
Eifen bis “ur die ſchwarze Unterlage die Schatten 
Striche angegeben werden, fo daß endlich das 
Ganze das Anfehen einer Zeichnung oder Kupferfti 
hält. Allein ale die unfhägbaren Werke diefer I 
zu Grunde gegangen, „und nur durch die Befch 
des Bafari *) und theild in den Blättern des C 
*) Le Vite de Pittori, Tom. 3. p- 205, 
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Alberti, Bonefone, Galeſtrugi, en Sante Bartoll, 
H. ðothir⸗ a eini ee Tun, t ihr Andenken 
erhalten. D die Belag von Rom und die dats 
auf entftandene Peſt, verlos Polidoro feinen Freund Mas 
turino, er aber begab fich nad) Neapel, verließ, ohne 
Beſchaͤſtigung zu finden, die Stadt, und ſchiffte nad 
Dieffina, wo man ihm auftrug den Triu 4, ogen zu 
malen, welcher zu Ehren Kaiſers Karl V. dei fe ner Ruͤck⸗ 
Fehr von Tunis, errichtet wurde. Bei feinem Aufenthalt 
dafelbft malte er eine Kreuztragung Chriſti, und bewies 
fowol durch Eompofition ald die fhöne Farbengebung, 
daf er im Stande fey fe neben die vorzüglichen O 
maler zu ftellen. Dob die Achtung, die er in Meſſina 
enoß, vermochte nicht die Sehnſucht zu ſchwaͤchen, nach 
Kom zuröd zu kehren; er bereitete fich zur Abreife, und 
erhob aus der Bank fein dafeldft nieder gelegted Geld, 
willend, den andern Morgen ſich einzufchiffen; aber durch das 
Geld feines Heren geblendet, ermordete ihn in der Nacht 
fein Diener im Bette, im Jahr 1585. (Weise.) 
CALDAS, Name mehrer Orte in Spanien und 
Portugal, mit warmen Iamen Bädern; in Spanien 
find auszeichnenswerth 1 de Monbuy in der Pros 
vinz Satalonien, Vegeria de Mataro, in einer gebirgigen 
Gegend. — 2) €. de Eantis in der Provinz Galizien, 
am Galdemonde. — 3) ©. del Rey ebendafelbft, am 
mia. — In Portugal: 4) C. da Raynha, Vila 
in der Provinz, Eſtremadura, Correigao de Alenquer, am 
Abhange eined Hügeld, nicht weit von der Küfte, mit 
231 Familien, 1 Kirche, 1 Hofpital und einer freien 
Handelsmeſſe im Au Die 4 ſtark beſuchten Schwe⸗ 
felquellen haben na Lin? im Männerbade 26 — 27° 
Reaum., auch ein Badehaus, aber fonft wenige Bequem⸗ 
lichkeiten. (Stein. 
CALDASIA, nannte Willdenow eine Pflanze a 
der natürlichen Familie der Polemonieen und_ der Sten 
Linne’fchen Klaſſe, welche er ſchon von Cavanilles 
Bonplandia genant worden. Dieſe Anderung war aber 
nothwendig, weil nach Bonpland von Wildenow auch) 
fon eine andere Gattung ‚genant war. in röhriger, 
fünfjähniger Kelch, eine röhrige, zweilippige Blumenfrone, 
niedergebeugte Staubfaͤden und breifddherige, dreifamige 
Kapfel machen den Eharafter diefer Art aus. Die eins 
sige befannte Art: C. heterophylia W., wacht in Neus 
Gpanien. Sprengel.) 
CALDEN, Pfarrdorf an einem Bache und an der 
Seertraße im Ye Orebenftein De Reit Horgeiömar, 
der + Prov ederheſſen; 
703 reform. Einwohner, worunter 41 Sandwerfer, 13 
Li und 2 Däfler, und treibt einen flarfen Kohle 
und Kartoffelbau. (Hassel.) 


Calderari (1. Carbonari), f. Neapel. " 
CALDERARI, Otone — wie Palladio und 


Bincenno Scamoyi u Bi eboren, widmete fi), wie 
fie se Bauten N Seine Vaterftadt und die — ** 


laͤſte, Luſtſchloͤſſer, Ki d 
F ne Gepdude Ri ren Fr ne 
na ift das für ein Meifterwerf gehaltene Semi- 


nario archivescorile ebenfalld von ihm. WIE Baufünfts 
fer beftebet fein Hauptverdienſt in einer gleichſam vollen« 
deten Vertheilung des Ebenmaßes, zeinen Formen und 
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einer weifen Sparfamfeit in den Verzierungen. Wenn 
feine Entwürfe an Palladie erinnern, fo zeigt er fich 
doch nicht als deſſen fflavifcher Nachahmer. Er hat for 
wol einzele Schriften, worunter inöbefondere fein zu Pas 
dua 1762 gedruckter Discorso intorno la copertura da 
farsi al pulpito del teatro Olimpico di Vioenza, als 
einzele architektonifche Beichnumgen und Rifle herausgege⸗ 
ben. Nach feinem 1804 erfolgten Tode ift eine Pracht⸗ 
audgabe feiner Werke erfchienen, unter dem Titel: Di- 
segni e scritti di Architettura di Ottone Calderari. 
Vicenza 5b, Peroni. 1808 — 2%. drei Foliobände. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CALDIERO, ein Dorf im Beronefifchen, am $ibio, 
von ungefähr 2000 Einwohnern, erwaͤhnungswerth twegen 
feiner warmen Mineralquellen am Col di e. Mattia, und 
wegen eined zwiſchen den Öftreichern und Franzoſen im 
Sabre 1805 bier gelieferten Treffens. Hier ift die Lage 
des alten Cadiana zu fuchen. (W. Müller.) 
CALDWELL, 1) Graſſchaſt im nordamerif, State 
Illinois an den Gränzen von Indiana, feit 1820 erriche 
tet, mit dem gleichn. Hauptorte. — 2) Graffchaft in 
dem nordamer. State Kentucky, von Eumberland bewaͤſ⸗ 
fert, hatte 1820. 9022 Einw., worunter 1444 Sflaven, 
und zum Sauptorte Princeton. — 3) Der Hauptort der 
Neuyork. Grafſch. Warren am Georgenfee, wo daB vers 
fallene Fort George ſteht, Hat 560 Einw. (Hassel.) 
CALDERINO, Calderinus (Domitius), ein ges 
lehrter Humanift, geb. um 1447 je Torri, unfern @als 
diero im Veronefifdyen, von welcher Stadt er ſich den 
Namen Galderinus beilegte. Schon in feinem 24. 
wurde er in Rom unter Paul II. Profeffor der Humas 
nioren, und unter Girtud IV. apoftoli r, in 
welcher Eigenfchaft er den Kardinal de la Rovare 
Avignon begleitete, um die dort ausgebrochenen Unruhen 
8 fin, Saum 32 Jahr alt, farb er 1478 an der 
eit oder nad) Andern an den Folgen allzugroßen Eifers 
im Studiren. Gein literarifcher Ruhm war ſchon das 
mals feft gegründet, und man zählt ihn mit Valla und 
Politianus zu den Triumvirn, die fih um dad Yufleben 
der humaniftifhen Studien hochverdient machten, haupt⸗ 
gou⸗ durch gute, mit Anmerkungen verſehene As 
n der alten Klaflifers de8 Martial, Venedi 4, 
Bol. Suvenal, eb. 1474 Bol.; Birgil, eb. 1489, 
Mail. 1490, Räurnb. 1492; Sueton, Mail, 1480, 
Fol.z der Geographie des Ptolemäus, Rom1478, 
Fol.*) u. a. m., was zum Theil verloren gegangen, 
oder nie gedruckt erfihienen ift. Auch in der I rudens, 
Philoſophie und Mathematik befaß Calderinus viele Kent⸗ 
niſſe **). (Baur.) 







*) Diele Ausgabe iR befonderd darum merkwärdig und ſehr 
ut, weil man bei ihr die erfien In Ku eß ea den 
tm fabe © Ebert 6 —X 2 EN ra ”.) 
devius in Elogiis 5. Magiri E eg. crit. vos. 
Bayle Diet, Febricis bibL lat. med. T. I. 883. T. II. 165. 
Camusat ad Ciacenıs biblioth. 960, A. MM. Oxirinus in li 
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Autos. Was feine weltlichen Stuͤcke beträfe, fihrieb er 
dabei, fo ſey ed freilich beleidigend, daß man ihm, aus 
Ger feinen eignen fehlerhaften Arbeiten, noch fremde uns 
ter feinem Namen unterfhiebe, und daß man feine eig⸗ 
nen Städe fo entftellt Babe, daß er ſelbſt fie nur den 
Titeln nach Tonne. Dod wolle er auf die Seite der 
—ã treten, und mit ſeinen Comoͤdien nicht mehr 
Umſtaͤnde machen, als fie. Jedoch an den Autos fei ihm, 
um der Religion willen, mehr gelegen *). — Außer dies 
fen groͤßern Schauſpielen hat Calderon noch 200 Loas 
Vorſpiele), 100 Sainetes (Zwiſchenſpiele oder Divertiſ⸗ 
ements) und eine große Menge Lieder, Sonette, Ro⸗ 
manzen und andere kleinere Gedichte geſchrieben, die groͤß⸗ 
tentheils ungedruckt geblieben find. Einzeln iſt von ſei⸗ 
nen Werken gedruckt erſchienen: Entrada de la Augusta 
Reyna madre. 1640.— Discurso sobre los quatro 
Novisimos, en Octavas. — Tratado de la Nobleza 
de la Pintura.. — Tratado en defensa de la Gome- 
dia. Seine dramatiſchen Arbeiten find, wie es zu feiner 
Beit gewöhnlih war, größtentheild einzeln gedrudt ers 
fhienen. Die erfte Samlung derfelben beforgte fein Brus 
der unter dem Titel: Comedias de D. Pedro Calde- 
ron de ia Barca, Cavallero de Santiago; recogidas 
r D. Joseph Calderon, su hermano. En Madrid. 
640. 1664. 1674. Es erfchienen aber nur 4 Bände. 
Volftändiger ift die Audgabe, welde fein Freund D. 
Juan de Veros zaffis y Villaroel herausgab. 
Der vollſtaͤndige Titel derſelben iſt: Primera — novena 
Parte de Comedias del celebre Poeta Espaüol Don 
Pedro Calderon de la Barca , que nuevamente cor- 
regidas publica Don Juan de Vera Tassis y Villa- 
roel, sa mayoramigo. En Madrid, Aüo 16865 — 
1694. 9 Bände in 4. Nach dem vor jedem Theile dieſer 
Ausgabe abgedrudten Verzeichniffe aller Schaufpiele Cal⸗ 
derons, follten 10 Theile erſcheinen. Es blieb aber bei 
9 Theilen, die 107 Stuͤcke enthalten. Die für den 10, 
heil beftimmten 12 Stüde find zum Theil einzeln ges 
druckt erfchienen. Won Calderond Autos sacramenta- 
les erſchien die erfte Audgabe unter dem Titel: Autos 
sacramentales, alegoricos y historiales, por Pedro 
Calderon de la Barca, en Madrid; Jos. Fernan de 
Buendia. 1677. Eine zweite Ausgabe in 6 Bänden, 
beforgte D. Pedro de Pando y Mier, chenfalld zu Mas 
drid, 1717. 4, Die volftändigfte Samlung der drama⸗ 
tifhen Werke Calderond ift die folgende: Comedias del 
celebre poeta espaüol D. Pedro Calderon de la Bar- 
ca, que saca & luz D. Juan Fernandez de Apontes, 
y las dedica al mismo D. Pedro Calderon de la Bar- 
ca. En Madrid. 1760 — 1763. in 11 Bänden, deren 
fester mit dem 10. vereinigt iſt, in 4. Sie enthält 112 
Stuͤcke. Und von demfelben Herauögeber: Autos sa- 
cramentales alegoricos y historiales del Phenix de 
los Poetas, el Espaüel, Den Pedro Calderon de la 
Barca. Obras posthumaes, que saca A luz D. Juan 
Fernandez de nies. En Madrid. 1759 — 1760. 
in 6 Bänden in 4. Dieſe Ausgabe enthaͤlt 73 Autos 


°) Den Brief des Herzogs und die Antwort Calderons findet 
man abgedrudt im Theatro Hesponol por D. Vicente Garsia de 
la Huerta, Part, II, Tom. 3, 
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und eben fo viele Lone. Die oben angezeigten Ausga⸗ 
ben der Schaufpiele Calderons find nicht nur in Teutſch⸗ 
land ziemlich felten, fondern fie find auch durch zahlloſe 
oft finnzerftörende Druckfehler und durch eine völlig regels 
loſe Ortkographie entfielt. Es wurde deöhalb einige 
Male verfucht, den Teutſchen diefen herrlichen Schri 
fteller durch neue correcte Abdruͤcke feiner Werke zugaͤng⸗ 
licher und genießbarer zu machen. Diefe Unternehmuns 
gen fiheiterten aber bid jegt aus Mangel an hinlänglis 
er Theilnahme. Der erfte Verſuch erfchien in dem 
Teatro espafiol dado 4 luz por A. Norwich. EnBre- 
ma. 1809. 1810. 8 erfchienen nur 2 Bände, die 8 
Stüde Ealderond enthalten. Ein zweiter Verſuch begann 
unter dem Titel: Las Comedias de D. Pedro Calde- 
ron de la Barca, cotejadas con las mejores edicio- 
nes hasta ahora publicadas, corregidas y dadas A 
lus por J. J. Keil. En Leipsique, por F. A. Brock- 
haus. 180 — 1822. Diefe auf 10 Bände beredjnete 
Ausgabe follte fämtlihe Comedias Calderond enthalten, 
und 2 noch zugegebene Bände die wien Varianten 
und erflärenden Bemerkungen zu den hroierigften Stel⸗ 
len. Bis jest erſchienen indeß nur 3 Bände, die 31 Co- 
medias enthalten. Calderon bat unter den Teutichen 
drei tüchtige TÜlberfeger gefunden. Auguft Wilhelm 
Schlegel begann im 3. 1803 die Herausgabe ſeines 
fpanifchen Theaters, und gab in den erſchienenen 2 Bäns 
den die Uberſetzung von 5 Galderonfchen Stüden. Ihm 
folgte 5. D. Gries, der befannte Ülberfeßer des Taſſo und 
rioſt, im 3.1815. Seine Überfesung Calderons ift bis jetzt 
auf 6 Bde angewachſen, die 12 Stüde enthalten. 1819trat 
ein neuer Überfeger auf: Ernft Friedrich Georg Otto 
von der Maldburg, der leider den Willenfihaften durch 
einen zu frügen Tod geraubt worden ift. 5 Bände find von 
feiner_Überfegung erſchienen, die 10 Städe in ſich faen. 
Die Schaufpiele Salderond haben den Spaniern lan⸗ 
& Beit für dad Höchfte gegolten, was die dramatifche 
ichtfunft hervorzubringen vermag. Seit der völligen 
Umgeftaltung bee Nationalgeſchmacks diefed Volks ift aber 
die frühere Vergoͤtterung diefed Dichters bis pr Lauheit 
gerad efunfen, und hmungen und Überfegungen 
anzoͤſiſcher Theaterdichter, die nur zu oft ihre Armuth 
durch den Reichtum Calderond zu dedien fürchten, indem 
fie ſtillſchweigend die Plane feiner Stüde benugten, Bas 
ben die — 38* Calderons beinahe völlig von der 
foanifchen Bühne verdrängt. Auch hat ed nicht an Kunſt⸗ 
richtern gefehlt, Die ihren ganzen armen Witz aufboten, 
Calderons Dramen berabsufzken, und in ihnen ale nur 
möglichen Fehler aufjufinden. D. Blas Nafare und 
3 J — uan, —A Ser HH 
en Geſchmacks, find a eu i ritifer zu 
Fo Du reale 8* — und * on 
nifchen Theate erbaupt, iſt des unwillende Her⸗ 
außgeber der Crönica cientifica y literaria de Madrid, 
alias Martilo Gaditano. Einen wackem Bertbeidiger 
hat Ealderon gegen diefen Anfechter in einem Teutſchen 
gefunden, der feit einer Reihe von Jahren in Cadir wohnt 
und gewifiermaßen nationalifirt iſt. Seine mis mſicht, 
Geſchmack und Geift geſchriebene Vertheidigung ift unter 
folgendem Titel erfchienen: Pasatiesnpo eritico, en que 
se ventilan los me£ritos de Calderon, y el talento de 
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su detractor en la Crönica cientifica y literaria de 
Madrid. Cädiz: en laimprenta de Carreüo. Der 
einzige Biograph Calderons ift der obenerwähnte Herauds 
der feiner Comedias, D. Juan de Vera Taffid 
illaroel. Er fegte die Lebensbeſchreibung Caldero 
dem erften Theile feiner Comddien vor unter der Aufs 
färift: Fama, vida I escritos de D. Pedro Calderon 
etc. und fie wurde fpÄter in der Audgabe ded Apons 
tes und in der von Keil, wieder abgedrudt. Auch die 
gegenwärtigen Bemerkungen über Galderond Leben find 
aus ihr entlehnt. Diefe Biographie ift in einem hoͤchſt 
ſchwuͤiſtigen Tone und mit einem großen Aufwande von 
pomphaften Worten gefchrieben. Unter anderen theilt dee 
Biograph die für ihn doͤchſt wichtige Nachricht mit, daß 
Galderon, nady der Verfiherung feiner Schwefter, einer 
Nonne im Klofter der heil. Clara zu Toledo, vor feiner 
Geburt dreimal im Mutterleibe geweint haben fol. Was 
au diefer bedeutungsvollen Bahl und aus der Eigens 
it der Sache felbft zu folgern ſey, überläßt & um 
fer. ei 
ii CALEA, ift eine Pflanzen» Gattung aud der nas 
türlichen Familie der Compositae und der 19ten Lins 
nefden Kiaſſe. Linne gab ihr einen gefchuppten Kelch, 
einen mit Gpreublättern befegten Fruchtboden und eine 
baarige Samenfrone. Allein diefen Charakter findet man, 
nah R. Brown's Bemerfung, bei feiner von den Lins 
nẽ ſchen Arten. Wenn Calea iamaicensisL., ald Nor⸗ 
mals Art aufgeftellt wird, und der Name der Gattung 
bleiben fol, b muß man den Charakter ändern. Denn 
die Samenfrone befteht fowol bei diefer Art ald bei C. 
cordifolia Sw., in _halbgefiederten Spreublätthen. C. 
oppositifolia und C. Amellus L. (Bidens scandens 
L.)madhen eine andere Gattung aus, welche R. Brown 
Esocarpha nent. C. aspera Jacqn. ift Melananthera; 
C. scoparia L., Baccharis. Aus C. lobata Sw. madıt 
N. Brown aud eine neue Gattung Nevrolaena, die 
aber mit Castinia defielben Gelchrten leicht zufammen 
zogen werden fann, da die haarige ftehen bleibende 
Eihentrone, der fpreublättrige Fruchiboden und der ges 
fhuppte Kelch beiden gemeinihaftlich find” Zu dieſer 
Gattung geht ren Calea leptophylla Torst., aculeata 
und spectabilis Labil. Cndlih hat C. pinifolia 
Torst., einen nadten Fruchtboden, und bildet mit 
Chrysocoma cinerea Labill., Eupatorium ferru- 
ineum und rosmarinifolium die Gattung Ozothamnus 
Br. ‚ (Sprengel.) 
GALECTASIA, nent R. Brown eine Gkanenz 
Gattung aus der natürlichen Familie der Juncten und 
der 6. Linne’fhen Klaſſe. Der Charakter befteht in der 
Ötheiligen Blume , auf deren Rachen die Staubfäden eins 
jefügt find, deren Antheren dicht zufammen ftehn. Die eins 
— Schlauchftucht wird von der verhaͤrteten Blumen⸗ 
röhre umgeben. Die einzige befannte Art, C. cyanea, 
ift_ ein Strauch auf Neus Holland, mit nadelförmigen 
Blättern und blauen Blumen; abgebildet in Flinders 
voyages, t.9. (Sprengel.) 
CALEDON, eine weite Bai ded Garpentarialanded 
auf dem Auftralfontinente 12° 47° 15° ©. Br. 154° 15° 
372, Sie hat einen niedrigen Strand, hat aber im 
Hintergrunde Granithügel, der Boden ift fteinig und uns 
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dankbar, aber doch mit üppi etation, auch fand 
Slinderd die Eingebornen ae, Do Waffer ift nothe 
dürftig vorhanden. Hasıel, 
ALEDONIA, 1) eine Graſſchaſt im nordamerif, 
State Vermont, vom Connecticut begränst, 1820 mit 
Ortſchaften, 16,669 Einw. und dem Hauptorte Danville. 
2) Neu-Caledonia, (. N. (Hasıel, 
j ALEDONIER» Caelen 2 ein * 
ritifchen Rei der wahrfcheinli den Urftamm aus 
Ban —E in ſeinen einen noch aͤber 
Hochſcotlanð die ſcotiſchen Inſeln und Ireland verbreis 
tet ift, und wozu über 6,710,000 Dienfen ehdrig, wo⸗ 
von der größere Theil, gegen 6,350,000, äins 
nehmen. Sie find im Eike ihrer eignen Sprache, der 
Caelfchen oder Gaclfhen, geblie ie feoten uns 
terſcheiden ſich indeß fehr von den Iren zu i Ber 
theile; fie find mehr wie diefe Kinder der Natur 
ben und mit Feten, unverwöftlihem Körperbau, mit he⸗ 
hem Nationalftolze, Kühnheit und Tapferkeit auögerüftt; 
ide Charakter ift bieder, gaſtfreundlich und religiös; fir 
haben auögezeichnete Geifteanlagen, und ihre Un! 
anftalten find bei weitem beffer audgeftattet, als felbft in 
England. Ein großer Theil hängt noch feſt an den fü 
tholifhen Dogmen, der Adel und ein anderer Theil fiad 
Preöbpterianer. Bei den Iren haben ſich die Grundzüge 
der caledonifchen Abftammung meiftend verwoifcht, und 
man würde faum Iren und Hochſcoten für die Söhne 
eines und defielben Stammes erkennen, wenn nicht die 
gemenfc ic Sprache den Beweis füßrte. Doch ift der 
Ste bei aller Abftumpfung, bei aller Trägheit und Ginns 
lichkeit nicht ohne Eharafter, nicht ohne Geiftedfägigfei 
und eined beſſern Looſes wol würdig. Wir werden 
Volföftämme in dem Art. Scotland und Ireland nähe 
bezeichnen. Daß fie von den Kelten abftammen , ift wol 
feinem Zweifel unterworfen; wahrſcheinlich waren fie über 
den Kanal in England vorgedrungen, der Name Albien 
ift rein galiſch und einerlei mit Albain, dem fcotifäen 
Hochlande, das ihm von feinen Alpen erhielt. IB die 
Römer Albion betraten, waren fie indeß nicht mehr def 
fen einzige Herrn, fondern von fpätern Abfdmmlingen den 
Belgen hoch in den Norden heraufgedrängt, von wo aus 
fie nad) Ireland ſich verbreitet hatten. IS Piften und 
Scoten waren fie den römifchen Legionen ftetd furchtbar, 
und die großen Riefenwäle, wovon man noch berreſte 
fieht (f. Piktenwall), mußten gegen ihre ÜÜberfäde fchirs 
men. (Hassel.) 
CALEDONISCHER KANAL, ein Kanal in der 
Mitte von Scotland, welcher dad Teutfche mit dem Sri 
fen Meer verbindet und gegenwärtig völig awdgeführt 
iſt. Er fängt am Binneiloß einem Bufen de 8* 
an, und endigt im Murrayftith am Nord⸗Meere; feine 
gene Laͤnge beträgt 12 Meilen ald die ganze Breite deb 
'anded; da er aber durch die 3 fchiffbaren Binnenfeen 
Loch Neß, Loch Oich und Loch Lochy läuft, die 73 Meis 
fen einnehmen, fo brauchte er nur 44 Meilen woeit ges 
führt zu werden. Cr ift auf der Oberfläche 110, auf dem 
Grunde 50 Fuß breit, 20 tief und fann Fregatten von 
32 Kanonen tragen; er hat zufammen 25 Scleufen; bi 
den 12 obern macht der Fall 94, bei den 13 untern W 
Buß aus, (Hassel.) 


CALEDONISCHES MEER 
Caledonische Musik, f. am Schluffe des Buchſta⸗ 


CALEDONISCHES MEER, beißt der ae des 
atlantiſchen Oceans, welcher ſich zwiſchen den Hebriden 
oder der Käfte von Hochſcotland bis an die Nordkuͤſte von 
Ireland verbreitet und zwei weite Bufen, den großen und 
fleinen Minſh bildet. (Hassel.) 

CALE ‚ Billa in der fpan. Prov. Eatalonien, 
Beyeria de Gerona, am Meere, mit 1800 Einw. und 
lebhaften Bewerben in Brantweinbrennerei, Ankerſchmieden, 
Leinwands, Baumwoll⸗, Spisens, Blondens und Fifchers 
nekfabrifen. (Stein.) 

CALEMBOURG, nent man eine Art von Worts 
wig, der aber nicht blod in der Bweideutigfeit ded Wor⸗ 
ted felbft, fondern darin befteht, daß einem Worte ein 
andered ganz verfchiedened dem Sinne, aber gleiches dem 
Klange nad), untergefhoben wird; es ift alfo eigentlich ein 
wisiged Spiel mit Wortklaͤngen. Bievre (f. diefen) lies 
ferte den Franzoſen einen ganıen Almanach folcher Witz⸗ 
piele, die ihren Namen Eik von einem Franzofen has 

, naͤmlich von einem Apotheker Ealembourg, der zu 
Anfange des vorigen undertS in Parid lebte, und 
duch feinen Reichthum an ſolchem Wig Aufſehen ee 

e. 


CALEMES, heißt in der Logik diejenige; Schluß⸗ 
igur, ſich der An⸗ 
nge des Wortes in den zweiten 
Fall der erſten Figur Celarent (f. dieſen eirtifel) ver⸗ 
wandeln laͤßt, wenn man mit Verſetzung oder Metatheſis 
der Praͤmiſſen, welche dad m in der Mitte andeutet, den 
emein verneinenden Schlußfak, wie ed dad s am 
Ende fodert, simpliciter umfehrt oder Subject und Präs 
dicat des * gegenſeitig vertauſcht, z. B. Statt in der 
lußform Calemes —* — 
Alle Tugendhafte fliehen das ſinnliche Vergnuͤgen Sa 
Keiner, der das ſinnliche —A flieht, iſt ein 
Wolluͤſtling 0 
Alſo iſt fein Wolluͤſtling tugendhaft S e 
fihließt man in der Shlukfern Celarent alfo: 
Keiner, der das finnliche Beranägen flieht, iſt ein 
Wolläftling = e 


Alle Tugendhafte das finnliche Vergnögen=a 
Alſo IR kin — — — a 
giaud ift zugleich , weil jeder allgemein verneinende 
6=e® eine reine Umfehrung geftattet, die Schlußfolge 
gegeben, daß fein Wolluͤſtling tugentbaft fen. Grotefend.) 
GALENBERG, 1) eine bandverifche "Provinz, die 
gegentodtig einen ( der 2. D. Hanover ausmacht. 
ie gehört urfprünglich zu den Allodialgätern des Welf⸗ 
Eftifhen Haufe und war in dem thume Brauns 
g begriffen, dad 1235 in die Reihe der teutichen 
Kerzogthümer trat. Unfangd nannte man ed blos daB 
Land um den Deifter. Als 1416 Heinrich des Juͤngern 
beide Söhne, Wilhelm der Altere und Heinrich der Frieds 
fertige fid) in die väterliche Erbfchaft theilten, nahm Wilhelm 
für Fl das Land um den Deifter und benannte es nad) 
dem Schloſſe an der Leine, worauf er feinen Sig nahm, 
nach Salenberg; das Land Hatte indeß damals feinen 
fpätern Umfang noch nicht, und wuchs allmdlig durch 
daB Bufammenfhmelsen mehrer Vafallengüter dergeftalt 
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an, daß ed einen der beträchtlichften des 
großen thums ausmachte, wel burn die uns 
aufhörlichen Theilungen nach und nad in diſtinkt ges 
eile zerfplittert war. Den anfehnlichiten ee 
wachs erhielt es 1465 durch den Anfall des Fuͤrſten⸗ 
thums Kalenberg, deſſen Landftände mit den feinigen 
vereinigt, und ed, wie die von Grubenhagen, noch find. 
Als mit Friedrich Ulrich 1634 dad mittlere Haus Brauns 
ſchweig audftarb, das die Fürftenthümer Kalenberg und 
Wolfenbüttel beſaß, fiel Kalenberg mit Göttingen an das 
neue Haus Lüneburg, w olfenbättel dad neue 
Haus Braunſchweig für fid) nahm, und feit der Zeit iſt 
ed unaudgefeßt bei diefem Haufe, das in der Folge die 
Kurwürde erlangte und mit Georg Ludwig 1714 den bris 
tifchen Thron beftieg, geblieben. Durch den Reichsdepu⸗ 
abſchied von 1803 wurde zwar Göttingen zu einem 
befondern Fuͤrſtenthume mit eigenem Stimmrechte im Fuͤr⸗ 
ftenareopage erhoben, indeß in der Territorialeintheilung 
nichtö verändert; die Landftände von Böttingen blieben 
mit der kalenbergſchen Landſchaft vor wie nach vereinigt, 
und Göttingen macht blos ein Quartier der in 4 Quar⸗ 
tiere Kalenberg, Hameln, Lauenau und Goͤttingen getheils 
ten Provinz Kalenberg aus, die 1803 a Meile 
200,000 Einw. zählte und 22 Städte, Marftfleden, 
179 Pfarr» und 361 Fleinere Dörfer und Weiler, 72 
Vorwerle und einftellige Höfe, 34 fönigl. Amter, 20 
Stifter, NKlöfter und Kloftergerichte, 23 adelige und 17 
ſtaͤdtiſche Patrimonialgerichte, 293 Rittergäter , 8592 Büre 
gerhä ee und 19,206 ſchatzyflichtige Feuerſtellen umfaßte. 
theilte 1807 das Schidfal der übrigen handveri 
Länder und wurde theild weftphälifch, theild blieb es uns 
tee franzöfifcher Verwaltung bie 1809 auch der letztre 
eil zu dem Königreiche Weſtphalen „gehölagen wurde. 
1813 erhielt ed feinen alten Herrſcher wieder und trat in 
feine alte Verfaffung zuruͤck; aber im Sabre 1821 wurde 
mit Vorbehalt des landftändifchen Verbandes Göttingen 
von Kalenberg völlig getrent, und erftered zur Landdro 
Hildesheim, leßtered zur Landdroftei Hanover gefchlagen, 
auch im Innern mehre Veränderungen borgenemmen (f 
2anddroftei Hahover). 
den Namen’ des Fuͤrſtenthums Kalen forsfl ‚ 
ſteht gegenwärtig aus 5 Stadtgerichten,, 17 koͤnigl. Am⸗ 
tern und 9 geſchloſſenen adeligen Gerichten, die zuſam⸗ 
men 20,122 Feuerft. und 151,520 Einw. enthalten. Es 
Bat — RR ur a re —A— 
inziallan „die in Si er lan is 
— nnd Donate 
ei nden fenden biefe nien ‚ 
nämlich 5 Prälaten, 9 Nitters und 9 Gtadtdeputirte 
(das übrige GStatiftifche und Chorographiſche, ſ. Lande 
deoftei Hanover). — 2) Ein Amt ded vorgedachten 
Fuͤrſtenthums und der Landvogtei Hanover; ed liegt an 
der Leine, ift ohne eigentliche Gebirge zu haben, denn 
auch der Deifter erfcheint nur ald eine bewaldete Anhöhe, 
ſtark gewellet, und waldig, Hat aber einen fruchtbaren 
Boden und unterhält einen lohnenden Aderbau und eine 
ute Viehzucht; das Hauptnebengewerbe befteht im Flachs⸗ 
u und der Garnfpinnerei; Leinwand wird bloß für 
dad Haus gemacht. Dad Amt gehörte in der Vorzeit 
größtentheild zu der Graffchaft Hallermund, mit welcher 
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ter geweihet waren !). J 
6 nun gleich Macrobius richtig bemerlt, daß die 

Calenden daher den Namen hätten, weil fie der erfte 

ag gewefen ex his diebus, qui calarentur; fo bezeich⸗ 


1} Meere Se. 1 14.15. Var. L. L. V, 4. Seuad 
Firgil, 4. VII, 652. " Ovid. FR. 1, 55. 
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is Januariis waren, und durch Speifun 
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ver Tag unmittelbar nad) den Calenden, Nonen und 
Iden cin dies ater, und jeder vierte Tag 
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rö, 100 die Veftalinnen der Ga ein nahe 
> brachten, dad Festum Larium an 
den Calenden des Junius die Feſte der Dea Carna, Ju- 
se Moneta, Tempestas und deö Mars extra: 
an ben Galenden des dad Feſt der 
Bela. —— m che welchem = 

ie \ 

wiehheten Wohnungen verändert oder mit andern ver⸗ 
wäh wurden; und an allen Galenden pfiegten die 

iger, weil fie ihre Gelder nicht auf Sabre, fons 
dern auf Monate ausliehen, von den Schuldnern die 
giafen zu empfangen, in welcher Hinſicht fie Horatius 
8.13, 87. tristes nent. 
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Weil der griechiſche Calender keine Calenden hatte, 
welche Ovid F. I, 55. daher Ausonias nent, fo ger 
brauchte der Kaifer Auguſtus, wie Sueton in deflen Le⸗ 
ben c. 87. meldet, von Nichtbezahlern den fprihwörtlichen 
Ausdruck, ad graecas Calendas soluturos. Wie dad 
Gapitalienverzeihniß der Roͤmer von der Auffündigun 
derfelben an den den (vergl. Hor. Epod. II., extr. 
Iduarium hieß, fo nannte man dad Zins⸗ oder Schulds 
buch Calendarium, ftatt daß der Calender bei den Nds 
mern den Namen Fasti führte, weil darin die Bezeich⸗ 
nung der dies fasti oder Gerichtötage ein Hauptpunft 
War. Curatores calendarii oder auch calendares hits 
fen daher in den Municipale und Colonialftädten Ita⸗ 
liend die Rechnungdführer der Stadtfchulden,, deren Bes 
forgung fonft den Proqudftoren oblag. Solche Curato- 
res zählen alte Infchriften bei Diuratori auch unter den 
Simtern ded faiferlichen Hauſes auf, und nad) einer ans 
dern Infchrift bei Gruter bildeten fie eigene Collegia. 
Die Fasti calendares oder Ealender aber, von welden 
man mehre Beifpiele bei Gruter findet, und deren Zei⸗ 
chen Manutius de dierum veterum ratione erläutert, 
wurden durch den Beifab minores von den fastis ma- 
joribus unterfchieden, die, auch fasti consulares oder 
triumphales genant, auf marmornen Tafeln die Thaten 
der Confuln und triumphirenden Feldherrn nebft den wich⸗ 
tigften Vorfällen ihrer Zeiten enthielten, und in fofern 
den Annalen der Pontificen glihen. Die eigentlichen Ca⸗ 
(ender, deren Auöfertigung dem Collegio Pontilicum 
oblag, damit alles zu rechter Zeit gefchähe, und die Res 
ligion nicht durch ungeſchickte Beitverwirrung gefährdet 
würde, waren entweder Fasti urbani s. romanı, welche 
feit dem 3. MR. 450 Öffentlich angefchlagen wurden und 
eine Beſchreibung des ganzen Jahres nad) feinen Mona⸗ 
ten und Tagen enthielten; oder Fasti rustici, Die auf 
den Geiten eine vieredigen Marmorfteined die Markt⸗ 
tage und ländlichen Zefte nebft den ZSeichen ded Thier⸗ 
freifed und andere Beflimmungen an aben. Der Aus⸗ 
druck calare war übrigens bei den Volföberufungen vu 
die Pontificen von alten Zeiten her fo gebräuchlih, ba 
alle öffentliche Sflaven, welche fie zu Dienern bei ihren 
heiligen Handlungen gebrauchten, Calatores genant Wuts 
den, und überhaupt bei den “Prieftern derjenige Diener 
Calator hieß, weldyer bei den Eivilbeamten den Namen 
Viator führte. Befonderd wurden jedoch die Verbands 
lungen bei der Curia Calabra durch jenen Ausdruck bes 
zeichnet; daher Varro L.L. IV, 1. extr. fagt: Nec Curia 
Calabra sine calatione potest aperiri. Die Dontificen 
hatten hiebei auch dad Recht, zur Ausgleichung des bürs 
gerlihen Mondjahred mit dem natuͤrlichen Sonnenftande 
den (Eintritt eined Mercedonius oder Gchaltmonates 
nad) dem 23, Februar zu beftimmen, welcher deshalb 
intercalarius oder intercalaris hieß, wie nachmald der 
Schalttag des julianifhen Calenderd, und dad Jahr 
ſelbſt, in welches ein foldher Schalttag fiel. Die Ealens 
der des Schaltmonated wurden daher aud) intercalares 
Calendae genant, zu welchen noch in dem fogenannten 
Anno confusionis oder Verwirrungsjahre 46 v. C. G., 
da Julius Cäfar ald damaliger Pontifex Maximus 
aufer dem gerade eintretenden Schaltmonate von 23 as 
gen noch zwei namenlofe Donate von 34 und 33 Tagen 

Un. Encyclop. d. W. u. K. AV. 2, Abtheil. 
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sum Erfage dreier unterlaffenen Einföjaltungen zwiſchen 
dem November und December jenes Jahres anordnete, 
gan, befondere intercalares Calendae priores und po- 
steriores famen. Hienach find alle die verfchiedenen 
Meinungen Mi berichtigen, welche man über diefe Aus⸗ 
drüde aufae et bat. (Grotefend.) 

CALENDER (Calendarium, Calendrier, Ca- 
lendar, Almanac), nennen wir nach dem Worte Ca- 
lendae (ſ. viefed) ein Verzeichniß fämtliher Tage eines 
Sahrd nah Moden und Monaten, welche befondere 
Abfchnitte deſſelben machen. Dies iſt dad Allerwenigfte, 
was ein Galender enthalten muß; was weiter no in 
demfelben enthalten ſeyn kann und gewoͤhnlich darin ents 
alten ift, wird nachmald angegeben werden. Bekant⸗ 
ih theilen wir jegt einen Tag in 24 gleiche Abfchnitte, 
welche wir Stunden nennen. Die natärlihfte Abthei⸗ 
lung eined Taged war unftreitig die, welche der Aufs 
und Untergang der Sonne machte, indem der Zeitraum 
von einem Aufgange derfelben zum andern dadurch in 2 
Hälften, den eigentlihen Tag, vom Aufgang bid zum 
Untergang der Sonne, und die Nacht von diefem bis 
wieder zum Aufgange zerfiel. Indeſſen finden wir ſchon 
im grauſten Alterrhume nicht nur drei Abtheilungen des 
agb, in Morgen, Mittag und Abend, fondern auch 
AbtBeilungen der Nacht, nah dem Stande der Geftirne, 
deren Homer (II. 10, 251 f. und Odyfl. 14, 483 
drei hatte. Zu einiger Zeitbeftimmung bediente man fi 
dee Wafferubren und weiterhin des Gnomond; 
ahre vor Chr.) beide hatten große Unvollkom⸗ 
menbeiten. Gelbft bis 300 3. vor Chr. fannte man die 
Abtheilungen des Tages nad) Stunden noch nicht; man 
maß den Schatten eine Gnomons nad) Schritten und 
beftimmte danach ungefähr die Zeit. Allgemeine Bezeich⸗ 
nungen der Tagstheile waren bei den Griechen die Mors 
gendämmerung, Morgenröthe, der belle Tag, der Mittag, 
der Nachmittag, Abend, der fpäte Abend (Esrsdga), die 
erſte Nacht, (meur vvE) die zweite Nachtwache, die 
deitte, die vierte ® adtwade (devsäga, zeirn, Tesagen 
Qviaxn). Auch die Stunden wurden, nachdem fie 
eingeführt waren, in kleinere und größere Xheile einges 
theiltz im deitten Jahrh. nach Chr. Geb. fol Samuel 
Sarbinai die jüdifhe KEintheilung der Stunden in 1080 
Scrupel eingeführt Haben, von welchen alfo 18 auf unfte 
Minute gingen. Immer blich indeflen die Abmeflung der 
Beit ſehr unfiher, und lange half man fi mit Waffers, 
Sand⸗ und anal ‚ did endlich die Erfindung der 
Pendels und Taſchenuhren, deren Zeit man eben fo we⸗ 
nig genau ald ihren Erfinder beftimmen fann, die 24 
Tagsſtunden fichrer feftftellte und richtiger abmeſſen lehrte. 
Jetzt konnte man alfo nicht nur von Mittag zu Mittag 
d. i. von einer Culmination der Sonne zur andern, den 
Tag in feine 24 Stunden richtig theilen (aftronomifcher 
Tag), fondern auch 12 Stunden von Mitternacht bis Mit⸗ 
tag und 12 von da bid wieder zu jener genau abtheilen, 
und fo die bürgerlichen Tage halten, welche im gemeinen 

eben gelten. 

% Anfehung ded Monats machten die Altern Gries 
hen 3 Abfchnitte, jeden von 10 Tagen (Dekas). Wei 
weitem älter als diefe Abdtheilungen feheinen die Abtheis 
lungen in Wochen von 7 Tagen zu fon. Schon die 
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aͤlteſten Urkunden der heiligen Geſchichte beziehen ſich dar⸗ 
auf oder deuten vielmehr das Daſeyn dieſer Periode an, 
(vergl. 1 Moſ. 1.) und fo findet man dieſe Sitte nicht 
mar bei allen alten Völfern des Orients, ſondern man 
traf fie fogar nach der Entdedung Amerika's, bei den 
Bewohnern Peru’s an. Ein Beweis, daß diefelde nicht 
von jener heiligen Urkunde felbft, fondern nur von einer 
noch weit afgemeinern Urfach ausgegangen feyn kann. 
Und wirklich ſcheint der Wechſel der Lichtgeftalten des 
Monded, der etwa von 7 zu 7 Tagen erfolgt, dazu les 
diglich Veranlaſſung gegeben zu haben. Diefe war au 
ſehr natürlih, umd für die Nichtigkeit diefer Annahme 
ſpricht wol noch dad, daß die Seefahrer und Entdeder 
die Gewohnheit, Beitabfchnitte nad; dem Mondwechſel zu 
machen, bei nicht wenigen Voͤlkern Amerika's und felbft 
bei mandyen Bewohnern der Südfees Infeln, unter ans 
dern auf der Infel Otaheiti wahrgenommen haben. Unſre 
Beseichnung , fo wie die lateinifche Benennung der Wo⸗ 
chentage, berüdfichtigt die vormald angenommenen 7 Pla= 
neten, Sonne, Mond u. f. w., wonady fie beißen: 
dies solis (©), d. Lunae (.C), d. Martis (S), d. 
Mercarü (%), d.Jovis (22), d. Veneris (2 ), und 
d. Saturni (5). Dan fhrieb nämlich jedem diefer Plas 
neten, und zwar nach der Ordnung OL YCHZIF 
eine Stunde zu, fing den erften Tag mit dem O an, und 
nannte ihn d. Solis, hatte man fo drei Dial durchge⸗ 
zählt, fo traf die 22. Stunde wieder die O, die 25. die 
Q, die 24. den %, die 25. aber, oder die erfte des 
folgenden Taged den C, daher der folgende Sag d. Lu- 
nae hie. Bon diefem ab wieder dad ganze Syftem 
drei Mal gezählt kam die 22. Stunde für den C, die 
23. für 9, die 24. für 2, und die erfte Stunde des 
dritten Tages für , daber diefer denn den Namen d. 
Martis erhielt, u. f. w. Bei den Altern Völkern führen 
diefe Tage verfhiehne Namen, — bei den Hebrdern und 
Roͤmern feiner. Die neuern Namen derfelben und unfre 
teutfchen Namen richten fih zum Theil, wie Sonntag, 
Montag, Donnerftag nad) der Altern fateinifhen Bes 
nennung, zum Xheil find fie nach andern Umftänden ges 
ſchaffen, wie der Dienftag [nah Bing, Gericht, weil er 
bei den Alten der gewoͤhnliche Gerichtstag, Dingftag, 
war], Sreitag, [nad) Einigen von der alten Göttin 
Treia, nad) Andern, weil er frei von gewoͤhnlichen, oͤf⸗ 
fentlidyen Sefchäften war], Mittwoch [af8 in der Mitte 
der Woche ftichend] , Sonnabend [pe Abend der Woche, 
der legte Tag vor dem Sonntage]. In der fpätern Zeit 
finden ſich auch bei den Nömern Abteilungen des Mo⸗ 
natö von 8 Tagen, die aber auf den roͤmiſchen Ealender 
feinen Einfluß gehabt haben. 

Die Abtheilung in Monate ift auch fehr alt und 
eben fo natürlich. Ehe man den fcheinbaren Lauf der 
Sonne fannte, fannte man den Lauf und die Lichtge⸗ 
ftalten ded Mondes, jenen wenigftend im Allgemeinen. 
Man fah, daß er nad) 29 Tagen wieder diefelbe Lichtges 
ftalt hatte, und fo bildete man Abfchnitte von 29 und 
30 Tagen abwechſelnd, deren man bier weniger, da mehr 
auf ein Jahr rechnete. Soldye Monate hatten die dltes 
ften Völker der Erde, und namentlich die Hebraͤer; die 
Babylonier, Spree, ÄAgypter, Perſer und Griedyen 
batten, fo weit die Geſchichte reicht, SOtägige Donate, die 


123 — 


CALENDER 


demnach weder ein rihtiged Sonns noch BRondenfahr ben 
fonnten. Bei den alten Lateinern findet man gar tane 
beftimmte Wbtheilung ded Jahrs in Monate. Ns 
ma Pompiliuß, unter Romulus hatten die Römer 6 
Monate von 30, und 4 von 31 Tagen, die beiden She 
monate batten, der eme 33, der andere 23 Tage. Ru 
ma, diefer merkwürdige Galenderverbeflerer, der dad Iakt 
in 12 Donate eintheilte, gab 7 Monaten jedem 29 Tag, 
4 Meonaten 31 und einem 28 Tage; died gab ein Mon 
denjahr von 355 Tagen, weldes man dadurd) mt dem 
wirflichen Sonnenjahre in Übereinftimmung zu Iemaen 
fuchte, dag man noch emen Schaltmonat von 2 or 
23 Tagen beigab. Die Griechen hatten indeflen ma vor 
Kekropd Monate von JO Tagınz nach Kekrops waren 
noch 5 Schalttage eingeführt, um ein Sonnenjak kı 
aus zu bringen, das aber immer nee 365 Sage bar. 
So blieb ed, bis Sofon ein Mondenjahr von Us 
gen und damit Mondenmonate, abwechſeind von 30 m) 
2) Tagen einführt. Wire man died Fahr nahm 
durd; allerlei Einfcyaltungen mit dem Sonnenlaufe niy 
Hichft in Übereinftimmung gu bringen fudyen mußte, wo 
den wir fogleid) weiter jehn. Den römifchen Gala 
feit Numa verbeflerte aber Sulius Caͤſar dahin, defa 
unter den 12 Jahrsmonaten fieben 31, vieren 30 und einm 
(dem Februar) drei Jahre nad) einander 28, im viata 
aber 29 Tage gab, wodurd er ziemlich genau ein Erw 
nenjabe von 365 —366 Tagen darftellte. Der Gebr, 
welchen Numa zum letzten Jahrsmonat gemacht hatt, 
war ım 5. Jahrh. vor Chr. ſchon zwiſchen dem nem 
erſten (Januar) und dem alten erfien Monat (Mir) 
eingefügt worden, und fo führten die Monate bis Ci 
far bei den Römern der Ordnung nad) die Namen: I 
nuariud, Februarius, Martins, Aprilis, Majus, Se 
nius, Quintilis (nad) Caͤſar Julius) Sextilis (nachmald 
Auguſtus), September, October, November, December. 
Der erſte Tag jedes diefer Monate bie Calendae, dam 
fielen im Mär, Mai, Julius und October die Nonat 
auf den 7., im den übrigen Monaten aber auf den 5. 
Tag. Der ag vor diefen hieß Pridie Nonarum; di 
andern zwifchen dieſem und dem erften ruͤckwaͤrts ges 
rechnet 3, 4, 5, 6 (tertio, quarto etc.) Nonarum. Von 
dem Stonentage 8 Iage weiter gezählt folgten die Jdus, 
daher diefe in jenen 4 genannten Monaten auf den 15., 
in den übrigen 8 aber auf den 13. Monatstag trafen. 
Der Tag vor dent Idudtage hieß ebenfolld prid. —* 
ruͤkwaͤrts aber bis zu dem RNonentage wurde 3 — 8 
Iduum (tertio, quarto ete. Idunm) gerechnet. Eben 
fo hieß nun der legte Tag ded Monats prid. Calenda- 
ram, und zwar in Beziehung auf den folgenden Monat, 
mithin 5. E. der feste Sanuar pr. Cal. Februarii u. f.w. 
In Griechenland, Agypten, Babylonien, Syrien, Ir 
fin u. f. w. erhielten die Monate ebenfalls eigne Namen. 
So hießen fie bei den Griechen Hecatombaion (fer mit 
der Mitte des Julius anhob) Metageitnion, Boedro- 
mion, Mämakterion, Pyanepsion, Poseideon, Ga- 
ınelion, Anthesterion, Elapliebolion,, Dlunychion, 
Thargelion, Skirrophorion ; obwol über deren rictiat 
Stellung und Ordnung noch Ungewißheiten bleiben. 
Die maccdoniſchen Monate aber führten die Namen Dios, 
Apellaios, Audynaios, l’eritios, Dystros, Xast- 
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kos, Artemisios, Daisios, Panemos, Loos, Gor- 
inios, Hyperberetaios. Bei den Agoptern biegen fie 
hot, Paophi, Athyr, Xojak, Tybi, Mecheir, 
Phamenoth, outhi, Pachon (zayw»), Payni, 
Epiphi, Mesori. ilbrigens gäbteen die Griechen die 
Dionatötage entweder nach der Reihe den ganzen Monat 
hindurch oder nach den drei Deladen eines jeglichen. 
Demnach hieß die erfte Dekas des anfangenden Monats, 
(daxas unvös icaudvou); und man zählte zewrn, 
susdoa u. fe w. icaubvov; die zweite war die Dekas 
der Pionatömitte, (arvös gecävsog) und man zählte die 
änzelnen Tage, wie vorhin; bie dritte nannte man die 
Delad ded endenden Monats (urwös os) zählte 
aber ie? dwärtd vom lebten her, welcher Arı 
serag (nad) Demetrius Poliorceted) au Er xai via 
feit Solon, weil indefien der Neumond eintrat und dem⸗ 
nad) diefer Tag halb zum alten, und halb zum neuen 
Monate gehörte; ingleihen Tesaxag (der dreißigfte) hieß, 
fo daß demnach der vorlehte devsäpu PIlvorsos, dir 
ruͤckwaͤrts folgende seisn u. f. w. benant wurde, 

Bei den Hebräern hatten, die Dionate feine Namen 
um der Abgötterei willen, fendien man benannte fie nad 
der Zahl, Nur den Abib erwähnen die Bücher Mofidz 
2 Mof. 13, 4.) mit welchem die Ifraeliten, nach Mos 
ed, ihr Jahr anfangen folten ; (2 Moſ. 12, 2.) ed war 
der Monat, in defien Mitte man reife Gerftenäßren auf 
dem Felde fand. Erſt unter den Königen erhielten auch 
noch 3 andere Monate, nämlich der zweite, fiebente und 
achte ihre Namen; die Übrigen Monatsnamen überfamen 
die Ifoaeliten von den Ehalddern im babyloniſchen Eril. 
Und fo find die juͤdiſchen Monatönamen bis jeht: Tisri, 
Mapchisvan, Cisleu, Tebetk, Sheat, Adar, Vea- 
dar, Nisen, Ijar, Sivan, Lamuz, Al, Elul. — Die 
Türken bezeichnen die Monate ihrer Mondenjahre, die 
abwechfelnd 29 und 30 Tage haben, mit den Namen: 
Muharram, Saphar, Rabia I., Rabia II., Jomada IL., 
Somada I., Rajab, Shaban, Ramadan, Shwall, 
Dulfaaded, Dulpeggin. — Die neuern europäifchen 
Voͤlker bilden ihre Monatöbenennungen nad) den ditern 
eömifchen, wie auch wir Teutſche, Januar, Februar, 
März, April, Mai, Junius, Julius, Auguſtus, Septem⸗ 
ber, October, November, December; und ungeachtet 
Karl der Große bereits dafuͤr die teutſchen Monatsna⸗ 
men Wintermonat, Hornung, Lenzmonat, Oſtermonat, 
Wonne⸗ (Blumen) Monat, Brachmonat, Heumonat, 
Erntemonat, Herbſtmonat, Weinmonat, Windmonat 
und Heiliger⸗ oder Ehriftmonat einzuführen ſuchte, find 
do ene durchaus bis jet im gemeinen Gebrauch ges 

ieben. 

Endlich führte die feanzöfifche Revolution die allers 
neuefte Calenderveränderung fee Ein Decret der Na⸗ 
tionalverfamlung vom 24. November 1793 ſtellte einen 
neuen Calender auf, nad) weldhem dad Jahr mit der 
Seröfimachtgleiche anfing und von da ab 12 Donate ges 
zahlt wurden, woeldye die Namen Vendemiaire (eins 

onat), Brumaire (Nebelmonat), Frimaire (Reifmos 
at), Nivöse (Schneemonat), Ventöse (Windmonat), 
Pluviose (Begenmonat) Germinal (Keimmonat), 
Floreal (Bläthenmonat), Prairial (Xiefenmonat), Mes- 
sidor (Erntemonat), Thermidor (Wärmemonat),, 
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Fructidor (Bruchtmonat) erhielten. Demnach wurde 
der Vendemiaire vom 22, Sept. bis 22. Oct., der 
Brumaire vom 22. Oct. bis 22. Nov. u. fe w. gerech⸗ 
net. Ihre Abtheilungen waren drei Dekaden, deren eins 
selne Sage Primidi, Duaodi, Tridi, Quartidi, Quin- 
üdi, Sextidi, Septidi, Octidi, Nonidi, Decadi 
— aber im J. 1805 wurde auf Befehl des Kaiſers 

apoleon durch ein Decret vom 9. September der Ges 
hrauch des allgemeinen gregorianifchen Calenders wieder 
Argeneat und der biöherige NRevolutionscalender abges 


a 
Wir kommen zur Berechnung des Jahres. Uber den 
Umfang der Jahre der Urs und eften Vor⸗Welt 
fihwebt ein großes Dunfel. Denn wenn man aud, um 
das hohe Alter der Patriarchen zu erflären, oder vielmebe 
zu einem ganz gewöhnlichen Menfchenalter Berabzubringen, 
annehmen wollte, daß die Jahre derfelben nur Monden⸗ 
monate gewefen, und daher ein Alter von 900 Jahren 
nicht mehr ald ein Alter von 75 unfter Sabre gelte, fo 
iſt doch dad offenbar nur Willkuͤr und Vermuthung, die 
nicht einmal zur Mabrfiheinlichkeit führt. Wie in den 
älteften, Heiligen Schriften, fo findet auch bei den 
älteften Griechen über die Dauer und Beltimmung eines 
Jahrs durchaus nichts Sichred. Der Aufgang der Ples 
jaden, der Untergang Arkturs, die Beit,ded Sommers 
folftittums u. ſ. w., diefe und ähnliche Himmelöbegebens 
beiten bezeichneten ihnen ebenfo den Fortgang des Jahre, 
wie der Zug der Kraniche, die Erfcheinung der Schwalben, 
dad Geſchrei der Heufchreden, u. dgl. wie ſich aus He⸗ 
fiod ergibt. Bisweilen erhält jede einzelne Jahrszeit die 
Benennung emed Jahrs, und fo finden wir im Alter 
thbume Jahre von 3 und 6 Monaten angemerft. (Plin. 
hist. nat. I. 7. 48... Als man aber n (8 fand, 
daß jede Jahreszeit nad) Verlauf von etwa 12 Monaten 
wiederfehre und eben fo gewifle, bimmlifche Exrfcheinungen, 
fo machte man Sabre von 12 Monaten, unter welchen 
jede Mondenmonate zu verfichen waren. Ein foldhes 
Jahr hielt 360 Tage, dem die Agypter, um «ed mit 
dem Sonnenlaufe in gehörige Hbereinftimmung zu brins 
gen, fietd 5 Tage anhingen. Diefed Jahr der Agypter 
war aber ein Sternjahr, indem es ſich nach den Erfcheis 
nungen ded Hundsſterns, Shot, (Siriud) richtete, nad) 
wel auch der erfte Monat bei ihnen benant wurde. 
Das Jahr der Griechen aber fehlte nit nur vor Kekrops 
(und zum Theil noch fpäterhin) um 5 Tage; fondern 
auch nachher, da man ihm 365 Tage gab, noch um faft 
6 Stunden (5 Stunden 49 Min.). Colon befonderd bes 
merfte diefen Unterfihied ded Jahrs mit dem wahren 
Sonnenlaufe, und man ſuchte dem Übelftande durch Eins 
fhaltungen anfangd nad) einem 2jährigen, dann nad) 
einem 4 ar. und u nach einem 1öjdßeigen 
a ee die Benennungen Dieteris, 
* vi otaeteris und Hexkädekaeteris) bis 
Euftemon, Philipp und Meton den 19jdhrigen Cyclus 
erfanden. Den Anfang ded Jahrs machte bei den ditern 
Wölfen indgemein die Sommerfonnenwende, auch früher 
bei den riechen, Bid ed Solon mit der ZBinterfonnens 
wende angeben ließ, 
Die Römer Batten unter Romulus ein Jahr von 
10 Monaten oder 304 Tagen, welches zeit dem Märy 
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monate anhob. Numa Pompilius, der 2. roͤm. König, 
fuͤgte den 10 Monaten noch 2, naͤmlich den Januar von 
29 und den Februar von 28 Tagen bei, und ſtellte jenen 
su Anfang, diefen zu Ende des Jahrs; im 5. Jahrhundert 
nach Chriſto aber gab man, wie vorbin ſchon bemerkt, 
dem Februar gleid) nad) dem Januar feinen Platz. So 
hatte Numa zwar ein Mondenjahr von 355 Tagen, ins 
dem er zugleich an den übrigen Monaten Abfürzungen 
vornahm, gebildet, dad aber vom Sonnenjahre um 104 
Tag abwid. Man madıte daher nicht nur alle 2 Jahre 
einen Schaltmonat, Merkedonius von etwa 22 Tagen, 
fondern Half fid) auch mit allerlei Einſchaltungen, deren 
Beftimmung gewöhnlid, der Willfür unwiflender Priefter 
überlaffen war. Zu Julius Caͤſars Zeit war der Calen⸗ 
der fchon um faft 3 Donate verrüdt. Er, ald Dictas 
tor und Pontifex maximus, beſchloß, diefer Unordnung 
{u fteuern, und zog über eine beſſere Einrichtung ded Ca⸗ 
enderd den Aftronomen Sofhgened von Alerandrien zu 
Rath. Diefer feste bei Beſtimmung ded „Sabre den 
Mondlauf ganz bei Seite, und brachte bald, nad) dem 
Sonnenlaufe, ein Jahr von 3654 Tagen heraus. Um 
aber nicht das neue Jahr bald Mitternacht, bald Mor⸗ 
end, dann Mittag und Abends anfangen zu laflen, 
ondern einen beftändigen Jabredanfang annehmen zu füns 
nen, wurden die überfhäfligen 6 Stunden, welde in 
4 Jahren einen ganıen Tag von 24 Stunden auds 
machten, alle 4 Sabre durch einen Scyalttag im Februar, 
welcher ale 4 Jahre demnad, 29 Tage erhielt, ergänst. 
Nun ließ Caͤſar dad Fahr mit dem 1. Januar, welchem 
damald der Anfang des Winterd, d. i. dad Winterfols 
ftitium , oder der Eintritt dee Sonne in den Steinbod, 
fehe nahe lag, anfangen, und, um die ganze neue Ca⸗ 
[enderrechnung einzuführen, aus dem 708. Jahre nad 
Erbauung Roms oder dem 45. vor der chriftlichen Zeitz 
rechnung, durch Einfchaltung von YO Tagen, ein Jahr 
von 15 Monaten Dder 445 Tagen machen, fo daß der 
Merfedoniud von 23 Tagen nad) dem Februar, und 
swifchen November und December noch zwei Schaltmos 
nate, zufammen von 67 Tagen, geftellt wurden. Died 
Jahr hieß daher das Jahr der erroirung ( Annus 
confusionis), So war der Julianifche Ealender bes 
ſchaffen, der auf 3 Jahre, deren jedes 365 Tage bielt, 
ein viertes von 366 Tagen folgen ließ, und faft Überall, 
auch von den Griechen, angenommen, und von den 
Chriſten bernach ebenfalls beibehalten wurde. Allein mit 
einem Schalttage von 24 Stunden, der eigentlid), da 
die Sonne zu ihrem fiheinbaren Umlaufe um die Erde 
nur 365 Tage, 5 Stund., 48 Min., 48 Ser. gebraucht, 
nur aus 23 Stunden, 15 Min., 12 Sec. hätte beftchen 
follen, war zu viel gethan; das mußte in 128 Jahren 
wieder einen Pebler von einem Tage geben. Im J. 
1577, unter der Regirung des Papſtes Gregor XIII. bes 
lief fich diefer Fehler fchon auf 13 Tage; jedoch fanden 
fi) nur 10 fehlerhafte Tage, weil ſchon unter Auguft 
ein wahrgenemmener Irrthum abgeändert und durd) nach» 
laͤſſige ECinſchaltung von der Julianifcyen Calenderrechnung 
abgewicdyen war. 


Nachdem der Papft diefen Gegenftand den chriftlis 
hen Mächten vorgehalten, wurde i. 3. 1582 wirflich 
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zu einer bedeutenden Galenderverbeflerung gelitten. Es 
wurde 1) angenommen, daß, dem Schluße des vichi⸗ 
(hen Eoncild vom 3. 325 gemäß, das Brüblingdäzis 
noctium ftetd auf den 21. Diärz falle, und Oſtern fin 
an dem Sonntage gefeiert werden folle, der dem barasf 
folgenden Vollmonde zuerft nachfolgen würde; 2) 6 
nad) dem 4. October ded 1582, Jahrs 10 Tage auge 
laffen, und die Tage vom 4. fogleih mit dem 15. Ci. 
fortgerechnet werden foüten, wodurch died Jahr nur 355 
Tage erhielt; und daß 3) um den nach dem Juliauiſchen 
Salender noch Statt findenden Fehler zu befeitigen, die 
jährlich zu viel gerechneten 11 Din. 12 Sec. ; welche in 
100 Sahren 18 Stunden 40 Minuten betragen, kur 
einen Tag am Schluſſe eined jeden Jahrh. wieder a 
sogen, und fo jedes leute Jahr eines Jahrh., 

dem Julianiſchen Calender nah ein Schaltiahr ige 
müßte, als ein gemeined Jahr von 365 Tagen ans 
nommen werden Püte. Teil bier wieder 5 Stunde, 
20 Winuten zu viel abgezogen find, welche nad) 4 Jako 
hunderten wieder einen vollen Tag weniger 2 Gtunta, 
40 Minuten ausmächen, fo wird das letzte Fahr dei t. 
Jahrh., mithin das Jahr 2000, fein gemeined, ſonden 
ein Schaltjahr feyn.” Da endlich jene alle 400 Jahı 
gu viel genommenen 2 St. 40 Min. in 3600 Jah 
auf einen vollen Tag von 24 Stunden anwachſen, ſo 
wird dad Jahr 5200, ftatt eined Schaltjahrs, ein gu 
meined Jahr feyn möüflen, und damit Die gregorlanifik 
Calenderrechnung vollbracht feyn. 


‚.. Ja allen Fatholifhen Ländern wurde dieſer gregerio 
nifhe Calender eingeführt; allein theild wegen einige, 
auch an diefer Ealenderrehnung noch wahrgenommen 
Mängel, theild weil der Papft dabei die proteſtantiſchen 
Fürften nicht zu Rath gezogen, fondern die Sache bie 
mit den Statholifen abgemadıt hatte, blieben die evangel. 
Länder noch über ein Jahrhundert dem julianifchen Bas 
lender getreu. Jedoch die manderlei Unannehmlichkeiten, 
gu welchen diefe Verfchiedenheit führte, veranlaßte dit 
proteftantifchen Stände im 3. 1700, ebenfalld den gres 

or. Safender einzuführen. Es wurden daher aus diem 

abre 11 Tage, denn fo body belief ſich der Unterſchied, 
berauögeworfen, und man fchloß den Sebruar mit dem 
18. Tage, dem fogleich der 1. Muaͤrz fo gie. Diefer in 
Teutfhland, Holland, der Schweis, nemarf, und 
i. 3. 1752 aud) in England, und 1753 in Schweden 
angenommene Galender erhielt den Namen ded verbefs 
ferten Calenders *). 





*) Den Gregoerianiſchen nahmen die katholiſ weist 
mit 1583 an. Nur die Unterwaldner verfhuben ren 

noch bis in das folgende Jahr. Den verbefferten Ealender führ 
ten zugleich mit den evangelifhen Reichsſtaͤnden die Gantone Si 
rih, Bern, Bafel, Schaffdaufen, fo wie au Biel, Mrüpikus 
fen, Genf und Neuenburg, dur Weglaffung der 11 erften Sage 
des Yanuars 1701 ein. Das nämlihe geſchah in den gemein 
ſchaftlichen Herrſchaften. Bu Glarus und Uppenzel am Md., wo 
der Magiftrat und die Geiſtlichkeit ebenfalls beizutreten gedachten, 
bebaupteren ſtuͤrmiſche Landesgemeinden die Beibehaltung des alın 
Calenders. 1724 nahm auch die Stadt St. Gallen den nes 
Galender an. 1756 folgten in Graubändten die Peformirten is 
Pufclav (Poschiavo); 1783 DOber-Engadin und Bergege, 17% 
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Allein, weil die Katholifen im gregor. Calender den 
Dftervollmond nad) den kirchlichen Epaften, (von welchen 
gleich weiter die Rede feyn fol), die Proteftanten aber 
nach aftronomifiher Rechnung fanden, fo fonnte ed doch 
geſchehen, daß bieſe anders ald jene das Ofterfeft feier⸗ 
ten. Died teaf fih im 3. 1724, da die afteonomifche 
Berechnung für den Oftervollmond den 8. April, welder 
ein Sonnabend war, die Firchliche Rechnung aber den 9., 
welcher Sonntag war, ergab. Alfo begingen die Protes 
ftanten 8 *age früher ald die Katholifen das, Ofterfeft. 
Daſſelbe fam auch 1744 noch einmal vor, und würde 
auch 1778 wiederum gefihehen ſeyn, wenn nicht inzwis 

en 1776 wäre befchloffen worden, um diefe neuen 
erwirrungen ‚zu entfernen, dem gregorianifchen Galender 
durchaus und auch in fofern beizutreten, ald man Oftern 
mit den Katholiken forthin ebenfalld nach der Epakten⸗ 
sechnung beftimmen wol. D 
mene gregor. Calender erhielt nun in Teutſchland den 
Namen ded allgemeinen Reihscalenders, 


Wenn man nun zu einem Galender nicht mehr ald 
die Anzeige der Tage eined Jahres und ihre Abtheilun 
in Wochen und Donate forderte, fo bedärfte es feined 
Weitern. Allein es ift dabei noch Folgendes zu beobachten. 


1) Dee Sonnenzirfel und Sonntagsbuch⸗ 
ftab. Den legten nent man den Buchſtaben ded Al⸗ 
A welcher den Sonntag trifft, wenn man den Neu⸗ 

brötag wit A, beseichnet und in der Reihe B, C u. ſ. w. 
8 zaͤhlen fortfaͤhrt. te z. €. der ahrstag ein 

onnerötag, fo wärde D der Sonntagsbuchſtabe ſeyn. 
Man fieht, daß in einem Schaltjahre ein doppelter Sonns 
tagsbuchſtabe vorfommen muß, wenn die Monatötage 
anderd einerlei Buchftaben erhalten follen. Iſt 5. €. der 
Buchſtab des 24. Febr., welcher der Schalttag ift, F, 
und mithin der folgende G, fo gibt man dem 25. Gf, 
dem 26. Ag, dem 27. Ba, dem 28. Cb, dem 29. C, 
und zählt nun den 1. März weiter D. Der Sonntags⸗ 
Buchftaß für folched Jahr wuͤrde CB feyn. — Nun bat 
man bemerft, daß nad) 28 Jahren ftetö die Wochentage 
wieder an demfelben Dionatdtage einfallen, und demnad) 
auch die Sonntage und die übrigen ZBocjentage wieder 
mit denfelben Buchftaben bezeichnet werden. Diefe Pes 
eiode nent man den Sonnenzirkel, und fie würde nur 
aus 7 Fahren beftehen,, wenn es feine Schaltiahre gäbe. 
Da man die Reihe diefer Perioden, ruͤckwaͤrts gerechnet, 
9 Jahre vor Ehr. Geb. anhebt, fo findet man den Gons 
nenzirkel oder vielmehr das Jahre deflelben, wenn man zu 


iefer allgemein angenom» 


» einen. Durch die 
smile ee der neue 42 auch in 
dem & Graubändten ein A 


fe Stats⸗ 
une ‚, Up 


Rur die grau De lden 
Dasos und Gh Im Uster» ade traten jurdd. 
oc wurde auch dafelbk_ 1814 uud 1 3* neue Ealender an⸗ 
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ad der V o des baſelſchen ach 
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redinung bis auf Die Reformation beibehalten. ( Meyer v. Knonau.) 
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dem aenebenen Sabre 9 addirt, und die Summe d 
28 ot. pie N end di veh 


9 
28) 1655) 65. 
15|, Der Reft 15 ift der gefuchte Son⸗ 
nenzirkel, und es iſt demnach das Jahr 1826 das 15. 
des ſeit 9 vor Chr. 6ömal abgelaufnen — 
Bleibt bei der Diviſion fein Reſt, fo ift 28 felbft der 
Sonnenzirfel. Hienach fann man nun leicht ein Täfels 
hen verfertigen, nach welchem man, wenn man den Gons 
nenzirkel weiß, augenblidiih den Gonntagsbuchftaben 
finden fann. Fuͤr die julianifhen Jahre gilt diefe Tafel 
beftändig; für die gregorianifchen aber muß fie, um des 
im lebten Jahre eines Jahrhunderts fehlenden Schalte 
tags willen, alle hundert Jahre erneuert werden. “Die 
w ftehende gilt für dad 19. Jahrhundert der geegor. 

echnung. 


Sons | Zul. | Gregor. || Sons] Sul. | Gregor. 
nens | Gonns | Sonns nens | Gonns | Gonns 
sirfel. | tagsb. | tagsb. I zirfel.| tageb. | tagsb. 
1 GE ED 15 C A 
2 E C 16 B G 
3 D B 17 AG FE 
4 C A 18 F D 
51 BA GEF 19 E F 
6 6 E 20 D B 
7 F D 21 CB AG 
8 E C 2 A E 
9 DC BA 23 G E 
10 B G 24 F D 
11 A FE 25 ED CB 
12 G E 26 C A 
13| FE DC 27 B G 
14 D B 23 A E 





2) Dee Mondzirkel und die göldene Sahl. — 
Der Mondsirfel begreift nämlich eine Reihe von Sahren, 
nach deren Ablauf die Neu» und Vollmonde wieder auf 
denfelben Tag des julianifchen Jahrs treffen. Sie befteht 
aus 19 julianifhen Sonnenjahren, jeded zu 3654 Tagen 
gerechnet; und die Zahl, welche angibt, das wievielfte 
eined Mondenzirfeld das gegebene & ,. nent man die 
güldene Bahl, die daher ifren Namen führt, weil man 
diefe Erfindung ded Monbyirkeld, welche Meton 4307. 
vor Chr. machte, ihrer Wichtigkeit wegen, durch Bezeiche 
nung der damaligen Bahl dieſes Birfeld mit goldnen Ziſ⸗ 
fern gu verewigen ſuchte. Da nun, der Redynung nad), 
das Rabe der Geburt Chriſti dad zweite des damaligen 
Mondenzirfeld, mithin die güldne Zahl 2 war, und 
demnach die BReiße diefee Mondenzirkel für die chriftliche 
Beitrechnung 1 Sabre vor Ehr. anhebt, fo findet man die 

üldne Bakt eined gegebnen Jahrs, wenn man zu dem> 
ben 1 addirt und die Summe durch 19 theil. Was 
brig bleibt, iſt die güldne Sahl, und wenn nichtd übrig 
bleibe ift diefe 19. Alſo für 1826 käme die güldne Zahl: 
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Die guͤldn IT mA 
3; und 
der Mondenzirfel feit &hri —— % he 


3) Die Indictionen oder die Nömer» Binde 
ahl bilden einen Beitraum von 15 Jahren, welchen die 
M en (Indictionen) gewiſſer Ö er Gr 
Sn) ft dem Großen vei haben. 
Ban Sehne Amer A Daß dab Safe Dr Ur oher 

ul * 
das Ate der Indietionen war, und mithin diefer Zirtel 


3 Jahre vor Ehriftus * findet daher ai 
ganz Ahnfidhe Weiſe, wie Die vorigen, auch diefen Alte, 
wenn man zu dem gti Jahre 3 addirt und die 
Summe dur) 15 it. Der, Reft a das 
der Indietionen und wenn nichts im Reſt bleibt, ft 
15 die Römer-Bintzahl Mithin kaͤme fie für 
1826 
— 
45) 18%, 121 F — 
Die Romer⸗ I für 1826 
demnach 4, und vice Bil SAL met verlaufen, 


4) Die Epaften geben den Unterſchied eined aſtro⸗ 
len Norpenjapre. und eined HR Sonnene 
habe; mithin betragen fie 11 Tage, welche in 2 Jahren 
22, in 3 aber 33 maden u, fe w. Wird diefer Unters 
ſchied in ganzen Tagen gugenommen , fo heißen fie, weil 
nad IH en die Firchlichen Feſte beftimt werden, bie 
Anden 18 © 1 257 genommen, wie ce will IR, 

a + 25° genommen, wie 
Neafronemifden patten, weld)e demnach mit den 


firdhlichen nicht genau übereinftimmen fönnen. Man zählt, 


aber die Epaften auf, wenn man dad erfte Jahr 11, das 
zweite 22, das dritte ftatt 33, 3 fehreibt und für das 
dierte wiedet 11 dazu fegt, mithin 14 u, fe w. erhaͤlt. Fährt 
man fo fort, fo findet man, daß die Epaften, wie der 
Mondenzirfel, einen Kreis von 19 Jahren bilden, nad) 
welchem fie ordentlich wiederfehren. Man findet daher 
die Epaften für ein jedes gegebene Jahr im julianifchen 
Ealender, wenn man die goldne Zahl mit 11 multiplis 
eirtz ergibt ſich eine geringere Zahl als 30, fo bezeichnet 
fie die Epaften geradehin; überfteigt fie aber 30 fo muß 
man fie dur 30 dividiren, und was übrig bleibt, find 
die Epaften. Iſt 3. E. für 1826 3 die goldne Zahl, fo 
würde 33 durd) 30 dividirt die Epaften IL. ergeben. 
Diefe Epaften laufen men im julianifchen Calender durch 
alle Jahrhunderte ungeftört fortz im gregorianifchen aber 
werden fie am Schluffe von 3 einzelnen Jahrhunderten 
unterbrochen, und demnach ift der Unterfhied der Epafs 
ten beider Galender veränderlich. Im gegenwärtigen 19. 
Jahrhundert zählt man von den julianifchen Epaften nur 
11 ab, fo findet man auch die gregorianifchen; find alfo 
im 5. 1826 die julianiſchen Epaften III. fo find die x 
gorianifhen XXI. Nachſtehende Tafel zeigt bis 1 
die julianifchen und gregorianifchen Epaften nad) der 
güldnen Zahl. 
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Nach dieſen Epalten werden in der chriſtlichen Si 
ee Heer 


iphanias oder. ger zn 
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? ar. Heimfuhung ın 
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‚nun 2 

n Ständen beftimt wurde, R 
Oſtervollmond nach der aftronomifchen —— 
den werden fellte, fo gab man doch, um Verwirrung zu 
vermeiden im I. 1776 darin nach, daß man forthin den 
felden nad) den kirchlichen Epaften anzunehmen, und fo 
— mit den Katholifen uͤbereinſtimmend zu feiem 
efhle 

-  & fömtalfo nur darauf an, den Oſtervolmond nad 
den Firhlihen Epaften zu finden. Hat man die Epafte 
gefunden, fo ergibt ſich aus nachſtehender Tafel der Tag 
* —— ER der ae — Buchſtabe, vers 
glichen mit dem Sonntag: en, zeigt zugleich, wel⸗ 
her Wochentag derfelbe ift. Im % ee der 
Sonntagsbuchſtab, XXIL die gregor, Epafte, mithin ift 
der 22, März der Tag des Oftervollmonde, und der das 
bei ftehende Buchftabe D zeigt an, daß diefer der vierte 
2 in der Woche oder der Mittwoch ift. Daher wird 
Oftern Sonntags nad) dem Mittwoch, alfe. am 2, 
März einfallen. — Im julianifchen Calender findet man 
eben fo Oftern nad; der güldnen Zahl; hat man dieft, 
fo fann man jenes ebenfalls aus derfelben Tafel erfchen, 
und der daneben ftehende Buchftabe zeigt, hinſichtlich des 
Sonntagöbuchftabend , ebenfalls den Wosentag an. De 
nun die güldne Zahl 1826 3 ift, fo trifft der Oftervok 
mond auf den 13. April, und da der julianifhe ons 
tagsbuchftab C ift, fo ift E dad Zeichen des Dienftogb; 
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demnach iſt 1826 nach dem julianiſchen Calender der erſte 
Dftertag Sonntags, oder 5 Tage nad) dem 13. April, 
alfo den 18. Hienach läßt fich leicht für dad ganıe 19. 
Jahrhundert jährlich dad Oſterfeſt ſowol nad dem julia⸗ 
niſchen, ald auch nad) dem gregorianifchen Kalender bes 
rechnen, und man hat nur für jedes zuvor die güldne 
Sahl und die Firchlihen Epaften zu fuchen. 








Güldne | Sulien. | Gregor. Gregor. 
Bahl. | Oftervollmond. | Epaften. | Oftervollmond. 
1 5. April D XXX. 13. April E 
2 25. Mär; G XI. 2. April A 
3 13. April. E XXII 2. Nic, D 
4 2. April A II. 20, April B 
5 | 2. Mär D XIV. 30. Maͤrz E 
6 10. April B XXV. 18. April C 
7 30, Maͤrz E VI. 7. April E 
8 18. April C XVII. 27. Maͤrz B 
9 7. April F }XXVID. | 15. April G 
10 27. Maͤrz B IX. 4. April C 
11 15. April G XX. A. Vin, F 
12 4. April C I. 12, April D 
13 24. Mir, F XII. 1. April G 
14 12, April D XXIL 21. Did, C 
15 1. April G IV. 9, April A 
16 21. Maͤrz C XV 29. Maͤrz D 
17 9. April A XXVI. 17. April B 
18 | 9. Maͤrz D VII. 6. April C 
19 17, Aprii B | XVUL 26, Maͤrz A 





Bon dem Ofterfefte nun werden alle übrige Felte 
des Jahrs rüdwärtd und vorwärtd beſtimt. So findet 
fid Sonntage 9 Wochen vor Oftern Geptungefimä. 
Der Sonntag, welcher zunächft nach dem 6. Ian. faͤllt, 
ift der 1. Epiphaniasfonntag; ihm folgt der 2., 3., 4. 
u. f. w. bis Septungefimä; es können diefer Sonntage 
böchftens 6 kon welches felten, und in diefem Sabrh 
nur im J. 1 10 und 1821 vorfam, und 1832, 1848, 
1859, 1867, 1878, 1886 wieder eintreffen wird. Die 
Sonntage von, Septuagefimd ab bis Oftern heißen Sex⸗ 
agefimd, Quinquageſimaͤ (oder Eftomihi), Invocanıt, 
Dieminifsere, Oculi, Lätare, Zudica, Palmarum, Dons 
nerſtag nach diefem ift der grüne Donnerflag, und der 
folgende Freitag der Charfreitag. Zwiſchen Eftomihi und 
Invocavit heißt der Dienftag Faſtnacht, und der Mitt 
woch Afdhermittwoh, (8. Th. VL ©. 59), ingleichen 
der Sonntag Invocavit der erfte Sonntag in der Saften. 
Der Mittwoch zwiſchen Oculi und Lätare beißt: Mit⸗ 
faften. (Die Mitte der Faſten). Nach Oftern fällt auf 
den 40. Tag der Himmelfaßrtötag und auf den 50. der 
Pfingfttag. Zwiſchen Oftern und Pfingften Beißen die 
Sonntage Duafimodogeniti, Mifericordiad Domini, 
Jubilate, Gantate, Rogate und Exaudi. Alle dieſt 
Sonntage von Invocavit an fuͤhren ihre Namen nach den 
lateiniſchen Anfaͤngen dee chriſtlichen Gottes dienſte in der 
aͤltern Kirche. Von Pfingften ab heißt der erfte Sonns 
tag das Trinitatiöfeft, und von dieſem zaͤhlt man weiter 
den 1., 2., 3. u. f. w. Sonntag nad) Trinitatid. Dies 
fe Reihe wird durd) den erften Adventöfonntag, oder den 
4. Sonntag rüdwärts vom XBeihnachtöfefte gerechnet, 
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befchränft, und der Sonntag vor dem erften Advent ift 
der ige der Trinitatisſonntage. Des ITrinitatiöfonntage 
aber koͤnnen nicht weniger al 3, und michs mehr ald 
27 feyn, weil Oftern nie vor dem 22. März, ald dem 
Tage nad der Geüßlingänadtgleiche, und nie nach dem 
25. April, ald der Außerften Graͤnze, die der Vollmond 
nach jener beftimt, einfallen fannı., Wlan nens daher 
diefe beiden Tage die Oftergrängen*). — Auf den eriten 
Adventöfonntag folgen der 2., 3. und 4.5 dann der erfte 
und zweite Weihnadhtötag; emdlih der Sonntag nad) 
Weihnachten, der jedoch wesfällt, wenn Weihnachten auf 
einen Sonnabend oder Sonntag fält. Der fiebente Tag 
nach den Weihnachtstagen ift ftetd der Neujahrstag. — 
Von den 4 Ouartaltagen oder Quatembern, welche in 
der Farholifchen Kirche Faſttage, und in verſchiednen Läns 
dern Bahlungstermine find, richten ſich die erſten beiden, 
Reminifcere und Trinitatis nah Oſtern, indem jener Ter⸗ 
min Mittwochs nad) Invocavis, diefer ftetd Mittwochs 
nach Pfingften fällt; die beiden andern find fistd auf den 
Mittwoch nad) dem 14. Gept., und auf den Mittwod) 
nach dem 13. December beftimt, und heißen nad) diefen 
Tagen, der erftere von diefen beiden Crucis, (Ben am 
14. September ift das Fer der Kreuzeserhoͤ ung) der 
letztere aber Luciaͤ, weil dee 13. Desember im Calender 
mit dem Namen Lucia bezeichnet ift. 


Dies iſt dad Weſentlichſte, was zu einem Calender 
unfrer Zeit in chriftlichen Ländern gehört, und was in 
demfelben nicht en darf. Indeflen enthalten die mehrs 
ften Calender auch manches Außerweſentliche, was zum 
heil doch ganz zweckmaͤßig und nuͤtzlich, zum Theil aber 
auch ſehr umnuͤtz iſt, ja ſchaͤdlich werden kann. 


Dahin gehören zuvoͤrderſt neben den Tagen die ihnen 
zugehörigen Namen, welche aus dlterer Beit ber nad 
und nad) in den Ealender aufgenommen find, von denen 
einige feitlide oder doch fonit bedeutende Namen, voie 
die Apoftelnamen und die Namen mehrer Heiligen für 
die fatholifche Kirche, find. Dergleichen find 


im Ian. 17. Antonius. W. Gab. Schaft. 25. Pauli 
Belehrung. 
14, Valentin. 2. Per. 


im Sebr. * Dorothea. 
Stuhlf. 23. Ap. Matth. 
im Dan 12. Gregor. 17. Gertrud. 19. Joſeph. 
i 


im April 4. Ambroſius. 23. Seow. 25. Ev. Markus. 
im Sa 6 Philipp und Jacob. 3, Kreuzed Erfindung. 


. n. 
im Suni 8. Miedarbuß. 11. Bamabas. 15. Veit. 29. 


Detr. und Paul. . 

im Juli 13. Vtdargaretha. 45. Apoſt. Theil. 22. Dar. 
Magd. 25. Jacob. 26. Unna. , 

im Auguſt 1. Petri Kettenf. 6. Verkl. Chriſt. 10. 
Laurent. 15. Mar. Hm. 24. Bartholom. 29. 


. Entf. 
im Eipienbe 1. Agidius. 8. Mar. Geh. 14. Kreuz. 
Erh b. 21. Ev. Matth. 2%. 509. Empf. 





®) Schr felten faͤllt Oftern ten 22.Märy oder dm 25. April. 
Erfteres geſchah In dieſem Jabrdundert im I. 1818, lettres wird 

1»86 gefhehn. Im 18. Jadrh. traf Oſtern 1734 auf den 25. 
Aprit und im 3. 1761 auf ben 22. Maͤrz. 
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15) ‚dat 
« , Die Römer« I-für 1826 wäre 
demnach 4, und diefer Birtel ee 
Die Epaften geben den Unterfihied eined aſtro⸗ 
iabe; mic = fe I Aue, wide See 
; in n ’ J 
2 in 3 aber 33 madıen u. f. w. Wird diefer Unters 
in ganzen Tagen angenommen , fie, weil 
nad) folden die Firchlichen Feſte werden, die 
—— wird er aber aſtronomiſch, d. d. zu 10 
Tagen 15 St. 11’ 25” genommen, wie er wirflid) iſt, 
die aftronomifchen Epaften, Ba demnad; mit den 
firchlichen nicht genau übereinftimmen 
aber die Epaften auf, wenn man dad erfte Jahr 11, das 
qweite 22, das dritte ftatt 33, 3 fehreibt und für das 
vierte wieder 11 dazu fegt, mithin 14 u, |. w. erhaͤlt. Fährt 
man fo fort, fo findet man, daß die Epaften, wie der 
Mondenzirfel, einen Kreis von 19 Jahren bilden, nad) 
welchem fie ordentlich wiederfehren. Man findet daher 
die Epaften für ein jedes seachens Jahr im julianifchen 
Calender, wenn man die goldne Zahl mit 11 multiplis 
eirt; ergibt fich eine geringere Zahl als 30, fo bezeichnet 
fie die Epaften geradehin; überfteigt fie aber 30 fo muß 
man fie dur 3O dividiren, und was übrig bleibt, find 
die Epaften. Iſt 3. €. für 1826 3 die goldne Zahl, fo 
würde 33 durd) 30 dividirt die Epaften III. ergeben. 
Diefe Epaften laufen man im julianifchen Calender durch 
alle Jahrhunderte ungeftört fortz im gregerianifhen aber 
merden fie am Schluffe von 3 einzelnen Jahrhunderten 
unterbrochen, und demnach ift der Unterfchied der Epafz 
ten beider Galender veränderlich. Im gegenwärtigen 19. 
Sahrhundert zählt man von den julianifchen Epakten nur 
11 ab, fo findet man auch die gregorianifchen; find alfo 
im 5. 1826 die julianifchen Epaften IH. fo find die gres 
gorianifihen XXI. Nachftebende Tafel zeige bis 1900 
die julianifchen und gregorianifchen Epaften nady der 
güldnen Zahl. 


innen. Man zählt. 
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daß man 
felben nad) den kirchlichen 238 BLU 
— mit den Katholiken übereinftimmen! 
eſchlo 
Es tdmt alſo nur darauf an, den Oftervofle 

den firdlihen Epaften zu 6 Hat man | 
gefunden, fo ergibt ſich aus nachſtehendet 
des Vollmondes und der dabei ftchende ac 
glihen mit dem Sonntagöbudftaben,, zei 
—* — 7— derſelbe iſt. Im 

onntagsbuchſtfab, XXII. die gregor. Epafte, ı 
der 22, März der Tag des Oftervollimonds, um 
bei ftehende Buchftabe D zeigt an, dag diefer | 
Zag in der Woche oder der Mittwoch it. D 

ern Sonntags nad) dem Mittwoch, alfo 
März einfallen. — Im julianifhen Calender fi 
eben fo Oftern nach der güldnen Sahl; Bat ı 
fo fann man jenes ebenfalls aus derfelben Tafı 
und der daneben ſtehende Buchftabe zeigt, Binfi 
Sonntagsbuchſtabens, ebenfalls den Wohentar 
nun die güldne Zahl 1826 3 ift, fo trifft der 
mond auf den 13. April, und da der julianif 
tagöbuchftab C ift, fo ift E das Zeichen des | 
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und 
Ben A Nie eilig m R ne ı a 
der , die noch mi ſo ungereimt umi 
ſhaͤdlich find, ald die Angaben von gutem Aderlafen, 
Schroͤpfen, Haarabſchneiden u. dgl. m., welche legtre jest 
aus vielen Talendern auögelafien find, dagegen man 
um der Welt willen, die nun einmal betrogen feyn will, 
die MWitterungsanzeigen nicht bat auslaſſen dürfen. 
Angehängt ift dem Galender gewöhnlich noch 
eine Anzeige verfchiedner Aeren oder Epochen der Beits 
rechnung; (f. Sb. 2. ©. 67 u. f.) Bu fürjerer 
Uberſicht find di die vornehmften und gewöhnliche 
ften Xeren nochmals angegeben, als da And: 
die Aere der Weltfhöpfung nach Petav, wonach die 
Weltfehöpfung 3983, nad) Calviſius, wonad) fie 
4017, nad) der Juden Rechnung, wonach ‚fie 4006 
faͤut. Demnach wäre das 1826. Jahr nach Petav 
das 5799. , nad) Calviſius das 5776., nach der Ju⸗ 
den Rechnung das 5586. Jahr. 
Die Olympiadendre der Griechen von Einführung der 
olympiſchen Spiele gesbtt; fo daß eine Olympiade 
ein Zeitraum von # Jahren war; fie hebt 776 3. 
vor Chr. an, und ift demnach das 1826. Jahr das 
2602. der Olympiaden. 
Die Epoche der Eroberung Roms; 753 Jahre v.Chr., 
fo daß das 1826. I. das 2579. nah Roms Erz 
bauung ift. 


1 
Ks 


ii 






Zeit 
ee inderen da, — rivilegien 
a n eig 
zum Bertriebe der Bandercalenter ertheilt werden. In 
den preußifchen Landen gehört einem großen Theile nah 
die Einnahme von Calenderprivilegien der Fünigl. Als 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin, 


Nach der Form und Einrichtung, fie haben, 
Ps die Calender verfchiedne —XS —— —* 
alender, die auf einem Blatte das fentlichfte des 

‚alenderö in einer Überficht angeben, = umd Anttös 
calender, die befonderd zum Gebraud) Be⸗ 
börden eingerichtet find, wie denn auch feit Amte- 
ealender für Prediger und Schullchrer (I Müller) 

teinem Fot⸗ 


erfhienen find; Tafıhencalender, Calendet 
mat, um foldhe bequem bei fid) tragen zu fönnen, ges 
woͤhnlich nod mit manderlei andern nüßlichen ii 
verfeben, wie z. B. der Gothaiſche und Berliner Taſchen⸗ 
salender. 

Eben fo find manche Calender mit Zugaben verfchen, 
welche eigentlich wiſſenſchaftlich find, In von melden 
fie dann ihre Namen erhalten. So erfiheinen ajäprlih 
. B. afteonomifche Calender, wohin das aftronomifix 
Kabrbuch vom Profeffor Bode zu Berlin, welches im 2. 
1822 fein Jubiläum feierte und nod) fortwährend erfceim, 


CALENDULA — 


dagegen die Wiener Ephemeriden (Ephemerid. Vindo- 
bon.) +) mit dem 3. 1806 gefchloffen find, — die Pas 
riſer Connaissance de tems, der Londner nautical al- 
manac u. a. gehören, welche noch fortdauern. Andere 
liefern hiſtoriſche Nachrichten, zum Theil Bearbeitungen 
beftimmter Abfchnitte der Gefchichte, wie ded 7jähr. und 
SOjährigen Kriegd, wohin die Berliner Hiftcrifchen Calen⸗ 
der und aud) die Deteröburger Zafchencalender zu rechnen 
find, welche noch fortgefegt werdenz eben fo genenlogifche 
orte und Jagdealender, artencalender und 
ergl. mehr. 

9 Ein ſehr nüslicher Ealender für mannigfachen Ges 
brauch ift dad gothaifche tägliche Taſchenbuch für alle 
Stände, das, außer mehrem Bwedmäßigen, auch bes 
fonderd eine fehr brauchbare Pofttabelle enthält. 

Normalcalender, immerwährende und allgemeine Gas 
lender nent man foldye Galendertabellen, weldye Angaben 
enthalten, nach welden man leicht beliebige Galender 
conftruiren oder auch einzelne Beiterfindungs » und andere 
Salenders-Aufgaben ſchnell und richtig löfen fann. 

Sundertjäßrige Kalender liefern Uberſichten der Ca⸗ 
Iender auf 100 Jahre; (z. B. 100jährigee Calender von 
Fritfe. Quedlinburg, 1801) find fie aber nur, wie 

(tere, Stügen des allereinfältigften und lächerlichften 
Aberglaubend, fo verdienen fie gar nicht erwähnt zu 
werden. (Fritsch.) 


‚CALENDULA, eine Pflangengattung aus der nas 
türlihen Familie der Compositae und der 19, Linne’s 
(hen Klaffe. Die Gattung gehört zur Ordnung der for 
genannten Necessaria, wo nur der Umfang der Blume 
vollfommene Samen, trägt, die Bluͤmchen der Scheide 
aber fehlſchlagen. in vielblättriger zeld, und mannigs 
fach gebildete, mehrentheils —* men machen 
die Merkmale dieſer Gattung aus, von der es etwa 36 
Arten gibt. Die bekannteſten find die gemeinen Ringels 
Dlumen: j 33* und oficinalis, on denen die 
estere ald Zierpflanze gezogen und deren act gegen 
erhärtungen und Kechögefchmäre ded —S empfohlen 
wird. | (Sprengel.) 
Calendula oflcinalis , Mingelblume x. Die 
frifchen Blätter und Blumen enthalten, nah Geiger 
erftere 0,5%, letztere 3,50 von einer eigenen glutinöfen 
Subſtanz, (f. Calendulin), außerdem lehtere wenig von 
einem in gen Temperatur feften *itherdle, 62,50 ‚Slr 
fafer, 1, Srärtmebt ‚1,90 Gummi, 0,62 Eiweiditoff 
19,15 Bitterftoff, 3,44 gelbgruͤnes Bei ‚eo 
Kipfelfäure nebft etwas Bitterftoff, 5,45 aͤpfelſaur. Kali, 
6,06 falf. Kali, 1,47 äpfelf. Kalt, (Überfhuf 7,55). 
Ihre Side beftebt aus kohlen⸗, ſalz⸗ und fehwefelf. Kalı, 
kohlenſ. Kalk und Talkerde, phodphorf. Kall, dergleichen 
Eifens , Braunfteinoryd » und Kiefelerde. 
Die friſchen Blaͤtter Haben diefelben WBeftandtheile, 
nur weniger Ätheröl, und fall. Sale, dagegen Galpeter, 
der in den Blumen fehlt"). Urzneilih galt diefe Pflanze 





+) Der Titel iR elgentild : emerid. estronom. ad merid, 
Vindobon. 1757 u. f. von Sell; felt 1796 von Triesnecer 
und Bürg bis zum Jahre 1 (Bufammen 47 thir. 16 gr.) 

*) Vergl. Geiger Diss. de . ofie. Heidelb. 1818., 
und Berlin. Zabrb. d. Pharm. AX, 


KAlg. Eucaclop. d. W. u. 8. XIV. 2, Abthenl. 


CALENTURA 


mehr fonft, als jetzt, ein aufldſendes und ſchweiß⸗ 
treibendes le pries en die Blumen ges 
gen manche bösartige Krankheiten, fogar gegen die Peſt, 
ald PBräfervativs und Guratiomittel ‚ gelaut oder mit Effig 
infundirt, oder den frifhen Saft davon an. Dad Ers 
tract, täglich 4 — 5mal su 4 Er. genommen, lernte man 
neuerlid, ald ein guted Brech⸗ und Magenkrampfſtillendes 
Mittel kennen. 

Außerdem bedient man fich der Blumenblaͤtter zum 
betrügerifchen Gelbfäcben, z. B. der Butter, der Speiſen 
ftatt des Safrand, dem k auch wol im Handel beige⸗ 
mengt werden, (f. Crocus). — Mit Alaun gibt ihr 
Saft eine gute Malerfarbe. Zum Bärden auf Wo 
find fie untauglich. (Th. Sohreger. 

CALENDULIN, nent ®eiger eine von ihm 181 
in den Blättern und Blumen der Galendula offic. aufges 
fundene eigene, klebrige und ſtickſtoffreiche Subſtanz, die 
n Waſſer zu einer Gallerte auffichwillt, aber faum ein 
wenig ſich loͤſtz deſto auflöslicher ift fie in Weingeift, 
wodurch fie ſich den Harzen näbert, und durch das Er⸗ 
ftarren ihrer concente. geiftigen Löfung in ber Kälte zu 
einer gallertartigen Dinfe wird. Auch loͤſt fie N im 
wäfferigen Ammonium auf, und wird daraus durch 
ren gefällt; ferner leicht in concente. Effigfäure, woraus 
fie durch Waſſer niedergefihlagen wird. Unauflöslich ift 
fie in Salsfäure,- kohlenſ. Kali, Kalfwafler, in Kther, 
u. in Terpentindl, Bei der trodinen Deftillation gibt fie 
ein brenzliched Ol und faured ammoniumhaltiged Waſſer 
(fr Geiger a. a. D.) ‚cn. .) 

CALENTURA. Diefer Name wird nicht von 
den Spaniern, die jedes hitzige Fieber, beſonders auch das 
Petechialfieber, Calentura nennen, ald von den Holläns 
dern, Engländern und Granzofen einer ploͤtzlich eintretens 
den Geifteöverwirrung gegeben, welcher rende in 
dee Nähe der Linie, und wie Einige wollen, auf dem 
Wege nad) Weltindien, doch ehemals mehr ald in unfern 
Tagen, audgefeht waren. Bei den Wieiften font ber 
Anfall mitten in der Nachts; die Betroffenen glauben ſich 
unter ganz andere Umgebungen, in lachende Fluren vers 
feat, und können faum durch die dußerften An un 
abgehalten werden, über Bord fi in dad Meer zu flürs 
gen. ber die begleitenden, Lörperlichen Erſcheinungen find 
aber ſelbſt die Alteren Berichtöerftatter nicht einig; die 
Einen verfidern, der Puls fey dabei fehr voll und gereist, 
das Geſicht roth und dad Schlagen der Carotiden auffallend 5 
die Anderen dagegen fanden dad Geſicht —5. den Puls 
klein, langfam umd regelmäßig, überhaupt fein Zeichen 
des Fiebers; doch neben auch die Erfteren zu, daß es oft 
fehr ſchwer falle, Blutentleerungen zu Stande zu bringen, 
weil auch bei geöffneten Venen das Blut nicht audfließe. 
Vorzüglich werden jüngere Individuen, weldye die Linie 
zum erften Mal pafliren, von dem Übel befallen, es if 
aber, wie bereits bemerkt wurde, in den neuern Reiten, 
in welchen Seereiſen in fürzerer Zeit zurädgelegt worden, 
der Bau der Schiffe verbeifert if, und zweckmaͤßige Vor⸗ 
te sur Erneuerung der Luft in den Schiffördumen 
eingeführt find, diefe inung viel feltener; aber felbft 
im 17. Jahrh. wurden bie verfipiedenartigften Sieber 
. B. von ten Rhyne ein eigentlidhe® Schiffs oder 


Gerferfieber ‚ von den Engländern ein petechial typhus, 





en 


CALHETA, Billa auf 
Bluß gleiches Namens, mit 1 Kirhe, 
und einem fleinen Hafen. Stein.) 

CALI, (301° 9° 30 2, 3° 25 36” nbepl. 2r.), 
Stadt in der Prov. ın in Neugranada in Suͤdame⸗ 
rita, in einem Ahale gleihes Namens, am Fluß Cauca. 
In der Gegend findet man Platina, (Stein. 

Caliacoua, f, Tyrrelsbai. 

CALIARI (a: Cogliarı), 1) Paolo, befannter unter 
dem Namen Paul Beronefe, geb, zu Berona 1530 *), 
geft. zu Benedig 1588. Bon feinem Bater Gabriele Gaglis 
einem Bildhauer , dernte er die Anfangsgründe won defien 
Kunft; da er aber mehe zur ®talerei binneigte, fam er zu 
Antonio Badile, zu der Zeit dem gefcictefien Dialer zu 
Verona, Bald aber Übertraf der Schüler feinen Lchrer, 
und da der Kardinal Gonzaga feine Geſchicklichteit hatte 
fennen fernen, bewog er den jungen Stünftler, ipm nach 
Diantua zu folgen, wo er im dortigen Dom ſich vor feis 
nen Xandsleuten vortheilhaft auézeichnen koͤnne. Paolo 

*) Der neuchte Shrifideder über tiefe Krantpeit IR Fournier 
In Diet. de seiences medicales (tom. 1Il.). Paris 1812. 

1) Rad Zannetti 1528, nad Andern 152. 
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man Magdalena, vie fie ide die Füße 
Sri trodnet (Matıh. 26. Mar. 14), Sax dritten 
‚älde im 3. 1573 verfertigt, in der St. 


Sohannıis 
und Paulstirche bernd, ficht mar Chriftus mit feinen 
Züngern im geufe des Levi (Lukas, Kap. 5.) bei Tiſche; 
diefes Gemälde hat durch eine Feuertbrunſt gelitten. 
Das vierfe_ eine Wiederholung des zweiten, ebedem im 
Speifefaal der Serviten, fam als ein Geſchent der Res 
eo an Ludwig XIV. im Jahr 1665 nah 
erfailles. 

Nähere Nachricht über dad Leben und die Werke 

dieſes fleißigen Künftlerd findet man bei Ridolfi*). Nah 


ner?) ia Vin di Paolo Veronese, o degf all Cagliari. Ve- 





CALIARIT. 


Lepicier "q,gefanden fih in Frankreich 26 Städe von 
ibm. Die Galerie zu Dresden enthält 15, die zu Muͤn⸗ 
en 9, die Wiener 20, ohne die Privatfamlungen zu 
rechnen, und was daB Übrige Ausland von ihm befist. 
Sein Styl if} originell, indem er feine Beobachtung mehr 
aus der Natur, als den ftrengen Regeln der Kunft zog. 
Die Zeichnung ift nicht immer korrekt, aber großartig bes. 
handelt; eben fo wenig find die Draperien ald Muſter 
aufsuftellen, aber fie find im Geſchmack feines Zeitalter 
gut dargeftellt, und man muß die Wahrheit der praͤchti⸗ 
gen Stoffe loben. Obgleich feine Figuren fich leicht bes 
wegen, fo fehlt ihnen doch die Sele des Ausdrucks; dies 
fen fuchte ee mehr in die Stellung der handelnden Pers 
fonen zu legen 
fid) meßrentheild bei Hiftorifchen Darftellungen der Bilde 
niffe lebender Perfonen bedientes aber ſchon aus diefen 
Bildniffen muß man ihn für einen der größten Dialer ers 
fennen. Seine Compofitionen find vol lebendiger Eins 
bildungdfraft, und zeugen von feiner Gabe, alles ide 
binzuftellen ; aber es feblt ihnen oft die Einbeit, welche 
durch mannigfache Epifoden nody mehr geftört wurde, 
Diefen Mangel fucht er durch harmoniſche Farben, duch 
Glanz und Pracht, durch zierliche Stellungen und anges 
nebme Wendung in den Köpfen zu erfesen, und gewiß, 
er feßt und durch die kuͤhne Behandlung feines Pinfeld 
in Verwundrung, der gleich fühn begint und endet. Das 
Helldunkel ift gut berechnet, die Pracht der Farben —*F 
rig in Harmonie geſetzt, ſo daß keine Haͤrte derfl en 
beleidigt, und die Störper find durch Miederfchein gehoͤ⸗ 
rig getrent. Selbſt die Kleifchtinten, obgleich zu fehe an 
das Violette grängend, voerden doch durch die ſchoͤnen 
Mitteltinten gehoben. Dem Tadel in feinen Werken am 
meiften ausgefekt, ift die wenige Beobachtung des Ubli⸗ 
hen, der Mangel an Hiftorifchee Wahrheit ) — 2) C. 


3) Catalogue raisonnd des tablesux du Roi, aves un Abregs 
de la vie des peintres etc. 1752 und 1758, 

3— Wir theilen bier noch die ſpaͤter eingegangene Schilderung 
don einem andern Mitarbeiter mit. 

„Die reihe Schoͤpfung feiner fruchtbaren Einbildungstraft I 
ſtets mit —8E ltr Shane „nichts iR —R 
dem wimmelnden Uberfiuß, Ales ſpricht uns hel und freundli 
an, Ales glänzt und leuchtet in dem bunteſten Zarben 
aber ohne grelle Contraſte. Das Hehduntel iſt abfichtlid fo vie 
als möglich vermieden; er läßt licher große und volle Lichtmaſſen 
mit ganıen S u zufamsmentreffen.e Gelne Draperien find: 
‚überaus mannigfaltig, umb cr wirft feine leichten und ſchweren 
Stoffe In die wa Ren Falten, unter denen fh richtig und 
16 ebanute Körper bewegen. Das Nadte liebt er nit fehr, 
0 glei es ihm weder an anatomifcher Sicherheit der Umriſſe, 
noch an blähendem Inkarnat fehle; aber feinem Gefchmade agt 
die bunte Meiderhäfle mehr g ale die Eintönigkelt des Zleiſches. 
Sn feinen Stellungen und Köpfen herrſcht eine erſtaunliche 
wechſelung, jedoch ohne Geſuchtheit; deun er griff feine Gruppen, 

iguren, Beregun en, Phofiognomien und Bienen aus dem Leo 

en auf. Seine Barben find fo glänzend, daß feine Tadler ihn 
deswegen einen Mintaturmaler nannten, und die Patina feiner Ol⸗ 
bilder hat ch trefflih gehalten; dagegen haben aber feine Zresten 
in der venezlanifhen Luft bedeutend gelitten. Sein Nuftrag iR, 
leicht, Fed und breit, und man pflegte von ihm zu fagen, er ſchrei⸗ 
de vielmehr mit feinen Farben, al6 daß er male. & gibt, w 
Riorigo fehr treffend bemerkt, durch einfache Pinfelfirihe feinen: 
Werke nicht etwa die legte Vollendung , fendern er fängt damit 
an und endigt auch damit. eine Draperie pflegte er mit einer 
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und mußte died gewiſſermaßen, da er 
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Benedetto, Bruder ded Vorigen, der, ob er fi gleich 
nicht zu der Hoͤhe des Paolo ſchwingen fonnte 2 ale 
ein verdienftooller Künftler zu betrachten ift. Eins feiner 
fhönften Gemälde ift eine Geburt der Jungfrau Maria 
zu St. Daria del’ Orto zu Venedig. Als ein geſchick⸗ 
tee Architekturmaler verfertigte er in den Gemälden feis 
ned Bruders die Hintergründe, fo daß die fchönften Wer⸗ 
fe diefee Art ihm zugefchrieben werden koͤnnen. 

ftarb 1598 im 60. Jahre. — 3) C. Carletto, Sohn 
und Sailer ded Paolo, war mit außerordentlichen Tas 
Ienten für die Kunft begabt, und zeigte ſchon in feinem 
18. Jahre feine Geſchicklichkeit in Öffentlichen Werken. 
Da er ſich einige Zeit zu Bafano bei Giocomo da Ponte 
aufhielt, fo gelang ed ihm, die an diefem Ort erworbes 
nen Vorzüge mit denen feined Vaters geſchickt zu vereinis 
gen. Da, wo er ganz in die Dianier feined Vaters übers 





Halbtinte anzulegen, morauf, er nachher die Lichter und Schatten 
chrieb, und fie, wenn das Kolorit zu troden ausfiel, mit durch⸗ 
rigen Ladfarben bedeckte. Die Kunftriter werfen Ihm vor⸗ 
nehuilich feine Bernagläffigung des geſchltlichen umd oͤrtlichen Kos 

ms, feine Übermäßigen Epifoden und feinen, wie fie es nennen, 
isbrauch der vengzianifhen Geberdenſprache, vor. Indeſſen file 

Gen diefe Schler fo rein aus dem Innerſten feines Weſens und 
bitden fo entfchiedene Säge feines Kunftcharalters6, daß man dies 
fen entweder ganz verdammen oder aud jene Eigenthümlicdteiten 
gelten laſſen muß. In der Darfkelung höherer und ernfterer Ges 
genände, wie 5. B. in den gefdhigtli und allegoriſchen Bil» 
ern des Dogenpalaftes und In feinen Wärtgrern , verleugnet er 
war weder feine geiftreihe Erfindangsfraft, no die Gewandtheit 
Teines Pinſels; aber er Ift in ihnen doch nicht in feinem Elemente. 
Es geht jenen Bildern die Tiefe und Kraft großen Motive ab, 
melde wir in folgen Darfelungen ſuchen, und wo ber 
irgend kann, zieht er uns durd eplfodifde Ausfhummldungen von 
den Hauptperſonen ab, gleihfam um uns für das ſchadlos gm yal- 
ten, was diefen an Gewicht und Bedeutung mangelt. Go 
tänben 3. ®. die pompbaften Büge In den Bildern des Dogenpa⸗ 
laſtes oft die ganze Alegorie und verdrängen felb die geſchichtli⸗ 
hen Helden. Nah Paris waren, außer der Eene, folgende Bile 
der deifelben weggefähre worden: Der heilige Georg aus der Kite 
e ©. ©lorgio gm Verona (f. Pozxo Vite de’ Pittori ote. p. 240. 

l. Sperb’s Kunft in Stal. B. I. p. 27 ff.); der heilige Bar⸗ 
naba®, der Kranke heilt, eben daher; hie Madonna nılt den hel⸗ 

Ugen Bieronpnuus aus der Kirche S. Zacharia zu Beuedig; der 
Raub der Europa und einige andre Städe aus den Dogenpalaflz 

die Verfugung des heiligen Antonius aus dem Dom su Mantuas; 
eine heilige Famille, eine Srablegung und ein weibliches Porträt 
aus dem Palafte Bevilaequa zu Verona. In Wenedig haben ano 

Serdem noch folgende Kirchen ausgezeichnete Werke feines Anfels 

jun Theil noch in ei: zum Theil bat die Galerie der Akade⸗ 
mie fie erhalten: ©. Silveftro, S. Nicolo dei Frati, Ogni ſan⸗ 

ti, ©. Catarina, und vorzüglich S. Se no. Au 3 

(6. fra), im Walland (8. Eufemia), in Padua (Benchiftinere 
(ofter), nnd In den Galerien von Slorem, Rom, Parma ac. fine 

den fih Gemälde deficlhen. und Tentfland bat deren mehre vom 

Bedeutung aufzuweiſen. In Paris find, außer der ſchon erwähns 

ten Cena, die Pilger von Emaus bervorzubeben. 


Paul Beronefe hat viele gute Schuͤler gebildet. Außer feinem 
hinger Bruder Benedetto Ealiari, feinen beiden Söhnen 
arletto und Babriel, feinem Reffen von mutterlicher Geite 
Quigi Beufasto, Mind von ihnen su nennen Braucefco 
Montemezzaue, Pietro Longo oder de Lungbi, Par⸗ 
safio Migele, Siambattiſta Belotti, Angelo Rare 
di, Maffeo Berona. 


Unter den älteren Kupferblättern nah Paolo Beronefe 
edenfen wir der von Agoftino Earracci, Brancefco Bil- 
famena, Boftermann, Kilian, Matham m.a.m. Die 
Hochzeit zu Kana hat J. B. B anni geist.” (9. Müller.) 
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gungen haben. Das Heifwerden der Pitahaja, die auf 
der Halbinfel außer Fifhen, Schlangen und Schildkroͤ⸗ 
ten die vornehmfte Nahrung ausmacht, dient ihnen zum 
Berechnen der Jahre. Überhaupt follen fie von aͤußerſt 
eingefchränften Begriffen ſeyn, dod) haben fie eine Art von 
Religion und Zauberer. Die Indianer in den Miffionen 
baben es bei weitem befler; die Väter haben ihnen aus 
fer dem Kreuze auch den Ackerbau, die Viehzucht, die 
Künfte des Friedens zugebradht, haben ihre ewigen Feh⸗ 
den gefchlichtet und ſich bemüht, fie zu gefitteten Wiens 
fehen zu machen. Ihre Eriftens iſt jegt weit geficherter. 
Indeß haben die Lehren der Väter doch nur erft bei eis 
nem Theile Eingang gefunden; der Reft ſchwaͤrmt noch ims 
mer in feinen Felſen und Wäldern umber und zieht feine 
prefäre Exiſten; und fein Faullenzen dem beſſern Leben in 
den Miflionen vor, wo er aber für fid) und für die 
Mönche arbeiten muß. — California la vieja und Calis 
fornia la nueva bildeten, fo lange fie unter dem fpanis 
ſchen Gouvernement ftanden, jedes für fid) eine Provinz. 
Aber diefe Provinzen hatten feine Gouverneure, feine Als 
falden, feine Corregidoren und feine Gerichtöhöfe, ſon⸗ 
dern die Oberaufficht befand fich in den Händen der Mi⸗ 
littärfommandanten der beiden Prefidios Loreto und Mon⸗ 
terey, wovon jenes der Hauptort der Halbinfel, dieſes 
des KüftenftrichE war. In den Miſſionen berrfchten die 
Mönche ganz unumfchränft; fie hielten ſowol die geſetz⸗ 
gebende, als vollsiehende Gewalt in Händen, die Indias 
nee hatten feinen andern Herrn und Richter, als den 
Moͤnch, der ihnen das Chriftentbum predigte, und der 
allenfalls, wenn er feinen Gehorfam fand, den Korpo⸗ 
ral des nächften Prefidio zum Beiftande herbeitief. Waͤh⸗ 
rend der Herrfchaft der Jeſuiten ftand fogar der Militärs 
fapitän von Loreto unter den Befehlen des Pater Präfis 
denten der Miſſion. Diefen Vorzug genießen indeß Yves 
der Franziskaner noch Dominifaner. Durch die Miſſio⸗ 
narwirthſchaft wird indeß das Aufbluͤhen der Kolonie ſehr 
aufgehalten, theils ſtanden die Kommandanten der Pre⸗ 
ſidios und die Moͤnche immer einander gegenuͤber, theils 
verhinderten die Mönche jede Niederlaſſung eines gente 
de razon (fo heißt in den fpanifchen Kolonien alles, 
was nicht Indianer ift), indem dieſe fid) dem blinden Ges 
horſam der Indianer nicht unterwerfen, und in allen Wiifs 
fionen fieht man daher feinen Weißen, Mulatten und Nes 
ger, als den Priefter; felbft den Soldaten der Prefidios 
war es nicht erlaubt, außer den Kafernen zu leben, oder 
fid) ald Koloniſten nicderzulaffen. Wie unter diefen Um⸗ 
ftänden ſich die neue Verfaflung der beiden Galifornias, 
die 1824 vereinigt ald Stat in die merifanifche Union ges 
treten find, geftalten werde, darüber muͤſſen wir nähere 
Nachrichten erwarten (nad) v. Humboldt politifcher Suftand 
U. ©. 218 — 244, Aldo I. ©. 44 - 248, und Bes 
gerts Nachrichten von California. Manheim 1772. 8.). 
—2)Ein Meerbufen des Auftralogeand, der fid) zwifchen 
der Halbinfel Caliſornia und dem State Sonora von 
220 55° bis 32° 35’ N. Br. hin erftreft und 122 Meilen 
lang, 12 bis 30 Breit iſt. Er heißt auch wol das Pur- 
purmecr und in ältern Charten dad Meer von Corte, 
weldyer Name ihm um fo mehr bleiben müfite, da die— 
fer große Mann ihn nicht allein entdeckt, fondern völlig 
unterfucht bat. In feine Böfchung ftrömt der Fluß Co— 
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lorado, auch fallen ihm aus dem Schoße von Sonora 
mehre Küftenfläffe zu. Er bietet durchaus eine gute 
Schiffahrt dar, Bat an feinen Kuͤſten verfchiedne braud« 
bare Häfen, und trägt die Eilande Ignacio, &. Inch, 
zıduron, S. Francesco, zwifchen weldiem und dem Sap 
©. Miguel auf der Halbinfel die Perlenfifcherei betrichen 
wird, Carmen, ©. Catalina, S. Joſe, wo auch Perla 
bänfe liegen, Espiritu Sarto und Geralbo. (Hassel.) 


‚„„ CALIG (16° 54° 2, 40° 28B.), Villa in der ſpe⸗ 
nifhen Prov. Valencia, Govierno Peniscola, dem ni 
ald Großmeifter ded Ordens U. L. F. von Diontefa g 
rig, mit 2385 Einw. (Stein 
. GCALIGULA (Cajus Cäsar), war der dritte, ein 
sig noch überbliebene Sohn des edlen Caͤſar Germanics 
und der älteren Agripping, und, nad) der wahrſcheinlich⸗ 
ften Annahme, im römifhen Standlager am Mittelthein 
geboren (31. Aug, 12. nad) Chr. Geb.). Als, nach Is 
gufts Tode, die Legionen ſich gegen Tiberius Nachfolge 
auflehnten, ftilte der Anblid des Sinaben, mit welchen 
die Diutter in ihre Mitte trat, den bedrohlichen Aufftanı 
um fo leichter, als fie ihn, durch frühzeitige Gleichſtel⸗ 
lung in ihrer Stleidung, lieb gewonnen und ihm deshalb 
auch im Scherz den Beinamen Ealigula gegeben hats 
ten. Bis in fein 20. Jahr blieb er meift in den Hände 
der Frauen ded CAfarifchen Geſchlechts, bis ihn Tiberine, 
zu näherer Obhut, in feine Einfamfeit nad) Capre& nahm. 
Mit einer Kunſt der Verſtellung, die weit über feine 
Sahre ging, wußte er ſich hier in alle Launen und Reis 
gungen ded Tyrannen zu fÄhmiegen; fo daß es nie einen 
befieren Sklaven, fo wie nachmals nie einen ſchlimmeren 
Gebieter gab. Tiberius felbft erfannte feine, fi) früh 
verrathende Schlechtigkeit gar wol und freute ſich derkk 
ben, fie in jeder Weiſe begünftigend. Als feinen Adep 
tios Enfel erklärte er ihn zum fünftigen Mitregenten fs 
ned noch minderjährigen, rechten Enfeld Tiberius; — eine 
Mafregel, die Cajus nad) dem Tode des Tyrannen um 
fo gefliffener und fchneller zu vereiteln fuchte, als diefer in 
einem heimlichen Zeftamente dennoch ausſchließlich ven 
Letzteren begünftigt hatte. An des Imperators durch Ers 
ſtickung befcyleunigtem Tode war er nicht ehne Mitwik 
ſenſchaft und thätıge Theilnahme geblieben; und im Eins 
verftändniß mit Diacro, dem Anführer der prätortanifchen 
Leibwache, fand er von feiner Seite ein inderniß, bie 
Bügel der römifchen Weltherefchaft zu ergreifen (16. Mär 
37. nach Chr. G.), welche, faum noch einen leeren Schat⸗ 
ten der alten republikaniſchen Freiheit darbietend, allınds 
ig in eine vollendete Defpotie audgeartet war und unter 
Caligula bis zur duferften Gränze deö Unfinns und der 
Berruchtheit fortgeleitet werden follte. 


, Ein Beſchluß des Senats beftätigte den Cajus in 
ſeinem Recht der Nachfolge und unter Beilegung der, nun⸗ 
mehr den Souverain bezeichnenden Wuͤrden ald Impera⸗ 
tor (in der ſpaͤteren Bedeutung des Worts) und Prins 
ceps, denen er felbft fpäterhin, aus eigner Wilfür, noch 
den Titel Dominus beifügte. Dennoch aber war die 
Macht Hervorgebrachter Formen fo groß, daß aud) er dat 
von Auguftus und Tiberius gegebene politifche Schauſpich 
wiederholen zu müffen glaubte und, fid) der angetrage 
nen Ehren weigernd, diefelben vom Senat und Volf gleid: 
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ſam aufdringen ließ. Die alte Verehrung gegen ſeinen, 
einſt vom Volle angebeteten Vater kam ihm in liebender 
Hoffnung entgegen; man verſprach ſich eine Zukunft, die 
das Widerſpiel von der verhaßten Regirung ſeines Vor⸗ 
gaͤngers ſeyn werde, und bei ſeinem Einzuge in Rom 
wurden ihm, im Taumel des Entzuͤckens, die ſchmeichel⸗ 
hafteſten Namen geſpendet. Wirklich auch ſchien dieſe 
innige Zuneigung aller Stände fein Gemuͤth für den Aus 
enblid zu ergreifen, und feine erften NRegentens Hands 
ungen waren von eben fo viel Milde, ald Würde, geleis 
tet. Er löfete die Fefleln der Statögefangenen und Vers 
bannten; wies das fchändliche Gefdymeiß der Delatoren 
von ſich zuruͤck; verhieß, von dem Drajeftätögefeh, dieſer 
furchtbaren Handhabe des Deſpotismus, feinen Mis⸗ 
brauch machen zu wollen, und beſtaͤtigte dieſen Willen 
auch da, wo ihm eine Serfhmdrung gegen fein Leben 
befant wurde, durch die edelmüthige Erklärung: Er fey 
fid) nicht bewußt, den Haß irgend eined Gterblichen zu 
verdienen, Dem Bolfe gab er dad, von Tiberius ihm 
entzogene Recht der Comitien zuruͤck, reinigte den Ritter⸗ 
ftand mit fittliher Strenge, ſchaffte zahlreiche Misbraͤu⸗ 
he ab, und erließ verfchtedene, drüdende Steuern. Of⸗ 
fentlih und feierlich geiobte ee, fi den befleren Einfiche 
ten des Senatd in Allem zu fügen und die Beglüdung 
feines Volks das Gefchäft feines Lebens feyn zu laflen. 


Acht Monate batte diefer Traum einer lang entbehrs 
ten, Öffentlichen Glädfeligfeit angehalten, ald Tajus fi 


von einer lebensgefaͤhrlichen Krankheit FF ſah, wel⸗ 


che Rom und das Rio in die bangite Belümmerniß 
feste und ſich in den rührendften Außerungen der Liebe 
und Anhänglichfeit offenbarte. Er genas endlih: allein 
fey es, Daß entweder die Aranfgeit ſelbſt fein Gehirn 
zerrüttet, oder daß ein Liebeötranf, welchen, der Gage 
nach, feine nachherige Gemalin Edfonia ihm beigebracht, 
diefe ungluͤckliche Wirkung berbeiführte, oder daß die, 
bisher mit Gewalt zurücgedrängte Bößartigfeit feiner Nas 
tur endlich ihre Rechte Über ihn behauptete: genug ber 
Imperator, in einen unfinnigen und blutdürftigen Thoren 
verwandelt, bezeichnete von jest an feine Herrſchaft mit 
einer ununterbrocdyenen Reihe von Ausfchweifungen, Narts 
beiten und Greuelthaten, die ihm den Fluch der Menſchheit 
für alle Zeiten verwirft haben und bei der Nachwelt faum 
Glauben finden würden, wenn nicht die gefammte Ges 
ſchichte jener Zeit dafür zeugte. 


Vom Senat foderte er die audfchweifendften Titel 
und Ehrennamen, die ihm mit friechender Unterwürfigs 
feit gefpendet wurden. Mit blutiger Ironie verwieß er 
demfelben jeden Tadel, womit feined Vorgängers Regis 
rung jemald belegt worden, weil fie ja doch allefamt an 
defien Unthaten durch Billigung oder Ausrichtung fflas 
vifchen Antheil genommen. Und auch jest dankte der 
Senat dem Übermärhigen für feine Vlilde, daß er fie 
nicht feinem Bome zum Opfer bringe. Ja, in eben 
fem Augenblid, wo fein Wille dad Majeftätö«Gefeh in 
feiner ganıen Strenge erneuerte, ward befchloffen, einen 
fo glüdlihen Tag für alle Beiten als ein Feſt zu beges 

en. — Schon erhaben über alles ie aß von 
dacht und Ehre, flieg, im leicht begreiflicher Verblen⸗ 
dung, das Geluͤſt in ihm auf, ſich vergättert zu ſehen; 
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und bald ging ee in nachgeahmter Geftalt und mit den 
Attributen der Goͤtter und Keroen einder, bald feste er 
[id zwiſchen die Bildfäulen ded Kaſtor und Pollur und 
ieß fich mit ihnen zugleidy anbeten. Am. liebften keigte 
er fi ald Donnergott, felbft mit nachgeahmten Bligen; 
oder er flüfterte dem Jupiter capitolinus Etwas vertraulich 
ind Obr, fo wie er demfelben zu andrer Zeit drohte, ihn 
nach Griechenland zurüdzufenden. Aber immer unerfätts 
licher im Genuß diefed Dünfeld, ftiftete und weihte er 
fi) eigne Tempel in und außer Rom, wo feine goldnen 
Bilder prangten, feine Prieſter ihm dienten und erlefene 
Opfer von Pfauen, Fafanen und Perlhuͤhnern dargebracht 
wurden. Er ward endlich fein eignee Priefter, und ord⸗ 
nete ſich in diefem Dienfte feine nachherige Gemalin Cds 
fonia und fein Roß Iocitatus zu. Nur die alerandrinis 
ſchen Juden weigerten fid) diefee Verehrung, zogen fi) 
aber dadurch eine blutige Verfolgung zu, zu deren Abe 
wendung der gelehrte Philo an ihn abgefandt wurde, 
dem wie einen intereflanten Bericht über das, was er bei 
dieſer VBeranlaffung an einem fo außerordentlichen Mens 
fdyen in der Nähe beobachtete, verdanken. 

Eben jenes Leibroß genoß der ausgezeichneten Gunft 
feines Gebieters, der ihm nicht nur die auögefuchtefte 
Pflege, königlichen Hausrath und eine zahlreiche Diener 
[haft zuordnete, fondern ed aud) zu Zeiten zu feiner eig» 
nen Tafel einlud, wo ed mit vergoldetem Haber genährt 
und mit den Föftlichften Beinen getränft wurde; wäre es 
aud) minder erwiefen, daß ihm ſelbſt die Ehre des Con⸗ 
fulat& zugedad)t worden. usſchweifend . aber in allen 
feinen Ideen verfiel er auf den Bau einer Schifibrüde, 
welche quer über den Meerbuſen von Bajd gefchlagen, 
und wozu die a in fo unermeßlicher Zahl vers 
wandt wurden, dag die Kormzufuhren nach Rom dadurd) 
unterbrochen und eine Hungersnoth in dieſer Hauptitadt 
erzeugt ward; während er fich die kindifche Befriedigung 
ab, über das vollendete Werk, im Angefichte vieler Tau⸗ 
ende, einen wiederholten Siegszug im Coſtuͤme eined roͤ⸗ 
miſchen Wagenlenkers anzuftellen: doch den Befchluß des 
Feſtes machte der gewaltfame Herabſturz jener Zuſchauer 
in die Fluthen, deren Viele fogar an der verfuchten Ret⸗ 
tung ige Lebens abfichtlid, verhindert wurden. 

Luftling im audgedehntöften Sinne des Worts, 
fannte feine Begierde keinen Zügel der Scham, nody der 
Ehre; und jede derfelben, auch wenn fie fid) auf die ans 

efebenften Matronen richtete, _ ward mit roher Gewalt⸗ 
amfeit befriedigt, ohne auf die Heiligkeit eined beftehens 
den Ehebanded zu achten. Beine erite Gemalin Junia, 
mit der er 9 noch bei Tiberius Leben vermaͤlte, ſtarb 
fruͤhzeitig im Kindbette. Als Gaſt zur Hochzeitfeier des 
C. Calpurnius Piſo geladen, reiste Livia Oriſtilla, die 
Braut, ſeine Luͤſte ſo ſehr, daß er ſie ſflich nach ſei⸗ 
nem Palaſt abfuͤhren ließ, um ſie ſich ſelber beizulegen; 


aber auch um ſie bereits nach wenigen Tagen wieder zu 


verſtoßen und auf einige Zeit zu verbannen. Bald dar⸗ 
auf entriß er die Lollia Paulina ihrem Gatten gewaltſam, 
blos weil er erfahren, daß einſt ihre Großmutter eine 
audgezeichnete Schönheit geweſen; aber auch fie ward 
eben fo ſchnell verftoßen, obne gleichwe! die Erfaubniß 
erhalten zu können, zu ihrem früheren Gatten zuruͤchzu⸗ 
fehren. Seiner dauerndften Neigung genoß Milonia Caͤ⸗ 
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gungen haben. Dad Reifwerden der Pitabaja, die auf 
dee Halbinfel außer Fiſchen, Schlangen und Schildkro⸗ 
ten die vornehmſte Nahrung ausmacht, dient ihnen zum 
Berechnen der Jahre. Überhaupt ſollen fie von aͤußerſt 
eingefchränften Begriffen ſeyn, doch haben fie eine Art von 
Religion und Zauberer. Die Indianer in den Miffionen 
baben es bei weitem befler; die Väter haben ihnen aus 
fer dem Kreuze aud) den Aderdau, die Viehzucht, die 
Künfte des Friedens zugebradht, haben ihre ewigen Feh⸗ 
den gefchlichtet und ſich bemüht, fie zu gefitteten Men⸗ 
ſchen zu machen. Ihre Eriftenz iſt jegt weit geficherter, 
Indeß haben die Lehren der Väter doch nur erft bei eis 
nem Theile Eingang gefunden; der Reſt ſchwaͤrmt noch ims 
mer in feinen Felſen und Wäldern umher und zieht feine 
prefäre Eriften; und fein Faullenzen dem beflern Leben in 
den Miffionen vor, wo er aber für fi und für die 
Möndye arbeiten muß. — California la vieja und Calis 
fornia Ta nueva bildeten, fo lange fie unter dem fpanis 
ſchen Gouvernement ftanden, jedes für fid) eine Provinz. 
Aber diefe Provinzen hatten feine Gouverneure, feine Als 
falden, feine Corregidoren und feine Gerichtshoͤfe, ſon⸗ 
dern die Oberaufficht befand fi) in den Händen der Mi⸗ 
fitärfommandanten der beiden Prefidios Loreto und Mon⸗ 
terey, wovon jened der Hauptort der Halbinfel, dieſes 
des Kuͤſtenſtrichs war. In den Miſſionen herrſchten die 
Moͤnche gan; unumſchraͤnkt; ſie hielten ſowol die geſetz⸗ 
gebende, als vollziehende Gewalt in Haͤnden, die India⸗ 
ner hatten keinen andern Herrn und Richter, als den 
Moͤnch, der ihnen das Chriſtenthum predigte, und der 
allenfalls, wenn er keinen Gehorſam fand, den Korpo⸗ 
ral des naͤchſten Preſidio zum Beiſtande herbeirieſ. Waͤh⸗ 
rend der Herrſchaft der Jeſuiten ſtand ſogar der Militaͤr⸗ 
kapitaͤn von Loreto unter den Beſehlen des Pater Praͤſi⸗ 
denten der Miſſion. Dieſen Vorzug genießen indeß we⸗ 
der Franziskaner noch Dominikaner. Durch die Miiſſio⸗ 
narwirthſchaft wird indeß das Aufbluͤhen der Kolonie ſehr 
aufgehalten, theils ſtanden die Kommandanten der Pre⸗ 
ſidios und die Moͤnche immer einander gegenuͤber, theils 
verhinderten die Mönche jede Niederlaſſung eines gente 
de razon (fo heißt in den fpanifchen Kolonien alles, 
was nicht Indianer ıft), indem dieſe fid) dem blinden Ges 
horſam der Indianer nicht unterwerfen, und in allen Miſ—⸗ 
fionen fieht man daher feinen Weißen, Mulatten und Nes 
ger, als den Priefter; felbft den Soldaten der Prefidiod 
war es nicht erlaubt, außer den Kafernen zu leben, oder 
ſich als SKoloniften niederzulaffen. Wie unter diefen Um⸗ 
ftänden ſich die neue Verfaffung der beiden Californias, 
die 1824 vereinigt ald Stat in die merifanifche Union ges 
treten find, geftalten werde, darüber muͤſſen wir nähere 
Nachrichten erwarten (nad) v. Humboldt politifcher Zuftand 
Il. ©. 218 — 244, Alcdo I. ©. 244 - 248, und Bes 
gerts Nachrichten von California, Manheim 1772. 8.). 
—2) Ein Meerbufen des Auftralogeand, der fid, zwifchen 
der Halbinfel Salifornia und dem State Sonora von 
22° 55° bis 529° 35’ N. Br. hin erftredft und 122 Meilen 
lang, 12 bis 30 breit ift. Er heißt auch wol das Pur⸗ 
purmeer und in Altern Charten das Meer von Cortes, 
weldyer Name ihm um fo mehr bleiben müfite, da dies 
fer große Mann ihn nicht allein entdeckt, fondern völlig 
unterfuht bat. In feine Böfdyung ſtroͤmt der Fluß Co: 
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lorado, auch fallen ihm aus dem Schoße von Sonora 
mehre Küftenflöffe zu. Er bietet durchaus eine gute 
Schiffahrt dar, Kat an feinen Kuͤſten verfchiedne braun: 
bare Häfen, und trägt die Eilande Ignacio, &. Inkl, 
2iburon, ©. Francesco, zwiſchen weldyem und dem Kap 
©. Miguel auf der Halbinfel die Perlenfifcherei betrichen 
wird, Carmen, ©. Catalina, ©. Jofe, wo auch Perle 
bänfe liegen, Eöpiritu Sarto und Ceralbo. ( Hassel.) 


‚„ CALIG (16° 54° 2, 40° 28°’3.), Villa in der fpo 
nifchen Prov. Balencia, Govierno Penidcola, dem Kdsi 
ald Großmeifter ded Ordens U. L. F. von Diontefa she 
tig, mit 2385 Einw. (Stein) 


‚ CALIGULA (Cajus Cäsar), war der dritte, ein 
sig noch überbliebene Sohn des edlen Caͤſar Germanicus 
und der Älteren Agri ping, und, nad) der wahrfcheinlide 
ften Annahme, im römifhen Standlager am Mittelchen 
geboren (31, Aug. 12. nady Chr. Geb.). Als, nad I 
gufts Tode, die Legionen ſich gegen Tiberius Nachfolge 
auflehnten, ftilte der Anblick de& Sinaben, mit welchen 
die Mutter in ihre Mitte trat, den bedrohlichen Aufftan 
um fo leichter, ald fie ion, durch frühzeitige Gleichſtel— 
Pr in ihrer Kleidung, lieb gewonnen und ihm deöhalh 
aud) im Scherz den Beinamen Ealigula gegeben hat 
ten. Bis in fein 20. Jahre blieb er meift in den Hände 
der Frauen des Caͤſariſchen Geſchlechts, bid ihn Tiberius, 
zu näherer Obhut, in feine Einfamfeit nach Capre& nahm. 
Mit einer Kunft der Berftelung, die weit über feine 
Sabre ging, wußte er ſich hier in alle Launen und Reis 
gungen des Tyrannen zu fehmiegen; fo daß ed nie einen 
befieren Sklaven, fo wie nachmals nie einen ſchlimmeren 
Gebieter gab. Tiberius felbft erfannte feine, ſich feüß 
verrathende Schlechtigkeit gar wol und freute fich Berfek 
ben, fie in jeder Weife begünftigend. Als feinen Adep 
tios Enfel erklärte er ihn zum fünftigen Mitregenten ftis 
ned noch minderjährigen, rechten Enfeld Tiberius;s— eine 
Mafregel, die Cajus nad) dem Tode ded Tyrannen um 
fo gefliffenee und fehneller zu vereiteln fuchte, als diefer in 
einem heimlichen Zeftamente dennoch ausſchließlich den 
Lesteren begünftigt hatte. An des Imperators durch Er⸗ 
ſtickung beſchleunigtem Tode war er nicht ohne Mitwiſ⸗ 
fenfchaft und thätige Theilnahme geblieben ; und im Eins 
verftändniß mit Macro, dem Anführer der präterianifchen 
Leibwade, fand er von Feiner Seite ein inderniß, die 
Bügel der römifchen Weltherefchaft zu ergreifen (16. Din 
37. nach Chr. G.), welche, faum noch einen leeren Schat⸗ 
ten der alten republikaniſchen Freiheit darbietend, almds 
lig in eine vollendete Defpotie auögeartet war und unte 
Galigula bis zur aͤußerſten Gränze deö Unſinns und de 
Berruchtheit fortgeleitet werden follte, 


, Ein Beſchluß des Senats beftdtigte den Cajus in 
feinem Recht der Nachfolge und unter Beilegung der, nun 
mehr den Souverain bezeichnenden Würden ald Imperas 
toe (in der fpäteren Bedeutung des Worts) und Prins 
ceps, denen er felbft fpäterhin, aus eigner Willfür, noch 
den Titel Dominus beifügte. Dennoch aber war die 
Macht hervorgebrachter Formen fo groß, daß auch er dat 
von Auguftus und Tiberius gegebene politifhe Schauſpicl 
wiederholen zu müffen glaubte und, ſich der angetrage: 
nen Ehren weigernd, diefelben vom Senat und Volf gleic: 
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ſam aufdringen ließ. Die alte Verehrung gegen ſeinen, 
en vom Rolfe en tee on ! m in lebender 
offinung- en; man eine Bufunft, die 
das —ã— der verha Regirung ſeines Vor⸗ 
gaͤngers ſeyn werde, und bei feinem Einzuge in Rom 
wurden ihm, im Taumel des Entzüdens, die ſchmeichel⸗ 
bafteften Namen gefpendet. Wirklich auch ſchien diefe 
innige Zuneigung aller Stände fein Gemüth für den Aus 
enblid zu ergreifen, und feine erften Regentens Hands 
ungen waren von eben fo viel Milde, ald Würde, geleis 
tet. Er loͤſete die Fefleln der Statögefangenen und Bere 
bannten; wies das ſchaͤndliche der Delatoren 
von ſich zuräd; verhieß, von dem Majeſlaͤtsgeſetz, dieſer 
furchtbaren Handhabe des Deſpotismus, feinen Mi 
brauch machen zu wollen, und beſtaͤtigte dieſen Willen 
auch da, wo ihm eine Verſchwoͤrung gegen ſein Leben 
bekant wurde, durch die edelmuͤthige — Er ſey 
ſich nicht bewußt, den Haß irgend eines Sterblichen zu 
verdienen. Dem Bolfe gab er dad, von Tiberiud ihm 
entzogene Recht der Comitien zuruͤck, reinigte den Ritters 
ftand mit fittlichee Strenge, ſchaffte zahlreiche Misbraͤu⸗ 
he ab, und erließ verfchiedene, drüdende Steuern. Of⸗ 
fentlih und feierlich geiobte ee, ſich den befieren Einſich⸗ 
ten des Senats in Allem zu fügen und die Beglüdung 
feines Volfd das Geſchaͤft kines Lebens feyn zu laflen. 


Acht Monate hatte diefer Traum einer lan u 
ten, Öffentlichen Glädfeligfeit angehalten, als Tajus 8 
von einer lebensgefaͤhrlichen Krankheit —FJF ſah, we 
che Rom und das Reich in die bangſte Bekuͤmmerniß 
ſetzte und ſich in den ruͤhrendſten Außerungen der Liebe 
und Anhaͤnglichkeit offenbarte. Er genas endlih: allein 
fey es, Daß entweder die Krankheit felbft fein Gehirn 
jerrüttet, oder daß ein Liebestrank, welden, der Sage 
nach, feine nachherige Gemalin Edfonia ihm beigebracht, 
diefe ungluͤckliche Wirfung berbeiführte, oder daß die, 
biöher mit Gewalt zurüdgedrängte Bödartigfeit feiner Nas 
tue endlid) ipre Rechte üder ihn behauptete: genug der 
Imperator, in einen unfinnigen und blutdürftigen Thoren 
verwandelt, bezeichnete von jest an feine Herrfchaft mit 
einer ununterbrochenen Reihe von Ausſchweifungen, Narts 
beiten und Greuelthaten, die ihm den Flud) der Menſchheit 
für alle Zeiten verwirkt haben und bei der Nachwelt faum 
Glauben finden würden, wenn nicht die gefammte Ges 
ſchichte jener Zeit dafür zeugte. 


Vom Senat foderte er die audfchweifendften “Titel 
und Ehrennamen, die ihm, mit friechender Unterwürfigs 
feit gefpendet wurden. Mit blutiger Ironie verwied er 
demjelben jeden Tadel, womit feines Vorgaͤngers Regis 
rung jemald belegt worden, weil fie ja doch allefamt an 
deſſen Unthaten durch Billigung oder Audrichtung ſtla⸗ 
viſchen Untheil genommen. Und auch jeßt danfte der 
Senat dem Übermärhigen für feine Vlilde, daß „fie 
nicht feinem Borne zum Opfer bringe. Ja, in 
fem Augenblid,, wo fein Wille dad Majeftätö«Gefeg in 
feiner ganyen Strenge erneuerte, ward befchloflen, einen 
fo glüdlihen Tag für alle Beiten ald ein Feſt zu beges 
ben. — Schon erhaben über alles menfhlihe Maß von 
Macht und Ehre, flieg, in leicht begreiflicher Verblen⸗ 
dung, dad Geläft in ihm auf, ſich vergättert zu fehen; 
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und bald ging er in nachgeahmter Geftalt und mit den 
Sttributen dee Götter — einher, bald. er 
fd zwiſchen die Bildfäulen des Kaftor und Pollux md 
ieh ſich mit ihnen zugleich anbeten. Um liebften zeigte 
er fi) als Donnergott, ſelbſt mit nachgeahmten Bligen; 
oder er flüfterte dem Jupiter capitolinud Etwas vertrauf 
ind Ohr, fo wie er demfelben zu andrer Beit drohte, ihn 
nach Griechenland zurüdzufenden. Aber immer unerfätt 
licher im Genuß dieſes Duͤnkels, ftiftete und weihte er 
fi) eigne Tempel in und außer Rom, wo feine goldnen 
Bilder prangten, feine Briefter ibm dienten und erlefene 
Opfer von Pfauen, Fafanen und Perlhuͤhnern dargebracht 
wurden. Er ward endlich fein eigner Priefter, und ord⸗ 
nete ſich in dieſem Dienfte feine nachherige Gemalin Cds 
fonia und fein Roß STocitatus zu. Nur die alerandrinis 
fen Juden weigerten ſich diefee Verehrung, zogen fich 
aber dadurch eine blutige Verfolgung zu, zu deren Abe 
wendung der gelehrte Philo an ihn adgefandt wurde, 
dem wir einen intereflanten Bericht über das, was er bei 
diefee VBeranlaffung an einem fo außerordentlichen Men⸗ 
ſchen in der Nähe beobachtete, verdanken. 
‚ Eben jenes Leibroß genoß der audgezeichneten Gunſt 
feines Gebieters, der ibm nicht nur die ausgefuchtefte 
Pflege, koͤniglichen Hausrath und eine zahlreiche Diener⸗ 
[haft zuordnete, fondern ed auch zu Zeiten zu feiner eig» 
nen Tafel einlud, wo es mit vergoldetem Haber genährt 
und mit den koͤſtlichſten Beinen getränft wurde; wäre es 
auch minder erwiefen, daß ibm ſelbſt die Ehre ded Con⸗ 
fulatö zugedadıt worden. Ausſchweifend .aber in allen 
feinen Ideen verfiel ee auf den Bau einee Schiffbruͤcke, 
welche quer über den Meerbuſen von Bald gefihlagen, 
und wozu die Fahrzeuge in fo unermepliche: Bahl vers 
wandt wurden, daß die Kornzufubren nad Rom dadurd) 
unterbrochen und eine Hungersnoth in dieſer Hauptſtadt 
erseugt ward; während er fich die Findifche Befriedigung 
ab, über das vollendete Werk, im Angefichte vieler Tau⸗ 
ende, einen wicderholten Siegszug im Coftüme eined roͤ⸗ 
mifhen Wagenlenkers anzuftellen : doch den Beſchluß de& 
Feſtes machte der gewaltfame Herabfturz jener Zuſchauer 
in die Bluthen, deren Riele fogar an der verfuchten Ret⸗ 
tung ihres Lebens abſichtlich verhindert wurden. 
Luftling im ausgedehntäften Sinne ded Worts, 
fannte feine Begierde feinen Zügel der Scham, noch der 
Ehre; und jede derfelben, auch wenn fie ſich auf die ans 
efehenften Matronen richtete, ward mit roher Its 
amfeit befriedigt, ohne auf die Heiligkeit eined beftchene 
den Ehebanded zu adıten. Seine eriie Gemalin Junia, 
mit der er ſich noch bei Tiberius Leben vermälte, ſtarb 
frübyeitig im SKindbette. Als Gaſt zur Hochzeitſeier des 
. Calpurnius Piſo geladen, reiste Livia Oriſtilla, die 
Braut, feine Lüfte fo ſehr, daß er ſie fogleie nad) feis 
nem Palaft abführen ließ, um fie fich felber beiqulegen; 
en Tagen —— 
verſtoßen und auf einige Zeit zu verbannen. Ds 
auf oe er Ka gollie — 8 ihrem Gatten gewaltſam, 
blos ee erfahren, daß einft ihre Großmutter eine 
außgereichnete Schönheit gewefen ; aber aud) fie ward 
eben h chnell verftoßen, ohne gleichwel die Erlaubniß 
erhalten zu können, zu ihrem früheren Gatten zurüdkus 
febren. Seiner dauerndften Neigung genoß Milonia Ede 
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fonia®), die er, nachdem er fihon längere Zeit ihres 
vertrauteren Umgangs gepflogen, zu feiner Gemalin 
erflärte. Uber auch mit keiner weiter Drufilla, 
obgleich zulegt an DM. Lepidus vermält, lebte er in ſtraſ⸗ 
barer Verbindung; fo wie diefe Zuneigung ſich auch in 
der, ihr nach ihrem Tode von ihm veranftalteten , Ehre 
der Bergötterung ausſsſprach. Auch feine beiden andern 
Schweſtern Agrıppina und Livilla oder Julia entgingen 
der gleichen Verdaͤchtigung nicht. 

Mit der naͤmlichen Auögelafiendeit feöhnte Cajus 
dem Hange zu jeder Art von Schaus und Gladiatorfpies 
len, nicht nur bis zur Unerſaͤttlichkeit im Genufle des 
Schauens, ſondern auch bald zu eigner, thtiger Theil⸗ 
nahme. Alles, was zu dem luftigen Geſindel der Mi⸗ 
men, Hiſtrionen und Fechter gehoͤrte, genoß bei ihm des 
groͤßten Einfluſſes, ſo wie ſeine gute Laune ſich an ihnen 
in den ausſchweifendſten Belohnungen, wie nicht minder 
feine böfe, in Tod und Verderben offenbarte. Er war 
feloft ein geuͤbter Tänzer, Gladiator und Wagenlenker, 
und gab davon Proben ebenfomol im Palaft vor feinen 
Freunden, ald Öffentlich vor dem Volke. Es war aber 
leibeßs oder lebensgefaͤhrlich, ihn bei dieſen Kunftproben 
auch nur duch das leifefte Gerdufch zu flören. Ver⸗ 
fäumte das Volf, durch folche Auftritte gefchredit, den 
Beſuch der Theater, fo ftrafte er daflelbe, bald durd) 
feine eigne Entfernung von Rom, bald dur) Schließung 
der Öffentlihen Kornhaͤuſer. Begünftigte ed nicht die Pars 
tei der Wagenlenker, die er felbit befchüste, fo lie er es 
im Amphitheater viele Stunden lang dem Sonnenbrand 
auögefegt, ohne daß irgend Iemand feinen Platz verlafs 
fen durfte; oder er zwang auch wol, wenn es zufällig an 
Verbrechen mangelte, unfchuldige Gefangene, ja at 
einen Theil der herbeigeftrömten Zuſchauer, in die Arena 
binabiefieigen und mit Gladiatoren oder wilden Thieren 

u fämpfen. 

Diefer Hang zu blutdärftiger Graufamfeit entwickelte 
fi von Tage zu Tage zu immer fühlloferer Wildheit. 
Seine Großmutter Antonia fand ihren verfräheten Tod 
unter feinen abſichtlichen Kraͤnkungen; Macro und feine 
Gattin büßten den entfcheidenden Vorſchub, den fie ihm 
zur Thronbeſteigung geleiftet, fo wie fein Schwiegervater 
Silanus feine unbequemen Erinnerungen zu einiger Maͤ⸗ 
ßigung, mit einem gewaltfamen Tode. Seinen unfchäds 
lichen Nebenbuhler, den jungen Tiberius, zwang er, nach⸗ 
dem er denſelben Tages zuvor mit heuchleriſcher Freundͤ⸗ 





Eäfonia, eine Tochter des Orphetus uud der Weftilia, 
war die legte von den 4 Gemalinnen des Kaiſers Caligula , wofür 
er fie im J. Ebr. 3 erflärte, nachdem fle ihn vorher eine Zoche 
ter, Sulla Drufila, geboren batte. Sie war nit mehr jung und 
ſchoͤn, und batte auch von einem frübern Semal ſchon drei The 
ter; dennoch Liebte fie der wilde Caligula mit einer Beharrligkeit, 
weldhe Jedermann befrcamdere und fogar das Geruͤcht erzeugte, fie 
babe ihm einen Tiebestranf gegeben und dadurch feine Geifteszere 
rättang verurfadht (Juven. Sat. 6. 614 sq.). Ihr graufamer, fre⸗ 
her und molläftiiger Charakter entfpra Tem ibres Gcmals. I 
diefer inı 3. 41 von Verſchwornen gerödter war, wurde au Cd: 
fonia neben feiner Leiche von dem Genturio Julius Lupus erftos 
hen, dem fie die Bruft entfchleffen darbot. Ihre Tochter, die 
ſchon in der fräpeiten Jugend durch eine feltene Wildheir ihre Abe 
kunft befätigte, wurde an der Wand zerſchmettert ( Sueton. in vi- 
is Caligulse cap, 25, 50.59. Baple Art. Caligule). (Aese.) 
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lichkeit adoptict Hatte, ſich ſelbſt gu entleiben. Guthmaͤ⸗ 
thige Thoren oder Schmeichler, die ſich, waͤhrend ſeiner 

rankheit, für fein Leben zeweiht hatten, wurden gend- 
thigt, Died Gelübde blutig am ſich zu erfüllen. Die naͤn⸗ 
lichen Eingeferkerten, die er beim Antritt feiner Regirung, 
ald unfdhuldig, losgelaſſen, wurden aufs Neue ergriff: 
und hingerichtet. Überall gab ed Ermordungen oje 
Ende, und mit unfeliger Luſt wohnte er felbft dieſen Hi 
richtungen bei, welche, nad) feinem Gebot, fo vollem 
werden mußten, daß die Unglädlichen ed auch empfinde 
follten, daß fie ftürben, oder wobei er Eltern und Rs 
der zwang, Zeugen zu ſeyn, ohne daß fie die Augen abe 
wenden durften. Bei Xifche ließ er, zur gefellfchaftlihen 
Unterhaltung Schuldige und Unfchuldige vor feinen Is 
gen folteen, und brad) einft in ein frohes Lachen ass, 

ei dem laut geäußerten Gedanken, daß fein leifke 
Wink hinreiche, die ihm zu beiden Seiten tafelnden Io» 
fuln erwürgen zu laſſen. Das Vorrecht der Comitkn 
batte er dem Wolfe aldbald wieder entzogen, und, E& 
betümmert um defien Liebe, wollte er nur gefürchtet fen, 
während ex felbft ihm Haß und Verachtung weibte ml 
dem gefammten NRömervolfe nur einen Hals wohnfek, 
um die Freude zu haben, ed mit einem einzigen Streich 
hinzurichten. Neidiſch auf jedes Verdienft, in welde 
Gattung ed ſich auch zeigen mochte, war er eifrig d6 
muͤht, es zu vernichten oder zu befchimpfen; und fo wit 
ihn Homerd Genie in dem Maße beleidigte, daß er ſein 








Werke —— zu vertilgen ſuchte, und mit Virgils um 
Livius Seifen und Büften gern ein gleiche® gethas 
hätte : fo erzürnte er fid) eben ſowol, wenn eine männl 


che ah alt ihm begegnete oder dad Purpurfleid eine 
Vafallenkönigs im Theater einiges Auffehen erregte. 9a, 
felbft dad dunfelfte Leben fchäßte nicht vor feinen biutiga 
Mishandlungen. 

Der Unbeſtand ſeines Charakters war des ſchnelſſtu 
Überganges zu allen Ertremen fähig. Bald gefiel er fih 
im bunteften Gewühl des Palaſtes, bald mied er wieda 
die Gefellfchaft feiner Vertrauteften. Ungehalten, wen 
ihn Bittſchriften beftürmten, war er e& wieder eben fo feht, 
wenn Niemand ſich zeigte, eine Gnade von ihm zu er 
flehen. Heute fertigte er die Geſchaͤfte ab im —R8* 

aſt, und morgen ſchob er die dringendſten Sachen nad» 
laͤſſg auf. Iegt liebte er den Freimuth der Nede; un 
fofort wieder erjättigte ihn kaum die verworfenfte Schmei⸗ 
chelei. Verbrecher wurden begnadigt und Schuldloſe vers 
dammt. Bei feinen Bänftlingen wechfelte Liebfofung mit 
Schmach, ohne weder für das Eine, noch für dab Hndre 
einen Grund zu haben. Selbſt feine naͤchſten Umg 
wußten felten, wie fie mit ihm daran waren, weil 
oft dad toͤdtlich beleidigte, woran cr noch vor weni 
Stunden ein Wohlgefallen gefunden; und er fand fein 
graufame rn ehe uf a in ſolche La⸗ 

en zu verſetzen, wo ihr Thun, wie ihr Lafſen ' 
Gerderblich für fie ausfallen mußte. fen, gi 

Sein Gluͤck nur nah der Summe unwuͤrdiger un 
launenhafter Genüffe abmeſſend, fand Eajus keinen Pırid 
su body, der zu ihrer Befriedigung führte; weshalb fe 
denn auch Verſchwendung und Gen,  leihtfinniger tiber 
muth und raffinirte Graufamfeit bei ihm die Wage ib 
ten. In weniger ald 2 Jahren war, in der tollen Joy) 
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nach Vergnuͤgen, der von Tiberiud zuruͤckgelegte Eis 
vergeudet, der fi) gegen 150 Miltonen Thaler belief. 
Allein fohal diefe Quelle vesflegt war, nahm er feine 
Zufludyt zu vermehrten Auflagen, zu brüdenden Erprefe 
fungen und zu den ungerechteften Sinanzs Spekulationen 
oder den ſchaͤndlichſten Erwerbömitteln. Neue Steuern 
wurden auf alle und jede vertäuflide Gegenftände ges 
legt; und felbft ein Achtel des täglichen Erwerbs der are 
beitenden Klaſſe floß, als beftimmte Abgabe, in feine 
Kaflen. Um boben Preis wurde Jeder angehalten, das 
roͤmiſche Znerrecht aufs Neue zu erkaufen, das laͤngſt 
ererbt worden. Privilegirte Anſtalten für Befriedigung 
der Wolluſt und der Spielfucht wurden in feinem eignen 
Palafte eröffnet und dad Publifum zur Beſuchung derfels 
ben eingeladen. Werthlofe Sachen ließ er in feiner Ges 
genwart verfleigern, und die gezwungenen Käufer hatten 
nur die Wahl zwifchen feiner Ungnade oder den aus⸗ 
fchreifendften Geboten, die fie an den Bettelftab führten. 
Wer nad) damaliger Inechtifcher Sitte, um den Erben 
wenigftend eine Hälfte feined Nachlaſſes zu fihern, den 
Imperator in feinem Teftamente zum Empfang der ans 
dern eingefeßt —* „ward ermordet, um dieſen letzten 
Willen deſto ſchneller zur Erfuͤllung zu bringen. Vor Al⸗ 
lem aber führte die willkuͤrlichſe Anwendung des vers 
meinten Miajeftätöverbrechend zu Guͤtereinziehungen, wel⸗ 
he unermeßlihe Summen in feine Hände bradıten. 


Italien war auf diefe Weiſe bereitd auögefogen, als 
Cajus, um daß reiche Gallien und Hifpnnien gleichmaͤ⸗ 
fig zu plündern, einen befchloffenen Kriegszug gegen die 
Germanen ald Vorwand benuste, ſich perfönlid in diefe 
nördlichen Prowinzen ji begeben. Bon der ganzen Pracht 
feined üppigen Hofhalts umgeben, zog er dem Rheine zu, 
wo ein Mömerheer von 250, Kriegen fih auf feinen 
int verfammelt hatte Er ging mit demfelben über 
diefen Gränftrom: doch ohne nur einen Feind gefchen 
zu haben, führte er ed, thatenlos, nad) wenigen Tagen 
zuruͤck; und fihon die bloße Vorftelung, daß er hier in 
einer Schlucht durch einen Hinterhalt abgefchnitten wers 
den könne, trieb ihn in ſchnellſter Flucht der Brüde zu, 
wo er, vom gedrängten Troß gehindert, fich über den 
Köpfen hinweg heben ließ, um daß jenfeitige ſichre Ufer 
zu erreihen. Dagegen mußten verfleidete und im Ges 
büfch verſteckte Römer den Schein eined Ülberfalld geben, 
worauf er herbei eilte, fie zu befiegen und Trophäen zu 
errichten. Biel aber fehlte, daß ihm die, für diefe Hel⸗ 
dentbaten vom Senat decretirte ade dee Ovation genügt 
hätte; und er foderte mit Ungeftüm höhere Auszeichnun⸗ 
gen. Dad Heer felbft mußte ipn 7 Mal, nad) alter roͤ⸗ 
mifcher Sitte, ald Imperator begrüßen. Bald darauf 
befiegte indeß fein Feldherr Galba die Germanen wirklich; 
und nun neo es nicht, daß fi) Ealigula ald Selb 
ger dafür ehren ließ. 


Bei feinem verlängerten Aufenthalt in Gallien follte 
ein neuer Kriegszug gegen Britannien feinen Namen vers 
herrlichen. Truppen und Flotten wurden jufom zo⸗ 
gen, gemuſtert und, nachdem fie an der Kuͤſte der Mierre 
enge in Schlachtordnung geftelt worden, dad Zeichen zum 
Angriff gegeben. Dann aber erhielten die Qegionen den 
Befehl, ihre Waffenröde und Helme vol Muſchelſchalen 

Ang. Encyclop. d. Wifl. u. 8. AIV. 2, Abtheil. 
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zu lefen, ald Beute des von ihnen beflegten Oceans. Bes 
lohnungen der bewiefenen Tapferfeit folgten, und ein ho⸗ 
ber Leuchtthurm, dad Abbild des Pharus von Alerans 
dria, ward an der Stätte ald Giegeddenfmal errichtet. 
Bei dem prächtigen Triumphe, den er biernädft in Rom 
veranftaltete, mußten verfleidete Gallier ald germanifihe 
auenegefangene aufjiehen; nachdem er zuvor noch den 
Verſuch, die Legionen am Mhein wegen ihres einftigen 
Aufftandes in feiner Kindheit zu decimiren, in feiger 
Flucht aufgegeben, fobald er, im Augenblick der Aus⸗ 
führung, wahrnahm, daf feine blutige Abficht ihnen vers 
dächtig geworden. Dagegen ward dem Senat, aud kin⸗ 
difhem Groll, bei feiner Heimkehr eine gänzliche Ausrot⸗ 
tung gefchworen und mit Berlegung des Regirungsſitzes 
nad Antium oder Alerandria gedroßt; bis er wiederum, 
in gewandelter Laune, Öffentlich erflärte, daß er mit dem 
Senat auögefdhnt fey, der ſich dafür in neuen friechenden 
Ehrenbereigungen und Vergötterungen erſchoͤpfte. 

Noch während feines Verweilens in der galliſchen 
Provinz nahm er blutige Rache, 293 einer angeblichen 
Verſchwoͤrung, an M. Amilius Lepidus und En. Lentu⸗ 
lus Getuli welche ſeinem Leben nachgeſtellt haben 
ſollten. riuch ſeine beiden Schweſtern wurden in die 
Strafe mit verwickelt, und nach der Inſel Pontia ver⸗ 
bannt, weil fie um den Mordanſchlag gewußt und ihn 
verſchwiegen hätten. Gluͤcklicher war die Verſchwoͤrung 
bed Caſſius Chären, welche nicht ſowol durch eine ehrgei⸗ 
Kige A auf Dee + ald durch landen, 
ie Menfchheit von diefem Ungeheuer R, eis 
geführt wurde. Chaͤrea — 2 — — Sribun.. aidert der 
praͤtorianiſchen Cohorten und war ſolchergeſtalt gezwun⸗ 
gen, in der Naͤhe des Tirannen zu leben, der dieſen 
Mann von eben ſo edlem Sinn, als erprobtem Muthe, 
wegen der menſchenfreundlichen Weiſe anfeindete, womit 
er feine harten Befehle bei Steuer» Eintreibungen ins 
Werk gerichtetz und hielt er ihm auch vielleicht zu geriage, 
ihn feinem Haſſe zu opfern, fo fand er doch in demfe 
einen willfommenen Gegenftand für feine Beluftigung, indem 
er ihn unaufhörlich lächerlich und verächtlich machte. Im ges 
rechten Iinmuth Über eine fo unmwürdige Behandlung, ents 
dedte Chaͤrea einigen gleichgeftimmten Freunden fein Ver⸗ 
fangen, dieſe unerträglihe Schmad von fi abrufchäts 
tein, und Rom dur den Untergang bed wahnfinnigen 
Wuͤtherichs feine Freiheit zuruͤchzugeben. Greudig famen 
Jene ihm darin entgegen, aber reisten auch durch zögern- 
de Vorſicht feine ungebufb immer höher; bis endlich, uns 
tee den mandherlei Moͤglichkeiten, ihrem Widerſacher beis 
sufommen, befchlefien wurde, über ihn herzufallen, wenn 
er, am lebten Tage der, zu Auguſtus Andenfen, gefeiere 
ten palatinifchen Spiele (24. Ian. 41.), den Eircud vers 
laſſen und fidy in fein gewoͤhnliches Gemach begeben has 
ben würde. Der Tag und die Gelegenheit erfchien: aber 
fyon hielten die Verſchwornen wenigſtens die legtere für 
vereitelt, da Caligula, der ganz in jenen Spielen lebte, Feine 
Neigung bejeigte, fie zu verlaflen. Schen ruͤſtete ſich 

ren, die befchloffene That im Circus felbft und unter 
den Augen ded Voltö zu vollführen,, als Jener ſich dens 
noch in den Palaft erhob und, gefolgt von feinem Mörs 
der, den Streichen deſſelben, fo wie der berbeigecilten 
Mitverfchiwornen, in vergeblicher Flucht unterlag, Der 
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fig Wunden, in denen ihre Wuth ſich fühlte, zerfleiſch⸗ 
ten ihn, während er immerfort rief: Ic lebe noch! 
Endlich noch entftelten obfeöne Verftümmelungen den 
bingerichteten Leihnam; follte auch die Mordluſt ſich nicht 
dahin verirrt haben, daß man die abgebauenen Stüde 
defielben kannibaliſch verſchlungen hätte. 
Faft 4 Jahre währte das blutige und fehändliche 
Regiment diefed Unholds, von welchem Seneca urtheilt: 
Die Natur fcheine ihn hervorgebracht zu haben, um dar⸗ 
zuthun, was das Laſter, in der Fülle der Macht, vers 
möge. Sein Körper blieb bis um Dunkel im Blute 
liegen, wo er endlich in die lamifchen Gärten über Seite 
geihafft, dem Scheiterhaufen übergeben und, faum halb 
verbrant , in die Erde eingefcharrt wurde; ſey c& nun, 
daß Coaͤſonia oder fein finnedverwandter Freund, der jüs 
diſche König Agrippa, Ddiefe traurige Pflicht an ihm ers 
fühlte. Feierlicher war fpdterbin dad Leichenbegaͤngniß 
ded MWiederaudgegrabenen, welches feine, aus der Ders 
bannung heimfehrenden Schweftern veranftalteten. Indeß 
wurden, unter feined® Nachfolgerd Claudius Regirung, 
feine Bildfäulen umgeftürzt und zerbrodyen , feine Berords 
nungen vernichtet und feine Münzen einzuſchmelzen befoh⸗ 
len, damit weder fein Name, nocd feine Gefichtözüge, 
auf die Nachwelt kaͤmen. Diefer Zweck ward nicht ers 
reicht: aber auch Sueton hat und folgende, bezeichnende 
Schilderung feined dußern Mienfchen aufbehalten: So wes 
nig gefund an der Sele, ald am Körper, war Saligula von 
ſehr großer, doch midgeftalteter Bildung; ausnehmend 
bloß, mit hohlen Augen und Schläfen, einer breiten und 
finftern Stirne, kahler Glage, und überaud dünnem 
Halſe und Schenken. So fehr die Natur feinem Ges 
fichte bereitö den Ausdrud von wilder Graufamfeit geges 
ben hatte, übte er dennody vor dem Spiegel Geberden 
ein, wodurch er Furcht und Entfegen zu erwecken hoffte. 
Bon Schlaflofigfeit und fehredlihen Träumen gequält, 
rußte er nie länger, ald 3 Stunden; gezwungen, fein 
Lager zu verlaffen, in den Gängen deö Palaſtes umher 
zu irren und in fehnfüchtigem Verlangen den Anbruch des 
Morgens hu erwarten *). Haken.) 
CALIGUS, eine von Müller aufgeftellte Cruftaceens 
aattung aus der Ordnung Entomostraca. Der Körper 
der hieher gehörigen Thiere, der kaum die Länge eine 
halden Zolls erreicht, befteht zuerft aus einem vordern 
heile, der cirfelförmig, platt, mit einem faft membras 
nöfen Schilde bededt ıft, vorn zwei Feine, fadenfdrmige 
Antennen, an deren Bafid zwei faum wahrjunehmende 
Augen, trägt; an der unteren Fläche findet ſich ein Heiner 
Mund, und bei der erften Art zehn, bei der zweiten acht 
kurze Fuͤße, von denen die vordern mit einem feinen, nad) 
innen zurdctgebogenen Hafen, die bintern mit mehren 
häutigen, weißen, und gefiederten Faͤden fich endigen, die 
die Funktion von Schwimmfüßen und zugleich von fies 
menartigen Nefpirationdorganen ausüben. An den bins 
tern Theil diefcd erften glatten Koͤrpertheils ſchließt fich 
ein zweiter an, der den Namen ded Hinterleibö erhalten 
bat, und bei der erften beinahe vieredig, viel kuͤrzer als 
der erfte Theil, bei der zweiten Art oval und länger ift. 


*), ©. Sueton. Caj. Caes. — 
ann. 6. 13. — Pbilo legat. ad. Caj. 


Dio Cass. 59, — Teacit, 
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An der Mitte ded Hintern Endes diefed Band befindet 
fid) bei der erften Art ein feiner, zweilappiger Körper, der 
am Ende mit Borften verfeben ift, bei der zweiten An 
2 gezähnelte Blättchen. Berner verbinden fich mehr ſei⸗ 
ih mit diefem Theil 2 dünne Röhren, die die Länge ii 
Körpers ein, oder bei der peiten Art drei Dial überteeis 
fen, und die Müller für Eierſtoͤcke zu halten geneigt if. 
— Sie leben an den Kiemen und unter den Schum 
der Fifche, ſcheinen fi) von deren Blut oder Schlein 
zu naͤhren, und, vertrieben von ihrer Wohnung, laufen fr 
auf dem Fifche, oder ſchwimmen im Meere fo lange ben 
um, bid fie eine andere finden. Die Arten find: 1)C. 
iscinus Latr., C. cultus Müll. Eatom. tab. 21.2.1.2. 
onoculus pisc. Linn. 2) C. productus Müll. ibd f. 
3.4. Monoc. salmoneusFabr. E.S. (Lichtenstein) 


CALINASSE, ein Feines Eifand im Auftraloyan, 
su dem Archipel der Schifferinfeln gehörig und unter 13° 
45° S. Br. und 205° 48° 27 2, jwifchen Pola um 
Oyolava belegen, niedrig, beholzt und woabrfcheinid 
aud) bewohnt, aber weder von Bougainville, noch Perork 
betreten. (Hasstl. 

CALINEA, nannte Aublet einen Schlingftraug a 
Sujana, deſſen Charafter am beften mit Dolioca 
Roland. vereinigt wird, zu welder Gattung diefe Mas 
se ſchon von 3. 5. Gmelin gezogen wurde, obgleich Tiik 
denow fie mit Tetracera verband. Durch die einzeln fir 
henden, faft einfamigen Früchte unterſcheidet fie fich von 

etracera. Sprengel 
‚. CALINORE, Stadt in der Provinz Labore im Ge 
biete der Sikhs in Hinduftan, befant, weil Hier Hamayın 
1556 farb und Afbar zum Großmogol proklamin 
wurde. (Hassel) 

CALISPERMUM. Lonr., ift eine Pflanzen Gas 
tung aus der natürlichen Familie der Flacourtieen und it 
5. Linne ſchen Klaffe. Char. fünftheiliger, ftehen bleibes 
der Kelch, fünf audgehöhlte Kronenblätter, die die Starb⸗ 
fäden tragen. Einfädherige Beere, deren Samen u 
den Wänden bangen. Die einzige befannte Art: Cal 
scandens Lour. ift ein Schlingftraud) mit weißen Bl 
men in Cochinchina. (Sprengel) 

CALIXTUS, I— IL, Päpfte. 

Calixtus I., gelangte zur Würde eined Biſchofs ren 
Mom im I. 219 und verwaltete fie bis 223. Dieſe Zei⸗ 
ten feined Amted gingen ziemlich ruhig für die (Ghriften 
Bin; denn der Kaifer Alerander Severus war den Beten 
nern Chriſti ziemlicd, geneigt, und gab ihnen dfter Be 
weife feines Wohlwollens. Unter andern erlaubte er ib 
nen an einem Orte, den man zum Aufbau eines ffentii 
hen Haufe benugen wollte, ein Gotteshaus iu mw 
bauen !). Ob died aber die Kirche Santa Maria Trank 
tevere ift, unterliegt allerdings einem ftarfen Zweiftl. 
Außerdem ift von Galirtus Leben nichts von befonden 
Wichtigfeit mehr, befant oder die von ibm noch fonft auf 
behaltenen Nachrichten beruhen auf hoͤchſt unfichern, sm 
Theil offenbar erdichteten Quellen, 4. B. alles, was über 
feine firchlihe Verwaltung und feine Anordnungen u 








1) Lamprid. in vita Alexand, Sev. c. 49. 
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guͤckſicht der kirchlichen berichtet wird ). Die ihm 
zugeſchriebenen Decretalen offenbar unterg 3 
ſelbſt fein Maͤrtyrer⸗Tod if im Zweifel zu ziehen °), ob⸗ 
glei Ra unter die Heiligen erhoben worden 


Calixtu » bieß vorher Guido *), war Ersbis 
ſchof zu er ein Sohn Wilhelmd des Großen, Gra⸗ 
ſen von Burgund und mit dem Koͤnige Ludwig VI. von 
Frankreich ziemlich nahe verwandt. Er wurde wenige Fr 

nad) feines Vorgängers, Gelaſius II., Tode am 
1119 von den im Kloſter Slüny verfammelten 48— 
len einftinmig sum Papft ernant ). Neben ihm tem 
no enpapft Mauritius Burdinus, vormald Er 
biſt fe von Braga in Spanien, den der Raifer Hein ri 
V. gegen Gelafius II. unter dem Namen Gregorius V 
erhoben hatte, und der ſich jetzt in Sutri aufhielt. So 
dauerte auch der fihon lange — 28 — Streit zwiſchen dem 
Kaiſerhofe und dem päpftlichen Gral, über die Snveftis 
tue noch unter diefem Papfte fort. Er follte auf dem 
von Galirtus im Oft. des 2. 1119 ‚je u Rheims verfans 
melten, ſehr zahlreich befuchten, —* ium beigelegt wer⸗ 
den; weöhalb der Kaiſer auch verſprochen hatte, dad Con⸗ 
cilium in eigener Perfon zu baden Allein das in 
diefem Goncılium wieder erneuerte, —* Verbot der In⸗ 
veſtitur der Laien und der Bannſpruch gegen alle, we 
Kirchenguͤter einziehen wärden ®), ließen fon vermuthen, 
daß eine Verſohnung zwiſchen dem Kaifer und der Kirche 
fchwerlich gelingen werde. Sie wurde doch ver⸗ 
fucht, und der Papft und Kaifer wollten fi über die die 
wüßtigften Gteeitpuntte perfönlich verfländigen. Der ers 
ftere verließ auch wirklich dad Eoncilium und — 
ruͤckte näber; allein da jener Bedenken trug, dem faif 
Lager nahe zu fommen, fo fo gerhaben die Unterbandlun en 
nur durch egenfeitige ten und weil der Papſt e 

fo — vom —2— die Entſagung der Sopeflitur 
verlangte, als Heinrich an, ihe ald einem alten Rechte 
feines Throns ſtandhaft feftbielt, fo zerfchlug ſich die de 
terhandlun mit dem Erfolg einer — in Be 
Nteigerten * Fon na ud duch melden 
durd) einen neuen, en Ba , 

Dr cam nee, ded sa von Eid und Gehorſam en 


bunden [X * ** 5 1. "on lan fie = 5 
* geinci 
war * * de 


——— Den Selig m 
d ein 
— 5 —— be Norman — 


die zu bewirken ſuchte. Weder die von Heinrich gewarn⸗ 





2) 8. bei Platine p ap. 
Pinen T. Dr. 573. Chren. 2*8 ——* 352 Lebe. T.ü I. „P 
565. 8) Acta Roman, Pontifl, p 11. 4 


Ust I. 

5) Dodechin ep. Pistor, T. I, p. 671 went iin Dt Robert 
de Monte ibid. p. 868. und andere Guido. rdinal, Aragon. 
vita Calixti II, 75— Ser. rer. Ital. T. III. p. 419. 6) 
Chros, Hirssug. Ti. Pandulphi Pisani ira Calixti sp. 
Muratori Script. rer. LT. T. III. gen. 7) Chron, Ursperg. 
p. 21. 8) Collect, Coneil. T.X. p. 805. 9) Magnum 
Chron. Belgic. *7 Pier. T. un p: 162. Anselm. Gemöblae. 
Chron, ibid. T 10) Collect, Comeil. T.X. Acta 


Concilii Rhemens, 
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ten engl. Biſchoͤſe auf dem Concilium **) konnten ges 
wonnen werden, noch gläct: ed dem * in einer per⸗ 
mit Heinrich 
Normandie, dieſen zur i dine der 
feinen Bruder Robert su bewegen. Es gelang dem Re: 
nicht einmal, die Burüdberufung und Anfegu des von 
Heinrich verbannten Turſtan, —* von Hort, 
dad vom Papft ihm ertheilte Amt zu — 8 
rich hielt feſt an dem wegen der nnung dieſes 
nes gegebenen ve und felbft dad Kraftwort ded Papſts: 
„Ich bin Papft und fpreche den König von dem Eide 
[081° fonnte "ihn nicht wanfend en. Bei dew allen 


nee or zugaͤn 
lichen Papſt doch ſo zu ‚ daß_fie mehr ala 
Sreunde, denn als Gegner ı2), Ron da begab 
ch @alirtus im 3. 1120 A ‚Rom wo er vor allem 
darauf bedacht war, ſich des © — *5** Gregorius VIII. 
ie bemächtigen; es glädte i m | durch Be y: alter 
orrechte und Freiheiten, die normannifihen ame 


Sendung der nöthigen Kriegs ewinnen 
denen Sutri belagert — — die ——* — der Sit ie des 
en wurden, den Huf das 





unmwördigfte behandelt nad anf En Sei und Misdands 
lungen in Rom eingeführt, ließ ihn & irta® in eine Gele 
ded Kloſters Cava bei Salerno einfperren, von wo er 
bald nachhe ober, auf dad feſte Schloß Fumo — ſein 
Leben re: teı2),. So wurde die Spaltung 
die fü Sahıc 9 gedauert hatte, Grat. — —1*8— 
ee veR hften Gegners entledigt, 
Papit auch auf eine friedliche —— des lan —* — 
en Streits mit dem Kaiſer. 
indem er einen Legaten mit Be * zur en 
des unftligen —— an den Kaiſer abſandte⸗ 
Auf dem Reichötage zu Worms wurden die gegenfeitigen 
Foderungen zuerft aus eglicen und dann dad berühmte 
Wormſer Concordat ge ei, offen, weldhed im I. 2422 den 
Streit dahin beenbigke, daß der Kaifer, der vom Baune 
* eſprochen war, die Inveſtitur der ne und Ente 
fernerbin nody ausüben inne, 0 aber nicht 
ber mit Sing und Stab, aid finnbildlichen 
geliden 9 Macht, fondern mit dem faiferlichen 
3* m Gegenwart des —— Ger Fe 


Si ben und ar; en — durch 


3 ep yo — fog 


di Die Welch nd bi 6 Don 
u ch die Bilöfe in des 2" Sal Gehen außechafb 
die Belehnun 


ter 
ſollten ?). In einem * —— — 


ume . 37. — 
11) —— 45*3* Fo 15 —— 
preoepts; 





aay 2* hear ; but take eare to bring 
mone of his new invemtions into y *5 12) Hume 
a. q. O. p. 38. 13) Pandulpk. vita Caliztill. Getfrid, Vi- 
jens, Chron. ep. Pister. T. I. p.3%5. Abb. Ursperg. p. 201 
. Aragon. vita Calizti p. 420. Guidenis vita ud 
. Muratori T . Augerius de Calixto II 


.„iu B. wi, i 
14) Cardinel. Aragen, vite 
Murot. DT 1 7 —8* GSache er anders Der und läßt 
Cult ‚620. Bett Feilg Di &i wenden. _ 15) Die wide 
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lium, welches Calixtus im Fruͤhling des I. 1223 berief, 
wurde das Concordat auch allgemein von Seiten der gan⸗ 
zen abendlaͤndiſchen Kirche beſtaͤtigt 128). Nachdem der 
Friede im Abendland in ſolcher Weiſe hergeſtellt war, 
zog vorzüglich dad Morgenland des Papſts Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Schon in dem erwähnten Lateran⸗Conci⸗ 
lium batte ee verordnet, daß jeder, der fi) durch An⸗ 
nahme des Kreuzes zu einem Zuge gegen die Ingläubigen 
verpflichtet, diefe Pflicht aber nod) nicht erfüllt habe, ihr 
Binnen einem Jahre unter Strafe des Banned nachkom⸗ 
men folle. Die Verbältniffe im Morgenlande waren freis 
ih aud in jeder Weife fo geftaltet, daß neue Siräfte 
aus dem Abendlande hoͤchſt nothwendig waren, Wiele 
folgten auch den päpftlidhen Ermahnungen; am thätigften 
waren aud) jebt die Benetianer, Allein Calixtus erlebte 
doch feine befonderd erfreulichen Erfolge. r ftarb am 
13. Decemb. 1124, nad) einer faft Gjährigen Verwaltung 
feines Amtes. Die zeitgenöflifchen Schriftfteller rühmen 
ihn einftimmig in Nüdfiht feines Charakters, beſonders 
wegen feines Verdienſtes um die MWiederberftellung ded 
Sriedend in der Kirche 17). Außer feinen Briefen, unter 
denen derjenige wol der merfwürdigfte ift, durch welchen 
der Bifhof Otto von Bamberg bevollmächtigt wurde, 
den beidnifchen Pommern das Chriſtenthum zu predigen, 
binterließ Saliztug noch mehre Schriften, z. 3. ein Le 
ben Karls des Gr., Lebendbefchreibungen verfchiedener 
Heiligen u. a. ! 1 

Calixtus HE, vordere Alpbonfo de Borgia, 
von Geburt ein Catalonier, erft Stiftöhere von Lerida, 
dann Rath des Koͤnigs Alphonſo V. von Aragonien und 
auf Empfehlung diefed Königs von Martin V. zum Erss 
bifchof von Balencia ernant. Unter diefen Berbältniffen 
bediente ſich feiner König Alphonſo oft in den Streitig⸗ 
feiten der Gcgenpäpfte zur Zeit Martind V.; fo mußte er 
3 DB. den Gegenpapft Klemens VIII. (Agidius Munox) 
im Namen des Siönigd bewegen, feiner Würde zu ents 
fügen '°). Auch mit wichtigen politifhen Berbältniffen 
war er mehrmals beſchaftigt geweſen. Eugenius IV. er⸗ 
hob ihn in die Zahl der Kardinaͤle; als ſolcher wurde er 
in hohem Alter (nad) Einigen 86 Jahre alt 2°), am 8. 
Aprit 1455 zum Papft erwaͤhlt. Die Eroberung Kon⸗ 
ftantinopelö durch die Türfen war noch zu neu, als daß 
nicht auch Caliztuß, wie fein Vorgänger Nicolaus V., alle 
Mittel verfucht haben folte, den Fortgang der türfifchen 
Baften su hemmen 22). Seine Ermahnungdfihreiden an 
die. Monarchen des Abendlandes hatten freilich feinen fons 





tige Urfunde diefes Vertrags fteht bei Muratori Scr. rer. Ital. T. 
11. p. 420., im Chron. Abbat. Ursperg. p. 204., in Chron, 
Birsaug. T.I. p. 376., Willens Handb. der teutfchen Geld. 
©. 236. u. a. l. 108 egſhiern⸗ Schriften daruͤber bei Bo⸗ 
wer Geſch. der Poͤpſte VII. &150— 151, 16) Collect. 
Concil. T.X. p. 804. 17) „Dominus papa Calixtus vir ge- 
nere et moribus, sapientia quoque Cunctisque divinarum Bu 
mannrumcue rerum dispositionibus, praecipuus in Domino vi- 
tam finivit.‘“ Chron. Abb. Ursperg. p.206. Vita 5, Conradi Guelfi 
ap. Leibn. T.H,p.11. 18) Chron. Ilirsaug. T.1.p. 383. De Ro- 
man. Pontif. Act.p.226. Bo wers Geſch. d. Pärpfte B. VII. S. 153, 

19) Platina vita Calixti HI, p.300. Mariana de reb, His- 
pan. T. Il. p. 245. 20) P. Langti Chron. Citizens. ap. Pi- 
stor. T. I. p. 1244. Conclavi de’ Pontefici Romani p. 56, 
21) Chron. Hirsaug, T. Il. p. 428, 
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derlichen Erfolg. Er ließ daher im Abendland nach alter 
Weiſe dad Kreuz predigen mit Verheißung reicher Indul⸗ 
genzen, und die Verfündigung ded reichen, kirchlichen Se⸗ 
gens hatte in Teutſchland, Frankreich, Spanien und Us 
garn bedeutende Erfolge; die Beiſteuer as Türfenfrieg 
war aͤußerſt ergiebig *?). Wenn audy dad Fleine Gs 
ſchwader, welches der Papft auögerüftet und unter %s 
führung des Kardinals Ludwig von Aquileja den MRhodi⸗ 
fer s Rittern zuführen ließ, feine glänzenden Thaten vw 
richtete, fo war der Sieg des Landheerd unter der Füb 
tung des ritterlichen Huniades und des hochDegeilterm 
Johann von Capiftrano bei Belgrad über die Türken für 
den Papft dod) fo erfreulich, daß er den Schlachttag, de 
6. Yuguft 1456, jährlich ald ein großes Feft zu feiern ge 
bot 22). So glängend jedody der Sieg, fo gering wir 
fein Erfolg. Die Waffen der Türfen gingen weiter mi - 
der Papft vermochte es nicht, die Fuͤrſten des Abendlat 
ded gegen fie in Bewegung zu feßen. Ohnedieß ger 
Calixtus auch bald in heftige Streitigkeiten mit feinen 
früheren Gönner, dem König Alpbonfo V. von Yrags 
nin. So verſchieden auch die Berichte Uber den Us 
fprung diefer Misverhaͤltniſſe lauten, fo ſcheinen fie fih 
doc) dahin vereinigen zu laflen, daß Alphonſo aus Zus 
fiht feiner früheren Berdienfte um die Erhebung Mi 
Papſts an diefen mancherlei Foderungen und Anfprädk 
richtete, die fid) mit der Würde ded Papſts nicht wei 
vereinigen kießen, außerdem fich auch Eingriffe ind Ss 
chenweſen erlaubte, die vom röm. Stuhle aus nicht uw 
gerügt bleiben konnten; daß dagegen Calixtus auch Ins 
terehten verfolgte, die fi) weder mit den Planen, no 
mit den Anrechten des Koͤnigs vertinigen ließen ?*). 
Alphonfo, der ohne rechtmäßige Erben war, wollte fir 
nem außerehelicdyen, aber von Eugenius EV. für rechtmds 
fig erflärten, Sohne Ferdinand das Königreich Neapel 
binterlafien. Calixtus dagegen, nichts weniger als frei 
von Nepotismus, hegte den Plan, Neapel als Lehnreic 
des apoſtoliſchen Stuhls, an feinen Neffen Peter de Ber 
gina, den er zum Machtheil ded Königs Alphonfo fdhen 
zum Herzog von Spoleto erhoben hatte, zu bringen, Des⸗ 
balb vermeigerte er Terdinanden die Belebnung. Als 
phonfo war entfchloflen, den Papft durch Waffengewalt 
zur Ertheilung der Belehnung zu zwingen, und rüftete 
fid) zum Einfall in den Kirchenftat, während Calixtus grs 
gen ihn eine heftige Bannbulle audfertigte. un gab 
zwar Alphonſo's Tod (27. Juni 1458) dem Papft neu 
Hoffnungen, und er verſprach fich auch vieles von ten 
Wirkungen einer Bulle, in der er die Legitimation feines 
Vorgängers ald mit Gewalt erzwungen nicht blos wider 
rief, fondern felbft aud) Idugnete, daß Ferdinand ein n» 





22) Chron. Hirsaug. ih. ‚TPecuniam pene incredibilmn 
toto anno in unum comportaverunt.‘“‘ Conclavi de’ Pontef. 
Romani p. 61. 23) Chron. Hirsaug, ibid. Platina vita Ca 
lixt III. p. 301. — Bemerfenswertb it, daß von diefen Papke 
die Sitte herruͤhrt, des Morgend, Mittags und Abends die Bet 
glode zu Iäuten, indem er denen, die bei dem Beichen der Bet 
glode drei Pater Nofter und drei Ave Maria für den glüdlicen 
Fortgang der hriftlichen Waffen gegen die Turfen beten rodrden, 
eine Indulgenz auf drei Jahre verbich. De Rom. Pontif. Acts 
B., 329, Platina p. 301, 24) Platina vita Cal, II. p. 
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türlicher Sohn onfo’® ſey, außerdem auch jeden, der 
Serdinanden ald König von Neapel anerkennen werde, 
mit dem Bannfluche belegte **). — Allein der Papft 
täufchte ſich in allen diefen Hoffnungen. “Dennoch 
immer noch bemüht, gegen Ferdinand überall Feinde we 
zuregen, übereilte ihn am 6. Auguft 1458 der Tod, na 
dem er die päpftliche Würde 3 Jahre und 4 Monate ges 
tengen hatte. Abgefehen von feinem Nepotidömus und 
feinem Hange nad) Geldreihtbum, ruͤhmt man feinen 
Gharafter, feine Rechtfchaffenheit, feine Billigfeit, feine 
heit, Erfahrung und Gelchrfamfeit im canonifchen 
Bed 20), 3 


opt. 

CALIXTUS (Georg), Abt zu Koͤnigslutter und 
Prof. der Theologie zu Helmftäne, einer der „geleörteften 
und verbienftvolliten Gotteögelehrten des 17. Jahrh., 
nad) feinem Familiennamen eigentih Kalliſon oder 
Gallifen, war den 14, mber 1586 in dem Dorfe 
Meelby oder Diedelby im Holſteiniſchen geboren, wo fein 
Bater Johannes beinahe ein halbes Jahrhundert Pres 
diger war. Die erfte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er 
zu Flensburg; auf der Hochfchule zu Helmftädt, wohin 
er ſich 16056 ab, machte er fo große Fortfchritte in Spra⸗ 
chen und Philofophie, daß ihm fhon nad) 2 Jahren mit 
der Dtagiftermärbe die Erlaubniß ertheilt wurde, pbilofos 
orlefungen zu halten. Jetzt erſt widmete er fi) 

einem umfaflenden Studium der theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, befonder& der chriftlichen Alterthümer und Pateiftif, 
und fing 1609 an, tbeologifhe Vorlefungen balten. 
Noch, in eben diefem Jahre trat er aber eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife am, ' verweilte längere Zeit in Iena, Gieſſen, 
bingen und Deibelberg, und difputirte zu Mainz mit 
Martin über die Anzahl der Sakramente. Sei⸗ 
wem Wunſche, auch bie wiſſenſchaftlichen Unftalten ded 
Auslandes zu benusen, und die Berfaffung der verfchies 
denen, cheiftlihen Religionsparteien in der Näbe fennen 
u lernen, entfprach der Antrag, einen reichen Holländer, 
athias Overbeck, auf feinen Reifen zu begleiten. Nach⸗ 
dem er fich mit demfelben ein halbes Jahr in Köln aufs 
ebalten hatte, reiſte er mit ibm über Holland nad 
England und von da nach Frankreich. Bereichert mit 
den ſchaͤtzbarſten Kentnifien, und in Hinfiht auf Kirchen⸗ 
thum und Cultus über vieles aufgeflärt, dad aus Büs 
nicht erlernt werden konnte, kehrte er 1613 nad) 
de zuruͤck, und erhielt bald darauf dafelbft ein 
ordentliches theofogif_hes Lehramt, nachdem er im gelehrs 
ten Streite mit dem Jeſuiten Auguftin Turrion von Hils 
deöheim, auf dem Schlofſe Hämelöburg, einen glänzens 
den Beweid von feiner Gelehrſamkeit und feinem Scharfe 
finn gegeben ‚ Ph a e den bertritt eined 
ungen, breaunfchweigifhen Edelmanns, von Kleuden, zur 
—RX ae —28 — hatte *). Sefhäst und ik 











25) Blannowe Seſchichte des Könige. Neapel B. III. G. 508. 
PR ad an. A Pauli Vorgı © Chron. zens. 
ap. Pistor. T. I. p. 1245, — Die Biographie dieſes Papfts bei 
Muraters Ser, rer. Ital. T. II. P. II. p. 961. iſt feine andere ale 
de6 Platine, 

1) Man ſehe tavon bie nad Calirtus Tode gedradte 
sh: Fa eium —— Tudanbi a Kleucken He 
burgi institut. 1857. 
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geseiäpnet von den Fürften Braunſchweigs, unter andern 
636 durch Erhebung zum Abt von Königslutter, womit 
jusleich die Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten vers 
unden war, lehnte er mehre anfehnliche ab, und 
ftarb in Helmftädt den 19. Mär, 1656. Die Nachwelt 
at diefem gelchrten Theologen mehr Gerechtigfeit wider⸗ 
abren laſſen, als viele feiner, von einfeitigen und bes 
ſchraͤnkten theologifchen Anfichten befangenen, Heitgenoffen, 
die ihn feindfelig verfegerten, vor ihm warnten und ihn 
zum Theil mit bitterem Haß verfolgten. Audgerüftet mit 
einer dad ganze theologiſche Gebiet umfaflenden, gründlis 
chen Gelehrfamfeit, mit reifer Beurtheilungdfraft und eis 
nem Scharffinn, der leicht dad ZBefentliche vom Unwe⸗ 
ſentlichen zu fiheiden wußte; durch feine Reifen und den 
Umgang mit den berühmteften Gelehrten des Auslandes 
(in London befonder& mit Iſaac Eafaubon und in Paris 
mit Thuanus) zu liberalen theologiſchen Anfichten geleitet; 
dabei freimüthig wie Luther, und doch milde und frieds 
liebend wie Melandytbon, erfannte ex nicht nur, was der 
Kirche noth that, ſondern fühlte auch in fich felbft den 
Beruf, den herrſchenden Gebrechen entgegen su arbeiten. 
Seine Wirffamteit fiel in eine Zeit, wo die evangeliſche 
Kirche durch lange innere Zwiftigfeiten zerrüttet war, und 
auch durch die Concordienformel nicht viel an Ruhe und 
Eintracht gemonnen hatte. Er wollte nicht nur Frieden 
und Verträglichkeit von innen und von außen ftiften, fons 
dern er unternahm zugleich, wad den großen Dann fents 
ih macht: neue Bahnen zu bredyen, herefchende Vorur⸗ 
theile zu beſtreiten, Tühne Wahrheiten zu fagen, den Lehrs 
begriff zu verbefieen und die Wiſſenſchaft zu verede 

Dadurdy erhob er ſich über die meiften feiner gelehrten 
Beitgenofien, und bewirkte viele woblthätige Reformen. 
Das Meifte, was in der Gefchichte der theologifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften im 17. Jahrh. geleiftet wurde, Hat entweder 
ihn felbft zum Urheber, oder feine Schüler und Anhaͤn⸗ 
ger, denn ob er gleich zu feiner Beit wenig gehört wurs 
de, fo waren dod) feine Außerungen nicht ohne Wirfung 
auf die Wiflenfchaften, befonderd auf die Theologie übers 
haupt, und vorzüglid, auf die Behandlung der Dogmas 
tif und Moral; noch größer war fein Einfluß auf die 
Nachkommenſchaſt, die feine Lehren und Behauptungen 
richtiger und unparteiiſcher wärdigen lernte. Welche ge 
läuterten, fich über dad Gemeine weit erbebenden Bes 
arte er von der Würde, dem Umfang und der praftis 


ſchen Wichtigkeit feiner Wiflenfchaft hatte, zeigt das erft 


nach feinem ode gedrudte Sragment einer Einleitung in 
das Studium der beologie 2), worin er fidh unter ans 
dern mit tiefer Einficht über den Werth und die Noth⸗ 
wendigfeit eined gründlichen Studiums des hriftlichen Als 
tertbum® und der SKirchengefchichte überhaupt ausſpricht. 
Er legte auf diefe Kentniffe ein ſolches Gewicht, daß er 
denjenigen gar nicht für einen wahren Theologen halten 
wollte, dem diefe Kentniſſe mangelten. Belt aber die 
kirchliche ohne die weltliche Geſchichte nicht recht verftans 


2) Appaeretus s, introduetio in studium et disciplinem 

login st 1656; herandärg. von feinem Sohne 

feiner Sandfchrift verm. ib. 1661.46, © Schroͤckh 

— eit d. Ref. 4. Bd.. 400. Stäublin’s Geld. der theol. 
eni&. 1. Th. 16%. 
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den, und ohne die letztere felbft die Bibel nicht durchaus 
befriedigend ertlärt werden könne, fo foderte er aud) eine 
umfafjende Kentniß der Profangefchichte von dem Theolo⸗ 
en. Dad Widtigfte, was er felbft in Beziehung auf 
Biforifihe Theologie ald Refultat eines tiefen Duellenftus 
diums geleiftet hat, ift das Fragment der Kirchengefchichte 
ded 8., 9. und 10. Jahrhunderts), worin er vorzüglich 
dad allmälige Steigen der paͤpſtlichen Macht entwidelt, 
und befonders fein Werk über die Ehe der Geiftlidyen *), 
dem erften in diefer Art, worin mit einer gewiſſen Voll⸗ 
ftändigfeit und Hiftorifchen Uberzeugungskraft bewiefen wure 
de, wie fehr der eheloſe Stand des Clerus mit Schrift 
und Vernunft ftreite, wie wenig er in der alten Kirche für 
nothwendig gehalten; aber auch, wie und mit welchen 
traurigen Folgen er von den Päpften der Geiftlichkeit aufs 
gedrungen worden ſey. Als Ereget kehrte er zu der Me⸗ 
thode ded Erasmus zurüd, und gab den Geiſt der heis 
ligen Schriften einfacher und reiner wieder, als die das 
mals beliebten kuͤnſtlichen Bergliederungen *). Auf diefe 
einfache Schrifterflärung gründete er fein dogmatiſches 
Syſtem ®), in weldhem man überall den freimüthigen, 
aber auch zugleich den befcheidenen Selbftdenter wahrs 
nimt. Unverfendar, wie in allen feinen Sceiften, ift 
befonderd in der matit feine Anhaͤnglichkeit an die 
ariftotelifhe Philoſophie, doc mehr in der Methode ald 
in der Lehre, Er brachte die von den Scholaftifern ges 
brauchte und von Melanchthon verdrängte, analytiſche 
Methode wieder empor, um der Theologie eine mehr 
wiſſenſchaftliche Seftalt zu_geben, worin er nicht, nur feine 
Schüler und Anhänger, fondern ſelbſt mehre feiner Geg⸗ 
ner, zu Nachfolgern hatte. In einem Zeitalter, wo bie 
Dogmatifer fi) fo viel mit unfrudtbaren und unnüßen 





3) Fragmentum historiae ecclesiast, occidental. — al6 Ane 
bang bei dem Apparstus. 4) De conjugio Clericorum. 
Helmst. 1631; Frf. 1653. 4.; emendatius edidit H.P. C. Henke. 
Helmst, 1783.4. 5) Man f. die, erft nad feinem Tode, 

us feinen Vorlefungen herausgegebenen, exegetifhen Schriften, 
bie, bei aller Kürze und Unzulänglichfeit, doch genugfam zeigen, 
welche Zähigfeit er befeffen Habe, den Wortverſtand der biblifchen 
Urkunden aufjullären: Expositio literalis in acta apostolorum, 
in epist. ad Romanos, Corinth,, Galat, etc., feit 1684 einzeln zu 
Helmftädt in 4. gedrudt, und zu Jena 1731. 4. zufammen in 15 
Zomen, Scholae propheticae ex praelect, Cal. in prophetas Je- 
saiam, Jeremiam et Ezech, coll. Quedlinb. 1715.4.— OQus- 
tuor evangelicorum scriptorum concordia. 1624, 4. ſechsmal neu 
aufgelegt. 6) Er hat es nicht felbft zum Drud befördert, 
— es wurde ohne fein Vorwiſſen, doch ohne Widerſpruch von 
einer Seite, gebrudt: Epitome Theologiae. Goslar. 1619. 8.; 
mit einer Difput. des Ber) de principio theologico contra pon- 
ticios 1647, mund fonft öfter, am beften von Calixts üler, 
Gerd. Totius, Prof. der bebr. Gpr. und Theol. zu Helmfädt, 

eimfl. 1661. 8. an ſehe davon Fadricis hist, Bibl. suse. P. 
IV. 294. Buddei Isag. 358. Walch hibl. theol. 40. Sem⸗ 
Lers Eini. in Baumgartens Glaubensl. 3. Bd. 108. Gchrödh 
445. und Stäudlin 1. Tb. 245. beide a. a. D. — Calirtus 
bat noch viele andere dogmarifde Abhandlungen herausgegeben, 
wozu befonders feine gelehrten Streitigkeiten Unlaß gaben ‚die 
fein dogmatiſches Syſtem veranlaßte. Hieher gehören befonders 
feine Disputatt. XV. de praecipuis christianae religionis capi- 
tibus, anno 1611. in illustr. Julie habitae: anno 1 13, recusae 
nunc tertium editae a F. V. Calixto. Ielmst. 1658. 4. Gas 
lirtus behandelte jedes Dogma eregetifh, pbilofopbifh und hiſto⸗ 
riſch, und benugte in der legten Hinficht befonders feine große 
vatriftifhe Belefenbeit zur Aufbellung duniler Duntte. 
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Spekulationen befyäftigten, und an Popularität und praftis 
fhen Geift in den dogmatifchen Lehrbüchern Fi n 
dadıt wurde, war ed fein geringed Verdienſt, dieſen 
brechen entgegen zu wirfen. Dieb that Calirtuß, dem 
er war in der evangelifchen Stiche der erfte, der ed wm 
fuchte, die theologifhe Moral ald eine befondere Zillen 
fhaft zu behandeln, ohne deöwegen die Moral von ie 
Dogmatik ganz losreißen zu wollen ?). 

Alle diefe auögezeichneten Verdienfte ſchuͤtzten den be 
rühmten Lehrer nicht vor feindlichen Angriffen und ſchue 
ren Beföuldigungen; ja gerade in feinen Verdienſten u 
Aufhellung und Reinigung des dogmatifchen Lehrbegrii, 
und feinen liberalen Außerungen gegen die andern dns 
lihen Eonfeffionen lag der Grund zu den Angriffen, die 
auf ihn gemacht wurden. Er batte dad gemöhnkd 
Schidfal der Neformatoren, die wider die Thocheim 
und Borurtheile ihrer Zeitgenoflen auftraten. Mit Gleich 
giltigfeit ſprach er von Unterſcheidungslehren, welche Ys 
dere für fchredliche Ketzereien hielten, rechnete fie meills 
den theologifchen Schulfragen, ruͤhmte das Gute an ı) 
len @briftenparteien, und behauptete, daß fie durch ix 
gemeinfchaftlihe Annahme des apoftolifchen Symbolusi 
im Weſentlichen fehon vereinigt feyen, wenn fie gleid a 
andern Meinungen von einander abwihen®). Selbſt ka 
Papft wollte er unter gewiſſen Bedingungen und Fin 
ſchraͤnkungen beibehalten; dad Abendmahl ein Opfer u 
nennen hielt er in gewiſſem Sinne für zuläffig; auch dx 
Anrufung der Heiligen und dad Gebet für die Tod 
fhien ihm nicht durchaus verwerflid) , fondern als Erguf 
eined religidfen und wohlwollenden Herzend zuldfiig 
feyn. Im alten Teftament fand er feine Spur von dir 
Trinitaͤtslehre, und der uͤbereinſtimmenden Tradition u 
den fünf erften Jahrhunderten legte er ein gewiſſes Un 
fehen bei, erklärte fih aber nachdrädlich wider dad Ks 
ſehen der Tradition im Sinne der römifchen Kirche, zu 
fegte die fchädlichen Folgen davon ins Flarfte Licht. Bil 
lig, wie ex überhaupt war, fand er gewiffe Gebräuk 
und Einrichtungen der fatholifcyen Kirde nicht fo anfi« 
Gig, wie Andere, und gab ihnen eine vernunftmäßy: 
Deutung. Dagegen fah er in der Concordienformel cn 
neues Hinderniß der kirchlichen Einigkeit und Werträglid: 
feit, fo wie der echten theologifchen hung und Naf 
Härung, und wollte die irchengeſchichte eben fo zur Her⸗ 
beifuͤhrung einer neuen Reform in der evangelifchen Kirk 





7) Epitome theologiae moralis, pars ‚ uma eumdi- 
gressione de arte nova ad omnes Germanise academias mr 
no pontifici deditas et subditas, Helmst. 1634.53 e Msc, auters 

im auct. et emend, opera ejusdem Klü F. V. Calizti. ih. 

662, 4. Enthält nur einen Heinen Thell von der A 

und blieb unvollendet. ©. Fabrie. hist. bibl, suae. P. IV, 0. 
Stäudlin a. a. 9. 325. ob. Eonr. Därr, ein altberkfge 
Lehrer, war der erfte, der Ealists Plan vonkdndig ausfährte ia 
feinem Enchiridion theol. moral. Alıd. 1662. 8, 8) Er oias 
von dem Gage aus: „So omnes 608, qui suscepto beptisme 
unum Deum, creatorem coeli et terrae, patrem, filium et spi- 
ritum sanctum venersntur et adorant et credunt flium ex vır 
gine natum hominemque factum, passione et morte sua a peccatist! 
peccatorum poenis nos redemisse, resurrexisse, in coelos ascer- 
disse , ibi regnare, et inde rediturum ad suscitandum mortud 
et judicandum cunctos homines, cives regni Dei et Christi 
habere, nec eorum quemquam, nisi de ejus adversus consecies- 
tiam peccandi libidine certo constet, excludere audere,‘' 
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benutzen, wie einſt die Proteſtanten ſie zur Untergrabung 
der katholiſchen Kirche und ihrer Reformation denußt 
atten. Mit einer damald ganz ungewöhnlichen Milde 
uferte er fich über die hriftliche Duldung der Reformir⸗ 
ten in Anſehung der zwifchen ihnen und den augöburgis 
fchen Eonfeflionöverwandten ftreitigen Punfte, und zeigte, 
daß man ſich, der Unterfcheidungsiehren ungeachtet, gar 
wol vertragen fönnte *). 


So mild und verträglich) Calixtus gegen anderd Dens 
fende in Ne war, die er nicht dr wefentlid) hielt, 
fo klar und beftimt ſprach er feine Überzeugung da aus, 
wo er fchädliche Meinungen und Irrthuͤmer wahrnahm, 
und feine Abficht ging keineswegs dahin, wie man «8 
ihm audlegte, eine aͤußere Vereinigung der getrennten 
Kirhenparteien zu ftiften (denn die Unmoͤglichkeit eines 
foldyen Unternehmens war dem hellen Stopfe einleuchtend), 
fondern vielmehr innern Religiondfrieden unter denfelben, 
vornehmlich unter ihren Lehrern, zu befördern, und den 
wechfelfeitigen Haß in Liebe und Freundfchaft zu verwan⸗ 
deln. Selbſt Fatholifche Kirchenlehrer geftanden, daß er 
an Gelchrfamkeit, Scharflinn und Beredtſamktit alle dies 
jenigen übertreffe, welche im 17. Jahrhundert gegen fie 
gefchrieben hätten 20). Seine tiefen, kirchenhiſtoriſchen 
Sentniffe und feine Stärfe in der ariftotelifhen Philefos 
phie famen ihm dabei auf gleiche Weife zu ſtatten. Bes 
weife davon enthalten feine Schriften, in welchen er die 
Lehren der katholiſchen Kirche von der Unfehlbarkeit des 
Papftes, vom Mekopfer, vom Edlibat der Geiſtlichen, 
die angenommene Traditionstheorie u. a. m. beftreitet !*). 
Um fo auffallender war es daher, daß ihm, der fih in 
der fatholifchen Kirche die beftigften Widerfacher zugezo⸗ 
en hatte, und der nur Frieden und Verträglichkeit von 
innen und von außen ftiften wollte, der Vorwurf ges 
macht wurde, daß er mit heimlichen Anfchlägen zur Wies 





9) In der von feinem Sohne herausgegebenen Schrift: De 
tolerantis Reformatorum circa quaestiones inter ipsos et au- 
ustenam confessionem professas Controversiss consultatie. 
lelmst. 1658.;5 neu aufgelegt 1697. 4. mit einer awsfährlichen 
Abhandlung des Herausgebers uber die allgemeine Duldung der 
verfchiedenen chriſtlichen Parteien in Teutſchland unter einander, 
obne ale Religionsvernifhung. S. Schroöͤckh a. a. O. — 
500, 10) &o nent } B. Boffuer in feinem Traitd de la 
communion sous les deux especes: „le fameux Calixte le 
lus habile des lutheriens de notre temps, qui a ecrit le plus 
ootement contre nous.‘ Dgl. Nioshem, Institutt, hist. eccles. 
antiq. et recent. p. 91. mot. e. 11) Eine feiner erfien Schrif⸗ 
ten Tiefer Art war der Tractatus de pontifcio missee sacrificio, 
Frf. ad Moen. 1644. 8. Außer der oben angeführten Schrift de 
eonjug. Clericorum gehört ferner bieder: Responsum maledictis 
Moguntinorum Theologorum pro romani pontificis infallibilite- 
te, praeceptoque sub una vindiciis oppesitum Port. II. lielmst, 
1644. ; vermehrt durch feinen Sohn 1672. 4. Exercitatio de mis- 
sis soliteriis. Heimst. 1647. De communione sub utraque spe- 
cie, cum G. Cassandri de eadem re dislogi, Ib, 1642. Desi- 
derium et studium concordise ecclesiasticae. Lugd. Bat. 1651. 
4 _Considerstio docirinse pontificise juxte ductum coneilü 
Tridentini ed. s F. V. Calixto. Helmst. 1659. _ Am naddrüde 
lihften erklärte fih Callxtus gegen die römifche Krche, in feiner 
Digressio, qua excutitur nova ars, qusm auper Commentus 
est Barth. Nihusius, ad omnes Germanise academiss, romano 
pontifici deditas et subditas, inprimis Coloniensem; juerfl_al6 
“ınbang bei der Epitome theal. moral., dann befonders zu Brif. 


1652. &. Schrödha. a. D. 489, 
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berberftellung des Papſtthums und der Slaubendmifcherei, 
umginge 22). Calixtus und fein —— Konrad 
Horneius, ließen ſich durch dieſe Beſchuldigungen fei⸗ 
neswegs irre machen, ſondern vertheidigten ſich nachdruͤck⸗ 
li) gegen die ihnen gemachten Vorwürfe 22). Als aber 
Calixtus, auf Verlangen ded großen SKurfürften von 
Brandenburg und mit herzoglich braunfchweigifcher Ge⸗ 
nehmigung , 1645 zum Beiftande der Königöberger 3 

logen zu dem Religionögefpräcdhe nach Thorn **) gefchidt 
wurde, durch weldyed der polnische König Wladislaw IV. 
die Katholiken und Diffidenten in feinem Reiche zu einem 
friedlichen Vertrage zu bringen hoffte, wußten die daſelbſt 
gegenvoärtigen fähyfifchen Theologen duch mancherlei Raͤn⸗ 
te zu bewirken , daß Calistuß von der Öffentlichen Theils 
nahme an den Gefchäften der Verfamlung ausgeſchloſſen 
wurde. Denn aufer den Vorzügen, bie fie wenigftend 
feinem Alter und Anfehen hätten einräumen möüflen, fas 
ben fie in dem Manne, der die Coneordienformel nic 
batte billigen wollen, den gefährlichften Gegner des ech⸗ 
ten Lutherthums. Als daher dad Religionsgeſpraͤch zu 
am abgebrochen worden war, geiffen die ſaͤchſiſchen 
Theologen, Joh. Hülfemann, Jacob Weller, Joh. Scharf 
und Abraham Calov (vgl. d. Art.) den Galirtus in df⸗ 
fentlihen Schriften an, befchuldigten ihn des Synkretis⸗ 
mus (oder eined zum großen Nachtbeil der Wahrheit 
und des evangeliſchen Lehrbegriffs gemachten Entwurfs, 
die getrennten chriftlichen Religionsparteien zu vereinigen), 
und begannen damit einen Streit, wie man ihn in der 
evangelifchen Kirche noch nie, an Dauer, Hige, Mans 
nigfaltigfeit der Gegenftände und Menge der theilnehs 
menden Theologen gefehen hatte. So wurde Calixtus, 
indem er die Selten aus der Kirche zu verbanmen bemüht 
war, ſelbſt für den Vater und Urheber einer neuen und 
hoͤchſtſchaͤdlichen Sekte, der Sekte der Synkretiſten oder 
Galirtiner angefeben. Außer den Leipjigern und Wittens 
bergern traten aud) einige Theologen zu Sena, Straßburg, 
Gieſſen, a Marburg und Greiföwalde gegen ihn 
mit großer KHeftigfeit auf den Kampfplag, und mur in 
Helmftädt, Rinteln und Königsberg fand er einige Vers 
theidiger. Nicht genug, daf ihn feine Gegner die gehäfs 
figften Stegereien zur Laſt legten, verlengneten beſonders 
die Wittenberger ale Mäßigung, am meiften Calov, der 


12) Dies that zuerſt Statius Burſcher, ein Prediger zu Ha⸗ 
nover, in der Schrift: Crypto-Pepismus novae theologiae 
Helmstadiensis, das beimlie Papſtthum, in der neuen Helme 

ädtiihen Theologen Schriften, unter dem egein der evangelifden 

ebre bin und wieder verftedt. game. 1639. 4. &. OS hrödh 
a. a. D. 695— 700. 13) In der Schrift: gründliche Wi⸗ 
derlegung eines unwahrbaften Gedichte, unter dem Titel: Crypto- 
Papismus eto. Luneb. 1641, 4. 14) Bon diefem hm⸗ 
son Religionegeſpräche f.: Seripte facientia ad colloguium Tho- 
yaniense; accedit (5. Calixti consideratio et d.zixgsoss. Helmst. 
1645. 4, (nody vor der Zufammentunft gedrudt). Acts conven- 
tus Thorum. Varsor. 1645. 4., wieder abgsdrudt in Ealovii hist. 
syncretist. p. 19. Calixti annotatt. et animndversiones in 
confessionem Reformeterum, Thormmei a, 1645, oblatam. VW ’ol- 
fenbyıi 1655. 4. Sagittarli introdust. ad hist, eccles. T. II. p. 


260%, 4 6 preuli. Birhenbi. 93. Jargeri his 
VI. Golden" 66. Gau. v. alten 
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ſich in dem ganzen Zwiſt durch wuͤthende Verketzerungs⸗ 
fucht hervorthat. Er und feine Collegen wollten die Zahl 
der fombolifchen Bücher durch ein neues vermehren, daß 
unter der Auffchrift Consensus repetitus fidei vere 
Lutheranae verfaßt war, und nur gedient haben würs 
de, eine neue Trennung in der lutherifchen Religionspar- 
tei zu bewirken. Allein mehre Fürften vermarfen diefen 
Antrag, und einige Gotteögelehrte von gemäßigter Denfs 
art, befonderd Joh. Mufaus und Salomo Glaß zu 
Jena, proteftirten nachdrücklich wider den consensus 
repetitus !°). Sämtliche evangelifche Reichöftände, den 
Landgrafen von Heſſen auösgenemmen, ließen 1654 auf 
dem Reichstage zu Regensburg den Kurfürften von Sach⸗ 
fen Ich. Georg I. bitten, er möchte feinen feeitfüchtigen 
Theologen Stilfchweigen gebieten laſſen. Allein die Ants 
wort war: „daß man zwar denen, welche von ber 
Wahrheit der fombolifchen Bücher abweichen, dad Schreis 
ben verbieten folte, damit die Kirche nicht ferner durd) 
fie beunruhigt werde; aber dem beil. Geifte koͤnne man 
nicht das Maul ftopfen, noch deilen Dienern wehren, 
die Wahrheit wider Öffentlid) vorgeteagene Irrthuͤmer zu 
vertreten !®). 

Calixtus benahm fich bei diefen Streitigfeiten weit 
würdiger, als feine erbißten und erbitteeten Gegner. 
Sanft und liebreih, mild und zuvorfommend, felbitän- 
dio im Denfen und Urtheilen, und dabei von einem edit 
religiöfen Eharafter, bewies er fib auch im gelehrten 
Streite. Nur zuweilen, wenn er allzubeftig und boshaft 
angefallen und behandelt wurde, und als fogar davon 
die Rede war, ihn mit feinen Anhängern aus der evans 
gelifchen Kirche auszuſchließen, gerieth er in Heftigfeit 
und erlaubte fih Schmaͤhungen gegen feine Gegner !7). 
Überhaupt unterjcheiden fi) feine polemifchen Schriften 
dadurch, daß fie meiftend irenifc) waren, daß er den Par⸗ 
teien, welche er beftritt, mehr zugab als Andere, und 
daß er alle Parteien wider ſich hatte, weil er bei Allen 
Wahrheit und bei Allen Irrthum fand. Wenn er fehlte, 
fo war ed nur darin, daß er feine Beitgenoflen für fähig 
bielt, Vorſchlaͤge und Aufflärungen zu würdigen, die für 
fie su frühe kamen, die ihm daher nur Vorwürfe und 
Anfeindungen zuzogen, und die ihm erft bei der Nachwelt 
Ehre und Achtung erwarben. Um meiften zu beflagen 
war es, daß ihn die Streitigkeiten, in welche er vers 
widelt wurde, binderten, feine neuen Ideen und hiftorifchen 


16) Die Gegner des Calixtus unterliegen nicht, die Hochſchule 
su Helinſtaͤdt in einen üblen Ruf zu bringen, und e6 erichien un« 
ter andern eine Schrift unter dem Titel: Beweis, daß chriſtevan⸗ 
geliſche lutheriſche Eltern, welche die unverfälfchte Reinigfeit des 
Glaubens von Bergen lich baben, ihre Theologiam fudirenden 
Söhne, ohne Beleidigung ihres Gewiſſens, gen Helmflädt nicht 
fhiden können. S. Srobmanns Annalen der Univerfität zu 
Wittenberg, 3. Tb. 73. 16) Anusfuͤhrliche Nachricht von des 
Calixtus Streitigleiten findet man in Molleri Cimbris literata T. 
111. 139 — 161. Nach des Ealirtus Tode dauerten dieſe Streitige 
keiten noch gegen 50 Jahre fort, und arteten Immer mehr in ein 
perfönlidhes und unehrbares Sejdnt aus, in welchen beide Theile, 
vornebnilich die Wittenberger, faſt kein Schimpfwort für ihrer zu 
unmwürdig und zu pöbelbaft hielten. Won dieſen Streitigkeiten 
wird der Artikel Synkretismus bandeln. 17) Daß er über 
die Art, wie theologiſche Streitigkeiten uͤberhaupt geführt werden 
muͤſſen, reiflich nachgedacht habe, beweift feine Schrift: Judi- 
cium de controversis theologicis. Frf. ad Moen. 1650. 
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Entdeckungen in größerer Vollendung durchzuführen, und 
fi) dadurch um die Wiſſenſchaft felbft fo wie um ıke 
Lehrmethode ned) größere Verdienfte zu erwerben. ss 
defien veranlaßte er eine in ihren Folgen woblthätige Ins 
regung der Geifter, welche auf dad Studium und be 
lideralere Behandlung der theologifchen Wiſſenſchaften vin 
len Einfluß hatte, und bildete eine beträchtliche Anyak 
forfchender und denfender Schüler, die ruͤhmlich im dx 
Tußftapfen des unvergeglichen Lehrers traten *°). (Baur) 

Calixtus (Friedrich Ulrich), Abt zu Koͤnigslutte, 
Konſiſtorialrath und Profeffor der Theologie zu Helmſtaͤtt, 
geb. dafelbit den 8. Maͤrz 1622, ein Sohn ded Voriger. 
Geine Neigung trieb ihn anfangs zur Arzneiwiſſenſchaft, die 
er in Helmftädt und Leipzig ftudirtez nachher aber wandte 
er ſich unter der Leitung feined Vaters zur Theologie. 
Diefen begleitete er 1645 zu dem Religionögefpräd) ned 
Thorn, hielt fid) längere Zeit in Königöberg auf, und 
vertheidigte daſelbſt verfchiedene Lehrfäge feined Waters 
gegen den Dortor Mislenta. Nach feiner Ruͤckkunft fer 
er de purgatorio, bielt eine Rede und Difputation de 
baptismo et antiquis circa illum ritibus, und wurk 
1650 Profeffor der pofitiven Kr Bald nahe 
reifte er durch Teutfchland, Böhmen und Ungarn, nad 
Stalien und von da nad) Sranfeeic wurde 1652 Dofte 
der Aheologie, 1604 für. wolfen Öttelfcher Konfifterik 
rath, 1684 Abt zu Sönigdlutter, und ftarb den 13. Sen. 
1701. In der theofogifdhen Literaturgefchichte ift er vor 
zuͤglich dadurch merfwürdig geworden, daß ex mehre Schul 
ten feined Vaterd (mit een und eigenen Abhandlu⸗⸗ 
gen an, auß der Handfchrift herausgab, und if 
er, ald Bertheidiger defielben, in den fonfretiftifchen Sterb 
tigfeiten eine Hauptrolle fpielte. Allein der Geift feine 
Vaters ruhte nicht auf ihm; er befaß weder deſſen Ge 
Ichrfamfeit, noch die Belcheidenheit und Maͤßigung, durd 
die ſich diefer bei den feindfeligiten Befehdungen ausjeich 
nete. Bei dem DBeftreben, die Ehre und den Ruhm fe 
ned Vaters zu vetten und zu erhöhen, flimmte er wol 
auch in den fchmähenden und fehimpfenden Ton der Sep 
ner defielben, beſonders der Wittenberger, ein, und ver 
mehrte dadurch die Ärgerniſſe 19). Unter feinen afade 





18) Schrader: Pro ‚in Calixti funere, Helmst, 1656. 4, wieder 
abgedr. in Fittenii Memor. Theol. Dec, IX, p. 1132. Sehr- 
deri Memor, Cal. Heimst. 1658. 4. Tits  eudat. fun. Cal, 
Ib. 1656. 4. Freheri Theatr. P. I. 586. (mit Calixts Bil). 
Koeenipii biblioth. vet. et nova h. v. Crenii animadv. 

P. vr 86. XI. 198. X VI. 252. XVIl 47. Fabricit hi. 
biblioth, suae P. IV. 49, Molleri Cimbria liter. T. II. 1 
— 210. Mem. de Niceron T. XLIII, 343. Chryaandri di- 

tyche Professor. theol, acad. Helmst. p. 8, Einige befonter 

achrichten von ©. Cal. und feinem Solnc 3. V. Eal., aus cr 
nem Mipt. des daͤniſchen Etatsraths Hoyer, in FPinckleri An 
dots hist. eccles. noventiqua 3. St. No. 235. Schrödbe Kir 
chengeſch. feit der Ref. im 4. und 8. Bande, Henke'é dk 
der chriſtlichen Kirde im 3. und 4, Bande, StäudLins Se 
[Sigre der theol. Wiff. im 1. und 2. Bante, bei allen drei die 

egifter nachzuſchlagen. Ein vonfländiges Verzeichniß feist 
Schriften finder man in feiner Consultatio de tolerantia Refor- 
mator. Helmst. 1658, 1697. 4. 


19) Am bigigften und langmwierigften war fein Streit mit ten 
Profefſor Aegid. Straud zu Wittenberg, als der fogenannte Cor- 
sensus repetitus 1664 in Die Consilia \Wittebergensia cingerädt, 
und im folgenden Jahre befonders gedrudt wurde. Kalirtus gab 
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miſchen Schriften bemerken wir folgende: De diversis 
totius mundi religionibus; de chiliasmo; de spiri- 
tuum discretione; de vario hominis statu; imma- 
culatae b. virginis conceptionis historia; epicrisis 
ad vitam pacie 2 * (Baur.) 

CALIXTINER, fommen in der Kirchengefdyichte 
in einer zweifachen Bedeutung vor: 1) wurde diefer Nas 
me im 15. Jahrh. einigen Huffiten in Böhmen und Maͤh⸗ 
ven beigelegt, welche befonderd auf den Gebraud) des 
Kelchs ım Abendmahl drangen ; daher Calirtiner genant. 
Sie waren die gemäßigften und billigften unter den Hufs 
fiten, und verlangten, neben der Audtheilung des Abende 
mahls unter beiderlei Geftalt, daß dad Wort Gottes 
dem Wolfe rein und unverfälfcht vorgetragen, daß das 
Einfommen und die Macht der Seiftic eit verringert, 
und in den Chriftengemeinden eine ftrengere Sittenzucht 
eingefübet werden ſollte. gl. den Art. Hussiten; 2 
gab man diefen Namen auch den Anhängern des Calirs 
tus in den fonfretiftifchen Streitigkeiten. &. oben Cas 
listus (Georg) und Synfretismuß,. ( Baur.) 


CALL (Jan van), geb. zu Nimmwegen 1655, geft. 
703 im Hang, war der Sohn eines Ubrmacherd, der 
die Erfindung gemacht hatte, durch Miſchung der Metalle 
den Gloden einen ftärkeren Ton zu geben. Der Sohn 
zeigte frühzeitig die entfchiedenfte Neigung für dad Zeich⸗ 
nen, und lieferte zuerft Kopien von Landfchaften nad 
Breugbel, Paul Brill u. A., die um fo mehr bewundert 
wurden, da er gar feine Anweifung gehabt batte. Blos 
aus Büchern erlernte er auch die Anatomie und Pers 
fpeftive, und wendete fi) nachher ganı an die Natur. 
Seine mit chineſiſcher Dinte_ gefertigten Blätter, bie Um⸗ 
ebungen Nimwegens darftellend,, erhielten großen Beis 
u und wurden theuer bezahlt. Kine reiche Ernte von 
Beichnungen brachte er von feinen Reifen durch Italien, 
Teutfchland und die Schweiz zurüd. ind feiner ſchoͤn⸗ 
ſten Werke ftelt in 72 Blättern den Lauf des Rheins 
von feinem Sturz zu Schaffhaufen bis nad) Schevelingen 
dar. Schenk gab fie heraus unter dem Titel Admiran- 


dorum quadruplex spectaculum. &ein übriged Leben 
verlebte er im Haag, wo er die meiften feiner Zeichnun⸗ 
en aͤzte. Er binterließ 4 Söhne, von denen der jünge 


e, Peter, fi ebenfalls ald Künftlee Ruf erwarb. 
Für den König von Preußen zeichnete er en aquarel 
ale Feftungen und Schlachtfelder aus dem flandrifchen 
Kriege unter Ludwig XV. H. 

CALLA, eine Pflanjengattun aus der natürlichen 
Samilie der Aroideen, weldye Rinne und Willdenow zur 
7. Klaſſe zählten. Allein diefe Zahl findet fid) bei feiner bes 
kannten Art. Unter 4 bekannten Arten haben 3 getrennte 
Gefchlechter, und nur eine Art Zwitterblüthen, und bei 


dagegen 1667 eine Demonstratio liquidissima beraus, welcher 
Straud einer Bindication in 88 Punkten entgegen fehte. Die 
Streitſchriften, welche beide mit einander wechſelten, waren voll 
rober Ausfäde und enaerliger Schmähungen. 20) Ein 
Berzeihniß feiner Schriften ſ. bei feines Barers Consultatio de 
tolerantia Reform. Helmst, 1658; 1697. 4. Von feinem Leben 
handen: Joh. Fabricii Memoria F, V, Calizti. Helmst. 1701. 
. wieder abgedrudt in Pippingii Memor. Theolog. T. Il, Dec. 
VII. 881. Chrysandri diptycha Professor, Helmst. 160. 
Menckeniorum Biblioth, doctorum militum, p. 115. Arnolds 
Kirchen⸗ und Ketzerhiſt. Bd. 2. Buch 17, Kap. 11. 
Ang. Encnclop. d. W. u, 8. AIV. 2, Abthell. 
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diefen ftehen vier Staubfäden mit Bwilling8 s Antheren 
um den Sruchtfnoten her. Es gehört alfo die Gattung 
zur 21. Klaſſe. Sie flieht dem Aram und Caladium 
nabe, iſt aber theild Durch vielfamige Beeren, theild 
durch zweifächerige Antheren verfchieden. Cine europäifche 
Art: C. palustris, die in nordifhen Suͤmpfen waͤchſt, 
zeichnet fih durch Zwitterbluͤthen aus, und hat eine 
flache Blüthenfcheide. C. aethiopica, aus dem füdlichen 
Afrifa, hat eine Fappenfdrmig ausgehoͤhlte Scheide, aus 
welcher der Blüthenkolben hervor ſteht und an der Spike 
männlidye Blüthen enthält. C. aromatica Roxb. in 
Dftindien hat eine kahnfoͤrmige Bluͤthenſcheide, welche 
länger ift ald der Blüthenfolden, deſſen obere Bluͤthen 
männlich find. Daſſelbe Verhaͤltniß findet auch bei C. 
occulta Lour. in Cochinchina Statt, nur daß hier die 
Blüthenfcheide lang geſtreckt und fpiralförmig gewunden 
iſt. (Sprengel. 

CALLAEAS, nah Latham Glaucopis, na 
Torfter und Gmelin, Lappenbart, Bartvogel, 
Lappenvogel; eine in Neufeeland entdedte Gattun 
von Voͤgeln, welche zwar bis jet ſtets zu den Linne’s 
fhen Picis gezählt wurde, in der That aber zu den 
Scyarroögeln (Galinae) zu gehören fcheint, obgleich ex 
auch von diefen in mancher Rüdficht abweicht, Der 
Schnabel ift gefrümt, gewoͤlbt, und feine obere Kinn⸗ 
lade länger ald die untere, von deren Wurzel auf jeder 
Seite ein Zleifhlappen herabhaͤngt. Die Naſenloͤcher be- 
deckt eine Fnorpelige Haut. Die Zunge ift faft knorpelig, 
an der Epige fägeartigrgefpalten (serrato-bifida) und 
faſerig. Die Fuͤße find Gangfüße, und Hinten ſcharf⸗ 
fantig; der Schwanz beſteht aud zwoͤlf Ruderfedern. 
Die einzige Art: C. cinerea, Gilaucopis cinerea, 
der graue Lappenbart, ft fo groß wie ein 
Nußheher und etwas über 13 Zoll lang, grau, Schnas 
bel und Züge ſchwarz, und die Hautlappen an der Wurs 
zel blau, an dem Rande orangefarben. Er laͤuft am nes 
woͤhnlichſten auf der Erde und fegt ſich felten auf Bäus 
me. Er ernährt fih von Beeren und Inſecten, hat eis 
nen pfeifenden und zwifhendurd, murmelnden Ton, und 
wohlſchmeckendes Fleiſch. errem.) 
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c „Marktfl. in ber Graffchaft Kilkenny des 
Königreichd Ireland: er liegt am Frl ende a8 4 
rechtwinfelig fich durdhfchneidenden , aber Mole epfla⸗ 
ſterten Straßen, Hr 1 verfallene Kirche und Se 
die ſich vorzuͤglich von der Brantweinbrennerei nähren. 
Auf der Oftfeite fieht man die flberrefte einer alten Abs 
tei, und am Flufle Trümmer eined marmornen Brunnend, 
der ihr dad Waſſer zuführte. (Hassel.) 

‚CALLANDER, Kirchſpiel am Teth in der ſcotiſchen 
Shire Aberdeen mit 2042 Einw., einft ein Dilitärpoften, 
in neuern Beiten aber von den Neifenden wegen feiner 
somantifihen Umgebungen häufig befucht. (Hassel.) 

CALLAO, ein fleines Eiland vor der Bai von 
Turon, in der füdanemif Prov. Cham ded anamefis 


fhen Reich unter N. Br., etwa 1 Meile lang, 
} breit, et im ©. einen Berg von 

500 Sek 200 Acres eben?s Land, 
worauf ae Tempel und Lands 
bäufee | Ä Aodanı Hafen und 
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Waſſer die Fülle Hat, auch im Angefichte der Bai von 
Turon und der Stadt Faiſo liegt, fo haben die Briten 
immer gefucht, fich bier feftsufeßen, welches ihnen ins 
deß bis jeßt nicht gelungen ift Ina Staunton). (Hassel.) 


CALLAO DE LIMA, Bon Vista (300° 25’ 
30” 2. 12° 3° 9 füdl. Br), Stadt auf einer Fleinen 
Zandfpise in Peru, Intendantfchaft Lima, 24 St. von 
Lima, mit Häuf., 2000 Einw. und einem geräus 
migen, fichern und durdy 2 Citadellen gefchügten Hafen, 
eigentlih der Hafen von Lima und Handelöniederlage 
von Peru. Die Stadt ward 1746 dur Erdbeben faft 
ganz zerftört, und ift feitdem noch nicht wieder völlig her⸗ 
geftellt. | Stein.) 


CALLAS, Stadt in dem Ber. Draguignan des 
frang. Dep. Bar am Ballon du Plan mit etwa 500 
Häufern und 2095 Einw., die ſich meiftend von Ol⸗ 
und Weinbau nähren und 14 Slmuͤhlen unterhalten. 
Ald Karl V. 1536 mit feinem Heere in die Provence eins 
rückte, waren die Einw. von Callas die Erften, die das Beis 
fpiel der großen Aufopferung gaben, daß fie ihre 
Stadt und ihr Schloß in Brand ſteckten, und alles vers 
nichteten, was die Subfiftenz eines Heerhaufens erleichtern 
fonnte. assel.) 


CALLE, Stadt in der Algier. Prov. Conftantina. 
Sie liegt auf einer felfigen Halbınfel am Meere, ift mit 
einem Walle umgeben, bat 3 Thore, fleinerne Häufer, 
1 katholiſche Kirdye, aber nur 400 Einw., die fi) meis 
ſtens von der Korallenfifcherei und der Vichzudyt nähren. 
Der Hafen ift Fein, nur 120 Faden lang, und bat vor 
der Einfahrt Klippen. Ihr Wafler erhält fic aus Cifters 
nen. Die Stadt gehörte vor der Revolution den Frans 
sofen, die von bier aus die Siorallenfifcherei betrieben; fie 
wurde in der evolution von den Franzofen verlaffen, 
worauf das algierfhe Gouvernement fie an die Briten 
verhandelte, die jedoch feinen Befis davon genommen 
baben. Die Umgegend ift hoͤchſt fruchtbar, die benach⸗ 
barten Hügel mit immer grünen Eichen beſetzt, die ſehr 
gutes Schiffbauholz liefern, das aud) fonft einen Auss 
fubrartifel ausmachte, aber 3 Landfeen, die im Sommer 
austrocknen, verpeften die Luft. (Hassel.) 


CALLEIDA (Entomologie), nent Dejean (His- 
toire naturelle et iconographie des insectes Co- 
leopteres d’Europe. Livrais. 2e pag. 132) eine Kaͤ⸗ 
fergattung aus der Familie der Lauffäfer (Carabici). 
Ihre Kenzeichen find: abgeftugte platte Deckſchilde, aus⸗ 
gerandete Vorderfchienen, gesähnelte Klauen, beraförmigeh, 
ſchmales Halsſchild, fadenförmige Sinnladentafter, beils 
fürmige Lippentafter, und ein breites, zweilappiges vors 
letztes Glied der Tarſen. Es gehört in diefe Gattung 
Carabus decorus Fabr. aus Mordamerifa und wahrs 
ſcheinlich auch Carabus festinans Fahr. aus Süd» 
amerifa. (Germar.) 

CALLENBERG (Kahlenberg), ein ©. C. Meis 
ning. Schloß und Sammergut auf einem waldigen Berge, 
(nah Feers Dieffung 1053 p. Fuß 6 Soll über der 
Meeresrläche) eine Stunde nordweftl. von Coburg, auf 
tem Wege nad) Rodach im S. Saalfeldiichen Gerichte 
Sauter, mit Voigteigerihten, 4 Häufern und 30 Einw. 
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Ehedem eine den Dynaſten von Callenberg *) und daın 
der adeligen Familie von Sternberg gehoͤrige feſte Buzz, 
fiel e8 1592 als ein eröffnete thüringifdyed Lehn dem 
Haufe Sachſen erneftinifcher Linie anheim. Anfangs 16 
zum Coburger Wittbum gefchlagen, ward es 16 u 
Herz. Ernft den Frommen abgetreten und gelangte 175 
an ©. C. Meiningen. Außer dem Schloße, dab cix 
der herrlichften Ausſichten gewährt und der Sig eine 
FTörfterei ift, und den etwas weiter unten am Berge lie 
genden zum Kammergute gehörigen Wirthſchaftsgebaͤnden 
befindet fid) da nod) eine fdhöne, von Herz. Joh. Eafımir 
von ©. Koburg ganz mafliv erbaute Kirche, in weh 
viele Ortfchaften eingepfaret find und worin der ©. € 
Saalfeldifhe Pfarrer zu Neuſes wechfelöweife Gottes 
dienft halten muß. Bu Anfang ded 18. Jahrh. lieh ie 
Herzogin Elifabethe Sophie von S. €. Meiningen dur 
Kirche überbauen und zu ihrem Wittwenfige zuricte; 
da aber die Kirche durch diefen neuen Uberbau zu fik 
gedrudt wurde: fo ward derfelbe 1780 wieder abgs 
tragen. — In den alenberger Forften werden jähe 
lidy etliche hundert Klaftern Laub⸗ und Nadelbols ge 
ſchlagen. . Emmric. 
CALLENBERG (Joh. Heinrich), und Gallıs 
bergifches Inftitut. Im Gothaifchen i. I. 169 go 
boren, ftudirte Callenberg zu Halle, ward 1727 a 
ordentlicher, 1735 ordentlicher Profeflor der Philoſophi, 
aud) 1739 ordentlicher Profeſſor der Theologie. 
am 16. Zul. 1760. — Auf feine wiſſenſchaftliche Bil 
dung hatte das zu Halle i. 3. 1702 errichtete und zuefi 
von D. H. Michaelis geleitete Collegium orientale 
theologicum, defien Mitglied er ward, den bedeutendfin 
Einfluß; auch erwarb er ſich befonderd durch den Unten 
richt eines gelehrten Drientaliften au5 Damaſcus, Sals 
mon Negri, welcher fidy einige Mal, zulegt 1715 in Hol 
aufhielt, nad dem damaligen Standpunct des Studiumi, 
fehr gute SKentniffe in den morgenländifhen Spra 
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Seine Borlefungen bezogen ſich aud) —— ui | 


die bebräifche Sprache, auf Judenthum und jüdifche Ab 
terthuͤmer, auch veranlafte ihn ſpaͤterhin fein Eifer für 
die Belehrung der Juden, ſich fowol mit den rabbins 
fhen Schriften, ald mit dem fogenannten Judenteutſch 
nod) genauer befant zu machen. 

‚Mehr ald feine für die gelehrte Theologie wenige 
wichtigen, größtentheilö Kleinen, akademiſchen Scheiften und 
Abhandlungen, unter denen ſich Feine befonderd audgeide 
net?), bat eine zum Heil der Juden, dann auch de 
Mohamedaner, beabfichtigte Anftalt_ feinen Namen um 


fein Andenken in der Kirchengeſchichte des 18. Jahch. 
erhalten. 





*) Die Dynaſten von Gallenberg gehören zu dem oberfädt. 
Adel und dürfen nicht mit der heffifhen Familie von Salenbern wen 
mwechfelt werden. Sie waren im Coburgiſchen ſtark begütert. Ik 
Name verliert fi in der erften Hälfte des 13. Jahrh. auf dr 
Geſchichte von Eoburg und Henneberg ; denn Ebart von Ealenbery, 
der als benncbergifher Marſchalk den Leihenzug bei der Yecıdi 
gung des letzten gefürfteten Grafen Georg Ernftens von Denne⸗ 
berg anordnete, gehörte nit zu diefer Familie. Diefe Yurg 
Ealenberg if inteffen das Stammhaus der Grafen von Gala 
berg zu Muska in der Oberlaufig. 

1) Sie find in Meufel’6 Ser. der v. 1750 bis 1800 verſtor⸗ 
benen teutſchen Schriftſteller. Bd. II. angegeben, 
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Die naͤchſte Veranlaſſung hiezu gab ein Prediger 
J. Muͤller in Gotha, welcher, durchdrungen von der 
Hoffnung einer bevorſtehenden allgemeinen Judenbekeh⸗ 
rung, mehre Schriften verfaßt hatte, um die Nation mit 
den Grundmwahrheiten der chriſtlichen Religion befant zu 
machen. Auf perfönlihe Bekantſchaft bei einer Reife 
folgte ein Briefmechfel, und ald Kallenderg von ihm eis 
nen in jüdifch »teutfcher Sprache verfaßten Tractat, unter 
dem Titel: Liht am Abend handfchriftlid erhalten 
batte, ruhte er nicht, bis es ihm gelang, die Anfangs 
fehlenden Typen anzufchaffen, und unter Mitwirkung cis 
ned getauften SIfraeliten Dr. Sromman, der felbft den 
Setzer und Corrector machte, eine gedrudte Ausgabe das 
von veranftalten zu fönnen, und zugleich) durch die vorans 

efchicfte Vorrede dem Unternehmen Freunde und Bes 
Arverer zu gewinnen. Seit 1728 fing er an, eine eigne 
Miffion an die Juden zu gründen, und Miffionarien das 
für zu bilden. Hiemit ftand längere Zeit die Anlegung 
und Betreibung einer eigenen fowol jüdifch -teutfchen als 
orientalifchen Bucydruderei in Verbindung, fomol um 
dem Zweck gemäße Ausſprachen, ald einzelne Bücher deö 
N. Teſt. zu verbreiten, und da ſich fein Plan nach und 
nad) zu Verſuchen aud, die Mohamedaner zu gewinnen 
erweiterte, fo wurden dergleichen Schriften auch in türfis 
fher und arabifher Sprache gedeudt. 

Als fich einige feiner Schüler hinreichende Sprad)s 
Tentniffe erworben hatten, wurden nun von Zeit zu Zeit 
— gewöhnlich zwei — außgefandt, um theild geſpraͤchs⸗ 
weife durd) Belchrungen, theild durch Vertheilung jener 
Schriften dem Chriſtenthum Profelgten zu gewinnen. 
Sie befchräntten ſich in feinem Auftrage nicht blos auf 
Teutſchland, fondern mehre berührten faft alle europäifche 
Aänder, Holland, England, die Schweir, Italien, Dänes 
mark, Schweden, Polen und NRufland; ja einige fogar 
den Orient. Ein Mag. Wiedemann aus dem WBürtems 
bergifchen und Manitius machten im I. 1736 den Ans 
fang. Am befannteften ift Stephan Schulz geworden, 
der die Gefchichte feiner Miffionsreifen, die ſich bis Aſien 
und Afrifa ausgedehnt hatten, unter dem Titel: Leituns 
gen des Höcften nah f. Rath (1772— 75. 5 Bände) 
herausgab, auch kurz vor Callenbergs Tode von ihm zu 
feinem Nachfolger ald Director ded jüd. Inſtituts ers 
nant ward. Auch der nachmals fo berühmt gewordene 
1. Gerh. Tychſen, welcher im I. 1816 ald Prof. der 
Orient. Literatur zu Roſtock ftarb, nahm zwei Sabre Ian 
(1759 u. 60) an diefen Miffiondreifen Theil?). Nach 
Schulzens Tode führte der in der hebr. Sprache nicht 
unerfahene Hofpitalprediger O. D. Beyer die Direction, 
Da jedoch dad Vermögen des Jnſtituts, fo wie die Theils 
nahme daran immer mehr abnahm, fo wurde ed durch 
ein fönigl. Refeript vom 21. Zul. 1791 als für ſich bes 
ſtehende Anftalt aufgehoben, und mit den Frankiſchen 
Etiftungen zu wohlthätigen Zwecken, namentlid, in vor⸗ 
fommenden Fällen zu Unterftügung ftudirender Sfraeliten, 
vereinigt. 

Sehr bedeutend ift übrigens dad Vermögen nie ges 
wefen. Die Miffiondre befamen nur fehr wenig Reiſe⸗ 





2) M. fe Hartmanns Denfmal. Bremen 1815. 1. Bd. 


©. 17 un 44, 
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elder, und fo ſehr es dem Stifter anlag, ärmere Profes 
pten nach ihrem ÄÜlberteitt zu unterftügen und für ihr 
weıtered Fortkommen zu forgen, fo waren dod) feine 
Mittel immer ſehr befchränft, und auch zur ferneren 
Sortfegung dee Drudarbeiten fehlten die erforderlichen 

r. 

Uber die Wirkſamkeit dieſer in redlicher Abſicht un⸗ 
ternommenen, und von Callenberg mit großer Treue be⸗ 
ſorgten Anſtalt, iſt ein allgemeines Ürtheil zu faͤllen 
ſchwer. Große Reſultate hat es nicht gegeben. Dieb 
wird niemand befremden, der die Schwierigkeiten Fent, 
die gerade bei foldhen, die in einer pofitiven Religion 
erzogen find, und fie ald eine heilige Erbfchaft von ihren 
Vätern betrachten, einer gänzlichen Umwandlung ihrer eins 

ewurzelten Vorftelungen und Vorurteile im Wiege ftes 
en. Auch bewiefen die Berichte Callenbergs und feiner 
Nachfolger, welche von den Arbeiten der Miſſionaͤre feit 
dem I. 1728 — 1791 faft ununterbrochen erfchienen find, 
und ihre Neifetagebücher enthalten, wie manche derfelben 
hoͤchſt ſchwache und unfähige Männer waren, die oft den 
vernünftigen Einwürfen derer, die ſie befchren wollten, 
nichts ald Autoritäten, wo nicht Seufjer oder Drohuns 
en ewiger Verdamniß entgegen zu feßen wußten. Daß 
indeß aud) durd) diefe wohlgemeinten Bemühungen mans 
ches Samenforn der Wahrheit audgeftreut feyn und 
Früchte getragen haben mag, wird niemand leugnen 
fünnen ?). (A. H. Niemeyer.) 

CALLET (Jean Francois), ein geſchickter franz. 
Mathematiker geb. zu Verfailed den 25. October 1744. 
Nachdem er in feiner Vaterftadt guten Unterricht genoflen 
und befonders an der Viathematif Geſchmack gewonnen 
hatte, fam er im 3. 1768 nad) Paris, wo er Gelegens 
beit fand, feine Sentniffe noch mehr zu erweitern und 
fefter zu begründen. Im I. 1774 zeichnete er ſich durd) 
den Unterricht der Afpiranten und Eleven an der Inges 
nieurfchule aus, bei weldyer Anftalt vor und nach der 
Aufnahme ftrenge Prüfungen gewöhnlich waren. — Im 
3. 1779 erhielt C. den von der Geſellſchaft der Künfte 
zu Genf auögefesten Preis für die befte Beantwortung 
einer die Hemmung in den lihren betreffenden Frage. 
Im 3. 1783 gab er eine franzöfifche Bearbeitung von 
Gardiner’5 logarithmiſchen und trigenometrifchen Tafeln 
(Tables portatives des logarithmes, publites à Lon- 
dres par Gardiner, augmentees et perfectionndes 
dans leur disposition p. M. Callet et corrigees avec 
la plus scrupuleuse exactitude) heraus, welche die 
Briggöfchen Logarithmen der gemeinen Zahlen von 1 bis 
102959, ferner die Fünftlichen teigonometeifihen Linien 
für die beiden erften Grade von Secunde zu Secunde, 
für die Übrigen Grade ded Quadranten von 10 zu 10 
Secunden, außerdem die fogenannten logiſtiſchen Loga⸗ 
rithmen, die Briggsſchen Logarithmen der Zahlen von 1 





3) Ausfuͤhrlichere Nachrichten uber died Inſtitut enthalten, 
außer den 8 erwähnten, fortlaufenden die unter verſchlednen 
Ziteln erfchlenenen erigte Eallenbergs, Schulzens 
und Beyers, von den Anfalten auim Deil der Yuden und Mo⸗ 

amebantt, detgl. Dretharee va ©, 22, 27, 4, 


Ging u 248 ff. und 
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bis 1161 auf 20 Decimalftellen u. f. w. enthalten. Im 
3. 1788 wurde ©. ald Lehrer der Hydrographie in Vans 
nes, nachher in Dünfirchen angeftellt, kehrte aber 1792 
nad) Paris zuruͤck, wo er die Stelle eines Profeflor der 
Sngenicurd » Geographen im Striegödepot vier Fahre lang 
bekleidete. — Nach Aufhebung diefer Stelle fuhr C. fort, 
mathematifcyen linterricht in Paris zu ertbeilen, wo er ims 
mer für einen der beften Lehrer in diefem Fache galt. 
Sm 3. 1795 erfchien eine neue Stereotypaudgabe feiner 
logarithmifchen Tafeln beträchtlich vermehrt (bid 108000) 
und in den trigonometrifchen Zafeln nach der neuen Des 
eimal-Eintheilung des Quadranten eingerichtet, worin C. 
damald noc, feinen Vorgänger gehabt hatte. — Gegen 
Ende ded 3. 1797 überreichte C. dem National-Inftitute 
den Entwurf zu einem neuen Telegraphen und einer teles 
graphiſchen Sprache nebft dazu gehoͤrigem Woͤrterbuche 
von 12,000 franz. Wörtern. Diefe Arbeiten hatten feinen 
fhon lange an afthmatifchen Befcywerden leidenden Störper 
gerrüttet; dennoch gab er noch in demfelben Sabre einen Aufs 
fag über die Beftimmung der geographifchen Länge zur See 
heraus, unter dem Titel: Supplement à la trigono- 
metrie spherique et a la navıgation de Bezout. Fr 
ftarh den 14. Nov. 1798*), (Gartz.) 

CALLIAN, Marftfl. in dem Ber. Draguignon des 
feanzöfifhen Dep. Bar; auf der Nordfeite ded Gchirgs 
Eiterel, bat 1 Schloß, 1 Kirche und 1823 Einw., die 
1 Glashütte unterhalten. Im Gebirge Efterel find Steins 
fohlengruben geöffnet, auch findet man fchönen weißen 
Marmor, Jaspis, Porpbyr u. a. (Hassel.) 

Callianassa , f. Thalassina. 

CALLIANY, 1) ein Difteift der brit. Prov. Auruns 
gabad auf Dekan, ein Küftenftrih, der gut angebauet 
und bevdlfert if. Darin die gleichnamige Hauptftadt 
unter 19° 15° Br. und 90° 49’ L. am Holaß, groß und 
gut gebauet, aber meiftens von armen Moslemimen bes 
wohnt, die baummoline Zeuge, Mefling und irdenes 
Geſchirr verfertigen und mit diefen Fabrikaten, mit Kos 
fosnüffen und Samendlen einen fleinen Verkehr treiben. 
2) Ein Difte. in der Prov. Bacder an der Tierna mit 
gleihnam. Hauptftadt. (Hassel.) 

‚CALLICARPA, eine Pflanzengattung aus der na⸗ 
türlicyen Familie der DVerbeneen und der 4. Rinne’fchen 
Klaſſe. Sie bat einen vierzähnigen Kelch, eine glocken⸗ 
förmige, Atheilige Corolle, vorftehende Staubfäden und 
eine amige Deere. In meinem syst. veg. 1. p. 419 — 
421 habe ich 21 Arten aufgezählt, die in Ofts und Weſt⸗ 
indien wachfen. (Sprengel.) 

CALLICERA, Edelfliege (Entomologie). Eine 
von Meigen (foftematifche Befchreibung der europ. zwei⸗ 

. Infesten. Ic Bd. ©. 155) errichtete Fliegengattung 
aus der Familie der Schwebfliegen (Syrphici). Ihre 
Kenzeichen find: Fühler auf einem Höder fiehend, dreis 
gliedrig: das erfte Glied walzig, das zweite fo lang als 
dad erfie, zufammengedrüdt, an der Spike erweitert; 
dad deitte verlängert, aufammengedrüdt, fpißig, mit eis 
nem Endgriffel. Der Hinterleib Fegelförmig. Flügel flach 
parallel aufliegend. Die einzige befannte, in Europa 


*) gl. Biograph. univ. — Desessarts siicles lilteraires 
de la France. 
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einheimifche Art, ift Callicera aenea (Bibio aenea Fehr., 
ſchwarz, elbbaari ‚, Schienen und Füße gelb, der Hi 
terleib goldgrün, 8bis 7 Linien lang. ‚(Gerne 

CALLICERUS, nannte früher Gravenhorſt (Ce- 
leoptera microptera Brunsvic.) eine Käfergattung eu _ 
der Familie der Raubfäfer (Staphylini), die er ak 
fpäter (Monographia Micropt.) wieder aufhob und w 
Aleochara vereinigte. ‚(Germar| 

CALLICHROMA (Entomologie). Eine von !s 
treille audgehobene SKäfergattung aus der Familie da 
Borkfäfer (Cerambycini), die ſich durch vorgefirediu 
Kopf, verkehrt Fegelförmiged Endglied dee after u 
furse SKinnladentafter auszeichnet. EB gehören Yaka 
Cerambyx moschatus, alpinus, virens, longips 
u. a. (Germ.) 
Callichthys, f. Cataphractus. 

Callico, l Kattun. . 

CALLLICOCCA, nannte Brotero die Pflanze, w& 
che die echte, graue Ipecacuanha liefert. Uber mit Rek 
sog fie Willdenow zur Cephaälis Sw., mit welcher i 
volfommen überein ftimt. (Sprengel 

CALLICOMA, nent R. Brown eine Pilang au 
der natürlichen Gruppe der Eunonieen und aus ber IL 
Linne’fchen Klaffe. Sie trägt in einer gemeinfcyaftlicde, 
vierblättrigen Hülle und auf zottigem Wruchtboden 

aͤuft, vierblättrige Kelche, obne Corolle. Zwei % 
ehn aus einander, und der Fruchtknoten zeigt vier Eu 
men. Die einzige befannte Art: Call. serratifolia R 
Br. wählt ald Strauch in Neu Holland. (Sprengel.) 

CALLIDIUM, Liftfäfer (Entomologie). U 
Kenzeichen diefer von Fabrizius (Systema Eleutherato- 
ram), aus der Gamilie der Bockkaͤfer (Cerambyein) 
audgehobenen Gattung find: ein vorgeſtreckter Kopf, ber 
foͤrmiges Endglied der Taſter, ein Icheibenförmiged, m 

edornted Halöfchild und flah aufliegende Dedihilk. 
tan fent gegen fechrig Arten, von denen bei weite 
die meiften in Teutfchland einheimifh find, wie Call 
dium violaceum , variabile, sanguineum Lim 
u.0. ( Germar., 

CALLIGONUM, eine Pflanzengattung aus bern 
törlihen Samilie der Polygoneen und aus der 11. fin 
ne’fhen Klaſſe. Der Charakter beftcht in einem fünf 
theiligen Kelch, Feiner Sorolle, vier Piſtillen und eis 
Awinfligen Nuß. Es find 2 Arten befant, die als 
GSträudyer auf dürren Sandwüften wachſen. 1. C.Pa- 
lasia Ait., an der Wolga, mit geflügelten Früchten, 
welche der jüngere Linne Pallasia caspica nannte, u) 
2.C. polygonoides L., in Armenien und dem nörl. 
Afrika, mit Früchten, welde mit äftigfteifen, gegirterm 
Borften befest find. Dazu gehört auch C. comosım 
Herit. (Sprengel) 

Callimorpha, f. Euprepia. 

CALLINGTON, Borough in der englifchen Shin 
Cornwall, der 2 Dep. zum Unterbaufe fender, aber nur 
938 Einw., und unter diefen 70 Wähler zähle. Er ha 
1 Kirche, unterhält etwas Wollenweberei und bält 1 Be 
chen⸗ und 3 Jahrmaͤrkte. (Hassel.) 

CALLIODON. Unter diefem Namen fteht Mi 
Schneider eine Fifchgattung, die unter die Bruftflofir, 
in die Familie Leiopomi Dümerild gehört. Ihr Kto 
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zeichen beſteht in der Beſchuppung bed ganzen Kopfes, 
wobei nad) dem Familiencharalter die Kiemendeckel weder 
gesäbnelt, noch geftachelt find. Den Namen bat zuerft 
conov Bezeichnung der erfien Urt: 1. C. lineatus 
Gron. Bi. 8. tab. 62. f. 2. gebraußt, deren Körper laͤng⸗ 
licht, etwas zufammengedrüdt, braun mit Längöftreifen z 
die Schuppen groß, der Kopf abgeftumpft, der Oberfies 
fer länger, mit zwei großen breifantigen Zähnen; der 
linterfiefer fürger mit einem breiten Bahne. 2. C. gib- 
us Bl. S. Perca ehrysoptera L. Perca marina gib- 
bosa Catesby Il. tab. (Lichtenstein.) 
Calliomorus, f. Callionymus u. Platycephalus, 


CALLIONYMUS. ine von Linné aufgeftelite 
Fiſchgattung, deren Hauptkenzeichen in Bolgendem beftes 
ben: ein langftrediger, nadter Körper mit großem, etwas 
platt gedrädtem * ,4 efpipter Schnauze, aufwaͤrts⸗ 
fehenden, einander ſehr nahen Hugen ; die Riemendfinune 
gen in einem Loche auf jeder Seite des Nackens beſtehend; 
die ziemlich vergrößerten, oft aus mehren Gtrahlenbüns 
dein, die durch breitere Membranen verbanden find, zu⸗ 
fammengefesten Bauchfloſſen vor den Bruftfloffen ſihend; 
die NRüdenfloffe doppelt, die erfte nur 2 — Aftrahlige ges 
wöhnlich fehe verlängert, in feine Faͤden auslaufend ; die 
Bloflen ſtachlicht. — Die Färbung und Zeichnung diefer 
Fire ift ſehr angenehm. Blau, grün in verfihiednen 

bftufungen, gelb in allen Nuancen bis ind Bräunliche, 
filberfarben, weiß tragen in verfchiedenen Zuſammenſtel⸗ 
(ungen zur Verſchoͤnerüng derfelben bei. Die Unterfeite 
des Körpers ift übrigens immer Keller gefärbt. 

Die vornehmflen Arten find: 1. C. Lyra Z. Der 
Spinnenfifh BI. 6. tab. 91. Im atlantifchen Meere, 
und dem Nordoctan, 12 — 14 Zoll lang, 14 breit. — 
2. C. Dracumoulus 2. Der Seedrache Bi. P. tab. 102, 
fig. 2. Im mittelländifchen und Nordmeere, 8 Zoll lang, 
1 breit. Das Fleiſch weiß, fehmadhaft. 9. C. orien- 
talis BI. S. 1.6. An Tronquebar. Gonft gehören noch 
bieher: C. ocellatus; C. sagitta; C. japonicas; C. 
monopterygius und C. festivus Pall. Zoogr ross. 
III. pag. 136. Ariſtoteles fcheint den Namen Callio- 
nymus für eine Art von Uranoscopus g zu 
haben. (Lichtenstein.) 

CALLIRHOE. Der innere, mit Querſcheidewaͤn⸗ 
den und feitliher Röhre (sipho) verfehene Kegel von 
Belemniten, ward von Denys de Montfort als ein 
eigened Genud unter obigem Ramen eſtellt. ©. 
Belemnit. (Nitzsch.) 


CALLISACE, nannte Fiſcher kine Pflanze aus der 
natürlichen gamili der Dolden: fe, welche ih im 
— veg. I. p. 895 mit Thysselium Riv. vereinigt 

abe. 


CALLISIA, eine Pflangengattung auß ber natürfis 
hen Bamilie der Commelineen, und der 3. Linne’fcyen 
Klaffe. Sie hat einen dreiblättrigen Kelch, eine dreibläte 
trige Eorolle, an der Gpige erweiterte Staubfäden, deren 
jeder zwei Antheren trägt, drei pinfelfdrmige Stigmen 
und eine jweifächerige Kapfel. Die einzige befannte Art: 
C. repens (umbellata Lam. ciliata Humb.) waͤchſt in 
Weſtindien und Südamerifa. (Sprengel.) 
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(Sprengel.) 
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ee a er 
a amilie n um . 
Binnö’fhen Slafl ‚ deren. äußere Blumenhuͤle aus fünf 
Das Aippen IR yoeiheiig" Der Aufeme Spa Melk 
i i i 
und an der Bafis nit —* Hörnchen verſehn, der innert 
zottig, glattrandig und trichterartig ausgehoͤhlt. 
jige Art: C. amabilis Lour. wächft in Cochinchina, als 
Ehmaroger auf Bäumen, und zeichnet fid) durch fchöne 
weiße Blumen mit goldgelbem Li auß. (Sprengel.) 
CALLISTACHYA, will Rafinefque die Veronica 
virginica nennen, weil fie röhrige Blumen hat, allein 
bei mehren Arten bemerft man biefen Übergang jur 
rigen Form, wie bei einer Abart der V. spicata, wel 
Crantz V. orchidea nannte. Diefe Form, wie die Ber 


Doppel dee Staubfäden bei V. rotundifolia R. 
et P., ifet, daß Veronica zu den Perfonaten ges 
hört (Sprengel.) 


CALLISTACHYS Vent., eine Pfiamengattung 
aus der natürlihen Familie der Hälfenpflanzen und ber 
10. Linnoͤ ſchen Kloffe. Char. zweilippiger ic. Yu 

sechter Wimpel. Geftielte, holyige, vielfamige Hülfe, die 
vor der Reife vielfächerig ıft und an der Spike auffpringt. 
Die einzige fichere Art: C. lanceolata Yent., in 
Neusholland, und ift durch ihre ſchoͤnen, dunfelgelben 
Blüthen aubgeseihnet. Die andere Art: C. elliptica 
Vent., gehört zu Oxylobium Andr. (Sprengel.) 


CALLISTEMON R, Br., eine Pflanjzengattung 
aus der natürlihen Familie der Myrteen, fehr nahe mit 
Bletrosideros verwandt, da fie eben fo lange (bier ſchoͤn 

efärbte) Staubfäden enthält. Allein eb fehlt ihr Die 

rolle, und die Kapfel ift Zfaͤcherig. Bis jegt iſt blos 
C. rigidus R. Br. aus Neu⸗Holland befant, welches 
Metrosideros linearis WW. enum. ift. (Sprengel.) 

CALLISTHENES (Entomologie). Bifcher (En- 
tomographia imperii Russici. I. pag. 84) errichtet aus 
einem in den üplich von Orenburg gelegenen Tirgififchen 
Steppen gefundenen Käfer, den cr Callisthenes Pan- 
deri nent, diefe in die Familie der Lauftäfer (Carabici) 
gehörige Köfergattung, die ald Mittelglied zwiſchen Ca- 
rabus und Calosoma betrachtet werden fann. Sie bes 
ist faft faum merflich ndete, aber der Länge 
nach tief gerinnte Vorderſchlenen, fadenfürmige after, 
die inner füner, ein vierediged an den Geiten flarf 
aufgeworfened Halsſchild, ein großes, dreiediged Schilde 
en, faſt treiöfdrmige, an der Naht verwachfene, am 
Rande aufgeworfene hr unter denen keine en 

liegen und fadenfdrmige ern ermar. 
ge CALLISTOS. De von Bone u —— 

rabiei) ausgehobene, a 
der Lauflaͤfer Rausgeho (dr ei * 


inlängli nete Gattung, für we 
Fe a Fabr. Panz' (Anchomenus lunatus 
Sturm.) dient Germar ) 


CALLITHANNION, nent Lyngbye eine Alge, die 
fonft zu Conferva gejogen wurde. Das Staͤmmchen if 
gegliedert, ſehr oͤſtig und rofenroth. Im jedem Gliede 
zeigt ſich eine laͤngliche Roͤhre und die Kapfeln find ges 
ftielt an den Seiten der Triebe. Conferva Arbuscula 
Dillw., conixea Huds., corallina L., lorym 
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CALLOT — 


arbeitete, ſind jedoch weder in der Zeichnung, noch 
er Ausfuͤhrung vorzuͤglich, aber ſchaͤtzbare Zeugniſſe 
ſich ſchnell entwickelnden Talentes. So ſchien der 
ſlling in der Werkſtatt feines Meiſters das Ziel lang= 
hrter Sehnfucht gefunden zu haben, ald das Schick⸗ 
eue Störung bereitete: der alte Thoma ffin batte 
junge, fchöne Roͤmerin geehlichet; dieſe gefiel 
jungen Callot wie er der jungen Frau. Das 
aber hatte Meifter Thomaffin fo großes Misfal⸗ 
daß er den Lehrling aus der Werfftatt jagte und 
fein Haus verbot, womit alle Freude in Rom für 
t dahin war. Er griff sum Wanderſtabe und zog 
Florenz. Coſsmus II. Mutter Katharine war aus 
lothringiſchen Fürftenhaufe, und dies war wol die 
entliche Veranlaflung, daß der junge Künftler, ald 
vie alle anfommende Fremde, dem Großherzoge ges 
et wurde, deflen befondere Aufmerffamfeit auf ds 

Der Fürft fand bei der perfönliden Befanntfcdyaft 
ntfchiedenes Wohlgefallen an Eallot, daß er ihn in 
Reihe der Stünftler aufnahm, welche bei einem Jahr⸗ 
te und andern Vortheilen (la parte genant) in dem 
riegebäude freie Wohnung hatten und im Genufe 
glüdlihen Rage fid) ganz ihren SKunftbeftrebungen 
ven fonnten. Solche Vergünftigungen trieben den 
ing um fo eiftiger feinem Berufe zu leben, Die 
Arbeit, welche bier fein Grabftichel lieferte, iſt die 
onne nach Andrea del Soeto!) mit der Jahrzahl 
, welches Blatt fi) nad) feinem Werthe dem in Rom 
'erten anfchließt; unter den dortigen Künftlerbefannts 
ten hatten vorzäglichen Einfluß auf ihn Santapallina 
Alphons Porigi; jener tuͤchtiger Maler und Kupfer⸗ 
r, wie gefchidter Sriegsbaumeifter, zeichnete mit 
: Bollendung in verfchiednen Formaten, bis zum 
ten, mit der Feder; diefer ded Namend der Füngere, 
te als SKupferftecher im Fache der Darſtellungen von 
peftiven und Hoffelten Vieles. Callot benuste deren 
rweifung bei Ausführung der vom Großherzoge ers 
nen Aufträge; dahin gehört eine Nele von Kupfer⸗ 
n, die Heldenthaten der Medizder darftellend, welche 
und einige nicht beendete, Blätter zählt, und die fies 
Todfünden in 4 Blättern, nad) Bernardin Pochet, 
n florentiner Dialer; — die beften Arbeiten welche 
Grabftichel lieferte. Durch dad Vorbild jener Dieis 
und durd) den Beifall, weldyen ihre Arbeiten fanden, 
dad rechte Feld feiner Kunftanlagen geleitet, wandte 
»t fid) bald von größeren Darftellungen zu den men⸗ 
reihen Gruppen im kleinern Formate; hiebei war 
die Führung des Grabftichele zu mühfam , befchwers 
und zeittaubend; er vertaufchte ihn daher mit der 
irnadel und der Hrkunft. Sem erfter Verſuch in dies 
Manier ift der heilige Manfuetus, Bifhof von Toul, 
er einen, beim Ballfpiel plöglich geftorbenen Prins 
vom Tode auferwecdt *); noch unfundig in der Bes 
lung des Scheidewaſſers mußte bier der fihtbar nach⸗ 
nde Grabſtichel dad Befte thun; aber des jungen 
ftlerd Talent ift nicht zu verfennenz befonder& in dem 
belebten Hintergrund’). Neue Aufträge vom Hofe 
I) ©. Heineten’s Dict, des Art. Ill. 508. 3. 2) 


des Art. III, 510. 26. 3) Huber im Catalogue da 
a. de Brandes, II, p. 283 gibt dabei die Jahrzahl 1610 an, 
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gaben ihm zu Ermwerbung größerer Sertigfeit erwuͤnſchte 
eranlaffung. Dad alte, romantifche Ritterweſen war 
längft in der Soldateska untergegangen ; feitdem verans 
ftaltete man an glänzenden Hoflagern gern bei Feierlich⸗ 
feiten glänzende Rittermummereien, Turniere, Sarufleld, 
deren Verbindung mit Mufif, Schaufpiel und Balleten, 
zur böfifchen Surzweil dienten, Sn foldhen Feſten glänite 
Florenz unter Cosmus II., der darauf dachte, durd) 
werthuolle Abbildungen diefen Pradyts und Scaufpielen 
ein längered Dafeyn zu verfchaffen. So lieferte Callot 
in 6 Blättern die Darftellung eines foldyen Nitterfpieles, 
in 4 Platten ein SKaruffel und die Abbildung der Deforas 
tionen ded Schauſpiels Soliman, womit er alle früheren 
Leiftungen in diefer Art übertraf. Mit reiffender Schnels 
ligfeit gingen immer neue Arbeiten aud feiner Werfftatt 
bervor, immer neue Zeugniſſe wachſender Sunftfertigfeit; 
während er au) am dem berühmten Museuın Florent. 
arbeitete, dem Großherzoge die Abbildung feiner Kriegs⸗ 
fhiffe, jungen Malern zur Lehre ein Skißzenbuch lieferte, 
gab er mehre einzelne Blätter von unbeftreitbarem Kunſt⸗ 
wertb: dahin gehört der Märtyrertod der unfchuldigen 
Kinder, wo er auf fehr engem Raume mit großer Sorgs 
falt zahlloſe Geftalten fehen läßt; dahin das feltfame Ges 
bilde, die Verſuchung des heiligen Antonius *). — Sehr 
intereflant ift es, diefe phantaſtiſche Schöpfung mit einer 
früheren Höllenfcene zu vergleichen, weldye unter dem Nas 
men La Garcaffe, oder le Stregozzo befant ift, deren 
Zeichnung bald dem Raphael, bald dem Michel Angelo 
buneli rieben voird und wahrfcheinlid von A. Venetiano 
gt ochen ift*). — Der Triumph feines reidhbegabten 
Senius in unübertreffbarem Reichthume der dharafteriftis 
fen Gruvpen und Geftalten, ift jencd große Blatt vom 
Jahre 1620, oft die Meffe von Florenz genant, dem 
Großherzoge Cosmus II. gewidmet, 1% Zoll 8 Linien 
body, 25 Zoll breit. Es ıft die Darftellung der lährlis 
hen Meſſe, welche 7 Meilen von Florenz zu Mlodona 
del Imprunetta, unter dem SHerbeiftrömen großer Volks⸗ 
maflen, am Tage des heiligen Lukas, am 18. October 
gehalten wurde. Der Gegenftand der firchlichen Beier, 


deren Bezelchnung in dem vorliegenden Abdrucke nicht deutlich Ei 
erfennen it. Richtiger fcheint Die Angabe Im Catalogue rais. du 
Cabinet de Silvextre, (Paris 1810) wo das Jahr 1615 angeführt 
wird. 4) Bel der Betrachtung diefes berühmten Blattes fagt 
E. Th W. Hoffmann, der Berf. der Phantafiehüde in 
Callots Manier : die Ironie welche das Menſchliche niit dem Thiere 
In Konflift fegt, den Menſchen mir feinem aärmlichen Thun und 
Treiben verböhnt, wohnt nur in einem tiefen ©eifte, und fo 
enthuͤllt Callot aus Thier und Menfch gefchaffene groteste Ge» 
Ratten, dem ernſten, tiefeindringender Sufchauer, alle dic gebeie 
men Andeutungen, die unter dem Schleier der Sfurrilität verbore 
gen liegen. Wie if doch in diefer Hinfiht der Teufel, dem in 

er Berfuhung des heiligen Antonius die Nafe zur Alinte ge⸗ 
wachſen, womit er ungaufhoͤrlich nach dem Manne Gottes zielt, 
fo vortrefflich. Der luſtige Teufel Feuerwerker, fo wie der Kla⸗ 
rinettiſt, der ein gen befonderes Organ gebraudt, um feinem 
Inftrumente den nörhigen Arben zu geben , auf deinfelben Blatte, 
find eben fo ergöglihd. — Es ift ſchoͤn, dak Callot eben fo kuͤhn 
und Ted, wie in feinen feften, Eräftigen Zeichnungen, auch im 
Leben war. — Im vorigen Jahre ward dad Antenten an dieſes 
Blatt In Paris erneuert, durd dad Erfcheinen der: Plaisirs dia- 
boliques, en 10 Planches, tirces de la T'entation de Saint An- 
toine de Callot. 5) ©. Bartſch Peintre Grareur. 1418). 
©. 321. Nr. 426. 
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Gaſto von Orleans, dem die Geliebte ſeines Herzens 
die Prinzeſſin von Goniage vorenthalten wurde und der 
grollerfuͤlt vor dem allmächtigen Richelien flüchtete, und 
überrafchte ihn, während feines Aufenthaltes zu Nancy, 
oft, um ihn arbeiten zu fehen und ſich zu unterrichten. 
42 geiftoolle Federzeichnungen, welche Callot in_ biefer 
Beit für den Prinzen entwarf, bat fpdter Sylveſtre ges 
ftohen. Gaſto von Orleans hatte ſich indeß über den 
verungluͤckten Heirathöplan getröftet und in Nancy des 
Herzogs Schweiter, Margaretha, zur Gemalin gewählt, 
sum großen Werdruße des koͤnigl. Bruders, welcher die 
ohne feine Bewilligung vollzogene Vermählung für uns 
giltig erklärte. Der König, unkundig der Regentenpflicht, 
um fo eiferfüchtigee auf Samilienrechte, ließ diefen Vor⸗ 
fall en „das lothringiſche A mit Krieg 
zu uͤberzichen, welcher 1633 mit der Ubergabe von Nancy, 
der verrätherifchen Gefangennebmung ded Herzogs Karl 
und der völligen Unterwerfung ded ganıen Landes unter 
franzöfifche Gewalt, endete. Callots Leben ward durch 
diefe Reihe der Ungluͤcksfaͤlle, welche feinen Fürften und 
das Vaterland trafen, unendlich getrübt. Er hatte es fein 
Hehl, wie er mit treuem Herzen, jeder Verlodung unzus 
gaͤnglich, der lothringifchen Sache zugethan fey, und als 
er zum Könige von Frankreich befchieden und aufgefodert 
wurde, jene Kriegsthat, wie die Belagerung von Rochel⸗ 
le, zum Gegenftande feiner geiftvofen Darftelungen zu 
machen, bat er freimüthig, ihn mit fo entehrendem Aufs 
trage zu verfchonen, denm er ſey ein Lotbringer und wer⸗ 
de nie zur Abbildung der Schmach feined Fürften und 
Vaterlandes die Hand anlegen. — Ludwig XII. fühlte 
den Werth diefer ZBeigerung und pried den Herzog glüds 
lich, fo treue lintertbanen zu befißen. Dennoch drangen 
wiederholt Höflinge auf ihn ein, des Königed Wunſch 
zu willfahren; aber Callot entgegnete: „da will ich mie 
lieber die Finger abbauen, ehe ich mich zwingen ließe, 
fo ehrlos zu handeln.” — Der König behandelte ihn 
fortwährend mit huldvoller Auszeichnung und bot ihm ein 
Jahrgehalt von taufend Thalern, wenn er nad) Frank⸗ 
reich ziehen und fid) feinem Dienfte widmen wolle. Auf 
diefe lockenden Vorfchläge erwiederte er, wie er bereit 

‚ das ihm von Bott verliehene Talent Seiner Maies 

t zum Nubme zu benusen; doch feine häusliche Eins 
richtung in der Vaterſtadt fönne, wolle und dürfe er 
nicht verlaffen. — Fortwährendes Striegdelend machte 
dennoch die Vorliebe für die Heimath wanfend; jene 
flörenden Unruhen und zu vieled Arbeiten untergruben 
feine Gefundheit. Anhaltendes Sitzen in gebeugter Stels 
lung hatte den Organismus feined Magens und der Eins 
geweide gefhwächtz er ſah ſich genöthigt, ftchend vor eis 
ner Staffel u arbeiten. Die körperlichen Leiden ertrug 
er mit der Geduld eined Weifen; durch Regelmäßigfeit 
und Enthaltfamfeit fuchte er fie zu mindern. — lm nicht 
ferner Beuge des heimiſchen ‚Unglüded in den Mauern 
der Vaterfiadt zu feyn, entſchloß er fi, an der Seite 
der Gattin, auf einige Beit nad) Florenz zu gehen. Mit 
Vorbereitungen hiezu befchäftigt, fchied der reiche Geift 
aus der gebrechlihen Huͤlle. Snlot ftarb im 43. Lebenös 
jahre, zu Nancy den 28. Mär, 1635. Sein Leihnam 
ward in der Familiengruft in der Franziskanerkirche beis 
geſetzt; die nachgelaffene Gattin und feine Geſchwiſter 
U. Cuchclop. d. Rn. W. AIV. 2, Ubtpeil. 
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ebrten fein Andenken durch Errichtung eines fchönen 
Denkmals, welches ein Opfer der Revolutionsverwuͤſtun⸗ 
gen geworden ift®). (Dr. Friedr. Cramer.) 

CALLUNA, nannten Salisbury und Willdenow 
folhe Eriken, deren Kapfeln die Scheidermände vom Mit⸗ 
telfäulhen außgehend haben, ftatt daß bei der eigentlis 


6) Bei der ausgebreiteten Eelebrität, welche Callots Blätter 
erhielten, batte er die Einrichtung getroffen, daß der Verkauf 
derfelben von Paris aus, von feinem Sreunde 5 rael Henriet, 
betrieben wurde. Mehre Platten uͤberließ er einem andern Ver⸗ 
tranten de Lorme, Leibarzte des Herzogs von Orleans, deſſen 
Blidniß er and Äjte (f. Catalog. du Cabinet de Sylvestre. pag. 
1%. — Heinechen Diet, des In Tom, Ill. pag. 505. ar. 9), 
Ohne feinen Ruhm zu gefährden, ' hat dennoch ein Unftern über 
feinen tänftlerifchen Radlaß gewalter; Frau v. Brafigny er 
Ahle wit gerehtem Verdruße, daß ihre Mutter, eine Erbin der 
Bamitie Callot, unwiſſend und leihtfinnig, viele werthvolle Plate 
ten der Erbfchaft an einen Kupferſchmied verlaufte, der, unbe⸗ 
kant mit deren kuͤnſtleriſchem Werde, Me zu KRupfergefchirren ver- 
arbeirere. — Dennoch verftattet der Reichthum feiner Lelftungen 
— die Sahl feiner fämtliden Blätter wird auf 14 — 1500 anges 
geben — den Kunftlicbhabern leiten Erwerb einzelner Blaͤtter 
und Meibefolgen feiner Darfielungen. Cine fa volfländige 
GSanılung der Ealorfhen Blätter findet man in der herzoglichen 
Kunſtkammer zu Braunſhwei and in der koͤnigl. Kupferſtichſam⸗ 
Inng zu Dresden. — Ein kritiſch genaues Verzeichniß feiner Bläte 
ter Tann nicht nachgewieſen werden; die Schwierigkeit, ein ſolches 
zu liefern wird vermehit dur die vielen, fpäter erfhienenen, 
nad feinen Zeichnungen in feiner Manier gearbeiteten,, mit feis 
nem Namen bezeichneten Blätter; doch bleibt zu ſolchem Unter 
nehmen immer der Artikel Callot in deu Dict. des Artistes Tom. 
III. pag. 495 — 531 eine [&ägbare Grundlage. — Und wird in 
diefer Kinfigt der Catalogue des Estempes de M. de Lorangdre 
par Gersaint (Paris 1744) gefgäpt. Olgemaͤlde von ihm findet 
man öfter in Privatfamlungen, als in großen Galerien, für 
welche fie, bei der Stäcrigfeit der Andeutungen, geringen Reith 
baben. &o befiat der koͤnigl. ſchwediſche Generaltonfat Dehen zu 
Berlin das Driginalgemätde dee granfen Nachtftuͤkes, unter dem 
Namen Le Brelan befant, (f. Dict. des Art. 1II. 511. 4.), fo 
der Verf. diefes Auffapes, der eine reihe Banılung Eakosfder 
Blätter bat, ein Gemälde, rubende Jaͤger darſtelend. Mehr als 
Diefe werden des Kuͤnſtlers Hand⸗ und Zederzeichnungen geſucht. 
Im Catal. reis. des dess. orig. du Cabinet de feu Le Prince 
Cherles de Lizue führt Bartfch 84 folder Seichnungen auf, 
unter denen die mit der Zeder gezeichnete and mir Bleſter ausges 

ahrte des großen Jahrmarites befondere Aufnerffamleit erregt. — 
Ine DenHgrift auf Callot: Kloge historique de Callor, noble 
Lorrain, celöbre Graveur, avec son portreit, à Bruxelles 1766, 
4. (par le pors Husson) if fo felten, das man in den Biblio 
theten zu Berlin, Dresden, Göttingen nnd Wolfenbüttel vergeb- 
Ih danach gefragt hat. — Porraulit, in feinem prachtvolen 
Merle: Les Hommes illustres, qui ont peru en Frence pondant 
le X VI. Sidele, (Paris 1696) Relt Ih. 1. ©. 95. Ealot’6 Wilde 
niß, gefkochen von Labin, zrifgen Le Sucur and NRanteniL 
Unter den zablreiden Kupferſtichen, welche des Känftlers finnrei 
Harafterififihes Ungefiht geben, fen noch bier der von Mone 
coruet gelieferte erwähns, mit der Unterfhrift: En miraculum 
Artis et Naturae; hic delinest et incidit in nere parvo quid- 

quid magnißcum Natura fecit; imo perfeeit ille omne o 
suum cum dextera tanti viri; unde merito ereditur coolestium 
Idearum unicus haeres. — Im dritten Theile der Entretiens 
sur les vies des pointres von Zelibien IR Cotots Leben zieme 
Lich votſtändig abgehandelt. U. v. Bartſch im erften Bande 
feiner Kupferitihtuude ©. 218 urthellt von Calot mit mehr Em⸗ 
fänglicgteit für eine befchränfte Auflgt des Strengtechniſchen als 
Im freien Geifte feiner Arbeiten: — I. 9. 8. Riter faßt da« 
egen den künfller. Ebarafter Callots fehr bezeichnend, weun er 
{ha „einen malenten Gozl’' nent, und ihn als poetifc » romanti- 
über dem profaifhen Hogarth 
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Fatholifchen Kirche Binderten jeden Einfluß diefer For⸗ 
Bfchungen auf die Eregefe felbft. Degen ihrer Reichhals 
Btigfeit wurden fie Öfter einzeln gedrudt: Dissertations, 
-tqui peuvent servir de prolegomenes de l’ecriture 
:isainte. Par. 1720. Vol. III. 4., auch in etwas anderer 
m Irdnung und unter dem Titel: Tresor d’antiquites 
acrees et profanes des commentaires du P. A. Cal- 
met. Amst. 1722. Vol. XII. 12. Engl. von Sam. 
aMarfer, Orford 1726. 4. Holländ. Rotterd. 1728 — 
31733. 4. Latein. von Manfi, Luffa 1729. fol.; 1736. 
4. Teutfch: bibliſche Unterfuchungen , mit (ſchaͤtzbaren) 
Anmerf. und einer Vorrede von I. L. Mosheim. Bre⸗ 
inmen 1744. 2. Aufl. 6 Ch. 8. In einer Realverbindung 
ermit den biöher angezeigten Werfen ſteht Calmets Dic- 
-itionnaire historique et critique, chronol., geograph. 
bet litteral de la bible. Par. 1722. Vol.ll. fol. Suppl. 
‚säb. 1728. Kupf. Geneve (ohne Stupfer) 1728. Vol.1V. 
%4.; Nour. Edit. oü le suppl&ment a ete range en sa 
place. Tar. 1730. fol. mit Supf. Toulouse (ofne Stus 
axpfer) 1783. Vol. VI. 8. Lateiniſch von Manſi, Lukta 
1725. fol. und Augsburg 1729. fol. jede in 4 Bden. und 
berftere ohne Kupfer, aud) Engl. (von Sohn Colfon) und 
* Holändilhz; Teutſch von H. G. Gloͤckner, Liegnig 1751 
= — 54. 4 Bde. 4. und im Auszuge mit Berbefl. Ha⸗ 
mov. 1779—1781. 2 Bde. 8. Das ganze Werf ift aus 
ı Den zerftreuten Bemerfungen des biblifhen Commentard 
z zufammen getragen und alphabetifd) geordnet, in mans 
» chen Artifeln ſehr weitfchweifig, in andern unbefriedigend, 
sg und auf eine unrichtige Exegeſe und unjuserläffige Tradis 
‚ tionen gegründet?). In demfelben Geifte gefchrieben, 
& gar mit Benußung der beſſern Vorarbeiten, aber von 
j befchränften theolo ifpen Anfichten geleitet, ift feine His- 
Pancien et du nouveau Test. et des 


; toire sainte de ‚nouveat 
ı Juifs, pour servir d’introduction à l’hist. ecclesiast. 
„ del’Abbe Fleury. Par. 1718. Vol. II. 4. 1b. 1725. 
ö Vol. VII. 12, . 1737. Vol. IV. 4 Ib.1770. Vol. 
„v.4. Engl. mit Zuſ. von Th. Stadehouſe, London 
+ 1740, Vol. UI. fol. *eutfh, Augöb. 1759. fol, Lat. 
„ ebend,. 1788. Vol.V. 8. Dad Werk ge nur bi6 zur 
 Berftörung Serufalemd. Geringern Werth nod) für unſre 
u Beiten hat feine bis 1720 reichende Histoire universelle 
‚ sacree et profane. Strasb. et Nancy 1735 — 1771. 
j Vol. xvı. 4. Stal. Venet. 1742. etc. 4. *eutfd) 
‚ (von R. Kleinforg). Augsb. 1776— 97. 12 Bde, in 6 
Thin. 8. Caimei erzaͤhlt dad Befannte ziemlich richtig, 
mit einer gewiſſen Voliſtaͤndigkeit, in einem guten Bus 
fammenhange und nicht unangenehm, nimt aber mehr 
————— — — ———— 
3) Schon bei der Beurtheilung des oben angeführten Aut. 


in Recenfent in der allgem. teutſch. Bibl. Bd. 52. 
2 2 Ks haben fo viel neue Entdedungen und Berichtie 
gungen in der biblifgen Geographie, Geſchichte, in heiligen Als 
tertbämern u. f. vo. gemadt, daß, wenn das Werk unfern Sei⸗ 
ten angemeflen werden ſollte, es gänzlich häste ungearbeitet were 
den müffen.” — Ealnıet bat dem Mörterbudhe eine jogenannre 
Bibliothöque saerde oder ein Verjeichniß der beften Bader für 
die Schrifterflärung, und, fieben hermencutifhe Regeln vorausges 
hide, die nur das Gewoͤhnliche enthalten. . Bor alen Dingen, 
30 er, müſſe man bei den Verſtande der Bibel bleiben, ben ihr 
die Kirche beigelegt hat. ©. Buddei praofat. ad Rambackiz im- 
stitutt, hermen. und die Biblioth, ansienne et mod. par J. le 
Clerc. T. XIX. P, 1. 120. n 
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auf die Kirchen⸗ und alie Geſchichte, als auf die buͤr⸗ 
gerlihe und neuere Rüdficht. Auf eigene Unterſuchungen 
gegründet, und mit fleißiger Benusung der Archive und 
Urkunden, aber nicht ganz unparteiifdy gefchrieben ift ſei⸗ 
ne Histoire ecclesiastique et civile de Lorraine, qui 
comprend ce qui s’est passe de plus me&moralıle 
dans l’archeveche de Treves, et dans les evêchés 
de Metz, Toul et Verdun, depuis l’entree de Jules 
Cesar dans les Gaules, jusqu’ ä la mort de Char- 
les V., duc de Lorraine en 1590. Nancy 1728. Vol. 
ILI. fol. mit 45 Starten und Kupf. revue, corrigee et 
augm. des r&gnes de Leopold I. et de Francois III. 
lb. 1745— 1757. Vol. VII. fol. 8., wovon die (mif- 
rathene) Literaturgefchichte von Lothringen (Bibliotheque 
Lorraine) den vierten Band ausmacht. Die zweite Aus⸗ 
gabe ift unvollendet, und daher die erfte vorzuichen; 
allein Vieled, was dem franz. Hofe anftößig feyn konnte, 
ift ſchon in diefer auögeftrihen, und auch in Hinficht 
auf Fritifche Benußgung der Duelle, der Unterſuchungs⸗ 
methode und der Darftellung läft dab Werk viel zu 
wünfchen übrig. Einen Auszug (Hist. de Lorraine ab- 
regee) gab Calmet 1734 zu Nancy in 8. Heraus, und 
eine alphabetifch geordnete Notice de la Lorraine von 
ihm erfchien ebendaf. 1756, in 2 Foliobänden; eine reich⸗ 
haltige. das große Geſchichtswerk ergänzende, aber plans 
ofe Materialien⸗ Samlung ). Seine übrigen Schriften 
fönnen wir bier übergeben ®). Baur.) 

CALNE, Borough in der engl. Shire Wilts, der 
2 Deputirte zum Unterhauſe wählt. Cin alter Ort, wo 
ſchon 997 eine Kirchenſynode gehalten und das Cölibat 
der englifchen Geiftlichfeit durchgeſetzt ift: er liegt an eis 
nem Scitenfanale des Wilts- und Berffdirefanald, hat 
1 geräumige Sirhe, 3 Betbäufer der Preöbpterianer, 
Anabaptiften und Qudfer, 1 Freifchule für 30 Sinaben, 
540 Häufer und 3457 Einw., die fid) meiftens mit der 
Feintuchweberei befchäftigen und 1 Wochen⸗ und 2 Iahrs 
märfte halten, 4 Meilen im S. O. fiebt man die Figur 
eined weißen Roſſes, 157° in der Länge und in trottie 
render Stellung, das in einem Salffelfen eingehauen oder 
von der Natur gebildet zu feyn fiheint, und 3 Meilen in 
N. W. liegt Bowood, der geſchmackvolle Landſitz des 
Marq. von Landdowne. Hassel.) 

CALOBATA, (Entomologie). Eine von Fabris 
cius, Meigen und Latreille angenommene Fliegengattung, 
aus der Bamilie der Saugfliegen (Muscides). Ihre Ken⸗ 
zeichen find: ein kugeliger vom Halsſchilde getrennter Kopf, 





4) Meusel bibl, hist. Vol. X. P. I, 111. sq. und bie dort 
angeführten Schriftfteller. 5) Ealınet bar fein Leben ſelbſt 
befhrieben in der angefäbrten Bibl. Lorr. Naney 1751. fol., 
wo aber das Verzeichniß feiner Schriften fehr ungenau abgefaft 
iR. Vgl. Chevriers Aldmoires pour servir a V’hist, des hom- 
mes ill. de Lorraine. Bruzell. 1754. 8, p. 319. Vie de Calmet 

ar Fange 1763. 8. Vita del P. N. Ayost. CGalm. tradotta del 
ranc. et illustr. con note da B. Passionei. Roma 1770. 4. 
Rathlofs Seſch. jentl. Gel. 1Th. 66, Strodtmanns Bel⸗ 
träge zur Hiſt. der Gel. 5 Th. 200. Neues gel. Eur. 13 Th. 
251. Saxis Omomast, T. VI. 249 u, 674, Adelungs 5ufäse 
um Joͤcher. Wachlers Geld. d. hiſt. Forſch. 2. Th. 1 Abtb. 
w. 19. Zapf's DBiogr. der merkw. und verd. Gel, 1 Heft. 
2 mit Gatmers Bilde. 
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Könige ſehr begünftigteer Hofmann, der Herzog von 
Aiguillon, Commandant der Bretagne, ſtand an der 
Spitze der geheimen Umtriebe, durch welche Ludwig XV. 
der Allgewalt feined erften Diinifterd entgegenarbeiten 
feine Schritte hemmen, ihn belauern und den fürlic 
aufgehobenen Fefuiters Orden unterftüßen ließ. Die Eins 
wobner der Bretagne klagten ihren Sommandanten der 
Nichtvollziebung de ParlamentdsEdicted wider die Je⸗ 
fuiten, der Veruntreuung von Öffentlihen Geldern, der 
Gewaltthätigfeit gegen den Bürger, der Feigheit wider 
den Feind an; fie forderten Recht vom Könige zur Aufs 
vechterhaltung ihrer Privilegien und Freiheiten. Ihr Vers 
theidiger war der General⸗Prokurator des bretagnifchen 
Darlamentes La Chalotaid , ein unerfchrodener, einfichtös 
voller, beredter Dann, deflen Namen man in feiner Pros 
vinz, wie in der Hauptftadt und im ganzen Reiche mit 
Verehrung nannte. In weiten Berzweigungen bildeten 
fid) die_ Parteien und räfteten fid) zum Kampfe: auf der 
einen Seite ftand der König, die Höflinge und die Je⸗ 
fuiten, auf der andern die ‘Parlamente mit den Bewoh⸗ 
nern und Ständen der Bretagne, der erfte Miniſter 
Choifeul unter Theilnahme der Rechts⸗ und Wahrheitds 
freunde. Um den König für feine Nathfchläge ganz zu 
feſſeln, ſchlug Aiguillon den gewöhnlichen Weg ein, auf 
welchem unfähige Regenten am zuverläffigften eingeſchuͤch⸗ 
tert werden: unter La Chalotais Leitung follte in der 
Bretagne, von wo aus man mit derbem Ernfte in einer 
anonymen Zuſchrift an den König auf Abftellung vieler 
Unbill drang, eine fchredliche, Hochverrath athmende Vers 
ſchwoͤrung angefponnen feyn. Calonne wurde zum Ges 
nerals Profurator einer zur Unterfucdyung diefer vorgeblichen 
Verſchwoͤrung niedergefegten Commiſſion ermählt und 
zeigte für die Partei der Höflinge, wider die Bretagner, 
die Parlamente und den muthigen La Chalotais, einen 
Eifer, der fo weit ging, auf Privatiwegen, unter perfüns 
lihem Vertrauen erbaltene Nachrichten zum Hauptgrund 
der wider die Angefchuldigten eingeleiteten Verfolgung zu 
machen. Gegen foldyen Vorwurf fuchte ſich Salonne zu 
rechtfertigen, obne ihn vernichten zu fünnen. (Über den 
weiteren Erfolg diefee Ungelegenbeit f. den Art. Choi- 
seul). Er mag es gerathen gefunden haben, da er eins 
mal bei den Parlamenten eine ungünftige Meinung über 
ſich geweckt hatte, nun feinen Beruf ald Juſtizbeamter 
aufzugeben. Mit Empfehlungen verſehen, ſchied er aus 
feinen bisherigen Berbältniffen, und erbielt den eintraͤg⸗ 
lihen Poften eined Intendanten von Meß, dann von 
Lille, worin er 15 Jahre blieb, mit großen Aufwande, 
oft in der Hauptſtadt, lebte und das Talent, ſich Göns 
ner zu erwerben, mit entfchiedener Geſchicklichkeit geltend 
machte. Sein Hiel war, an die Spiße der Finanivers 
waltung des Reiches geftellt zu werden; jenes für Ehr⸗ 
füchtige fo lodend, für den Prüfenden mit fo warnenden 
Abmahnungen verbundene Biel hatte fortwährend viele 
Bewerber: Calonne fuchte es zu erreichen auf einem We⸗ 

e, der feiner Sonderbarfeit und Einfachheit halber glüdte: 
er ſprach bei jeder Veranlaſſung die Wünfche feines Ehr⸗ 
geizes aus. Anftatt äußerer Strenge, womit fih mans 
che Nebenbuhler waffneten, ſuchte er in Freundlichkeit 
und Gefaͤlligkeit, beſonders gegen die Frauen, in wohl⸗ 
berechneter Fuͤgſamleit gegen feine Gönner, in unbefan⸗ 
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gener Offenheit gegen feine Widerfacher, Alle zu gewin⸗ 
nen. Unter Verſprechungen entwidelte er feine Plane 
und verbreitete fo den Ruf feiner Einfichten, feiner Ges 
ſchicklichkeit, feined Genied. Jeden feiner Beſchuͤtzer 
machte der getwandte Mann glauben, daß er nur für und 
mit ihm einen audgebreiteten Wirfungsfreis ſuche. Ende 
ih gelang es, durch des Grafen von Artoid und des 
Dinifterd der audwärtigen Angelegenheiten, Vergenned 
Empfehlung, der die vieloermögende Herzogin von Polis 
nac, die Vertraute der Königin, hier mit ihr im Streite, 

eitrat, daß Calonne zum Generaltontroleur der Finans 

zen ernant wurde, der Poften, aus welchem vor Kurzem 
Meder mit der Anerkennung großer Verdienfte aber mit 
der Befchuldigung Fleinlicher Ehrſucht, feine Nachfolger, 
befonderö deren legter d'Ormeſſon, mit dem Rufe der 
Unfähigfeit entlaffen waren. Als Calonne am 3. No: 
vember 1783 am Hofe zu Fontainebleau zum erften Male 
ald Miniſter erfchien, bemeifterte fid) aller Hofleute ein 
Taumel der Freude; fein Eintritt in das Miniſterium 
ſchien ihnen und Frankreich eine goldene Zukunſt zu ver⸗ 
beißen. Nur die Siönigin, von ihrem Vertrauten, dem 
Abbe Vermont , aufgeregt, verfhwieg ihr Mliövers 
gnügen über diefe Ernennung nicht, und ſchalt aleic) 
anfänglich den neuen Mtinifter einen gefährlichen Raͤnke⸗ 
macher. Calonne's Stirn ward dadurd) nicht gefurcht: 
mit befcheidener Ergebenheit näherte er ſich der Königin 
und fuchte ihr, deren kalte Surücweifung ihn nie flörte, 
Dienftbeflifienbeit zu zeigen. In einer dem Könige 1785 
übergebenen Denkſchrift bezeichnet C. das ganze Gewicht 
der ihm mit dem Weinifterio übergebenen Laft, indem er 
fagt: „Nicht ohne Schaudern fann man fid) ded damas 
ligen Zuſtandes der Finanzen, ohne Geld und ohne Cre⸗ 
dit, erinnern: ungeheuer waren die rüdftändigen Schuls 
den, die Einnahmen voraus besogen, alle Hilföquellen 
erfhöpft, die Statöpapiere wertblos, das baare Geld 
aus dem Umlaufe verfchwunden, die Etatöfaffen außer 
Stande, Bahlung zu leiften und der füniglihe Schatz 
auf den Beltand zweier Beutel mit 1200 Franfen zus 
ruͤckgekommen.“ — Eine Menge glaͤnzender Eigenfchafs 
ten machte der Mann, von weldyem der Stönig und 
Frankreich Abhelfung diefer Finanznoth erwarteten, von 
feinem SHervortreten an, wie früher auf untergeordnetem 
Poften, geltend : liebenswürdig in jeder perfönlichen Bes 
siehung, ohne Rachſucht, ohne Beforgnig über den ihm 
jugefallenen ſchwierigen Beruf, wußte fein reiches Ta⸗ 
ent für den Augenblid für Alles Rath zu ſchaffen, alle 

Sorge zu verfhjeuchen, faft jede an ihn gemachte Fode⸗ 
rung zu erfüllen: er befriedigte Habs und Verſchwen⸗ 
dungsſucht ded Hofes, vermehrte willfährig Gehalte und 
Penfionen, bezahlte die Schulden der Prinzen, wie die 
NRüdftände, zu deren Abtragung die Öffentlichen Kafſen 
verpflichtet waren, und befeitigte leichtfertig die ſchwierig⸗ 
ften Aufgaben, wodurd) er fid, den zweidentigen Ruhm 
erwarb, dem arbeitöfcheuen Siönige fidy angenehm zu mas 
hen: doch der Regentenberuf wird nie ungeftraft zum 
leichten Spielwerk herabgewuͤrdiget. Die ſchwierige Aufs 
gabe der Wiederherſtellung des Gleichgewichtes zwiſchen 
der Statsausgek⸗e und Einnahme, und fo des Statskre⸗ 
ein Mann von vieler Arbeitſam⸗ 

e großartigen, politifchen Cha⸗ 


CALONNE — 


rakter, nicht ohne Talent, aber ohne Genie, mit ernſt⸗ 
egeiftiicher Haltung, auf dem Wege der Erſparniſſe uns 
terzog, verbieh Calonne zu loͤſen, bei luſtigem Wohlleben, 
unter Verſchwendung jeder Art. Mit Zuverſicht blickte 
er der Sufunft entgegen. Er uͤberbot in der Behandlung 
der Gegenwart alle auf ihn gefegten Erwartungen, ins 
dem er dem Hofe die Meinung beibradyte, daß die zeit 
der Ernte gefemmen fen, wo die Feucht einer geſchickten 
Finanzverwaltung in Hoffeften die nüglichfte Verwendung 
fände. — Der Sratögefchichte Frankreichs gehört die 
Aufsählung der Summen au, welche Calenne bei feinem 
Eintritte in das Miniſterium ald Statsſchuld vorfand, 
und wie er diefe durch Anleihen, Vornahme zu Fünftigen 
Sahlungen und Verfchiebung fäliger Ausgaben vermehrte. 
Mohin dieſes Aded führen mußte, fahen zuverläflig in 
ihrem Sinterbalte vorber feine geiftreihen Gegner Iteder, 
Turgot und ihr Anbang, denen er bald Muthwillen, 
bald Achtungsbezeigungen, nie Rachſucht entgegenfeste; 
aber gefährlicher für die nädıfte Folge, ald die Feind⸗ 
ſchaft und Eiferfücht einzelner Perfonen war der feinds 
felige, nicht unbegründete Argwohn, mit welchem 
Korperationen, die Parlamente, feine Schritte beobadhtes 
ten, und die Öffentliche Stimme. Da indef der Chef 
der Finanzverwaltung nirgend Verlegenheit zeigte, fo 
würde er unbeachteter und mit geringerem Widerſpruche 
feine Rolle baben fortführen Fönnen, wäre nidyt Necker, 
nach feiner Entfernung aus dem Miniſterio, durch zahls 
reich ihm zugehende Lobfprühe aufgeregt, aus feinem 
Ruͤckbalte mit dem Werke: Uber die Finanzverwaltung, 
bervorgetreten, und hätte er nicht durd) dieſen mächtigen 
Angriff auf die feiner Sparfamfeit entgegenitchende Vers 
ſchwendung Calonne's die Blide Aller auf einen Gegen⸗ 
ftand gerichtet, welcher nach furzer Frift die traurigften 
Nefultate herbeiführen mußte, Mit großer Klarheit zeigte 
Meder, wohin der dermalige Buftand der Finanzverwal⸗ 
tung führen würde, und bob feine eigenen Anfichten und 
feine Anortnungen im Statöbaushalte mit der Huverficht 
eines richtigen Rechners hervor. Der König wurde von 
diefem Angriffe auf feine Regirung beunruhigt: Neckern 
wurde die Rüdfehr in die Hauptitadt verboten; Calonne 
Bagegen ließ weder perfönliche Verlegung, noch Beforgs 
nie oder Rachſucht bliden, auf feine Weiſe beunruhigte 
ee feinen 3 nicht einmal durch Ruͤckkehr zur noch» 
it: er wollte fich nicht allein ſchuldlos 
eu Borwärfe, er wollte fich auch conſequent 
en und, wie es feine Sreunde nannten, 
nun. Der Uugenblid, wo das Parlament 
a Sbfichten der koͤnigl. Regirung unabhäns 
— machte, kam ſchon 1785, als der 
Anleihe von achtzig Millionen Fran⸗ 
ertdauer der erhöhten Grundfteuer regis 
e. Foͤrmliche Proteftationen bäuften 
-"" an Lit de justice, befahl, 

d der Miniſter triumphirte. 

war beunruhigt durch den 

auf ihn eindringenden Kla⸗ 

Schleier zu lüften, welder 

ifter, auf den Raͤnken des 

Gen, der Herſchſucht 

fe des Vollkes lag; 
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er verlangte Darlegung eined folgerechten Finanzpla 
wodurch kuͤnſtiger Verlegenbeit und deöpotifchen RN 
regeln vorgebeugt würde; er forderte vor Allem: K— 
neuen Anleihen, Feine neuen Auflagen, und vorzögl 
feinen neuen Widerſpruch der Parlamente. — Schwie 
Forderungen. — Unter ſolchen Bedingungen einen ds 
greifenden Finanzplan vorlesen, bieß: ſich den Pe 
aller Parteien auöfegen; doch mit der Unbefangenl 
mit welcher Calonne zu einem üppigen Gelage trat, fd 
er an die Löfung folder Aufgabe; er geitand dem. 
nige, daß zwifchen der Stats-Einnahme und Aug 
von Alters ber ein immer vergrößerted Weiöverhäl 
exiſtire, daß er dieſes bisher verbeimlicht Habe und fü 
verbeimlicyen werde, um den dffentlidhen Stredit zu 
halten, weshalb zweckdienliche Mittel ergriffen wer 
um allen Berpfliditungen des koͤnigl. Schatzes pünlı 
zu genügen. In diefer Hinficht bereitete er fich ver, 
eine Frucht de& Friedens vierhundert Millionen r 
ftändige Kriegsſchulden zu zahlen; — Nolonien, Su 
Gewerbe und Aderbau fenen in dem blübendften Sul 
de, während ed im Reiche nirgen® an Geldmittela ı 
am Verdienite fehle; deshalb muften unter fortwäh 
der Belebung der Indujtrie, unbefangener Surus, 3 
ten und reiche Hofhaltung, fortdauern, waͤhrend An 
nungen, unfihtbar der Menge, das Übel übermißi 
Statsſchuld heilten. Das Heilmittel fey auf wahr: 
terlandöliche und auf die Richtung ded Seitgeiiteh Mad 
net, indem ein gleichmäßige Abgabefoftem den fa 
ben, durch Unfaͤhigkeit der Statöverwaltung biöbeı 
haltenen, Bevorrechtungen der beiden privilegirten Stk 
ein Ende mache. Nur von den Parlamenten dürfe us 
befant mit dem Widerfpruchögeifte dieſer Storperanen 
keine Mitwirfung zu den beilfamen Zwecken fich verkeite 
Geiftlichfeit und Adel felbit wären leicht dafür Hewenn 
Eritere durch die Vorftellung der Woblthaten, weld' 
unter einem frommen Könige, im Beige fo großer fe: 
thümer, geniche, unter dem Nortritt von einfichtir 
Pralaten, Die su Turgots Grundſatzen fidh befar 
webin die Erzbiſchoͤſe von Touleufe, ven ir un: 
Bourdeaur zu zählen; letztere durch richtige Pan 
Wortfuͤbrer aus der Mitte des Hofes und Lır fire 
weldye in Nerdamerifa den wabren Werth dei Zu 
bürgerrechtes Fennen gelernt. Hinſichtlich des Adcle 
de beſonders auf Minvirfung der Grafen von Aze 
der Anbanglichfeit de& Hauſes Condé an den Sim 
thron und auf Vergennes Tbeilnabme gerechnet. — Fa 
Stände aber dürfen nicht in abaclonderten Verieniung 
den Kaſtengeiſt entwideln, mesbalb eine Reihserir 
lung niche ratbfam fey, wel aber, nadı Sein? T 
Vorbilde, von ciner Sufammenberufung der Yan 
das Glüd der Ärone, und mit der Beendung berlin. 
nung in den Finanzen, dad goldene Seitalter für | 
franzoͤſiſche Nation zu erwarten ſtebe. — Sa icier 
Galenne feinen lan und empfahl ihn dem Könige i 
forgfältigen, bedächtinen, erniten Prüfung: er meiste 
mit Dielen, unter gewiſſen Bedingungen, recht trend 
Vorſchlaͤgen vielleicht redlich; nur war Me as 
Schlußfolge, worauf ſie gebaut, aufammenaereibet, ı 
die Forderungen des Koͤniges für den Mugenbluf a! 
ſchwichtigen; da die Ausführung einen felſenfeſt ald T 
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n niſter ftehenden und abgemeffen wirkenden Mann forderte, 
2 fo wäre er im glüdlichften Falle, wenn er aud) feinen 
k andern Hinderniflen erlag, im Muthwillen der Unbeftäns 
R: Digfeit felbft der erfte Serftörer feiner Plane, deren Aus⸗ 
-} führung auf mehre Mienfchenalter beredjnet waren, ges 
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worden. Nach den zuerft dem Könige gemachten Vers 
ficherungen, follte die Durchführung diefer Radikalkur 
zehn Monate, ein Jahr, oder etwas darüber dauern; 
nad) diefer des Könige Ruhm verberrlichenden Epoche, 
für weldye Salonne die Buficherung ungeftörter Miniſterial⸗ 
befugniß forderte, wollte er gern zurücktreten, auf fid) 
die biblifchen orte anwendend: ‚Nun laß deinen Dies 
ner in Frieden fahren.” — Doch dad Glüd, nad) volls 
brachter That in Frieden fahren zu können, wurde ihm 
nicht. — Während Galonne bei Freunden und Feinden 
durch beftändige Verheißung der Radifalfur der Statöges 
brechen durd) die Notabeln » Berfamlung an augenblidli- 
dyem Sredit gewann, fuchte und erhielt er deö Koͤniges 
Beiftimmung für feinen Plan, ohne ſich irren zu laflen 
von dem Beſorgniß erregenden Zeichen der Seit, welche 
mit reißender Schnelligfeit, vorzüglich bei der berüdhtigs 
ten Halöbandögefchichte, den Verfall der fönigl. Autoris 
tät in der Öffentliden Stimmung fund gaben. Er hatte 
einen zu empfänglichen, regfamen Geift, um diefes zu 
überfeben; er erfannte die Nothwendigkeit einer Umgeltals 
tung des Statöregimented, und gedadhte fid) zum Mei⸗ 
fter derfelben zu machen; die Geldnoth des koͤniglichen 
Schatzes war ihm fein furchtbared, vielleicht gar cin ers 
wünfchted Ereigniß, um davon Veranlaſſung zu nehmen, 
die ganze Statöverwaltung zu reformiren und dem Koͤ⸗ 
nigthume eine neue Geftalt zu geben. — Selbſt die, 
weldyen die Plane des Miniſters Fein Gebeimniß waren, 
wurden überrafcht und Bhftürst, ald der Koͤnig unterm 
27. Dee. 1786 die Derfamlung der Notabeln anbefabl 
und zu gleicher Seit, nad) einer angefertigten Lifte, die 
Berufung der Mitglieder derfelben erfolgte; befonders der 
Hof, weldyer in der Machtvollfommenpeit der Sirone alle 
Statögewalt vereint glaubte, ward durd) diefe Neuigfeit 
erfchürtert; in allen Parteien erkannten einfichtövolle Maͤn⸗ 
ner, daß durch jenen Schritt der wanfelmüthige König 
zu einem fühnen, nicht durchzufuͤhrenden Wagniß verlei⸗ 
tet ſey, weldyes feinem Throne gefabrdrobend werden 
mußte; ald nähere Folge fagte man fid) den Fall des 
Miniſters vorher. Er felbft wedte ja die Ehrſucht Ans 
derer, indem er fie unvorfichtig zu einer Verfamlung bes 
rief, in welcher ihnen verftattet war, Talente geltend zu 
madıen, feine Verwaltung zu prüfen, zu tadeln und uns 
ter bitteren Kritiken durch feinen Sturz ſich zu beben. 
Wenige Tage vor Eröffnung der Notabelns Verfam- 
lung verlor durdy den Tod (am 13. Februar) C. den 
einzigen feiner Kollegen, auf weldyen er rechnen durfte 
und mußte, den vorfichtigen Bergenned. Der König ers 
öffnete die Sikungen am 22. Februar mit einer ſchwaͤch⸗ 
lichen Anrede, welche große Maßregeln verhieß. Calons 
ne folgte mit einem Vortrage, der die glänzenden Tas 
lente eines reichbegabten Geifted nicht verfennen 
ließ. Er malte den glüdlichen Zufland des Neidyes und 
verfhwieg den im Laufe des Jahrhunderts fortfchreitend 
gefteigerten Verfall des Statshaushalted nicht. Doc) 
mit der Offenbarung des Frebsartigen Schadens verband 
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er die Darlegung der Heilmittel: „Jede Finanwerwals 
tung zerfällt, fagte er, in zwei Arten: in aͤngſtlichen 
Haushalt, und in anftändige Wirthlichfeit, welche nad) 
Erforderniß freigebig bei Fleinen Summen, forgfam über 
Verwendung größerer wacht.“ — Er gebt zum Geftänds 
niß des jährlichen Deficitd in der Statsausgabe über, 
und wendet ſich dann zuverfichtlidh zu den Heilmitteln. 
Er verhieß Deckung des Deficitö durch Anordnung einer 
allgemeinen Grundfteuer, der Baſis jedes vernünftigen 
Finanzſyſtems, wogegen er Ermäßigung der Salkabgabe, 
Abſchaffung der Frohndienfte, Wegräumung der Handelös 
beichränfungen und Wiederherftelung der Provinsials Vers 
famlungen verhieß — alles preiswuͤrdige Gegenftände 
zur Erleichterung ded auf dem Volke baftenden Druckes. 
— Sonſt hieß ed, fagte er: „des Königs Wille ift Ges 
feß; jeßt: des Volkes Glück ift des Königs Wille.’ — 
Der erſte, mächtige Eindruck, welchen ſich Salonne von 
dieſer Rede verhieß, feheiterte; froftige Antworten folgten 
den gemachten Eröffnungen; ed lobte, wer nicht von 
Parteifucht befangen war, den Reſtaurationsplan der Fis 
nansen; aber man war einverftanden, daß die Ausfuͤh⸗ 
rung deilelben einem Manne anvertraut werden muͤſſe, 
der zuverläffiger, ald der leichtfinnige, verfchwenderifcye 
Salonne, in feiner perfönlichen Haltung eine beffere Bürgs 
ſchaft darböte. — Der Streit über die Nichtigkeit der 
angegebenen Sahlen der Statö:Einnahme, der Ausgabe, 
der Schuld und des Deficitö führte zu Ärgerlichen Wei⸗ 
terungen mit den langſam ſich berathenden Notabeln. 
Indem Calonnne die von Necker bei Niederlegung ſeines 
Miniſteriums 1781 auſgeſtellte Behauptung: daß, nachdem 
die Gratösinnapme jährlih um 92 Millionen Franken 
von ihm vermehrt worden, zwiſchen der Stats⸗Einnahme 
und Audgabe völliges Gleichgewicht fey, widerlegte, rief 
er den belcidigten Gegner wider fih zur Verbreitung von 
Slugfchriften auf: worin Neder ungeachtet des Verboted 
des Koͤnigs, über feine Minifterial- Verwaltung zu ſchrei⸗ 
ben, ſehr überzeugend darthut, daß feit 1778 für eine 
Milliarde und 46 Millionen Schulden gemacht waren, 
von welchen allein von Calonne's Finanz = Verwaltung 
700 Millionen berrührten — eine Behauptung, die zu 
dem größten Argwohn berechtigte. — So gewann Ca⸗ 
lonne's Gegenpartei freied Spiel: die Rentirer waren 
beunruhigt; Recker's ftrenge Haltung flößte mehr Vers 
trauen ein, als der leichtfertige Hofmann; das Publifum 
verlachte den voreiligen Poeten, der Calonne ein Gegen« 
bild Sully's nannte, und die Geiftlichfeit, deren reiche 
Befibungen man fonft feit einem Jahrhunderte mit neidis 
fdyen Augen anfahb, wurde gelobt, daß fie Muth zur 
Vertheidigung ihrer Privilegien zeigte. Endlich der Adel, 
auf welchen Galonne unter Mitwirkung feined Beſchuͤz⸗ 
zers, des Grafen von Artois, fo bedeutend gerechnet batte, 
ſprach fi, ungeachtet der Bemühungen diefes Prinzen, 
unter dem Vortritte ded Grafen von Provence (Ludwig 
XVIU.) entfchieden gegen die Vorfchläge des Miniſters 
aus. So machten die Widerfadher ihre Stimme geltend, 
und fanden außer der Verfamlung noch zwei mächtige 
Bundeögenofien ; in den Parlamenten, unter dem Vor⸗ 
tritte des feindfeligen Gienelbemahrers Hus de Mirome⸗ 
nil und in der Köniaiı her Galonne’n 
abgeneigt, von ihre 6 Bermont 
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feine Bambo’stächter feyen Feine „Koflonbern wie fie Cal⸗ 
prenede gefchnigt, welches in einer erläutert 
wurde, bie für C. nicht ſehr rü ih wor Bei * 
Ausgabe von letzter Hand aber erklaͤrte der t Dis 
tee zufolge defien, was der Gerauögeber der Bibliothe- 
que universelle des Romans fehr ſchoͤn gezeigt Habe, 
„&. bat es keineswegs verdient unter die elenden Skri⸗ 
benten Ben zu werden; und Boilcau, — der ſich 
an mehren wadern Diännern feiner Nation ſchwer vers 
ndigt hat, — mag die Schuld der Note zur erften 
be — kur 4 Hälfte auf fi nehmen, wiewol 
der Berf Note, der einen ihm Undefannten 
au das ße Do eined andern, wie groß auch fein 
Anſehen fey, mißhandelte, feine Schonung verdient.” 
n Gewiß macht diefe Strenge gegen fi, um gerecht ges 
en einen Andern zu le afe Wielanden Ehre, wenn glei 
ie ftrengfte Gerechtigfeit erfodert hätte, DBoileau weniger 
Id zusufchieben ; denn biefer tadelt doch eigentlid, nur 
Died an feinem n Kandömann, — er ſeinen Perſonen ſich 
ft, unterfchiebt und aus ihrem Munde redet, und fie 
damit — ins Dasconnifihe traveftirt. Died ik auch die 
— Frame go gen fie in feinem Dialog les heros 
roman. Im Borberichte zu demfelben gefteht er, daß 









n © er in a feiner Jugend diefe Romane auch gelefen und bes 


E Age, 


dert babe, wie alle Zelt, woraus 116 ch doch ſchließen 
„or fie „ara a Enge Vorzüge geweien ſeyn 
er That ift Salpreneden echt poetifche Eins 
E Ba Zaten nit een, Hy feiner eignen ritten 
efinnung fteüt er hochherzige Charaktere auf, die 
43 gut gezeichnet find; bie Ga enkeiten find kuͤnſtlich 
einander verflochten, und dad Ganze nicht ohne poes 
—— —— Daß mon bied anerfant habe, geht auch 
Or, vo aus alien diefen Romanen kleinere 
— worden find *), worin man fie von ihren Feh⸗ 
gem der Weitſchweifigleit, der zu gedehnten und zu haͤu⸗ 
figen Unterredungen und Befihreibungen , der’ epifodifchen 
I ntriguen, zu entkleiden ſuchte. An Abenteuerlichkeit 
bertrifft alle die bisher genannten Romane der unter 
dem Titel: Les Nouvelles, on les Divertissements 
de la cosse Alcidiane (1661), der zwar gewoͤhnlich 
der Gemalin ©’8, von Niceron aber ihm FeIbft, zugeſchrie⸗ 
ben wird. Der ihm Afterd jugefchriebene Roman ın Bere 


nice di vn ©: Sepreit ) 
GENS. Das plebelifche —2 

der rpm ftand zu Rom in hohem Anfehn, wie 
on daraus erhellet, daß der Urfprung deffelben auf 
alpus —Xx wie der Scholiaſt des Horaz zur A. P. 
292 ihn nent, Ealpur), einen Sohn ded Hruma Ponte 


pilius zuruͤckgefuͤhrt wird). Dieſes Geſchlecht verzweigte 


*) Eaffaudra von Miesander “Ricolas de la Rodefaucanit, 
Marquis von Gurgäres 1752. 3. Bde.12.; Kleopatra von Les 
been 1769, von von penis 1789 ; Saramond vom Hru. u. Surgoͤres 


1) —* Par 5 „Festes. Daher die Plfonen 
godniih, om v 4. uhr en be lejusſ — 
on rnsdo r a jug 
Carmen ad Pisonem in @ernsdorfs Poet. lat, minor. 
IV. 237 fi rap. Bef befonders ©. 3.15. Lambin gedenft ner _atdnie 
auf derem !Worderfeite das Wort Mt Nama, anf der Kuͤckſeite 
und Name des Ga. Piso gefanden. 
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CALPURNIA 


Bi in 3 Familien, welche durch die Beinamen Bestia, 
ulus und Piso unterfdieden werden, und die Samilie 
der Mifonen verzweigt ſich wieder in die Caesonini (Cae- 
sonii) und Frugi. 2. Galpurnius Pifo, der ale 
roprätor im I. R. 569 wegen feined Sieges über die 
ufitanier einen Triumph feierte, adoptirte nämlich einen 
a ph aus der tunflen Gäfonifihen amilie, und diefer 

Difo Edfoninus genant. Den Beinamen 
Frugi gab man feiner mufterhaften Rechtſchaffenhdeit Hals 
ber zuerit dem 2. Calpurnius Pifo, der im I. R. 
604 Bolfötribun, mit Mucius Scävola Conful, 
645 Eenfor war. Überhaupt war ed die Pifonifche Bas 
milie, die ſich aus biefem Geſchlecht am meiften aubzeich⸗ 
nete (ſ. Piso); aus der 8600 der Beſtia iſt nur eis 
ner sum Confulat gelangt , en fo aus der Gamilie | der 
Bibuluß, aus 8 jener BG Calp. Beftia 2), im J. 6 
mit Sci io Nafica (Sallust. Beil. Jug. 277), aus diefer 
M. Ealp. Bibulus, Gemal der Porcia , Shmi en 
fohn des Cato von Utifa im 3. 694 mit Jul. Caͤſar. 
(Suet. Caes. 20.). Diefee Bibulus hatte mit Word ei⸗ 
nen Sohn erzeugt. Nach dem Tode ſeines Vaters erhielt 
der junge Bibulus an Brutus, Caͤſars Mörder, einen 
Stiefoater, denn Brutus Beirathete die noch Junge Wit⸗ 
we. Der Stiefſohn gab Memoiren des Brutus heraus 
(Plut. in Brut.), 

Salpurnia, Eäfard Bemalin, war aus der Bas 
milie der Pifonen, und ihr Vater 2. Ealpurnius His 
fo Caͤſonius der Nachfolger Caͤſars im Confulat. Ein 
Döruber diefer Calpurnia war jener Pifo (Conful im I. 

R. 739), an welchen und feine Söhne end Brief 
über die Dichtkunſt gerichtet K Irrig ge inige an, 
er ſey an den Water diefed Piſo gerichtet same 

Unter mehren Calpurniern, die auf eine jener 
Familien nicht mit Beftimtheit urdckfahren laſſen, ver⸗ 
dient Auszeichuung Marcus Calpurnius Flamma, 
der im erſten puniſchen Kriege ſich als der romiſche Leo⸗ 
nidas bewaͤhrte. Es war im J. R. als der Con⸗ 
ſul Atilius aus Unkunde der Gegend das Heer in die 
größte Gefahr gebracht dat; es war in einem 3 
— deſſen Hoͤ den der Karthagiſche Feldherr 
beſetzt h De fammelte Calp. Flamma dre hundert 
—28 um ſie zur Beſetzung einer Anhoͤhe zu 
sen, die in der Mitte der Feinde lag. „Laſſet us 
ben, tief ee, und an unfern od die umzingelten Les 
ionen retten !’’ Der Bwed ward glüdlich erreicht, der hoch⸗ 
—* Anfuͤhrer aber wie durch ein Wunder noch athmend 
unter den Gefallenen gefunden und durch die Sorgfalt feiner 
Greunde dem Vaterland erhalten °). Gru 

Calpurniae, Leges. Die Zahl der Leges Car 
urniae findet fich verfchieden angegeben; Antonius 
uguftinus zählt ihrer drei auf *); wollen 





verwechſeln mit dem gleichnamigen, der in bie 
—* — —E —e— war; auch iſt es "biefer, u. 
nit jen em M. Gäcilius als Eger vorwarf, ba 
I Weiber hu schlaf angebracht habe (Plain. A. N. 27 2,2). 

un) vw. 22, 60, ! —R 7. Frontin. 

5.10. Der einige . Eato Nörie, dem Gellus zu 

fol, 8 — dem Tribun Q. Eäditi 

*) De legibus 7 sonatuscons le (Bomae 1583, 4.) 
p- 64. 65.; in Opp. I. p. 32, 
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virtutis ergo civitate donati.“* 
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CALPURNIUS SICULUS (T.), ein tkm. Diäter —— 
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men Zeit bededft werden *). Der Beiname deutet auf dad * * ve 4 
55 Deel. STE at er Ei xın ar 

**) B. Bach historia ieris Komeni p. 160. 182. ed. VI. — wohrfeeinlig im a 9) Yan 
1) Aut) fein Name if ungewiß. Einige Kantfgriften nene Vit. Numeriani c. 11. Ser. Hist. Aug. T. U. p. 790, legt de 


men ibn Eajus, die weiſten Titus; von einigen wird er Janin dlevrıma, zurnyeriza und vavııza bei. Auch erwähnt fein (par 
oter Julius genant. ©. Wernsdorf Poetse Lat. Min. T. Il. p. rer Gchriftfieher eimen bufoliihen Dichter aufer Birgit und Cab 
3. und Tom. IV. Pars Il. p. 805. DerName Ealsurnius if von pareins. 10) ©. Poet, Min. T. IL » 
Einigen in Calrhurnius verunfalet worden. Es it waßrihein meisführung if ausführliher, als die voı 
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CALPURNUS 


bewogen, die ſaͤmtlichen eilf Ecl dem Calpurnius zus 
ruͤck —* hat. Auch herrſcht —**— ‚ tleine Verſchie⸗ 
denkeiten abgerechnet, die aus früherer und fpäterer 
faſſung leicht erflärlich find, in Erfindung, Einrichtung 
und Stil eine foldhe Aönlichfeit ‚ als von wei unabhäns 
ig fcheeibenden Dichtern faum zu erwarten wäre 1). 
n allen herrſcht die Nachahmung der Eclogen Birgils 
vor, weicher länger, als dritthalb Jahrhunderte hindurch 
in der bufolifchen Gattung allein geftanden hatte, waͤ 
rend feine Epopde mehr als einen Nachahmer fand; und 
in Betrachtung der Zeit, in welcher Calpurnius ſchrieb, 
iſt dieſe Radabmung gelungen zu nennen. Lebendige 
Wahrheit der Darſtellung, eine friſche und fräftige Nas 
tur, wie beim Theokritus, Neuheit in der Erfindung 
und einen wohlgeordneten Bau darf man in diefen Eclos 
gen nicht ſuchen; vielmehr ift die Erfindung meift nuͤch⸗ 
teen und die innere Öfonomie biöweilen ſchwerfaͤllig; auch 
die Gefinnungen nicht ländlich), fondern fervil; aber in 
einzelen Bildern, in anmuthiger Ausführlichfeit und siers 
licher Berfification zeigt er den talentvollen Schüler eines 
roßen Meifterd, und laͤßt und du gelungene Einzel⸗ 
eiten die Mängel des Ganzen vergeffen. Einzeles hier 
su berüßren ift nicht der Ort; doch ſcheint es und, daß 
der Schimmer Virgilianifcher Reminifcenzen einige neuere 
Bearbeiter beftochen habe, den Eclogen ded GE. einen 
hoͤhern poetifchen Rang anzumelfen als fie verdienen 
möchten. 


Seit dem Sabre 1471, wo €. zum erften Mal in 
Verbindung mit dem Silius Italicus zu Rom erfchien, 
find zahlreiche Ausgaben von ihm, oft in Verbindung 
mit den chnegetifchen Dichtern veranftaltet worden. Fin 

# derfelben gibt Wernsdorf (Toetae Lat. 
min. Tom. II. p. 37. II.), der ihn, nah Burmanns 
Vorgange, unter die Meinern Dichter aufgenommen, und 
mit reichhaltigen Einleitungen und Anmerfungen auöges 

attet bat. Mit verbefiertem “erte von Christ. Dan. 

eck. Lipsiae. 1803. Nachdem einmal die Aufmerfs 
famfeit auf den Salpurniuß preitet war, erſchienen 
im Laufe von drei Fahren drei metrifche Überfehungen 
deſſelben, deren zwei auch den sent wiederholen; von Fr. 
Adelung. ©t. Peteröburg 1804. 4. von €, Ch. ©. 
Mi. Leipig 1805. 8. mit [häbbaren Einleitungen und 
Sinmerfungen; von G. €. Klaufen. Altona 1807. 8, 
von denen die letzte in Rüdficht auf leichte und gefällige 
Bewegung den Vorzug zu verdienen fiheint. (F. Jacobs.) 


CALPURNUS. inter diefem Namen erhebt De⸗ 


ny8 de Montfort die befannte warzige Eifchnede 
(Ovala verrucosa Lam. Balla verrucosa L.), wel⸗ 


he eigentlich zu den Porzellanſchnecken (Cyprasa) gu ges 





n Remefians Cyauge p. 314, s, und Praefat, ad Nem. ot 

Ip. Eelogas p. . welcher die nämlige Meinung hegte. 
11)31 stilum spectamus, nulli potius, — quam Calpurnio debentur, 
Ita enim in utroque Bueolico, ac Ilse ‚ simillimus. Vli- 
dus 1. e. p. 314. Mm Anftößigften iR es, daß im den vier leg 
seu Eclogen mehr als eine Rachahmung der leben erfien, ja, dies 
felben Verſe wie in jenen vorfommen. Man fagt dieräder, es 
feg nicht wahrſcheinlich, daß ein Seitgenok den audern auf dieſe 
Weiſe gepländert habe. Sich ſelbſt aber könne ein Dichter fo et« 
was wel erlauben. 
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Sören feheint ‘einer eigenen Battung. gl. Cypraea 
und Or w n Mitæack.) 
CALTAGIRONE, Stadt und Diftriftöort in der 
ſicilianiſchen Intendantur Satania. Sie liegt auf einem 
Hügel, an deflen Buße der Terranova fließt,, und 
eine fogenannte Afademia reale aufzuweiſen; ein in Teutiche 
land unbetanntes Mittelding zwiſchen Trivialfchule und 
Univerfität. Auch rühmt fe fih vieler alter Titel und 
Vorrechte und hat fogar einen eigenen Gefhichtfähreiber, 
den Peter Marius Pace *). Dur das Erdbeben von 
1693 wurde fie über die Hälfte zerftört, jedoch zähle fie 
jegt wieder nahe an 20,000 Einwohner, die einen lebe 
haften, Fleinen Handel treiben, befonderd mit Toͤpferwa⸗ 
ren und Piftacien, welche die gefuchteften in ganı Sici⸗ 
lien find. In dem fruchtbaren und reisenden Gebiet Dies 
fer Stadt liegt die romantifche Einfiedelei DM Paradiso 
i Judica. W. Müller.) 
CALTHA, eine Pflanzen» Gattung aus der natürs 
lichen Familie der Ranunculeen und der 13. Linne'ſchen 
Klaffe. Der Eharafter befteht in dem öblättrigen, corols 
liniſchen Kelch, fehlenden Neftarien, und mehren viel 
amigen Balgfrüchten. Es find ungefähe 12 Arten bes 
ant, die alle in nordifchen, arltiſchen oder füdlihen ants 
arftifhen Gegenden wachſen, die in meinem syst. veg. 
2. p. 659. E60. verzeichnet, von denen aber die beiden 
lebten fehr zwoeifelhaft find. Caltha palustris L. und 
radicans Furl. Forst., lehtere in ttland, find die 
einzigen auropäifben Arten. , (Sprenger) 
CALTURA, &tadt auf der Brit. Infel Seilan im 
Sorle Raygam. Cie liegt Br. 6° 34’ 2, 9° 27’ an ber 
Muͤndung der Kalany Ganga in dad Meer, bat flarfe 
Arak⸗ und NRumbrennerei, 1 bedeutende Buderplantage 
und treibt einen lebhaften Binnenhandel. “In der Umge⸗ 
gend gibt ed viele Hirſche und wilde Schweine. (Hassel.) 
CALUSO :), eigentlih (Tommaso) Valperga de 
Caluso de’ Conti dı Masino, geb: zu Zurin im J. 
1735, geil dafelbft den 1. April 1815. Erſt diente er 
ald Edellnabe dem Großmeiftee von Malta und, nad 
vollendeten Studien in dem Collegio di Nazareno zu Rom, 
in der Marine ded Ordens. Noch nicht 24 Jahre alt, 
verließ er, aus Liebe zu den Willenfchaften,, die Kriegde 
laufbahn, um in Neapel XBeltgeiftlicher zu werden. In 
feine Baterftadt zuruͤckgekehrt, ward er nad einander 
Beiſitzer des Erziehungdrathed, Sekretär der Akademie der 
Wiſſenſchaſten, Auffeher über die Sternwarte und Prof. 
der griechifchen und morgenlaͤndiſchen Sprachen. Gein 
reund Alfieri nannte ihn den neuen Montaigne. Er 
faß außgebreitete Kentniffe in beinahe jedem Zweige des 
menſchlichen Wiſſens, doch vorzöglid, in den alten und 
neuen Sprachen und in der DMathematif. In diefer letz⸗ 
ten Beziehung erinnern wir an feine Abhandlungen: 
della risoluzıone delle equazioni numeriche di tutti 
i gradi; un metodo per descrivere la più grande 


®) Antiquhales Calta „ wrbis pulcherrimae Sici- 
Kae. Das tal. Nepel. 1631, Aberfegt von ©. Da» 
vercamp. 

1) Okt de Caluzie, wie Brunet Manuel du libraire, 3e 
—* Paris 1820, Tom. I. pP» 535. art. Didymi taurin. 
chreibt. 
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CALVART 


Re ausgezeichnete N ei Die Provinz, welche 7 
r a ic — ya — —* gehoͤrt 
zur 14. Militaͤrdiviſion, zur 4. Forſtkonſervation, zur 
Didceſe von Bapeur und unter den önigl. Gerihtöhof 
3 yon Gaen. Für das Fahr 1802 waren die Steuern auf 
E2 6,348,466 Franken angefihlagen, Sie zerfällt in 6 Bes 
m sirte, 37 Kantone und Gemeinden und hat zum 
Mm Hauptorte Caen. — Calvados ift aud dem Ländchen 
eſſia, Boccage, Caen, Auge und Lieuvin gebildet, wels 
vormald zur Normandie Be Se Als die Römer 


u 
a3 


Gallien famen, wohnten bier die Biducaffen und die 
ier; Craſſus, ein General des Edfar, untertwarf diefe 
Kolfftämme den Römern, und diefe theilten fie in der 
_ Bolpe ‚der giweiten Provinz, von Lyon zus indeß behielten 
E fie bis in das 7. Jahrh. ihre vaͤterliche Religion, wo fie 
m ſolche mit der hriftlichen vertauſchten. Dad Land theilte 
I 38 —R bie idfale ber Da 7 mit weichem 
EB ogthume vereinigt wurde esc. top. 
m Stat, Ze la France Der Peuchet et Chanlaire. "er. 
m 1810. Dep. du Calvados). — 2) Calvados, eine Reis 
s3 be Selfen, die fi etwa + Dieile vor der Käfte des jetzi⸗ 
Is gen Calvados Bezirfd Bayer zwiſchen den Mündungen 
za der Fluͤſſe Orne und Bere im Kanale in einer Länge von 
m 34 Meilen hinziehen. Sie erhielt ihren Namen von eis 
ke nem fpanifchen Schiffe Calvados, welches im 15. Jahr⸗ 
me bunderte daran fiheiterte, und wurde in der Revolu⸗ 
m tion auf das vor derfelben belegene Departement überges 
3 tragen. (Hassel.) 
Bw Calvarienberg, f Golgatha. 
* CALVART Peri , geb. zu Antwerpen 1555, 
a widmete fi) anfangs der Landfchaftömalerei, da er aber 
B nit verftand, diefelde mit Figuren zu beleben, fo legte er 
fih auf dad Big ihnen, verließ in diefer Adficht 
h fein Vaterland, und begab fih nad) Bologna zu 
&pero Fontana, in deflen Schule er in der Geſchichts⸗ 
malerei bedeutende Fortſchritte machte; vorzüglichen Nuj⸗ 
sen zog er auß den Werfen des Correggio, Parmesa- 
no und Tibaldi. Um alles Nuͤtzliche aufjufaflen, Des 
ſuchte er auch die Schule des Sabbattini, und reifte mit 
diefem nad) Rom, wo er ſich mehre Jahre aufhielt. Als 
er nad Bologna zurüdfehrte, errichtete er eine eigne 
Säule, in welcher unter vielen Schülern, auch Guide 
Reni, Albano und Dominihino Bampieri die erften 
Grundfäge der Kunft empfingen. Obgleich diefe Leptern 
in der Folge ſich weit über ihren erften Lehrer erhoben, 
fo bleibt C. doc) ein geachteter Künftler, denn feine Zeich⸗ 
nung ift richtig, Vortrag des Pinfeld und Colorit find 
angenehm, aud, feine Figuren nicht ohne Grazie. Die 
vorneb e von ihm findet man u Bologna, 
Nom und Reggio. Er ftarb zu Bologna 1619. (f. Mal- 
vasia. T. 10. p. 242.). (Weise.) 
— * EhT r Po. Seafipaft im et 888 
arpland an der apeafbai und dem nt; 8,9° 
DMeilen, mit 8073 Einw,, worunter 3658 Sklaven, der 
Hauptort Prince Frederic. — 2) Gruppe von 15 Eis 
landen im Auſtralozeane, 8 dem Mulgravearchipel gehoͤ⸗ 
rig und unter 8° 58 N. Br. und 1890 10° 2, belegen. 
Sie find von Gilbert 1788 geſehen, aber nicht weiter uns 
terfucht. (Hassel.) 
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CALVIN 


'__CALVI, Stadt und Bifchofäfig in der neapoli 
niſchen Provinz Terra di Lavoro, oder gegenwärtig viels 
mehr nur noch die Ruinen derfelben, denen der alte Nas 
me geblieben if. Das ganze Calvi befteht aus der Ka⸗ 
thedrale, einem bifchöfl. Schloffe, einem Seminar und 
einem Wirthöhaufe. Hier ift dad aufonifhe Cales *) zu 
ſuchen, welches die Römer, nachdem fie Herren von Cams 
panien geworden waren, in eine Kolonie verwandelten. 
Es Iog auf dem oͤſtlichen Endpunfte der Berge, welche 
die ftelatifchen und falernifhen Ebenen beherrfihten, und 
bot daher den Römern einen feften Standpunft dar, als 
Hannibal fih Campaniens bemeiftert hatte. Der Wein, 
welcher bei dieſer Stadt wuchs, Viaam Calenum, 
wird von Horaz dem Caͤcuber an die Geite ges 
“), (W. Müller.) 
Calvi, Inſel in der Gruppe von Pony, f. Ponza. 
Calvi, Hauptftadt eined Bezitks im franz. Dep. 
Corfica, welcher auf 25 QMeilen 6 Kantone, 31 Ges 
meinden und 19,035 Einw. enthält. Sie liegt unter 42° 
30’ Be. und 26° 35’ 2, auf einem erhabnen Vorgebirge 
an der Weltküfte, ift mit Feſtungswerken umgeben, aber 
im Innern hoͤchſt elend gebauet, hat 1 Eitadelle, 8 Rice 
den, 400 Haͤuſ. und nur 1162 Einw. She Hafen ift einer 
der beiten an der Kuͤſte, ſteht aber meiften® leer, und wird 
nur zur Fiſcherei benutzt. Etwas Wein und 8 fommen 
jur 37 (Hassel.) 
CALVIN (Johann), der größte Beforderer der Res 
formation in Frankreich, und zugleich derjenige, welcher 
mit Bullingern am meiften beitrug, die Lehren Swingli’s 
in ein (offenes Syftem zu bringen, wurde zu Noyon 
in der Picardie und dem gegenwärtigen Depart, der. Oiſe, 
den 10. a 108 eboren. einen Vater, Gerard, 
n einige feiner Biographen einen koͤnigl. tor 
nennen, machen andere Ra richten zum Bo 3). 
Do Su „er trug bobes emüth, wenn fihon nicht ents 
foroffen aus hohem Geblüt.” Er wurde den Studien 
und dem geiftlihen Stande gewidmet, und ſchon im 12, 
Jahre —2— ihm Goͤnner und die Gleichgiltigkeit, 
mit welcher in jenem Zeitalter Ki ter verliehen 
wurden, eine von dee Domkirche zu Noyon abhaͤngeude 
Eapellaneio Pfrände, und binnen 6 Jahren die Marrftelle 
Y Marteville, die er im 2. Jahre gegen die von Pont 
’Eveque vertaufchte, obgleich ee abweiend war und nur 
die Tonfue empfangen hatte. Gleich den meiften franzd⸗ 
ſiſchen Reformatoren legte ee zu Paris, wohin er ſchon 
als Knabe war gebtacht werden, den Grund zu feiner 
wifienfchaftlihen Bildung. Inter Mathurin Eordier zeiche 
nete er fich bereitö in der Dialeftif und Gram it vor 








j Cales, Calium, in der M l gebraͤuchllch. ⸗»⸗ 
Hort, 04 1. 0, Manuert —— Sa: Tp, I e 


1) Diefe Uugabe wird durch Calvins eigene Worte in der am 
den Ubr Ciandins d'Hangeſt von St. Eloi zu Royon gerichteten 
Borrede feiner commenter. in L. Annasi Seneose libe. Il. de 
clementia: „unus de plebe homuncio..., me tibi tetum mea- 


omnia debeo,.... Uttererum disciplinam 

—** — ————— refero.‘‘ (Calvini op. 

Amstelod. 1667, fol. T.8. Append.p.3et4.) weit eher betätigt, 
als die erftere, 22 


de, gab er bier zuerft durd) Calvinus. Sein Ruf und 
feine Wirkfamfeit vermehrten fi immer. Im folgenden 
Jahte verfertigte er für einen Freund, den Art Michael 
&op (Copus), weldyer das Nectorat an der Univerfität 
zu Parid befleidete, eine Öffentliche Rede, weiche diefer 
ohne Beforgnif ei Adein da diefelbe nicht nur im 
Allgemeinen in die Grumdfäge der Meformation eintrat, 
fondern inöbefondere nody das Syftem von der Re— 
tigung durdy den Glauben enthielt, erregte dies den Eifer 
der Sorbonne fo, daß Eop eilend& fidy flüchtete, und 
auch Calvin, den man umfonft in feiner Wohnung aufe 
gefuse hatte, fidy verbergen mußte. . Er ierte eine Zeit 
ng umher, genötbhigt, feinen Aufenthalt zu verändern, 
Doch die Shi, in Margaretha von Navarra, die Schwer 
fer Branz I., felbft eine Freundin der Wiffenfhaften und 
des neu aufgegangenen Lichtes, vermochte diefe Verfol- 
gung zu fiiien. Er begab fih nun mad) der Saintonge, 
wo er fi) einige Monate lang in dem Haufe Ludwigs 
du Tillet, Eanonicus zu Angouleme, verborgen hielt, defs 





2) In den Genf. Batbsarten vom 13, Febr. 1537. lieſt man 
n0&: ,„ä Caurin soit Calvin.‘ 


4 








Zeutfchlands 

ieren wollte, ließ allgemein verbreiten, Diejenigen, mei 
er beftrafe, ſeyen Wiedertäufer und Schmwärmer, und a 
ſolche dem State gefährlih. Um diefe Anfiche zu win 
legen, wo möglich den König felbft zu überzeugen, 
wenigftens die Lehre und das Befentnif der Lnterdeh 
ten zu rechtfertigen, arbeitete Calvin num feine Iafüt 
tion aus: das erfte foftematifche Wert, melhes | 
Sronfreid über diefe wichtige Materie erſchien. Im din 
an den allerchriftlichhten König gerichteten WBorrede „pra« 
fatio ad Christianissimum regem , qua hie ei lib« 
pro confessione fidei offertur“ wendet er fih im 
men der verfolgten Unterthanen auf eine ebem- fo eindn 
gende ald beredte Weife an denfelben, und feildert & 
die Verfolgungen, denen fie unterlagen. lmfonftz Sr 
ftöße, das ert und alle Gewalttgätigfeiten zen 
ihr Loob. Die institutio christianae religionis. Bı 
il. 1836. erfhien im Spätiahre 1535. 8. Sie am 
um fo viel mehr Aufmerffamfeit, weil fie im @d 
Zwingli's und des reformirten Befentniffes weiter m 
fehritt ald die befanntern Schriften Luthers und feis 
Freunde. Nicht nur griff er, wie feine Vorgänger, d 
Primat des romifhen Stuhles an, fondern auch dad # 


ung der pro 
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en der Bi und Prieſter; er pruͤſte dadjenige der 
— Gone, ste die Meſſe für eine der chriſt⸗ 
lichen Lehre fremde Geremonie, und die Bere dee 
Heiligen für Abgötterei. Eben fo neu und fühn ſchien 
feinen Landsleuten die Behauptung, nur dad Gelübde 
der Taufe fey verbindlich; fie und dad Abendmahl allein 
feyen Sacramente des Glaubens, und diefe felbit ſeyen 
nicht durchaus unerläßlihe Bedingungen der ‚Seligteit 
w ff. Die erfte Ausgabe war indeß nur eine Sfiige 
der endlichen Ausarbeitung. Calvin vermehrte und vers 
befierte dad Buch bei jeder folgenden Auflage. 
berühmte Diftihon Pauls Zhuriuß : 


Praeter apostolicas post Christi tempora chartas 
Huic peperere libro saecula nulla parem, 


wurde von den glaubendverwandten Beitgenofien als die 
richtige Würdigung betrachtet, und meiftend von den Bes 
figern dem Werke voran gefchrieben. Die zweite Aus⸗ 
abe erſchien 1539. Bol. zu Stradburg, wo der Verf. 
& damals aufbielt. Eine franzöfifihe Überfegung, d 
ebenfalls oft aufgelegt wurde, beforgte er felbft, und das 
Werk erfchien auch im Italiänifhen, Teutſchen), Nies 
derländifchen, Spanifchen und Enaliiäen; die dritte, Tas 
teinifche, ebenfalls zu Straßburg BZweifelhaft ift 
eine andere von 1544. Man hält daher für die vierte 
die Genfer von 1550. Die lehten, vom Verf. felbft bes 
forgten Audgaben, die lateiniſche ſowol als die der fans 
5 — Aberſehung fin von 1558, Damals theilte er 
dad Werl in 4 Büder ab: I) De cognitione Dei 
creatoris. II) De cognitione Dei redemtoris cet. 
De modo percipiendae Christi graliae cet. 
IV) De externis mediis ad salutem. In diefer Aubds 
abe, welche postrema heißt, find neben den vielen 
Bersonftändigungen und Berihtigungen verfchiedene freiere 
Außerungen und Unbeftimtheiten der erftern vermieden, 
welche dem Verfaſſer Angriffe hugejogen hatten. Einige 
Ausgaben haben ein flammende® Schwert, mit der Um⸗ 
fhrift:. non veni mittere paocem in terram, sed 
ium s doc auch in einigen andern Werken Calvin, 
namentlich gegen die Libertiner, erſcheint diefed Schwert. 
— Während feined Aufenthalts zu Baſel ſtudirte ex die 
bebräifhe Sprache, und machte Bekantſchaft mit Gry⸗ 
emverbeferung. ungeadirt de sohhem 
enverbeſſerung, eachtet d 
ame umd der —E Steigungen r die Be⸗ 
ſchaͤftigungen der Einbildungskraft, dennoch das ern⸗ 
ſte Nachdenken Vieler erregt. Die an den Herzog 
von Ferrara, Hercules von Eſte, vermälte J 
ter Sudwigd KIL von Frantceich Menata, geb. 1510 
gehörte in diefe Zahl, und Calvin begab 10 vermuths 
idy eingeladen , von Bafel weg an ihren Hof. Er wur 
de mit nung aufgenommen, fand auch noch an 
andern Orten Italiens Enbänger; aber erſpaͤhet und vers 
folgt mußte er fi flüchten, und kam von Aoſta über 
einen der unwegfamften Bergpfade ded Wallis zuräd, 





eib ar Die uucnee teutfche Aderſezung iR die von Krummacher. 
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Eee el a (lc Ei 
wechfelnde Schickſale betrafen, endlich aber ihm ein gros 
Ber Wirkungskreis bis zum Ende fi Lebens geöffnet 
wurde, 


Die Stadt Hatte nach langen Bedraͤngniſſen umd 
Anftrengungen vornehmlich, dur die Hilfe Bernd ſich ges 
die Angriffe Savoyens behauptet, endlich der Herr 
—* des Biſchofs ganz entzogen, und 1536 die ſchon 
ſeit mehrern Jahren von vielen ihrer Bürger angenoms 
mene Reformation eingeführt. Doch diefe war noch in 
einem ſehr unvollfommenen Zuſtande. Das alte Reli 
ions ſyſtem ſelbſt zählte noch viele geheime Anhänger. 
ie Sittenlofigfeit ded Clerus, die vorüber gehenden 
Derzogl. Beſitznahmen und gofloger batten den Geift der 
Ungebundenheit über alle Klaſſen des Volkes verbreitet. 
Des langwierige Heftige Krieg vermehrte die Verwilde⸗ 
zung. Die neue Freiheit erfannte feine Schranken des 
Zuruß und der Bügellofigfeit. Der über die Alpen ges 
fommene Geift eined rohen Unglaubens hatte Viele ergrife 
fen; Andere hielten ſich an die Lehren der Wiedertaͤuſer, 
und gerade derjenige Vorzug ded Proteſtantismus, obne 
welchen er felbft zerfällt, Eittlichet. fhien diefen roben 
Gemuͤthern ein neues, unerträgliche® Band. Barel, wel 
der an der Spitze der Geiftlihfeit ftand, erfannte in 
dem jungen Calvin den Mann von unerfchätterlichem 
Sinne; aber er mußte ed zur Gewiſſensſache machen 
um den Durdreifenden , welcher ſich nad Bafel suröd 
und nad einem afademifchen Berufe fehnte, zum Bleiben 
bewegen zu fünnen. Die von verſchiedenen Schriftftels 
lern eäußerte Vermuthung, Calvin felbft habe Genf alt 
den Play auderfehen, von welchem aus er deſto ficherer 
und ftärfer auf Frankreich und feine Anhänger würde 
wirfen können, als deren Vereinigungspunft oder Anfü 
ver er fich bereitd angefehen habe, wird durch feine h 
ſtoriſche Thatſache begründet. Bu Genf war Alles no 
fhwanfend; Farel, ein weit älterer Diann, von Kra 
und Anſehen, ftand an der Spike des Sirchenwefend; 
dagegen lag dab ruhige Bafel, wo Galvin Freunde und 
Unterftügung batte, beinahe eben fo bequem für jene 
Bwede ald Genf. Nachdem er endlich den Nuffoderuns 
gen ber Genfer und Farels nachgegeben hatte, wurde er 
nicht nur mit dem theologifchen lnterrichte beladen , fons 
dern er mußte auch im Auguſt 1537 eine Predigerftelle 
übernehmen. Uber die Pflichten des Selſorgers hatte er 
fi ein hohes Ideal gebildet. Er war Aberjeugt, derfels 
be fey Gott für jede einzele Sele verantwort 
ment. ad Ezech. c. 3. v. 18.). Obne Rüdficht und 
ohne jemand zu Kponen rögten Farel und er alles was 
ihnen firgerniß . Jener batte ein Slaubenöbefentniß 
aufgefeht , — woͤchentlich in den Kirchen verleſen 
werden mußte. Dieſes, noch mehr aber die unter Cal⸗ 
vins Mitwirkung verfaßte ſtrenge Konſiſtorial⸗Ordnun 
oder Kiechenzucht misfiel den verſchiedenen Gegnern d 
neuen Syſtemes. Aber Calvin bewirkte, nachdem auch 
das Bekentniß von ihm war gepräft und bearbeitet wors 
den, die Bekraͤftigung derfelben durch die Bürgerverfams 
lung im Juli 1537, woburd) man der xri chen Reli⸗ 


nec ego ipsis. ie hominis. 
erit, tot undigue impedimentis fracta? 
"admini flug Biret an feine Stelle vor. 

5“ und endlich) . Bü den der 
%pril: „on ordonne A Calvin et A Farel, deise reti- genommen, durd) den abgeordnet 9 
rer dans trois jours, puis qu’ils ne veulent pas rin feine Entlafjung zu Straöburg , 
ob£ir aux magistrats.“ „,E& jep! antworteten fie; ed vom 20. Ott. 1540 nachgefuht; Zürich, 
—— gehotchen den — Sie —— — Calvin war eben 
laubten nicht, verpflichtet zu feyn, erzeugungen ligionsangelegenbeiten der Strasdurger abwefend auf! 
einer Gemeinheit unterwerfen zu follen, welcher fie noch Seiheinge u 2ormd und zu Repmebunp: mo a 
2 fe und Gorauld entfernte ſich mit ihnen. Bucer mit Melanditbon und Cafp. Eruciger Nntemd 





Da| ‚gegen diefe drei Männer und Abneig gen-hielt, und mit ihnen eine Übereinfunft im dem Abe 
ven die ſtrenge Sitt: ü il der blöftreitigfeiten traf. Der il Smuid 
Sehlicbenen Geilicteit wirte, unb In un Einseände hatte Drei a he * 


ge 

nig mit Galoins und Farels Gegnern vermochte, ift aus 
Fer Zweiſel. Caloin, dem es biöher eben fo fehr geluns n k 
gen wor, die Partei der Wiedertäufer zu vermindern, ais 4) Pie tief —5* 5 — ud Die Grände 

ex die andern gegen ſich aufgebracht hatte, begab fich nun Bee om gelafen er — — — 
nad) Bern. Obgleid über die goitesdienſtlichen Gebräus mad der Anfterdamer Ausgabe, , welder in einer 

Ge mit ihm im Widerfpruc), waren dennoch der dortige Iebrmiden meuern Abhandlung über Eatvim diefem jugejdei 
Magiftrat, fo wie die Synode zu Zürich, indem fie die wird, midt von ihm, jendern von Capito ift. * 6. 
geheimen Zriebfedeen der genferſchen Befchlüfle durhfhaus de Procandi forma et 
ten, überjeugt, daß Ordnung und ein fittliher Zuftand Bi 
zu Genf nur durd eine ungemwöhnlihe Disciplin herbei 
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noch weigernde Calvin, durch Bucer, der ihn mit dem 
Propheten Jonas verglich, hättert, ſich mit einem Les 
faub auf 2 Fahre zur Ruͤcklehr nad) ‘Genf, doch nur uns 
ter der Bedingung, der, Einführung einer Kirchenordnun 
und Gittencenfur in feinem Geifte, entſchloß. Emdlid 
fam er am 1. Gept. 1541 zu Genf wieder an. Die 
Rathsacten vom 13. und 20. Oft. fagen hierüber: om 
prie, trös-instamment Calvin de rester ici pour 
toujours, et on lui donne un habit de drap. — 21. 
novemb. il fut charge, avec trois Conseillers, de 
compiler des Edits pour gouverner le peuple. Seine 
Verdienſte um die and diefem Auftrage hervorgegangenen 
bürgerlichen Geſetze und politifhen Einrichtungen find alle 
gemein anerfant. — Theologiſche Vorlefungen 3 Stuns 
den wöchentlich, jede zweite Bode täglich eine Predigt, 
der Borfid in dem Confiftorium oder Sittengerichte und 
in der Verſamlung der Geiftlihen waren die amtlichen 
Geſchaͤſte, welche übertragen wurden. Das Conſi⸗ 
ſtorium war aus geiftlichen und woeltlihen Mitgliedern 
sufammengefeßt. Kein Amt und kein Anſehen der Pers 
fon fhüste denjenigen, der fich einer Außfchweifung oder 
freiern Handlung f uldig gemacht hatte, vor feiner firens 
gen und unerbittlihen Cenſur. were Bälle mußte 
ee zwar dem Rathe überweifen, eben fo wie die Geiſt⸗ 
lichkeit verpflichtet war, diejenigen ,. welche den peiftinen 
Strafen troßten, und die Irrlehrer der — 
richtsbarkeit anzuzeigen. Dieſer cenforiſche Einfluß des 
Mannes, der mit dem Charalter eines Lykurgs und Ca⸗ 
t0’8 den theologiſchen Enthuſiasmus ‚der ſtrengern Kir⸗ 
chenvaͤter verband, und das hohe Anſehen, das Calvin 
nicht nur in Genf ‚ fondern auch über feine franzöfifchen 
Glaubensgenoſſen erhielt, und zum heil auch auf andere 
eeformirte Länder übertrug, brachte auf eine lange Zeit 
in die meiften reformieten Kirchen jenen ernften Geift, den 
man fpäter vorzugdweife mit dem Namen ded Calvinis⸗ 
mus bezeichnete, und den felbft viele Proteftanten unbes 
dingt miöbilligen, ohne zu bedenken, daß auch die erften 
heiftlichen Kirchen ſich meiltend durch eine ähnliche Stren⸗ 
x außzeichneten, bis die Zeit und die Erweiterung der 

eſellſchaft die allzu fcharfen Formen milderten, und daß 
aud) Staten während ganıer Perioden eine ähnliche Cen⸗ 
fur gegen ihre Glieder ausübten. — Sein theologifche® 
Syſtem entwidelte der fchon 1536 herausgegebene Kate 
chismus (Catechisme de l’öglise de Geneve), der 
1541, 1545 und 1550 vermebrt heraus fam, auch ind 
Zeutſche, Spanifche, Italiänifche, Engliſche, Griechiſche, 
Lateiniſche, Hebraͤiſche aͤberſetzt wurde: von deſſen weites 
rer Ausſuͤhrung durch die Inſtitution iſt ſchon oben ge⸗ 
ſprochen worden. — 


Die Reformation war gegründet, «ld Calvin aufs 
trat, das lutheriſche Syſtem in einem grofien Theile des 
nörßlichen Europa fihon ausgebildet und gleihfam abges 
ſchloſſen; weniger noch waren es die von Zwingli vers 
breitcten, nicht fowol in den Grundfägen ald in den Fol⸗ 
derungen um etwas von der Iutherifchen abweichenden 

ehren. Beide fannten feine andere Grundlage ihrer 
Theologie, als die Schrift. Aber vorfichtig hatte der 
Stifter der fehweizerifchen Kirche nichts zur Gewißheit ers 
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oben, was nicht ungweifelbaft aus dieſer Erkentnißquelle 
ervor ing ; und fi) mit gewiflenbafter Prüfung vers 
trug. & vin hingegen hielt fih zwar, wie feine Bo 
ee, eben fo ftreng an die heilige Schrift; aber er debnte 


‚feine m fe, weiter auß, ald Bwingli; er ſchloß dad 


Spitem fefter, und erhob, auf einzele eiftftellen und 
Sirchenväter gegründet, zur Gewißheit, was jener nur 
ald Stoff des forfchenden Nachdenkens angefehen hatte. 
Bon feinem Aufenthalte in Strasburg bid beinahe and 
Ende feined Lebens befchäftigten ihn feine theilweiſe her⸗ 
ausgelommenen, von großen Forſchungen zeugenden Toms 
mentarien, welche ſich über die meilten Bücher des A. T. 
und über alle des N., mit Audnabme der Offenbarung, 
ausdehnen; auf diefeb Buch ließ der fonft fo firenge an 
die bibliſchen Buͤcher fih haltende, durch Feine Shwie 
sigfeiten zurädgefchredte Dann ſich nicht ein, und dab 
Stillſchweigen eines ſolchen Schriftauslegers blieb von 
den ſcharfſinnigern Maͤnnern ſeines Zeitalters nicht un⸗ 
bemerkt. Bei dieſer großen Arbeit folgte er nicht der 
Ordnung der bibliſchen Buͤcher, fondern er behandelte zus 
meiſtens Neuteftamentifhe, fpäter vornehmlich Alttes 
ftamentifye. ber die wichtigften Dogmen und Lehrmeis 
nungen war er ganz mit den erften Neformatoren einvers 
ftanden. Eben jo, wie fie, verwarf er, als entichiedener 
Gegner der WWiedertäufer , fortdauernde Infpirationen. 
Dad Recht ded Kirchenbannes, den Zwingli aus Beſorg⸗ 
niß vor Misbraͤuchen und Übertreibungen befeitigt hatte, 
behielt er bei, geftand aber daffelbe weder dem ‘Pfarrer 
noch der Geiftlichfeit überhaupt, fondern nur der Gemein⸗ 
de zu. Die Kirche befteht nach ihm nicht in der Vers 
famlung der Prediger. Die Ausſpruͤche der Lehrer find 
nur in fofern verbindlich, als fie in der Schrift gegrüns 
det find. Dad Wahlrecht der Prediger legte er den Ges 
meinden, doch nur unter geiftlidher Auffit bei. Regi⸗ 
rungen find ihm die Stellvertreter Gottes; aber er ſeht 
das Ideal derfelben fo hoch, daß fie bei deflen aefolgung 
nur dad Gluͤck der Völker befördern können. Ihnen i 
das Bolf unbedingten Gehorfam fhuldig, ausgenommen 
wenn ihre Gebote den göttlichen entgegen find. Uber auch 
in diefem Falle ift fein offener gBiderftand, keine Gewalt 
gegen den Regenten erlaubt. Dulden und Beten find der 
einzige Ausweg, u. ſ. f. — Weiter ald Luther ging er 
in der Lehre vom freien Willen, von der Zurechnung und 
dem Werdienfte guter Werke. Eigenthuͤmlich gehörte ihm 
fein ſtrenges em über die göttliche Vorherbeſtimmung 
Prädeftination, Gnadenwahl), nach welchem er aud) dens 
enigen Grad der Freiheit ded Willens, den Luther zus 
gab, verwarf, und Fe auf lange Zeit die Abwei⸗ 
dyungen zwiſchen den Peoteftanten begründete. Seine 
Borliebe für Yuguftinus, noch mehr aber feine unerſchuͤt⸗ 
terlichen Folgerungen aus den diefe Lehre unterftügenden 
Schriftftellen mit Beifeitefegung derjenigen, welche ihren 
ausſchließenden Sian mildern oder überhaupt andere Ans 
ſichten geftatten, hatten ihn zu jener berühmt gewordenen 
Lehre geführt. Diefe wurde bei ihm zur Uberzeugung, 
ald er gu Straßburg den Brief an die Römer commens 
tiete, welcher feine Unficht zu begünftigen ſcheint. Diefe 
trug er in der Schrift: de praedestinatione et pro- 
videntia Dei. Genevae, 1550.8. u. a. DO. m. vor. 
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Man ſ. hierüber au): consens. pastorum Genev. de 
praedest. et provident. Dei. Genev. 1552. 8. Über 
die Lehre vom Abendmahle ſchloß er ſich ſchon Anfangs 
mehr an das Enftem der ſchweizeriſchen Theologen als 
an die Anfichten Luthers an. Er gab feine leiblidhe Ges 
genwart Chrifti au, nahm _aber eine geiftige Emanation 
an, welche fih aus dem Simmel herab, von demielben 
autgebend, über die Symbole der Getächtnißfeier vers 
breite. Seine Anſichten enıhält die Schrift: de la S. 
cene. 1540. 1549 vereinigten Calsin und Farel fih zu 
Zürich vollends mit Bullingern: Consensio cam mi- 
nistris Tigurinis in re sacrament. Tigur. 1549. 8. 
Diefe Übereinkunft wurde von allen fhweiserifhen und 
den graubünttnerifchen Kirchen angenommen und aud) ind 
Zeutiche Überfest. S. auch consensio mutua in re sa- 
crament. NMinistr. Tigur. et Genev. ecclesiae. Ge- 
nevae1554. Ungeachtet feine Geſundheit ſchon damals 
viele Stoͤrungen erfuhr, blieb feine vielfeitige Thaͤtigkeit 
immer diefelbe. Während der Reihöverfamlung zu Zpeier 
trat er Fräftig und unerfchreden für Lie Sache der Kirchen⸗ 
verbefferung und Kirchenfreiheit auf. Joh. Calvini supplex 
exhortatio ad invict. Caes. Carolum V. et illust. prin- 
eipes aliosque ordines Spirae nunc imp. conv. agen- 
tes cet. 154 Scholia in admonit. patern. Pauli III. 
ad Imp. Carolum V. 1544. — Gegen die Wiedertäufer ers 
ſchien Bine Instruction contre les erreurs de la secte 
anabapt. Gener. 154. Bon den Libertinern u. a. m. 
wird fpäter gefprochen werten. 


Eine wichtige Stelle in Calsind Lebensgeſchichte nebs 
men feine Streitigkeiten mit mehr und weniger berühms 
ten Männern und ter Antheil ein, den er an ihren 
Schickſalen hatte. In Etradburg war er mit Seba⸗ 
ſtian Caſtellio (Caftallio) in freundfchaftliche Verhältnirie 

etreten, und hatte nach feiner Ruͤckkebr dieſem gelehrten 

anne in Genf eine Anftellung alö Rektor bei der dors 
tigen Schule verſchafft. Drei Sabre lang befleidere Ca⸗ 
ftellic dieſe Stelle. Aber feinem lebhaften Geifte war es 
unmöglich , fi) nur in einem abacfchlerfienen Zpiteme ıu 
bewegen. Er erklärte Bas bobe Lied al& ein bloßes Er⸗ 
zeugnig der finnlidhen Phantaſie feincs Verfeſſers, obne 
weiriagente Beziebung, laͤugnete die Hoͤllenfabrt Cbriſti, 
beichulkigte die Geiſtuchkeit des Stolzes, der Unvertraͤg⸗ 
lichkeit und anderer Fehler. Nun trat Calvin gegen ihn 
auf. Allein da Caſtellio fih in einem von der Geiltlichs 
keit gehaltenen Geſpraͤche über die Hoͤllenfahrt öebriſti 
nicht nur nicht überzeugen lieh, fentern in feinen Vor—⸗ 
wöürfen noch bitterer wurde, mußte cr auf Verfügung des 
Magiftrates Genf verlafien. Sr ging LH nah Baſel; 
doch gab Calvin ihm ein vortbeilbaftcs Zeugnis über ſei⸗ 
ne Kentniſſe und feine firtlihe Aurfükrung, weldes dem 
Verabſchicdeten su einer Anitelung in Baſel balf. Yiadıs 
ber gerietb er über die Praͤdeſtinatien und andere Mate⸗ 
rien mit Salsin und Besa in felde Ztreitigfeiten, daß 
diefe in gegenfeitige bittere Befchultigungen ausarteten. — 
Weniger bedeutend find feine Kontroserien mit dem urs 
beitäntigen Peter Careli, mit Peter Ieufain über das 
Abendmahl, mit der Sorbenne, mir Iiiander weinen 
des Abendmables, mit Vigbius über der freien Willen, 
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mit dem Einſiedler Troillet, der nach Genf prid gik: 
eine Predigerſtelle ſuchte, von Calvin aber als untika 
erklaͤrt wurde; ſpaͤter mit dem heſtigen Weſtphel x 
Hamburg wieder über dad Abendmabl, kurz ver fm 
Tode mit Baltuin, die er aber nicht webr auöfien 
u.4.m. Seine Didverftäntnite wir Melarchtbes & 
chen fich) immer wieder freundfchaftlih aus. Man ſcha 
te, unterbrad den Briefwechſel, und begann 
aufs Neue. Gegen Luthern, ten er hoch ſchaͤtzte, 
tete er große Schonung. ©... B. epist. ad Bully 
p- 239. Später wurde er in feiner Polemif kei: 
doc) fehnte er fich über perfönlihe Beleidigungen me 
eben fo bereitwillig und zuvorkemmend aus, aldaı 
Eadıen des Syſtemes unerbittlidy war; fo mit Irak 
u.&.m. — Wichtiger wurden die nachfolgenden km 
niite. Hieronymus Bolfec, ein geweſener Diönd, ı 
zu Genf ald Arzt lebte, griff 1551 nach einer 
welche ein Geiitliher, Namend Eaint Antre, 
barte, die Lehre von der Praͤdeſtination death 
Dieſes Verfahren war nichts Ungemöhnlichet ; ae: 
batte Calvin nicht gegenwärtig geglaubt, und Bielrh 
antwortete feine Einwürfe fegleih mit großer Geiikzis 
genwart. Bolſec wurde verhaftet. Mañ theilte de & 
hantlung nad ihr yr ee mie. Due! 
nerfhe Antwort zeichnete fi duch Die Empfe ws 
milden Verfahrens aus. DBelfec wurde —— 
ging nad) Bern, wo er Unterſtuͤtzung fand. Jaleisz 
in feiner Beantwertung zwar Bolſecs Einmentunge » 
verſtellt angeführt, dann aber mit großer Kıeftisfert 
geäußert, und war zu feiner eigenen Mechefertigung W 
nah Bern gegangen. Diefe gelang ibm. Belier, ke 
Caſttſlio unterjtügte, wurde aud dert weggewieſen, fr 
aber nachher Calvins Leben mit, bittern Anzöüglictes 
Bern batte noch, nachdem Calvins Werk über de ie 
berkeftimmung erfhienen war, feinen Geiſtlichen, t: 
fhwierige Diaterie von der Kanzel su bebandeln werd 
und dieſe Zrreitigfeit war eine der vorzüalichiten Ir 
laſſung zu Calvins Schri’ten über die Warkerkeitierz 
und der nachberigen Begründung feines Znitemek. 




















Einen nie su hebenden Termurf bringe in dee ir 
des ausgezeichneten Mannes die Verfolgung und ax: 
me Hinrichtung des unglüdliben Zrarier& Michel Zem 
de (Zerset). Nachdem derſelbe fhen 1531 ſeirer I 
teinttariihen Lehren wegen von Baſel wer mesmın 
werten, hatte Calvin au Paris feine Befartii? 46 
macht, und in derienigen Seit, wo Dieter, felbir zerralat, 
auf feine Rettung bedacht ſeyn mußte, fellte A m 
ſchen beiden eine Erörterung Ztstt finden, Lie zneta“ 
Servede's Ausbleiben nice su Stande fam. Zm: 
batte mebre Yehriäge Caleins angegriffen, zu ver=m:n 
nen Malen an ihn geichrichen, ihm fein Buch de rer 
tutione Christianismi 1552 mitgetbeilt, weräher & 
vin feinen Abicheu Oftentlih erflärte und Semere: Tr 
baftung su Viennes verarlefte. AS Bier erm:a ze 
ertihlenten, nah Neaprel su geben. lich wier Inacen I 
in Genf verborgen dielt, erfser diets Salsır, ange © 
tem Magiſtrat al& tinen Serlörer an, ltes Nor er 
junaen Studitenden, Nicolaus de la Janzaın 
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punkte g en ihn eingeben. Gervet wurde verhaftet. 
nadhte Calvin die ftärkften Vorwürfe, nannte ihn eis 
Simon den Magier und vertheidigte ſich nicht ohne 
enden Troß. ber er berief fi darauf, daß die 
n der Kirche für Meinungen fein ftrafrichterlidyes 
ahren begründen; nur die Theologen können feine 
: beurtheilen; su Genf babe er nichts verbrochen, nirs 
3 die Öffentliche Ruhe geftört. Ein Vertheidiger wur⸗ 
m abgefchlagen. Calvin, der in ihm einen Gottes 
ee und Berftörer des Chriſtenthums erblichte (f. Brf. 
arel, Tom. 8. p. 70. und 71. an Euler p. 71.) 
te ihn felbit des Todes fchuldig; nur gab er zu vers 
ı, er hätte gewuͤnſcht, daß feine erfdywerte Todes⸗ 
ihn treffen möchte. Doch Servet wurde am 27. 
1553 verbrannt. Auch das eingeholte Gutachten der 
lichkeit der vier reformirten Schweizer⸗Kantone hatte 
ls einen Hauptverbrecher bezeichnet. — Dieſes eben 
idenſchaftliche als grauſame Verfahren kann durch die 
ven Begriffe, in welchen Calvin und feine Zeitgenoſ⸗ 
wfgewacdfen waren, durch dad vermittelft der von 
Gegnern erlittenen Befchuldigungen gereiste Beftres 
der Welt zu zeigen, audy fie feyen unerfchütterlicye 
yeidiger des Chriſtenthums, und durd) ihr ſeſtes Ans 
sen an die vier erften Eoncilien über diefen Punft, 
hmlich an dadjenige von Nicaͤa, zwar erklärt, nies 
aber gerechtfertigt werden. ©. Defens. orthod. 
5. Trinit. advers. prodigiosos err. M. Serv. Ge- 
1554. — Daß Joh. Valentin Gentili8 zu Genf 
nterſuchung gezogen und unter Aufſicht geſetzt wur⸗ 
geſchah allerdings auch unter Calvins Mitwirkung; 
vom Antheil an deſſelben nachheriger Hinrichtung zu 
1566 rechtfertigt ihn, ſchon fein eigener, früher er⸗ 
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Ron nicht weniger ernften Folgen für Calvin mit 
ttelbaren weit größern Gefahren verbunden, waren 
Kämpfe mit den fogenannten Libertinern, denen 
unerbittlide Strenge unerträglich war, die nicht fels 
m Scofe des Magiftrated Widerſpruch fand oder 
unerfchürterlichen Reformator Rügen zuzog. Selbſt 
Gönnerin, die Königin Margaretha von Navarra, 
ungebalten über die Erfcheinung feines Buches von 
Zibertinern: Instruct. contre la secte phantast. 
libertins, qui se noınment spirituels. Gen. 
.8. Er mußte ſich negen fie rechtfertigen, und that 
in einem Briefe an diefelbe mit Würde und Uner⸗ 
fenheit. 20. Apr. 1545. epist. p. 32. Doch fo leicht 
n, inebefondere zu Genf, dieſe Kämpfe nicht vors 

Jakob Gruet war durd) Calvin wegen Ausſchwei⸗ 
n von der Kanzel mit harten Ausdruͤcken beftraft 
en, und einige feiner Freunde hatten vor dem Kon⸗ 
um für ähnliche Vergehen Buße thun muͤſſen. Nun 
man am 27. uni 1547 an dem Sanzelpulte der 
siehe eine Schrift angeheftet, welche mit Vorwuͤr⸗ 
ınd Drohungen gegen Salvin und die Geiftlicyfeit ers 
war. Gruet wurde eingesogen und befannte fid) als 
iſſer. Unter feinen Papieren fand man einen Ents 
„das Volk gegen die Sittenpolizei aufzuwiegeln, 
iedene heftige Ausfälle und Verleumdungen auf Cal⸗ 
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vin, einen Aufſatz, der die Ewigkeit der Materie lehrte, 
die Schoͤpfungsgeſchichte verwarf, die Unſterblichkeit der 
Sele leugnete, das Chriſtenthum fuͤr eine Fabel erklaͤrte 
und behauptete, goͤttliche und menſchliche Geſetze beruhen 
auf bloßer Laune und Willkuͤr, u. ſ. fe Gruct wurde 
sum Schwerte verurtbeilt; doch kann man nit fagen, 
daß died durd) unmittelbare Einwirfung Calvins geſche⸗ 
ben fey, wie bei der Hinrichtung Servets, und Calvin 
felbft befand ſich um jene Heit durchaus nicht in einer ges 
bietenden Stellung. Ald 5. B. er und einer feiner Kolle⸗ 
gen ſolche Unordnungen von der Kanzel mit großem Eis 
fer beftraft Hatten, beſchloß der Rath am 9. Jul. 1548, 
fie folten ihn von den Misbraͤuchen benachrichtigen, wels 
che fie bemerken, und ne pas crier en chaire Je cette 
maniere. Doch enthalten die Acten vom 12. Zul. aud) 
ihre Antwort: ihre Gewiſſen babe fie angetrieben, und 
fo benebme man ihnen die amtliche Freiheit (la liberte 
du ministere). Als er hingegen am 18. Oft. deſſelben 
Jahres felbft vor den Rath berufen wurde, und Yarel, 
darauf geftüst, daß Kalvin gegen jedermann ſich gleich 
unverbohlen benehme, ihn vertheidigte, und die Anklaͤger 
un tas de gens de neant und des piliers de cabaret 
nannte, wurde beſchloſſen, Fareln su danfen. Im Dec. 
1547 fam ed fo weit, daß die Kibertiner und ihre Geg⸗ 
ner auf dem Plabe vor dem Rathhauſe ind Handgemeng 
geriethen, und Calvin, mitten in die gezogenen Schwerter 
fi) ftürgend, nur durch feine Darwifchenfunft das Blut⸗ 
vergießen verhinderte, und gerade nachher in der Raths⸗ 
verfamlung ſich beinahe derfelbe Auftritt erneuerte (Epist. 
ad Viret. pag. 44.). Von diefer Seit an hielten fi) 
mehre Sabre lang das Anſchen ded Ami Perrin, eine 
ihrer Häupter, und datjenige Salvins die Wage. Der 
erfte vourde 1547 geftraft, ibm aber bald nachher auf 
Verwendung der Geiftlichen felbft die Strafe wieder ers 
laflen. Als Perein 1553 wieder war zum Syndic ges 
wählt worden, feste er ed beim Senat durd), daß dies 
fer den Gerichtichreiber DBerthelier, Den Sohn des bes 
rühmten Philiberts, welcher für die Freiheit des Waters 
landed dem Tode getrogt hatte, aus eigener Macht vom 
Kirchenbanne losſprach. Aber Calvin brachte durd) bloße 
Seftigfeit den Senat sur Zuruͤcknahme feined Beſchluſſes. 
1555 erregte Perrin einen mit Mordanſchlaͤgen verbundes 
nen Tumult; dod) diefer mislang; die Anftifter entfloben, 
und wurden in Contumaz zum Tode verurtheilt. Von 
jest an war der Sieg Über die Libertiner errungen, und 
die Sittenpolisei blieb öffentlih unangefochten, verurfachte 
aber ihrem Begründer nichts defto weniger noch manche 
Sorge und erhielt nur allmaͤlig Feftigfeit. Mag fie auch 
in Manchem zu ftrenge gewefen ſeyn, fo bildete ſich doch 
in ihrem Siße jene geiftige und phnfifche Betriebfamfeit 
aus, durd) weldye Genf ei fo berühmt gemacht bat. — 
Ungeachtet feine Geſundheit ſchon fehr geſchwaͤcht war, 
machte er 1556 eine Reiſe nach Frankfurt, um einige 
Uneinigkeiten der dortigen Proteſtanten zu vermitteln. — 
Der Ruf feines Namens und fein Unterricht batten ſchon 
bald nad) feiner Nüdfehr viele Studirende su Genf vers 
fammelt, und Bera’d Anfunft vermehrte nod) den ges 
Ichrten Ruf der immer merfwürdiger werdenden Etadt. 
Ealvind Vorſchlaͤge, dem noch weniger zufammenhängens 
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Ber Urterrihte eine akademiſche Ferm zu geben, klieb 
15%, mer£ır Hirderrine wegen unausgefabrr; aber 1553 
wurre auf feine neue Borfielunz die Alctemie mit erfos 
der: Ger Aecheilsnoen der Zhsulen un? Klarien errichtet, 
ein beierderet Gzebaude denfelten ereariehen und + Tros 
feäzrsee aufgeftelt. Zara erkidlz surf caleins Antrag das 
ecterar, un? Salsin Elie® on feiner tkzelestihen Libr⸗ 
free. User ve Séweir, Frar’re:h, Zeuefklerd, Hel⸗ 
Ind, Eneler?, Schetrland, urd re in andere Gegen⸗ 
den zırkeeiseren fein arsker Ruf un? fein Seit ih durch 
die Veenge feiner Schuͤler. Wäbrend feines ganzen Yes 
bens (2rankte feine Berufttreue fih nicht auf Las Theo⸗ 
retiſche und Lie unmittelbaren Amtsgefhäfte ein, ſondern 
we zu helfen, su rathen, zu troͤſten, zu vermitteln und 
ikm Lie Meglichkeit eröfinet war, dabei wirkſam aufıu= 
treten, ſcheute er weder Gefahren nech Anftrengung. Als 
1543 die Peſt herrſchte, wurde er Durch einen Rathsbe⸗ 
(&lu6 ccm 1. Juni auötrüdlih der Beſuche bei ten Ans 
geftedten entbeben: à cause des grands besoins, «ue 
l’öglise er l’etat ont de Iui. Den vertriebenen Glaus 
kentgenchlen aus Frankreich, Piemont, England, u. f. f. 
leiftete er jede mögliche Unterfiügung ; eft verwandte er 
fid, für unglüdlidye Entflchene mit Erfolg bei den protes 
ſtantiſchen teurfhen Fuͤrſten, und einige Male erwähnen 
Die Rathsacten mäßiger Geſchenke, welde ihm Lie Res 
girung diefer Anftrengungen wegen machte. Eeinen Rath 
und feine theologiſchen Anleitungen erftredte er nicht nur 
vielfach) auf Die franzöfifhen Blaubenögenchien, ſendern bis 
in die entfernteften Gegenden. Die nad) England gefluͤch⸗ 
teten franscfifdien Reformirten erkielten ven ihm ein Sy⸗ 
fiem «u Feftfesung ihres Bekentniſſes. Den Waldenfers 
Gemeinden in Boͤhmen ertheilte er feine Berathungen,, und 
ned) in feinen letzten Jahren ſuchte erdurdh feine: Brevis ad- 
monit. ad fratres P’olonos, ne triplicem in Deo essen- 
tiam pro tribus personis imaginando tres sibi Deos 
fahricent, 156-3. und: Epist. quae filem hujus ad 
Pol. adınonitionis confirmat, 1563. den dort ſich vers 
breitenten, aus dem Zocinianiemu& bersergehenten Lehr⸗ 
meinungen entgegen :u wirfen. So ftieg fein kirchliches 
Anſehen immer mehr; und der nämlide Dann, welder 
den (Henferfchen Rath su einer entſchleſſenen Erflärung an 
SarlIX. beftärkte, alö diefer den (Senfern vorwarf, von 
dorther voerden feine Untertbanen aufgewiegelt, vourde 
verlangt, um dem wichtigen Religionsgeſpraͤche zu Poiſſy 
beisumehnen; Bed) der Rath lehnte Lie Einladung ab. 
Weil auf diefer Verfamlung die proteftantifhen Wort⸗ 
führer zugaben , ihe Yebrbegriff , den der franzöfifhe Hof 
biöher, und nod) in Lem Edicte von Ecouen 1559 für 
übereinftimmend mit dem lutherifchen gehalten hatte, fey 
von demfelben verfhieten, auch er der DBerfaffer des 
feierlichen Glaubensbekentniſſes war, welches der Prinz 
von Konde den zu Frankfurt verfammelten Neichöftänten 
im Namen der reformirten Kirche in Franfreich 1562 eins 
gab: fo bemeifen die um dieſe Zeit entftandenen Namen 
Galsıniften und Calvinismus, daß man ihn ald das 
Haupt der Religionspartei anſah. Wirklich zeigt aud) 
fein Briefwechfel mit Bea, daß die Wortführer der Re— 
for mitten immer nad) feinem Ratbe handelten.— Unun⸗ 
ter brochene Anſirengungen und gelehrte Arbeiten befchleus 
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nigten bie Iribäpfung femer euere Fonaker Ber 
keit und bie Znıfrirtune eines yartıe Köcwerbauei. i 
ft meren und det U zurzaniieber muaree Die nd, wi 
itn ſeit sielen Ichern verteilen. u dreies aeelin 
erere Gichtenfalle, und emige SEE ser ferrems Tote 


















men uch reinigente Zieniömeren 15 ie zueien 
Te nie ımterlag dieſen Leiden Be Krort jemeb 
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Urfäbtg, felbit mehr Lie Feder zu faßrer,, srterer 
nen Scmmentar über die ier erſtex Sächer des 
teufs und at Bub Jeina tur fremde Luel 
Am t. jeher. 1564 batte er getees feinen Ten um 
St. 1335 an Farel geichriebenen Ferten: pergamr 
donec cursum nostrum perezerimus. uud: ma 
cula nostra ad finem e perstemus, 2. f.f. 
legten Male die Kanzel egen; aber ar 

derte ıbn, feinen Vertrag zu dellenden. Am 10. 
beſchleß Der Rath allgemeine Gebete für Pie 

des Ichendgefährlihb Kranten. Dankend natm ex =: 
Didr, auf dem Rarkbaue, wekin er fich Batte na 
lañen, vom Rache Abſchied. Einem erneuerten 
kam dieſes Kollegium durch einen Beſuch kei ch 
Neuer Dank, Snrkhuldigungen für daſijenige, me 
nicht geleifter habe, rührente Ermaknungen := Eianz 
Gerechtigkeit, Plichterfülung und feſten Behbunm : 
träftigre ee gegen jeden tur einen Landiewf. Trex 
verließen fie ibn, und am 2°. April zerabfchietere ei 
auf ähnliche Weiſe von der Geiltlichfeir , welcher at 
wenige Tage vor feinem Ente in feiner TQobeus: 2 
Abſchiedsmahl gab, zu welchem er fich Binrreges Ir 
Seine legten Stunden verftriben im Geber, una ms 
fhlief am 27. Mai 1564. Allgemeine Trauer Naatz 
ihn sum Grabe, weldyes nach feinem Willen fein fohes 
ftein beſchweren durfte. — Für viele Gegner war ſi 
Tod ein Gegenftand des Froblockens, und ſchen I 
vocher hatte der Clerus u Ropen die vereilige Rus 
daven durch eine Prozeſſien gefeiert. — Er war fans 
bildet, von mittlerer Größe, die Gefichtöfarbe Kai m 
etwas Eräunlih; feine Hagerkeit ging in feinen Ir: 
Jahren in eine gänslihe Abgescehrrbeit über: <ie ic 
helles Auge und ein durdtringender Blick, aus kerın c 
Geift hervorleuchtete, belebten fein Aukeres. Jinrsa m 
an Armuth grensend war feine Lebensweiſe. Tüerer 
feine& erften Aufenthaltes su Genf bezog er Kkeinakı 
keine Befeltung, und aud nah der Rüdkehr mer de 
Gebalt fehe gering; 150 Franfen, 15 Centner Rei: 
und 2 Chm Wein; und feinen ganıen Nachlag bereine 
ten Einige auf 125 Thaler; Beza bingegen fagt in Sal: 
vins leben: trecentos aureos vix aequarant. N 
manchen Unterftüßungen, welche der Rath ihm sugedac 
batte, nahm er nur wenige au befondern Smeden, wm 
nicht einmal vollfiändig an. Der Stadt Strasburg sem. 
gerte er nad) feiner Abreife die Annahme eines Ge“ 
ed, nicht aber dad verlichene Bürgerrecht. Dasien: 
von Genf erhielt er nur nach langem Aufenthalte. *: 
Unterftügungen für feinen Bruder, Anton, wies er: 
ruͤck, verlangte für ihn nichts von dem State, ſender 
ließ ibn das Buchbinder- Handwerk lernen. 1530 hir 
er fid) u Straßburg mit Idelette von Buria, der Wi 
we eined von ihm belehrten Wiedertäufers, Job. Sier 
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aDder von Laͤttich, auf Bucers Zureden verhelrathet. Ein 
2Soͤhnchen war die Frucht dieſer Ehe; aber es ſtarb fruͤh⸗ 
itig. Quem Deus dederat filiolum, abstulit, fagt 
Buon ihm der Water. 1549 verlor er auch die Gattin, 
Boerheirathete ſich aber nicht wieder, ungeachtet in jenen 
ageiten viele feiner durch die Folgen des Coͤlibats der 
u@eiftlihen aufgefchrediten Glaubensgenoſſen von ihren 
B@eiftlichen die Wieberverehelichung beinahe foderten. Maͤ⸗ 
"Big und fireng ge en ſich, foderte ee dieſe Tugenden ernft 
und unerfchütterlich auch von Andern. Mit der nämlichen 
iminerſchrockenheit legte er feine Liebe für Recht, fo wie feinen 
ibichen für Unrecht an den Tag. ein Ehrgeis beftand 
tin dem Giege feiner Überzeugungen, von deren Richtigfeit 







sand Schriftmäßigkeit er bei feinem fteten Borfchen in den . 


WBiblifchen Büchern ganz durchdrungen war. Jene Geis 
rfteßrichtung, in Allem nur auf das Weſentliche binzufes 
eben, die er mit Zwingli und defien Schülern gemein 
uhatte, trug vereinigt mit der Überzeugung, daß an Or⸗ 
sten, wo in der Nähe die Sinnbilder des Katholiciömus 
roch vorhanden twaren, nur ein gänzliched Rodreißen von 
‚alten finnlichen Begleitungen ded Gotteödienfted die noch 
‚aunbefeftigten Gemuͤther vom Ruͤckfall in die frühern Ans 
 gerwöhnungen abhalten koͤnne, zur Beſtimmung des eins 
ı Fachen reformirten Sultus bei, der feine Seitenftüde auch 
‚un der Sorgfalt findet, mit welcher die jüdifchen Lehrer 
‚aand die erften Chriſten fi) von allen Formen ded Poly 
theisſmus entfernten. — Er führte feinen andern, als 
Den Paſtortitel. Die Heftigleit feine Charafterd ging in 
ſpaͤtern Jahren aud) in feine polemifchen Schriften übers 
‚aber er geſteht diefen Fehler an mehren Orten unvers 
Sohlen ein. Das innere Gefühl feiner Überlegenheit vers 
mochte er oft nicht zu unterdrüden. Er war auch nad 
Dem Zeugniſſe feiner billigern Gegner einer der gelchetes 
ften, ſcharfſinnigſten Theologen feined Beitalterö, und 
lich in Führung der Beweife ftart. Als gründlie 
ee Kenner der Kirchen⸗ und Proſangeſchichte, vorzüglis 
her Rechtsgelehrter und Publicift jeichnete ee fih aus, 
und er galt für einen der gelehrteften Männer feiner Zeit, 
Planmäßigfeit und Beftimtheit herrfchen in feinen Schrife 
ten. Gein lateinifher Styl nähert fi dem klaſſiſchen, 
und man ergdb, ee babe Eicero’d fämtliche Werke 5* 
lich ein Mal durchgeleſen; der franzöfifche hingegen trägt 
noch das Gepraͤge der unausgebildeten. Sprache des Zeit⸗ 
glters. Die Behauptung, ed habe ihm an lebhafter Bes 
redfamfeit gefehlt und ohne die Vorarbeiten Lutherd und 
Sindrer würde es ihm nicht gelungen feyn, eine Refor⸗ 
mation zu bewirfen,, gründete man auf die ernfte wiflens 
ſchaftliche Sprache feiner Schriften und darauf, daß er 
als Prediger vorzüglih auf Auslegung ausging; aber er 
geigte in gegebenen Fällen, wie fehe er auf das Bolf zu 
wirten vermöge; auch herrſcht in vielen feiner Briefe und 
in einzelen Schriften eine fließende und eindringende Bes 
sehfamfeit. Sein umfaflender Verftand, fein eindringens 
dee Scharffinn und eine ſchnelle Faſſungskraſt wurden 
durch ein außerordentliche® Gedaͤchtniß unterſtuͤtzt, wels 
ches daBjenige, was ed einmal aufgefaßt hatte, immer 
ur erfonerfihen Beit zu vergegenwärtigen bereit war. 
ad) "langen Zwiſchenraͤumen fannte er früher gefehene 
Menſchen wieder, und nach Unterbrechungen befann er 
«ag. Encpelop. d. W. u. 8. XIV. 2. Abtheit. 
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beinahe immer wieder genau auf den Zuſamm 9 
Geſpraͤches oder der Verhandlung. — Zahlreiche Geg⸗ 
ner unter feinen Zeitgenoſſen hatten ihm manderlei Bors 
würfe gemacht, und ihn fogar moraliſcher Gebrechen bes 
üchtigt. Dein fein bis and Ende des Lebens tadellofer 
andel widerlegte alle diefe Ausfälle, und trug nicht 
wenig dazu bei, auch feinen Sittengeſetzen Kraft zu ges 
ben. — Bon zahlreichen Verleumdungen und Mährchen, 
welche über ihn verbreitet wurden, nur folgendes: Gein 
Sohn (der doch ald Kind ſtarb) fol, durch einen tollen 
und gebiflen, da andere Heilmittel fruchtlod waren, von 
m nach St. Hubert in die Ardennen, wo der Aber 
glaube eine wunderthätige Heilung vom Biffe toller Thiere 
zu finden wähnt, geſchickt und dafelbft fowol von der Wuth, 
ald von der Ketzerei geheilt worden ſeyn. Sogar d 
Veränderung feined Namend in eine lateinifhe Sprach 
form, noch mehr aber die Herausgabe einiger Schriften 
unter dem Anagramm Alcuin wurden ihm übel ausge⸗ 
deutet. Noch in neuen biographifdhen Artikeln wird von 
ihm gefagt, er babe die Süfigfeiten der Freundfchaft nicht 
efant. Es mag ſeyn, daß der beinahe von aller Sinn⸗ 
ichfeit abgesogene, nur für hoͤhere Zwecke lebende Diann 
e bloßen gefelligen Umgang, Mittheilungen und Freund⸗ 
aftöverfiherun obne geiftige Beziehungen weniger 
Sinn Hatte; daß er aber zart, innig und uneigennüsig 
auch an folden hing, die ihm mi mebr erwiedern 
konnten, zeigt die erhloeile Reife, mit welcher er epist. 
p- #. von dem veritorbenen Corauld foricht, und daß auch 
ee wahre Freunde hatte, beweilt dad Hineilen des Grei⸗ 
fed Farel an Caloins GSterbebette, ungeachtet dieſer ibn 
davon Hatte abhalten wollen; vieler ähnlichen Belege 
nicht zu gedenfen. Auf den oft wiederholten Borwurf, er 
babe die Genfer gleihfam unterjocht, mit Haͤrte behans 
delt und fein Syſtem gewaltfam durchgefeht, darf man 
antworten: mit Waffen, Geld, Verhältnifien, Populas 
rität, Schonung, und Befriedigung der Leidenſchaften des 
Volkes fey ed nicht ſchwer, einflußreich zu werden; aber 
wenn ein aus der Gerne kommender Diann, dem alle 
diefe Semi! fremd find, der unbiegſam Allım, was 
feiner Überzeugung entgegen ift, den offenen Krieg erflärt, 
an demjenigen Orte, wo er beinahe Alle der Reihe nach 
feinen Gegnern macht, am Ente Geſetzgeber und Lenfer 


De State , ‚ohne mg» du bie bioße offentliche 
einung wird, auch ein i 
nem frengen eme nA ukbreftung verkauft” \ 


möfle ein tief empfundene® Beduͤrfniß der Verbefferung, 
md offene Empfänglichfeit für daſſelbe vorhanden gewe⸗ 
fen ſeyn. Die beſte Ausgabe feiner ſaͤmtlichen Werte iſt 
die Amfterdbamifche 1667. in 9 Fol.» Bänden. Die Gens 
ferfche Bibliothek beſizt von ihm noch 2023 Kandfihriftlis 
he Kanzelvorträge. ber fein Leben, feine Öffentliche und 
ſchriftſtelleriſche —*— und ſeine Zeitgeſchichte ſelbſt 
verbreitet ſein Briefwechſel viel Licht. Neben den abge⸗ 
druckten Beiefen, welche hier nach der Blattſeite der Amſt. 
Ausg. angeführt find, weil fie von Einigen zum 8,, von 
Andern um 9. Bande genommen werden, bewahren die 
enferfihe , die koͤnigl. feanzöfifche und andere Bibliothe⸗ 
en nody viele ungedrudte. n den bei feinem Xeben 
berauögefommenen genferfchen überfegungen, des N. % 

















— 
(eben ciakme N 
20, ehr. 1556, 





istinguentium cet. 

Lips. 1605. zum tale aufgelegt, Francof. adMoen. 
1685. nod) immer für die Chronologie ein wichtiges Werk, 
— 2)Elenchus calendarii Gregoriani et duplex ca- 
lendarii melioris formula. Francof. 1612. in 4. — 3) 
Formula calendarii novi, calendario Gregoriano ex- 
editior, melior et certior. Heidelberg 1613. in 4, 
iefe Schriften haben dem. Calviſius eine Stelle in dem 
Index librorum prohibitorum von 1667 verfchafit. 
Auch mit einigen, feiner proteftantifchen Beitgenoffen a. 
rieth er darüber in Streit, und er gibt bei diefer Geie⸗ 
enheit (welches wir ald eine Probe vom damaligen Zus 
tande der Mathematif an manden Univerfitäten herſe 


6) ©, Beza’s vita Calvini, — Masson vita Calvini. — 
Drelineourt dfense de Calvin. — Bayle Diction, — Biogr. 
univers, — Almanac des Protestans 1809, — Reformations 
Almanad auf das Jahr 1821. Erfurt. — Senebier hist. litt, de 
Genöve, u. 4. m. — Beza if über Ealvins frühere Pebensge- 
fhichte weniger — viele Materialien und forgfältige Un. 
terfuhungen llefert Bayle, und der Urt. in der Biogr. univers, 
verdient, als Mrbeit eines meuern Franjofen und nad) deyfen 
Standpunkt beurtbeilt, bilige Aufmerffamfeit, dod ohne, mie es 
in einer neuern Darftelung des Lebens Calvins gefchehen ift, yu 
unbedingter Befolgung zu beregtigen, 
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Fehit 4) : 
5) von allen diefen ift der Legat cu 
wifius Sabinus (im I. R. 823), von deiien & 
malin die Gefchichtfehreiber eine nur auffallende 3o 

jebenheit zu engplen wiffen, deren Scene das Lager d 
(Dio in reb. Caji 59, 18. Tac. Hist. 1, 48.), 


6) Falfch it es gewiß, bei dem Vorigen, wie fell 
von Oberlin geſchieht auf den Calv. Sab. zu verme 
fen, defien als eines reichen wunderlichen Mienfchen Sr 
neca in feinem 27, Briefe gedenft. Die Anefdoten, di 
er. von ihm (qui’patrimonium habebat libertini etim 
genium) — beurkunden, daß er am Verſande d 
wenig Überfluß hatte ais an Gedaͤhiniß, und wir habın 
feine Urſache, einen der vorigen für diefe Läcyerlice Pers 
fon zu halten, 

7) Defto beſſer geeignet, für dieſelbe gehalten 
— dürfte der Seloifius feyn, — als Sin 
der Silana eine Rolle bei der von diefer gegen Agrir 
pina angelegten Kabale übernahm, weil er feine Bo 
fchuldigung nicht beweifen fonnte, verwieſen, mach Narie 








*) ©. Jac. fr. Reimmanns Berfud ci inleit. ii 
Hin Iren der Sentfden, S0- 3. Dausıh, 1. or Sin hen 
2. ©, 340 fj. — Käftner Seſch. . Maid. B. IV, ©. 388 f- 
Iöcher’s Gelchrtenterifon. — Biographie universelle. — 


Delambre hist. de l’astronomie moderne T. II, p. 185, 
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; Ermordung aber von Nero zuruͤckberufen wurde (Tao. 
13, 19 fgg. 14, 12.). ur eine einzige Verändes 
ift mit ihm vorgegangen, die aber durch dad, was 
ca von ihm berichtet, hinlaͤnglich motieirt ift. Wenn 
von ihm fagt: memoria nostra fuit dives; fo 
yagegen Agrippina in ihrer Verteidigung gegen die 
ge zu Seneca, weldhen Nero nebft Burrud an fie 
mdet hatte, Ealvifius, nachdem er fein ganzes Vers 
ı vertban, nehme feine letzte Zuflucht zu einer Ans 
gegen fie für eine Vettel. — Ic) zweifle nicht, 
diefe beiden Galvifii eine und dieſelbe Perfon 

Gruber.) 


Der Name Ealviflus ift in juriftifcher Hinficht bes 
nöwerth durch die 
Dalvisiana Actio, Calvisianum judicium, die 
‘, welche der Patron eined ab intestato geftorbenen 
tlaffenen anftellt, um felbft onerofe Veräußerungen 
stern rüdgängig zu machen, infofern durch diefels 
tine gefeßliche Erbportion gefhmälert worden. Dee 
gte Käufer zahlt dann entweder ein justum pre- 
nad, oder gibt gen Erftattung ded Kaufpreifed 
faufte Sache zurüd. Die Silage dauert 30 Jahr, 
aud) auf die Erben transferiert, und gebt infofern 
: alö die inofficiosae donationis guerela anderer 
nen, weldye einen Bflichetheil in Anfprud) nehmen 
n (vgl. Tit. Dig. si quid in fraudem patroni 
ın sit [IXXXVIII, 5.1; Fr. 16. $. 6. de heredi- 
etitione [V,3.]; Fr. 16. pr. de jure patronatus 
kvu, 14. )). — Analogiſch if die Calvisiana 
auch einem areogirten Unmündigen geftattet, wenn 
ater arrogator widerrechtlich ihm die fog. Quarta 
Pii verringert bat (Fr. 13. si quid in fraudem ); 
en fteht fie nicht dem emancipirenden parens iu 
', siquis aparente manumissus fuerit [XX XVII, 
. — Die Meinung einiger Juriſten *) bewilligt 
zu Tage, aber wel mit Unrecht **), die römifche 
isiana actio ald quasi Calvisiana actio den Kin⸗ 
denen der Vater durch fraudulofe Veraͤußerungen 
Pflihttheil verringert. — (©. au: Faviana 
Calvisianum senatusconsultum. Die Zeit der 
ehung diefed Senatusconsultum ift unbeftimt, obs 
gewoͤhnlich die Regirung Nero's, unter welche viele 
isii genant werden, und dad Jahr 814 angegeben 
Pr Der Inhalt ded Gefeged bezieht ſich auf die 
ulia et Papia Poppaea. Heirathet eine Frau, 
e das 50. Jahr Überfchritten, einen Diann unter 


fo fol diefe® „impar matrimoniam‘ dem Eher 


ı infofern feinen Vortheil bringen, ald Erbfchaften, 
e und eine dos ihm ald incapax dennoch nicht zu 
werden können (Ulpiani Fragmenta XVI. |. 4.). 





seri meditatiomes ad pandectss Spec. XCI. med. 2.; 
: Erläuterung der Pandelten nah geikelb. Tp. VII. p. 19 

»") Bgl. Chr, Ludw. Crell utrum liberi actione 
Calvisiana venditiones parentam inofhciosasrevocare pos- 
Vit, 1739. 4. 


) Hauboldi tabulae chronologicae quibus historia juris 
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Der Cod. Vatican. lieft Senatusconsultum Calvitia- 
aum; allein Calvisianum haben richtig ſchon Ant. 
Auguftinud *) und Perisonius ?) geändert. Daß 
Cujacius Emendation Claudianum falſch ift, haben 
fhon Shulting *) und Heinecciud®) bes 
merft. (Pernice.) 

CALVISSON, Stadt am l'Escates im Ber. Nis⸗ 
mes des franz. Departements Gard, bat 500 Häuf. und 
2427 Einw., die Wein bauen und eine ſtarke Brantweins 
brennerei unterhalten. (Hassel.) 


CALVÖR (Kaspar), Generalfuperintendent ju 
Klausthal, geboren zu Hildesheim den 8. November 
1650. Nachdem er die Hochichulen zu Iena und Helms 
ſtaͤdt beſucht Hatte, vourde er 1677 Diafonus und 1684 
Superintendent zu Zellerfeld, fam von da 1710 als ers 
fter Prediger und Generalfuperintendent des Fürftentbums 
Geubenhagen nach Klausthal, und ſtarb dafelbft den 11. 
Mai 1726. Ein in des Calixtus Schule gebildeter, frieds 
liebender und gelehrter Iheolog, und einer von den Weni⸗ 
gen, die in den damaligen pietiftifchen Streitigkeiten mit 
weiter Miäßigung Duldung predigten und befoͤrder⸗ 
ten *). Viele feiner Schriften hatten nur ein temporels 
les Interefie; jest noch brauchbar find: Fissurae Sio- 
nis h. e. de schismatibus ac controversiis, quae 
ecclesiam domini ab ascensua ejus ad decursum 
saeculi XVII. usque agitarunt, tractatus theol. 
historicus, Lips. 1700. 4 De musica, ac sigilla- 
tıın de ecclesiastica eoque spectantibus organis. 
Lips. 1702. 12.; etwas erweitert wieder abgedruckt in 
feinem Rituale ecclesiasticum P.I. et II. Origines 
ac Caussas rituum, quos ecclesia evangelica fre- 

uentat, evolvens, subnexo usu et abusu. Jenae 

705. 4., mit vielen Kupfern; eine nicht immer aus den 
beften Quellen und mit der nöthigen Kritik veranftaltete 
Compilation. Weichhaltiger, auf eigene Unterfuchungen 
gegründet, und in archaͤologiſcher Hinſicht ſchaͤtzbar, ift 
feine Saxonia inferior antiqua gentilis et christiana, 
d. i. das alte heidnifche und chriſtliche Niederfachfen — in 
dem erften Millenario nad Chriſti Geburt. Goslar 1714, 
Z0L#). — 

Wahrſcheinlich ein Sohn von ifm war Henning 
Calvdr, der zuerft Lehrer an der Schule zu Rlausthaf 
wor, und den 10. Julius 1766 als Paftor in der Berg⸗ 
ftadt Altenau im 80. Iahre ſtarb. Mit genauer Sad 
tentniß gefchrichen, und auf vieljährige Forfchungen ges 
gründet, zugleich eine ſchaͤtzbare Ergänzung ded Schluͤter⸗ 





Romani externa illustratur, hinter feiner 
De legibus et senatusconsultis liber p. . ed. Rom. 1582. ; 
Opp: I. p. 128. 3) Ad legem Voconiam. Dissertt, triad, 
Davente. 1679, 8, p. 153, 4%) Jurisprudentia Antejustinie- 
nea p. 615. 5) Ad legen Juliam et Pepiam Poppaeam Lib, 
II, cap. 3. 5.7. p. 162 — 163. 


?) ©. feine Schrift: De pace ecclesiastica inter Prote- 
stantes ineunda consultatio, occasione estionis: num schis- 
ma inter protestantes ecclesias sit legitimum eto, Ad serenis- 
simum ac potentiss, zogom Sueciae Carolum XII. Lips. et Gos- 
lar. 1708. 4. ©. Schlegele Kirchengeſch. ded 18. Jahrh. 2. Bd. 
257. **) J.J. Fahsii Vita C. Calvoerü. Goslar. 1727. 4, 
% 


itome p. 179, 2) 
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{hen Berihtd von KHüttenwerfen, find die beiden von 
ihm berauögegebenen Werke: Acta historico - chro- 
nologico-mechanica circa metallurgiam in Hercy- 
nia süperiori, oder bift. chronol. Nachricht und theores 
tiſche und praftifche Beſchreibung ded Maſchinenweſens 
und der Hilfsmittel bei dem Bergbau auf dem Oberhar⸗ 
se. Braunſchweig 1763. 2, Th. Fol., mit 485 Kpf. Hi⸗ 
ftorifhe Nachricht von den Ilnters und gefammten Obers 
harziſchen Bergwerken überhaupt, und verfdicdener zu 
den letzten gehörigen infonderheit erften Auffunft, _des 
ren Auflaß und Wicderaufnchmung ꝛc. Ebend. 1765. 
Fol, ###), (Baur.) 


CALVÖRDE, Marftfl. an der Ohre, in einem 
von dem Kauptlande des Herzogthums Braunſchweig 
entfernten, in der preufifchen Provinz Sachſen belegenen 
Besirfe, der vormald ein eigened Amt bildete, aber jetzt 
u dem Kreisamte Vorsfelde des braunſchweigiſchen Dis 
ſtrikts Schöningen gehört. Er hat 1 altes Schloß in 
einem Winkel der Ohre, 1 anfehnlihe Domäne, 1 Lands 
gut, 1 Pfarrkirche, 1 Sudenfynagoge, 1 Schule mit 2 
Lehrern, 3 Mühlen, 112 Häufer und 1562 Einwohner, 
worunter etwa 40 Juden. Aders, Gartens, Tabaks⸗ 
und Hopfenbau machen neben Brauerei mit 29 Brau⸗ 
fhlägen, Brennerei auf 12 Keffeln, Handwerksgewerbe 
und SKrämerei die Hauptbefchäftigungen aus; die Shmup 
gelei hat in neuern Seiten den Ort bereichert. Er halt 
4 Stams und 1 Biehmarft. — Der Besirf Calvoͤrde ift 
auf 3 Seiten von dem großen Waldbrude, dem Dröms 
linge, umgeben, den einft Speven, fpäterkin Wenden, 
bewohnten; er machte eine Pertinenz der Altmark aud, 
zu welcher er bis zum 15. Jahrhunderte gehörte. Meh⸗ 
re edle Familien, die Griben, die Eiöleben wechſelten in 
feinem Befige,, bis es endlich zu Ende ded 13. Jahrhun⸗ 
dertö an die Alvenöleben kam, die durch ihre Raubzüge 
bald den Städten Braunfhweig und Magteburg gefährs 
li) wurden. Bu Anfange des 15. Jahrh. ſcheint Die 
Dberboheit durh Kauf an dad Haus Braunfchweig ges 
fallen zu fenn; indem feit der Zeit die Alvensleben als 
deſſen Vaſallen gelten. Mon den Alvenölchen erwarben 
es die von Bartfeld, und von diefen erhandelte es 1571 
Kerog Julius von Braunfdyweig, der es mit den Do: 
mänen des Fuͤrſtenthums Wolfenbüttel verband. Zu Zei⸗ 
ten ift es wol fuͤrſtl. Witwen sum Witwenſitze angewics 
fen. Der Bezirk, der 1798 auf 15 Meile 2906 Men⸗ 
ſchen zählte, Hat durch die Auötrodnungen der Ohrmo⸗ 
räfte und die Ziehung eines tiefern Betts ungemein ge⸗ 
wonnen, und liefert gegenwärtig außer Hol; guten Hop: 
fen und Tabak. (Hassel.) 


CALVONMONTENSIS pagus. (Mittl. Geogr.), 
Bau Lothringens, vom weſtlichen Abhang der Begefen. 


Fabrieis histor. Bibl. suse. P. 11. 421. P. IV. 48. Wal⸗ 
thers und Gerbers mufil. Ser. Ferkels Literatur d. Muf. 
121. 138. 222) Dal. die Beurcbeilungen beider Werke in 
der allgem. tentfh. Bibl. 1. Bd. 1. Er. 161.5; 10. 32. 1. Sr. 


3; und in den Götting. gel. Anz. 1764. S. S1.; 1707. ©. 
— —— Zuſ. z. Joͤher. Meuſels ver. ber veiſt. 


CALVOMONTEXSIS 


— Die Kloͤſter Senones und Moyenmoutier fül 
bis in diefe Schluchten — wo er an den Elf 
wie ihn bier nördlich der Albigau begränste IS 
332.) bis zum Einfluß der Dieurte in die Die 
Slufgebiet der erftern ausgedehnt (Vandeuvre 
und Lay nördli an Nancy werden alö feine 
rungen genant). Im Weſten fließ ex feldft un 
an die Mofel — Epinal liegt urfundlih in Liefer 
— Ob aber audy nördlicher, wo ibn nachher Si 
Zoul, Scarponiafe begränzen, ift eben fo un 
ald wie weit er im Suͤdoſten in den Bezirken 
und Remiremont gegangen. Im Norden liegt 
— den Albigau abgeredinet — mit den Gränzen 
lee und Metzer Didcefen glich. Er begriff alfo 
von ei fpätern Touler Arhidiafonaten, den 
<heil ded von Port (S. Nicolas) und ein € 
de Vosges, welches am weltlichen Ufer der Di 
Eine ſolche Untereinandermifjung laßt ſich nid 
ald durd) große, fpätire Veränderungen in der | 
Vertheilung der Gemeinden erflären, wie fie 
Jahrhundert mehrfach) ausgeführt wurden, die « 
binlänglicy befant find ?). 


Er fomt fchon im 7. Jahrh. mebrmald vor 
des Heil. Arnulf, Biſchofs von Dies; Urk. 
für Senones), bei der entworfenen Theilung 
wurde die Graffchaft der Salvomontenfer 2) su? 
hen Theil Burgunds gefchlagen, der von Bu 
bis bicher ging, und dem diefer Bezirk der | 
folte >). Dadurch erhält aber die Lage oder 
zung diefes Gau's eben fo wenig ein weiteres 2 
aus der Theilung von 870 *), welche Bicfen | 
in das 2008 Ludwig ded Teutfchen legte, inden 
fen Aufsählungen nicht einmal die gehörige g 
ſche Solge beobachtet iſt ). Woher den Namer 
diefe Erörterung bringt uns fein Licht. Die lar 
he Bezeichnung ded mittlern Theils des Ge 
Chaumentoiß *), weift zwar auf ihn — wenn « 
unvollſtaͤndig — zurüd, bat fi) aber augenfihci 
dem Lateiniſchen berauögebilder, cbne daß dami 
wiefen wird, daß einer der mehren Orte © 
oder tiberhaupt ein foldyer, der Grund der Be 
dieſes Kireifis gerocien in. Der calvus-mo 
diefe gegeben, muß ned) crforfd:t werden. 





1) Etenim indicis veteris ecclesiarum dioee. Mi 
archidiaeonatus et capitula descriptae, copia mihi ı 
bus denegäta est, klagte Crollius T. UV. Act. Ac, T: 
Jat. S. 217. Anni. p. War danmals Angitlidteir sc 
fagte, bat nun mel Lie Kerolutien vernichtet. _ 
ten aber, wie nochmals bemertt werden muß, and 
als tie Gaue. MRemila an dir Nid war ein Er: 
fen der Mesler Gaufgatt der Zalninfe un ©: 
ſié. Mexrisse histor. ep. Nletens.. 26% un ı7 
Annal. Bertin. Bouquet VI. 202. 4: 1b. Vin ı 
Eie folgen fe auf einander: Unterfstrasu  rörtes 
bruͤck), DBliesgzu an ter Blies), Siinie an Fir 
begau, Sucntiſum (mintiin der Meiel,  Salmarı 
faarganı Dueclen ter &sor, Dlermislis (002 Ber ler 
Dieie Namen beztichnen üderdies mr, ra Bor ss 
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CALW — 


Chron. Gottwic. ; Schöpflin Alsat. ill. I. 670.3 
tarte Erolliud in T. V. der Act. Acad, Theod. 
t. find immer noch ſehr duͤrftige Hilfämittel ( Karte 
cothringen). Delius. 
CALW, der Name eined Oberamtöbesirtd und eis 
Stadt im Schwarzwaldkreiſe des Königreihd Wir⸗ 
erg. Der Oberamtöberirf umfaßt 54 [IMeile 
19,766 meift evangel. Einw., 3 Städte, 47 Dörfer und 
ee und 8. Höfe, mit 2735 Haupts und 1630 Nebengebäus 
wovon der Brandverficherungs » Anfchlag 2,722,375 
fe Das fteuerbare Srumpeigenthum beftebt in 
69 W. Morgen Ader, 9243 DE. Wiefen, 1246 M. 
en und Baumgdrten, 30,313 M. Wald und 7216 
Weide — sufammen 77,106 M. Weinberge gibt es 
in dem Oberamte; Holz, Getreide und Flachs find 
Saupterzeugniffe. Der Viehſtand befteht in 796 Pfere 
9178 Stuͤck Rindvich, 6415 Schafen. Die Zahl 
Mühlen und Werke beläuft fi) auf 50, der Wirt 
ten auf 195, der Getränfefabrifen auf 138. Die 
ihe Statöfteuer beträgt: a) Grundſteuer 15,495 fl.; 
Bebäudefteuer 5634 fl.; c) Gewerböfteuer 4563 fl. 
Salw, die Stadt liegt unter 26° 247 30’ 2, 48° 
Br. 4 Meil. von Stuttgart, in einem tief einges 
ttenen, engen Thale an der Nagold. Sie zählt nahe 
000 meift Iuth. Einwohner und ift Sig des Ober⸗ 
; und Oberamtögerichtö, eines evangel. Dekanats, 
Oberamtsarztes, eines Poftamtö ıc. Die Nagold 
: die Stadt in 2 Theile, wovon der obere Theil fich 
ee einen Thalwand hinaufzieht. Die Stadt ift gut 
ut, und bat mehre anfehnliche Häufer, Beugen des 
lſtands, wodurch fie ſich vormals auszeichnete und 
Theil noch auszeichnet. Calw ift von langen Reiten 
in Haupt⸗, Handelös und Gewerböplag in Wirs 
erg und bat fi) insbefondere duch feine Wollen⸗ 
nanufafturen berühmt und reih gemacht. Diefe 
nun zwar zerfallen, dagegen werden andere Ge⸗ 
8;weige — Tuch⸗ und Kaflmirfabrifen, mechanifche 
Ienfpinnereien , Bärberein, Saffian s und andere 
‚ereien, Leimfiederein, Strumpfiwirfereien ıc. ftarf 
De: Auch iſt Calw ein Hauptſitz des Holzhandels 
usland. 
Calw iſt eine ſehr alte Stadt: auf einer der ſtei⸗ 
en Bruͤcke uͤber die Nagold ſteht noch eine Kapelle, 
ye der Papſt Leo IX. bei einem Beſuche, den er 
Familie feiner Schweſter, einer vereinten Gräfin 
Calw machte, im 3. 1052 geweiht bat, und fihon 
3. 645 komt eine Helizena von Calw vor, wels 
ws dem Haufe der Grafen von Calw war. Diefe 
in von Calw, welchen auch die Stadt Calw ges 
», Waren eine der diteften und angeſchenſten Fami⸗ 
in Schwaben. Fin Graf Erlafried von Calw ftifs 
im 3.830 das berühmte Senebiftiner» Rlofter gie 
wozu die ebengenannte SHelisena den eriten Grund 
t hatte, und Graf Adelbert v. C. ftiftete im 3.1075 
Shordersenftift zu Sindelfingen, das fpäter die 
ndlage von der Stiftung der Univerfirdt Tübingen 
re. Ron 1055 bid 1057 faß auch ein Graf von 
’» unter dem Namen Victor II. auf dem päpftlis 
Stuhle. Ihre Burg lag auf einem Gelfen bei der 


181 — 


CALVCERA 


Stadt und wurde im J. 1600 vollends abgetragen. Die 
Grafen ſchrieben ſich Comites de Calvo- ob leone 
oder in welcher andern Bedeutung? iſt ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden, aber wahrſcheinlich rührt der Name Calw von 
dem lat. Worte ber. Einen Löwen auf nadtem Felſen 
führten die Grafen in ihrem Schilde. Die Befisungen 
der Grafen von Calw waren fehr auögedehnt; fie vers 
breiteten ſich nicht nur über die eigentliche Grafichaft 
Calw, fondern auch über entfernte Gegenden. Graf 
Gottfried v. C. vereinigte damit fogar auf einige Zeit 
die Pfalzgrafſchaft am Rhein, womit er von K. Heins 
reich V. im J. 1113 belehnt wurde, Unter den Sb 
nen Graf Adelbertd IV. wurden die Calwiſchen Güs 
ter in drei Grafſchaften Calw, Vaihingen und Loͤ⸗ 
wenftein getheilt. Der Calmer Stamm erlofc ge en 
dad Ende ded 13. Jahrhunderts; durch zwei T der 
kam die eine Hälfte der Grafſchaft Calm an die Grafen 
von BergsSchelflingen, die andere Hälfte an die Pfalz 
grafen von Tübingen. Schelflingen verfaufte feinen heil 
im 3. 1306, Tübingen im 3. 1345 — beide an Wits 
temberg, und von diefer Zeit an war dab Haus Bits 
temberg im Befise der Stadt und Graffchaft Calw. Die 
Stadt Calw hatte mancherlei harte Schidfale; fie wurde 
inöbefondere im dreißigjährigen Kriege ſchwer beimgefucht; 
im 3. 1634 wurde fie unter den furchtbarſten Mishand⸗ 
langen der Einwohner von dem baierifchen General von 
Werth in einen Aſchenhaufen verwandelt. Daſſelbe 
Schickſal bereiteten ihre die Franzoſen im 3. 1692. 
( Memminger.) 
CALYCANTHUS, eine Pflanzens Gattung, wels 
he mit den Urticeen verwandt ift, und zu der 12ten 
Linn®fchen Klaſſe gehörte Der Charakter befteht in eis 
ner gefärbten Blumenhuͤlle, welche in mehren Reihen 
gerhupnt ift; auch die Staubfäden ftehn in mehren Reis 
en, und die innern ſchlagen fehl. Die Antheren figen 
an der Seite der Staubfäden, und viele Karyophen, 
mit den Piftillen gekrönt, find von der beerenartig anges 
fhwollenen Blumenhüle umgeben. Es find nur drei 
nordamerifanifche Arten, Cal. floridus L., glaucus 
und Iaevigatus W. befant, von denen die erfte, we⸗ 
gen ded angenehmen Geruchs der Blüthen, nach Gewürze 


nelfen, aud) in unferern Pflanzungen gezogen wird. Cal. 
praecox L. macht jest eine andere Gattung, Chimo- 
nanthus Lindl, aus. (Sprengel.) 


CALYCERA, Cav., eine merfwürdige Pflanzen» 
Gattung aus der 19. Linneſchen Klaffe, die mit Acicar- 
pha und Boopis Juss, eine eigene Familie ausmacht, 
und fid) vornehmlich durch die umgelchrte Stellung des 
Embryons im Eiweißkoͤrper von allen Syngenefiften uns 
terfcheidet, waͤchſt blos in Chili. Bei beiden befannten 
Arten, C. Cavanillesii und balsamitaefolia Rich., 
ſchließt eine fünfblättrige Hülle mehre Inopffürmig ges 
ſtellte Blüthen ein. Die Keldye, voeldye jedes einzeln voll 
fommene Bluͤthchen umgeben, kroͤnen auch den Gas 
men. Die Eorolle hat eine lange unten verengte Roͤh⸗ 
re: die Staubfäden fowol ald die Antheren find vere 
wachfen. (Sprengel.) 
Calycopheris, Lam., f. Getonia Roxb, 


Omi Park 


2) 
in Mexico. — Calydermos R. etP,, f. Nicandra 

———— "(Sprengel 
Galymenia, Pers., f.Oxybaphus. 


‚YMP Sw,, ehwüedi - 
f a3. On "in Dan Deine 
—— Bei bein befannten ren mit 
H ie und einer Art: 


R.etP., eine Gate 
GALYPLECTUS, R. et — a 


aus 
* ‚mit 
10 —12 Eorollenblätter. Das Wit lang, und 
die trockene Beere enthält viele te . Die 
befannte Art: _C. speciosus Kunth. (acumina- 


„et P.) il B der in Suͤdamerike 
—— ——— welche Bars 
deli Lafoensia 1 ; (Sprengel.) 


CALYPSO, t Aubert. bar ee eine 
Pflanzen Gattung in Madagaftar, die wol mit Recht 
zur _Tonsella Sı . gezogen wird, (syst. veg. 1, 5 

. Gpreng⸗ 

Calyptomena, ſ. Pipra und Rupicola. 

CALYPTRAEA (Calyptrus Montfort,). Saus 
benfhnede, Haubenpatelle. Eine der Gattuns 
gen, in welche die Linneifhen Napfſchnecken (Pa- 
—— * Lam ard jertheilt worden find. Sie wird 
von Euvier nebft Halyotis Stomatia, Capulus, 
Crepidula, Fissurella, Emarginula und Navicella 
in die ahekung der SHilfitmenipacden, von 
Lantard und Blainville in die, jener ziemlich ent» 
fprechende der Calyptracea geftellt, 


Die Schale ift ein unregelmäßig conifches oder muͤ⸗ 
zenfoͤrmiges, windungsloſes Gehaͤufe mit rundlicher, weis 
ter Mündung und geradem oder etwas gebogenem, mehr 
oder weniger nad) hinten ftehendem, ftumpfem, oder wies 
nig fpigem Wirbeb, von weldhem inwendig eine unbe 
wegliche, freie, gehoͤhlte Lamelle (Zunge) herabfteigt, die 
die Form eines Hufeifens, eines ganzen oder halben 
— bat oder eine ſpiralfoͤrmig eingerollte Dute 
darftellt. 


Daß, erſt neuerlich durh De Hayns und De 
Blainville’s Beobachtung befant gewordene, Thier 





1) Calyptraea equestris Lamarck. Di 
tunsmüße, das G — (Patella egne 
LUiS CAT. — 

. 13. £ 117. 118.). E oder 

äßige, ee ei dünn, zarı 

inend, weiß, gewoͤl nig , dußerlic) ı 
n, wellenförmigen, etw en Länge 

—— die innere, 
8 hufe lbtrichterfdemig. Im 


= oder 

2) Calyptraea tectum sinense Lam. & 
uefermüse, blätterige Patelle, das Sir 
Dad. Aa alla tectum sinense Chemnitz X. 
1630. 1631. — Martini I, t.13 f. 125. 126. 
Schale dünn, unregelmäßig fegelförmig mit fi 
gerade ftehendem Wirbel, und bervorftehenden, 
artigen, ringsum gehenden Stufen, welche al 


dungsränder find und ſich beim Anwachs der & 
mehren. 


Dieſe ſonderbar gebildete Schale komt aus 
diſchen Ocean, nur in Fleinen Eremplaren von 6 
nien weiter Mündung. Sie ift felten im dm 
lungen, 

Über die foffilen Arten der Ealypträ 
marckin Ann. du Mus. I. p. 34 nk Histn 
an. sans vert. VII. p. 532, 

Die Patella trochiformis L., die 
Gattung geftellt wurde, fcheint — 
ſeyn und wird jetzt von Lamarck unter Iesterer 
aufgefuͤhrt. — 
— — —— — 


Pen *) ©. Dictionnaire des scienc. naturell, tom. X! 







CALYPTRANTHES — 


CALYPTRANTHES, Sw., eine Pflanzen⸗Gat⸗ 
mg aus der natürlichen Familie der Myrteen und der 
2. Linne’fchen Klaſſe. Mit Eucalyptas nahe verwandt, hat 
e, wiediefe, feine Corolle, und einen abgeftugten Kelch, wel⸗ 
‚er vor dem Aufblähn mit einer hinfaͤligen Haube bededit 
t. Aber der unterſchied beider Gattungen liegt in der 
ruht. Cal. hat cine vielfamige Beere und Enc. eine vier 
icherige Kapſel. Neun Arten diefer Gattung (oyit. veg. 
« p. 499.) wachſen in Ofts u. Weftindien. (Sprengel.) 

Calyptrion, Ging. Cav., f. Corynostylis. 

Calyptrus, f. Calyptraea. 

Calyste ia, R. Br., f. Convolvulus. 

C HRIX, Labill., eine Pflanzen» Gattung 
18 der natürlichen Familie der Myrteen und der 12ten 
nnefhen Klaffe, die ſich durch die langen Grannen oder 
orten audzeichnet, in welche die Kelch⸗ Abſchnitte übers 
dn. Sie hat 5 hinfaͤllige Corollenblättchen und einen 
enig bededten Samen. Wir fennen zwei Arten aus 
eus Holland: C. tetragone Labill. und glabra R. Br. 
syst. veg. 2. p. 390.). (Sprengel.) 


1833 — 


. CALZA 


Calythymenia, R. et P., f. Oxybaphus. 

CALYTRIPLEX, R. etP., eine Pflanzen⸗ Gats 
tung aus der zweiten Ordnung der 14. Linne’fchen Klaſſe, 
deren natürliche Verwandtfchaft nicht Flar iſt. Der, 
zafter befteht in einem dreifachen Kelch, wo der mittler 
dreitheilig iſt und an Breite die Übrigen übertrifft, in ei⸗ 
ner unregelmäßig Stheiligen Corolle, deren beide obere 
Lappen die größten find, und in zweifächeriger a 
Die einzige befannte Art: C. odovata R. et P., ft 
in Peru. ( Sprengel.) 


CALZA, Orden del Calza. Dieſer Orden ents 
land im Unfange ded 15. Jahrhunderts in Venedig. 
Edelleute vereinigten fi in der Abſicht, der Jugend in 
militäcifchen Übungen Unterricht zu ertheilen. Das 
Beichen ihrer Geſellſchaft war ein von Gold geftidter und 
mit Edelfteinen befeßter Stiefel (Calza), der bald am 
sechten, bald am linken Fuße petragen ward. Bald aber 
iſt dieſer Orden mit feiner feltfamen Deloration wieder 
verfchwunden. (Gestischalk.) 


Ende des vierszehnten Bandes, 


.. 


Allgemeine 


Encyclopä die 


der 


Wissenschaften und Künste. 


Supplement-Kupferheft, 


zuden ersten vierzehn Theilen gehörig. 


(25 Quart-Platten laut Inhalt) 


Kr a ET 


Leipzig, 
bei Joh. Friedr Gleditsch. 1825. 


Vorwort. 





Die resp. Herren und Frauen Besitzer der allgemeinen Encyclopädie der Wissenschaften 
und Künste erhalten hiermit in einem Supplementhefte, diejenigen Landkarten und Ab- 
bildungen zu den ersten vierzehn Theilen dieses Werks gehörend, welche die Verlags- 
handlung, bei dem ohnehin aufs billigste gestellten Subscriptionspreise, nur mit bedeuten- 
der Aufopferung geben, oder gratis hätte liefern können. Dieses wird sich noch einleuch- 
tender von selbst darthun, wenn nachstehende Berechnung des bisher Gelieferten mit Auf- _ 
merksamkeit geprüft, und der dafür gesetzte Subscriptionspreis mit andern Bücherpreisen 
verglichen wird. Laut dem, diesem Supplementhefte beigefügten Verzeichnisse u. s. w., ent- 
halten mit solchem die ersten vierzehn Theile dieses Werks 


A) An Quartplatten auf Yelinpapier, im Durchschnitt eine jede einem Druckbogen 
gleich zu rechnen, .. 


158 
B) An Druckbogen selbst (Ir bis IAr Th. ) 


813 

Dieses gesammte Volumen kostet im Subscriptionspreis 56 Thlr. 16 Gr., ein Preis, der, 
wie gesagt, von jedem Sachverständigen billig und weit unter dem gewöhnlichen Ansatz 
. der Bücherpreise befunden werden wird. Zur bessern Verständigung soll hier noch er- 
wähnt seyn, dass die erschienenen Theile im Durchschnitt demnach sämmtlich 58 Druck- 
bogen, die Landkarten und Kupfer ungerechnet, enthalten. 

Dass diese Landkarten und Kupfertafeln mit der grössten Anstrengung nicht allemal 
zur bestimmten Zeit zu erlangen sind, und Zeichner und Künstler sich nicht zwingen oder 
gar despotisiren lassen, beweisen sämmtliche Werke des In- und Auslandes, die mit der 
Allgem. Encyclopädie der Wiss. und Künste näher oder entfernter verglichen werden kön- 
nen, und es stellen namentlich Panckouke’s Encyclopedie par Ordre des matieres und Rees 
New Cyclopädia hiervon die allerschlagendsten Beweise auf, indem beide, so wie andre le- 
xikalische Werke, sowohl im Texte als in den Landkarten und Kupfern, die allerspätesten 
Nachträge gemacht haben; ungeachtet Paris und London wenigstens äussere Hülfsmittel ge- 
währen, wie Sie kein andrer Ort und kein andres Land gewähren kann. 


Der Verleger der allgem. Encyclopädie der W. und K. hofft also auch dafür Nad 
zu erlangen, dass 


die Karten von Asıa minor — alte Geographie. 
Allemanııen — mittlere Geographie, 
Burgund — dessgleichen. 


Abkürzung — in diplomatischer Hinsicht 
und einige andre Bearbeitungen noch unvollendet sind und erst später nachgeliefert w 


Mit diesen vorstehenden Angaben dürften die einigen Stimmen beruhigt und bescl 
tigt seyn, welche, oft nicht einmal im Besitz der allgem. Encyclopädie, den Herren I 
gebern und Verfassern, so wie dem Verleger, mehr oder minder, ihre Beschwerden : 
kennen gaben, deren Nichtigkeit ein jeder gehörig würdigen wird, welcher die Grös: 
Unternehmens, die mannichfaltigen Schwierigkeiten der Ausführung, und die, aller B 
nung spottenden zufälligen und unvorhergesehenen Unkosten begreifen will! — 


| Verzeichniss der in dem Isten bis l4ten Theile der Allgem. Encyclopädie der Wiss. und 


Künste ausgegebenen Landkarten und Kupfer. 


Erster Thei 
zu den Artikeln: 
Abendweite, Abtrift, Anker und Anfsteigung. Pa ER 


Abiponer. 
Abiritt, Anker. 


1, 


© © U} ® ® “ ®. © o © [ [ eo ® © 


Acht (die Zahl). . ee 
Alpenwirthschaft (2 Blatt. . - - « e 2 0 0 0 2 0 0 0 00.0 
Amalgamirwerk (zu Freiberg). Tab. 1.2.3. . ... ... 
Afrika (Generalkarte) *. . © 2 2 0 000.0. ... a 
Amerika, Süd- (Generalkarte,. . . a EEE 
Amerika, Nord- (Generalkarte. - © » 2... ER 
Astrognosie Tab. I. (nördliche Halbkugel, nebst der zum Artikel Andromed 


gehörigen Darstellung.) . . . 
Asirognosie Tab. U. (südliche Halbkugel.) ne 
Für 26 Quartplatten zu rechnen. 


Zweiter Theil. 


Abenduhr, Aequinoctialuhr, Analemma, Horizontaluhr, Azimuthaluhr, Dech- 


natorium, Abweichende Miltagsuhr, Abweichende Polaruhr (Gnomonik). . 
Ablauf, Archimedische Schnecke. . .» . » 
Aegypten, das alle. . - a 
Amerika (oder westliche Halbkugel). a 
Arabien. . » 0... « . 
Asien (Generalkarte). -. » . . . «» 
Aeina. 


® [} ° o L} 
® o eo 
® — U} ® 


Für 10 Quartplatten zu rechnen. 


\ Dritter Theil. 


Africa vetus florentibus Romanorum rebus. a 
Africa, Südküste. . 





Seewissenschaften. 
Länder- und Völkerkunde. 
Bürgerl. Baukunst. 


Mathemat. Wissenschaften. 


Länder- und Völkerkunde. 
Hüttenkunde. 
Neue Geographie. 


— ⸗ 


Astronom. Wissenschaften. 


Mathemat. Wissenschaften. 
Baukunst. 

Alte Geographie, 
Neue Geographie. . 


Neue Geographie. 
Länder- und Völkerkunde. 


Alte Geographie. 
Neue Geographie. 


*) Diese Karte ist in dem zum ersten Theile (s. im 2ten Theil) gehörigen Kupferverzeichnisse nicht mit aufgeführt. 


Amenthes Tab. Let II. . 


Ampkhinome. o o o © “ © . ® “. ] ® © ® } ® © ] — ® eo ® ® ® 
Aegualorialinsirumente und Aeqwinoctium. .... 
Aräometer. ® ® } [} ® “. ®. eo © eo o ] ® © } 0 ® ® © ® “ ® 
Für 9 Quartplatten zu rechnen. 
Vierter Theil. 
Abyssinien (oder Habesch) und Nubien und Burns. . - 2 ee... 
Africa, Nord- (Berberei). . 0 8 0. 4 . 21 0 0 0. 8 8 2. 8 8 oo  .—. 
Aegypten (oder Miss. . - © eo 0 02 0 0 0 0 er en 0... 
Anthonomus Druparum, Apsis complicata. - - » oe ve 0 ee 00... 
Aschenkothe Tab. 1. et IL U) ® I} U) ® ® U} © ® ® eo ® [2 ® U) [2 ® ® U} 
Athen, Plan, nach Fauvel und Haukins. ... . 2. ee... 
Für 10 Quartplatten zu rechnen. , 
Fünfter Theil. 
Antilopen. U) ® eo ® ® ® . — ® ® [2 © ® U) U) ® ® ® 
Athen Panorama in 4 Ansichten auf 2 Blättern.) ne. . 
Azxum (Plan nach H. Salt. . .. 2. 2 200 een nee 
Für 6 Quartplatten zu rechnen. 
Sechster Theil. 
Alexandria (Grundriss. - © » 2... .. 
Athen (Plan). . . . . o . Q . . . o 0 . . . . 0 0 e . . . 
Altika. . . . 40 — 0 o . . 0 . 0 0 0 . o 0 . . .. . 
Für 5 Quartplatten zu rechnen. 
Siebenter Theil 
Acanthocephala ; Ascaris refleva, Ascaris semüteres. . . . » .. 
Baak, Baukunst. . » » 2 2 2 0 2 2 0 2 2 0.0 . . . 
Backofen. . - FE 0... 
Bäder Tab. I. bis "va. (auf 3 Blättern.) .. . . 
Blüse; Breite (nebst den Darstellungen zu folgenden Artikeln): Baum (Klü- 


verbaum), Boye, Brassen, Bugspriet, Eselshaupt, Finkennelz, Gaffel, 
Galion, Gallerie, Mars, Paarden (Peerden), Rahe (Rae), Rüsten Salingen, 
Scheg (Schaft), Stag, Stenge, Toppenent, Wand. . - . .. 
Böhmen, Mähren und der östreichische Antheil von Schlesien (Generalkarte). 


Für 11 Quartplatten zw rechnen. 


Achter Theil. 


Baden (Grossherzogthum nach der am 3. März 1819 bestimmten Kreisein- 
theilung.) . . 

Baiern mit Ausschluss des Rheinkreises. 

Bauglieder. . 


Für 6 Quartplatten zu rechnen. 


Aegypt. Mythologie. 
Zoologie. 


Pbysikal Wissenschaft 


Neue Geographie. 


Naturgeschichte. 
Salzwerkskunde. 
Alte Geographie. 


Naturgeschichte. 
Alte Geographie. 


. Neue Geographie. 


nd [3 


. Naturgeschichte. 


Seewissenschaften. 
Bürgerliche Baukunst. 


Seewissenschaften. 
Neue Geographie. 


Neue Geographie. 


Bürgerliche Baukunst. 





Neunter Theil 


Asien, Afrika, Europa und Neukolland (oder dstl. Halbkugel der Erde), . . Neue Geographie, 
Bauholzwerbindung Tab. J. I. II. BRuirgerliche Baukunst. 
Amphistoma. » - «0 0 0 000000 ee ee Naturgeschiehte. 
Ascaris (Hedraris) andropkora - - © 2 2 2 0 0 0 ne 0 ee eu. . = — 
Ascaris oxzyura. Ascaris teiraptern. » © on 0 0 0 0 0 en.“ — — 

Für 8 Quartplatten zu rechnen. 


Zehnter Theil. 
Bawholzeerbindung. T. IV. V.VL © . © oe oe... 0000. 0 ec . Bürgerliche Baukunst. 


Berohren. . » ... — 
Bleischmelz - Oefen. Tab. A. und B. (Flamm-Ofen zu Ponllaouen; ; Sottischer 

Ofen zu Pesey; Ober-Harzer Hohofen zum Bleischmelzen, . . . » Hüttenkunde. 
Brasilien und die angränzenden Länder. . » » 2 2 ne ee. ce . Neue Geographie. 


Für 3 Quartplatten zu rechnen. _ 


Eilfter Theil. 
Baiernscher Rheinkreis. . » » . «+ 
Bern (Karte des Kantons. . . . « 
Brandenburg und Pommern. . . - 


« . Neue Geographie, 


Für 6 Quartplatten zu rechnen. 
Zwölfter Theil. 
Ankhaltische Herzogthümer (Dessau, Bernburg und Köthen) ° 0 0 0... Neue Geographie. 


Aue... 000.0. oo. 0... oe... ee 0. 2... Naturwissenschaften. 
Böhmen (Specialkartte. - © oe 2 ee 0 ee 00 0 0 0.0 0 0 0. . Neue Geographie. 
Braunschweig (Herzogthum. .» - » 2 2 2 2 02 2 00. %. er 1 — — 
Bremen (Gebiet der freien StadtJ)j.. — — 


Für 10 Quartplatten zu rechnen. 


Dreizehnter Theil. 


Bewarabien. > nn nn nenne» Neue Geographie. 
Bootien. ee 00 0 0 0 0. Alte Geographie. 
Brauhaus und Branntweinbrennerei Taf. LOL... . 0.0. 0.0... Bürgerliche Baukunst. 
Tabelle jür das Bügle Horn mit 6, und für das mit 7 Klappen. . . . . Musik. 


Für 8 Quartplatten zu rechnen. 


vVierzehnter Theil. 


Bosnien und Servien. . -» ern ene . . Neue Geographie. 
Brittisches Reich (Uebersichtakarte). Fe a a — — 
Brücken Tab. I. (Steinerne Brücken der Röömer).... .. 
— — Tob. IL (Steinerne Brücken der Römer, Chinesen und Perser. 
— — Tab. Il. (Steinerne Brücken der Italiener und Spanier, . . 
Für 10 Quartplatten zu rechnen. 


Bürgerliche Baukunst. 









- und. 


— el; 


und Gauger jene Buchstaben redigiren und zum Drack bereiten, der Mitwirkung 
der beiden erstern Herren Redactoren und Begründer des Unternehmens, so 
wie vieler der ültern Herren Miturbeiter, zu erfreuen haben; wie demn auch 
immer beide Redactionen Hand in Hand gehen und die Abfassung des Werks 
naclhı Einem Grundprincip ausführen werden. 

Von dieser zweiten Section erscheint der erste Theil mit dem Buchsta- 
ben H beginnend, 

Wenn die Herausgabe dieser zweiten Section durch die Herren Hasszı 
und Mürzer ins Leben getreten seyn wird, hofft der Verleger auch für die dritte 
und letzte Section, O bis Z, Münner zu finden, welche eben so, wie die Herren 
Ensch und Gruger und Hasser und MüLrer jene seltenen Eigenschaften in sich 
vereinigen, um solch einem umfassenden Institute wirksam vorzustehen. 

Dass es auf diese Weise wahrscheinlich ist, dem Schlusse des Werks in einer 
missigen Reihe von Jahren nalıe zu seyn, und dass dieser vorgeschlagene Weg bei 
einem so viel umfassenden lexikalischen Unternehmen wohl auch der einzige 
ist, welcher zum Ziele führen kann, wird Jedermann einschen und billigen. 

Ungeachtet nın aber jährlich vier Theile der allgemeinen Encyklopüdie 
zu dem zeitherigen Preis und Umfang erscheinen sollen, so ist der Verleger den- 
noch weit entfernt, für diese verdoppelten Anstrengungen vermehrte Leistungen 
der Herren Subscribenten zu verlangen, im Gegentheil wird er alles Mögliche 
aufbieten, die Auschaflung dadurch noch mehr zu erleichtern, dass 

1) nicht nur keine doppelte Pränumeration geleistet, 

2) jeder Theil für die Folge nur bei Empfang bezahlt werde und, jetzt bloss 

3) noch eine einmalige und letzte Vorausbezahlung für die ganze Dauer 
des Unternehmens zu entrichten sei, und zwar auf folgende Weise: 

Diese letzte Vorausbezahlung, wodurch jedem Subscribenten der Subscrip- 
tionspreis, der, wie allgemein anerkannt, nicht niedriger gestellt seyn kann, für 
die ganze Dauer des Unternehmens gewährt wird, wird nicht, wie seither, für 
die nichstfolgenden beiden Theile, welche erscheinen, geleistet, sondern für den 
: 20sten Theil der ersten Seetion und den 6ten Theil der ?ten Section, von wel- 
cher letztern der erste Theil noch im Jahre 1826 im Druck gegeben wird. 

Es ist demnach gegen einen besondern Schein für 

ein Excmplar auf Druckpapier 7 Thlr. 16 Gr., 
— — — Velinpapier 10 — 

als letzte Pränumeration bis Ende Aprils 1826, zu welchem Zeitpunkte der 
 16te Theil abgeliefert werden soll, zu entrichten, wogegen der 20ste Theil der 
ersten und der 6te Theil der zweiten Section beim Erscheinen gratis abgelie- 
fert werden. Alle dazwischen erscheinende, so wie alle folgenden Theile, 
werden von den Subscribenten bei dem Empfange zu dem Subscriptionspreise 
von 3 Tlılr. 20 Gr. für Druckpapier und 5 Thlr. Velinpapier bezahlt. 

Diese für den einzelnen Subscribenten unbedeutende Leistung, welche die 
. seitherige Bedingung einer immer wiederkelirenden Vorausbezahlung gänzlich 
aufhebt, und die Vortheile des Subseriptionspreises für den ganzen Lauf des Un- 
ternehmens gewährt, kanu nicht anders, als Jedem erwünscht erscheinen, und 
Unterzeichneter versieht sioh daher um so mehr der Genehmigung und promp- 
ten Erfüllung dieser Massregel, welche das Unternehmen der allgemeinen En- 
cyklopädie in einer verhältnissmässigen geringen Anzulıl Jahre der Beendigung 
. ganz nahe bringen müssen. | 


Leipzig, im Januar 1826, , 
Joh. Fr. Gleditsch. 
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umlasst, und von welcher 


eine Ungleichförmigkeit' entstehen 
uns befreundeten Herren R 


Bin 


: sechs Theile jährlich — Ari n, hat sich der 
sen, den PH Umfäng des We Wir : 








Hierüber 'haben wir nicht mar bereits mit de 
der zweiten Abtheilung oder Section die 
abredungen gerommen, ſondern werden. sie auch in, Zukunft fort- 
nd ng men, und werden sie aptorstüfzen, wie sie uns... 


Halle, im. 3 Jaauar 1826 Ersoh. Gruber. 


In Folge vorstehenden — irung der Herren’ Frohe Enscon m 








. Gnusen, und una: a Ra diesem Jahre an, den viellach 


ünschtet' — 


ung gewinne, Er ass vier und‘ ——— Fünf und 
er entschlos- 

wpt-Seetionen ’abzutheilen. _ 
Die erste, Vase: von an fi en Folge die Buchstaben A bis 6 
ae Biichstabe bearbeitet wird, erscheint 

unter der Redäction der Herten’ se nid Gndurn, wie seither. 

Die zweite Section, H his N, erhält an den ‚Herren, Professor Hasser in 
Weimar und Hofrath Wırn. MÜ 'LLER, herzogl. ‚Bibliothekar in Dessau, eigene 
Redacteren, welche sich, obschon sie ohne speciellen Antheil der Herren Enrsen 
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ENCYCIOPADIE B. Zörgertsche Baukunst: —— 








ICKEN. ZabL 
‚cken der Roemer. 
2.064 Bricke von Aleantara über den Tape. 


ana] 


Zig. 7 Brücke von Torni über die Nora. 








29.84. Ponu AElins. F98B 








29.10. Brücke von Simieres über die Vidleurde. 








Steinerne Brücken F 


Zi MBicke und Wasserleitung zu Jpolets . 








4.47. Ein Theil der Drücke von’ Marambum‘ in: China’ . 
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Chnes en und Perser. 
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ENCYCLOPAMIE B. Zürgerfirie Baukunst 


ex ımd Spanier . | 
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25.4. Die DrRialte zu Venedeg. 
f.Die-Drefültigkeisbr. zu Florenz uber den‘ Arno. — 


— zu a 


— 2:97.Dröce zu — 
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Steinerne 
Fig. W, Die Lendenbrücke: oder die alte Brücke über die Themre in Lenden . 
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#iy. 30 Me Brücke ‚von Bleinheim in’ der Brovinn Ouford'. 





Fig. 31% Ihe Dr. üler den Tapın Glamorganshıre. Pig. 3. Die Brücke von Kim über die These! . 





Fig. 34.4. Die Strandbrücke oder Haterbebrücke über die Them 



































ENCYCLOPÄDIE .B . Bürgerliche Baukunsv. 


ig. 39. Die Brüche bey Oxferd' über die Scharwd . 





E59. 4.Die Wertmünserbrüche über die Themwo in’ Indm . 





74.33.4. Die Brüche von "Dumkolden über den’ Tay in Schadland). 7.38. 
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JRÜCKEN 





dal: F. 


Eig. Die Pleischbricke zu 
Nürnlerg über die Pogmite 





oOsen. 


Fig. 43 Die Brücke Marie über die Seine in Paris . 





Fig. H Die Brücke Notre-Dame- zu Paris über die Jeine . 
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CLOPEDIE B. Buryerliche Baukunst. 
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#ig. 14. Ein Thal vom Gasarı FB. 





Ay. 4. Zalledior Brüce ber de (imone. . Fig. 3. Falls Hängebrücke: . 








Fig.7. Ein Ihal der Brücke de: In Üulatiere‘ in’ Eyew über die Same. 
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ENCYCLOPÄDIE B. Zürgerlihte Baukunst. 


RÜCKEN. . Tab. IM. 


Ag_I4.Pallahes Brücke ba Bawano ber die Bram. 














7g. 61. Wie Bricke wm Sainr- 74.68. 
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Fig. 13. Die Halfte der Brücke vom Chauy über die Arm _ 





\ j PK ZUBE DEE Ze —— * 











— — — 
— —— — — — — 











I 
jeLoränıE B Bürgerlidie Bendkunst 


Bu — — —z — — 


RÜCKEN. Tab FOR. 


—V—— — — 
——— 




















"Tab. IX 


\ Drücke‘ bei’ Sauesan über den’ Wangfluns im’ Thurotzer Comitale/ in’ Ungarn. 
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ENCYCLOPAEDIE B..%ü vgerliche ‚Buckundt: 


Ara 41 


B. X. 


Tg Die Briche bee: Balkdvas über die Kneın 


XÜCKEN. 
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